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SeefiBclierei  •  Prämien. 


Lammers. 


Wenn  Kngland  uns  auf  dem  Gebiete  der  volkswirthäcbaft- 
KdMB  GeMiigelniBg  vielfUtige  behendgenswerthe  Master  anf- 
gesteüt  M,  Bo  fiefert  Frankreich  dagegen  melir  die  ab- 
schreckenden Beispiele.  Das  gilt  insbesondre  auch  vom  See- 
fiscblaage.  Wer  in  Deutschland  etwa  noch  daran  dächte,  dasa 
ümm  Ott  seit  knmm  eigentUch  beachteten  Gewerbe  in  fthn* 
hAm  Weite  mit  Staats -Mimen  unter  die  Arme  gegriffen 
wwden  kannte,  wie  es  wenigstens  mittelbar  der  Viehzucht  und 
anderen  landwirthschaftlichen  Betrieben  geschieht,  mit  freilich 
aaeh  nieht  über  jeden  Zweifel  erhabenem  Erfolge,  —  der  möge 
m  einer  knnen  Betnebtang  der  Wirkungen  eingeladen  sein, 
wMe  das  PtSmienweeen  anf  den  finnzOeiaclien  Seefiacbfang 
geübi  hat. 

Historisch  stellt  es  sich  als  eine  Hinterlassenschaft  der 
alten  «ttachlieasemdan  Kelonialpelitik  dar.  Man  weiss  ja  Tier 
SMen,  in  denen  die  redite  frische  Lebenskialt  und  Fortschritts- 
fande  leitweilig  oder  für  immer  erloschen  ist,  die  sich  ron  keinem 

D<'t<h  so  unnütz,  ja  na<jhtheilig  und  gefährlioli  gewordenen  In- 
veotarstück  ehemaliger  Macht  trennen  mögen.  Als  erst  der 
Olnelrtar  Friede  von  1713,  dann  aber  namentlich  der  Pariser 
Mida  ven  1763  Frankreidi  seiner  nordamerikamschen  Kolonieen 

tntäusserte.  hielt  es  doch  krampfhaft  an  dem  Rechte  seiner 
lieoliindland-Unterthanen  zum  Fiseb&Dg  in  den  Gewässern  von 

fiÜiwkia.  TkrUUdmckrin.  1869.  I.  | 
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NettfundUuid  fest  Es  entstand  daraus  für  den  nOTdliohen 
gr58seren  Theil  dieser  mnfengreicben  Insel  jenes  seltsame  Zwitter- 

verhältniss  politisch-sozialer  Existenz,  das  kaum  seines  Gleichen 
hat:  er  steht  nämlicli  zwar  gleich  dem  lieste  unter  englischer 
BotmAssigkeit,  aber  nor  die  Franzosen  dftrfen  dort  anf  den 
Fischfang  ansgehen,  d.  h.  auf  das  einzige  Gewerbe,  welches 
thatsächlich  dort  seinen  Mann  ernährt.    Das  ncufundländische 
Parlameut  rüttelt  gegenwärtig  stark  au  diesem  widernatürlichen 
fiechtszustande,  allein  bis  jetzt  bat  es  nicht  vermocht,  denselben 
merklich  va  erschfittem,  gestütxt  wie  er  ist  nicht  nur  auf  sein 
ehrwürdiges  Alter  von  anderthalb  Jahrhunderten  und  die  ^buik- 
tion  einer  ganzen  Kuihe  diplomatischer  Kongresse,  sondern  vor 
allem  auf  die  unüberwindliche  Abneigung  einer  Macht  wie 
Frankreich,  Besitstitel  fahren  zu  lassen,  die  einmal  zu  den 
nationalen  Bom&nen  gehören,  mOgen  sie  auch  noch  so  inhaltalo« 
oder  durch  ihre  Verflechtung  mit  andern  Verhaltnissen  selbst 
schädlich  geworden  sein.    Der  einzelne  Mensch  ist  natürlich 
selbst  in  i«'rankreich  nicht  thöricht  genug,  irgend  einen  körper- 
lichen Auswuchs,  eine  Geschwulst  oder  auch  eine  zu  lang  ge* 
wachsene  Behaarung  ftr  etwas  anzusehen,  das  sich  nicht  auf- 
geben Hesse;  der  Staats-Egoismus  aber  und  das  nationale  Selbst- 
gefühl  scheinen  für  gewöhnlich   minder  intelligent  zu  sein. 
Damals  freilich ,  als  die  französischen  Staatsmänner  aus  dem  ^ 
Schiffbruch  ihrer  Eroberungen  in  der  neuen  Welt  zuerst  diese 
sch^nbar  werihlosen  Trfimmer  zu  retten  suchten,  handelten  «ie 
noch  nicht  ganz,  so  gedankenlos  oder  verkehrt,  wie  ihre  günstiger 
gestellten,  d.  h.  mit  dem  Hauptverlust  nachgerade  ausgesöhnten  ^ 
Nachfolger.  Inmitten  der  fortdauernden  gleichartigen  Kolonial* 
Politik  Englands,  Spaniens,  PortugaUi  u«  s.  w.  hatten  sie  wohl 
einige 'Ursache,  das  neofundländische  Fischereirecht  auf  jeden 
Fall  behaupten  zu  wollen.    Sie  besassen  noch  drei  schöne  In- 
seln im  Golf  von  Mexiko,  San  Domingo^  Martinique  und  Gua* 
dehg^.  Auf  diesen  herrschte,  wie  im  achtzehnten  Jahrhundert 
überall,  die  Neger -Sklayerei,  und  iQr  die  Ernährung  der 
Schwarzen  war  bei  der  Fastenstrenge  der  geltenden  iieligion 


Digitized  by  Google 


der  Stoekfisch  nnentbebrHeh,  der  nirgends  so  nAlie  und  reiebUch 

wie  an  dt'i  atlantischen  Küste  des  verlorenen  Cmiadrt  gefangen 
werden  konnte.  Um  diese  Zufuhr  zu  sichern,  und  zwar  zu 
PMweDt  welche  auf  die  Kolonial -Produktion  von  Zucker  und 
Kaffiw  keinen  beeondem  EinflosB  sn  Oben  drohten,  bedurfte  es 
der  Erhaltung  des  Kcchtes,  au  der  Küste  Neufundlands  zu 
öschen.  Daher  zunächst  die  sonst  unerklärliche  Zähigkeit,  mit 
welcher  Frankreich  diesen  anscheinend  so  gleichgütigen  oder 
imagiBirea  Besiis  festhielt. 

Aue  demsdben  Interesse  gingen  audi  die  ersten  Seefisoherei- 
l-niinic'ii  hervor.  Die  iranzOsit>ciiuu  liheder  fanden  die  Vorhand 
aof  den  Märkten  dreier  Antillen  doch  noch  nicht  lockeiui  genug, 
im  dmn  die  Kosten  und  das  Bisiko  neufandlftndischer  i'ischerei* 
Siyediyonfia  ra  setcen.  Die  VerspeRung  so  manches  andern 
Absatz-  und  Frachthafens,  welche  unmittelbar  oder  mittelbar 
im  Gefolge  jener  demüthijEfcnden  Friedensschlüsse  für  sie  einti'at, 
ichlag  ihren  Unternehmungsgeist  nieder.  Um  denselben  auf- 
amuilflni,  wurde  morst  im  Jahre  1767  eine  Staats -Prämie 
▼OB  migeOhr  2*/.  Franken  auf  die  Einfhhr  ?on  je  hundert  Kilo- 
grammen Stockfisch  ii]  die  westindischen  Kolonieen  Frankitüclis 
g^izt.  Diese  erhöhte  sich,  da  sie  nicht  hoch  genug  war,  die 
beahoditigte  Wirkung  sn  thun  und  die  Khigen  der  Pflanzer 
iber  Mangel  an  wohlfeilem  Stockfisch  f&r  ihre  Neger  nicht 
aoflMeD,  im  Jahre  1785  auf  24%  Franken,  —  von  welchem 
Satze  sie,  um  das  gleich  hinzuzufügen,  1818  auf  40  Franken 
gesteigert,  183^  aber  wieder  auf  24  und  1841  auf  22  Frankeu 
uiBBgt  wurde. 

Die  attadaehen  Zeiten  des  amerikanischen  UnabhAngigkeits- 
kriegee,  der  französischen  Revolution  und  der  Eroberungszüge 
Kapoleons  entwickelten  eine  neue  Idee.  Sie  Hessen  dem  über- 
rmten  Patriotismus  der  Franzosen  nichts,  wie  bekannt,  so 
iqpKüoh  und  unertrftgtich  erscheinen,  als  SngUnds  stetig  zu* 
■Amende  Herrsdiaft  Aber  die  Meere.  Dieser  beisnkommen, 
Würde  ein  Lieblingsziel  des  nationalen  Ehrgeizes.  Was  dafür 
zugleich  am  wichtigsten  und  am  schwersten  zu  beschaffen 
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Sehlen,  war  eine  binl&ngliehe  Ansabl  tfiehtiger,  seegewohnter 
Matrosen.  Und  der  Seefieelifiing,  so  glavbto  man  niehfc  mit 

Unrecht,  vorspreche  am  sichersten,  sie  /.u  liefern.  Denn  da  er 
das  Ziel  seine i  Fahrten  vorläufig  im  Meere  seihst  tindet,  nicht 
im  Hafen,  auf  dem  ofb  viele  Meilen  von  der  Küste  entfernten 
llschreiehen  Grande  der  hohen  See,  so  ndthigt  er  die,  welche 
ihm  obliegen,  zu  einer  noch  viel  vertrauteren  Bekanntschaft 
mit  Wind  und  Wellen,  als  dies  die  Kauffarthei  tbnt.  Hoch- 
seefischer sind  die  besten  Seeleute:  das  ist  ein  bei  allen  Nationen 
bewährter  firfahrungssatz.  Es  galt  also,  der  etwas  trftgen  Lust 
der  franzosischen  Etlstenbevdlkemng  zn  diesem  Betriebe  nach- 
zuhelfen. Datur  üichieiien  ri;iniien  i^Mit.  Sie  steigerten 
und  vervielfältigten  sich  rasch  unter  einem  so  starken  Impulse, 
wenn  sie  anch  natürlich  nur  in  den  Intervallen  des  Friedens, 
nicht  wfthrend  der  KriegfElbrang  gegen  England,  wo  dieeee  das 
Meer  mehr  oder  weniger  nnnmsohrftnkt  beherrschte,  ihre  Dienste 
zu  thun  vermoditen. 

Die  ersten  überhaupt  ausgesetzten  Prämien,  haben  wir  ge- 
sehen, galten  der  Versorgung  der  firansOsisehen  Kolonieen  mit 
Stockfisch.  Als  das  Interesse  der  Bfarine  in  den  Vordergrund 
trat,  begann  man  jede  Verfrachtung  von  Stockfisch  in  französi- 
schen Schiffen  zu  belohnen.  Von  1802  an  wurden  für  jede 
100  Kilogramm  nach  Spanien  14,  nach  Italien  12  und  nach 
der  Levante  10  Franken  gezahlt;  von  1851  an  20  Franken 
nach  den  französischen  Kolonieen  oder  sonstigen  transatlanti- 
sehen  Plätzen  mit  französischem  Konsulat,  jedoch  falls  der  Fisch 
nicht  unmittelbar  vom  Fangort  oder  aus  einem  französischen 
fintrepot  dabin  abgebt,  nur  1<>  Franken,  die  n&mliche  Summe, 
welche  bei  Verschiflüngen  nach  Europa  und  den  Küsten  des 
Mittelmeeres  gezahlt  wird,  ausgenommen  Algerien  und  Sardinien, 
deren  Vei*sorgung  nur  12  Pranken  einträgt. 

Hierbei  blieh  man  indessen  nicht  stehen.  Von  1802  an 
—  es  war  die  Zeit  des  Lagers  von  Boulogne  — 'begann  man 
den  Stockfischfiing  anch  durch  unmittelbar  an  den  Bheder  ge- 
zahlte Prämien  zu  crmuthigen.    Er  empiiug  50  Franken  ftlr 
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jeden  ^Maim  an  Bord,  wenn  sein  Schiff  naeh  Nenfandkuid,  — 
15  Fnolren,  wenn  es  naeh  Uhad  oder  der  Doggerhmh  ging. 
Ber  isläudibche  Satz  stieg  später,  im  Jahre  182U  aut  au,  1851 
gar  auf  50  Fi-auken. 

Zeha  Jahre  Mher  sehon  war  der  gleiehe  Wechsel  auf  die 
Bheder  des  Wallisch&nges  in  Anwendung  gekommen.  Bin  Qesets 
fem  23.  Mai  1792  setzte  ihnen  eine  Prämie  von  50  Franken 
f5r  jede  Tonne  ihrer  Schiffe  aus.  Während  der  Restauration, 
die  überhaupt  ihrer  Freigebigkeit  auf  Kosten  der  Steu erzählen- 
den, und  ihrer  Sehweigerei  in  königlichen  firlaseea  auf  Kosten 
dss  Beehts  der  Kammern  die  ZOgel  schiessen  liess,  fend  man, 
das9  dies  eine  viel  zu  schwäcliliche  Art  von  Unterstützung  sei. 
Von  1816  an  «wurden  50  Frauken  bei  der  Abfahrt,  50  Frauken 
hei  der  Bdekkehr  g^gehen.  1819  fing  man  an,  iwischen  rein 
ftiaa0siseh«r  und  gemischter  Besatsnng  an  unterscheiden.  Hit 
der  angebrochenen  ungestörten  Friedenszeit  mischten  sich  die 
Nationalitäten  im  Seeverkehr  zusehends;  dem  Zwecke  der  fran- 
lUtoischeu  Fischerei -Prämien  aber  widerstrebte  es  allerdings, 
dan  sie  auch  für  fremde  Matrosen  gesahlt  werden  sollten. 
Demgemass  wnrde  die  Prftmie  bei  ausschliesslich  franiOsischer 
Mannschaft  auf  60  Franken  für  deu  Kopf,  bei  mindestens  zwei 
Dritteln  derselben  auf  50,  bei  mindestens  der  Hälfte  auf  40  Fr. 
fcstgoaatot,  und  ein  noch  nngdnstigeres  Mischungsverhaltniss 
gevikrte  gar  keinen  Anspruch  aof  Primürong  mehr. 

Nach  der  Jnli-Berolntion  trat  in  dieser  nnanfhSrlichen 
Steigerung  der  Staat  ^Zuschüsse  eine  gewisse  Reaktion  ein.  Der 
aufgeklärte  Minister  d'Argout  legte  im  Jahre  1832,  nicht 
WiUcBS,  ferner  durch  königliche  Verordnungen  allein  die  Sache 
m  behandeln,  ein  Geseta  TOr,  das  auf  stufenweise  Herabsetzung 
md  endliche  glndiehe  Aufhebung  der  Prftmien  berechnet  war. 
Er  führte  diesen  Gedanken  in  seiner  ersten  Phase  auch  durch, 
ungeachtet  des  Widerstandes  der  eben  damals  entstehenden 
Mntnöllnerpwrtei,  die  mit  warmer  Sympathie  sich  des  bedrohten 
»SskniMSc  des  falerlandischen  Fischereigewerbes  annahm.  Im 
«raten  Jahre  der  Giltigkeit  des  neuen  Gesetzes  erhielt  der 
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Walfi80hrli«d«r  70  FrankeE  bei  der  Abfialirt  und  SO  btt  der 
Bflekkelir  fttr  jede  Tonne  seines  Sebiffee;  diese  Beirtge  sanken 

von  Jahr  zu  Jahr,  bis  sie  183G  auf  54  und  38  Franken  stan- 
den. Ein  neues  Gesetz  Hess  sie  daun  bis  1841  auf  40  und 
27  Franken  fallen.  Allein  damit  war  die  Kraft  des  gegebenen 
TenranftgeittSasen  Anstoases  aieb  erseb<>pft.  Man  sti^  nm 
wieder,  nm  den  Walfisebfang  zn  heben,  anf  40  nnd  27  Franken, 
und  1851  sogar  aul  den  alten  höchsten  je  gezahlti'ii  Satz  vuu 
7u  und  5ü  Franken  bei  rein  französischer  Bemannung,  48  und 
24  Fr.  bei  gemischter.  Bei  besonders  langen  Fahrten  kameo 
noch  15  Fr.  fOr  jede  100-  EQogiamm  gewonnenen  Thnmee 
n.  8.  w.  Mnim. 

Die  Prämien  sind  übrigens  nicht  das  einzig  administrative 
Mittel  gewesen,  vermöge  dessen  man  in  Frankreich  eine  blü- 
hende Seefischerei  herrarsnbringen  gesucht  hat.  Dasn  kamen 
noch  die  Begflnstigaogen  bei  der  Venollnng  gegen  fremden 
Fang,  die  Lieferung  zollfreien  Salzes  u.  dgl.  m.  Die  iVamieu 
sind  zwar  der  Hauptbestaudtheil  dieaes  kunstlichen  Systems, 
aber  keineswegs  der  einzige. 

Was  habm  sie  nan  genatat?  Befragen  wir  zunickst  das 
untrügliche,  wenn  anch  mitanter  noch  der  Aoslegnng  nnd  Deu- 
tung bedürliige  Orakt  1  der  Statistik. 

Während  der  letzten  vierzig  Jahre  hat  die  franzüsische 
Stockfisch  -  Rhederei  in  aehnjährigen  Darohschnitten  folgende 
Entwickelnng  genommen: 


£s  zeigt  sich  also  von  dem  zweiten  dieser  vier  Jahrzehnte 
nach  dem  dritten  hin  eine  kleine  Abnahme  des  Tonnengebalts 
nnd  eine  grössere  der  Schüfszahl,  wfihrend  die  Primieiit  wie  man 


Aus'^rhiiifen: 


Eingekornnion: 


Schiffszahl:  Tonnengchalt: 


J827  —  36 
1837  —  46 
1847  —  56 
1857  —  66 


427  51,t>85 

504  63,575 

471  62,544 

534  69,873 


388  46,616 

452  54,529 

420  53,063 

488  62,380 
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lieh  «riimm  wkd,  in  den  dreiniger  Jahren  sanken  und  yom 
Bei^iiai  der  Yvamget  Jalm  an  wieder  stiegen.   Tkit  Wirfaing 

der  Prämien  dagegen  könnte  man  die  Zunahme  in  der  vierten 
zehnjährigen  Periode  zuschreiben,  wenn  nicht  feststände,  dass 
eine  jener  räihselhaften  Veränderungen,  die  in  den  Zügen  der 
Seefische  von  Zeit  su  Zeit  sich  ereignen,  um  die  Mitte  der 
tofziger  Jabie  den  franzOsisehen  Theü  von  Nenfiindland  plötz- 
lich aus  t'iner  guDz  schlechttii  Süitioii  zuf  besten  gemacht  hat. 
Die  Ableitung  des  Zuwachses  von  diesem  (imstande  und  nicht 
TOa  der  Prämien-ErhOhong  bestätigt  ein  Blick  auf  die  einzelnen 
Jahre»  Anf  die  ersten  Jahre  nach  dem  Wechsel  der  Fischzüge, 
1856  bis  59,  ftllt  die  grOsste  Vermehrung,  während  seitdem 
schon  wieder  eine  erhebliche  Verminderung,  am  12  >  bis 
20,000  Tonnen,  eingetreten  ist. 

Die  hohen  Walflschfang-Prämien  datiren  Tom  Jahre  1816. 

Allein  bis  zum  Ende  der  zwanziger  Jahre  thaten  sie  so  gut 
wie  gur  keine  Wirkung,  indem  die  Zahl  der  dazu  ausgehenden 
Schiffe  aof  6  bis  8  beschränkt  blieb.  Erst  1830  wurden  daraus 
16,  —  zn  spät  offenbar,  als  dass  sich  diese  plötdiche  Yerdop- 
pelnng  noch  anf  die  Prämiensätze  zurückfahren  Hesse.  Diese 
steigende  Entwickeluug  wurde  auch  durch  d'Aryoul  s  auf  all- 
siahlige  Abschaffung  der  Prämien  hiuauslaufende  Maassregel 
Too  1832  keineswegs  unterbrochen.  Vielmehr  wuphs  das  Ge- 
iperbe  stetig,  während  die  ihm  wisgesetsie  Staatsnnterstfltsnng 
▼on  Jahr  zu  Jahr  fiel.  Man  betrachte  nur  die  Zahlen  der 
«nten  lunf  dreisaiger  Jahre: 


Ausgelaufen: 


Eingekommeu: 


1831 

im 


8chllii>  ToBMa- 

tthl:  fehaK: 

16  5,677 

82  8,720 

32  14,949 

86  10,404 

34  13,961 


Bamaa- 

BUBg: 

581 

721 
1,223 
688 


SeUft- 


laU: 
12 

17 
12 
19 
28 


Toonm-  Bemaa- 

giefaatt:  wsngi 

4,682  491 

7,753  728 

4,757  406 

7,595  683 

10,851  790 
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Damit  war  allerdiags  aaoli  der  bOchate  Pankt  imge&hr  er- 
raiehi,  und  von  1838  an  zeigt  sieh  Stillstand,  wo  nicht  Abnahme: 


Ausgelaufen 

• 

Eingekommen 

• 

Tonnen- 

Beman- 

Scluffs- Tonnen- 

Beman- 

zahl: 

gehalt  : 

nung: 

zahl 

gehalt: 

nung': 

1836 

36 

15,047 

IUI 

24 

9,993 

695 

1837 

44 

19,430 

1471 

32 

13,441 

1026 

1838 

21 

8,610 

690 

21 

8,991 

661 

1839 

31 

11,403 

999 

31 

13,657 

987 

1840 

14 

5,245 

401 

29 

11,903 

866 

1841 

28 

10,778 

925 

27 

10,549 

799 

Allein  wenn  man  glaubte,  dnrcb  die  Rflckkehr  sn  bdberen 

Sätzen  (Gesetz  vom  28.  Juni  1841)  die  Entwickelimg  wieder 
in  Schwung  bringen  zu  können,  so  täuschte  man  sich  abenuaLs 
gröblich.  Die  Zahl  der  auslaufenden  Walfiseh&hrer,  welebe 
1841  noch  28  betrug,  fiel  nach  der  Mitte  des  Jahrzehnts  bis 
anf  7  und  1848  gar  auf  5.  Noch  immer  nicht  über  die  Un- 
wirksamkeit der  Prämien  belehrt,  ging  man  1851  vermöge  der 
Zuschlags -Prämie  für  Tbran  u.  s.  w.  noch  über  die  höchsten 
bisher  angenommenen  Sätze  von  1819  hinaus;  den  Erfolg  zeigt 
nachfolgende  üebersicht: 


Ai)HyT'Iaiift'ii 

« 

Eingekomraen 

Schiffs- 

Tonnen- 

Beman- 

Schiffs- 

Tüiinen- 

Beman- 

zall: 

gehalt  : 

nung: 

zahl: 

gchalt: 

nung: 

1851 

8 

3,223 

942 

7 

2,627 

163 

1852 

5 

2,306 

138 

2 

869 

55 

1853 

6 

2,988 

215 

5 

2,044 

151 

1854 

9 

3,291 

285 

6 

2,301 

151 

1855 

3 

1,647 

101 

1856 

8 

3,812 

2ö7 

8 

3,202 

215 

1857 

6 

2,281 

154 

4 

1,673 

88 

1858 

4 

1,441 

99 

4 

1,171 

76 

1859 

2 

1,306 

78 

2 

1,306 

74 

1860 

2 

275 

27 

3 

1,481 

Ö5 
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AusgteUuifeii :  EingekommeB : 


Tooneii- 

Bernau- 

Schüb- 

Tönncn- 

Beman- 

Mbl: 

g«ha1t: 

nuig: 

uhl: 

gehmlt: 

DOiig: 

1861 

l 

2a 

1 

612 

81 

1862 

1 

637 

40 

3 

1,692 

110 

1863 

2 

966 

75 

2 

700 

42 

1864 

1 

573 

36 

2 

1,169 

50 

1865 

1866 

Der  fransOstecbe  Walflscbfiuig  hat  abo  gerade  in  der  Zeit, 

wo  der  Staat  ihm  die  freigebigsten  >Erm\)thigungen<  »pendete, 
aufgehört,  t\\  existiren.  Alle  Prämiirung  hat  ihn  so  wenig, 
wie  den  nicht  untent&tatea  deutschen,  holländischen  und  eng- 
ttadm  Walfieolifiuig,  gegen  das  Schickaal  eiehem  können,  das 
(neben  einiger  fortdanemder  Betiieiligung  yon  Schotten  und 
Norwegern)  die  Amerikaner  zu  Erben  dieses  einst  so  blühenden 
europäischen  Erwerbszweige^^  eingesetzt  hat.  Ein  Staatszuschui^ä, 
4a  man  im  Dnroheehniti  für  jedes  Schiff  auf  70,000  Franken 
(18,667  Thaler)  anachUlgt,  reicht  nicht  mehr  hin,  ftansösische 
Rheder  zn  bewegen,  dass  sie  ihre  Schiffe  auf  den  einst  so  be- 
iiebttü  Fang  iu  die  Sudsee  schicken.  Da  scheiüt  denn  schliess- 
ikii  salbst  den  robosteaten  Protektionisten  in  Paris  der  Athem 
anilg^gangen  tu  sein,  nnd  man  giebt  es  einstweilen  aaf,  dieses 
isdankbaie  Gewerbe  in  ponssfami. 

Damit  ist  die  firanzösitiche  Kriegsflotte  um  die  kostspieligste 
teer  Schulen  armer  geworden.  Auf  die  mehij&hrige  Beise  in 
im  Stifle  Meer  nimmt  man  natthrlich  Torzugsweise  alte  dienst- 
erfehrene  Seeleute  mit,  die  ihren  Kriegsdienst  schon  absolvirt 
haben;  drei  oder  vier  junge  Leute  durchschnittlich  galt,  so  lauge 
die  Walftschfiilurt  bestand,  als  die  höchste  Zahl,  und  die  Ans- 
Uldnttg  Jedes  derselben  kostete  dem  Staate  also  das  runde 
Mmmtkm  von  20,000  Franken f  Dasn  kam  dann  noch,  dass 
die  bei  der  Jagd  auf  Thranthiere  zu  erwerbende  Ausbildung 
eywn  entschiedenen  Beigeschmack  hatte.  Diese  Walfiscbf^nger, 


Oigitized  by  Google 


10 


die  sich  fm-  ein  rauhes  Leben  auf  hioher  See  und  lange  Ab- 
weBenheit  toh  der  HMinatli  bei  ibrea  geliKgenUiclieB  fieeachen 
auf  den  Sfidaee-InBelii  oder  in  festlftndieelieii  Häfen  durch  Ex- 
zesse der  gröbsten  Art  zu  enUchadigeu  pllo^^^n,  verlernen  es 
völlig,  sich  in  die  eiserne  Zucht  am  Bord  eines  Kiiegsschiffes 
zu  schicken,  desertiren  daher  viel,  so  lauge  die  Bäckkehr  ins 
Vaterland  ihnen  diese  Aussicht  erftfoet,  und  geben  eher  eine 
Ergftnsungsquelle  filr  SUaTeohSudler  und  Seeriuber  ab,  als  Ar 
eine  europäische  Krieg-smarine.  Man  sollte  demzufolge  denken, 
das^^  diese  eigenthünili(  lir  Hochschule  selbst  in  den  Augen 
iranaösiecher  Prftmaen-SchwAnner  nachgerade  ihren  Nimbm 
loren  hätte. 

Mit  dem  Stockfischfang  steht  es  in  dieser  Hinsicht  anders. 
Wenigstens  lässt  nocli  der  letzte  miHtftrisehe  Schriftsteller  über 
das  Thema  der  Fischerei-Prämien,  Ed.  du  HaiUi/f  in  der  »i2e- 
tme  des  dmx  M(mde9€  vom  15.  Aigast  1868«  sieh  doch  sefaM 
eigenen  schlagenden  Beobachtungen  von  den  Nachtheilen  er- 
künstelten Gewerbebetriebes  keineswegs  zu  dem  Scblussc  führen, 
das  Prämien wesen  müsse  beseitigt  werden.  Er  schildert  die 
Oede  des  franiOmschen  Theils  von  Neufundland,  die  Därftigkeit 
des  dortigen  Daseins,  die  Iiangeweile  auf  den  dorthin  komman- 
dirten  Kriegsachiffen  in  den  abschreckendsten  Faiben;  aber  die 
Verwaltung  des  Etablissements  ist  doch  so  viel  hilliger  als  die 
der  übrigen  französischen  Kolonieen,  sie  kostet  nur  300,000  Fr.l 
Dasa  eine  kleine  Y wschwendung  inmerhin  noch  eine  Yeraehwen- 
dung  ist,  gilt  nicht  in  Frankreidi,  dem  Lande,  wekfaea  »leioh 
genug  ist,<  wie  der  bürgerlichste  und  firiedfertigste  aller  seiner 
Minister  einmal  sagte,  *  seinen  Ruhm  zu  bezahlen.«  Du  Haxlly 
weiss  ferner  sehr  wohl,  dass  ungeachtet  der  Prämien  die  Zahl 
des  seemännischen  Nachwuchses  beständig  sinkt.  Nur  um  so 
bestimmter  aber  will  er  an  den  Prämien  feetgehaHen  wiesen. 
Wenn  er  endlich  beiliiutig  erwähnt,  wie  von  dem  gefangenen 
Siocküsch  das  Beste  vorab  nach  Boston  geht,  da  Dank  den 
Prämien  und  DiffisrenzialzdUen  auf  den  firamsösischen  Antillen 
anch  das  Schlechteste  noch  Abeats  findet,  so  fällt  es  ihm  gar 
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BBfai  ctt,  dmBft  eine  oaehtitefl^e  Folgemiig  Ar  du  System 

n  n«hea.  Die  Kolonisten  mögen  sehen,  wie  ihnen  das  halb* 
iuik  Zeug  bekommt! 

Das«  der   fr^gizösiäche  Stockfisch  schlechter  ist  als  dar 
^^«t*V  und  der  amerikaniaehe,  ist  aUea  Beihaillgtea  woU- 
MiuL    Wie  an  kat  man  ihn  in  MaHiniqme  oder  Quaddupe 
tar  Qwb   zum   Diingeii   lauglich  gefunden!    Im  Jahre  1849 
■aaaten  beispieLsweise  von  drei  in  Opwio  angebrachten  La- 
j     iaagn  wmtk  wa  Moer  gewocfo  weidsn.  Der  Vertreter  ümr^B 
'     m  eiaar  1848  bernftnen  SaehverBtandigem  -  Kemimsaiott  maelite 
ans  der  geringen  Qualität  der  franz()sischen  Waare  geradezu 
ArgumeBt  für  noch  höhere  Prämien;   man  könne  sonst  in 
Spaniea  mit  dem  weksen  und  festeren  engÜBchen  Fisch  nicht 
inaknmran.    Der  Vertreter  toh  Qramüle  raamte  wenigstens 
I      pta  eiEBshenif  ein,  dass  der  franzasiselie  Fiscli  sieh  weniger 
i      lange  hältc  jod  man  sich      i^einen  büäuudem  Geschmack  erst 
gewöhnen  müsse. 

Die  Unadie  dieser  Geringfilgigkeit  des  ihun^teiscben  Pro- 
iaktea  liagt  nm  Thefl  ohne  aUea  Zweifel  in  der  Brswingnog 
der  Produktion  durch  alle  Mittel  des  Staates.  Wenn  bestimmte 
Leate  an  einer  bestimmka  Kü.ite  Dornche  fangen  und  daraus 
Htvfikfiflfih  machen  müssen,  gleichviel,  ob  sie  Lust  und  Fäbig- 
kMtea  an  dieaeai  Qawarbe  kabea  oder  nicht,  gkachviel,  ob  eine 
nidUl^  Kenge  guter  Fische  oder  eine  knappe  Zahl  schlechter 
dort  angeschwommen  kommt,  so  kaiiii  das  Ergebniss  im  Durch- 
schniU  nicht  so  beMedigend  sein,  wie  da,  wo  vOUige  Freiheit 
«altat,  wo  aar  der  Beia  freien  Srwerbs  die  Leute  loekt  nnd 
dia  Oita  einas  Ilaebgrondes  aUein  Aber  dessen  WaU  entscheidet 
Zorn  andern  Theile  aber  ist  der  üble  Geruch,  in  welchem  der 
I       franzusiiche  Stockfisch  durchscimiltlich  steht,  auch  in  der  Aus- 
!      ffsbarideaPramienwesens,  der  auf  alles  M(^gliche  sich  erstrecken- 
I      dn  Bi^Jeneatatieii  b^grOndet  Dem  amerikanischen  oder  eng- 
I     Hdchen  StockfisehllBger  maeht  Ntemasd  Vorschriften  wegen 
der  Art  »einer  Ausrüstung  oder  der  Einrichtung  seiner  Reise, 
9äl  NiemaMtd  ihm  bei  der  Verworthung  seines  Fanges  xu  Hilfe 
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kommen  tu  mUsaen  gUmbt;  in  Frankreich  dagegen  Mnn  di« 
Primien,  welche  im  Intereese  der  mit  dem  Stockfisehfluige  ver- 
bundenen nautischen  Uebung  ^'ezahlt  werden ,  Vorsicbtsmaass- 
r^eln  in  Hülle  nnd  Fülle  zur  Sicherung  des  iweckeä  nach  sich. 
Der  Rheder  muds  beim  Auslaufen  des  Schiffes  den  Bestimmungs- 
ort angeben  und  bei  der  Bückkehr  beweisen,  dass  derselbe  er- 
rei^^t  und  eingebalten  worden  ist;  rind  Abweichungen  vor  Siek 
gegangen,  so  hat  er  sich  binnen  gesetzter  Frist  derselben  halber 
zu  rechtlertigen.  Nur  in  einer  bestimmten  Zeit  des  Jahres 
darf  das  Schiff  überhaupt  segeln.  Auf  eine  gewisse  Tonnenzahl 
mQssen  mindestens  so  nnd  so  viel  Mann  mitgeschickt,  und  andere 
als  AngehCrige  des  ScMifes  dürfen  nicht  mitgenommen  werden. 
Unter  der  Mannachaft  mnss  der  grössere  Theil  Frankreich  an- 
gehören. Bei  der  Abladung  ist  der  gute  Zustand  des  Schiffes 
Tom  französischen  Konsul  (oder  in  Frankreich  von  der  Hafen- 
befaOrde)  sn  bescheinigen ,  u.  s.  w. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  derartige  bevormundende  Vor- 
schriften die  Neigung  zu  diesem  Betriebe  nur  schwächen  und 
die  Kosten  desselben  nicht  anders  als  erhöhen  können.  Je 
hoher  die  Prftmie,  desto  stftrker  der  Reiz,  sie  auf  lojralem  oder 
illoyalem  Wege  davonzutragen;  desto  mehr  werden  die  BehOr-» 
den  ffjlglich  bcrniilit  sein,  durch  Einengung  der  handelnden 
Personen  die  Chan9en  betrügerischer  Erschleichung  zu  be- 
schränken. Je  sorgfiütiger  aber  dem  Unternehmer  alles  Thun 
und  Lassen  bis  ins  Geringste  ▼oigeschrleben  wird,  desto  theorer 
werden,  thdls  durch  Verminderung  der  Zahl  der  Liebhaber  an 
einem  so  gegängelten  Betriebe,  thcils  d\irch  geradezu  auferlegte, 
an  sieh  überflüssige,  Lasten  das,  was  man  die  Selbstkosten  der 
Produktion  zu  nennen  pflegt.  Und  da  von  diesen  wiederum 
der  Preis  des  Produkts  auf  der  einen  Seite,  derjenigen  des  An- 
gebots, bestimmt  wird,  so  müssen  hohe  Prämien  die  Ausglei- 
chung übernehmen,  ohne  weiche  der  französische  Rheder  sich 
bedenken  würde,  mit  den  Amerikanern,  £ngiftndem  und  Nor- 
wegern femer  au  konkurriren.  Damit  wSren  wir  also  wieder 
bei  unserm  Ausgangspunkt,  den  hohen  Prämien,  angekommen; 
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4m  hlmhm  Kreis  ist  gesMomm,  der  Bing  Tentirki  nch  an- 

ivflidiikh  durch  ^ine  eigene  Bewegüner,  indem  die  rramien  das 
fii^ementir^  and  die  ü^gkmoQtä  das  Fräoiuren  hiuauttreibea. 

Der  Fang  ^ra  Darsebes  and  Hun  Umwandiiuig  in  Stockfieoh 
iatk  Sslna  vmd  Trocknen  ist  ohne  Zweiftl  ein  wirtheeliefUidier 
Betriel.    Indem  eine  fremdartige  politische  Teii'tenz,  diejenige 
Enkhung  Ton  MarinemaDoscbaften,  öich  ded^eibeu  bemächtigt, 
BkM  äs  loiTsnnaidiidi  des  gaoien  Vorgang  ?ea  Anfing  bis 
n  Bsis.    Don  irihrend  das  T^kswirthaehaftliche  Interesse 
gsUelei,  den  ZwHk  wst  so  wenig  Arbeiftskraft  als  mdglieh  zu 
«michen^  drangt  das  .^ich  gewültc^am  einmischende  Htaatliche 
iaiseeee  dskin,  so  vie)  Arbeit.^'krat't  ais  möglich  anzuwendettt 
4fc  eben  nklit  die  WolilfeiUieii  des  Braengnieaes,  sondm  die 
Gäbnng  der  pfrodwurenden  Kräfte  kier  das  entseheidende  Angen- 
E^erk  Ut.   Dieses  letztere  luter^e  aber  ist  im  gegebenen  Falle 
das  stärkere,  denn  die  Stoekfiiich- Esser  der  katholischen  Welt 
sad  aM^i  anf  den  tenaOsiafllien  TheU  fon  Neufondland  aUdn 
aageviasen,  ftr  sie  arbeiten  aneb  noeb  viele  andere  Fiseber* 
ftofcten;  die  Staatsgewalt  in  Paris  dagegen  hat  ( iiun  Heutel  rar 
Verfagong,  <i*  r  praktisch  so  gut  wie  unerschöpflich  ist.  Sie 
kann  daber  den  relativen  Müssiggaag  bezahlen,  sn  welchem  sie 
jsbma  iaiurcm  einen  Theil  der  franiOeiscben  Seeleate  anter  dem 
Verwand  der  üebangsfUuien  auf  den  Stoekfiseblbng  Terurtheilt 
i»d  Üint  es.  Insofern  aber  doch  ein  gewisser  Absatz  des  Scheins 
halber  den  Betneb  aufrechterhalten  helfen  muss,  manipulirt 
sie  nnt  ihren  Pnnien  naeh  fiedürfiiiss.  In  Neapel  z,  B,  firftber, 
md  bis  gaitt  for  Konem  noeb  in  Spanien,  bestanden  hebere 
Abgaben  auf  französischen  Stockfisch  al-  auf  den  mit  eigenen 
schiffen  angebrachten.    Die  französische  Regierung  wollte  aber 
einen  ae  viel  Terbranehenden  Markt  nicht  gern  dnbössen  und 
wbibte  daher  fbr  Frachten  nadi  Neapel  und  Spanien  die  Prflmie 
nm  den  Betrag,  welcher  erforderiich  war,  diese  Benachtheilignng 
i^rcr  .Flagge  zu  überwinden.  So  iiefcrte  sie,  bei  Lichte  besehen, 
dr  6maieB  Staatskasse  aus  der  ihngen  einen  gftnzlich  unver« 
gitelm  erfrfackJichen  fieltiag. 
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Alle  diese  schweren  Nachttteile  and  Bedenken  haben  gleich- 
wohl bisher  nicht  anfinifcominen  Tennocht  gegen  die  venneinfe- 
liehe  Unentbehrliehkeit  der  Bestitdiion  flftr  den  Stamm  der 

Kriegsflottp.  Selbst  jener  vorurtheilsfreie  Minister  aiMf  der  ersten 
Zeit  des  Juli-Königsthums,  d^Argout,  der  so  gut  nachznrechnen 
nnd  danulegen  rerstand,  was  sie  neben  allen  Opfern  der  Staats-* 
hasse  den  französischen  Konsnmenten  noch  mitt^ar  koste, 
wollte  sie  doch  nur  beschnitten  wissen,  >ohDe  die  Ermnthigung' 
des  Gewerbes  ganz.  Iiin wegzustreichen« ,  wenigstens  glaubt«  er 
diese  Kedensart  zur  Beschwichtigung  fallen  lassen  zu  müssen. 
Sein  Nachfolger  €Mti  Qriäiamt  lenkte  1841  schon  gana  wieder 
in  die  alte  Bahn  ein.  Die  proTisorische  Kegierung  von  1848 
aber,  die  das  >Recht  auf  Arbeit <  anerkannte  und  die  National- 
werkstätten schuf,  glaubte  auch  die  Frage  der  l'ischerei-Pramiea 
nicht  bess«  anfassen  m  können,  als  indem  sie  eine  Kommissioii 
TOB  lauter  Yertretern  der  interessirten  Hafenplfttae  ansetzte!  i)i6 
Mittel  des  Staate  galten  damals  eben  ftr  Jedennanns  gnte  Prise. 
So  kann  man  .-ich  denn  kaum  wundem,  dass  auch  das  zweite 
Kaiserthum  ungeachtet  seines  freihändlerischen  Anlaufs  mit  den 
Flftmieii  noch  nicht  gebrochen  hat.  Dies  bleibt,  da  die  Keime 
mit  der  wachsenden  TOlkswirthschafllichen  AnfklSmng  doch 
bereits  in  den  Boden  gelegt  sind,  einer  neuen  Epoche  vor- 
behalten, die  auf  militärische  Abenteuer  unumwunden  zu  ver- 
sichten sich  im  Stande  fühlt.  Was  die  Marine  dann  noch  an 
seetüchtigen  Mannschaften  braucht,  wird  ihr  neben  der  Kaof- 
Mrteiflotte  namentlich  die  fbrtwlhrend  zmiehmende  >Klein-< 
oder  Küstenlischerci,  d.  h.  in  der  Hauptsache  der  Fang  frischen 
Fisches,  zur  Genüge  Ueiern. 


Acht  Jahre  spftter  als  Frankreich  eigneten  die  NiedtrUmde 

sich  das  Staatsmittel  der  Seefischerei- Prämien  an,  und  aus 
einem  ähnlichen  Grunde.  Auch  bei  ihnen  sollte  es  nicht  einer 
jungen  Industrie  den  rauhen  Weg  zum  Qedeihen  ebnen,  sondern 
die  abnehmende  Blftthe  und  Fnichtbaikeit  einer  alten  Induatlie 
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anifrfBclieii.   Der  beHUnntesie' aller  niederlftndifloli«!!  Oeworbs- 

zweige,  der  Häringsfang,  schien  in  seinem  Verfkll  ihre  An- 
wendung zu  erfordern. 

Bin  fiunzAeiBcher  Schriftsteller  Tergleicht  die  Niederlande 
jenem  Jünger  des  Herrn,  der  im  Hunde  eines  Fisclies  ein  Geld- 
9t6ck  fand,  mit  welchem  er  den  kaiserlichen  Zins  bezahlen 
kuiinte.  Ans  dem  Häring>tunLr  liaben  die  Niederlande  vorzugs- 
weise jene  unerschöpfliche  üuanzielle  Kraft  geschöpft,  welche 
sie  in  den  Stand  setzte ,  sich  Ten  - Spaniens  finsterem  Joche  sn 
beMen.  Der  Betrieb  kam  ans  Fhmdem  nach  Holland;  grössere 
Dimensionen  nahm  er  gegen  Ende  des  vierzehnten  Jahrhundert^s 
an.  als  die  skandinavischen  Fürsten  ans  Eifersucht  auf  die  über- 
micbtige  Hansa  die  hdlAndischen  Uscber  'an  ihre  Küsten  riefen, 
mn  den  HIring,  der  damals  dort  am  relchliehsten  war,  m 
tagen.  Demstifolge  legten  diese  sich  seefestere  Schiffe  zn,  die 
sogenannten  Bidsen.  Verschiedene  Umstände  aber  triiteii  hinzu, 
dies  junge  (iewerbe  rasch  zum  höchsten  Ao&chwung  zu  bringen. 
Der  Hftriag  verschwand  ans  der  Ostsee  nnd  tanchte  in  Massen 
an  den  schettiBfdMn  Kisten  auf,  so  dass  man  von  den  nieder- 
l&ndischen  Häfen  ans  eine  weit  kürzere  und  gefahrlosere  Fahrt 
hatt«;  in  einem  und  demselben  Jahre,  llli).  wurde  m  Hoorn  iu 
NordhoUand  das  erste  eigentliche  Häringsnotz  gestrickt,  imd  er- 
tad  oder  TOltedete  der  Niederländer  Wiüem  BmkdsMOim  die 
Kunst  des  nach  ihm  genmmten  POkelns,  des  konserrirenden 
Einsalzens  der  Fische.  Diese  Kunst  blieb  lange  ohne  Patent- 
schutz ein  Nationalgeheimniss  der  Niederländer.  Heute  ist  sie 
•s  selbstverständlich  schon  lange  nicht  mehr.  Aber  noch  immer 
giH  der  hollindisehe  Salahäring  IBr  den  besten,  weil  er  gleich 
mf  den  Schiffs  ausgeweidet  und  ongepökdt  wird,  und  dazu 
ist  der  holländische  Fischer,  im  Gegensatz  zu  seinen  heutigen 
Konkurrenten,  den  Schotten  und  Norwegern,  deswegen  im  Stande, 
wifl  er  seit  bald  einem  halben  Jahrtausend  auf  grossen  see- 
iMta  SoUllen  fthrt,  deren  die  Schotten  und  Norweger  bei  der 
Nähe  der  Fsngplitae  an  ihren  Küsten  sich  nicht  bedfirftig 
fohlen.    Was  im  Mittelalter  der  Haring  für  die  christliciie 
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Welt  bedeutete,  die  damals  noch  durchgängig  Fasten  hielt,  er- 
zttilt  jede  MOnclis-Chioiiik.  Im  Arnfzehnlen  vad  aeehsiebiiteii 
Jahrhonderi  besasaen  die  Niederlande  beinahe  das  Monopol 

ihrer  Versorgung  mit  dieser  hochgeschiitztcu  Faskn speise;  und 
als  der  liegehr  nach  deraelheu  sich  mit  der  Ausbreiiimg  der 
fiefoimation  allerdings  Tenniiiderte,  lieas  aneb  die  Erheboiig 
gegen  Spanien  nicht  lange  mehr  auf  sich  warten,  xa  welcher 
der  Häringshandel  einen  90  bedentenden  Theil  des  Fonds  ge- 
liefert hatte  und  lieferte.  Noch  grossartiger  als  die  Dimensionen 
des  Betriebes  selbst  war  der  davon  bei  Zeitg^ossen  und  Nach- 
kommen nmlanfende  Buf.  ZaUreiohe  Scbriftateller  jener  Jahr- 
hunderte haben  uns  von  dem  niedeiündisehen  Hftringsfimg» 
was  die  Summe  der  regelmässig  fischenden  Buisen,  ihre  Be- 
mannung und  die  von  ihnen  direkt  oder  indirekt  lebende  Be- 
vdlkemngsmMige  betrifft,  Ziffern  erhalten,  welche  noch  ober 
das  hinanagehen,  was  man  beveehtigt  ist,  Ar  den  gesanuaien 
Sehiffbbesitz  und  die  ganse  Bev^^lkerung  des  in  Fn^e  kommenden 
Landstrichs  zu  jener  Zeit  anzusehen. 

In  den  Tagen  der  Blüthe  des  hauptsächlich  von  der  Maas- 
M&ndung  ans  betriebenen  HAringifiMiges  fiel  es  Niemandem  ein, 
ffir  denselben  aus  Öffentlichen  Mitteln  Unterstfltanngen  zu  for- 
dern oder  herzugeben.  Er  stand  vollkommen  auf  seinen  eigenen 
Füssen.  Und  unter  was  für  iSturmwettoi'n  jahraus  jahrein!  Da- 
mals war  die  Nordsee  ja  noch  nicht  jenes  befriedete  Gewftsser, 
auf  welchem  der  Kauffahrer  sorglos  von  Hafan  au  Hafon  schwimmt 
und  der  nnbewefarte  Pischersmann  Keta  oder  Angel  in  die  Tiefe 
senkt.  Eine  Häiiags-Buise  musste  ausgerüstet  werden  wie  ein 
Kriegsschiff.  Ks  war  nicht  genug,  den  äammelplatz  des  Fisches  • 
au&uapflren  und  ihn  möglichst  massenhaft  in  die  Salatonne  in 
bringen,  man  mnsste  auch  jeden  Augenblick  darauf  geftsst  aein, 
die  Beute  des  Meeres  gegen  Seeräuber  oder  gegen  die  Kriegs- 
schiffe irgend  eines  Volkes  zu  vertheidigen,  mit  welchem  Holland 
eben  in  Fehde  lag.  Wehrte  man  sich  in  solchem  Falle  nicht 
erfolgreich  seiner  Haut,  so  war  nicht  allein  der  Fang,  sondern 
auch  das  Schiff  verloren.  Eine  Versichenmg  gegen  dieee  Qefdir 
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ftb  es  nicht,  so  ständig  sie  auch  war  und  so  verhältiiissmässig 
Kirht  daher  die  Prämie  eventuell  zu  berecbuon  gewesen  wäre. 
Der  Staat,  dessen  Sache  68  eigentlich  hätte  sein  müssen,  seinen 
AiigehörigeD .  diese  Art  von  Sicherheit  zn  gewährleisten,  hatte 
genug  zq  thnn,  um  inmitten  zahlreicher  mächtiger  Feinde  sich 
jHir  .selbst  zu  erhalten.  Vis  wird  als  ein  seltener  Aiisnjthme- 
tail  erwähnt,  dass  im  Jaliic  1701  einmal  unter  sämmtUeho  be- 
täeüigte  übeder  als  Entschädigung  för  Verloste  im  Kriege 
90,000  Golden  Tertheilt  worden.  l¥ie  der  Häringsfong  ab^r, 
ab  em  Bilder  von  Kapital  und  Energie  xugleieh,  an  der  tm?er-  - 
prleichlichen  ßlntlieder  Kcpublik  im  sechszehnten  und  siebenzchnten 
Jahrhundert  wesentlichen  Antheil  hatte,  so  sollte  er  auch  bald 
Diitzlüüea  nnter  den  mittribaren  Ursachen  ihres  Unglücks^  Er 
hanptsidilieh  war  es,  der  dm  Ketd  der  Engländer  reizte  mid 
sie  verleitete,  sich  sogar  mit  den  Franzosen  zor  Knickung  der 
nieder läudischeu  Seemacht,  dazumal  der  ersten  der  Well,  zu 
ferhdnden.  Heute  urthcilen  englische  Schrilt^teller  (z.  B.  John 
Gmwe9  NoU  in  seiner  Geschichte  Ton  Yarmoutb  and  der  Üä- 
ringsüsclierei)  Aber  diesen  Ausflnss  thOrichten  Handebneides 
nicht  auderd,  als  die  Niederländer  selbst. 

Inzwischen  hatten  sich  schon  manche  licschränkungou  des 
Betriebes,  wdche  an&ngs  lediglich  anf  frei  sich  selbst  bestim- 
neoder  Bineicht  der  Einseiften  in  die  Bedingnngen  des  Erfolges 
bemht  hatten,  blosse  Brftnche  und  Gewohnheiten  gewesen 
waien,  zu  gesetzlichen  Vorschriften  versteinert.  Die  ersten, 
welche  überliefert  sind,  trogen  charakteristischer  Weise  noch 
die  ünteRKhrift  der  beidra  spanischen  Gewaltherrscher,  deren 
Brvek  die  BeTolotion-  Ton  1581  hervomef.  Der  Erlass  Karls  V\ 
von  l->45  war  allerdin;^'s  nur  polizeilicher,  niilit  tiefer  ein- 
greileader  Natur.  Eine  Verordnung  Fhilij^J  iL  dagegen  von 
1680,  also  am  Vorabend  der  Unabhängigkeits-'Eridärung  unter- 
leii^Mi,  verbietet  den  If^ng  vor  dem  1.  Joli  jeden  Jahres  und 
sslit  Strafen  anf  die  Fälschung  des  obrigkeitlichen  Brandzeichens, 
wwie  auf  den  Gebr  iuch  anderen  iils  spanischen  oder  portugiesischen 
Salzes.   Die  Kcpublik  schritt  aut  dieser  Bahn  des  gosctxUcheo 
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Begims  dann  weiter:  -schon  1582  wurd«  die  KOruDg,  d.  h.  die 
obrigkeitliche  Prttfong  und  Brandmarlrang  der  HftringBtoimeii 

zwangsmässig;  1588  der  Anfangt)t;ig  vom  1.  Juli  auf  ilen  24.  Juni 
zurückverlegt.  Aber  noch,  und  auch  während  des  ganzen  sieben- 


1 

1 

aber  die  Grösse  der  Sehiffe  nnd  den  Ümfiug  der  Netemaschen, 

keine  Änweisunj^  der  aufzusuchenden  Fangorte,  keine  Beschränkung 
des  Hechts  zu  pökeia»  kein  Verbot  der  Einfuhr  fremder  Häringe  I 
Diese  und  ähnliche  weitreichende  Einmischungen  in  die  Freiheit 
des  Betnebe  slellten  sieh  erst  ein,  nachdem  die  feindseligem 
Maassregeln  der  mächtigen  Nachbarstaaten  ihre  Wirkong  gcthan 
hatten.  Nun  erging  da>j  Verbot  der  Augsendnng  anderer  Schiffe 
als  der  Buiifen  (d.  h.  Schiffe  mit  einem  Kiel  und  mit  Kaaüegeln) 
aof  den  Fang  von  einsusakenden  Fiachen  an  der  engHschen 
Küste,  und  entsfindete  einen  langdaneniden  bitteren  Streit, 
bevor  die  sogenannte  Küstenfischerei,  die  mit  mndbftnchigen 
Schaluppen  ihr  Handwerk  trieb,  sich  darin  ergab.  Nun  kam 
auf  der  anderen  Seite  —  denn  der  Staat  pflegt  einem  Gewerbe 
selten  blees  seine  ifichtigende  Hand  anfouerlegen,  sondern  meist 
gleichseitig  auch  seine  müde  Hand  en  Offnen  —  erst  die 
heit  von  Abgaben,  (Linn  die  direkte  und  positive  Untei  ^>iützung 
durch  Prämien.  Gegen  das  Jahr  176U  wurde  zuerst  die  Akzise 
von  Lebensmitteln  für  den  Bedarf  der  auslaufeaden  Biliar  nicht 
erhobwi  oder  zurflcherstattet,  der  anf  die  Ausfuhr  von  Häringen 
lastende  Zell  (2—4  Gulden  fttr  12  Tonnen)  an%ehoben.  Im 
Jahre  1775  wurden  die  Prämien  einpfcführt. 

Der  Anstoss,  in  dieser  Btziehung  Prankreithä  Beispiel  2u 
feigen,  ist  den  Niederlanden  aas  Deutschland  gekommen. 
Friedrieh  der  Grosse  suchte  damals  anf  alle  Art  den  Hirings- 
fang  von  Emden  aufzumuntern,  und  verbot  zu  diesem  Zwerke 
n.  a.  auch  die  Einfuhr  von  lläringen  aus  Holland.  Der  Erfolg 
hat  bekanntlich  den  angewandten  Mitteln  nur  zu  gut  entsprodien: 
der  ostlriesische  UAringsfeng  bltthte,  so  lange  man  Ihn  mit  Ein- 
Ibhrverboten  und  fermlichen  Zuschüssen  warm  hielt,  welkte  aber 
dahin  von  dem  Augeublick  an,  wo  diese  küuätiiche  Wärme  ihm 
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entzogen  wurde.  Die  Kiederlflnder  verleitete  ihre  gewaltsame 
y«rtieibiiiig  Tom  premdecben  Markte  zur  Anwendung  derselben 

bequemen  aber  verliänguibs vollen  Kunst.  Liess  der  prcussische 
Monaruh  oe  sich  und  seine  häringsessendeo  Untertlian«  ii  so  viel 
Geld  keeten,  um  das  Vergnägeq  zu  haben,  das»  alle  Sommer 
am  der  Ems  eine  Bvisenflotie  nach  Schottland  auf  den  Hirings- 
fang  fuhr,  so  konnten  nie  schon,  dachten  sie,  etwas  daran 
i^tn  Vn,  dasä  die  BuiäeuÜotten  der  Maas  und  der  Zuidersee 
unter  dem  Druck  solcher  Konkurrenz  nieht  abnahmen.  Es  war 
auch  ein  Krieg  der  Staaten,  wenngleich  nur  ein  mit  Geld  ge- 
lahrter nm  privatwirthschalUiche  Interessen,  welche  irrthfimlieh 
für  Zwecke  und  Aufgaben  des  Staats  angesehen  wurden. 

Das  ptreussische  Einfuhrverbot  traf  für  Holland  bchon  in 
eine  Mi  verminderten  Flanges  und  verminderten  Absatzes  zn- 
fkidL  Keb  Wunder,  dass  die  Interessenten  einen  starken 
Schmerzensechrei  ausstiessen.  Sie  forderten  von  den  General- 
Stallten  drei  Kleinigkeiten:  erstens  500  Gulden  Prämio  für  jede 
gen  Grossbritannien  gesandte  Uäringsbuise ;  zweitens  1  Gulden 
Piimie  fdr  Jede  Tonne  ansgeflihrter  Hftringe;  drittens  die  Vor- 
schrift fdr  alle  dlsnilkhen  Anstallen  des  Landes,  mindestens 
iAMimal  die  Woche  Häringc  auf  den  Tisch  zu  bringen.  Diese 
ieUtere  Eiumifi^hung  in  >knlinärei  Verhältnisse  fanden  die 
Kochaegenden  hai  Haag  denn  doch  zn  grdblich  und  wohl  auch 
zn  geMirvoll  für  die  Idebhabersi  am  Hftring  flberhanpt,  der  ja 
lidit  gleich  Brot  mid  Kartoffeln  jedem  Gkiumen  immer  zusagt. 
Die  zweite  Forderung  schien  ihnen  zu  sehr  ins  Geld  zu  laufen. 
Dass  sie  damit  auswärtigen  Uäringsliebhaberu  ein  Geschenk 
gemacht  haben  wfirdeo,  seheint  ihnen  weniger  eingehiUen  sn 
srin.  Sie  beschrinkten  eich  also  darauf,  die  ersterwähnte  For^ 
dttfung  zuzugestehen. 

Das  war  für  den  Salz-  oder  Pökelhäring.  Aber  nicht  lange 
Wsb  die  Frftmünmg  darauf  beschränkt  Im  Jahre  J  788  wurde 
sie  ausgedehnt  auf  den  Fang  frischen  HSrings  lAngs  der  nieder- 
hhwHsAen  Kiste  und  auf  den  Aber  der  Doggerbank  oder  bei 
UUnd  betriebenen  Dorschfang.  lu  dieser  Ausdehnung  haben  die 
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Mnii^D,  spftter  auf  700  Oulden  ffir  das  Schiff  erhöht^  bis  §ber 

die  Mitt«  der  fünfziger  Jahre  unsers  Jahrhunderts  hmans  be- 
standen.   Und  was  war  ihr  Erfolg? 

»Wenn  wir  in  der  Geschichte  der  Weltindustriec,  sagt  eine 
1854  ntiende  kOnigliohe  KommlMioii  stur  ÜDtmiichiiiig  des  Zu- 
Standes  der  Seefischerei,  >elB  Beispiel  fi&r  die  Umrirksamkeit 
der  Fiaiiiien  zu  suchen  hätten,  kein  cntsclieidenderes  und  lehr- 
reicheres liesse  sich  findeo  als  das  vor  uns  liegende.  Dieser 
Gewerbebetrieb  hatte  Tom  Augwiblick  seiner  Geburt  an  bis  za 
der  Epoche  seiner  höchsten  BlAthe  mit  Mühseligkeiten  m 
kämpfen,  wie  kein  anderer;  ihm  mangelte  sogar  das  was  das 
liaupiertorderniöa  nachhalligen  liedcihens  zu  sein  pflegt:  JSicber- 
heit  für  Person  und  Eigeathum.  Und  doch  erstieg  die  Fischerei 
eue  Stufe  der  Wohlbhrt,  welche  kein  Gewerbe  ausser  ihr  hier 
SU  Lande  jemals  erreicht  hat,  nur  weil  der  hoilftndtsche  Hariiqf 
in  allen  Theilen  Eui i  j.  rs  als  eine  ^koet,  die  auf  keiner  wolil- 
ausgestatteten  Tafel  fehlen  dürfte,  gesucht  ward.    Der  hieria 
liegende  naturliche  Spom  trieb  stärker  Yorwftrts,  ala  aUeSchwieiigr 
keaten  und  Gefohren  surfifiksudrlngen  Termochten.  Sobald  dieser 
Sporn  aber  aufhörte  zu  wirken,  die  Vorliebe  fiu*  den  holländischen 
Häring  uachliess  und  fremde  Staaten  bcinc  Einfuhr  verboten, 
ging  die  Fi^hcrei  mit  erschreckender  Schnelligkeit  den  Krebs- 
gang. Die  Aufhebung  aller  auf  ihr  mheoden  dffentHohen  Lasten, 
die  Einrftnmnng  von  Monopolen  und  suletst  die  krAftigste 
Staatsunterstützung  haben  dawider  nichts  vermocht:  seit  reich- 
lich einem  Jahrhundert  sehen  wir  diese  Industrie  im  mhigen, 
ungestörten  Besite  aller  ihrer  Frivil^ien  langsaaii  aber  regel- 
mftseig  und  suaehmend  hinnechea.c 

Die  Kommission  stellt  dann  zu  diesem  hinsiechenden 
piivilegirten  Betrieb  einen  andern  in  Gegensatz,  der  seit  Jahr- 
hunderten als  Paria  behandelt,  zu  Gunsten  des  Saishftrings- 
haodels  in  Beechr&aknngen  aller  Art  gefesselt  worden  sei,  nie» 
mala  die  geringste  Staatsunterstützunjer  empfangen  habe,  und 
doch  stetig  gedeihe:  die  Bucklin^s-Kaucherei  an  der  Zuidersee. 
Ich  weiss  nicht  ob  ich  6in;»chaiteu  muäs,  dass  Bücklinge  gleich« 


Digitized  by  Google 


21 


filb  Hiriage,   nämlich  ^^r^räucberte  sind.    Im  Interesse  der  so- 
fnuftt^n  groäsea,  aa  dar  efigliscb  -  schottischen  Küste  betrie- 
tea,  Fiaeiiem  wurde  dieMB  ihren  klemen  Nebenbohlorn  da« 
MmIb  der  gefkngeMD  fiftrioge,  wie  erwftbfli,  nntenagft  Daram 
lirffQ  i;\e  sich  auf  da^i  luiuchorn.    Aua  diesem  Notlibeholf  er- 
wha  eia  geaimdeä  Geschäft ,  während  alle  künstliciieu  Auf- 
■Mtoimgen  «■£  Koeten  der  Konknnreiiien  und  des  PabUkoH» 
Im  bemsugte  andre  Oeacbift  nur  immer  krftnker  machten. 

Fast  uf>ch  eiadringlichfr  predigt  eine  andere  niedorländisehe 
&fihniDg  die  Verderblichkeit  der  Prämien.    In  MiddcUmnm^ 
m  euMm  der  Maas- Arme,  genoss  die  dort  betriebene  Kusten- 
iKhmi  hb  1^  eines  bescheidenen,  aber  hinretehenden  dureh- 
mkaSAXBtkm  Briraffw.  Da  fiel  es  der  Begiemng,  welche  noch 
aa  die  WirnJcrkraft  ihrer  Prämien  glaubte,  ein,  liier  sei  auch 
«eU  ein  Acker  für  dieses  auasargewohnliche  Däagemiitel.  Die 
aidata  Felge  entsprach  auch  veUst&ndig  ihren  Erwartungen« 
Die  TmAetm  foa  Middettaniis  entwickelte  sich  mit  gresser 
Schnelligkeit;  nur  g^^scliaii  es  leider  (wie  um  dip  Zeit  auch  in 
Eaglaad  noch)  auf  die  Art,  dass  mau  mehr  hinter  der  Prämie 
ksr  war«  als  hinter  den  Fischen.   Da  der  Fang  aber  doch 
aalMieh  bedeutende  Dimsosbnen  annahm,  se  wusste  man  in 
der  niehsten  Nachbarschaft  nicht  mehr  mit  ihm  hin  und  über- 
üchwenamte  Belgien.    Dieses,  das  wenige  Jahre  nachher  seine 
pelitisehe  Coabhängigkeit  erlangte,  hatte  gleichfalls  Fischer 
sshitaen,  und  that  et  durch  eine  dem  Einfuhrirerbet  nahekem- 
mmde  Eihehang  des  ZoUes  auf  alle  Arten  ron  Fischen,  welche 
1842  ins  Leben  trat.    Da^  war  für  Middelhaims  tia  Todea- 
ütreicb,  nnd  die  Prämien  enthielten  keine  Salbe  in  sich,  die 
diese  Wuide  zu  heilen  vermocht  hätte.    Seitdem  scheint  man 
im  Eaa9  begriffen  an  haben,  dass  es  Aberglaube  sei,  von  ihnen 
beiL;^me  U  irkungen  zu  hoffen. 

Venudge  königlichen  Beschlusses  vom  9.  Februar  1854 
WQide  der  erw&hnte  Untersuchungs-Attsschuss  eingesetzt,  welcher 
m  Ifai  eine  Atmhl  verBchiedenartiger  Sachverständiger  als 
Zeugen  abhörte  nnd  am  29.  September  seinen  Bericht  erstattete. 


Digitized  by  Google 


22  Maekml'PrMM. 

Die  Rdgiorang^  wsr  damals  Ihreneito  von  der  VeirweTflidikeit 

der  Prämien  bereits  dergestalt  durchdrungen,  dass  sit*  in  den 
Auftrag  der  Kommission  eine  auf  sie  bezügliche  Frage  gar 
nicht  mekr  mit^ofiiabm,  vielmehr  ihre  bevorstehende  Aafh^nog 
ils  anagemacht  nnd  selbstveratAndlich  behandelte.  Da  jedoch 
die  vernommeneu  Interessenten  von  der  erklftrlichen  Abneigung 
ihrer  Klasse,  auf  einen  so  angenehmen  Znschnss  aus  Staats- 
mitteln Verzicht  zu  lei^teu,  starke  und  zudriugliche  Beweise 
ablegten,  so  mnsste  die  Kommission  wohl  oder  Abel  auch  auf 
diese  Frage  mit  eingehen.  Es  kam  dabei  recht  an  den  Ta^, 
wie  erschlaffend  alte  Monopole  wirken,  indem  aiirh  von  den 
Vertretern  der  Küstenfischerei  Manche  für  die  Aufrechterhaltung 
der  auf  ihre  Kosten  der  sogenannten  grossen  Fischerei  zuge-» 
standencn  Vorrechte  sprachen.  Einzelne  freilich  volHen  gern 
alle  Prämien  hingeben  gegen  freie  oder '  wesentlich  erl^chterte 
Einfuhr  ihres  Fangen  in  Belgien.  Andere  verstärkten  diesen 
Fingerzeig,  indem  sie  auf  die  gleichfalls  sehr  nachtheiligen 
hohen  Einfuhrzölle  Frankreichs  nnd  Ensslands  hinwiesen.  Daa 
nnbefongenste  und  gewichtigste  Gutachten  hatte  ebne  Zweifel 
der  befragte  Repräsentant  der  die  Iläriugsttotte  alljährlich  n.ich 
Schottland  geleitenden  Marine-Offiziere  abzugeben,  der  Lieutnant 
zur  See  erster  Klasse,  Klerek;  er  sprach  sich  für  unbedingte, 
voUstftndige  nnd  alsbaldige  Abschaffung  aller  Unterstützungen 
des  Staates  einerseits,  aller  gesetzlichen  Beschrlhikungen  andrer- 
seits aus.  Ihm  zufolge  sollte  der  Staat  sich  darauf  beschränken, 
den  Uäringsbuisen  ein  Kriegsschiff  zur  Aufrechterhaltung  der 
Ordnung  und  vor  allem  zur  Verhindernug  des  Schmuggels  und 
ein  Hospitalschiir  zur  Aufnahme  der  Kranken  beizugeben.  Alle 
Einmischung,  führte  er  beispielsweise  an,  habe  nicht  im  ent- 
ferntesten auch  nur  auf  die  Besciiuneüheit  der  gebrauchten 
Schiffe  gewirkt:  er  habe  (1852  oder  53)  eine  Bulse  mit 
ausfahren  sehen,  die  schon  vor  1788  auf  dem  Wasser  ge- 
schwommen. 

Der  Bericht  der  Kommission  an  den  Minister  des  Innern, 
i»acblich  wie  der  Darstellung  nach  eine  auagezeicbnete  Arbeit, 
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ut  nir  dnrcli  nichts  merlrwürdiger  geworden,  alB  dnreh  die  Art, 
wie  er  ein  Argoment  abtbnt,  das  zn  Onnsten  staatlicher  Opfer 

für  die  Fischerei  im  Schwange  gpgangon  s<»iü  mus8.  Fische, 
^agte  maii  wohl^  seien  ein  viel  Handarbeit  erheischender  Höh- 
Stoff  und  deahalh  ihr  Fang  vom  nationalen  Standpunkt  beson- 
ders beireibenawertb.  Diese  Ansebannngsweise  findet  der  Ver" 
fasser  de»  Berichts  in  letzter  Instanz  znrückführbar  auf  den 
Satz,  da^s  den  Naturprodukten  ein  gewisser,  von  der  auf  sie 
verwandten  menschlichen  Arbeit  unabhängiger  Werth  zukomme, 
and  dieser  Sats  sei  nachweislich  ein  Irrtfanm.  (kreffs  und 
BmHaf9  Lehre  vom  Werth  schon  im  Jahre  1854  in  einem 
Beamten -Beriebt!*)  Die  Thataache  ist  des  Landes  nicht  un- 
würdig, in  weichem  einst  de  Witt  und  de  Ja  Court  so  manch« 
■eoe  ?(^k8wirtb8chafUicbe  Wahrheit  verkdndigten. 

Das  groaae  IhmidsiBehe  Aiigament  (Ihr  Fischerei* Prämien, 
die  Heranbildung  von  Leuten  fär  die  Kriegsflotte,  fertigt  die 
niederländische  Konunission  von  1854  nicht  minder  leichten 
Kaufes  ab.  Daran  sei  etwas,  nein  viel  wahres  gewesen,  bemerkt 
■e  iMfesd,  als  auf  den  Häringsfang  ausgehen  ziemlioh  eben 
so  viel  vrar,  wie  auf  Krieg  und  Abenteuer.  Die  Buisen-Mann- 
Schäften  des  funl/t  linten  und  sechs/elinten  Jahrhunderts  haben 
allerdings  den  Stamm  der  Helden  geliefert,  mit  denen  Tromp 
Bad  de  Butj/imr  nachher  dm  niederländischen  Namen  in  allen 
Veeien  ftirebtfaar  machten.  Aber  jetat!  Es  kommt  hinzu, 
du«  eine  grosse  Zahl  der  Matrosen  auf  holländischen  Hfirings- 
tihrzeugen  Deutsche  sind.  Soll  das  niedii ländische  Volk  sich 
besteuern,  damit  die  norddeutsche  Kriegsmarine  mehr  vorge- 
bildete Mannaehall  bekomme?  —  Das  zn  erwarten,  sind  sogar 
«kr  Dentsdie  «ichi  nnbesebeiden  genug. 

Durch  ein  Gesetz  von  1857  ist  alsdann  das  Gesetz  von 
1818,  welche  die  bis  dahin  verordneten  Beschränkungen  und 
OaAeratitamngen  dea  Seefischfanges  kodifikatorisch  zusammen- 
fsteal  hatte,  in  der  Hauptsache  einfhch  an%ehoben  vrorden. 

*)  Butiet  wtf  im  Jakre  ia&4  in  Holland  tdwn  woblbekannt. 
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Seitdem  werden  Prämiea  nieht  mehr  ertheilt,  besteht  aber  aueb 
keinerlei  gesetzlicbes  Verbot  mehr  gegen  den  Fang  in  geirissen 

Zeiten  des  Jahres  und  an  gewissen  Stellen  der  See,  gegen  m 
kleine  SchitVe  und  zu  enge  Netze.  Von  di.n[  manclierlei  Staats- 
maa^regeln,  welche  ersonnen  und  lange  durchgefühlt  wurden, 
nm  den  Verfall  des  englischen  Häringsfanges  auf&tthalten,  ist 
kein»  ftbriggeblieben  bis  auf  den  sogenannten  Brand,  der  aacli- 
in  Schottland  besttii.  ndi'ii  obrigkeitliclien  Märkung  der  Tonnen, 
als  Bürgschaft  für  einen  gewissen  Grad  guter  Pökelung  und 
Packung.  Wie  lange  dieser  letzte  Best  der  Staatsfursorge  den 
Handel  noch  behelligen  wirdi  muss  man  abwarten» 

Eine  andere,  mit  der  Freiheit  und  Gerechtigkeit  Yerträg- 
Uche  Fürsorge  des  Staates  für  den  Seefischfaiig  ist  jedoch 
gewissermaassen  aus  dem  Grabe  der  alten  sclib  chten  erst  auf- 
gesprosst.  £s  besteht  eine  standige  Fischerei-Behörde  zn  dem 
Zwecke,  den  Gang  dieses  alten  nationalen  Geschftflsbetriebes 
fortlaufend  derart  zu  verfolgen,  dass  sie  alljährlich  einen  tbeila 
statistischen,  tlieils  auf  rechtliche  Hinderni>.stj  iliros  Aufschwungs 
hinweisenden  Bericht  zu  erstatten  im  Stande  sei.  Diese  Be- 
hörde hat  es  namentlich  mit  der  Erschliessung  neuer  Absata- 
wege und  Märkte  za  thun,  also  insbesondere  mit  der  Ermftssi"» 
gung  von  Zülleu  und  Frachtsätzen,  welche  auf  der  Ausbeute 
des  holländischen  Fischfangs  niederdrückend  lasten. 

Eine  zweite  seit  dem  Umschwnnge  1854  entwickelte 
oflizielle  Thätigkeit  ist  fflr  weitere  Kreise  noch  interessanter. 
Zu  seinerzeit  nämlich  kam  ein  niederländischer  Marine-Lieute- 
nant, Namens  Kroc/]  auf  den  Gedanken,  es  müsse  sich  auf  ähn- 
liche Weise,  wie  Maurg  seine  berühmten  Wind-  und  Strömungs- 
Karten  zusammengetragen  habe,  nämlich  aus  den  Logbilchern 
zahlreicher  Schiffer,  eine  Uebersicht  der  Häringszflge  in  der 
Nordsee  zu  Stande  bringen  lassen.  Das  nautisch-meteorologische 
Institut  der  Niederlande  in  TJtfccht  nahm  die  Anregung  auf. 
Sein  Vorsteher,  Prof.  Buys-BaUot,  liess  die  nöthige  Aufforderung 
an  Rlieder  un^  Führer  von  Häringsbuisen  ergehen,  und  von 
1850  an  wurde  auf  Grund  d^r  zurückkommenden  Beoliachtnugs- 
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Wbm  regelmässig  atifjBrestellt«  wo  in  Jedem  Monat  Kwiscfaen 
Mal  und  Dezember  nn(  iiio>.slii  iUnniens  Nonlostküston  herum 
der  Uäriog  sich  am  diclitosten  f,'ezeigt  habe,  am  willigsten  ius 
Naftc  gescUäpft  sei.  Im  Jahre  1862  aehon  konnte  auf  eeche* 
jttrige  BeolMushtimgen  hin  eine  HIrings-Karte  der  Kordsee 
entworfen  werden,  welche  höchst  instruktiv  ist.  Wir  Deutscheu 
habeu  iii  der  Seewarte  zu  Hambttrg  bcrcitä  daa  Institut  zn 
wiBBensehaftlicher  Verarbeitung  solcher  Studien;  es  fehlt  nur 
loeh«  dass  wir  aach  wieder  aaf  den  H&nngsfang  geben,  nicht 
widerwillig  wie  Tordem  die  Ostfriesen  wegen  der  Prämien  Frie- 
drichs des  (Jros^ea,  sondern  nm  frisch  erwachtem  nautiacheui 
laterueiimungsgeist  eine  Bahn  £U  Ofiaen. 


Von  der  Aufhebung  der  l'nimicn  halUii  die  erschrockenen 
Xuizniesser,  wie  sich  ?on  seihi^t  versteht,  den  uumittelbareo, 
rjühgen  nnd  endgiltigen  Untergang  der  niederl&ndischen  See- 
Mmei  propheseii  Beln^  man  die  Statistik,  so  hat  diese 
MtasBreirel  selbst  für  den  nächsten  Augenblick  keinen  erheblich 
niedersch lugenden  und  auf  die  Dauer  offenbar  einen  entschieden 
pusiigeu  Eindruck  auf  den  Qewerhszweig  hervorgebracht.  Die 
Zahl  der  HAnngsbuisen,  welche  ums  Jahr  1000  reichlich  1500 
betrog  und  Im  Dorohschnitt  während  des  ganzen  siebenzehntea 
Jahrhunderts  nicht  unter  1000,  sank  um  die  Mitte  des  acht- 
xtdnteu  Jahrhunderts  auf  200  herab  und  hat  sich  seit  der 
Franzoseuherrschaft  kaum  je  über  120  erhoben,  während  sie 
leit  1850  in  der  Begel  auf  etwa  90  steht.  Darin  hat  die  Auf- 
hsbuDg  der  Prämien  nnr  sehr  wenig  verändert;  während  es 
lüül  2.  il.  97  waren,  fuhren  Ibul  noch  91  ßuisen  aus.  För 
die  6  Schiffe  aber,  welche  der  Wegfall  der  Prämien  so  mt 
mim»  Bescteftigongen  yerwies,  hat  sich  ein  mehr  als  ausrei- 
Amte  Ersatz  eingestellt  in  der  Aufbahme  und  Versendung 
fttaden  Fanges,  dessen  Binfnhr  vor  1857  verboten  war.  Wäh- 
tcüd  im  J;aire  18G5  z.  B.  nur  29—  liiMiOO  Tuuiu  ii  Salzhäringe 
na  niederländischen  Fischern  heimgebracht  wurden,  fübite  maii 
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30  —  40,000  Tonnen  ans;  d.  h.  es  kam  seliottiflclier  Hiring, 
herein  nnd  ging  als  hollindiscber  wieder  mm  Lande  liinans. 

So  kommt  es,  dass  die  Ausfuhr  sich  von  dem  Julire  vor  der 
Aufhebung  der  Prämien,  1854,  wo  sie  20,492  Tonnen  betrug, 
bis  1865  auf  nahezu  das  Doppelte  erhdhi  hai,  39,580  Tonnen. 
Bs  denkt  denn  aueh  kein  Mensch  mehr  daran,  die  Znstftttde  Ter 
der  grossen  Befreiungsmaassregel  cnrflüksnmfen. 

Die  gleiche  wohlthuende  Erfahruncr  haben  die  Briten,  welche 
sonst  noeh  einen  kleinen  Zopf  ¥ou  Fischerei-Beschränkungen  im 
Nacken  hangen  haben,  hinsichtlich  der  Prämien  schon  vor  bald 
Tienig  Jahren  gemacht.  Sie  hoben  dieselben  1830  auf,  und 
in  den  Jahren  1863 — 65,  also  perade  nach  einem  Menschen- 
alter, wurden  ebenfalls  durch  einen  königlichen  Untersuchungs- 
Ausschnss  die  Wirkungmi  allenthalben  ans  dem  Munde  kom- 
petenter Zeugen  an  Ort  und  Stelle  anfgenommen.  Die  meisten 
derselben  erinnerten  sich  überall  keiner  entscheidenden  Folgen 
der  Maassregel,  so  die  Dorsch  -  Fischer  von  Kirkwall  auf  den 
Orkneys-Inselo,  die  FriächfischßUiger  zu  Dungar  van,  Balbriggim 
und  den  Skerriee- Inseln  m  Irland.  Die  PilscherfiLnger  cn 
St  Ivos  nnd  Mevagissey  in  Comwall  nagten  aus,  die  Aufhebung 
der  Prämien  und  Marken  (des  Pilscher-Brandes)  habe  Niemanden 
weiter  gekränkt,  als  dass  ein  paar  Kapitalisten  die  Jagd  nach 
den  Prämien  mit  andern  Erwerbssweigen  vertauscht  hätten. 

Mit  einer  einsigen  hiMIr  zeugenden  beredten  Zahlenreihe 
wiU  ich  sehliessen.  Im  Jahre  1830,  wo  der  Stachel  der  Prämien 
und  Darlehnskassen  auf  die  irische  Seefischerei  noch  wirkte, 
be^cliflftigte  dieselbe  64,771  Männer  und  Jungen  auf  13,119 
Schiffen.  1830  hatte  der  Druck  der  Aufhebung  der  Prämien 
diese  freilich  auf  10,761  Schiffe  und  S4,119  Leute  herabgebracht; 
aber  1845  waren  es  dafür  witJenim  mehr  als  je,  nämlich 
19,883  Schiffe  und  93,073  Leute.  Erst  nach  der  grausen 
Bungersnoth  von  1846,  1847  nnd  1848  sank  die  Zahl  der 
Schiffe  auf  15,932  und  die  Zahl  der  Leute  auf  70^011,  immer  ^ 
noch  mehr  als  ihrer  18^0  zur  guten  alten  Zeit  der  Prämien 
gewesen  waren.    Wenn  es  jetzt,  d.  h.  1805,  nur  noch  9300 
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Schiffe  Ull  i  40,940  Leute  sind,  so  wei^^s  man,  was  daran  Schuld 
ist :  die  Entvölkerung  Irlands  durch  dcu  Exodus.  Der  Fischerei- 
Betrieb  em&hrt  durchgcbnittlich  eine  Klasse,  welche  den  Tage- 
lOhnem  an  Anniiih  beinahe  gldefastebt;  seine  Abnahme  durch 
Auswanderung  ist  ein  Segen  fSr  die  Fischer  wie  für  das  Land. 
Welcher  engliche  Staatsmann  oder  irische  Patriot  wäre  blöd- 
sinnig genug,  es  versuchen  zu  wollen,  sie  durch  einen  Kuck- 
griff  ZQ  dem  Teralteten  Blendwerk  der  Prämien  zn  stauen? 

Biemen,  im  März. 
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JÜo  Erfindangspatente, 

nach  TolkswirthschAfÜichen  Grandstoen  and  iadustrielleii 

Erfohrungen ; 

mit  besoDdrer  Rücksicht  auf  England  und  die  Scbwei«. 

Von 

Viktor  Böbmert. 

Der  Bundeskaazlcr  des  Norddeutschen  Bundes  hat  im  De- 
zmber  1868  den  Bandesrath  aufgefoidert,  die  Frage  der 
Brfindnogspatente,  welche  ver&flsangsmassig  der  Beaafbiehtignng 
und  Gesetzgebung  des  Norddeutschen  Bundes  nnterwoifen  sind, 

iu  Berathung  zu  ziehen  und  zunächst  die  Vorfrage  zu  ent- 
scheiden : 

»oft  Überhang  für  die  Zukmfl  kmerhalb  des  BtmdesgeUeies 
ttoeh  ein  PtdenisehäM  gewährt  werden  soß.c 

Der  PaU'iiUcliutz  i^t  duicli  diese  Thatsacho  plötzlich  eine  der 
brennendsten  Tagesiragen  geworden,  deren  Ldaung  nicht  blos 
fOr  Deutschland,  sondern  für  die  ganze  indastrielle  Welt  von 
nnbereehenbater  Tragweite  sein  wird. 

Der  Verfasser  dieser  Arbeit  hat  die  Erfindnngspatente 
schon  seit  mehr  als  zehn  Jahren,  vorzugsweise  in  seiner  frühern 
Stellung  als  Redakteur  des  >Bremer  Uaudelsblattes<,  öffentlich 
bek&nii»ft.  Die  Ueberzengnng  von  der  Verwerflichkeit  des  Patent- 
schatzes ist  in  ihm  jedoch  dnreh  eine  2Vt-jflhrige  BerafMhfttig- 
keit  am  eidgenössischen  Polytechnikum  in  Zürich  im  Umgänge 
mit  den  ersten  Lehrern  der  technischen  Wisseuschaiten  und 
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in  leikfibst  mit  ahlreiehen  InduBtrieltett  der  Schweis  weeeatUeh 

befestij^  worden,  so  dass  er  glaubt,  gerade  von  der  Schweiz 
tos  einen  neuen  Beitrag  7Air  Paten tfrage  liefern  zu  können. 

BekaiiD4U€h  hatte  die  köBiglich  premsische  üegierang  schon 
a  Jahro  1861  sieh  von  dor  sdiweiieiiBchen  Regiemiig  ein  Qnt- 
tebten  über  den  Einfluss  des  Mangels  eines  Patentschutzes  in 
H^r  Schweiz  erbeten.  Jenes  Gutailiten,  welches  damals  in  der 
(ieiiticben  Presse  vielfach  besprochen  und  verbreitet  wnrde,  war 
n  Aoflnige  des  schweiseriechen  Bnndesrathee  tob  den  Prafes» 
ssren  der  dtemischen  nnd  meehnoiM^hen  Technologie  am  Mr 
gefi(>g8i8chen  Polytcchnikui]!,  den  Herren  BoUey  und  Kronaufir, 
erstattet  worden  und  enthielt  die  Beantwortung  einer  Keihe 
ipenellcr  langen,  welche  toa  der  prenssisGhmi  Regierung  auf* 
gsokelli  worden  waiei. 

Die  in  den  letsten  8  Jshien  in  der  Schweis  nnd  in  andern 
S  i.iun  gesammelten  Erfahrungen  haben  im  Verein  mit  den 
wicliligen  Krgebuissen  der  seitdem  abgehaltenen  grossen  Welt- 
aassteUungen  so  ?iele  nene  Thatsachen  und  Argumente  zur 
Bentheilnng  des  Pateoteehutzes  geliefert^  dass  gerade  im 
gegenwärtigen  Moment  eine  vervollständigte  technische  Begut- 
arhiung  dieses  Gegeustandea  driiigeud  wünschenswertb  eibcbicn, 
lumal  da  sich  sowohl  die  königlich  preuesische  als  auch  die 
hlniglkh  medesJändisehe  Begieruttg  in  ibre&  neuesten,  die  Ab^ 
srhsfang  4ee  PatentsehutEee  beantragenden  Vorlagen  auf  das 
Bfci^jpiel  der  Schweiz  berufen  und  von  Seiten  der  Anhänger  des 
P«Uatweseus  Mache  Nachrichten  über  die  schweizerischen  Er- 
ttmngen  ausgestreut  werden.  Der  Hauptverfasaef  jenes  schweif 
ssischsB  (lutachtens  von  1861,  mein  veiehrter  Koll^ige  Bdüey, 
Ist  sich  der  Mihe  unterzogen,  seine  alten  und  neuen  Erfah- 
naifen  über  Erfind ungspatente  in  einem  au!?fuhrlicben ,  unten 
•i^fednichten  Brufe  zusammenzustellen «  so  dass  dieser  Aufsatz 
pnismnasien  nk  das  Eiyshniss  einer  wissenschaftlichen 
AMMlMilnng  oder  AibeitoToreinigung  an  betrachten  ist  In^ 
dtti  ich  ihm  und  mehrern  andern  verehrten  Kollegen  für  die 
•ir  genachten  Mittheilungen  hiermit  öffentlich  danke,  bemerke 
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ioh  sam  vorao<i,  dat«  ich,  gi^enüber  der  vom  dentechea  Inge* 
nieur- Verein  and  versdiiedenM  Technikern  Deuteehlands  «nge- 

leiteit'ii  AgiUtioii  für  Beibehaltung  des  Patentschutzes,  gerade 
auf  die  Erfahrungen  der  Techniker  und  Indutitiiellen  das  Haupt- 
gewicht lege  und  dass  es  mir  im  gegenwärtigen  Stadium  nicht 
darauf  ansnkemmen  echdnt^  eine  oachttpfende  gelehrte  Abband* 
Inng  Aber  das  Patenlweeea  nt  sehreiben,  eoBdem  die  senerii 
Thatsacben  und  industriellen  Erfahrungen  zusammenzustellen 
und  den  Verwaltungsraäüucrn,  Vollts Vertretern  und  Wählern 
die  Bildung  eines  eigenen  ürtheüs  und  eine  dem  Gemeinwohl 
forderliche  Entecheidnng  der  Frage  au  erleiebtem.  Ans  diesem 
Cirundi-  luibu  ich  auch  der  englisclieu  raLcüt-Enquete  von  IBGi, 
die  in  der  deutschen  literatur  und  Presse  bisher  nur  wenig 
gewürdigt  und  höchstens  von  den  Anhingeni  der  Erfindanga- 
patente  ausgebeutet  worden  ist«  eine  besondere  Beaohttti^  ge- 
widmet. 


X.  Der  FatenUelnita  in  seiner  theoreliaolion  Begrfindmis. 

Der  ratciitöchutz  wird  nicht  blos  aus  Kuckbichten  der 
Zweckmässigkeit  und  Nützlichkeit,  sondern  auch  aus  Gründen 
des  Bechts  und  d«r  Billigkeit  geordert.  Um  dieser  In^tution 
eine  möglichst  unerachfitterliehe  Bechtebasis  zu  geben,  stdtat 
man  sieh  entweder  auf  die  Lehre  Tora  sogenannten  geistigen 
Eigenthura,  oder  man  behauptet,  dass  die  einseitige  gewerbliche 
Ausbeutung  der  Geistesarbeit  Anderer  durch  lieproduktion  ihrer 
Braeugnisse  als  ein  Eingriff  in  die  berechtigte  Erwerbssph&re 
des  Autors  und  als  eine  StOmng  der  natuigemftssen  Ordnung 
der  Wirthschaftsgemeinschaft  zu  betrachten  sei  und  deshalb 
staatliches  Einschreiten  erfordere.  —  Auf  dem  ersten  Stand- 
punkte steht  u.  a.  der  neueste  TheoretilEer  des  Erfindunga- 
schutzest  Oberbergrath  Dr«  KJMemmmt  von  welchem  ein 
tändereiches  Werk:  »Dos  fdslige  IBMfm/ffmm  m  Schriften, 
KuiUiiwetketi  und  Erfindungen  ^  nach  preussischem  und  iuter- 
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nationalem  Rechte,«  angekündigt  wird,  dei^uü  zweiter  Band 
ferste  Hälfte},  >Die  Paten tgebeizgebung  aller  Länder <,  vor  Kur- 
lOD  ersdnenen  ist.  In  der  neuesten  Denkschrift  des  Vereins 
dMlseber  Ingenieure  wird  auf  das  Klostermann^sebe  Werk  als 
«ae  wiatMiscIialäiclie  Bebandlnng  der  Sache  besonders  hinge- 
wiesen und  ü.  a.  über  die  rechtliche  Seite  der  Eiündungs»- 
patente  Folgendcb  bemerkt:  >WenD  wir  sagen,  der  Eründer 
hahe  ein  Recht  auf  ein  £rlindnng8i»atent,  so  stehen  wir  damit 
nicht  anf  dem  Boden  des  peeitiren  Beehts,  sondern  anf  dem 
Boden  der  Rechtjjphilosophie.  Wir  sprechen  damit  aus,  dass 
<ki  iStdat  äuä  rechtäphiloäophischcn  Gründen  da^  geistige  Eigen- 
Uiam  des  Erfinders  schützen  soll.  Die  Verwirldichiuig  dieses 
Gedankens  ist  Sache  des  positiven  Hechts,  dem  dadurch  die 
Alfgabe  gestellt  wird,  dem  Erfinder  einen  angemessenen  Schatz 
IQ  verleihen.«  Es  erstbeint  nns  lüi  den  Zweck  der  vorliegen- 
den Arbeit  unuöthig,  die  Kontroverse  vom  geistigen  Eigenthum 
ängehend  m  er<yrtem.  Die  Fnm$  hat  ein  geistiges  Bigentbum, 
welches  seiner  Natnr  na^h  ein  unbeschrftnktes  nnd  immerwfth» 
ifades  Verfögungsrecht  über  geistige  oder  künstlerische  Schöpfun- 
gen gewähren  würde  und  nur  gegen  Entschädigung  aufge- 
heben werden  dürfte,  niemals  zugestanden  und  kann  es  nicht 
mgesteben.  Selbst  das  Verlagsrecht  erlischt  öberall  nach  einer 
bestimmten  Anzahl  von  Jahren  ohne  Entschädigung.  Weder 
di^  Jurisien  noch  die  Philosophen  sind  bisher  im  Stande  ge- 
wesen, den  Begriff  eineä  geistigen  Eigenthums  aus  dem  Natur- 
lechte  herzuleiten  und  die  Qesetze  gegen  den  Nachdruck  und 
figin  die  Nachahmung  von  Erfindungen  auf  dieselben  Funda- 
■Mrtt  zu  stttzen,  anf  denen  der  Schutz  des  materiellen  Eigen- 
thuras  beruht.  Die  von  franzAtiischen  Schrittötellcrn  hnrührende 
Annahme  eines  M(watUopoh\  d.  i.  eines  ewig  dauernden  Eigen* 
teu  an  Erfindungen,  gehört  wenigstens  in  Deutschland  zu 
in  Verwundenen  Staadpunkten,  indem  man  zu  der  Ansieht 
gelangt  ist,  daoä  es  ein  Eigenthum  an  immateriellen  Dingen 
gar  nicht  giebt  und  geben  kann,  wenigälcns  uicht  in  dem 
fiiw,  wie  es  ein  Eigonthum  an  Kleidern  und  Haiu^er&th,  au 
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Geld  und  Vieh,  an  Hinsern  und  Aeekern  giebt.   Die  beete 

Schrift  *),  welche  in  neuerer  Zeit  zu  Gunsten  des  Privatschutzes 
«rschienen  ist,  der  vom  Ober-Regierungsrath  F,  BiiUter  verfasete 
ofiiaelle  Bericht  einer  Kommiflsioii  von  Faehm&Dnem ,  erkennt 
das  Nichtforlniidensein  eines  geieUgen  Eigenthums  offen  an  in 
folgenden  Worten  8.  1--:  »Dan  Ki<:ojitliimisiiM  hl  ibl  <iLs  Krclii 
aa  eine  körperliche  Sache  untieniibar  gebunden  an  die  kurper- 
üehe  Sache,  auf  welche  es  eich  bezieht;  es  haftet  an  Edrpern 
und  hat  nur  körperliche  Sachen  zu  seinem  Objekt^  und  so  wenig 
die  Form  der  Sache  sich  trennen  läset  von  ihrer  Materie,  so 
wenig  die  Idee,  welche  in  jener  Form  vcrkoi-pert  ist,  materielle 
Wirklichkeit  hat  ohne  dra  Körper,  dem  lie  anklebt,  so  wenig 
Itot  das  Becht  des  Bigenthome  sich  lösen  ?on  den  bestimmten 
körperliehen  Sachen^  auf  welche  es  sich  beaeht,  und  aosdehnen 
auf  eine  Sphäre,  die  unabhängig  iat  und  hinausgeht  über  die 
bestimmte  einzelne  Sache.  —  Wohl  hat  der  Eigenthümcr  einer 
Sache  volle  Gewalt  Aber  diese,  so  hinge  sie  sich  in  seinen 
Eigenthum  befindet.  Der  Schriftsteller,  der  Künstler,  der  Er- 
tiuder  kaim  aein  Werk,   so  lange  es  sein  Eigenthum  ist,  der 
Benutzung  zur  Nachahmung  euti^ieliou,  er  kann  es  k^ersloreii, 
er  kann  es  an  Dritte  unter  Bedingungen  ver&u:iiMra,  welche 
diese  yertragsmtaig  an  der  Benutsung  desselben  sur  NaA- 
erseugong  hindern;  aber  er  Ist  ab  EigenthOmer     enier  Ein- 
sprache nicht  berechtigt,   wenn  Personen,  welche  sein  Werk 
ohne  eine  soioiie  Bedingung  erworben  haben,  dasttoibe  zur  Nach- 
eneugang  und  znr  Mittheilung  an  Andere  verwenden.« 

BiUter  stötxt  sich  daher  in  seiner  prineiplellen  Bechtferti«- 
giing  des  i^ooützlichen  Schutzes  für  Krtindiingeu  nicht  aul  na 
dem  Geiäteü werke  oder  der  eifuadeueu  Sache  inuewohueudes 


*)  Vorschläge  für  ein  deutscites  Patentgesete^  beantragt  durch  toh 
d«r  hohen  deattchea  Bondkeverasmnliiiig  dandi  Bcaebliin  'nm  81  itK 
1860  elnbanifeiii  KomnÜMion  von  SMiiiinH«r&,  mit  Erlfiatefangcn  ind 
«iner  Ausf&bfaiig  flber  die  prinzipielle  Recbtfertigaiig  dee  Fatentedmtieri, 
hennsgegebcn  von  dem  Mltgtiede  der  KominissioD,  Fr.  BitMer.  Ststtgftrt 
wid  Oehringeo,  Verlsg  von  Aogttt  ScbalNr.  1864» 
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imdiliianeeht,  mdem  «if  «in  pentelidieB  Beeliidas  geistigfea 

Produzenten  auf  Einsprache  gegen  einen  Einf^i  ifl^  in  seine  >  na- 
türliche Erwerbsspbäre.«    Er  argumentirt:   dass  der  einzelne 
Mensch  dnrch  seine  Bedfirfiiisse  zur  IMügkeit  geinebeu  werds 
vai  dttreh  yenrorthimg  80111er  besondem  Kraft  sdneii  Knrerb 
wbA  di8  lOttel  finde»  sieb  die  für  ihn  ndthigen  fremden  LeiBtan- 
gen  gegen  Bezahlung  zu  verschaffen.    Innerhalb  der  Genuin- 
Mluift  wirthscliaftender  Menschen  sei  qqa  anch  der  geistige 
Pkodofent,  wenn  er  nicht  durch  besondere  inftUige  VerhftltniaM^ 
trie  Beeiis  von  Yennllgen  nnd  dergleidien,  begfinstigi  werde, 
inf  den  Ertrag  seiner  Geistesarbeit  angewiesen  und  müsse  in 
leiner  natürlichen  Erwerbssphäre  geschützt  werden.  »Vermöge 
der  Gesetze  der  geistigen  Pxoduktion  dehne  sich  nun  die  natür- 
liche firwerbssphAre  des  geistigen  Fkodnsenten  über  die  erste 
Rnevgong  eines  Geisteswerkes  zngleieb  anf  dessen  Bepiodnktion, 
Vervielfältigung  und  Verbreitung  aus.    Der  staatliche  Schutz 
g^en  die  ^iacbahmong  geistiger  Erzeugnisse  sei  demnach  prin- 
lifidl  ToUkonaen  begründet  und  wesentlich  daranf  gerichtet, 
dsB  Anlor  die  IfOg^dikeil  m  siehem,  sich  den  Erwerb,  wel- 
dMr  Ann  naeb  der  natfirllehen  Ordnung  der  Wirthscbalts- 
gemeinäcbaft  für  seine  produktive  Arbeit  gebühre  und  welchen 
Cr  durch  die  £eprodaktion  und  Mittheüung  seiner  Erzeugnisse 
SB  Dritte  n  erlangen  in  der  Lsge  sein  wlirde,  ni  verschaffen, 
ebne  dass  er  bierin  dnreb  eine  Zeitige  (willkfliliche),  anf 
gewerbliche  Benutzung  seiner  Geistesarbeit  gerichtete,  reproduk- 
tive Thätigkeit  Dritter  gestört  werden  dürfe.    Eben  deshalb 
habe  sock  dieser  Sclmts  seiner  imkeam  Natnr  nach  nicht  sowohl 
dn  Chsiakfter  eines  VcRCchts,  eines  Privil^ums  oder  Mono» 
poU  gegenflber  dem  allgemeinen  Hechte,  sondern  wesentlich 
deü  des  Schutzes  eines  in  der  Wirthschaftb Ordnung  begründeten 
litteiichen  Beehts  gegen  einen  rechtswidrigen  Eingriff.« 

Gugm  diese  Argomentation  ist  sunAchst  m  bemerken,  dass 
im  so  weit  gebendes  Einspracbeiecht  geistiger  Produzenten 
gegen  Eingriffe  in  ihre  berechtigte  Erwerbssphäre,  wenn  es  in 
^tt  natürlichen  Ordnung  des  Wirthschaftslebens  begründet  wäre, 

nacvlrtk.  Ti«vt«U«krMkrifU  1869.  I.  8 
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gerade  so  unbeschränkt  und  immerwahrend  sein  inusste,  wie 
das  Eißsprachsrecht  dos  Prodiizeulen  materieller  Dinge,  dass 
es  ebenso  nnbedingt  auf  alle  Nachkommen  zu  übertragen  sein 
wfürde  nnd  nur  auf  dem  Wege  der  Expropriation  gegen  Eut* 
sehSdigung  aufgehoben  werden  dürfte.  Herr  BHier  wagt  aber 
selbät  nicht,  so  weit  7ii  cfehen,  und  triebt  zu:  >Dass  für  die 
Gesetzgebung  über  den  Schutz  geistiger  Erzeugnisse  gegen 
Nachahmung  die  unvermeidliche  Nothwendigkeit  eintrete,  Gren- 
zen fedtzostellen  (8. 131).< 

Der  Gnmdirrthnm  des  Gedankenganges  von  Bitzer  liegt 
jedoch  in  der  Behauptung:  >Dass  die  natürliche  Erwerbssphäre 
des  geistigen  Produzenten  und  Erfinders  sich  vermöge  der  Qb- 
setze  der  geistigen  Produktion  über  die  erste  Erzeugung  dnes 
Geisteswerkes  zugleich  auf  dessen  Reproduktion,  VervieliVltigung 
und  Verbreitung  ausdehne.  <  —  Jeder  Mensch  hat  ein  natür- 
liches Recht  auf  die  Frucht  seiner  Arbeit  und  auf  den  unge- 
störten Genuss  dieser  Arbeitsfrüchte,  so  wdt  er  nicht  dadurefa 
in  die  Eechtssph&re  Anderer  eingreift  und  die  Interessen  An- 
derer verletzt.  Jeder  Mensch  hat  femer  ein  natürliches  (leider 
noch  oft  künstlich  geschmälertes)  Recht,  die  Erzeugnisse  seiner 
Arbeit  im  freien  Verkehr  zu  verwerthen;  aber  er  hat  kein 
ftecht,  eine  Art  Mampoherkehr  für  'seine  geistigen  Schöpftmgen 
und  einen  ganz  besondern  Schutz  gegen  Kaehafamung  seiner 
Produkte  oder  gegen  Verbreitung  ähnlicher  Produkte  zu  ver- 
langen. Das  würde  ein  Eingriff  in  die  »natürliche  Erwerbs- 
sphäre anderer  Menschenc  sein,  weil  der  Nachahmungstrieb 
mit  uns  selbst  geboren  wird  und  die  Basis  jedcis  Kultnrfort- 
bchrittes  ist. 

Jeder  in  die  äussere  Erscheinung  tretende  Gedanke  und 
Ausdruck  menschlicher  Geistesthätigkeit  und  Erfindungskraft 
wird  kraft  eines  zwar  ungeschriebenen  aber  selbstverständlichen 
Gesetzes  ein  geistiges  Gemeingut  der  lebenden  Menschheit« 

Der  täglich  vermehrte  Fonds  von  neuen  Gedanken,  Kenntnissen 
und  Erfahrungen  bildet  den  geistigen  Stoff,  womit  die  Menschen 
die  materielle  Stoffwelt  sieh  dtenntbar  machen  und  den  Kampf 
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um  das  Dasein  sich  gegenseitig  eilriclitein.     Stellen  wii  uns 
drei  Wilde  auf  einer  mit  Früchten  reich  gesegneten  Insel  ?or, 
wm  deaea  derente  einen  Vorrath  von  Frflehten  gesammeltto 
to  tw^te  eine  HMe  mid  der  drike  ein  Boot  gebeut  btt,  eo 
«M  unter  diesen  Dreioi  ein  etUlaoliweigendee  ISnTentlndniM 
ht;rrj5chen,   dass  der  erste  über  seine  Früchte,  der  zweite  über 
seine  Hütte  und  der  dritte  über  ^oin  Boot  firei  verfügen  dürle. 
fin  nntarlieiiee  Beekte*-  and  BiUigkeiligeflhl  giebi  jedem  £»- 
ttlien  nncli  ebne  Staat  nnd  oime  beeoodere  QmtM  ein  Anieebi 
anf  die  von  ihm  erarbeiteten  oder  ersparten  Güter;  allein  wer 
wird  behaupten  wollen,  dass  der  zum  Früchtesammeln  erfundene 
ftnrb,  der  zar  Jagd  bestimmte  Bogen  und  Pfeil,  oder  die  Bau- 
irt  der  Hlltte  nnd  die  Vom  des  Betee  ron  leinflon  Bew^er 
dar  fiuel  elme  Bewilligung  dei  Brindere  naebgealnnt  werden 
dürfe?   Wer  wird  in  solcher  Nachalunun^^  eineii  Kiiigriff  in  dia 
»natürliche  Erwerbssphftre«  deii  ersten  Erbauers  erblicken?  Wozu 
bitte  es  Ahnen  eeUen,  wenn  num  die  erste  SAge,  ^e  ente 
den  «iten  Topf,  dw  erete  Boot«  den  eisten  Pflng  pt^ 
liniiil  und  die  Nachahmung  der  zahllosen  sinnreichen  Sch5pfun- 
gfB   des   Menschengeistea ,  aus   denen    sich  unseit'  licutige 
Kultur  in  langsamer  Stufenfolge  entwickelt  hat,  als  techniachen 
Bleietniii  febtnndaiarkt  hfttte?    Man  rnnes  dem  geeonden 
Mwiifbf forptnnde,  4er  LegÜc  nnd  aneh  dem  BecbtegeMle 
Z-'^iiig  aiitliun,  wenn  man  den  Eründungsschutz  tlieorelisch  zu 
rechtfertigen  versucht.    So  lasen  wir  in  dem  Arbeitgeber  vom 
4.  Januar        Irigendee  Baieonnement:  >Leietnqg  nnd  Qegen«> 
Mrtang,  dieser  obeists  Gnmdsata  bei  Benrtheiinng  aUer  mensoli» 
ütben  Teibiltaisse,  mflssen  aneh  anf  den  Schnts  des  Erfinder- 
Kii,'  -iithums  Geltung  haben,  wenn  wir  die  Frage  als  Yolkswirthe 
Utiaditen.   Der  ürqaeU  alles  Werthes,  die  Arbeit,  ist  bei 
ite  Ertndang  sn  gni  verlianden,  wie  bei  der  HenteUnng  einer 
tfcliiriioion  Sache.   Der  Erfinder  aibdttt,  er  leistet  etwaa, 
Wtm  fblfrlicii  einen  Lohn,  eine  Gegenleistung  erhalten.  Da 
dwü  mtr  mü  Uitlfr  ciim  geßeislichen  Schäees  geschehen  kann^ 
SO  «nd  dwihelli  i:^atentge8etKe  notbwendig.c 
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Duigßgmk  ist  SU  bMMrken,  dw      AiMt  wwM  aa  ina« 
ierieneo  ak  aiieh  an  inniaterifllleii  OAtom  selr  oft  keliiflii 

Lohn,  keine  Gegenleistung  erhält  und  dass  es  zur  AbsurditÄt 
lühren  würde,  wenn  man  in  allen  Fällen,  wo  ein  Lohn  für 
eine  Axbeit  im  fireien  Verkelir  uableibl,  den  ffmUäekm  Sckntii 
da»  Emaohreiien  des  Staates  ta  Hülfe  nelunen  ktanfte.  Bia 
Eattfinann,  der  Waarai  «n  theier  eingekauft  bat,  ein  Fabiiknat 
oder  Handwerker,  der  seine  Erzeugnisse  unter  dem  Prodoktions- 
l^reise  losschlagen  musa,  ein  Weinbauer,  dessen  Ernte  von  einem 
iBttben  Frülijahnfreete  ▼ernichlet  wird  —  aie  atte  haben  clm$ 
Oe(fmkiiim§  gecrbeüet  nnd  müeBen  in  aebleehien  Jabm  eebr 
oft  noch  ihr  eigenes  Vermögen  zusetzen.  Auf  dem  Gebiete  der 
Geistesarbeit  steht  die  Gegenleistung  mit  der  aufgewandten 
Mühe  oft  viel  weniger  im  £ijik]aag.  Viele  Jiuisteii  oder  Aerste, 
die  Jabre  lang  Tknaende  auf  ihre  Anebildnng  venreiidetea, 
kommen  trete  aller  ijistrengung  niemals  nnf  einen  grüne« 
Zweig,  und  gerade  die  schlechtesten  Dichter,  die  schlechtesten 
Romanschriftsteller  und  Z^tougsschreiber  erhalten  für  die 
grtsaten  Anetiengongen  dai  geringeten  Mbbl^  oder  gar  niolita» 
Sdl  etwa  der  gesetEliehe  Sehnti  des  Staatae  diesen  gcfistlgvi 
Produzenten  dasjenige  ersetzen,  was  ihnen  der  freie  Verkehr 
versagte,  mit  dessen  Hülfe  andere  Aerzte,  Juristen  und  Zeitungs- 
schreiber die  glänzendsten  Honorare  erlangen?  —  Schon  die 
Proklamtrang  eines  iMUas  oMf  Arb^ü  ist  eine  kemmnniefciaohie 
Verirmng,  aber  in  der  Proklanirung  eines  AmIUm  mtf  Lokm 
und  Gegenleistung  ffir  jede  Arlieit  eines  selbstständigen  Unter- 
nehmens liegt  ein  noch  viel  grösserer  Irrthum.  Es  felilt  um 
noeb,  dass  anch  die  angemeasene  Höhe  den  Lohnes  für  nilo 
Tedbttiksr  gesetsfieb  fixirt  werde.  Es  bekftmpte  sieb  aneb  auf 
.  dem  Gebiete  der  Geistesarbeit  die  alten  Gegens&tze  Staatsbülfe 
oder  Se]i>sthülfe,  Zwang  von  oben  oder  Freiheit  von  unten^ 
kommuaistiscbe  Lohnvertheilung  oder  freie  Eoiünirrenz.  Maa 
mnss  einrlnmeni  dasa  sich  aneh  unter  dem  System  der  freien 
Konknrrens  nnd  SelbsibÜlfe  noch  fiele  Unebenheiten  «nf  dieser 
unvollkommenen  Welt  fortschleppen  und  dass  Mancher  durch 
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Zofidlf  (furch  eigene  Gutmflthip^keit  und  Unge^rhu  kiichkeit,  oder 
duiek  fremde  List  um  den  Lohn  seiner  Arbeiten  und  erlindeii* 
idini  MAben  kommt;  allein  die  ftnssem  Kichterfolge  einiebier 
fundier  und  Erfinder  rechtfertigen  es  nicht,  dem  Staate  die 
Rolle  der  distributiven  Gerechtigkeit  zuzutlieilon  und  die  Aus- 
breitung des  technischen  Fortschrittes  durch  Patente  zu  hemmen. 
Jeder  geistige  Piedosent  verdankt  der  Vorwelt  und  der  Mitwelt 
viel  mehr,  ab  er  sdM  der  Clegenwart  uid  Zakonft  in  leisten 
lermag,  ond  gerade  die  TerdienstToIhrten  Forsdber  und  Wohl- 
thäter  der  Menschheit,  die  Entdecker  wichtiger  Lehrsätze  und 
Naturgesetze,  oder  bisher  unbekannter  Kräfte  und  Eigenschaften 
lad  Zneanimensetinngen  von  Kerpem,  haben  die  Beeultate  ihrer 
geistigen  Arbeit  Ton  jeher  am  raschesten  ond  nneigennfttBigsten 
lum  Gememgut  der  Menschheit  gemacht.  Mit  Recht  stützt 
Michel  Chevalier  auf  diese  Thaisachen  beine  prinzipiellen  An- 
griffe aef  den  Patentschutz,  indem  er  in  seinem  einleitenden 
Beriehte  tther  die  allgemeitte  Londoner  Ansstellnng  vm  1862 
gellend  maoht: 

>Es  gebe  heutzutage  einen  beinahe  unerbchnpflichen  allge- 
meinen Fonds  von  Kenntnissen,  welche  auf  den  Fortschritt  der 
Masirie  anwendbar  seien,  und  beinahe  so  oft,  als  das  fiedttrfniss 
mm  neuen  Yerfahrens  sieh  fOhlen  lasse,  sei  Grund  m  der  An- 
nahme Torhanden,  dass  zehn  Personen  statt  einer  die  nöthige 
Entdickun^  machen  und  dass  sie  solche  so  ziemlich  um  die 
gleiche  Zeit  machen  werden. < 

>8odantt  sei  es  Thaksaehe,  dass  eine  Erfindung,  um  mt 
inküsdMtt  Anwendbarkeit  au  gelangen,  regelmissig  mehrere 

Stufen  durchzumachen  habe,  dass  sie  solche  oft  in  behr  ver- 
sciuedenen  Ländern  und  sehr  häutig  durch  die  Arbeit  und 
tmA  die  Initiative  Yenchiedener  Personen  mache.  Aus  wel- 
ikm  Smnde  und  mit  welchem  Bechte  solle  nun  deijenige, 
Miber  fai  der  Reihe  der  ertnderisehen  Köpfe  mietet  gekommen 
lei,  sich  durch  den  Patentschutz  den  Vortheil  aller  seiner  Vor- 
giagsr  aneignen  k(tamen?€ 

»In  nennaelm  fon  xwanzig,  in  adrtaig  rot  hundert  FAllen 
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3S  ^  KrtMoftHtMta* 

mm  es  die  ArbeitoA  der  belehrten,  welehe  die  Grundlage  der 

iudustriellen  Ertindmigen  und  das  Wesen  der  TaU-uLe  ausni;ichen; 
Die  Qelehrien  nehmea  for  ihre  wisttenscbafUicbeu  Entdeckiutgen 
kdne  Patente  und  seien  nach  manchen  Qesetien  hienn  gar 
sieht  Iwrechtigt  Wenn  nun  Diejenigen,  weleben  an  den  Erfin- 
dungen der  Hanpianiheü  znkemme,  Ten  dem  Genneee  des 
Patentschutzes  ausgeschlossen  seien^  wie  sollen  die  Andern  be- 
rechtigt sein,  die^lheu  als  ihr  ausächiiessliches  Eigenthum  für 
sich  in  Ansimich  za  nehmende 

»Den  wirklichen  eder  vermeintlichen  Erfindungen,  weldie 
den  Gegenstand  der  Patente  bilden,  fehle  der  Charakter  der 
Eigenthümlichkeit  (Neuheit),  weil,  was  der  Eine  heute  getban 
habe,  em  Anderer,  ja  hundert  Andere  morgen  thun  könnten.« 

BUger  halt  es  allerdings  nor  theilweise  für  xicbtig,  daas 
die  Arbeiten  der  GMehrten  das  Wesen  der  Patente  ausmachen 
und  behauptet  seinerseitö:  »Dass  die  Aufgabe  des  Gelehrten 
Ten  derjenigen  des  Fabrikanteu  wesentlich  verschieden  sei- 
Fflr  den  Gelehrten  genüge  die  Entdeckung  an  und  für  skli; 
der  Fabrikant  dagegen  sei  darauf  angewieeen,  ftr  den  Staat 
im  Grossen  vbl  aiMten ,  und  wie  viel  hier  In  der  Gegenwart 
^venigstens  noch  zwischen  der  wissenschaftlichen  und  gewerblich- 
technischen Darstellung  in  der  Mitte  liege,  das  wisse  jeder 
fiachTerstandigcc  « 

In  ähnlicher  Weise  hat  die  Berliner  »Tolkszeitttngc  in 
einer  Reihe  von  Leitartikeln  zu  Gunsten  des  l'ateiit^chutzeis 
im  Januar  1869  auszuführen  versucht;  dass  zwischen  Ent- 
deckungen und  Erhndungen  ein  grosser  Unterschied  sei,  daas 
das  FirakUsehwerdm  der  Erfindungen  erst  dareh  Patente  bewiikt 
werde  und  dass  das  Jßi^rafol  den  Erfindungsgeist  ohne  Patent 
fernerhin  nicht  mehr  unterstützen  wurde.  >E3  ist  ganz  richtig, 
—  so  lesen  wir  dort  wörtlich  — ,  dass  Entdeckungen  nicht 
ansbleiben  werden.  Sie  waren  stets  nnpatentirt  and  solkn 
anch  jetct  nnpatentirt  bleiben;  sie  sind  Geistesgaben,  die  der 
Welt  als  Geschenk  gegeben  werden  und  als  solche  auch  hin- 
genommen werden  dürfen.   Ihre  Belohnung  liegt  auf  einem 
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gMK  anderen  Gebiet  Andem  ist  es  mit  BrfindungeD.  Wer 
wird  Jahre  laug  arbeiten  und  Tausende  von  Kapital  auf  diese 
Nützbannacliung  von  Uiiuleikuiigen  verwenden,  wenn  er  sich 
iSgtti  muäs,  das»  er  völlig  schutzlos  gegenüber  Jedem  dasteht^ 
im  seine  fertige  Arbeit  naehmaektl  Der  Geist  ist  firaigebig» 
iQfd  es  Mieli  der  KapOaUst  seinPc 

Man  sieht  aus  den  angefühlten  Stellen,  tiass  die  Anhiinger 
lieb  Fateutweseuä  bald  die  Arbdt,  bald  das  Kapital  m  deu 
Vsnlsigiiiiid  steiles,  um  den  Patentsdiuts  tbeoretiseb  sa  reobtr 
Migen;  nUsin  ein  Btiek  in  des  pnktiselie  Leben  ssigt,  das« 
li^t  bles  die  Arbeit  der  Qelebrten,  eendem  auch  zahlreiche 
andere  Gewer^s/\s(  it^e,  in  denen  die  wichtigsten  Erfindungen 
Ijenacht  uud  mit  Hülfe  der  Käpiiialit»ten  ausgebeutet  werden, 
shne  PtttentedratK  gedeihen  nnd  dass  kein  emsthafter  Moiseh 
fem  Staate  die  Brstattung  ven  Ansfaigen  Ittr  seine  lktemeh<s 
fii  >nu'eii  verlangen  darf.   Ks  sind  htiuptsächlich  nur  diu  mecha- 
ouchen  und  chemischen  Gewerbe,  weldie  Erfindung^patente  be- 
iBsptichsn  nnd  erbaHen.  £in  Meister  der  Baukunst,  Professof 
Btmfttj  zeigte  viur  Enrzem  in  einem  AffentHeben  Vortrage 
>iber  Banstyle.c  dass  wir  in  einer  Zeit  der  Mndungen  leben 
lind  dass  auch  die  Architektur  diesem  schaffenden  Zuge  der 
Zeit  nicht  widerstehen  könne.  Neue  Baustyle  schiessen  aus  dem 
Boden  wie  Füae.  Wer  denkt  daran ,  sie  an  potantiroi,  oder 
aif  die  neck  ?iel  sinnteiebemi  nnd  mdbefolleren  innem  Ein- 

richtancren  der  lIa.iLsci\  iiuf  die  dekinative  Aiisischmückun^^  ilur 
Zimmer,  aul  die  Art  des  Baues  uud  die  Verwendung  oder  Zu- 
«unenestsnng  Banmaterials  Patente  sn  ndmieni*  IHe 
MrtriB  werden  oft  noeb  viel  raseher  naohgeabmt,  als  der 
Mndir  fem  eigenes  Werk  ToUendet.  8mper  ffibrt  aus,  dass 
Bau5tyle  überhaii]u  nicht  eiftinden  wurden  seien,  sondern  sich 
aas  wenicren  Urtypen  fortentwickeln  und  wachsen,  wie  die  or* 
ptebe  Welt  sieb  naeb  der  D<inMif^ben  Theoiie  entwiekelb 
Wa  sie  neuer  KnltniigedaDke  anfbete,  komme  ihm  anofa  die 
BMkmiBt  zn  Hülfe.  Die  Kunstgeschichte  sei  uur  ein  Theil  der 
aiigemeiBen  K.uUurgeschichta. 
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Wie  iE  den  Baugewerben«  so  isi  9wh  «of  dam  OeMI* 
der  laadwirthtcbafUieben  and  IwiiAnftiiBiMlieD  GewiilM  kene 

Rede  TOn  Patentschutz.  Alljährlich  finden  neue  Versuche  und 
Wirthschafbsmethodcn,  neue  Fruchtfolgen  und  Dungungsarten 
die  «nunsohrftnkieste  NacheämiiDg,  Neue  Getreide-,  Obst-, 
Wein-,  Gemfiee-  und  BlnmeosorieB,  neue  Viebnfen  md  Zudit^ 
nethoden  werden  ebne  F^tienteebili  von  Ort  sn  Ort  verpflnmt 
Wer  patentirt  ferner  den  Kaulmann,  welcher  mit  Opfern  von 
Hunderttausenden  neue  Bezugs-  und  Absatzquellen  aufisucbt, 
neue  Handelsartikel  einfährt  and  deren  Nntibarkeit  nntersiiekt 
und  mit  Minen  dorebwachten  Nftekten  und  Kapitalraiebtoflai 
ao  oft  nnr  glfteklieberen  Konkurrenten  vorarbeitet?  Es  iet  be> 
kannt,  dass  g-prade  in  der  Schifffehrt  und  im  Handel  die  ersten 
Pioniere  gewöhnlich  das  höchste  Lehrgeld  zahlen  müssen. 
Hunderte  Schiiem  folgen  dem  kObnen  Seefahrer«  der  xueni 
an  fremden  KMen  sein  Ankor  answarf  und  seine  Untemehmnng»- 

lust  mit  Leib  und  Leben,  mit  Hab  und  Gut  bezahlte.  Aber 
der  Geist  und  die  Arbeitskraft  der  Menschen  stürmt  im  Bunde 
mit  dem  Kapital  Aber  Leieben  und  Trümmern  und  Terfohhea 
Hoflirangen  Immer  siegreicher  verirMs  im  Dienste  der  Knltor« 
Die  Plftne  und  EstirUrfe,  die  Erfindungen  nnd  l^knlatieneB 
des  einzelnen  Menschen  ^ind  nur  winzige  Glieder  in  der  grossen 
Kette  des  Kulturfoitschrittes.  —  Es  verdient  ferner  Beachtung, 
dasB  man  in  keinem  einsigen  Erwerbesweige  daran  denkt, 
Brfindnngen  im  wirff^adiaftlkken  Betriebe,  die  oft  viel  wicbtigisr 
sind,  als  Verbesseningen  im  teehnischcn  Verfahren,  Patente  zu 
nehmen.  Die  Eründung  des  Stücklohnes  gehört  zu  den  folge- 
reichsten geschäftlichen  und  sozialen  Keformen;  man  kennt 
Hiebt  einmal  den  Erfinder.  Viele  Yolkswiribe  oder  piaktiecbe 
Gesebiftsmfinner  wfitden  für  ibre  mfiboTOlI  ersosnenen  wurth- 
schaftlichen  Verbesserungen  prinzipiell  mit  mehr  Kecht  beson- 
deren Lohn  und  Schutz  beanspruchen  können,  als  Mechaniker 
nnd  Cbemiker  fftr  ilir  znfiüliges  Gelingen  von  Experimenten 
,anf  Gnmd  fi^emder  Entdeckungen.  Aber  keine  Pioniere  ▼ob 
BoehMe  konnten  fftr  ibre  genoasenscbaftlioben  Schöpfungen, 
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hm  Sehdze-DeliiEicfa  Mr  die  Erfiodmg  d«r  VniKehm'wenimf 
kein  ?.  Tbünen  für  seine  Tantieme-Bestimmungen  zur  Löhnung 
liBdwirthschaftiicher  Arbeiter  i'atente  lösen.  Aehulicii  verhalt 
ti  neh  adi  den  Erfindungen  der  zahlreichen  Kranken-  und  Ver- 
MfgDiigv-Kaflseii  und  Verncherungfs-Institute,  auf  deren  Ein- 
richlmg  oder  Yerbeseemng  einzelne  Unternebmer  grosse  gmetige 
Anstrcngii Ilgen  oder  Kapitalien  ohne  Ersatz  verwenden,  während 
die  Konknrrenien  immer  nur  die  gelungenen  und  bewährten 
YcitoMnuigen  raeeh  naehahnieD. 

Ks  ersdiaiit  nnn5tliig,  noch  mehr  Beispiele  von  Erwerbs- 
nreigen  anzufahren,  in  denen  alljährlich  wichtige  Erfindungen 
nnd  Verbesserungen  ohne  Aussicht  auf  Patentschutz  gemacht 
lüden.  Zu  Ehren  der  Mechaniker  und  Chemiker  muss  man 
«MlnneM,  tes  der  dem  Meneohea  innewohnende  Foreehersina ' 
«d  Yeitaeerungstrieb  aneh  sie  in  ihrem  eigenen  Interesse  m 
immer  neuen  Fortscbritten  antreiben  werde,  ohne  dass  es  da/ii 
der  Kracke  der  Eründungspatente  bedarf.  Theoretisch  iai  eia 
hewdewr  Sehais  fttr  die  BMchanischeii  und  chemischen  Qe- 
wbe  im  ae  weniger  ni  raehtferl^en,  well  gerade  anf  diesen 
Mieten  tet  alle  Erlhidungen  nnr  als  das  Resnltat  ^ner  ein- 
lefattB  Verbessenmg,  die  anf  eine  vorausgehende  Verbe^jserung 
Migebani  isi«  zu  betrachten  sind  und  es  sich  dabei  regelmässig 
mw  am  dl  sclirütweises  Anpassen  und  Anwenden  des  vorhaur 
tosB  Fonds  von  Kemitnissen  und  Erihhrungen  handdi,  die 
fcboB  >{mbliei  juris«  sind,  während  absolute  Entdeckungen  nur 
DOth  höchst  selten  vorkommen  und  dann  gewöhnlich  nur  dem 
rainen  Zo&ll  zu  ?erdanl[ea  sind.  Diese  Ansicht  wird  gerade 
in  dflr  englischen  Palenft-Enqi|lte  von  1864  yon  grossen  Erfindern 
Iii  Aamitrong  uid  lodern  Facfam&inem  TerMen.*) 


't  So  bfrnorkt  William  Armstrong:  Aussage  1106:  „I  almoet  doübt 
thf  realitv  of  Any  sQch  Illing  M  pure  inventioD  at  the  pr^ent  dajr,  everj 
tiuif  is  meie  adüptation." 

1117:  ,1  think  that  absolute  discovcrie«  are  Tcry  rare  thingB;  nearly 
ift  aiiBlioo*  tat  ih»  retnit  of  ooe  impioTement  buili  op  opon  a  precediag  ou«. 
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Ii8  bleibt  mir  nur  übrig,  des  YerfagaiicfatM  zu  gedenken^ 
wtkhes  die  Anhänger  der  Brfindanf^spateiite  meist  ohne  Wei- 
teres auf  die  pfanz  gleiche  Stufe  niit  dem  Patentrechte  stellen. 
> Warum  liem  Erfinder  weigern,  was  dem  SehrÜtsteller  befeit» 


A  poor  man  whu  bas  thc  ubility  t<)  niake  really  practical  inijirovemeuts  ii> 
almost  buro  to  nac  in  the  world  without  thc  aid  of  Patents."  '* 

1108:  ^Very  »iiany  invrntionf.  hl  fact  i)ui  grf'at  inajority  of  inveutioiuj, 
are  Mip  rem\t  of  mere  accideiit  if  you  löt  theiu  alonc  they  will  iura  up  of 
themsclves.    Thcre  is  no  reason  to  adopt  a  systoni  oi'  mono]»oly  for 
))ur]>08e  of  tiliciting  them;  thej  turn  ap  simplj  in  tlie  ordinär^  and 
natural  conrse  of  thiiigs"  .  .  . 

1113:  „Wherever  a  man  really  shows  aptitude  for  iiivention  aiid 
gencral  cleverness  in  these  things  he  naturallj  gets  ob  in  tho  world»  uA 
'he  han  generally  quite  snfficicnt  rewud*  Tho  vun  «mmj^n  of  jfsimMXf 
ideas  in  inv^tion  is  not  a  matter  inroWing  vnch  laboar ,  and  it  is  not 
tbing,  as  a  rule,  I  think,  dcmanding  a  large  reward ;  it  is  rather  the  rqIh 
seqaeut  laboar  which  tbe  man  beatows  in  perfecting  the  invention.  thing 
which  the  Patent  Laws  at  present  scarcely  recognize.* 

Merlmflidig  ttbrndartimmend  mit  Anmtroqg  ioftat  feieh  KhrilllSeh 
Mr.  J.  gpeaee  of  LirerpooL  8. 191  «Bvory  pilhiMy  of  odnco  bas  bm 
ejidoiod»  and  the  arts  are  brougbt  to  raeh  a  point  that  greai  Inventiaas 
are  at  an  «od»  and  tbe  baautwi  of  tbe  pateatee  now  is  to  eoatrire  loodi- 
fications,  often  littlo  more  thaa  mere  differeacea  of  pattera.  Tbh  eecoa- 
darj  field  is  not  to  be  deepiaed,  bot  it  maj  well  be  dovbted  wbether  it 
woold  not  be  anfBdentlj  cnltivated  witboqt  the  rndtement  ol  a  Patent 
syetem.* 

Sir  Boandell  Palmer  ecbieibt  dem  Unteraaehnnfwonitd  8. 181 1 A  priori 
I  caa  haidly  doabt  that  soaie  pnblie  iaeonvenieace  mnst  be  caaaed  bj  the 
mnltipUeity  bf  Patents,  and  especially  by  that  daes  of  Patents,  whldi  ary 
taken  ont  for  inrentions  conetitating  mere  atepe  In  tbe  progreaeive  irapro* 
Tement,  derelopment,  or  adaptlon  of  some  art,  procesB  or  madiinery,  which 
is  already  ^piMiei  juHs*^,  or  which  is  the  object  of  a  prior  Inrentlos. 
Many  of  these  stcps  are  really  nothing  more  than  simple  and  obvious 
coroUaries  or  consequcnces  from  that  whicJt  was  previously  known;  and 
I  can  liardly  doubl  that  the  power  which  the  present  law  gives  to  my 
person ,  who  tirst  moves  forward ,  upon  a  path  virtnally  open  to  all  of 
blockin^  Up  and  obstructiiig  tlie  road  against  his  fellow  worknien  and  teilow 
jnq  Iii  reis.  Tnu<;t  be  an  iinpediment  to  the  fair  use  by  tbe  psblic  of  tbe 
common  stock  ot  knowledge. 
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willig  zugestanden  wird?c  so  ruft  die  neueste  Denkschrift  <je3 
Vereins   deutscher  Ingenieure   »Zur  deutschen  Patentgesetz- 
fBbttngc.      Es  liegt  jedoch  auf  der  Hand,  dass  zwei  PereoBen 
mAi  taamtA  mtm  imd  denselben  kleinen  Anftatx,  geschweige 
im  ein  Bvcb  ganz  gleich  eehrelben  kennen,  während  zwei  und 
mehr  Personen  beständig  eine  und  dieselbe  technische  Ertindung 
machen  können«  Die  Gegen rinde  des  Verlagsrechtes  sind  be- 
stinmt  Imbare  nnd  nachweisbare  ScbOploiigeB  eines  einnelnen 
MeuBchengieisles,  deren  tmeiiUUker  Inhalt  tSglicb  auf  hundert- 
Mi  verschiedene  Weise  vervielföltigt  oder  anders  ausgedrückt 
wird  und  selbst  in  der  Form  oft  nur  wenige  Satzänderungen 
«1  erläden  braucht,  um  als  das  Werk  eines  Andern  geschützt 
n  werden;  aber  bei  den  firfindmigen  wird  gerade  der  wesenUkhe 
lahalt  dnrch  Patente  monopolieirt  mid  selbst  FormTerftndmmn- 
gen  und  Verbesserungen  sind  gewöhnlich  ausgeschlossen,  obwohl 
ofl  lebn  verschiedene  Arbeiter  dem  wesentlichen  Inhalte  einer 
Modang  midiforsditen«  —  Mit  Becht  hob  desshalb  anch  be* 
isMi  Frince-SmHh  in  dem  geistvollen  Vortrage,  welcher  die 
Yatodhrngen  des  Dresdner  volkswirthsehafllichen  Kongresses 
über  Krtindungr^patente  einleitete,  ara  Scbluss  hervor,  dass  wenn 
der  Kongress  veranlasst  würde,  die  Frage  des  Verlagsrechts  vor 
ssb  volkswirthsehafliiehes  Fonnn  ssn  ziehen,  er  m  nntersnchen 
haben  wtrde,  ob  das  Verbot  des  Nachdrucks  erforderlich  sei 
ftr  die  Erhiiltung-  schriftstellerischer  Thiitigkeit  und  somit  für 
den  Fortdchritt  der  Kenntnisse,  ob  er  mithin  gemeinnützig  sei? 
Es  sei  mögüeb,  dass  das  thats&chliche  Wirken  des  Vwhigsrechts 
äsh  anders  heiansstelle  als  das  des  Patents.  Der  eine  Fall  sei 
Ar  den  andern  nicht  präjudicirllch.«   In  der  Debatte  des  Kon- 
gressen bestritt  besonders  Dr.  A.  Meyer  aus  vier  Gründen,  dass 
das  etwaige  iiecht  des  iijrfinders  mit  dem  Verlagsrecht  gleich 
SB  fMkdk  sei:  »Srstens,  weil  derjenige,  weicher  eine  neue  Er- 
Msng  nacht,  dem  Erfinder  selbst  an  geistiger  Ausbildung 
fiel  niher  stehen  rouss,  als  der  Setzer  dem  Schriftsteller.  Zwei- 
teui  weil,  wenn  der  Autor  ein  Werk  herausgiebt,  er  sich  auf 
dii  Gesetz  einfach  verlassen  kann,  da  eben  im  Falle  eiues 
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Nachdrucks  ein  IrrthiOB  ober  .das  Buch  nicbt  mAglidi  ist,  wSl^ 

rend  bei  der  Nachahmuno^  einer  Erfindung  die  Frage,  ob  eine 
I^achahmung  oder  eine  Verbesserung  vorliegt,  sehr  zweifelhaft 
sem  und  die  Eumuacliiiiig  der  Staatobehdrden  effeiderlieh  machaft 
kaan.  Diiitens  weii,  ireaa  eia  Weik  Imiisgegebeii  wird,  Nie- 
mand dadurch  an  weiterer  Forschung  auf  dem  betreffenden  Ge- 
biet gehindert  wiid»  während  das  Patentwesen  jeden  Andern  an 
weiterer  Forsckung  bindert.  Viertens  endlich,  weil  das  Ver- 
lagsrecht es  sogar  befördert,  dass  der  Inhalt  sener  Ferschinigen 
einem  Jeden  sugänglich  wird,  wfthrend  das  Patentwesui  nur 
zur  Verheimlichung  beiträgt.«  — 

In  der  englischen  Patent-Enquete  von  18t)4  hat  äiir  Williain 
Armstrong  den  Unterschied  swiseheii  Verlagsrecht  and  fitfia* 
dnngsschnis  ebellfblls  treffend  herrorgehoben.'^) 

Das  Verlagsrecht  ist  eine  Institution,  für  welche  Kück- 
sichten  der  Zweckmässigkeit  und  Billigkeit,  wie  sie  u.  a.  HenUsch 
in  seinem  Buche  »Der  Staat  und  die  Volkswirthschaft«  anfnhrti 
geltend  gemacht  werden  kitanen.  Die  dadoreh  den  VeHegem 
mehr  noch  als  den  Sehriftstellem  gew&hrte  ^unst  wird  jedoch 
sofort  zu  einer  Ungerechtigkeit,  wenn  sie  mit  höhern  Rücksichteo, 
mit  den  Interessen  der  Kultur  merklich  in  Kollision  gerftth. 
Es  mag  gegenfiber  den  extremen  Fordeningen  dar  Anhinger  den 
geistigen  Eigenthnmsrsohts  in  ein«n  Augenblick,  wo  man  Uber 
ein  neues  deutsches  Gesetz  über  die  Autorenrechte  beräth,  daran 
erinn^  werden,  dass  die  Interessen  der  Kultur  eine  Einschrän- 
kung, aber  keine  Erweiterung  des  Verlagsrechtes  erfordern. 
Schon  Jacob  Qrimm  hat  in  seiner  misterblichen  Bede  auf 


*)  Aussage  1 156 :  «In  the  ca^e  of  Copyright  the  thhig  daiiMd  is  diftiDctIy 
defined.  Tbef«  ii  no  possibility  of  two  p«noiM  «iHlqg  Um  niM  bock  or 
prodneiDg  tbt  wams  work  oft  art,  bnt  two  persoos  maj  aad  do  eoRutanUy 
concdr«  the  Mine  hifention.  ThAl  it  hecMue  the  hiventioa  i«  Mi  of  fhat 
definad  ehuMter  of  tbat  the  rabjeet  of  Copyright  fheve  ia  a  ragoe&eat 
ihoot  it^  a  eomprolMiiflimieis  wMoh  leiideri  it  ?eiy  objoctionable  ea  a  nb^ati 
of  rawiopoly,  bocanie  you  oaimot  graut  a  nonopoly  wlthont  eadnffing  eOier 
ponona»  who  avo  worUag  «po«  Hie  eea»  obieet* 
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ScyEer  am  10.  IToTember  1859  liervotUBbobe»,  weldien  Naeli- 

Üieil  die  deutsche  Litenitur  durch  die  Naclidrucksprivilegien  zu 
Qanstea  der  Werke  von  Gütbe  und  Schiller  erlitten  habe,  weil 
äe  Schrifton  ctieier  Mftnoer  mi  forn  10.  November  1867  an 
VNi  melirem  BucfabSiidleni  verlegt  und  von  andern  Sehiift- 
Mlmi  bMTbeitet  werden  dflrften  und  die  Kritik  und  Beinigrung 
der  Texte  so  langsam  fortschreite.    >Das  Eigenthum  der  Welt 
~  80  ruft  Grimm  aus  —  ist  das  höhere,  und  grössere  An- 
iiriehft  flieesen  danns  als  sogar  die  ärben  und  Nachkommen 
MtsNLc   Wir  Alle  aber,  die  wir  den  Termin  des  Ablauft 
jener  Privilegien  erlebt  haben,  müssen  mit  Beschämung  daran 
deuken,  welches  Unrecht  der  deutschen  Nation  dadurch  ge- 
adMben  ist,  dass  die  Werlce  ihrer  grtoten  Diehter  erst  jetst 
ogenilieb  m  billigen  FMisen  ins  Tolk  dringen.  Jenseits  dee 
Ocsans  baben  &  Weite  Sehfflers  und  Getiies  die  Hausbiblio- 
tbeken  der  mittlem  und  untern  Volksklassen  viel  eher  geziert 
ils  im  Vaterlande  der  Dichter.   Zahlreiche  patriotische  Deutsche 
kl  Amstika  sind  der  Ansicht,  dass  die  Verbreitung  der  deutschen 
UtRatnr  unter  Denisdien  und  Amerikanern  und  überhaupt  die 
Kriftigimg  des  deutschen  Elements  und  der  deutsehen  Kultur 
in  Amerika  durch  den  Mangel  von  Nachdrucksgesetzen  wesenfc- 
iidi  gefördert  worden  sei.   Die  vor  einigen  Wochen  von  Berlin 
am  duich  Aneibaeb  und  andere  Schriftsteller  an  die  amerika- 
niiehe  Nation  gerkfatete  Adresse  eum  Scbutae  des  literarischen* 
Bigenthums  wird  daher  verinuthlich  bei  den  Deutschen  in 
Amerika  selbst  den  grOssten  Widerspnich  finden.    Man  wird 
aieht  behaupten  können,  dass  die  amerikanische  Literatur  und 
das  giMÜge  Leben  in  Amerika  darunter  gelitten  haben,  dass 
doli  Bdcher  um  das  Vier-  oder  Fünffache  billiger  als  in  Europa 
T#fkaut't  werden  dürfeu.    Werden  doch  selbst  von  europäischen 
Verlegern  in  Amerika  viele  Bacher  abgesetzt ,  obwohl  sie  das 
Teriagsgischftfl  dort  anders  als  in  Kuropa  betreiben  mflssen. 
Ibn  berl  aMh  nicht,  dass  es  jungen  Schriflstellem  drüben 
schwer  ülU,  empor7.ukummen,  und  dass  es  den  guten  Puldizisten 
Und  Gelehrten  an  hohen  Honoraren  und  Gehalten  iehle.  Grosse 
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Kitfle  und  »Ibrt  gorlnge  Talente  IcteplSMi  sieh  lieiit»tege 
(Iberall  dvreh  and  werden  bei  dem  «mdimenden  BedArfiiiss 

nacli  geistiger  Nahrun?,  in  Folg^e  der  technischen  Hulfsinittol 
xur  raschen  Verhreituag  liteiarisclier  SchApfangen^  auch  immer 
mehr  gesnclit.  Sb  erecheint  daker  ViaUft  nnnothif  ^  die  naM>> 
tiohe  Bente,  welche  jedes  Talent  hentratage  im  firtim  FerMr 
eaorm  steigern  kann,   not  Ii  durch  küustliclieu  langdauerndeö 
Schntz  für  lachende  Erben  zum  Schaden  der  Gesellschaft  zu  er- 
iiöhen.   Was  aber  die  mittelmftasigeB  und  scbieebtMi  Aniom 
betrifft,  80  würden  dieselben  wabrscbeuili«^  eber  nnf  eise  ihraa 
Kräften  angemessene  Lebensbahn  geleitet,  wenn  sie  nicht  in  der 
Buclnnacherei,  dieser  Pest  uascros  Zeitalters,  welche  ein  Produkt 
der  Nachdrucksgesetze  ist,  nnterstützt  würden.    £s  liegt  nickt 
in  der  Aalgabe  dieses  Anftataes,  das  Tbema  f  om  Yeriagsreeht 
bier  eingehend  an  erOrtem.    lob  yerwdire  mieb  daver,  neliie 
von  der  gewölmlichen  Änsclianünir  etwas  abweiclienden  Ansichten 
durch  die  vorstehenden  Beiuerkuugen  etwa  schon  gehörig  moti- 
Tirt  za  haben«  and  seblieise  mich  der  ton  Sehftffle  in  seiner 
>nationalökeiioansGben  Tbeerie  der  aasaWessenden  Absattsvip- 
hältuisse«  S.  258  abgedruckten  Erklärung  des  Jahresberichts 
des  Bnchhändler-iiörsenvcreius  von  1859  an,  weiche  lautet: 
>Der  Zeitpnakt  scheint  gekemmen,  in  dem  das  Verkmgm  «Mik 
Autcrwshäi  dca  recMe  MdoMs  m»  iSbtrschtneUm  mfängi*  Hat 
der  Bersenverein  bisher  seine  Knü  anijfeweadet,  um  die  Frei* 
beuterei  des  Nachdrucks  zu  verfolgen,  so  wird  es  von  jetzt  an 
seine  Aufgabe  Bein,  den  offenen  und  Yerded^ten  Iksti^bimgen 
der  Monopaksim  entgegensatreten.«  — 

Sebftine  bat  in  dem  eben  erwSknten  Bo^  den  Brindnag»- 
Schutz,  noch  von  dem  Standpunkte  einer  besonderen  Renten- 
theorie aus  in  scharfsinniger  Weise  bekampit.  Die  neueste 
Denkschrift  des  Vevons  dentsehar  ingeniiafe  maekt  siek  ihie 
prinsipielle  Begrtndnng  des  Fatentsebntzes  sehr  lei^t,  uidem 
sie  diesen  Gegner  einfach  ignorirt  nnd  das  Votnm  des  volks- 
wirthschaftlicben  Kongresses  dadurch  ^ii  entkräften  sucht,  daää 
aie  aus  den  Yortrftgen  von  Prince-Smith  und  faacber  einige 
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Sttielieninsreiast  uiid  intbesondere  die  von  Letzterem  enpfohlm 

Ausj?ft7iinof  von  Preison  und  Nationalbelohmingen,  an  Stelle  der 
Belohouug  durch  ein  Monopol,  unzureichend  findet.  Das  Haupt- 
aisunent  you  Fkneher  lag  aber  in  dem  Hiiiw^  a«f  die  Un- 
gwecbtigkeii  der  Patente,  welche  von  26  gleiehseitifen  Fcv- 
fchem  und  Erfindern  nur  denjenigou  belohnen,  der  zufäll iger- 
Mfeise  5  Minuten  früher  kommt,  während  die  andern  leer  aus- 
gehen.  »GUuben  Sie,  Sie  belohnten  auf  diese  Weise  die  auf- 
gewandte Mftbef  Nein,  Sie  wrmehkn  den  Iiolm  i&r  nngebenre 
Mthen.c   Pügt  man  binzu,  dass  die  Patente  aneb  die  Vergütung 
für  viele  aufgewendete  Kapitalien  vernichten,  so  widerlegt  mau 
damit  die  ganze  theoretische  Begründung  der  Anhänger  des 
Pirtontscbaties.  Sie  Terlangen  den  Sohnts  der  Arheii  und  des 
KafUab  oder  *der  heret^äiigiea  ErwefbssphSm  wirtkschaf- 
tmäm  Indiri^wfnis*  vor  Eingriffen  Anderer  und  sie  sehen  nicht, 
Jass  die  Patente  diesen  Schutz  der  Gesaramtheit  m  Gunsten 
Weniger  Monopolisten  entziehen  und  dadurch  das  natdrlieiie 
Becbts*  und  BilligfceitsgeAbl  nicht  befriedigen,  sondern  ver- 


n.  Der  Patentschutz  nach  industriellen  Erfahrungen. 
X  Jhe  Erfindm(09p«äenie  bM  Hemmnisge  des  indmiHeGm 

Um  Geschichte  des  industnellen  Fortschrittes  beweist,  dass 
grSseten  Erfindoogen  ebne  Patentscbntx  gemadit  worden 
M  nad  daee  man  in  vielen  Lftndem  ganz  unabhängig  TOn 
Patentschutz  oder  ohne  Benutzung  desselben  zu  erfinden  fort- 
tahrL  Das  technische  Erfinden  und  Verbessern  wurde  durch 
^  Prteite  niebt  etwa  benroigerufen,  sondern  in  zahlreichen 
Men  naekweiAar  tofigehatten  und  venogwt.  »Watt  hatte 
iriM  erste  IhunpfinaacAine  schon  1798  im  Betriebe,  konnte 
aber  erst  1709  ein  Patent  erhalten,  weil  sich  an  dieser  wich- 
%a  JcU^httiiuag  ein  Maschiuenstück,  die  Kurbel,  befand,  welche 
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auch  schon  an  andern  Maschinen  angewendet  war.  Watt  mvuwta 
daher  erst  einen  neuen  KnrbeUnecluuiisnras  erftnd6ii.€  (Frite.) 
»Der  patentirte  Spinnrabmen  von  Arbnight  hidt  die 

>  Malejenny  €  von  Sani.  Crompton  um  10  Jfihre  zurück.  —  Die 
in  England  eingeführten  Zeigertelegraphen  konnten  nicht  durch 
die  weit  ToUkommneren,  jetat  imlieetriltenali  die  betten  gelten- 
den ICorse'acheB  oder  amerikaniaohen  SeMUetegnilMn  eiaetst 
werden,  bis  das  Patent  fBr  emtere  erloseben  war.  —  Fran- 
zösische und  englische  Schriftsteller  klagen  bitterlich,  dass  der 
dermalige  Zustand  lähmend  wirke,  boutarel  sagt:  >la  loi 
de  1844,  n^envieageant  qne  le  senl  intMt  de  i'inventenr  et 
n^ligeant  en  cela  la  gloire  et  la  ricbesee  natknalee,  ftappe 
rindustrie  d'improductivit^«  (Vorbemerkungen  zu  dem  Schweize- 
rischen Uutachteü  von  1861). 

Zahlreiche  Erfindungen  Wörden  die  Industrie  in  einen  Zu- 
stand heilloser  Stagnatiim  Tenetit  haben,  wnnn  sieh  die  Stflnder 
hatten  patentiren  lassen.  Wenn  Dagnerre  sieh  bitte  »Hervor- 
bringung  von  Äbl)ilrlnngen  beliebiger  Objekte  durch  Fixiren 
ihres  durch  eine  camera  obscura  erzeugten  Bildes«  patentiren 
lassen,  so  hatte  man  in  Frankreieh  ohne  den  Willen  des  Fatent- 
trftgeiB  bis  1853  niehts  als  die  Metallbilder  nnd  diese  nor  mit 
seiner  Erlanbniss  machen  dürfen. 

Die  deutsche  Industrie  verdankt  ihren  heutigen  blühenden 
Zustand  gewiss  auch  dem  Umstände,  dass  in  Deutschland  pir 
wenig  Patente  ertheilt  worden  sind  nnd  die  Sinffthmng  patentirter 
Artikel  vom  Auslände  niebt  gehemmt  war.  Wem  man  die 
Mii^tersammlu Ilgen  der  Centralsteilen  in  Stuttgart  und  Karls- 
ruhe oder  die  gewerblichen  Sammlungen  anderer  Städte  duich- 
wandttrt,  so  wird  man  finden,  dass  wohl  die  HalAe  der  ange- 
Bchaflten  Gegenstände  irgendwo  im  Anshmde  patentirt  smd. 
Dmr  Sinn  und  Nutzen  der  Anschaffungen  besteht  aber  doch  nur 
darin,  zur  Nachahmung  der  Vorlagen  anzuregen.  Man  ist  blind, 
wenn  man  in  der  Industrie  die  Nachahmung  gering  schätzen 
nnd  wohl  gar  för  Pbigiat  und  sehimpflidi  erUiren  will.  Man 
denke  sich  unsem  Hänserban  ohne  Nachahmung.  Der  gröaste 
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fieier  Industrien  ist  die  Modß,  deren  Wesen  die  Nach* 
ikMig  mL  ~  Di»  strenge  Darchfilhnmg  dM  EtfiadniigMebiiisea 
*e  äi  TodflvfeoBS  für  saUraefae  deittKlie  Bmerbowdge. 
ligM  laM  wir  in  den  Zeitongea  Ankftndignngen  von  Näh- 
naschinen,  wofür  in  Deutschland  \iele  grosse  l\Ll»rik»m  bestellen, 
die  uc^  kauen  Augenblick  l^esinofiii,  die  amerikaBiachen  Kon- 
itaktkmuL  m  lepiodniiiflii.  . 

fia  Mlir  lebmtelies  Beispiel  sar  Benrtlieilfiiig  des  Patent- 
Jcktzes  ist  fem  er  die  Fuchsinfübrikation,  welche  sich  in  Fnink- 
reiefi  auf  Gnmd  lax  redigirter  Patente  in  einem  ganz  heüloaen 
Und  befindet  md  den  firaudsiacben  Fabhkaiitea  die  Kob- 
tamtt  Bdt  aniem  Staaten  immer  mflhr  erscbwert  >Die  Dar* 
Mmg  des  sog.  Fuchsin  durch  Einwirkung  von  Arsensänre 
»nirde  im  Januar  dem  Engländer  Medloc  für  Grossbritan- 

Bie&  patentirt.     Daa  Patent  erschien  im  Mai  1860  in  den 
Imiaakja.  Zwei  jnnge  Fnunoaen  Qiratd  and  de  Lein  nabmen 
m  Mai  IWO  ebeiiftlla  ein  Patent  anf  Fncbainbereitang  doreb 
.WTl^aüre.    Der  englische  Erüader  Mtdlnc  wollte  in  Frankreich 
KiBfnhnmgupatf^n t  erwerben,  wurde  aber,  weil  zu  spät  ge- 
tmoMe,  abgewieaen.  Die  beider  Cbemiker  Qirard  tmd  de  Loire 
Mea  daa  llettee*acbe  mid  ibr  eigenea  Verfiibren,  obwohl  ea 
Tortheilhafteste  war,  trotz  des  Patentes  nach  Analogie  an- 
Fälle  in  Franinreich  nicht  ausbeuten  dürfen,  weil  die  freres 
ftwni  m  Lyon  das  Fuchsinhereiten  und  die  Amoendungen  dea 
SmMi  in  der  Flrberei  esd  im  Zengdmok  m  möglicbat  al]ge<« 
mmtt  Fbraae  aieb  aobon  yorber  hatten  patentiren  laaaen. 
Girard  und  d>'  Lctire  verstaadigten  sich  aber  mit  Gebrüder 
Bmard;  letztere  kauften  das  Patent.    Es  entstand  in  Lyon  eine 
letie^gaaeDaebaft  >eoeim  de  ia  AeMie«,  welebe  daa  Patent 
mileniato.  flw  nieebt»  aeUeebte  Oeaebafte.  Bin  Pariaer  Hatift 
Pokrier  <i  Chappai  kaufte  die  gauze  Anstalt  und  ist  nun  im 
Aikmbeäitz  fast  aller  auf  Anilinfarben  bezüglichen  Pateute: 
lailk  Vieiei,  Blan  md  Grtbi.  —  Daa  Fncbaindarstellen  nach 
iUUa  Mettode  wurde  in  Kngland  Ton  einem  Fabrikanten 
Bdlydaij  eheiMlB  betrieben.   Die  Uofinr  dea  Medloc'adien 
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Patentes  beetritten  ihm  das  Recht.  £r  machte  gritend,  das» 
sieh  in  der  Beechreihimg  imter  den  versefaiedeiien  gnien  Wegpen 

tmet  hesrhriebm  finde,  der  anbrancbbar  sei  und  am  14.  Ja-* 
nnar  1865  wurde  das  Medloc'scbe  Patent  ftr  ntill  und  nichtig 
erklärt.  In  England  ist  die  Fuchsinbereitunf^  nun  frei,  wah- 
rend sie  in  Frankreieh  in  dem  angegebenen  heüleaen  Zwange 
liegt.  <  (BolJef/,) 

Die  schlagendsten  Beweise  des  Naclitheils  der  Erfindung-s- 
patente  liefert  die  neueste  engiisciie  Patent-Enquete.  Eine  Keihe 
von  Zeugen  versichern,  dass  dadurch  Verbesserungen  mehr  ver- 
sOgert  als  gefiirdert  wOrden,  dass  der  Gewerbtfeibende  sieh  a«f 
Sehritt  und  Tritt  von  Patenigägem  im  Betriebe  sehies  (Ge- 
schäftes bedroht  sehe,  dass  Patente  ertheilt  werden  auf  Ma- 
schinen, die  lange  vorher  schon  von  Andern  angefertigt  wurden, 
welche  dadurch  um  Geld  und  Gut  und  um  den  Lohn  ihm 
dgenen  unpatentirten  Erfindungen  gebiaoht  werden.  Ylela 
Fabrikanten  haben  für  den  Ankauf  von  werthlosen  Patenten 
hohe  Summen  zu  bezahlen  oder  sind  die  Opfer  von  Erpressungen, 
weil  sie  Prozesse  oder  Zeitverlust  vermeiden  wollen.  Männer 
wie  Scott  Bussel  und  Armstrong  beginnen  ihre  Aussage  mit 
dem  Bekenntniss,  dass  sie  selbst  eine  grosse  Anzahl  von  Pn-» 
tenten  genommen,  aber  auch  von  Patenten  Anderer  gelitten 
hätten  und  dass  sie  die  völlige  Abschaffung  des  Patentsehutaes 
am  liebsten  sehen  würden.  Armstrong  bekhigte  sieh  inshesoii*» 
dere  darfiher,  dass  er  durch  das  Gesets  in  die  Nothwen%keit 
versetEt  werde,  Patente  lösen  su  müssen,  nicht  um  für  Rieb 
selbst  ein  Monopol  7a\  erlancren.  sondern  um  nur  Andere  zti  ver- 
hindern, ihn  von  der  Benutzung  seiner  eigenen  Erfindungen 
ansEuschliessen.  (Frage  1124.)  Es  Teruisache  ihm  dlea  viel 
Aerger  und  Verdruss,  ja  sehr  oft  müsse  er  darauf  tendehleii, 
Ideen  und  Pliine  zu  Verbesseningen  weiter  zu  verfolgen,  weil 
er  auf  Patente  stosse,  die  solche  VeriMsserungen  ausschliessea. 
(1183.)  Schon  der  blosse  Name  eines  gar  nicht  mehr  gültigatt 
Patents  schrecke  oft  von  Versuchen  ab.  Man  fttrohte  ProMBs 
und  kOnne  oft  die  fruchtbarsten  Gedankea  nicht  weiter  verfolgen. 
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liii  MidnifaA,  welAe  Jahre  Ung  imwirlnnii  bliebeii,  wtr- 
äifiel  nseher  vervollkommnet  worden  sein,  wenn  die  Einsicht 
ici  ganzen  Landes  hätte  mitwirken  dürfen,  um  die  Schwiarig^ 
kiten  der  Ao^ukzuig  n  fibarwindeo.  (Fiaga  1159.) 

Tob  wuitiam  GeaeiiAilBliiaackeii,  inabeioiidm  toa  dar 
falHfitiiilalbu,  dem  Maaebmeobao  nnd  dm  Schü&baagewaiba 
tflrd#Ti  Fälle  von  Bevli  ückung  der  Industrie  durcb  Patente  he- 
mhtei,  welche  es  unzweifelhaft  machen,  dass  die  Tage  des  Fa- 
<irtinhirtfeB  m  &«glaB.d  gei&Ut  and,  aobald  nur  erst  ^  grosaer 
AüHne  BeateeililaBd  den  Anfimg  mit  der  Aufbebimg  dee  gaman 
taintes  macht.  Der  Zeuge  R.  Marfie^  ein  Zuckerfabrikant,  schätzt 
4ie  Kosten,  welche  der  Pateutschutz  der  englischen  Industrie  yer- 
uncht,  auf  2  MilL  Pfd.  Sterling,  abgesehoi  davMi,  dasa  der 
Yttiart  ainaa  TlwilflB  der  Fabrikation  und  nuthin  aneb  dea  Aoa- 
ttrinndib  la  beftrebten  sei.   >Ieb  balte  es  für  eine  sehr  be- 
(iea&Uclie  Folge  des  Patentgesetzes  —  so  äussert  er  sich  weiter 
-~  daas  wir  die  günstigen  Q^egenheiteu  zur  YervoUkommnuug 
nenn  ManwtttnriB  Terüereat  weil  kein  Fabrikant  die  freibeit 
krt,       angMeh  atter  Yerbeeseningen  zn  bedienen.   Wir  sind 
mtbt  im  Stande,  Erfindungen,  die  ihrer  Natur  nach  zusuiumen- 
ftingeo  und  sieb  gegenseitig  dienlich  sind,  zu  combioiren,  und 
an  babaa  noeb  weniger  die  Maebt«  sie  nnentgeltlicb  ansnwenf> 
Im,  wia  nnaara  Konknirenten  in  einigen  andern  Plfttsen,  nnd 
Malb  lütan^  nns  andere  Lftnd^  im  industriellen  Wettkampf 
dkrflogeln.«    (Frage  2003.)   Auf  die  Fiage,  üb  es  civilisirte 
lÄ&der  ohne  Patentschutz  gäbe,  nennt  der  Zeuge  die  Schwei! 
Wk  aivga  engliacbe  Kolonien  nnd  entgegnet  auf  die  Bemerkung 
i»  Fifeideiitett:  »dass  docb  alle  ^osasn  enroptiseben  Länder 
ttüd  die  Vereinigten  Staateu  Patentgesetze  liiitten«.  sehr  tref- 
fend, dass  auch  kleinere  Plätze  dabei  in  Betracht  kämen,  wie 
L&  ^bmJimgf  daa  kein  Ptitantgeeetz  babe  nnd  einen  groeeen 
IM  te  {SnekenalBnerie  betreibe.   Derselbe  Zenge  bemerkte, 
Ins  die  Schwierigkeit,  mit  dem  Auslände  zn  konknrriren,  vor 
lüifühnmg  des  Freihandels  nicht  vorhanden  gewesen  sei.  Unter 
IM  SefailnoU  von  50  Präsent  babe  man  wohl  20  Prozent 
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für  PateDtvoirechte  al^ebea  können,  geganwftrtig  über  sei  diese 
Bürde  nnertraglich  geworden«   (Frage  19d8  n.  1980.)  Diesen 

Aussagen  von  Macfio  sind  am  Schluss  noch  5  schriftlirlie  Aeiisse- 
rungen  von  5  andern  grossen  englischen  Ziickerfabrikanten  bei- 
gefügt, von  denen  swei  die  Frage,  ob  sie  in  ihrem  Geschäft 
durch  das  Patentwesen  beeinträchtigt  wfirden,  verneinen,  wSh* 
rend  die  Firma  Auf^tst  und  W.  Gaämdcr  in  London  ohne  wei- 
tere^s  bejatieud  antwortet  und  Alfred  Freyer  in  Liverpool  den 
>oppressiven  Charaktere  des  Patentgesetzes  beklagt,  welches  die 
englischen  Fabrikanten  vor  den  Fabrikanten  des  Contätenta 
künstHeh  benacbtheilige,  weil  der  grossere  Tbeü  der  Patente  in 
England  genommen  werde.  Die  eben&lls  befragten  Messrs.  John 
Fairrie  of  London  and  Liverpool  zögern  keinen  Augenblick,  zn 
bestätigen,  dass  die  Vielheit  der  Patente  von  »öffentlichem  Nach* 
theil<  sei,  indem  sie  hinsnfftgen:  »Bs  begegnete  nns  erst  qenlicli, 
dass  wir  bei  Vornahme  einer  nach  nnserer  Ansicht  ganz  gering- 
liigigcn  Verändenmg  an  unsem  Apparaten  benachrichtigt  wurden, 
6B  werde  dadurch  ein  Patent  verletzt,  und  solche  Dinge  sind 
nns  auch  früher  schon  begegnet  in  Fallen,  wo  wir  nicht  die  ge- 
ringste Ahnung  hatten,  dass  man  Uberhanpt  an  ein  Patent 
denke,  weil  die  Sache  zu  unbedeutend  war.  (S.  122  des  Par» 
lamentsberichtä.) 

Aehnlich  lauten  die  Klagen  der  Maschuien&bnkanten,  von 
denen  einzelne,  wie  der  Zeuge  Mm  FlaU^  es  ftr  positiv  g«- 
fthrlioh  ertiftren,  bei  der  untencfaiedsloeen  Gewährung  von  Fk^ 
tenten  ein  Geschiift  überhaupt  zu  betreiben.  ^Frage845,)  Dieser 
Zeuge  erzählt  euren  ijall,  wo  ein  Patent  für  eine  Maschine 
14  Jahr  in  Wirksamkeit  gewesen  war  und  ausserdem  nooh 
5  Jahre  verstrichen  waren,  und  wo  trotidem  auf  Qnmd  ffieeea 
Patentes  noch  vielen,  und  zwar  kleineren,  Fabrikuiten  Geld  ab- 
gepresst  wurde,  die  es,  um  einen  Prozess  zu  vermeiden,  auch 
bezahlten.  Dieselbe  Maschine  war  aber,  wie  gerichtlich  nach- 
gewiesen werden  konnte,  schon  vor  mehr  als  19  Jahren,  vor 
dem  Datum  der  Fatentertheilung,  in  der  Fsbrik  von  tToAn  Kotf 
angefertigt  und  in  vielen  Exemplüreu  verkauft  worden,  uhue  dass 
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d«eU»e  «in  Patent  daffir  genommen  liaite.  (Frage  846.)  Bin 
Aaliehes  Beispiel  fnlirte  die  Finna  IT.  Eeri>yd  and  Sons  In 

Biadford  an.  (S.  185.) 

Die  wichtigsten  Thatsachen  zur  Verurtheiiung  des  Patent- 
wegens  werden  von  der  englischen  Adniiialit&tebehörde  und  ihren 
Beimten  veigebraeht.  Der  Herzog  pon  Somenä.  bemerkt:  daas 
fir  ein  Departement,  wie  das  der  Admiralität  und  in  einer 
Zelt,  wo  man  beständig  auf  Verbesserungen  sinnen  und  ver- 
schiedene Versuche  anstellen  müsse,  diese  zahllosen  Patente 
m»  Qoelle  groeeer  Belftstigniig  seien,  indem  man  mit  ihnen 
Umn  mehr  fertig  werden  könne.  (Frage  2086.)  Die  BelAetigimg 
hesMie  in  der  offenbaren  Leichti^eit,  Patente  zu  lOsen/ welche 
eine  grosse  Anzahl  von  verschiedenen  Erfindungen  unter  einem 
Patent  vereinigen.  So  habe  z.  B.  Jemand  vor  einigen  Jahren 
ein  Patent  för  eine  Combination  von  Holz  und  £i8^  zum  Bau 
von  Schiffen  evhalten.  Nnn  sei  es  heotzutag«  geradezu  unmög- 
lich, ohne  eine  Combination  von  Holz  und  Eisen  Schiffe  zu 
bauen.  Derartige  Patente  seien  die  Ursache  beständiger  Diffe- 
reozen  (Fnge  2683).  Man  könne  kaum  eine  Verbesserung  in 
d«  tasBera  KoBsfaruktion,  in  der  Steuerung  odor  in  der  inneni 
Bniriehtnng  von  Schiffen,  in  der  Anfertigung  von  Kanonen  oder 
Schiessvorrichtungen  und  in  andern  Zweig"en  machen,  ohne  mit 
(im  Kopfe  immer  auf  irgend  ein  Patent  zu  stosseu.  Ver- 
aehiedene  Personen  seien  für  Sehieesvorrichtungen  patentirt 
worden,  die  man  im  Arsenal  in  Woolwich  schon  viele  Jahre 
vor  der  Patfiitirung  probirt  habe.  (Frage  2102.)  Wüliatn 
Oifrpmad,  Esq.^  Verfasser  eines  Boches  über  Patente,  berichtet 
fon  einflm  Falle,  in  welchem  von  der  Begierung  eine  Summe 
von  500,000  PCL  Sterling  för  die  Anwendung  einer  Erfindung 
«nf  6  Kriegasdiiffen  gefordert  w<Hrden  war.  Es  wies  sich  aber 
ms,  dass  der  Gegenstand,  wofür  der  Kläger  Vergütung  fordert«, 
Lur  nicht  sein  i^atent  war.  (Frage  225ti.)  Ein  anderer  Zeuge 
CM,  Prokurator  des  Kiiegsdepartements,  erbietet  sich,  aus 
ta  Beclurangen  des  Kriegsdepartements  nachzuweisen,  dass 
<iatt  I>t|»dr lernen t  grössere  Summen  bezahlt  habe  für  Patente, 
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die  memali  gebraucht  worden  seien,  als  für  wirklioh  wmrtiiTolle 
Erftndimgen,  die  beständig  angewendet  wlb:den.  (Btege  2300.) 

Die  Belästigung  der  englischen  Industriellen  dnich  die 
Inhaber  von  Patenten  kaim  «elböt  von  den  aus  Zeugen  vernum- 
menen  Patentr Agenten,  welche  als  Patentvermittler  gewiss  das 
grOsste  Interesse  am  Fatentaohatze  haben,  nicht  in  Almde 
stellt  werden.  Der  Batentagent  Wittum  Bpmce  bestätigt  In 
der  Frage  611  und  012,  dass  er  Geschäftsleute  über  Belästi* 
gungen  in  ihrem  Geschäft  durch  die  Patentirten  und  über  Be- 
drohongen  liabe  klagen  hören,  und  der  Patentagent  A.  F.  NeißUm 
rftth,  eine  gewisse  Klasse  von  Patenten,  nämlich  »PaMls  of 
olmcm  app(kaium€  wie  s.  B.  fär  den  Qebranch  ?on  Upaca  zu 
Regenschismen,  was  wirklich  einmal  patentirt  gewesen  ist,  ab- 
solut zu  verweigern.«  (Frage  1847.) 

AUe  Leser,  welche  noch  mehr  Beweise  Ton  der  Gem^- 
schädlichkeit  des  Erfindnngspatentes  wtuisdien,  verweisen  wir 
auf  die  untenstehenden  Zeugenaussagen.'*) 


*)  Scott  Ru89ei  in  Frage  734:  thiuk  that  thc  uulimiied  power  given 
by  »  monopoly  to  an  inventioii  has  the  practical  efibct  at  preeeut,  that 
when  an  inTentioii  has  been  made  the  sabject  of  a  Patent,  cvcry  bodj 
shrinks  froiii  it,  every  body  mns  away  froin  it,  every  body  avoids  it  aa  an 
nnlimited  evil,  becaoie  the  person  who  ha«  the  moiiopoly  can  rabject  yoa 
to  a  most  expensive  prosecvtioD,  and  can  cbargc  von  i  moet  faiooBTeBieiit 
mun  for  what  jou  have  done,  aad  can  ptmish  yoa  in  e?ery  way  finr  havfing 
tooehed  hit  inveDtion." 

8o9U  Butsel  in  Frage  768:  «There  are  a  great  many  Pateote  takoi 
ont  for  boilcre  of  tteam  engines,  and  boQors  of  ateam  enginei  adrait  of  a 
▼ery  enonnona  variety  of  ihape  aad  proportion  witbont  damaging '  thdr 
efflcieney.  Tha  conBeqaence  ia»  that  it  is  hardly  poodble  at  thit  moment 
tot  a  man  hanng  to  eeheme  a  boiler  for  a  n«w  dtaatioii  Of  new  cifenm» 
etancee,  to  avoid  patting  bis  foot  in  doing  eo  into  a  trap  which  Mniebody 
baa  pra?]oiiily  «et  for  boilen.  It  does  not  foUow^  beeaaee  it  la  a  Patent 
that  tfaere  ia  aoy  merit  in  It;  it  doee  not  follow  becaoie  it  ie  a  Patent» 
that  it  shodd  not  sait  eome  particnlar  Gircametanoe  wfiich  mayaina,  and 
jat  M  an  invention  it  bae  no  merit  at  ill.  I  woald  eay,  thereibre,  that 
hearly  tba  whola  of  Ae  Patente  finr  the  boilira  of  «leam  enginoB  at  ttia 
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2.  Dar  FaiefUschuig  etgieht  eine  Klasse  von  Erfinderlmgen, 
4ie  okue  pasUive  Keimtmsee  gern  durch  ZufäU  reith  werden 
■Midi,  während  er  den  wirklichen  Erfmderti  nur  selten  niUzL 

Dar  Patetttoehati  hat  cüe  WeH  mit  einer  guis  moderaea 
SiRMdMI,  tan  MgenaimteD  ErfiodangsfiAber,  b<rai«lieri  »Bs 
fiegt  «m  Zauber  in  dem  Worte  »Patent« ,  welcher  viele  Leute 
verlockt,  ihre  eigenen  Geschäfte  zu  Vernas  lilassigen  uin  einem 
Phaatom  nachzujagen.  Wo  sich  intellektuelle  Kraft  von  ertm- 
dnMtan  Charakter  vorfindet«  entwickelt  sie  neh  yon  edbet 


MMl  ii»  of  M  pia«ti«al  Ttliie  to  iaventort  or  to  the  pablie,  Imt  tliey 
«e  contimuUIy  getting  every  min  who  nuütes  a  boitor  into  a  serape  iritli 
tmPateDtee,  becaowaliiMwteveiyooneeiTable  fonn  of  boUer,  baving  been 
prevkoalj  paftented,  one  caanol  mal»  any  aort  of  boflw  withcmt  iafringing 
IMM  «aa*!  Patent  Tliat  ia  the  «ase  of  tbe  most  nomeioiu  and  mott 
lala^^  Patentg,  wMch  are  jet  /mU  of  injury  to  the  public  and  do  mo 
good  to  the  authon." 

Maschinenfabrikant  J.  Platt  in  Frage  881:  „1  tlüuk  there  are  so  many 
P&tcQt*'  grante<i  that  it  ib  a  great  questiüu  with  me,  I  confess  if  Patents 
for  th^e  conibinations  are  to  be  granted,  whether  it  woulvl  nut  be  better 
lo  aboli.sh  the  Patent  Law3  althogether  as  it  beeomes  such  a  uuisance  in 
eaadocting  a  large  basiness.* 

Wüliam  Armstrong  in  Frage  1 137 :  I  have  many  timca  found  it  ncsessary 
to  de«ii»t  from  foliowing  np  ideas  of  iniproveracnt  in  con8e(iuence  of  the 
exiftencc  of  a  I'atent  which  would  have  absorbed  such  improvemonfs-  when 
broogbt  to  maturity.  The  ground  is  «o  ncciipied  by  Patentees,  and  there 
b'  so  nmch  uncertainty  as  to  what  Patents  are  valid  and  what  are 
iavalid,  that  ii  diföcalt  to  find  a  spoi  to  work  npon  without  ri»k  of 
i>j(jf r  ^  R  ce .  * 

W,  Amitromg  in  Frage  1198:  «Wbat  I  complain  of  is  this,  that  a 
ptnoo  obtaiohig  a  Patent  for  a  enide  invention  pments  other  persona 
hm  mtering  apon  the  lame  gronnd  nnless  at  their  own  peril,  and  I  bare 
kam  casee  where,  in  the  ignorance  of  the  exiatence  of  a  Patent,  impro- 
iiiatati  hafe  been  made  and  practical  valne  given  to  an  invention  wbidi 
lai  b6M  pmiaaily  patented,  and  tben  that  Patenteo  baa  eome  fonnird 
md  midi  »Hut  ii  my  inraattoa,  aad  jon  nnat  pay  mo  for  nainf  it*  — 

Chmks  dodSf  8olidt6r  of  tha  War  Departnmit  in  Frage  2801 :  «The 
(MhaMt  Sakel  Comnlttee  have  been  very  frtqnently  impeded  In  the 
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ohne  Bekmittelf  de  ist  in  ihier  Natur  unwidentelilioh.  Fflr 
flolelie  Geister  ist  der  Stimidiis  eines  Patentes  fiberfltlssig;  aber 

es  gie])t  zahlreiche  Mensehen  von  geringem  Scharfsinn,  die  sich 
gewöhnlich  noch  selbst  überschätzen  und  auf  welche  die  Idee 
eines  Patentes  wie  der  Preis  einer  Lotterie  dnwiriEt  mit  dem* 
selben  naehtiieUigen  Binflass  anf  ilire  wiilliciie  WobUMbai. 
Massen  von  solchen  Menschen  schweben  besiftndig^  nnter  diesem 
Anreiz,  vergeuden  dabei  Zeit  und  Geld  und  das  geringe  Talent, 
was  sie  besitzen,  and  das  Resultat  ist,  wie  wir  Alle  ^vissen, 
dass  etwa  98  von  100  Patenten  mit  Verlost  för  die  BetheütgieB 
enden  and  dem  Pabliknm  wearthlos  8ind.€    So  liusart  sieh 

proserution  of  inquiries  tending  to  ihe  preater  efficiency  of  Her  Majosty's 
Forces  \>y  real  or  jjr«  tcndcd  legal  right  of  Patcntecs  .  .  .  aud  rim  aking' 
gcnerally  the  Ooininittcc  roniark  t^iat  it  niay  bo  asserted  that  it  is  Bcarc«ly 
possiblo  to  propose  a  uew  arrangemeut  of  breechioadiug  or  new  mode  of 
rifliug,  or  &  new  description  of  projectile  which  sball  avoid  known  defocts 
and  cmbrace  Imown  czcellcDces,  withont  finding  some  of  the  details  antici* 
pated  hj  Patentccs  and  claimed  as  private  pTOpcrty,  although  they  are  oiflj 
eomponcnt  parta  ol  a  syttem  to  wbieb  as  a  wbole  nono  of  these  Pateoteea 
can  lay  claim." 

W.  Ecroyd  and  Son»,  Hitglieder  der  Bradforder  HandelRkammer, 
eebreiben  dem  Untenodiimgaooiiiitö  auf  8.  185;  .1  thiidi  fit  qneationable 
wbetber  the  miecMefs  and  public  ioooDTrideiMee  arieliig  fron  the  lyetein 
of  Ffttents  do  not  for  oatweigh  any  adfantagei  or  lewirda  whioh  ihey 
aecore  to  .bona  fide*  inTentore.   Tkaj  work  mainij  for  the  benefit  ef  a 

special  claea  «killed  in  tbe  litigation  connected  with  them  Moat  of 

tbe  Patents  taken  ont  doring  tbe  paet  10  yoArt  for  Inventiooa  of  m 
mecbanical  cbaracter  and  wbich  we  liaTe  tried  in  onr  worke,  are  perfectij 
worthleiB  in  onr  opinion.* 

Jlfr,  /.  Spenee  ofUvtfpool  anf  8. 192:  .No  ebaage  can  be  propoced  in 
Patent  Law  that  wÜl  not  be  open  to  o1ig<Ttione  baeed  on  indindual  eaaea 
of  haidship;  bat  on  a  compiehenaiTe  view  of  the  tobjecta  in  all  ite  beariaga. 
I  kold  that  it  wonld  benefit  the  eonntry  to  abolish  tiie  ajetem  1»  feto. 
KannfiMtoien  wonld  be  relieved  from  present  pi^rplexity,  ddmiona  wonld 
no  looger  be  kept  ap  by  excitement,  an  enormoas  waste  of  money  woold 
be  «tayed,  and  wbilst  the  masa  of  worthless  Patents  wonld  di8Rpj)ear, 
any  of  real  value  would  bc  taken  up  on  its  mt'iiu  and  pioduce  suflicient 
reniuneration  to  the  invenWi." 
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Sfmee  cf  Lherpod  vor  dem  englisebeii  UiitersiioIiiingBkomiM 

(S.  191).  Die  hoben  Kosten,  welche  sieh  fllr  ein  englischee 
Patent,  das  alle  Stadien  durchläuft,  anf  175  Pfd.  Storlinj;^  be- 
isofen,  die  Kosten  des  Pateatagenten  nicht  iiibegrifiten,  werden 
fOB  der  Melmahl  der  yenioninienen  Zeagea  gemdesu  als  ein 
iMÜnm«  Damm  gegen  diese  Brfiodungswuth  beseiehnet,  und 
selbst  ralontiigcnten  wie  William  Spence  bestätigen  aus  ihrer 
ürfahruüg,  dass  der  billige  Preis  von  Patenten  arme  Leute  *ver- 
Stttt,  ihre  gewöhnlichen  Beschäftigungen  m  verlassen  and  Jahre 
lug  einer  eingebildeten  Bifindong  oder  einer  Erfindung  von 
sehr  geringem  Werth  nachzujagen.  Derselbe  Agent  erUirt 
sich  daher  auch  positiv  gegen  billige  Patente.  (>J  am  by  no 
Mem  an  advocate  of  cheap  Fatents^  (Frage  595).) 

Der  Zeuge  Qravet  selbst  Mitglied  der  Untersuchungskom- 
insnon,  schildert  das  Erilndungsfieber  mit  folgenden  Worten: 
»Arme  Leute  sind  häufig  ungebildet  und  sanguin,  namentlich 
wenn  sie  zur  Klasse  der  Erfinder  gehören.  Wenn  sie  nun  durch 
4»  billigen  Preis  von  Patenten  verleitet  würden,  ihre  Erfin-» 
dngen  patentiren  sni  lassen,  so  würden  wir  nicfat  blos  eine 
grosseTermelining  derZaU  der  Patente  erleben,  sondern  vieleLeute 
würden  5  oder  o  Jahre  hindurch  oder  länger  albernen  Ideen  nach- 
lauitü.  Wer  mit  diesen  Sachen  praktisch  zu  thun  hatte,  weiss 
wie  sehwer  es  ist,  einen  eingebildeten  Erfinder  von  seiner  Sr^ 
iidinig  abiabringen.  Ich  habe  oft  Leuten  das  Ding,  welches 
w  erfunden  zu  haben  glaubten,  gezeigt.  Sie  gingen  getäuscht 
hinweg  als  sie  es  sahen,  aber  sie  kamen  jim  folgenden  Tage 
wieder  and  meinten,  dass  ihre  Erfindung  doch  einen  gewissen 
Vemg  habe.  Sie  können  die  Idee  nieht  anfgeben,  wenn  sie 
onmal  in  iliren  Kopf  gefohren  ist,  und  wenn  man  sie'  durch 
billige  Patente  darin  bestärken  wollte,  würde  man  ihnen  emstlich 
schaden  und  sie  von  ihrem  Handwerk  abziehen«.  (Frage  9ü6.) 
Derslibe  Fachmann  im  Patentwesen  bestreitet  daher  auch  die 
lUs^iehkeit,  irgend  ein  Patentsystem  aossusinnen,  welches  einen 
snM  Erfinder  befiUiigen  würde,  in  England  seine  Sache  selbst 
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amaofM^ten,  ohne  dnen  Kai^taUBten  fiär  seine  Brfindung  in 
intereflsiron.  (Frage  963.) 

In  ähnlicher  Weise  belichtet  W.  Armstroiuj:  »daas  er 
jede  Woche  Briefe  von  Erfindern  erhalte  und  dass  arme  Leute 
oft  zu  ihm  kämen,  die  eich  «nbilden,  irgend  eine  grosse  Ent- 
deckung gemacht  zo  haben»  Gewöhnlich  sei  aUee  »Mondacheint 
oder  es  sei  umnöglich  sich  Ab^  den  Werth  des  Gedenkens  ans- 
zusprecheii,  ehe  ei  da?)  Stadium  der  vorbei  tiwndeo  Untersuchung 
durchlaufen  habe,  die  alle  Arbeit ,  alle  Schwierigkeit  und  alle 
Unruhe  in  sich  sdUiease.  Eine  ente  Idee,  om  blesser  Bntwarf 
sei  in  ach  sdien  von  grossem  Werth«  bevor  er  dovcli  das 
Stadinm  des  Experimentirens  gelaufra  und  zur  praktischen 
Ausführung  gebracht  sei.  Viele  arme  Leute  würden  rninirt 
durch  die  Einbildung,  eine  Ertindung  gemacht  zu  haben,  die 
de  mit  Hälfe  eines  FateniB  bereichem  könne.  Sie  verlören 
allen  Geschmack  for  ihre  gewöhnlichen  Beschftftiguugen  and 
opferten  ihre  Ersparnisse  einem  rhantom.  (Frage  Ulli.) 

Schon  in  der  enylischen  Paient-Enquetc  von  1851  hatten  sich 
grosse  Erfinder  und  Praktiker  in  demselben  Sinne  anagesprochea. 
Dr.  K  8kiäe  stellt  in  seinem  Werke  »Die  einheimisdie  and 
anslftndisehe  Fatentgesetzgebung<  S.  181  folgende  daranf  be* 
zügliche  Zeugenaussagen  zusammen: 

>Ä".  Brunell  fornmlirt  seinen  Antrag  §.  1835  unumwimden 
auf  Beseitigong  aller  Patente  als  eine  Wohltfaat  nicht  nur  fihr 
das  Land,  sondern  auch  iBr  jene  nnglücklicbe  Kaste,  welche 
man  Erfinder  nennt,  die  nur  sich  und  ihre  Familien  zu  Grunde 
richten  und  am  besten  gar  nicht  vorhanden  wären. 

W,  CubUt  g.  1547  ist  der  Ansicht,  dass  die  gftnzliche  Ab- 
schaAiiig  der  Patente,  im  Allgemeinen  betrachtet,  eher  Kutien 
als  Schaden  stiften  würde. 

J.  L.  Frevost  §.  2104  beruft  sich  auf  das  Beispiel  der 
Schweiz,  um  darzuthun,  dass  auch  England,  wie  jedes  andere 
Land,  ganz  vortrefflich  ohne  Patenischntz  existiren  könne. 

Oberat-Lieutenata  Beid  §.  2266  giebt  eine  fihnliche  Andcht 
kund  und  führt  als  Grund  derselben  an,  dass  Patente  im  All- 
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fmmm  ftlsobe  Beiimittel  seieB,  wodurch  Mgeriaelie  Hoff- 
ftogi»  gewedkt  und  manche,  namenflich 

leitet  würden,  sich  auf  das  Erfinden  zu  legen,  wodurch  sie  iiireü 
«genÜichen  Berufsgeschäften  entfremdet  werden, 

«T.  </.  Lioyd  §.  2^92  v«rwiift  die  Patentgmtoe  als  fehler^ 
kft  im  Prinzip,  praktiseh  nabiaiiehhar  und  naehtheifig  fttr  das 
Gemeinwesen ;  er  hält  sich  in  seiner  Erfahrung  als  Advokat  be- 
recbtigt,  eine  dem  Patentwesen  uugnnstige  Meinung  aufzustellen; 
er  erblicke  darin  nur  ein  System  der  Bevoreugung,  durch  wel- 
lte dentaide  Kiöpfe  anf  kftnsüiehe  Weiee  auf  Erfindiuigaobjekie 
luAgelnki  wfiiden,  ein  Kdder,  der  bei  dem  jetsigen  Zustande 
tler  Wissenschaft  ganz  unnöthig  sei  und  in  den  meisten  Fälien 
nur  eine  Fallthor,  eine  verdeckte  Hinterthür  für  den  armm  Er- 
fmkt  berg».« 

Wem  nim  ans  den  beYorstefaenden  Bemerkungen  ersiohilieh 
irti,  dass  das  von  deutschen  Patentanhängem  so  vielgepriesene 
englische  System  far  arme  Erfinder  ziemlich  werthlos  und 
glfi^irUch  ist,  so  wird  offenbar  ein  Hauptzweck  des  Patent- 
Mkitiei,  »die  Arbeit  der  Srfinder  in  belfrimen,  und  sie  vor  £in> 
tpßm  m  ilne  bereebügfto  Erwerbssphftre  eq  befafitent,  niofat 
meiebt.  Die  Geschichte  der  Eriinduugen  ist  denn  auch  reich 
aa  Beispielen,  dass  der  Erfindungsschutz  vielen  grossen  Erfindern 
gar  nidite  gen&tzt  hat  HwgmmeSf  der  Erfinder  des  Spinn- 
lahmeos,  ist,  wie  seht  Enkel,  Dr.  Hargreaves,  auf  dem  volka- 
virthsehalUiehen  Kongresse  zn  Dresden  eniblte,  als  ein  armer 
Arbeiter  in  der  Fabrik  von  Arkwight  ir«!^torben,  wilhiend  sein 
labrikherr  durch  die  Ausbeutong  der  Jb^rÜndung  von  Hargreaves 
nm  Miiüimtr  winde. 

Bne  andere  Brfindniig,  der  Balaaeierpflug,  ohne  welche  die 
ÄKnpfpflugarbeit  vielleicht  noch  lange  nicht  aufgekommen  wäre, 
stammt  von  zwei  armen  Schulmeistern,  David  und  Thomas 
Fkkm  in  HartbpooL  Ohne  Idittel  war  ihnen  die  Ausnutzung 
MMNIglisli,  wesslialb  sie  ihre  Erfindung  g^n  mftssige  Eni- 
•AMigong  an  J,  FatUet  in  London  yerkanften,  der  damit  ein 
j^kuitendes  Gesch&ft  machte.   AIü  dann  Howard  einen  ähnlichen 
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Pfiag  bavte,  gwiefli  «r  mit  Fowler  in  elnea  ProiesB  und  Terlor 

denselben.  In  diesem  Falle  schützte  also  das  Patent  Jemanden, 
der  gar  nicht  einmal  selbst  der  Erfinder  war  und  einen  dritten 
wirklichen  Erfinder  und  Verbesserer  um  dea  Lohn  seinor  Arbeit 
und  fl«iner  KapilalTerwendongen  bradite.  — 

Aehnliche  Fllld  von  Patentoriheflnngai  an  andere  als  die 
ersten  Erfinder  koiiiiueii  in  jedem  Lande  vor.  So  wuide  im 
Jahr  1859  dem  Ober-Maschinenmeister  der  Kheinischen  Eisen- 
bahnen Herrn  2fM  das  Patent  ffir  eine  von  ihm  etlondene 
DampfinasehineiiBteneiimg  wieder  entzogen,  weil  naohgew&eaen 
wnrde,  dass  die  gleidie  Steuenng  sehen  vor  ihm  in  Preoflsen 
von  einem  andern  Ingenieur  ausgeführt  war. 

Im  Jahre  1835  eduid  John  Meiling  in  Liverpool  die  Kugel- 
ventile  lür  die  Speisepumpen  der  Looomotiyen.  Dieselben  Kugel- 
ventile beschreibt  aber  schon  der  Sehiffsbaameister  Juk.  AereU 
in  Stockholm  im  Jahre  1751  in  den  Königl.  Schwedischen 
Akadem.  Abhandlungen  Bd.  XIV. 

Die  in  der  neaem  Zeit  so  wichtig  gewordene  Centiüuge 
wird  schon  1732  Ton  8wm  I^gqmH  in  Skandinavien  ango* 
wendet  und  «war  zum  Bdnigen  von  Qetreide.  (Sdiwed.  Akadem. 
Abhaudiuugeü  Bd.  XIV.) 

5.  Jede  grosse  Erfindung  ist  das  Werk  viehr  Erfinder 
und  es  verdiefU  daher  nimals  einer  allein  den  durch  die  J^aUmte 

sugedachien  Manop&lgeißiim, 

»Es  läs^t  sich  fast  an  jedem  (Geschäft  szweig-e  nachweisen, 
dass  nicht  immer  einzelne,  sondern  viele  Erfinder  an  der  Ver- 
voUkommnnng  v<m  Qerftthen  nnd  Maschinen  betheiligt  sind,  da 
gewöhnlich  Jahrsehnte  nnd  selbst  Jahrhunderte  vergehen,  bis  die 
verlangte  Vollkommenheit  erreiclit  wird.  Iii  lietreÜ'  einer  der 
grOssten  Erfindungen  des  vorigen  Jahrhunderts,  der  Dampf- 
moseAiNe,  die  man  sogar  als  ein  Resultat  des  Patentschutses 
hinstellt,  hat  Professor  F.  Beukaiiw  in  seiner  »Kungefiunten 
Geschichte  der  Dampfmaschine«  nachgewiesen,  dass  die  eigent- 
liche Idee  der  Dampfinaachine  von  dem  Augenblicke  an  sich 
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UUekt,  wo  die  heutige  Wissensduift  ihre  Entsteliuttg  nahiiL 
Wir  fleben  sie  mit  dieser  Wissenschaft  sieh  Sdiritt  Ar  Schritt 

entftilten:  wir  sehen  sie  auch  heute  mit  den  Lehren  der  Physik 
äeh  weiter  ausbilden;  ja  es  ist  mehr  als  wahrscbeinlicb,  dass 
^  nmeten  FortBchritto  der  Wfinnelebie  die  Dampftmuehine, 
•te  allgemeiner  die  Wftnnenuseimie,  in  neue,  Ton  den  jetzigen 
aufs   TOrtheilhafteste    verschietleiie    I^alinen    leiten    werden.  < 
Joseph  Black,   Professor  an  der  Universität  Glasgotv,  war  es, 
dar  die  Lehre  von  der  freim  and  g^bmdmn  (swib^  und 
Irientoa)  Wirme,  aewie  toh  der  9pm(Mim  Wärme  anlMellte 
nd  sie  Ton  1763  an  tot  einer  sahMehen  ZohOrerschaft  an  der 
ünifersität  Glmgow  vortrug.   Unter  seinen  eifrigsten  Schölem 
befand  sich  auch  der  Mann,  der  alsbald  die  neue  Lehre  sieg- 
nieh  ins  Leben  einfilhien  sollte,  James  WoU .  * .  »Der  Grand- 
Sadttke  der  Wotfaehen  IfascMne  ist  kein  anderer,  ab  die 
Benutzung  des  Dampfes  rar  Herdtellimg  der  Leere,   reap.  des 
Itdlverdunuten  liaumes,  derneibe  Gedanke,  den  TorriceUi's  Queck- 
sübers&ule  ahnen  liass,  den  Qmriek^s  Versaehe  angeregt,  dessen 
Vcrwiitiieliaig  Papm$  Eiflndong  (die  Sigensi^aft  des  Dampfes, 
M  teeh  Ahktfhlung  mederschlagen  «a  lassen,  1600)  gesichert 
kattet  . . .    »Nicht  also  der  glückliche  G^'dankc  eine^i  Eimelnep, 
umdmi  das  Ergebmss  emar  unssenschafthchen  FortschniUcpoche 
^  ÜB  DampfinaBehm;  man  Tefdankt  sie  nieht  dem  fiinfidl 
Kttn  lei&er  Zett  Toraosfliknden  Geniesc,  sondern  ober  dnreh 
d»  richtigen  Anstoss  ermäglichien,  segensreich eu  Erweiterung 
des  menschlichen  Gedankenkreises,  welche  die  Frucht  nicht 
eher  zu  brechen  gestattete,  als  da  sie  reif  war.c  (Beüleam.) 
Mit  Mtade  Belipiele  sind  femer  die  Säe-  and  Dresch- 
iMKÜMMN.  Beatsntage  liegen  die  wenigen  gaten  Eonstmktioneo 

ia  den  Händen  Einzelner;  daran  kon.striiirt  wurde  aber  Jahr- 
hunderte lang.  »Die  Säet?uischi)ini  stammen  ihrer  Ursprung- 
Mm  Idee  naeh  au  Asien.  1666  zeigte  LoeaMi  die  erste 
kl  Wim  md  seit  dieser  Zeit  ist  so  sn  sagen  unanteihrochen 
^nn  studirt  worden,  um  sie  auf  den  Standpunkt  zu  bringen, 
■M  sie  jetzt  dem  Landbau  dienen.    Die  Versuche,  Brcsch- 
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mmehmm  wa  bam,  gehe«  in  das  gniie  Altasthmi  xiuüok. 
Vom  Anfiuig  des  rorigen  Jalirlmiideris  m  maohte  inaii  im 

England,  Deutschland  und  Amerika  nnaiftolich  Versndie, 
diese  Maschinen  ]irak tisch  zu  konstruiren,  bis  wir  jetzt  diesseits 
und  jenseits  des  Ozeans  Instrumente  sehen,  die  Befriedig^des 
Udston.  Stollen  wir  die  iMatigen  Dreeduaaaeluaen  jenen  ans 
dem  letcten  Ylariel  des  vorigen  Jalirhmiderts  gegenüber,  so 
finden  wir  allerdings  einen  gewaltigen  Fortschritt,  betrachten 
wir  aber  die  ganze  Kette  der  Versuche,  so  sind  diese  Fort- 
sdirifcto  nor  gaiK  ailmfthHg  entatanden.  Bia  sun  Jahre 
wurden  aUflin  in  den  Yereinigton  Siaaton  von  Amerika  35i 
Fatonte  avf  Dresehmaaehinen  ertheili  Wer  ist  da  der  redit-i 
m&ssige  Krthider  und  wem  gebührt  der  Vortheil?«  (Fritz.) 

Das  Bedürfniss  und  die  Verhalt  niese  rufen  häufig  nn  ver- 
lohiedenen  Orten  die  gleiehen  Krfindnngen  ins  Leben,  wodnv^ 
Prioritatesiareitigkeiton  eaistohen,  ehwohl  es  dnrefaans  nnsUtt- 
haft  ist,  dabei  einen  Diebstahl  an  Erfindungen  zu  vermuthen, 
»So  erfanden  Sequm  in  Frankreich  und  Booth  und  Siephenson 
in  England  um  1829  die  BOhrendampfkesael  wohl  unabhängig 
Ten  einander.  In  der  nenemZeii  erlebton  wir  einen  IhnHchen 
Streit  bei  der  sogenannten  iHZon^schen  Lokomotivstenenmg, 
die  Allan  in  England  und  Tnck  in  Deutschland  uaabbiin^ig 
von  einander  erfanden,  und  die  nur  ais  die  nothw endige 
Sntwiekelnng  schon  Yorhaadener  Stenemngen  an  belrael|ton 
sind.«  (FfÜM.) 

»Durchmustert  man  die  amerikanischen  Reporte  des  Patent- 
wesens, so  findet  man  in  den  neuesten  Jahrgängen  eine  grosse 
Zahl  von  Dingen  allerlei  Art  neu  patentirt,  die  in  Enropia 
Iftngst  ansgeführt  und  pnbliiirt  sind,  a.  B.  Vorrinhtnngan  snr 
üebertragung  von  Bewegungen,  Eesselaah^en,  AriMitsmascMieai 
Motoren  u.  vf. ,  bei  welchen  häufig  nicht  einmal  eine  Ver- 
änderung angebracht  ist.  So  wurde  im  Jahre  18G6  einem 
tT.  J,  Studer  in  BkkmoHd,  Jbtd,  in  den  Vereinigten  Staaten 
ön  Patent  erthdlt  anf  eine  Bampfinuwne,  welehe  In  der  W#fiE« 
Stätte  der  Zentralhahn  in  OUm  Ar  Baotei  in  Siel  ausgef^ 
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üBÄ  schon  1855  in  mehreren  europäischen  Zeitschriften 
bwcVriftVeu  i^it.«    (Schweiz,  polytechnisches  Journal.  Yerhand- 
4n  yrwMBiaebeB  Gewerfoerereina.)  (Früg.) 

L  Ikr  roAmiMhmiM  M  utmoikiß,  weil  pirtJetitcke  Erfmdmgen 
m  imr  Rafal  im  frtim  VMAr  fmmgmä  MoM  wetäm. 

Bie  Vorlacre  des  Bundeskanzlers  an  den  Bundesrath  des 
Sw4Aeitoehep  Bundes  ssgt  dartlb«r:  »IHe  in  neaerer  Zeit  so 
nMnftetficli  IbrtgMelirUtaie  fintwickelmif  des  Teritehn, 

welche  (ür  reelle  Leistungen  einen  ausp^edehnten  Markt  herge- 
y'i^üi  hat  und  ea  den  Gewerbtreibenden  ermöglicht,  jeden  Pro- 
iiktiov-YortlieÜ  durch  finrätenmg  des  Absatzes  nseh  zu 
firiqtliun,  gewflirt  im  Ghmseii  imd  Gansoi  Deiij«Edlgeii,  welche 
iMeUw  Erftndsngen  zaeni  snireiiden,  einen  Vorsprung  v<n* 
ihren  Konkurrenten,  ausreichend,  um  ihnen  in  dem  Maasse,  wie 
lie  nützlich  sind,  selbst  dann,  wenn  die  dauernde  Geheimhaltung 
lickt  müißck  isl,  einen  leitweiUgen  fixtngewinn  zn  ridieni. 
b  ^jetsB  bMondern  TortheO,  welehen  die  erste  Anwendnng 
ud  Ausbreitung  eines  neuon  Gedankens  mit  sich  bringi^^,  haben 
auch  sonst  im  wirthschaitUcheu  Leben  Diejenigen  ihren  Lohn 
m  saeben,  welchen  es  durch  Scharfsinn  und  Strebsuniceit  ge- 
WIM  aafinifindett,  nm  vorhandene  Bedflrihisse  besser 
billiger  als  Torher  m  befriedigen  und  denen  daAr  Mcno- 
nicht  eingerfiumt  werden!  —  Die  Wahrheit  dieser  Tor- 
traffüchen  Bemerkungen  lässt  sich  durch  zalilreiclie  Erfahruugen 
m  waeUedenen  Lindam  beireiB6n.€  J.  Hemrich  m  Timm 
Iham  in  seiner  Sabrift:  >Dfa  DambaO&^n^,  CVanenfeld  186$ 
8.  55  mit:  Dasa  die  berühmte  Firma  Domhasle  in  Snnnj 
(früher  in  Eoi  üle)  für  kerne  ihrer  Erfindungen  jemals  ein  Patent 
ganeraen.  IKese  Firma  iidisrte  allein  YOn  18^  bis  1847 
•In  16,000  Stück  Ckifttbe  fBr  landwirtlbachafllliche  Zwecke 
(WigB,  SSmaaeMne»,  Ptitsmaacbinen  n.  s.  w.>.  Dabei  betbei- 
hgte  sich  äime  Firma  \it  Uac  h  an  der  Verbeanerung  der  Zucker- 
tind  ftbnlieher  Gewerbe. 

die  m  dieser  QlBAiobt  in  der  SekwHM  gamachten 
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Erfahrungeii  haben  die  Professoren  Boüeif  und  Kronauer  wlxxm. 
eidgenoasisdieii  Polytechnikom  in  dfla  unteo  abgedrackken  Brto^ 
ta  beriehtet 

Wu  DeutscMmid  betrifft,  so  werdoi  hier  allj&hrlidi  Erfin- 
dungen nnd  techni^iihe  Verbesserung'en  in  t^rnsser  Zahl  ohne 
Beniitiung  der  Fatentgesetze  angeführt  und  verbreitet.  Das 
acUagoidsie  Bei^iel  ist  der  iiBpateiiturte  EruppBA»  CKuntahl« 
ÜDter  den  dentseben  Staaten  ebne  Batentsobnti  sekimen  sielt 
Hamburg  und  Bremen  nicht  blos  durch  ihren  liiuidel,  sondern 
auch  durch  eine  blühende,  nach  allen  Weltgegeudea  eiporti- 
rende  Indaatrie  aus.   Hamburg  befincbtet  ein«!  gfoeaen  Tlieil 
seiner  aasgehenden  Schiffe  mit  den  dort  fiibriiirten  Indnatrie- 
erzeugnissen  und  englische  Fabrikanten  heben  in  der  Patent- 
Enquete  ausdrücklich  hervor,  dass  ihre  Hamburger  Konkurrenten 
vor  ihnen  bevorzugt  seien,   weil  sie  iceiue  Patente  zu  kaufea 
brauchen.  Der  Mangel  eines  Patentschntses  hat  aber  in  Ham- 
borg weder  der  Untemehmungslast,  noch  dem  Ih^duiig^geiste 
geschadet.  Wir  theilen  uachütcheiid  eiu  Verzeichnis^  von  2<j  Er- 
findungen mit,  welche  seit  dem  Jahre  1864  der  >Ham1iurgi- 
sehen  Gesellschaft  snr  Beförderung  der  Künste  und  aAtaliehen 
Geweibec  voi^legt  worden  sind  und  sich  besser  als  ffimderte 
▼on  englischen  monöpolisirten  Erfindungen  zum  Patentiren  ge- 
eignet haben  würden. 

1)  Ein  kombiairtes  Brahma-  und  Ghubbachloss  eigner  Kon- 
struktion, v«a  Herrn  Wmmer. 

2)  Bine  Satinhr-Sehneüpresse  von  Herrn  R  SMoifhB. 

3)  Ein  Kettenstich-Verzierungs- Apparat  für  die  nach  Wheeler 
&  Wüson  gebauten  N&hmasduAen  der  üerrea  "BoSiaßk^ 
admidt  Co. 

4)  Ein  Apparat  zu  ähnlichem  Zwecke  Ar  Ntiunasehinen  a»» 

derer  Konstruktion ,  von  Herrn  Nttn^chill. 

5)  Eine  Verbeääcmng  an  Uummiachuheu,  von  Herrn  Sinm, 
(>)  Eine  doppelt  rotirende  Buttermaschine,  von  ErmL 

7)  Modell  und  Projekt  eines  SnbmaiinesolulBt,  von  JUferbeti^ 

8)  Eine  Bettfedep^BttnigungsmaseMne,  von  Ed.  USm* 
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9)  l&M  Me  Art  Pieke  zum  Seblrftii  dar  MflUBtetoe,  TOft 

10)  Yorricbtiing   zur  Verhütung   von  Unglucka^AUea  beua 
FeDaterreiBigen,  von  C.  D*  0.  Brülis. 

11)  Appint  rann  M«Mflnffihmffli  flr  Sebnote,  m  C.  J).  C 
BriAf. 

12)  Säug^pparat  zur  Entwässerong  von  Bau§frubeii,  uameutiicli 
für  Bauten  von  WassermühleB,  von  Ing.  Nagel. 

13)  ÄffmlL  mm  Aniuigmi  tob  ünreliilMkmtMi,  kkiium 
KhIm  «te»  M  WasMrkitaDgeii,  vm  K  M.  Wdtmk$. 

M)  Hew«  YedUirea  sor  Beinigung  v<m  BmmiwoUeB-Siatdl, 

von  Beissel. 

15)  Modell  eines  eigenthümlicli  konstruirteii  Sdii&kArpera  zam 
DmekbredMn      £iM,  von  Gtfü, 

16)  PoMeomfimi  aos  Tenmntnii  Uenblecfa  mit  eingelegteil 

Holzbodeii,  VOQ  A.  Graueri. 

17)  Feder  -  Manometer  eigener  Konskoktion,  von  Gabler  dt 
Veikkans, 

18)  liiie  beeondm  Ar  Ntimuweblneii-I^brikitioii  fauntndrte 
ftaiieBWMehfart,  vmi  EeuUt. 

16)  Bine  Kluppe  mit  Holzfatter,  von  Nauen. 

9)  Sin  A})pärat  zur  Anzeige  von  Kloeet- Yerstopfimgen,  von 

11)  Hie  MM  yilhidmaiiM,  von  H.  H.  Frmum. 

22)  Ein  Backofen  mit  Wasserrohren,  von  Wiegkarst. 

23)  Presse  zum  Sigairen  der  Zigarrenkisten,  von  C.  D,  C. 
BrSJU. 

M)  MM-Botten  (in  Oeetenmeb  paftanürt),  tod  BotaeH. 

25)  Verteuerte  MnaiibziriiigM,  von  demselben. 

26)  Ein  Hiüterladungs- Gewehr,  voü  (Jarie, 

Nach  den  Mittheilnngen  nnsers  Frenndea  Neasmatin  in 
tetag,  de«  wir  Tontebendee  Yeraeiebniaa  verdanken,  wer- 
te fen  Saehfeietftnfifan  die  Kmnmem  2.  3.  5.  12.  17.  24. 
ik  ab  beaendere  Imuubbar  beaeicbnet  Anaaeidem  aind  in 
üantburg  iioeh  eine  Menge  Verbesserungen  gemacht  worden, 
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teea  Brfliito  Bich  mit  dem  eiganeii  firfolge  bagnfigoi  and 

ihre  gelungenoi  Nenmngeu  gar  nielit  oder  oioht  ToUfltftndig 
vorgelegt  haben.  * 

In  Bremen,  dessen  gewerbliche  Verhältnisse  dem  Verfasser 
dieses  Antefases  a^ierieiUdr  bekmni  aiid«  haben  iieh  die  Indseiai«' 
zweige  der  Zneherfiibrikatioii,  der  BeissohftlmftUeii,  der  Xlstea- 
sclmeidcrei ,  der  Zigarrenfabrikation,  der  Maschinenfobrikation, 
des  SchifiTbaues  etc.  von  Jahr  zu  Jahr  immer  kräftiger  ent- 
widnit  Iii  Tielen  Fkbrikeo  sind  hdchst  werthvolle  Erfin- 
dQBgen  gimaeht  wotden.  Äm  der  UaaeUamwarkBlAtt  von 
Wäli^im  ^  Comp,  sind  Tenehiedeurtige  aene  K#nitniktioiien 
hervorgegangen  imd  auf  der  Londoner  Industrie-Auübtellung  von 
1862  erhielt  eine  in  dieser  Fabrik  ediindeue  Uasobine  eme 
goldene  Medaille. 

UnsweifeUiaft  weiden  sieh  dk  Senate  und  die  BQrgereehaften 
der  Hansestädte  mit  Entschiedenheit  gegen  jeden  Fitantschiits 
erklären  und  dagegen  protestiren,  dass  man  ihnen  einen  Rück-, 
schritt  und  eine  Einengung  der  freien  iudustrieUan  Bewegung 
znmnthe. 

Die  vor  dnigen  Jahren  von  einsBi  dantsehen  PeneUan- 

febrikanten  gethane  Aeusserung  über  den  Musterschutz  lässt 
sich  auch  Wort  für  Wort  auf  den  Patentschutz  anwenden.  Der 
betreifende  Fabrikant  wurde  von  einem  Minister  besucht,  der 
sich  wohlmeinend  erimndigte,  eh  seine  Lsiaiuigea  aioht  vom 
Staate  geftrdert  werden  konnten.  Der  Befragte  versieherte 
indessen,  dass  er  selbst  Mannes  genug  sei  und  den  Staat  mit 
seiner  Hülfe  auf  andrer  Leute  Unkosten  nicht  brauche.  Der 
Minister  warf  die  Bemerkm^  hin,  daas  ein  Muaterscbvtageseta 
die  Fabrik  vor  der  Nachahmung  ihxer  Mvater  and  Fanntei 
schützen  würde,  worauf  der  Fabrikant  erwiederte,  daas  er  in 
seinem  Kopfe  bereits  die  Polizei  organibirt  habe,  welche  die 
Nachtheile  abwende,  die  ihm  die  Nachahmung  seinei:  Foimen 
und  Dessins  zufügen  kAnnte.  >Wenn  ieh  —  sagt  er  ^  eine 
Waare  von  neuem  Mnster  ailf  die  Messe  absende,  eo  hate 
mii'  bereits  abeimaLi  neue  Muster  ausgedacixL,    nach  welchen. 
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^is  'Waaie  tur  die  folgende  Stesse  gearl)eitet  wird.    Wenn  die 
uAen  ¥a.biikauäiefa  auch  ein  Muster  aachahmen,  so  habe  ich 
Vi  la  ISMhafanumg  ftttig  ist,  ein  menm  mr  Ansföhning  ge- 
\aAlL         YorUMil  Mehl  nicht  darin,  irgend  ein  Muster, 
mitni  daä  Neueste  und  Beste  eigenthümlich  zu  besitzen;  zn  i 
i^m  Eigentlmin  kann  mir  aber  nicht  der  Staat  und  die 
Fdüni  yeAaMun,  oondem  nur  der  eigene  Kopf.c 

4^ImiHj%1m>  trcftnde  üriheile  ftber  die  Kntiloeigkeit  des 
ffi>inlw.lHitaou  für  den  Futentirten  sind  in  dem  englischen 
ParijiineiiWbericht  von  1864  enthalten.*) 

fi.  Bm  QektimAaHmg  der  Bffkdmjfm  erfoljit  troUf  der  Mö^ 
fiMeÜ,  em  Patent  dafür  mi  erhaUen. 

Die  80  viel  gepriesene  Oeffentlichkeit  der  Erfindungen  würd 
dnrdi  den  Päteniechntz  keineswegs  gesichert.  Die  Denkschrift 

dö  Vereins  Jt  ui-^cher  Ingenieure  bezeichnet  das  englische  Ver- 
füirea  zur  Bekanntmachung  der  angemeldeten  Erfindungen  als 


*>  I>er  7jexige  iS^p«ii€e  of  Liverpool  b<»riu  rkt  anf  S.  102  J<\s  Bertchtei: 
,F<mBMri>  iirij>rovementa  mado  »low  jirogres^,  auJ  ank-.«?  an  inveutor  were 
protÄte*!  for  many  years  he  had  little  chance  of  recomp^ns^»  N.  \v  the 
j>cwor  of  iJv-  rti^inn^  is  80  great,  and  intelligence  is  so  diliüsed  thal  any 
Trolly  naeful  mfention  can  he  tron^lit  immediatcly  into  oyx»ration  aod 
pT'^fit.  Were  pati  nü^  abolislirj,  any  one  with  an  inventii-n  of  vaiue  coald 
Üad  &  manufftctnrer  to  talse  it  ap.  It  is  trne  it  wnuld  bc  open  to  the  reat 
«£  the  vofld  as  sooa  aa  fouad  oat,  but  the  mauufacturer  would  obtaiu  the 
fint  itart  of  all  others,  in  itMlf  protit.  Under  the  prcsent  systeni  the 
legal  protection  bieaki  down  in  praeticc.  The  moment  a  speeification  ie 
fiUished«  eumpeihig  mannfactorers  atrain  thair  wita  to  contriye  how  to 
naeh  ttie  sane  reralt  throngh  other  means  er  nodifleitioBti  hi  other  words, 
hiv  t»  miaage^  Aflahut  this  tbe  patentee  htm  no  tenedj,  MOipt  ptoceei 
ii^s  Ii  law  of  tiie  meet  eostlj  natare." 

Kbi  anderar  Zeige  TT.  Brown  bemerkt  S.  205:  „If  the  whole  annnal 
^Koßbt  onde  hj  mesni  of  pateata  eoold  be  aBcertauied  rad  compared  with 
tte  amnal  nun  eipended  in  acqairhig  and  defending  patent  rights,  I  fhhik 
S  «orid  be  ftud  that  tbe  patent  lawa  hiatead  of  being  a  lonrce  of  gafai 
m  Hkt  ente  et  m  heeirx  bis  to  lle  eonmnty;'' 

5* 
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^  DU  Mttmtntn^M^ 

eintti  »CHanspunkt  der  engliselMii  Patentgeeetsgebmig«.  Eünjgtt 

Patentag*  iiti  II  und  Beamten  der  Patentbehörde  finden  anerdings 
die  betreffenden  Einrieb tuugeu  vortrefflich;  allein  viele  andere 
Zeugen  beklagen  sich  äber  die  >AUg6meinheit  und  Dunkelheit 
der  Patenfbeecliielbnngen«,  die  ein  syetematiaehes  nnd  ernaieB 
Studimn  JedenfklU  weit  weniger  fordern  als  gute  LelirMelwr 
und  Zeitschriften  oder  wissenschaftliche  Anstalten  und  Vereine. 
Eine  vollständige  Uebersicht  über  den  technischen  Fortschritt 
in  einielnen  InduatrioKweigen  können  solclie  Znaammenstol- 
langen  von  xuftUig  genemaietten  Patenten  ecken  deeakalti 
nicht  verschaffen,  weil  sieh  viele  Erfinder  gar  nicht  patenüren 
lassen,  sondern  ihre  Verbesseningen  entweder  sofort  veröffent- 
lichen oder  so  lange  wie  möglich  geheim  halten.  Nach  dem 
Bericht  Aber  die  englische  Patentnntenndinng  mius  die  Qe- 
beimhaltung  von  firfindnngen  dort  sehr  verbreitet  sein  nnd  wird 
von  mehreren  Zeugen  sogar  als  das  Zweckmässigste  empfohlen. 
Das  Memorandum  der  Handelsiiammer  von  Wolverhampton  be- 
merkt S.  196:  >DaB8  es  in  Gewerben  Prezesee  gebe,  die  absolut 
geheim  gehalten  werden,  nnd  daea  Finnen,  deren  Fabrikations- 
art  nnbekaant  sei,  sn  hoher  Bedentung  als  Verfertiger  gewisser 
Artikel  und  Güter  gelangt  seien.  <  —  Der  Zeuge  A.  H.  Paftisan 
sagt  S.  204  aus:  »Meine  tägliche  Erfahrung  bringt  micli  melir 
nnd  mehr  an  der  Ueberzengung,  dass  ee  keine  Patentgesetie 
geben  sollte,  weil  der  arme  Mann  sieb  dnrebsdmitllieh  beim 
Terkauf  seiner  Erfindung  als  Geheimniss  weit  besser  stehen 
würde  und  der  wohlhabende  Erfinder  sein  Geheimniss  lange  ge- 
nug bewahren  kann,  um  damit  auf  dem  Markte  die  entschiedene 
Voriumd  an  behalten.  Viele  Finnen  halten  es  ftr  kein  mori- 
liscbes  Unrecht,  die  Patente  an  verletien,  weil  sie  darin  un- 
gerechte Monopole  erblicken,  Andere,  welche  sich  an  die  Gesetze 
halten,  kommen  dadurch  in  Nachtheil.  Auch  die  Patentinhaber 
haben  grosse  Schwierigkeit,  genügende  Beweise  der  Verletsnng 
ihrer  Ffttente  beisnbringen,  nnd  müssen  ni  diesem  Zwecke  oft 
Arbeiter  der  betreffenden  Fsbrik,  wo  die  Verletzung  stattfand, 
bestechen.   Die  Ansicht,  dass  es  ohne  Patente  wenig  Erfindungen 
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gab6D  wM«,  ertrigt  kein«  efDffiiltelie  Prtftmg,  weU  die  Kon- 
kvreiix  im  Oescliftft  fiel  lo  gross  ist  and  die  Wissenschaft  zu 

rasche  Fortschritte  macht.«  >Der  Eifinder  des  sehr  verein- 
fachten Verfahrens  der  Törkischrotbfärberei  Steiner  in  Aksiugton 
k  LMMMlure  liftH  seit  langen  Jahren  seinen  Fronas  geheim, 
iwinnt  sich  nieht  dem  Patentgesets  an  und  findet  sdne  Beeh- 
nng  dabei.  Der  französische  Papierfabrikant  Oanson  in  Ana- 
nay  y^chmälite  den  Schutz,  welchen  das  französische  Patent- 
gesetz ihm  bot  for  seine  Erfindung,  mit  der  Maschine  endlosen 
fifkn  eine  Luftpumpe  m  BeAtderung  der  Waseereztraktien 
a  verirfnden,  mid  machte  lange  Jahie  hindnreh  sieh  die  Er- 
findung durch  Geheim  Ii  nlteri  zu  Nutze.  Derartige  Fälle  findet 
aum  in  England  und  Frauiureich  iast  in  jeder  FabriJ^.«  (Vor- 
hwMnit  in|tiin  m  dem  schweiieriechen  Gatachien  ?on  1861.) 

»Die  in  Ljon  anegefthten  sehr  eintrif^ehen  Methoden  des 
ngauumten  Sehwersehwanftrbens  werden  alle  geheim  gehalten 
und  sind  nicht  patentirt.  Ebenso  die  neuen  Methoden  des  Be- 
druck ens  mit  sogenannten  Krappapplikationsfarben  und  unendlich 
liale  ProieBse  des  Färbers  mid  Zeagdmoksn.  Wamm?  firstensi 
«al  die  Möglichkeit  des  GeMmhaltens  eines  Verfiä^rms  eher 
gegeben  ist  als  einer  Konstruktion,  Maschine  u.  r^.  w.  und  zweitens, 
weil  die  Patente  hierin  gar  nicht  schOtzen,  da  weder  Haus- 
miutioi  noch  die  Untersuchung  der  Produkte  sichere  Indiden 
flr  das  gehsndhahte  VaAhran  bieten.c  (BoKey.) 

9,  Dk  prakfyehe  Dur^fUhrumg  des  PatmUsekutMea  wird  vom 
Jahr  MU  Jahr  iinmer  weniger  möglich. 

Jkr  SMt  dartber,  ob  das  VerprAfiingsTerfiüuen  oder  das 
Aimsldangssystem  fofmiehen  sei^  ist  so  alt,  wie  das  Patent- 
wesen selbst.  Nachdem  die  Preussische  Regiemng  wiederholt 
offiziell  erklärt  hat,  dass  es  bei  dem  Vorprüf ungs verfahren,  wel- 
ches den  BehArden  eine  unlösbare  Aufgabe  aufbürdet,  nicht 
i»blsihen  kAone,  aeheint  man  mitsr  den  dentschen  Patent 
Sifcligern  darflber  einigem  sem,  daes  mur  das  Anmeldnngssystem 
empfehleDswerth  sei.   Allein  die  Schwärmer  iür  dieses  System 
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soUteD  den  eogUaohen  l^tecMohiugsberidii  von  18Ö4  miiA^ 
bl<w  anblftttwiit  aondern  grfiiidlieh  sindireo  und  wfirden  dann 

gegen  die  üebertragiing  des  englieeheM  ünAiirs  auf  dentnlien 
Boden  gewiss  ebenfalls  protestiren.  Wir  kennen,  Gott  sei  Dank, 
nicht  den  Unterschied  von  »bona  fide  FtUetUn*  und  ^mala  fidß 
Faimtit^  der  in  England  eine  tnorige  Bolle  spieli,  wir  kmum 
nicht  die  fsa  eaSML  fliüokm€  und  »melew«  inTentunu  oder 
die  inventions  *of  trifling  nature*  oder  *for  merc  fanciesa^ 
welche  sich  als  ebenso  viele  Barrikaden  gegen  den  industriellen 
Fortschritt  aufthürmeu  und  von  denen  der  Fßkrrie  Zeuge  S.  192 
b^uptet:  es  sei  keine  Uebertreibang,  dm  von  20  Patenten 
19  >werthIos<  seien.  —  »I%e  pmmL  mode  tf  Mammff  JRaMs 
is  not  saiisfactory<  sind  Aussagen,  die  wolil  zwimzig  Mal  wieder- 
kehren, und  daran  reiht  sich  eben  üq  oit  die  Yersifiherung:  die 
9nmUiplici^  o^'  FatetUs*  sei  »ilie  emue  cf  pMk  imomemmot^ 
>«f  mmmcß*  etc.  nnd  eine  ^pr^lemmar^  «ii«s%a<kMic  sei  drin» 
gend  wünsehenswertk  Wenn  die  engMsobe  üntersttdinngs- 
behörde  in  ihren  schliesslichen  Vorschlägen  auch  nicht  so  weit 
gebt,  die  Einrichtung  des  Vorprüfungs Verfahrens  zu  belurworteUf 
so  empfiehlt  sie  doch  eine  sorg^tige  Naohforaohnqg,  ob  eüM 
frübete  urkondliebe  Publikation  der  angemeldeten  Erfindong« 
sei  es  durch  Ertheikag  eines  Patents  oder  anf  andere  Weise 
stattgefunden  habe,  in  welchem  Falle  das  Patent  verweigert 
werden  solle.  —  Sehr  treücnd  charakterisirte  0.  Micfiadis  aof 
dem  Tolkswirthschaftlicben  Kongresse  in  Dresden  die  Schwierig«« 
teit  des  Handhabens  des  Patentschatses  mit  den  Worten:  »So 
schiebt  die  Büreaukratie  der  Industrie  und  die  Industrie  der 
Büreaukraüe  die  Lösung  eines  unlösbaren  Problems,  der  Fest- 
stelhuig  der  Neuheit»  zu.  Diese  Yerloigenheit  ist  das  hippokm- 
tiscbo  Gesiebt  des  Patentwesett8.€  Ebenso  nnmO|^ch  wie  die 
Prüfung  der  Neuheit  nnd  Ntttdiohkeit  einer  Erfindung  ist  die 
Uiitei  Scheidung  zwischen  unerlaubter  Reproduktion  und  erl-mliter 
Umarbeitung  einer  Erfindung,  isiiue  andere  Schwierigkeit  ent- 
steht bei  dem  Anmeldee^tem  wegen  der  Znlftssigkeit  von  Ver- 
besserungspatenten. »In  Prenssen  bat  —  nach  den  Ifitlfaellmigeii 
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I»  BiBiMkiBidflni  «II  den  BuidemUi  —  die  strang  gehand- 

W»^  Vorprüfung  dazu  erführt,  dass  in  doii  letzten  10  Jahren 
dfirciisckiiiUiüch  87   Prozent  der  eiug^angeneii  Patentgesuche 
tckgefiiMen  ind  nr  swiselMD  50  und  100  Flktoiite  Torliehen 
««Im  iM.   8b  ontoli^  tfat^ms  käMm  ZweiM,  da» 
ten  nr  «iae  Umne  Zahl  in  ummaawmeih»  W«iM  ausgebetiM 
mriim  ist.«    Bei  der  vergleichsweise  geringen  Ansdehnung  des 
P»(eat««8aiB  in  Deutächiand  hatte  das  Publikum  von  den  Pa- 
ta^jlgn  ud  ^^deriiBgmi  mote  za  leiden.  Sollte  Deatsob- 
Ittd      dem  AuiieldimgsäysleBi  begHMtt  weiden,  imter  wel- 
fimm  im  Jahr  1806  in  Engrland  3453,  in  Frankreich  44Uü,  in 
ikiglen  ca.  1700  Patente  ertheüt  wurden  (gegen  103  in  Preusien 
m  hkse  ia67)»  ao  wfiide  man  enen  oftmbtrea  Bdeksehrilt 
n^UAm  «nd  die  IMgea  Abgaben  an  die  Erftader,  die  kOBi- 
^idigen  PiaieutpiOTWiC,  die  diikanen,  ErpreenmgMi  ml  alle 
C€belstande,  worüber  man  in  Deutschland  jammert,  znch  aut 
destsehea  Boden  verpttanzeu,  wo  die  an  solcliea  Bruck  gar  nicht 
IfWjBbahjtt  md  an  der  Benatoang  neuer  SrfindiiiigeB  jetat  wenig 
wiMerten  MiHrtriellen  bald  die  Begierungen  nit  den  lanteaten 
VerhinL^en  nach  Schutz  vor  den  Erfindern  bestürmen  würden. 
>Die  Wahrnehmung,  dass  sowohl  das  Vorprufnngs-  als  das  An- 
aeldniigKystem  dort,  wo  man  die  Probe  der  £rfiüinmg  damit 
gnudii  bat,  als  nnhalibar  erkannt  isl,  mnas  zu  dem  SehlaaB 
ftftiea,  dasB  die  Sekwierigfc^ten  sieht  durch  so  oder  anders  ge- 
wählte Formen  in  der  Gestaltung'  des  Instituts  zu  überwinden 
a&d,  dass  dieselben  vielmehr  in  dem  Wesen  des  letztem  selbst 
toihflD.  I>er  PatenMints  erlbrdert  Untencheidongai,  weiche 
in  heitigci  Zeit  praktisch  unausfUirbar  sind  und  dem  mat»- 
neUf  ünmößflichkeit  dadurch  nicht  gehoben  werden  kann,  ddHb 
die  diessMlsige  Aufgabe  von  einer  Instanz  anf  die  andere  über- 
tagen wild.«    £6  bleibt  daher  nichis  fibrig,  als  den  Patent- 
■hall  f^Bijg  anfkageben,  um  am  einem  ganz  unhaltbar  ge- 
vordenen  Zustande  heraassakommeB.   Nichts  gefthrdet  den  zur 
i n/rech tbaltang  freier  Institutionen  unentbehrlichen  Sinn  für 
Qmt^Meit  so  sehr  wie  das  Bestehen  schlechter  unausführ- 
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bmr  Q«MteO|  wetohe  nidit  mehr  vom  BeekMemisstseiii  des 
Volkes  getiagen  wevdn  mid  ans  deien  Yeiietiuig  skk  Ifunmi 
ein  OewisMii  mfteht  Hieni  kommt,  daet  die  mit  Jedem  FKleot 

verbundene  offizielle  Monopoliairung  selbst  bei  dem  Anmelde- 
Systeme  ^ewuaenheften  Regierungen  ernstliche  Vedfigeiiheiten 
benitoD  mid  gm  Mleriiille  mid  j^eOlirliebe  Neuemtgen  iD» 
«rekt  begflaetlgeii  kmm.  Eia  mneiidee  Beftpiel  ist  die  m 
Oesterreich  erfolgte  Pktentirm^  des  eogemwnten  8chiffkom*$d^ 
Brflckensystfms.  Dieses  Brfickensystem,  welches  durch  ein  pfe- 
fälliges  Aeuesere  besticht,  beruht  auf  einer  ganz  verfehlten 
KenatraküMi  mid  hätte  sehen  ans  hm^^oUßeäi^m  Büekriektm 
uemals  pateBÜrfc  wetdea  dHrfea.  Es  eielgaete  sieh  in  dieeem 
Winter,  dass  Professor  Culmann  am  eidgenössischen  Polytech- 
nikum in  Zärich  die  Fehlerhaftigkeit  und  GeAhrliehkeit  dieses 
BrAckansystaBM  in  emer  seiner  Verksmigeii  aaehwieB  aad  U  Tage 
darauf  von  seinen  ZidiArem  ein  Zeitaagablitt  ragelegl  erhsslti 
worin  gemeldet  wurde,  dass  eine  naeh  dem  SeUffkoin'eelMn 
Patent  gebaute  Bisenbahnbrücke  in  der  Nähe  von  Oderberg  ein- 
gestärzt  sei.  Das  Schlimmste  ist,  dass  nach  diesem  fehlerhalten 
System  in  Oesterreich  sn  100  Ardeken  gehaat  sindl 

7.  Det  JMetUschutM  hmmi  die  Ammäumg  demerer  iai4  im- 
BchädliUsker  jfiM  mtr  Bdokmmg  wm  ErfMem, 

Wfthiend  die  Siinderarbeit  m  dm  B/Bgä  im  freien.  Ver- 
kehr die  aagomeooenste  Verwerttimig  nnd  Beiehnong  eriAlt, 
laset  sieh  nidit  in  Abiede  etellen,  dass  im  ArnrnrnkmefSüm  grosse 

Mühen  nnd  Opfer  für  wichtige  Leistungen  ohne  raateriellen  Ge- 
winn für  den  Erfinder  bleiben  können.  £8  kommt  dies  auf  allen 
Enrerbegebieten  yor,  nieht  bloe  in  den  mechawisehea  nnd  ehe- 
miscdien  Gewerben,  weiehe  &st  allein  einen  besonderen  Erfinder* 
schütz  beanspruchen.  Es  erscheint  nun  natürlich  und  billig, 
wenn  die  menschliche  Gesellschaft  solche  Erfinder,  denen  sie 
grosse  Vortheile  und  Fortschritte  verdankt,  für  uneigennützig 
gebrachte  Ofkt  entsehidigt  Es  ist  dies  ras^eieh  ein  wirk- 
sames Ifittsl,  der  Oebeimhsltnng  wichtiger  Erfindungen 
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A.v^twlHBi^  mm  blosMn  FrifBtBiilwn  fomilMiigMi  xßtiA 

ydm  ffliebUcb^Q   Fortschritt  des  Menschengeistes  msrh  zum 
ö«Biei&giit  der   Mfioschheit  zu  machen.    Das  Privat  in  teresäo 
iM  aiMiB««  «Am  wichtig  Mta4#  Kraft  «od  m  Haapt- 
Ofnug        BrfiMimDgen  UeÜMn,  mb  duf  jedocli  aof  der 
\     iBdem  8^te   aucli  den  Fonichangstrieb ,  den  Ehrpreiz  und  den 
i     Gtwvtsinn  nicbt  unterschätzen,  und  man  wird  zugeben  müssenf 
tei  linncher  dia  FMenrng  dee  GcneniiroUs  der  Yerfelgimg 
itei  PrtymtiMtioroiBCw  fwii<iiMi  wird»  warn  ihm      Bnate  libr 
«ÜdM  gfümdrte  Opinr  und  grflggoro  Mth€D  in  Avwieht  steht, 
t      Zahlreiche  Fälle  von  Xatioiialbelohnungen  beweisen,  dma  sich 
I      das  öffentliclie  Gewisüen  ?er{i2iichtet  fühlt,  grosse  Dienste,  wetehe 
dw  «MnthMt  gdfliitet  «oito  mud,  tneh  mm  dm  Mitteln 
dar  Chwiinfhwifi  so  beMM.  Als  «Kmner  seiae  Bntdeelning 
der  Kohpockenimpfang  in  oneigennuiziger  Welse  bekannt  ge- 
mic^t  und  mit  beharrlichem  Eifer  verbt  titet  hatte,  wurden  ihm 
das  erste  Mal  10,000  Pfd.  Sierliag  und  das  zweite  Mal  20,000  Pfd. 
taüiig  als  Watieiiaigihe  gemhenht.    In  neuerer  Zeit  haben 
M  ätte  grdfleepen  StMiten  erheUiehe  Gaben  cor  BeMurang  der 
anpatentirten  Morse^scken  Telegraphen-Apparate  gesteuert.  Da- 
ßmrre  erhielt  auf  den  Antrag  der  Akademie  der  Wisseoachaften 
der  firaniMisehflB  Begiemag  eine  Nationalbelohnnng,  wolbr 
er  anf  die  LOeaag  eines  Fkitenti  veniehtete.  In  neaerer  Zeit 
Cugen  die  Berdlkerungen  an,  aus  eigenen  Mitteln  grosse  mit 
Opfern  an  Geld,  Zeit  und  Gesundheit  geleistete  Dienste  zu  ver- 
l       ;:^ten,  wie  die  an  Cobden  ond  ^Mse-DeMsMA  gemachten 
ttM^gabea  beveiaea. 

nie  Mitfesl  and  Wege,  auf  denen  die  Geaellsehaft  firfin* 
düngen  oder  auch  nur  Vorstufen  und  kosUpielige  Vorbereitungs- 
msttche,  die  im  freien  Verkehr  keine  Vergütung  finden,  an- 
l  gaaeaseB  bsiahaeB  and  den  ftründongsgeist  anfinnntem  kann, 
I  rind  Ibsraaa  maim^lUtig.  Die  dentsehen  Eisenbahnrerwaltnngen 
f  kben  durch  Gründung  eines  Fonds  zur  Belohnung  technischer 
I  UffindBpgftn  im  Eisenbahnwesen  dilen  vielversprechenden  Anfang 
[    JBMebi.    la  der  Schweiz  iiat  das  kaufmännische  Direktorium 
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in  St.  Qalloii  mt  vor  Eimem  d«n  Erfinte  daar  StkkniMehiiie 
«im  Belolmiiiig  merlmuit  und  ÜBr  weitere  VoibawonMigeii  PreisB 

versprochen.  Ein  grösseres  Unternehmen,  die  Gründimg  eines 
internationalen  Fonds  zoin  jhkaalz  der  Eründungspatente,  int  im 
Jahr  1867  yon  Zürich  aus  angeregt  irorden.  Der  2a  diesem 
Zweek  gebildete  Verein  hat  ee  jedeeh  für  eine  eemer  bvpt- 
anfgaben  erachtet,  vor  Allem  für  Aufhebung  des  Patentschatzes 
in  den  grö^sern  europäischen  Staaten  mit  zu  wirken,  weil  das 
Monopol  äich  allen  nach  ifreikdt  uel^den  und  die  Freilieit 
Tomneeetienden  Beetrebimgeii  entgegenstellt  und  seinen  t«^ 
gifteaden  ISninee  anoh  auf  Linder  oline  Patenteehnts  er- 
streikt,  indem  es  manche  Industrielle  nöthi^t,  in  andern  Staüten 
Patente  zu  lösen,  um  dort  an  der  Verbreitung  der  eigenen 
Fahriiuite  nielit  etwa  durch  Paten^ftg»  verhindert  m  werden. 

Wie  die  fteien  Oenoioenaehaflen  erst  aaeh  Anfhebnng  des 
ZonftweeeBs  redit  in  filtithe  gekommen  sind,  so  werden  sieli 
auch  erst  nach  dem  Verschwinden  der  Erfindungspatente  unter 
dem  Segen  der  freien  Bewegung  und  ungezwungenen  Benutzni^ 
aller  Fertscluritte  und  Nenerangan  venchiedenartige  Fiermen 
aar  Entsdiidigang  venlienter  Brfinder  hennsbOden.  Man  wird 
sich  aber  bei  allen  derartigen  Bestrebungen  darauf  beschränken 
mässen,  nur  solche  hervorragende  Leistungen  zu  prämiiren,  auf 
deren  ausschliessliche  Benutzung  und  Ausbeutung  zu  Ouneten 
des  Gemeinwohls  verxiclitet  worden  ist,  obwohl  sie  den  Erihideni 
grosse  Mühen  mid  Kosten  Yemrsaeht  htihmk.  Femer  wird  man 
nur  solche  wissenscliaitliche-  Entdeck iing-en  und  techiiisclie  Er- 
tiiKluügen  belohnen  köuucn,  deren  Bedeutung  sich  bereif  prak- 
tisch bew&hrt  bat.  Im  Ueknigea  wird  das  Yereinswesen  nacb 
Anfbebnng  des  stsatücken  ErfiadungssehntieB  bemfibt  sein, 
wichtige  Erfindungen  auch  durch  Aufstellung  bestimmter  For- 
derungen und  Aussetzung  angemessener  Preise  anzuregen  und 
2U  fordern.'^) 

*)  Die  geeignete  Gelegenheit  bieten  die  iuteruatiunalen  Industrie- 
Aasstellaugeo.  Die  Kcd. 
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a.  Die  JUmatafe  der  mglMm  Patmt-Ikqiaie  mm  1861. 

Die  in  dttitseiien  Zeitungen  pogenwärtiir  oft  zu  lesende 
BänsfUttg:  >Dasti  man  in  England  über  die  Vorzüge  des 
PrtiiitwMtmi  vQOkoiBBM»  Idar  aei«,  wird  durch  die  benite 
■iigetMItai  Awigoii  englisolMr  fiaehwatlBdigcr  Bwar  nr 
GcB&ge  widerlegt,  es  eiacleint  jedoch  nöthip,  das  Gesammt^ 
o^^ebnids  der  englischen  Untersuchung  noch  kurz  zusanimen- 
TMfaittw  JBuige  der  venMmunenea  ü^agio,  insbesondere  Bo- 
«te  dee  FaienttanM's  ud  FftteBiiigioteii,  fenwr  eehrifüiche 
Ammtnmgm  ven  terteMedeMit  Finnen  nnd  Vereinen  spredm 
ikb  über  die  Wirksamkeit  der  Patentgeset/e  nicht  ungünstig 
aas  und  rüluaeii  dnmftlbfn  nach,  dass  sie  alä  Sporn  des  Brün- 
imgugm^M^  eowie  m  Qiweien  der  Yerfitetliolrang  und  des 
BMmau  mht  Srfindangea  gewirkt  haben.  Bs  kaan  aneh 
wm  den  Gegnern  der  Patente  zugegeben  werden,  dass  dem 
«eitvälig'  gewährten  Patentschutz  die  Ausbildung  cinsehwr 
vichtiger  Erfindungen  zu  verdanken  sein  mag  und  dass  einzelne 
Mpäer  «ehl  aui  beacmdarer  Riekäeht  anf  die  gehoffien 
firtragewinae  MAhen  md  Opfer  rar  Darehlahrung  gewissir  Er- 
fenu^iigiii  nicht  gescheut  haben.  In  Zeiten,  wo  Gewerbtluitifr- 
keit  and  Krändungsgeist  noch  auf  sehr  uiediiger  btuld  staudeo, 
ve  noch  Baum  fSr  grosse  Entdeckungen  und  ganz  neue  wich- 
tige firfindimgen  ?erhanden  war  nnd  wo  es  an  den  Hülüunitteln 
nr  raedien  Verwerthung  neuer  Gedanken  noch  mangelte,  mag 

zweckinässiig  erschienen  sein,  den  Geist  der  Menschen  durch 
Ausserordentliche  Mittel  zu  Verbesserungen  anzureizen.  Die 
üebei  des  Monopole  worden  damals  weniger  geföhlt.  Allein 
diesdben  Zeogen,  welche  dies  7or  dem  englischen  Parlaments- 
KoBiite  omräuiiieii ,  versichern  auch,  xhuis  skh  dies  Alks  vcr- 
mfinrt  h/ib€<  (S.  191)  und  dass  heutzutage  Gesetz  Unsinn, 
Wohhhat  Flage  geworden  sei.  Die  Parlaments -Kommission 
kemhtei  als  Haaptresnltate  der  üntersnchnng  p.  Vn.:  >Dass 
ongeßbr  %  aller  ertheilten  Patente  schon  nach  Ablauf  des 
4äUm  Jahres  wegen  Nichtzahlung  der  Taxe  von  50  j£  hin- 
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fiUlig  w«rta  und  daas  weniger  als  Vm  ^Imt  das  aabento  Jahr 
hinaus  verlängert  werdenc;  sie  hebt  ferner  p«  IX.  hervor:  daas 

die  Mehrheit  der  Zeugm  das  Vorhandensein  praktischer  Nach- 
theile als  Folge  der  grossen  Zahl  von  Patenten  entachiedea 
behaupte;  sie  lählt  seihet  eine  fieihe  ?Oft  BeliatiguigeK  wtA 
BedriUsknngeii  der  Indnatcie  anf^  aie  lenkt  speaiell  die  Anflneik- 
samkeit  avf  die  dem  Kriegsdepartemeni  dnieh  dsn  MentseMa 
erwachsenden  Schwierigkeiten  und  empfiehlt,  der  Krone  den 
ungehinderten  Gebrauch  patentirter  Eründongen  gegen  eine  von 
der  Sohatakanner  featausteUende  Veii^fttiiBg  n  gestatten;  sie 
sprieht  sich  gegen  dae  Enaftssigung  der  heben  Taxen,  gegen 
eine  Aiibdohnung  des  Patents  über  14  Jahre,  gegen  eine  Er- 
theilung  von  Patenten  an  Importeure  fremder  Erfindungen  aus 
und  ^  seUieest  endlieh  mit  der  Uuen  Venwsifiungs-Standpnnkt 
«Aaiakteriaiienden  Aenaseraag:  »Dass  naeh  dem  Urtheü  der 
Kommission  die  TorgesehlagenenVerlndemngen  nieht  irgend  etwas 
beitragen  würden,  um  die  jetzt  allgemein  als  Folgen  der  Pa- 
tente vom  Publikum  beklagten  InkimvenieBzen  zn  mildern. 
£ine  vWge  BeMitigmig  dieser  lokoBfenienieii  ssi  aaieh  Ansiehi 
der  Kemmissien  aieht  mdgüdli,  weil  diesslben  mit  der  Natur 
der  Patente  verwachsen  seien  und  als  der  Preis  betrachtet 
werden  müssten.  den  das  Publikum  für  das  Bestehen  eines 
Patentgesetzes  zu  zahlen  iiabe.«*) 

*)  «The  mijwrify  of  «UaaitM,  howavwt  dadde^  alBim  th«  «oftiOM 
of  pnetiral  hiooiifaiicnoo  from  the  maUipIidi^  of  Patevti.  Ii  U  dsar 
'tbat  Patenti  are  aiaated  for  matten  wluoh  csa  hsrdly  h«  oondderad  u 
ooniiig  withiii  fhe  definitum  hi  tiie  SUtate  of  Hmiopolief,  of  «a  iwir 
raaniifiMiiire".  Ii  ii  is  ofidesee  thst  the  eiistoiioe  of  theie  monopdliM 
omhanan«  the  trade  of  %  eonaMerihle  cliw  of  pertoM,  «tiiaiia»  nmll 
tndeiDMB,  aad  oUwrei  wIm»  «aimot  aA»d  feo  fhee  the  etpnia  of  tttiaalioa, 
howofor  wwk  the  caio  «atinit  themniay  weiii  to  be;  and  a  atOl  atni^ar 
cMae  is  mad«  oat  aa  to  the  aiivtoooe  of  what  may  be  callod  otatnieUfo 
Patonti,  aad  aa  to  the  iiicoiiveiiienoe  cauod  tirarobj  to  maaafMtoien 
directly,  and  throogb  them  to  the  public 

From  R  pnper  drawn  np  at  wt  reqaest  by  the  Superintendent  of 
SpecüicatioiiB,  it  appears  ihat  opon  examining  into  the  firit  100  applications 
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Ahm  tai  fon  d€r  eagliBoilai  Uiit«iielMBg»-Konmiiate 
nuMUttUM  Z0iif«ii  IhiImii  Mi  tueh  meh  andere  Industrielle 

yul  SUaUmänner  \u  öfieiitüchen  Kedeu  gegen  den  Erfiudungs- 
icbatz  erklärt.  Am  schärfsten  Bright,  welcher  das  gegeft- 
Mige  >a|tlm  te  fingnbe  to&  Sf«iüka«M«6ii<  ein  ^yHeu 
Mit,  >das  de»  Betrog  Tkfir  und  TImmt  Oihe<  und  wtfter 
«ii^U::  »Wird  Alles  erwogen,  was  durch  Pateute  unter  den  Er- 
indeoi  gewoanen  und  Terloren  wird,  so  glaube  ich,  dass  Kiiier 
«te  taMrif  die  Eeetea  keiMMseUftgt  und  dass  Viele  im 
ton  Svaang  mlmi  m  Oraade  gdm  • . .  •  VMe  YeibesM- 
laifift  äftd  »kmdlRk,  geiingfligig  und  die  Belfietigung  des 


Cor  Patent«  in  eacli  of  the  yeart  1855,  1858,  1862,  tbe  reralte  wen,  in 
hk  wfäakm,  ÜhI  in  1855,  26  were  manifestly  bad  for  wiat  of  noTelty, 
mk  €  Mm  partlj  le,  in  1858,  U  nuuiltetly  old,  an  1  paitljMv  In  1869, 
7  VW»  «Id»  and  1  woald  ywtably  tarn  est  to  be  ao.  An  initaaee  illaa- 
ttäag  the  vede  in  whieh  thüe  PatenH  are  awd,  ie  girea  in  eridnoe^ 
«k>e  njattiei  bad  beoa  dieaiadeü,  and  in  mMt  caaei  oUelaod,  hf  th« 
patetee     a  wddne^  wUeh  tained  enfc  npon  inwitigalion  to  be  idratM 

itt  M  irtM  19        lM*>n  M  been  w^  known  and  pnbiyr 

Oft»  iaitantai  will  befiandlntheerMeaeaef  paitieeltf  nianalbetaeai 
mä  bnmhM  «t  terMitSon  fMb  aie  lo  Uocked  ap  bj  FitMrti,  that  net 
«ly  «Vi  iwintaei  delmed  fron  tikiag  tbon  «p  wltb  a  fiew  to  hapro? enanii 
bit  tbe  ■MWifeBiaiiM  in  carrymg  on  bia  regulär  eonroe  of  trade,  it  bamperei 
\f  mmtn  af  «ottUiH  Patanti,  wbem  H  ii  gMorallj  moia  oonreafant  to 
biy  «ff  ÜMa  to  iwiil.  Tbe  effl  alio  twnllB  la  anotber  practioe  having 
tbe  mme  ofattmctive  twideney,  nuaelj,  tlurt  of  eombinatioii  amongtt  a 
Bomber  of  persona  of  the  tarn«  trade  to  buy  ap  all  the  Patents  relating 
%ü  it,  and  t-;  pay  tbe  eipense  of  attacldüg  snbfleqnent  improvers  out  uf  a 
c<»nirDoii  füu«l.  Froiii  a  caniparison  of  evidence,  it  catiiiot  be  duubted  that 
tbis  practii^  pre?aik  to  a  conBiderable  extent.  We  mnst  also  conclnde 
that  whev  thf*  obstniction  is  not  to  be  got  rid  of  withont  the  espeiisc  and 
annoyaoce  of  Utigation,  in  u  Inrge  majority  of  cases  the  mauufacturer 
wiHDits  tö  an  exaction,  rnther  tha«  incur  t)ic  altornative. 

We  degir(?  to  call  s}MM;ial  attentiun  to  the  evidence  given  by  the  Firat 
lerdoftbe  Admir&lty,  and  by  various  witnessos  on  behalf  of  the  War  Depart- 
■efft,  ^hrtwmg  the  embarrassmeiit  whicb  has  been  caused  to  the  naral 
ni  miUtary  serricea  by  the  mnltitiide  of  Patente  taken  oot  for  inYentions 
■  MO  bi  tbaee  departatoata.  tt  appoara  to  w  nBtiimiij  for  tbe  pobUc 
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llainiUtarbetrMbes  dnreh  die  PftteBÜrang  dmel^n  ist  «bsnrdc 

(Schaff le,  die  ausschliessenden  AbsatKveriiältirisse  S.  265). 

Wenn  man  trotz  der  in  England  öffentlich  uiui  offiziell 
beklagten  tlnkonvenienzea«  des  Patantschatzes  mit  der  Ab- 
sehAlhiBg  der  EMndungspateiite  nicht  vonanigiahen  wagt,  m 
erkllrt  sich  dies  mr  Oenüge  danuu,  »daM  €8  lioh  mn  «Im 
sdt  i^^eraumer  Zeit  in  den  Gewohnheiten  der  industriellen  Völker 
tief  eingewurzelte  Einrichtung  handelt,  der  man  hergebrachter 
Weise  einen  groaeen  Theil  des  Verdienstes  an  de»  wahrend 
ihres  Bestehens  eingetretenen  miehtlgen  Anfrehmge  der  Qe- 
werhsamkait  xosehreibt  Daza  tritt  die  Besorgniss,  dass  dn»- 

nrvioe  that  for  the  fiitnre  no  Patmit  ihonld  be  granted  withont  the  imertioii 
of  a  pfOTiBo  alloviiig  to  the  Ciowii  the  unrMtrieted  uae  of  ihe  Inrentioii 
ther^D  patented^  tba  eonpensation  for  auch  laa  to  Iw  flied  by  the 
Trearary.*  «... 

Recommendations. 

1.  «Teer  CoramiBrioiMn  do  aoifind  that  the  pretent  costof  «htateing 
Lettot  Paftent  ii  etnmm,  «r  fhe  method  of  payneat  iaoonvCTient;  tiwy 
do  aoi  fharltoa  xeMVianii  aiqf  aManftiM  of  iha  pnunt  agilem  an  thosa 
poialB,  hat  tfaey  thiak  «hat  Paint  ft«  ahoold  aot  ha  »ade  ta  «aaUhata 
to  tha  genaial  «qiaadjtare  of  State  vatil  a?  eiy  wawmahle  laqidranMpl 
of  Hie  Patent  Ottee  hat  heea  aatiaSel 

8.  IlMjy  ara  anaU«  to  leoonmieBd  a  prdiadnacy  fafartigatian  iato  tha 
auriti  of  tha  umnthm  wUch  a  Patent  ii  dafaned;  hat  thej  aivlaa 
IM  a  earafid  hifaiiy  be  Instttated  aader  the  direetioii  ef  the  Lair  CMIana 
of  tib  Giaini  aa  to  nhelher  there  haa  hem  aaj  pmlQaa  daeamentaij 
pnhHcath»  ef  the  iaiieathm»  diher  by  giaat  ef  Letten  Patent»  er 
oIhBrwiaei  aad  if  each  pabtieation  have  takan  phMe,  that  the  Pataat  ehall 
be  relhaed. 

No  erideaee  other  thaa  soeb  doevaeatarj  efidenae  ahoald  be 
nriHlblai  and  tte  leawns  fer  the  refbeal  ta  giaat  tte  Maat  aehoald  be 
eeritfad  by  the  Law  OlBeera;  an  a|q>eal  fron  their  dedeion  ahoold  lie  to 
the  Lord  Chancellor. 

8.  Your  Coramisaioners  are  of  opinion  that  the  present  mode  of  tr}  nie;" 
the  validity  of  Patents,  is  not  conductei  in  a  satisfactory  manner.  That 
sucli  trials  ouglit  to  taki'  phcp  before  a  Judge  sittingp  with  the  aid  of 
scientific  aasessors,  but  without  a  jury,  unlesa  at  the  desire  of  hoth  ^larties 
to  tbe  auit  or  action.    That  such  asseBsors  oQgbt  to  be  selected  tbe 
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joigelMid,  weftebM  dMBii  fmi^ehe,  den  andern  ^ifegenOWr 

1  erbeblicben  Nacbtbeil   gerathen  werde,  c     (Voikige  uu  den 
twndftsratli  dfiä  Norddeutscben  Buudes.)   So  viel  geht  aus  deu 
kmmfffA  engUacker  Praktiker  unwiderlAglicli  hervor,  dass  man 
iftünMÜM  der  indnBbielkii  QrOsae  Englands  in  der  Aibeite- 
Mt  der  indiisMeilai  C^ew&hnniifif  tmd  Kapitahnaelii  des  eng- 
lirfbtii  Volke?*,  in  der  giüistifiren  niaritinicn  Lage,  in  den  Kühl^n- 
^4  liiiraflrhflt'rrn ,  den  Kanälen  und  Eisonbabneu  und  in  dem 
Tinii|ii  der  ivdvBtrie  siit  der  IfiUe  des  TOrigen  Jakrlnu» 
dali  n  anehea  M  «nd  daaa  die  engliaelM  ladwirie  ndt  lol- 
thm  Hülfsmitt<-in   wohl   aiuii  trot~   des  ratonisrliutzes  fort- 
•clfffitqt  kiiimte,  während  die  schweuerische  ludu^uie  ihr  oJme 


Ta^fi  ia  cadi  eaee^  aad  the  nnuuimlka  to  ba  yidA  then  inehidtd  in 
ft»  Ciali  cf  üie  nit  or  tction,  aad  provided  for  in  biicIi  imdb«  aa  ibe 
Ja%e  Aan  dhraet 

Tkttl  ao  ipedil  Jadge  be  appoiated  for  tlie  trial  ot  Patent  ene», 
lia  ttal  tha  IwigBä  of  law  aad  Bqaity  be  empowetad  ta  make  ratet  bj 

iMfc  M  Otavi  dMrid  ail  ftr  trial  Ol  Pifaat  owM  «abfaiaifely.  Tbataa 
■ift  trial  tk»  Judge,  if  tütSng  withaat  a  jurj,  dadde  %aealioaa  of  Ibai  aa 
aiA  aa  af  law« 

4.  Tliat  the  graatiiig  of  liaeaeea  to  «aa  pateatad  iareaüoiif  ongbt  not 
ta  bo  wfnäit  aoatpolaaiy. 

5.  That  Pataata  onght  aot  to  be  graated  to  Smporten  of  ftireign 

6.  Tbat  in  no  case  ought  the  tcrm  for  which  a  Patent  is  grautad  to 
be  «itended  beyond  the  original  iH^nod  of  14  ycars. 

7.  That  in  all  Fateats  bereafter  to  be  graiite<l  a  iiroviso  ahall  be 
:a*ertijd  Uf  the  effect  that  the  Crown  shall  havc  tln  puw«'f  io  uao  aiiy 
in\ention  therein  patente*]  withont  previonn  licrnrk;  r  r  f  onsotit  of  tbe Patentee, 
s^ijied  to  payment  of  a  huui  tö  W  Üxcii  \)\'  tho  IVt  a  ui  v. 

9.  Whilf»,  in  the  jndgmcnt  of  the  Ooinmisßioners,  the  chantres  abore 
^gested  will  do  »oraething  to  mitigate  the  inconvcntences  now  generally 
»niplained  of  hy  the  public  as  incident  to  th*"  working  of  the  Patent  Law, 
it  m  tibeir  opinion  that  these  incon?oniencos  cuunot  ho  wholly  reinoved, 
Äiy  aw  in  their  belief  inhcriMit  in  tho  nature  of  a  Patent  Law,  an  l  rnnst 
if  aMiieiad  aa  the  pr:ee  which  the  pablic  eonseat«  to  pa;  for  tho 
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Patentschutz  auf  dem  Weltmarkte  ebeiibörüi^  zur  Seite  g«- 
traten  iet. 

9,  Der  Eknftiu»  des  MmtgeU  emea  MmUgetekm 

m  der  Schniom. 

Deutaehlaad  befindet  neh  gegenwärtig  bei  der  Neugeat»!- 
toBg  aeines  Staate-  und  Wirthecbaftetebena  in  einer  fthnlkken 
Lage  wie  die  Sehweic  ter  20  Jahren.    Man  verlangte  danalfl 

Yon  mehreren  Seiten  ein  schweigerisches  Patentgesetz,  wie  man 
heutzutage  ein  deutsches  Pateutgesetz  fordert.    Allein  dieaee 
Ansinnen,  welcbee  seitdem  mehrere  Male  wiederhcdt  wnrde,  ist 
von  der  sohweiierisolwn  Bandesversunmliing  regehnlasig  eai- 
schieden  zurückgewiesen  worden.   Die  Schweiz  ist  ohne  Patent- 
schutz das  im  Yerhältniss  zur  Bevöiiterungszahl  industriellste 
Land  der  Welt  geworden  und  hat  trotz  seiner  ungünstigen 
geogiaphisdien  Lage,  tiots  des  Ifangels  an  Kohlen  und  Siaen, 
umschlossen  Ton  Naehbam  mit  Fkohibitiv-  und  SchntuOtten, 
siegreich  den  Weltmarkt  erobert.    Auf  allen  internationalen 
Industrie-Ausstellungen  hat  die  Schweiz  mit  in  erster  Linie 
gegünzt  und  ihren  Bnf  auch  im  Jahr  1867  in  Paris  wieder 
bewfthrt.   Wahrend  dort  im  Ganzen  16,966  Beiohnnngen  auf 
60,000  Aussteller  kamen,  wurden  im  Ganzen  337  von  1005 
schweizerischen  Ausstellern,  mithin  33  pCt.  prämiirt.  Es  kamen 
auf  die  Schweiz  1  grosser  Preis,  21  Goldmedaillen,  78  SOber- 
medaülen,  188  Bronoemedaitten,  109  IhrauneUmigen.  Vial 
entscheidender  als  die  Zahl  der  Prftmien  wird  indessen  hei 
allen  Besuchern  der  letzten  Pariser  Weltausstellung  der  Eindruck 
gewesen  sein,  den  das  eigene  Anschauen  der  ausgest^ten  In- 
dnstrieproduJEte  der  Schweiz  im  Vergleich  zu  den  SneagaicM 
anderer  Lander  zurttckgelassen  hat.    MH  Beeht  bemerkt  der 
hochverdiente  schweizerische  Generalkommissär  für  die  inter- 
nationale Ausstellung  von  18ü7,  Herr  Feer-Her/sogf  am  Schloss 
seines  offiziellen  Berichtes:  >Die  Schweiz  nimmt  eine zn  endnento 
Stellung  im  mtenihtionata  l^del  ein,  als  dass  ne  die  Anf- 
gäbe  verkennen  dürfte,  die  ihr  durdi  diese  Stellung  angewiesen 
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fit  Aufgabe  Vie^  darin,  zu  zeigen,  was  sie  ungeachtet 

im  Ibuiirtlir-lt  und  Kleinheit  innerhalb  der  Mauthümen  aiier 
ikrigra  SUaiett  durch  ihre  eigene  Töchtigkeit  im  Gebiete  dar 
MiHklmi  geworden,  und  damit  dem  Qelste  der  Abschlieflsung 
•Ik  to  Setetsea,  überfaaupt  jeder  engen  Anflusnng  falte-» 
ttiütÄler  Uenebnngea  entgegenzutreten.«  — 

A&getiichtä  der  allseitig  bekannten  und  aus  jedem  statisti* 
«te  HmdlMelie  xn  efsehenden  Entwieklmig  der  echweizeriselieD 
liiiiti'H)  WMS  maii  wahrbaft  entannen  über  die  Lügen,  wdehe 
^Tfgenwärtig  in  deutschen  Zeitungen,  Büchern  und  Denkschriften 
«ber  die  patentlose  Schweiz  gedruckt  werden.  Der  »Arbeitgeber« 
uliM  teiaea  Leeem  sogar  In  der  Nummer  vom  iL  Januar 
>daB8  man  in  der  Schweis  Aber  kurz  oder  lang  dem  Br- 
\mm  eines  Fatentgeeetces  nicht-  werde  aoeweichen  können.« 
Ihis  Don  plus  ultra  leisitet  indessen  der  bekannti-  tethiiische 
Schriftsteller  //.  Groüie  in  IW  rlin,  der  im  Arbeitgeber  vom 
L  MArx  1869  EUgendee  ichieibi: 

>1b  der  Schweis  ist  kern  Patentgesets,  ^  aber  wie  acht  es 
mit  der  schweizerischen  Industrie  auch  aus?  Wie  ist  es  mit  der 
berühuiieu  ächweizerischeii  Lhreuiabrikation  geworden,  wie  mit 
der  fiaad&brikatiMi?  Schattenbilder  sind  es  einstiger  Grösse. 
Her  «ittt  so  blAbelide  Haschiaenbaii  in  der  Sehweis  iet  in  Vei^ 
U  genUien,  alle  ft-anchen  der  Gewopbe  nnd  snrflckgegangen!« 

>Der  Geist  ist  aus  unserer  Arbeit  gewichen!«  riift  ein 
Beobachter,  ein  Schweizer  in  seiner  Brochuru  aus:  »wir  hinken 
jlimmalifb  hinter  Engiand  und  Frankreich  her!«  und  nun  weist 
er  aaek^  wie  die  Patentieefgkeit  die  Stabüitftt  der  Industrie  der 
Schweiz  untergraben  habe,  wie  das  Nachpfuschen  und  Nach- 
ahmen den  Kuin  herbeiführe.     >  Woher  käme  sonst  die  Er- 
•eieiBaag,  dass  wir  die  Maschinen,  welche  wir  dem  Auslande 
I    ja  aar  absaatdüea  branchten^  schon  lange  lieber  da  selbst  holen, 
i»  m  paieBÜri  sind!  .  .  .   Aber  unsere  ftbigeten  Köpfe  wan- 
^mi  diiäU    Dasselbe  sagt  der  Obi  i  iagenieur  Zuppinger  in  Zürich 
is  ffnifB  Yorschiagen  an  die  Bundesversammlung  der  Schweiz 
dem  Setmi^  des  geistigen  fiigenthnmä  und  weist  nach,  dass 
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m  werden  beginne!  nnd  aehliMst  ndt  dem  kxmptwk  der  festen 

Zuversicht,  >die  Bundesversammlung  werde  einen  Zustaiul  be- 
seitigen, welcher  nur  zum  unsägUohen  Nachtheile  der  äciiweiz 
bisher  beetaiideii  habe«.  Kann  man  deeshalb  ng«!«  wie  es  die 
pfena^he  Begiernng  tiiftfc,  dam  die  PatenüoalgMt  In  der 
Schweiz  gut  gewirkt  habe?  Das  faktische  Zurückgehen  der 
Schweizer  Industrie  ist  längst  erwiesen  und  genug  beklagt,  so 
das»  es  nieht  mehr  za  besweifeln  ist  Sollte  das  mm  ein  Zufall 
selOf  dass  in  Indern  mit  ausgedehntem  Patent  die  Ihdnatrie 
80  schnell  sich  erhoben  nnd  in  einem  Lande,  wo  bereits  die 
Industrie  in  voller  Blüthe  stand,  ohne  Patentgesetz  diese  In- 
dnstrie  schnell  zurückging  ?< 

Beim  Lesen  dieser  Anklagen  weiss  man  in  der  That  nidit, 
ob  man  mehr  die  ünkenntniss  der  Verhältnisse  oder  den  an- 
versichtlicheu  Ton,  in  welchem  gelogen  wird,  bewimdern  soll. 
Zur  Aufklärung  der  Leser  muss  zunächst  bemerkt  werden,  dass 
die  Schweis  als  solche  den  Patentsehnti  überikanpt  nie  gehabt 
nnd  ihre  Industrie  sieh  mithin  gans  nnabhlngig  daTon  ent«* 
wickelt  hal  Das  Znrflckgehen  der  Schweiser  findnstiie  ist  ein- 
fkch  ein  Mährchen.    Im  Maschinenbau  sind  neben  der  alt- 
renommirten  Pinna  ^Escher  Wyss     Co.c  in  Zürich,  weiche  so 
eben  ein  grosses  Werk,  das  Trajectsehiff  fBr  die  BisenbahnTer- 
bindnng  Aber  den  Bodensee  zwischen  Triedrichshafen  und  Bo- 
manshorn  abgeliefert  hat,  die  grossen  Fabriken  von  Gebrüder 
tkiher  und  J,  J.  Rieter  <&  Co,  in  Winterthur  erstaunlich  rasch 
au^ebläht  und  beide  in  Paris  hoch  ausgeseichaet  worden.  Die 
MasehtnenwerksteDe  in  Ölten  unter  Biggmh^tik  hat  ehenfiiUs 
TorzUgliche  Leistungen  auftnweisen.  —  Im  üebrigen  bedehe  idi 
mich  auf  die  in  dem  Briefe  von  Professor  Bolley  enthaltenen 
Mittheilungen  über  den  dermaligcn  Zustand  der  schweizerischen 
Ittdostrie  imd  verweise  alle  Diejenigen,  welche  das  Sciiicksai 
der  Bestrebangen  ÜBr  ein  schweiserisehes  Patentgeseta  kennen 
wollen,  auf  den  Bericht  der  schweizerischen  Bundesversammlung, 
welcher  nach  dem  offiziellen  Bundesblatt  folgendermassen  lautet: 
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Berieht  und  Antrag 

der 

Fetitionskoramissioii  des  Nationalrathes,  betreffend  die  PeÜüou 
fOQ  1%.  Zujßpmger  Ton  Mftmiedorf,  über  Einföbnmg  tos 
Erfindnngspatenten.  (Vom  18.  Deaember  1803.) 

p.p. 

Theodor  Zuppmger  von  Männedorf,  Kanton  Zürich,  stellt, 
mit  Eingabe  vom  11.  Dezember  I.  J.  aa  die  Bundes versamm- 
bog  das  QesQch:  »Es  mdebte  die  Fmgt  ob  die  fibve  ottd  4a» 
iBteraweo  der  Schweiz  nicht  gebieten,  dem  Erfindungseigenthnm 
gesetzliche  Sicherheit  zu  verleihen,  einer  sorgfältigen  und  ernsten 
Prüfung'  unterworfen  werden.« 

DiePetitionakomniission,  andieauch  dieeeePetitum  zn  nftharer 
Piäfuig  nad  AntrageteUnng  überwiesen  wnrde,  hat  eich  beim 
Facheelilagen  in  den  Protokollen  des  Nationalrathes  flbeneugt, 
^as9  ein  gleiches  GesiK  h  vom  gleichen  Petenten  und  Coinorten 
iun  Dezember  iti5i  eingereicht,  an  den  Bundesrath  über- 
wieM  und  fon  diesem  geatatst  auf  eine,  am  4.  Mai  1849  im 
Sdbeosse  des  ITaüonalrBthe  gestellte  nnd  von  ^eeem  mit 
t!^[S8ordnnng  erledigte  Motion  glichen  Inhalts  —  abgewiesen 
worden  ist. 

Einer  Petition  von  Lambelet  aus  Yerrieres,  welche  unterm 
Deaember  1854  veriangte,  es  möchte  behnfs  BünfiBhnmg 
ma  ftrindangspatenten  ein  Konkordat  nnter  den  Kantonen  ab- 

g'^schlosäeu  i« erden,  wurde  dasselbe  Loos  der  Abweisung  stt 
TlietL 

Hiebt  beooer  erging  es  einer  im  Sehoosse  des  National- 
mlbfls  am  18.  Juan  1868  emenerten  lAehbeaflglielien  indi- 
iMneDen  Motten. 

Damit  hat  der  Nationalrath  in  verschiedenen  Epochen  nach 
wiederholter  Sacheubehandiung  den  beharrlichen  Willen  aus- 
fBsproebeny  dass  er  in  die  in  dem  Znppingersohen  Petitum  er- 
MMrt  angeregte  Materie  weder  in  dieser  noch  jener  Weise  ein- 
treten wolle- 

e* 
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Nachdem  seither  StaaMkoiMMBen  erster  Autorität  und 
erstell  Banges  ans  Ländern,  wo  der  FaktUsehuiM  durch  die  Ge- 
setzgebung seit  Jahren  gewährt  erscheint,  das  Frineip  des 
Fateiitweaeiis  als  eiii  Verderbliches  und  Verwerfliches  bezeichnen, 
und  die  einsichtigsten  industriellen  selbst  nach  vielfaichen 
schlimmen  Erfahrungen  f&r  Aufhebung  der  daselbst  bestehgndea 
Erfindungä-Paientgesetzgebung  energische  Beklamattonen  erhoben 
haben,  so  kaiin  die  Petitionnkummission  um  so  weniger  annehmen, 
dass  der  Natknalrath  von  seinen  Mhem  wiederholten  Besohluasea 
in  Stehen  nrOckkonunen  werde. 

Die  Petitiottskommlssion  stellt  daher  den  Antrag: 

Es  wolle  der  Nationalrath  über  die  Petition  des  Uteoäof 
Zt^ppmi^ttr  von  Männedori^  d.  d.  II.  Dezember  L  J.«  betreffend 
die  Einfthning  von  firfindungspalenten,  tiafiich  zur  TkgesM'd* 
nung  übergehen. 

Bern,  den  18.  Dezember  1863. 
Für  die  Petitionakommission  des  Nationakathes: 

Es  kann  unmöglich  auffallen,  dass  es  auch  in  der  Schweiz 
Techniker  giebt,  denen  es  »angenehme  wäre,  durch  Erfindungs- 
patente höhere  Extragewinne  für  neue  Qedanken  au  eriielen; 
allän  die'  Industriellen  nnd  die  VertEtfter  des  Volkes  lassen  diese 
ganz  vereinzelt  gebliebenen  Stimmen  einlach  unbeachtet.  Er- 
wähnung verdient  noch,  dass  die  schweiz^ische  gemeiiutüisige 
QeBdiaekafi  in  ihrer  Jahresversammlung  von  1S53  als  daa 
nur  Behandlung  bestimmte  Thema  die  Frage  aufstellte:  »Was 
in  der  Schweiz  geschehen  konnte  und  sollte  zur  Aufmunterung 
und  Beschützung  neuer  Erfindungen,  namentlich  in  der  Chemie, 
im  Maschinen-  und  Musterwesen  und  mit  voESfigüchAr  fiAok* 

anf  die  Anwendung  derselben  im  Gebiete  dar  Industrie?« 

*)  Der  vontobende  Antrag  der  PftitionskoiiiinisnoD  ist  von  beideo 
Bitheil  angenommen  worden«  und  iwtr  vom  Nftttomlrath  «n  7.  Juli  und 
vom  Stibidoratb  an  II.  gteicben  Ifonati.  (Abgedniekt  mm  dem  ofliiiellfln 
Budeihktt.  Jahrgang  1864.  Band  II.  8.  510  «.  511.) 
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Dis  in  den  Verhandlunt^'^n  der  Schweizer  gcmeinnützi^^^pn  Ge- 
sellschaft von  1853  abgednickte  ßeferat  sprach  sich  für  Auf- 
iteUnog  6m66  Patentgefletees  ans,  ohne  jedoch  auf  die  Modali- 
ttten  der  Ansföhnmg  nfther  einzugehen  und  der  nnendEclien 
Schwierigkeiten  zu  gedenken,  die  allen  bisherigen  Versuchen, 
Schutz  (\mc\i  Patente  zu  gewähren,  anhängen.  Die  gemeinnützige 
Gewilhchaft  kam  nicbt  zur  Berathnng  des  Gegenstandes,  es 
Ingt  datier  auch  kein  Ansspmcli  ihrer  Heinnng  tor.  Sie  hat 
auch  die  Frage  seit  1853  niemals  wieder  aufgegriffec,  wiis  wohl 
im  deutlichsten  beweist,  wie  wenig  man  sich  in  der  Schweiz 
Ar  den  Patent8<^ntz  inteieasirt  nnd  danach  verkogt.  Der 
Teifiuser  jenes  Gutachtens,  Herr  von  MamekaH  in  Zflrich,  hat 
äch  seitdem  selbst  bekehrt.  In  einer  am  28.  Juni  1865  in 
Zorich  abgehaltenen  öfTentlichen  Versammlung,  in  welcher  die 
GrAndung  eines  internationalen  Fonds  mr  Belohnung  von  Sr- 
Csdungen  angeregt  wnrde,  bekannte  sich  derselbe  als  Mherer 
entschiedener  Anhänger  der  Erfindungspatento,  welche  Ansicht 
V  auch  in  seinem  Keferate  von  1853  vertreten  habe;  > er  habe 
»cb  jedoch  in  der  Zwischenzeit  namentlich  durch  die  in  Eng^ 
laad  gemachten  Erfahmngen  mid  durch  zahlrsldie  Zuschriften 
englischer  Industriellen  an  die  > Times«  überzeugt,  dass  der  mit 
^en  Ertindungspatenten  getriebene  Missbrauch  weit  grösser  sei 
ab  ihr  Nntxen«.  (Siehe  Bremer  Handelsbhitt  Nr.  821  vom 
e.  Jsli  1867,  S.  235.) 

Wer  solchen  Thatsachen  gegenüber  in  die  Welt  hinaus- 
ichreibt:  >dass  man  in  der  Schweiz  aber  kurz  oder  Ung  dem 
frbsBe  eines  Patentgesetzes  nicht  ausweichen  kdnnec,  muss 
ibm  aasserhalb  der  Schweiz  wohnen  und  fttr  ein  nichtschweize- 
riscbes  Publikum  drucken. 

Weiteres  Material  zur  Beurtbeilung  des  patentlosen  Zu- 
•laades  der  schweiserischen  Industrie  bieten  die  beiden  nach- 
Menden  Briefo  der  Ph>fes8oren  der  Technologie,  Bdßesf  und 
Wrmtmer,  am  eidgenössischen  Polytechnikum,  welche  dadnrch 
ihr  im  Jahre  1861  abgestattetes  fftr  die  Preussische  Kegieruug 
iMlimnMnn  Gniachten  wesentlich  vervollständigen  und  erg&nzen. 
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JBrw/'  lies  Amt  BoUe^,  Professors  der  chemisdim  Tuimolo^ 

am  eidgeHössischai  Foljftechnikum, 

Mein  venlirter  Kollege! 

Ihrem  Wunsche,  meine  Anschauungen  und  neuem  Er- 
iabrungen  über  Scbatzgesetzgebung  für  technische  Eründuugea, 
oamenttich  soweit  es  die  Schweiz  betrifft,  m  venehmen»  nm 
dieselben  in  Ihier  Schrift:  »Die  ErfMumgspaimiic  mck  wtks» 
wirtlischnftUchcn  Grundsätzen  und  industriellen  Erfahrungen <  zu 
verwerthen,  entspreche  ich  um  so  heber,  als  in  mehreren  kürz- 
lich erschienenen  Publikationen  die  Schweiz,  sowohl  von  den 
Parteigftngem  für  als  denjenigen  gegen  Erftndungspatente  als 
Beispiel  angerufen,  und  mir  durch  Ihre  Einladung  passende  Ver- 
anlassung gegeben  wird,  Irrthümer  oder  Entsteilungen,  die  sich 
in  der  Joomalliteiatar  oder  in  Qelegenheitssclirilten  finden, 
entgegenznireten. 

Ich  mache  den  Versuch  der  Abwehr  vornehmlich  im  In- 
teresse der  iSache  selbst,  aber  auch  im  Gefühl  persönlicher 
Pfiichtk  weil  ich  wahrnehme,  dass  das  Gutachten,  das  Frofessor 
Kronauer  nnd  ich  im  Jahre  1861  Aber  die  Ton  der  KOniglkh 
Prenss.  Gesandtschaft  dem  Schweizerischen  Btindesrath  vor- 
gelegten Fragen,  vcrfassten,  sowie  die  von  mir  dazugeschriebenen 
einleitenden  Bemerkungen  in  jenen  Besprechungen  als  Haiqpt* 
material  fSr  die  Beurtheilni^  Schweizerischer  Znslftnde  hin- 
sichiGch  nnsrer  Erfindungsschntzlosigkeit  dienten.  Es  sind  na- 
mentlich bei  Anlass  der  bei  den  Norddeutschen  Bundesbehörden 
anhängigen  Frage :  ob  Fatentgesetzreform,  oderPatentbeschaflFung? 
mehrere  Angriffe  auf  das  bei  uns  geltende  Prinzip  freiester 
industrieller  Bewegung  laut  geworden.  Ich  werde  mich  zunächst 
an  diese  halten,  es  wird  aber  nicht  zu  vormeiden  sein,  zuweilen 
auch  auswärtige  Verhältnisse  zu  berähren. 


Bin,  so  gkuhe  ioh,  in  DentschU»d  vielgeleeenes  BMt 
»Der  JfheU0eb$r€,  desBon  Bedaktlen  zugleich,  wie  am  Kopl^ 
jeder  Nummer  zu  lesen  ist,  eb  PaietU-  Maschiuengeschäß 
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bekeibt^  >üaä  FcUenk  für  nlle  Länder  besargt  und  deren  Ver- 
mmiimg  abemimmt^*  eaiMi  in  den  Kümmern  Tom  4,  und 
11.  Jumar  1869  «inen  Artikel:  >Die  heab^iMiffie  Ätißebtmg 

4es  geistigen  Eigcnlhanui  im  Norddeutschen  luind ^ ,  unter" 
:dclmct  F.  W.  Nicht  weil  ich  die  Gründe  dieses  Y^theidigere 
dtr  Patente  for  wnchtig  anerkenn«!  nnua,  eondem  weil 
itfk  die  Möglichkeit  der  Miesleitnng  einer  betrfiehtliohen  Leaer* 

zahl  befürchten  kami,  trete  ich  der  Kampfweise  dieses  Autors 

Felgendes  ist  die  Stelle,  die  mich  an  einer  Analyse  anf- 
feidert 

>In  welchen  Ländern  werden  die  meisten  Erfindungen  ge- 
nacht?  In  England  und  Amerika,  wo  das  Patentwesen  am 
bflitai  geordnet  ist,  oder  in  Preussen,  wo  es  schlecht  geordnet 
iit,  and  in  der  Schweiz,  wo  ee  gar  kein  Fatentgesetz  giebt? 
Wddies  sind  denn  die  Erfindungen,  die  in  Preussen  gemacht 
Wiarden  und  was  hat  die  Schweiz  aufzuweisen? !  Wir  wollen 
nrar  nicht  behaupten,  dass  die  Thateache,  dass  von  allen  wich- 
tigen Erfindnagen  dar  Nenaeit  ausser  dem  Znndnadelgewehr 
fdis  ja  fir  die  Inämtrie  nur  einen  sehr  TerhängnissvoUen  Werth 
hat),  keine  einzige  in  Preussen  und  keine  in  der  Schweiz  ge- 
■acht  worden  ist,  in  dem  Mangel  an  guten  Patentgesetzen 
aaiaen  Omad  bat,  allein  Herr  DdMksk  beruft  sich  ja  auf  die 
Mhrang,  und  auffallend  ist  die  Brseiidnnng  jedenfiills.  Wir 
hüiH'ü  uns  die  Muhe  genommen,  nach  einem  vor  Kurzem  in 
dan  Organ  des  hannoverschen  Gewerbevereins  erschienenen  Ver- 
■irhmBse  die  wichtigsten  Erfindungen  zusammenzusteilent  und 
finden  darin  fiberhaupt  nur  eme  Erfindung  genannt,  die  in 
Preussen  gemacht  wurde  und  zwar  eine  unbedeutende,  nämlich 
die  j^elöfen  von  Uoffmmm  in  Berlin.*)  Die  Spinnmaschine 
dsgm«  (fldtoden  im  Jobr  1767),  die  Dampfinaschine  (1769), 
Ü»  «eehaaisdM  Weberei  (1784),  die  Dreschmaschine  (1785), 


*|  ünl  dM  PtfiMltaaV  Und  da»  Minflnlblaii?  Und  d«r  Bftbeoiiickert 
M  4n  KailolfelbiMitiiein? 
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das  Leuchtgas  (1798),  die  Lithographie  (1799),  der  Jacquard- 
Btohl  (1801)«  die  Papiermasoliind  (1803),  die  Dampfschififahrt 
(1807),  die  FlacbsstMnnmaflchine  (\S\%  die  Sodafiibrik,  die 
Schnellpresse  (1811),  die  ToTbine  (1827),  das  Ulinnmuriii  (1827), 
die  Eiseobahnen,  Locomotive  (1829),  die  Tele^phie  (1834), 
die  Stenographie,  die  OalYanoplastik  (1837),  die  VulkaBisiruBg 
des  Kautechuk  (1886),  die  Hobelmaechine,  die  Siemmafchiae, 
die  Kreissäge,  die  Bandsäge,  der  Dampfhammer  (1843),  die 
MfthmafM*hine ,  die  Nähmaschine  (18 KV),  die  Strickmascbinf?, 
der  Bessemerstahl  (1855^,  die  8c hilTssch raube,  die  Dampfstrahl- 
pnmpe,  die  Holspapierfobrikation  und  viele  andere  wiclitige  Er- 
findungen, sind  alle  mdd  m  Preussen,  sind  niM  im  der  SckufeLf 
gemacht  worden.« 

»Es  muss  natürlich  ein  Zufall  genannt  werden,  dass  auch 
kmne  einsige  dieser  wichtigen  Erfindungen  weder  in  Prenssen 
noeb  in  der  Scbweiz  gemacbi  wurde,  allein  Herr  Delbnkk  hat 
sich  auf  die  Kifiihiuug  berufen  —  hier  ist  sie.  Es  wird  Nie- 
mand behaupten,  da»8  in  der  Schweiz  und  in  l'reussen  das  Volk 
weniger  erfindungsreicb  sei  als  in  England  und  Amerika.  — 
Der  Deutsche  ist  überall  bervorragend  an  Erfindungsgeist,  und 
was  die  En^'-länder  und  Amerikaner  davon  besitzen,  verdanken 
sie  ihrem  germanischen  Ursprung  —  allein  selbst  in  der  so 
industriellen  Schweiz  wird  wenig  oder  nichts  erfunden,  sie  ver- 
dankt ihre  gewerbliche  Blfitfae  den  Erfindungen  des  Auslandes, 
einem  ÄrJctvright,  Hargreaves,  Jacqmrdy  Cartwrighty  sie  lebt 
vom  Eaube,  denn  sie  hat  diesen  Männern  nichts  für  ihre  Arbeit 
bezahlt,  während  Franzosen,  Engländer  und  Amerikaner  zahlen 
mussten.  Dies  ist  allerduigs  sehr  bequem,  es  ist  aber  fraglich, 
ob  es  anständig  ist,  und  ob  —  wenn  alle  Länder  die  Patente 
anfheben  würden  —  dann  überhaupt  noch  so  viel  erfunden 
Wörde  wie  jetzt.  In  den  Uhrendistrikten  der  Schweiz,  den  ein- 
zigen, wo  bisweilen  noch  Erfindungen  gemacht  werden,  herrscht 
die  grösste  Geheimnisskrämerei.  Keiner  theilt  dem  Andern  eine 
Verbesserung  mit  ;  ob  dies  aber  ein  Vortheil  für  die  dortige  In- 
dustrie ist,  wird  nicht  schwer  zu  entscheiden  sein.   Die  Be- 
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nfuff  lies  Herrn  DdbrUch  auf  die  Schweiz  ist  also  eine  höchst 

QDglöckliche.  In  der  Schweiz  ist  im  Gegentheil  der  Mangel 
fliaes  Paientgeseizes  schon  oft  schmerzlich  empfunden  worden, 

man  wird  über  kurz  oder  lang  dem  Erlasse  eines  solchen 
wM  ausweichen  können.« 

Wir  wollen  nun  unterguchen ,  zuvorderst  ob  der  ganze 
Aofbao  des  Raisonncments  des  Ver&ssers  haltbar  ist,  und  so- 
ten«  ob  die  Thaisaehen«  anf  die  er  es  stAtsea  will,  richtig  sind. 

Offimbar  nnd  hanptsftchlich  soll  in  obiger  Darlegung  des 
Arbeitgebers  gezeigt  werden,  dass  in  Preussen  und  in  dir 
Schweiz  nur  höchst  spärliche  oder  vielmehr  gar  keine  Erhn- 
dnigea  gemacht  werden.  Diese  Thatsache,  die  er  demonstrirt, 
ist  ftr  Ihn  aber  mir  ein  eigOizlicher  »2^^aJlc ;  der  Yerihsser  möchte 
sie  keineswegs  ans  der  Ursache  ableiten,  dass  in  diesen  Staaten 
kein  oder  ein  nur  unzureichender  Erfindungsschutz  besteht. 
Kaa  dann  mfissen  wir  ihn  fragen,  welcher  Sinn  seinem  Erfin- 
tagiregisfcer  in  der  Bewdsflihnmg  fSr  die  Nfitdii^eit  der  Pa- 
tent« bleibt?  —  Antwort:  Va-  wollte  nur  Herrn  Delbrück  ad 
aimrütm  führen,  der  behauptet  hat,  Patente  könnten  als  För- 
toitgsmittel  des  Erfindnngsgeistes  nicht  angesehen  werden* 
Absr  nr  Widerlegung  dieser  Behauptung  kann  man  die  An- 
lahme  des  >Zufalls<  evident  nicht  brauchen,  man  ma*  ht  also 
«ihüesälich  die  Krtindungsabzählung  doch  zu  keinem  andern 
Zwecke,  als  xnm  Beweise,  dass  patentlose  Lftader  wie  die  Schweiz, 
•isr  palentferwahrloste  wie  Prenssen,  ein  zn  Erfindungen  ganz 
Hgeeigneter  Boden  sind. 

Wenn  der  Verfiisser  mit  der  citirten  btelie  überhaupt 
«t«as  sigen  wollte,  so  ist  es  das,  nnd  wir  werden  sie  trotz 
wmm  EinscUebung  des  »SSnfiülsc  so  nnd  nicht  anders  nehmen 

Ein  anderem  rhetorisches  LmderungspÜäüterchen  auf  das 
Amihema  des  Heim  g^n  das  arfindnogsaime  Prenssen 

üi  die  Schweis,  »die  ?om  Banbe  lebt«,  ist  ebenso  inacoeptabel 

ib  die  Auaflucht  »des  Zufalls« ;  ich  meine  das  Kompliment, 
die  Engländer  und  Amerikaner  zu  den  eiündungt^reicfaeii 
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Leuten  in  Folge  üiree  ^gemamaekm  Ür9pnmgs<  geMma.  Aber 

die  Preussen  iiud  die  deutschen  Schweizer  —  die  man  sonst  so 
gerne  zu  der  geruianischeu  VöikeriamiUe  zählt  —  siud  ea  nicht, 
folgt  also  dann»,  dass  entweder  nur  die  ans  aufleerpreoasieclH 
gennaniaclien  Pkt)vin2eii  heratammendeii  Amerikaner  mid  Britten 
erfindimgsföhig  sind,  oder  dass  die  Preussen  und  Schwelzernur 
eründungareich  werden,  wenn  sie  ausgewandert  sind? 

Aber  genug  der  komieehen  Logik  des  »Arbeitgebers«,  wekbe 
es  neben  dem  Gesagten  sogar  dahin  bringt,  im  Bannte  von 
5  Drackzeilen  zu  aagen:  1.  >Es  wird  Niemand  behaupten,  dass 
in  der  Schweiz  in  Preussen  das  Voiic  weniger  cründungsreicb 
sei  ^  in  Enghuid  and  Amerika«  mid  2,  »selbst  in  der  so  ift- 
dostriellen  Scbweiz  wird  wenig  oder  nichts  eifiinden!« 

Wenn  ich  mich  im  Nachfolgenden  mit  der  Argumentation 
des  Herrn  F,  W.  näher  beschäftigen  muss  und  auf  seine  An- 
schauungsweise einzngehen  gendtbigt  bin,  so  will  ich  micb  doch 
▼on  vornherein  aasdrCksklichst  gegen  den  Verdaeht  verwalirent 
als  sei  meine  Absicht  nur  die,  durch  eine  Gegenprobe  am 
Rechenexerapel  desselben  zn  beweisen,  dass  cd  falsch  ist,  und 
80  eine  Schutzrede  für  schweizerisches  Erfindungstalent  an  den 
Mann  au  bringen.  leh  will  daher  nicht  versäumen,  zu  ver- 
sichern,  dass  ich  auf  einem  von  Qrund  aus  verschiedenen  Standr 
paukt  stehe,  den  ich  mit  wenigen  Worten  zeichnen  kann. 

Was  cüiä  Anrecht  betrifft,  welches  ein  Individuum  an  eine 
£rfindang  hat,  so  bin  ich  durch  meine  teehnisdien  Studien  su 
dem  Besultat  gekommen:  Keine  Erfindung  hat  etiMM  EMmder. 
Hinsichtlich  der  Bethoiligungf  der  einzelnen  Staaten,  Völker, 
SprachstämmCf  au  der  Gesammtheit  der  Erfindungen  und  £nt- 
declnuigen,  auf  welchen  unsere  heutige  Kultur  beruht»  finde  ich, 
dass  jeder  Streit  darfiber  an  nationaler  beschränkter  Auffassung 
kriiükelt,  und  ebenso  müssig  als  wahrem  Fortschritt  gefährlich 
ist.  Es  gilt  auf  dem  Boden  praktischer  Geistesarbeit  ganz  das- 
selbe, als  bn  rein  wissenschaftlichem  Foisehungegebietet  kh 
führe  deAalb  den  hierher  sehr  gut  passenden  Ausspruch*)  eines 

*)  MonUewr  saietUifiiue  1860»  p.  90. 
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fifdstvollen  französischen  Naturforschers  —  Naquet  —  an,  den 
kk  jüngst  gelesen  habe  uod  weitester  Verbreitung  würdig  halte: 
>Noii8  ai¥oii8  aig<Nard'liiii  que  les  homiBM,  oonmie  indiiidiis» 
mk  M  Murfiiiis ;  que  dans  ioitte  d^ooiiTerte,  d  gnnde  qn*ell§ 
soit,  rautenr  de  la  ddconverte  doit  moins  a  son  c^enie  qu  ä 
reosembie  des  faits  et  des  id^s  laissto  par  les  geu^ralions 
dost  ü  hMte.  Nona  savons  que  nvl  ne  pe«i  dire  j*ai  fsuM 
la  «Umio,  j*»  niTent^  la  vapeur,  j'ai  deeouvert  V^lediridt^  ato. 
Nous  savoii:^  que  Ics  d^coiivertes  n'appaitiemieiit  ä  personnCi 
mau»  ä  i'humanit^  toute  eutiere,  et  que  tout  au  plus  quelques 
Imbm  Mlleni  d*im  im  pen  plns  Tif  que  d'aalra,  swiYeiit 
par  ce  Beul  ftil  qn'ib  ont  eu  le  bonheur  de  nattro  ä  one 
^poque  plutöt  qu  a  une  autre,  parceque  le  terrain  etait  bien 
pfepar^.  Notre  siecle  ne  croit  plus  aui  hommes  provideutiek 
Iis  i4w  qa*il  ne  eioit  aui  natioaa  praTidenUeUea,  et  U  jqga 
iM6  aageaae  que  paa  d'enreur  n*a  Mi  plus  de  mal  ä  lliiimamtd 
qw  ceUe-lk.« 

Nan  zum  Detail  der  Kampfweise  dea  »Arbeitgebers«! 

Der  Verfaaeor  lehnt  aieh  an  eine  verdieBatliche  Abhand* 
fang;  »GhraM^ogisebe  Uebenicht  der  wichtigaien  Brflndnngen, 
Srtdeckungen  und  Arbeiten  dieses  Jahrhunderts<,  die  sich  durch 
4i«  Nummeni  1 — 24  Hannoverschen  Wochenblattes  für 
fiaadel  and  Gewerbe  hindorehzieht. 

Ks  01088  xonidist  jedem  mrtiieilsfiUugen  Leser  der  nnnatftr« 
üAc  Zwang  einer  Sortirung  der  seit  einem  Jahrhundert  gemachten 
£rfifldungeni  in  einerseits  preussisch-schweizehsche,  andererseits 
i^gütcba^  firamOaiaehe  und  amerikanische  anffiüien.  Der  Yer- 
tesr  Jenes  ArlQuls  im  >Aibel%eber<  weiss  sshr  wobl,  daaa  Pa- 
Mi^uuctze  in  einem  grossen  Theil  Deutsehlands,  Scb^pfimgen 
ziemlich  neuem  Datums  sind  als  das  preussiscbe,  sowie  dass 
■ehrere  derselben  mit  diesem  in  den  Hauptbeatimmmigen  (Vw* 
pfÜM^f  sie»)  sasammenfidleB,  «id  dass  man  mit  emem  Worte 
ttgen  moes,  wie  es  gründlichere  Vertheidiger  des  Erfindungs- 
Khatzes  auch  thun,  dass  das  Patentwesen  in  ganz  Deutschland, 
ftiitsiwisli  mü  «ingeseUosM,  auf  einer  viel  nladrigenn  Stufe 
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der  Entwickluiii^  steht,  ais  in  Nordamerika,  Grossbrit^nnien  und 
Frankreich.  Das  Geringste  an  Offenheit,  was  man  ¥0n  einer 
soleheD  —  ans  hniidert  andern  GrAnden  Abrigeos  noaidflarigeii 
Yergldchung  erwarten  radsste,  wenn  man  ihr  greifbaren  Sira 
beilegen  soll,  wäre,  dass  man  alle  Länder,  in  welchen  Erfindungs- 
patente reichlich  gewährt  und  benutzt  werden,  mit  jenen  ver- 
gleiehe,  in  weldien  dag  nicht  der  Fall  iet^  meinethalben  also 
den  dentselien  Brflndungsgeist  messe  an  dem  d^  genaimisn 

patentreichen  Staaten. 

Aber  der  > Arbeitgeber  c  muss  zu  seinem  Zwecke  gelangen, 
er  mm»  seinen  Lesern  die  flberraschende  Entdeckong  auflaseben, 
dass  von  allen  wielittgen  Erfindungen  seit  1767  mie  munge 
anf  Preussen  —  der  Hoffmann-Licht'sche  Ringofen  —  und  auf 
die  Schweiz  keine  f&llt.  Er  findet  dabei  für  gut,  nicht  einmal 
seinen  Wegweiser  »Die  chrtmologisohe  Uebersichtc  ...  im 
Hannomschen  Wochenblatt  getrenUdi  zu  benutien.  Der  dori 
mit  grossem  Recht  aufgeführte  Krtipp'schc  Gussstahl  %,  6.  findet 
keinen  Platz  in  dem  von  ihm  gezogenen  Facit,  ~  es  wären 
ja  sonst  sogar  zwei  Erfindungen  in  Preussen  gemacht  worden! 
Auch  passt  ihm,  wie  es  schsint,  eine  im  Hamioveischen  Wochen* 
blatt  gegebene  Notiz  nicht;  >AQf  der  Pariser  internationalen 
Ausstellung  von  1867  schlug  der  Zollverein  in  der  Rübenzucker- 
branche alle  andern  Jjftnder.  Die  französischen  Zuckerfabrikanten 
haben  selbst  erklärt,  diese  Besoltate  seien  ihr  Sadowa!  Wenn 
ich  den  ganzen  Binfiill  des  Herrn  F,  TT.,  Preussen  und  die 
Scliweiz  allein  andern  Ländern  gegenüberzustellen,  als  von  sehr 
prekärer  Berechtigung  erklären  muss,  dagegen  frage,  was  haben 
IkiäsMmd  und  die  Sekweuf  zur  Kulturgeschichte  in  industrieller 
Bichtang  fSr  Beitrage  geliefert,  so  kommt  wahrlich  ein  anderos 
Bild  heraus  ais  das  beschämende  trübe  Gemälde  des  Arbeit- 
gebers. 

Dass  in  Deutschlaad,  dem  :  namentlich  in  den  firOheren 
Perioden,  zu  welchen  das  Oitat  zurQckgreift,  so  sehr  zerrissenen, 

dem  in  seinem  innern  und  äussern  Verkehr,  daher  auch  in  jeder 
industriellen  Entwicklung  durch  Polizei-,  ^11-  und  Zunft« 
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Miitigiiiigai  gehemmten,  teöhniulie  Erfindimgeii  -nieht  auf  die 
li^esardoang  gesobridlieii  sein  laHmten^  wie  in  Gioflsbritanmen 

lod  Frankreich,  begreift  ein  Jeder,  der  die  Bedingungen  zum 
Ged^eu  der  Industrie  auch  nur  oberflächlich  aBsiabt*  Aber 
Midem,  ja  im  Qegenaats  tu  der  im  >Arbeitgebeff«  anageAhrten 
Arne  der  Nothwendigkeit  dee  Patettteebtttses,  mnes  eine  An- 
iülil  voa  Krfiiui  11  Ilgen  deutschen  Namen  zugeschrieben  werden, 
4w  wenn  auch  nicht  gross  —  man  misst  die  Erhodimgea  über- 
hnpi  aieiii  der  BtftefciaM  nach  —  deob  nnbestriiien  an  innerem 
W«rth  ao  viel  enthtit,  daee  die  Menecben,  so  lange  Kultor 
besteht,  dafür  ilaukbar  sem  werden.  Der,  wie  oben  gesagt,  mir 
ungenügend  und  angenau  erscheinenden  Methode,  die  Krhndungra 
ia  mubiB  Namen  n  knipfiant  ^blgend^  d.  h.  der  Nothwendig^ 
bnt  nachgebend,  dieselben  WaiFen  sa  gebrauelMn,  wie  Herr 
f.  H'.,  nenne  ich  zum  Belege  dessen,  was  ich  sagte,  nur  einige 
iitodangen,  die  man,  sei  es  um  ihrer  Ertblge  für  Kulturzwecke 
wflkn,  aei  ea  wegen  ibrar  BoUe  im  allgemeinen  Veri^ehr  als 
tpofiiemsgheHdn  beadehnen  kann. 

Die  Nachweisnng  der  Darstellbarkeil  krystallisii  ten  Zuckers 
iUä  der  Kunkelrube  ist  dem  ikrüner  Marggraf  zu  verdanken. 
Die  IMogn^^  ist  1799  von  Setm^Mtr  in  Bayern,  die 
UriagBjwwfti  1811  ven  Bam  S  König*)  im  gleieben  Lande 
erfundeo.  Christian  ümdin  in  Tübingen  lehrte  1822  Ultraimrin 
(im  ton  Guifiei  182Ö  fabrikmässig  gemacht  wurde)  darstellen. 
Die  entoQ  MndköUm^  wurden  1833  in  Wien  nnd  Damutadt 
pmukL  ^oMd^  ITiS^  lUirien  in  Qdttingen  1884  den  ersten 
eitkLxumaguetiicLeii  Telegraphen  aus.  Die  Stenographie  erfand 
i^  der  Bajer  Qabdsberger**)  Die  (raivamplasUk  wurde  1837 
«m  d»  in  Bnsdaad  lebenden  Dentoeben  Jaeobi  erfimden. 
A,  W.Hofmmm  aas  Beriin,  damäla  in  London  lebend,  bat  1858  den 
mteo  Anstoss  zur  Darstellung  der  sogen.  Änüiitfarben  gegeben. 

*)  Köm§  au  Eiileb^,  1km  aas  Stuttgart»  das  EtabUssement  bei 

•*)  Nicht  doch.  In  England  hat  mau  seit  unvordenklicher  Zeit  stt'iio- 
ffiftot.  PMaatirt  war  e»  um,  könnt«  «s  aucä  nicht  werd«n.     Die  ßed. 
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Ffigon  wir  noch  e^was  ans  der  Sdnrcis  luizn.  Die  craie 

Ausflilirung  galvuiaelier  VergoJdtmsff  Fenübemg  n.  s.  w.  T«r- 

dankt  man  G.  de  la  Bit^  in  Genf,  luid  Sehönhein  in  Basel 
lehrte  die  Sehic.tsbaumwoUe  und  aus  ihr  daa  heute  ao 
wiehtig  gewordfloe  OolMiiMfi  danMlea.  Wie  grai  WBg  wM 
die  BoUe  Min,  wekiie  d«  gepriesene  geeetuafleeige  FArdmnge- 
mittel  bei  dem  Zustandekommen  dieser  Erfindmigeu  hatte?  Nar 
um  die  kecke  Asser tion  des  Herrn  W.:  >m  der  so  im- 
äuetndlm  SMmoeu  wird  wemg  oder  «idto  erfmdm<,  geb&luread 
m  beieueMeii,  will  ieli  m  mir  Bekannlem  wenigeieM  so  ¥M 
aufzählen,  daas  ein  wenig  befangener  oder  weniger  oberüächlicLer 
Beurtheiler  als  Herr  F.  W.  gewiss  ohne  Zögern  zugiebi,  daae 
damit  fär  ein  Land  ?on  2Vt  MülioBeii  Sinwelnflni  lualingUeher 
Ausweis  geleistet  ist,  dass  in  demseltai  die  Industrie  nlelit 
nur  durch  Kapital  nnd  Schweiss,  sondern  mit  bedeutendem 
Aufwand  an  geistiger  Thätigkeit  sich  anf  ihrer  Höhe  halt.  Ich 
kenne  bei  weitom  niehi  Alles,  und  kann  seihet  das  waa  ieh 
kenne,  hier  nicht  yoUstandig  aaffilhnn.  fis  soll  Yorwisgieiid 
nur  das,  woran  ich  mich  von  der  allgemeinen  Industrieausstellang 
von  Paris  1867  her  erinnere,  in  gedrängtester  Weise  hier  einen 
Platz  finden. 

ESner  der  ingeniösesten  Apparate,  der  dort  an  sehen  mar, 
fimd  sidi  in  der  Ssmmlnng  der  Chtifer  OeseOst^Mß  für  Fer- 

fertigmtg  physikalischer  Instrumente^  derjenige  von  TJiury  dt 
Leshol  in  Genf  zur  Demonstration  eines  neuen  Prinzips  der  Be- 
seitigung der  Beibung  an  Maachiaen.  fiiefiär  und  fftr  mehrere 
andre  Instmmente  yon  grosseniMls  eigner  BHIndnag  des  be- 
gabten Leiters  genannter  Werkstätte  erhielt  diese  eine  Gold- 
medaille. Die  gleiche  Anszeiclmuug  wurde  den  grossen  optischen 
GULseni  yon  Dogwe^  dem  Klarheit  von  keinem  andern  iber- 
troffen wird.  ERpp  in  NeaehHel  hatte  dne  gaaae  leihe  von 
elektrischen  Apparaten:  Uhren,  Glocken,  Chronoscop,  Chronograph, 
ein  elektrisches  Klavier  u.  s.  w.  ausgestellt,  die  allesammt  eigne 
Erfindung  sind.  Ein  in  manchen  wichtigen  Partien  neue  Kon- 
struktion ausweisendes  meteorologisches  Eegistririnstrument  war 
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m  der  Bidge9fö89isehm  TdegraphemoerkstäUe  in  B«rn  gdtofert. 
Die  Pianimeter  von  Amsler  in  Schaflfhaiisen  werden  in  allen 
lindern  der  Erde  gebraucht  und  gelten  für  das  was  sie  sind, 
üe  eigne  firfindimg  des  Verfertigers.  Seine  Knge^irase,  alle 
dort  «ifgieeMlt  gewesenen  Abertrefend,  wurde  ?om  thmcS^lNii 
Kriepfsn^inisterium ,  obsclion  eine  französische,  patentirte  Kon- 
straktioTi  in  den  Arsenalen  ^ngefülirt  hi^  angekauft.    In  der 
OlMi&iHrikstion  lagen  eine  ganxe  Beihe  der  nnnreicheten  Ktm- 
stnMeMi  theBs  ganz  neue,  thells  VerlMeeerongMi  Ter.  M 
nenne  nur  diejenigen  von  Fh.  Perret,  R.  Theurer  &  Sohtiy 
U.  Emnbert-IUimm  iu  Cliaax  de  fonds,  U.  Nardin,  M.  Jürgenseny 
Qmkmrd  in  Leele,  £1»^,  Bakk^  Fkü^pe  et  Cie^  QeMider 
Metfkmy  €hmdma,  MaM  nnd  andere  in  Genf.   Die  Uhren- 
federn  von  Luiz  in  Genf  werden  von  keinem  seiner  Konkurrenten 
im  Auslande  an  Güte  erreicht.    Er  und  drei  Uhrenfftbnkanten 
«kietteB  Goldmedaillea.   In  Dhnsaeherwerkiengen  ans  Comet 
vam  6(|  fMls  ganx  nene,  tiieile  mlir  Terbeeserte  EenetmUionen 
ausgestellt.    Ah  höchst  ingeniös  und  sich  auszeichnend  durch 
Verkörperung  neuer  glücklicher  Ideen  erwiesen  sich  die  Heiz- 
ifpaiato  d«r  GebrOder  Mter  in  Wmtetihm-,    AUgemein  als 
kok  dnrebdaekt  nnd  mnaierhaft  anegeffthrt,  wnrde  eine  Dampf- 
roaschine  des  gleichen  Hauses  gerühmt.    Diese  Firma  erhielt  . 
Ton  den  Jurys  zweier  verschiedener  Klassen  Goidmedailleu.  Eben- 
fiiUe  ale  eelbeteiaadige  nnd  viel  Nenes  enthaltende  Eonstriiktien 
warn  der  CUorifire  vm  WaM  in,  Genf  angeeeben  werden. 
Der  mechanische  Webstuhl  für  Seidenstoffe  von  C.  Honegger  in 
ßüti  leistet,  wie  seine  Verwendung  in  der  Zürcherischen  Seiden- 
ai^Bitria  dartimti  mehr  als  alle  franadaiechen  nnd  engUachen 
EoneCnWoaeB.   Deiaetbe  labrikaat  stellte  ftmer  «ine  nene 
SflidsMeileliBasdiine  ans,  nnd  för  seine  Seidensortirmasehine 
erbielt  er  ebenfalls  eine  Goldmedaille.    Die  Wägmaschine  für 
Seide  von  Buser  in  Basel  ist  durchaus  neu  und  leistet  £rstaan- 
Hehes  am  Moisitn.  Die  Stieianascbine,  nisprfinglieh  Ton  Ifeä- 
MMN  in  M Ahlbansen  erfiinden,  war  als  allxn  mangelhaft  in  Bau 
nod  Leistungen  eine  geraume  Zeit  hindurch  ganz  verschollen. 
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B,  Emmjfer  m  OaUen  bat  ihr  die  jeisige  (Mali  gegabM, 
der  die  MaeebinenetielEerei  ibren  gmeen  Auftebwimf  Terdankt. 

Die  weissen  Pferdehaardresseii  für  Sominerhutfabrikatioii  werden 
nirgends  in  der  Weise  gebleicht ,  wie  von  Bell  in  Luzeru.  In 
der  Waffianfabrikation  sind  die  Hinterlader  ?on  Fetferü,  Martini, 
Amder^  welcbeoaobeorgffilltiger  Untemchmigtheileia  dereehweiie- 
risehen  thcils  in  ausländiacheii  Armeen  eingeführt  sind,  gewiss  Be- 
weise sina voller  Auafuhriuig  der  gestellten  Aufgabe.  Dieeebwierigäte 
bifl  jetot  TOigekomBeiie  Ao^be  in  Anlage  giMeartager  Diabt» 
Bttltraiieniissio&eD  (beim  Rbein&ll  in  Scbaffhaoeen)  wurde  tob 
J.  J,  Riekr  in  W  intei  thur  gelöst,  diese  Fabrik  erhielt  Lierfür 
ebeuialU  die  Goldmedaille.  Mehrere  Werkzengmaschiaen  waren 
von  dem  gleieben  ElabliBeeniMt  aoegeetellt,  die  gaaa  veeenl^ 
liebe  Yerbeseerangen  dokttmentlrten.  Vortbeilbaftere  als  die 
bisher  üblichen  Koiistruktiouen  zum  Mailiniien  und  Zwirneu 
der  Seide  lieferte  G.  Wegmann  in  Baden.  Die  kondensirte 
Müeb  wird  in  tadeiloeer  QnaUtAi,  wie  alle  eaebkondigen  Auto- 
riütim  aneri[eBneB,  in  ganz  SaroiM  nnr  in  Cham  gemacht 

Wie  diese  lAsia^  diu  ich  noch  ansehnlich  zu  veruiebrt'ii  im 
Stande  wäre,  zu  dem  schnell  fertigen  Urtheii  des  Arbeitgebers 
paset,  entecb^e  der  Leeer  selbet.  Soviel  ist  gewi«,  daea  jede 
einzelne  dieeer  Leistungen  hoch  über  manchem  Taneend  der 
ca.  18,000  jährlich  in  Fi  ankreich,  Eugland  und  i^ordamtiiika 
patentirteu  Entdeckungen  steht. 

Noch  eine  andere  lUoetration  zn  den  Dogmen  des  Heim 
F.  W. :  >In  welchen  Landern  werden  die  meteten  Entdeckangen 

gemacht?  In  England  und  Amerika,  wo  das  Patentwesen  am 
besten  geordnet  ist,  oder  in  Preoasen  und  in  der  Schweiz  so 
mft  derselbe  ans.  Hdren  wir  nun  Stimmen  von  fingtodera 
eelbet,  deren  Kompetenz  wohl  im  Bmet  nicht  beetiitten  werden 

kann,  wie  von  diesen  über  die  gepriesene  hohe  Stellung  der 
englischen  Industrie  geurtheilt  wird. 

leb  las  8.  Z.  in  der  A.  Allg.  Zeitung*)  Folgendes: 


•)  Nu.  las.  18.  Mai  1867. 
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yTier  Präsident  der  GeseRschaft  der  OimHngenieure  hielt 
W  v-iaeoi    lianlcett-    derselben  einen  Vortrag,   worin   er  sich 
^oäirW;    Mit  W  iderstreboii  nur  mwtö  ich  nothgednmgen  als 
li|^inciiir  xngQstelieii,  djus  w&brend  der  leisten  sehn  Jahre  im 
VMehineii&ch  das  Ausland  eich  mit  laeeherem  Scliritte  der 
VfAIkonmienheit    gt  naiiert  und  eine  frrussere  Zahl  neuer  und 
dl&lgreifitier  Eründungen  aufzuweisen  bat  als  unsre  eigne  Nation.« 

Bcf  ßpeeiaUeorrespondeia  der  Times  schreibt  von  der  Pariser 
iMtsIlniig:  >Die  Franzosen,  die  Oesterreicher  und  die  Belgier 
haben  in  Eisenarbeiten  uns  nicht  nur  eingeholt,  sie  haben  uns 
äbertroffen.  In  Betreff  der  Gewebe  haben  wir  dieselbe  uurulim- 
üdie  Mär  zu  melden.  Unsre  Wollstoffe  zeigen  einen  sehr 
Biangen  Fartechiitt,  Seiden&brükate  dagegen  einen  entschiedenen 
Bldcediiittc 

I)r*r  Eddor  des  i^ractical  Mcchcmics  jounial^)  ^  spricht 
sich  in  ganz  ähnlichem  Sinne  aus:  *Wc  huvc  not  relatively 
io  Ettrape  (€md  to  Amerika  in  a  less  degree)  kepi  cur  in- 
dmärM  pifsUioni  The  progress  of  the  European  nations 
Ins  witbin  the  last  fifty  years  been  much  greater  reiatively 

thMi  uiir  owTi  but  let  us  be  wise;  yet  there  is  time, 

and  endeavour  to  see  how  and  by  what   means  it  is  that 
Geniuuij  and  France  and  Belginm,  nay  even  Holland,  Denmark, 
Sweden  and  Rasna,  hare  heen  so  ewüt  in  getting  up  to  ns  in 
this  indii>triul  race,    Likc  every  great  iüid  widespread  result, 
H  is  nei  atlaribuiablo  to  any  Single  cause;  bat  amougst  the 
Nfvnl  eaoaes  which  have  been  most  operati?e  we  fearlessly 
aftriD  tint  swjperWtly  af  edueaiian  in  the  foremost  nations  of 
^  continent  as  compared  with  that  of  Great  Britain,  and  as 
afftjeting  every  class,  from  the  bigheat  to  the  lowöst,  eoucerned 
wüh  indostiy,  has  been  the  most  effectiTC  and  mosi  widely 
•p€fttiTe,€^^ 

Tkl&ch  habe  kh  unter  befreondeten  Technikern,  EUiiri- 


•)YA20  (ise7/eB)  pw  57  c 

**}  Der  wähl«  Gmnd  ilod  die  In  EogUnd  fehlenden  höheren  poly- 


ferltmlMB  LeliiiM>«talten. 
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kinien  und  (Mehrteii  EngluidB  das  g&m  gleiebe  CMftndiiiss 

yernomnien. 

Man  wird  nach  Anhören  solcher  Benrtheilungen  sich  erlaube 
dürfen,  an  der  üntrüglichkeit  der  Panacee  —  Patentinuigen  — 
zar  Hebung  des  Erfindongageistes  an  sweifeln. 

Die  ünhefangenen  und  Einsichtigen  aller  Nationen  legen 
unter  den  mannigfalUgcn  Vorbedinguageii  für  das  Gedeihen  des 
Gewerbewesens  das  Hauptgewicht  auf  Schalbildung.  L&ngat 
haben  —  nm  einer  naheliegenden  Parallele  Hanm  an  geben  — 
bellersehende  Beb((rden  an  Offontlicben  Sehnlen  die  sogenannten 
Pi  Liiuitii  tür  Fleiss  und  sonstiges  Wohlverhalten  fallen  gelassen. 
Abgesehen  von  dem  falschen  Prinzip  geistlicher  und  sittlicher 
Anregung  und  der  Schwierigkeit  gerechter  Vertheiinng,  ist 
erkannt,  dass  sie  an  scblecbten  Sebulen  nichts  nfltzen,  an  gmten 
aber  füglich  entbehrt  werden  können.    Ganz  ebenso  stellen  sich 
Patente  und   tüchtiger  Unterricht  als  Förderungsmittel  der 
Industrie.   Ohne  letztern  werden  die  erstem  ganz  unfimcbtbare 
Beizmittel  sein,  und  wo  —  wie  es  ja  gerade  in  Prenssen  und 
in  der 'Schwele  der  Pall  Ist  —  die  Mission  der  Schule  riebtig 
verstanden  und  ernst  zur  Hand  genommen  wird,  föllt  alle  Be- 
deutung jener  —  sonst  noch  bedenklichen  —  Stimulantien 
dahin. 

Eine  Dmiks^iriß  im  Auftrag  dea  ^Verekis  dmäteker  üi- 

genienrei  ausgearbeitet,  welche  den  Titel  trägt:  > einmischen 
Fatetitgesetzgebung^  Osnabrück»  Dezember  1868,  sagt  auf  S.  Ii. 
>In  der  Schweis,  wird  vernchert,  schrmben  die  Ubren&brikanten 
in  Cham  de  fimds  den  Bflckgang  ihrer  Industrie  gegenftber 
andern  Ländern  dieser  durch  Mangel  an  Patentscbntx  erawun- 
geuen  Geheimhaltung  dessen  zu,  was  der  einzelne  Fabrikant 
erfunden  hat.« 

Gana  Aehnliebes  findet  sich  in  der  oben  au3geiogeaen 
Stelle  ans  dem  > Arbeitgeber«,  yiellekbt  dass  dieser  den  Inhalt 

dieses  Passus  aus  der  Denkschrift  riilaahm. 

Ich  gestehe,  dass  wenn  irgend  eine  advokatische  Effekt- 
phrase  mir  unerwartet  kam,  es  diese  ist.  £s  wird  da  in  äner 
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nta,  im  Kcmeii  efnes  groMm  TeelimktfmrieiiiB,  von  ttner 

o?«ß  bemfenen    "Kommission  *  in   ^o^i  äit€   —  es  wird  ver- 
aäteit —  m  Gunsten  der  Teadenz  der  Schrift  herbeigeliolt,  wo 
«  «1  gUB  iMchtes  gewesen  win,  sich  richtige  und  anthfln- 
Uft  Infimmtioii  m  veraohaffen.  Der  »Arbeitgeb^rc  branebt 
iM:  »nird  Tersichertc  nicht,  er  weiss  den  Thatbestand  g^anz 
saher'.   TJntersuchen  wir  iha!   Zuerei»  den  augebücheu  >liück- 
9Ag<,  Ton  dem  die  DenkBcfarift  pbaatasirt. 
i        Sk  knn  sich  hier  mir  um  die  teebiiUehe  Hobe,  auf  der  die 
I   UbMUrikatien  eieht,  handeln,  über  die  Ich  aneftthrliehste 
B*-urilieiluugc n   konipeteater  Männer,  wie  Prof.  F.  Warimann 
in  Genf  und  Dr.  Hirsch,  Direktor  an  der  Sternwarte  in  Nen- 
fhitil^  weidie  beide  <^hxieU,  Beridite  Aber  die  Uhrenanestellnng 
■  Ms  1867  ferMTenilieht  haben,  hier  dtiren  kOnnie.  Da 
nher  diese  Berichte  von  schweizerischen  Abgeordneten  ausgingen, 
"KÜl  Kh  ^if  nicht  benutzen,  man  könnte  vielleicht  parteiische 
F&rbimg  darin  wittern. 

Aber  die  Arren  Verfiuser  der  Denhachrift  sollten  die 
elKiielVw  von  Fiankracb  und  England  aasgegangenen  Rapporte 
über  die  Pariser  allgemeine  Ausstellung  kennen  und  kniuiien 
sie  nachlesen,  ehe  äie  die  leichtfertige  Aburtheilung  zur  Oeflent- 
üchkieit  kenimea  Hessen. 

In  franxOsiedien  Bapport,*)  (von  Brtguä  vorfasst)  heisat 
es  von  Genf:  >Ponr  les  montres  d'nne  qnalit^  ordinaire,  les 
fcbauches  sont  tirees  de  la  Savoie  et  du  Canton  de  Neufchätel. 
N^anmoins  Gen^ve  eet  tonjonrs  i*endroit  le  plna  renomm^  pour 
la  belle  herlogeiie,  eonune  enTrage  fini  et  comine  goüt.  Depnis 
faslqnee  ann^  on  y  a  fbit  de  grands  progids  ponr  les  pidces 
de  pr^cision,  et  notre  Exposition  de  1867  offre  des  montres  de 
ln£«  et  de  pr^isiou  dont  la  construction  surpaäse  ce  qui  a 
IHBaii  M  Mi  dans  la  &briqiie  de  Qendve^ 

Ten  Lode  tmd  C^omx  de  fumäa  sagt  der  franxOsisehe  Be* 
I     nehterstatter :  co  pajs,  on  Thorlogerie  est  la  senle  indnatrie 
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posslble,  a  falt  depnis  quelques  annto,  oomme  Gen^Te  d^a 

progres  trcs-sensibles,  et  lutte  v^ritablement  avec  eette  eontr^ 
pour  la  constnictiou  des  bellen  pieces. 

Der  eiigliecbe  Berichterstatter  über  die  Pariser  iDdiisrie- 
auflstellung  von  1807,  Mr.  C.  R  Weld,*)  spricht  eich  ia  Ähn- 
lichem Sinne  durchaas  anerkennend  ans,  ich  will  nur  eiaeii 
einzigen  Satz  seine.^  Kapiiortes  hier  aufnehmen. 

The  Chief  charactcristic  of  the  Swiss  first-class  watches  is 
their  horlogieal  ingenuity.  Mauy  comhine  movements  of  an 
eitremely  complicated  nature,  while  the  finish  of  the  caeee  in 
tlie  majority  of  the  specimens  cxhibited  leaves  nothiiig  to  be 
desirod. 

Es  hat  zwar  keinen  Sinn,  den  sogenannten  Buckgang  auf 
die  Verminderung  des  Konsums  in  den  Jahren  1866  und  1867 

711  beziehen,  da  l'atonte  doch  wohl  nicht  als  Garaiitiescladae 
für  die  Urödse  der  Produktion  einer  Industrie  angesehen  werden 
können,  aber  Ich  will  doch  einem  solchen  spitafindigen  Kunst- 
griff, Verhältnisse  konnex  sn  erklftren,  die  sich  gana  fremd  sind, 
jetzt  schon  begegnen  und  das  hierüber  in  der  westlichen  Schweiz 
allgeniGin  Bekannte  hier  aussprechen. 

Die  Verminderung  des  ührenabsatzes  in  den  Jahren  1860 
und  1867  ist  eine  Erfahrung,  welche  die  UhrenfiibTikatioD  mit 
allen  übrigen  Luxusindustrien  theilt  und  welche  zumeist  der 
allgemeinen  Weltlage  in  jenen  Jahren  zugeschrieben  wurden 
muss*  £8  ist  femer  bekannt,  dass  wir  einen  grossen  Theil  des 
franzosischen  Marktes  (schon  früher  übrigens)  verloren  haben, 
weil  Zoll  und  Komniissionskosten,  bei  der  sich  immer  mehr 
ausdehnenden  und  zu  ähnlichen  Preisen  lalni/irenden  Industrie 
in  der  Nähe  von  Besan^n  lu  grosse  Lasten  für  den  £xport 
nach  Frankreich  sind.  Endlich  aber  war  die  Ploduktionsabnahme 
in  den  Jahren  1866  und  1867,  wie  oft  genug  öfTentlich  auR- 
gespiüthen  und  hin<^e  vorhergeselien  worden,  die  nothwendige 
Folge  einer  Ueberproduktion  in  den  vorangegangenen  Jahren, 
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*\azTi   sicli  meist  auf  Pacotillewaare  geworfen  hatte, 
^  üämeiiiWcVi  in  4ier  Nordamerika  ui  sehen  Union  dem  Hufe  der 
iMkGhftteler  Uhr  geachJMldt  hat  UebrigeDS  ttebt  die  Saohe  im- 
^«tthr  «0  irle  sie  tod  Dr.  ifirwA  1868  daigastellt  wurde. 

Jährüche  Pruduktion  Werth 

Cmton  NeucUtel  800,000  ühreo  Free.  35,000,000 

üebrige  Schweiz    400,000     „  „  22,000,000 

Frankreich             300,000     „  „  16,000,000 

Lügland                170,UUü     „  „  13,000,000 

Amerika               80,000     „  „  6,000,000 

1,750,000  92,000,000 

Wils  ist  üVkt  die  angeblich  eingerissene  Geheimnisskrämerei 
d«r  Fabrikanten  und  deren  Begehreu  nach  einem  Patentgesetz 
n.  sagen? 

leb  habe  oben  geseigt,  wie  viel  !Neues  von  Schweizerischen 
ühreiifiibrikanten  anf  der  Anssiellang  1867  war.   Man  sagt  ja 

häufig  gt^g^  n  die  Ausstelluiii,''en,  dass  das  Neue  aus  Besorguiss 
der  Nachahmung  ihnen  ferne  gehaltt'ii  werde.    Die  ausgestellten 
Objekte  werden  offinell  und  nicht  offiziell  yon  Tausenden  von 
Besucfaem  besehen;  der  Geist  der  Gefaeimnisskrftmerei  scheint 
die  StliweizerLschen  Uhrenaussteller  darum  nicht  allzuheftig  ver- 
folgt zu  haben.    AIkt  worin  besteht  der  Regel  nach  das  Nctn: 
m  der  Uhrenfabrikation  V  Doch  wohl  in  neuen  oder  verbesserten 
Bewegungsmechanistnen,  Einführung  gesebmackToUer  Gehftnse 
u.  s.  w.   Wie  kann  der  Fabrikant  Lohn  für  seine  Bemühung 
tin.it^ii.  ainli-rs  als  im  Verkauf':'    Es  wird  also  «Ll^  Interesse,  ge- 
heim ihilten,  was  er  zu  Staude  brachte,  stark  aufgewogen 
werden  doreh  den  Kelz  der  Verwerthung.    Gerade  in  dieser 
ladoirtrie  hat  Geheinmissthuerei  wenig  Chance.   Wer  so  dreist 
die  Versicherung  au^^pricht,  dass  die  Schweizerischen  Uhren- 
faf-rikanten  ^^e:*  .sind  »leren  etwa  10 — l70o)  den  Mangel  eines 
i^ateatgesetzes  empfindlich  spüren,  der  muss,  wenn  er  Glauben 
anspreeheik  wiU^  sich  auf  irgend  eine  offenkundige  Thatsache 
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beruibii  kl^naen.   Die  Mnücaiiten  würden  doeli  woH  wenn  sie 

diesen  Mangel  empfanden,  irgend  Schritte  zur  Abhülfe  gethaii 
haben?    Was  wäre  natürlicher  als  dass  sie,  von  dem  hier  zu 
Lande  meki  AngBÜich  benatstenPetttionflrecbtGtobnuioli  machend, 
ein  solcliee  Geeete  Ton  den gesetsgebenden  BehOxden begehrten? 
leb  ▼ersiebere  den  Herrn  Yerfiueer  der  Denkscbrift,  dass  ieb 
auf  beaoiidere  Nachfrage  an  kompetenter  Stelle  die  Antwort 
erhielt,  dasa  eine  solche  Petition  jiiemala  von  dea  Keuchateler 
Ubnnaehem  auegegugen  sei   Die  so  zaTerneblLicbe  Prognoae 
dee  Arbeitgebers,  dase  man  über  kurz  oder  lang  dem  Brlaas 
eines  Patentgesetzes  in  der  Schweiz  nicht  werde  ausweichen 
können,  wird  nach  meinem  Dafürhalten  schon  aus  dem  Grunde 
eich  nicht  erfüllen,  weil  von  den  Interessenten,  der  Fabiikantea- 
weit,  ein  Buf  nach  einem  solchen  niobt  zu  erwarten  steht. 

Herr  Dr.  B,  EJoBfermam,  Oberbergrath,  Verfosser  eines 
Werkes:  yßas  geistige  Eigenthum  n.  s.  w. ,  2.  Band  yDie 
Fatentgesetzfirhung  aüer  Länder^  nebst  den  Geseteai  über  Muster^ 
sdmU  md  \VaannhueiehmmffeH,  sagt  in  seiner  Einleitung  siiot 
zweiten  Bande: 

>  Allerdings  hat  eine  Kommission  von  Schweizerischen  Sach- 
verständigen, welche  im  Auftrage  des  Bundesrathes  auf  Ersuchen 
der  Preuflsischen  Regierung  sich  gutachtlich  über  die  Wirkang 
des  bestehenden  Systemes  der  Patentlosigkeit  geäussert  hat, 
dasselbe  als  entschieden  bewfthrt  und  vorthellhaft  bezeichnet. 
Die  Kuinmiisbiuu,  welche  den  Patentschutz  üljt  rhaupt  als  eut- 
behräch  und  unzweckm&ssig  bezeichnet,  ist  dennoch  unparteilich 
genug,  anzuerkennen,  dass  die  besonderen  Yortheiie,  welche  die 
Sdhweizeriscbe  Industrie  aus  dem  bestehenden  Znstande  zieht, 
westütliib  darin  beruhen,  dass  in  allen  angrenzenden  Ländern 
der  Patentschutz  besteht,  nur  allein  m  der  Schweiz  nicht.  Die 
Schweiserische  Industrie,  welche  nur  wenige  eng  begrenzte 
Zweige  reprftsentirt,  ist  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  alle  ans- 
lAndischen  Patente  nachzuahmen,  fSr  welche  sich  in  der  Schweiz 
ein  Markt  findet  und  ihre  eigne  Eiündungen  unter  dem  Schutze 
ausländischer  Patente  im  Auslände  auf  das  Yorihailhafteste  m 
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Tcnrcriliea.    Sie  befindet  eieli  dadueh  in  der  Tmrtheühaften 

Lage  des  Mannes,  welcher  keine  Katze  gebrauchte,  weil  seioe 
Kackbam  solche  iüelten.c 

Wenn  Herr  Sloetoniiaim  »Die  Kommienon  ist  on- 

perteilieli  genug,  anznerkennen,  dass  die  besonderen  Yorttiefle, 
welche  die  Schweizerische  Industrie  aus  dem  bestehenden  Zu- 
stande zieht,  wesentluh  darin  beruhen,  dass  in  allen  angren- 
inden  Ltodem  ein  Fatent^ieeets  beetebt^c  so  muss  ich  sum 
Besten  seines  zweibindigen  Werkes  wflnscben,  dass  er  die  andern 
Aki^üitucke  aus  deren  Zuiammen tragung  es  besteht,  genauer 
gelesen  und  benutzt  haben  möge. 

Die  damalige  Scbweisenscbe  Kommisnon  sagt,  nachdem  sie 
dk  M((gliebk^t  nnd  Thatsaehe  des  Gedeihens  der  Sehweizeriseben 
Industrie  ohne  ErtindungscLutz  auseinandergesetzl  iiut,  wörtlich 
Folgendes:  >Wenn  wir  im  Obigen  die  Yortheile,  dasä  wir  kein 
Palentgeaeta  haben,  Inr  überwiegend  ludten,  so  bleibt  uns  nnr 
leefa  4brig,  darauf  hinznweiiton,  dass  ein  Theil  dieser  Yortheile 
nur  darum  besteht,  weil  beinahe  in  allen  andern  industriellen 
L&ndern  Patentschutz  besteht  und  dahin  fallen  wurde,  sobald 
man  im  Auslände  die  Fatentgesetae  aufheben  würde.  Die 
letrtem  sind  jedoch  bei  WeUem  der  germ^  TheU  der  Vor' 
ikeüej  die  wir  in  den  gegenwärtit^en  Zuständen  erkennen,  c 

Ich  habe  gegenüber  der  Insinuation  des  Herrn  Klostermann, 
dsss  die  Sehweisetischen  Industriellen  sich  über  den  Bestand 
der  Patentgesetze  ihrer  Nachbarlftnder  besonders  freuen ,  die 
Ueberzeugnng,  dass  bei  weitem  die  Mehrzahl  derselben,  mit 
deren  Denken  das  Prinzip  des  ^sichteinmischens  des  Staates  in 
die  indastrielie  Thitigkeit  des  Einzelnen  so  genau  yerwachsen 
iit,  es  als  grossen  Gewinn  ansehen  wMe,  wenn  das  Ausland 
das  Beispiel  der  Schweiz  nachahmte.  Denn  die  eine  Seite  von 
dem  was  Herr  Klosterraann  als  einen  Vortheil  hmsteilt,  die 
Möglichkeit,  sich  im  Auslande  patentiren  zu  lassen,  ist,  wenn 
M  zuweilen  benutzt  wird,  für  nichts  wdter  als  eine  Nothwen- 
digkeit,  ein  Zwang  anzusehen.  Der  Schweizerische  Techniker, 
der  z.  B.  in  England  oder  in  Fraukxeich  das  Produkt  seiner 
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£rfindmtg  absetzen  will,  ist  gendthigt,  ein  Patent  zu  nehmen, 
nicht  etwa  ans  Besorgniee,  Andre  werden  das  Naohahmen  Ter- 

suchen,  sondern  weil   er   siih  gegenüber  der  Gefiihr  betindot, 
dass  fincr  der  in  den  Patentstaateu  so  reichlich  wuclieruden 
Patentraubritter  sieh  für  die  £rfindang  das  Brevet  nimmt,  somit 
ihn,  den  Eifinder,  rechtlos  macht  nnd  ihm  alle  Möglichkeit 
nimmt,  seine  Erflndnng  dort  anSEobenten.    Die  Praxis  der 
Scliwdz  findet  tftcrlich   nene   und  gewandte  Vertheidiger  in 
Frankreich,  England  und  Deutschland^  ad  usam  der  Leute,  die 
diese  Praxis  nicht  yerstehen  wollen  oder  kennen  nnd  sich  nicht 
scheuen,  sie  als  Frdbenterei  an  andern  Kationen  zu  bezeichnen^ 
und  tre<renüber  dem  sublimen  Gleichniss  von  der  Katze  des 
Herrn  Kloäterraann,  bringe  ich  zum  Scbluss  ebenfalls  eine 
Paiabel  in  £rinnerang:  dass  man  den  einzigen  anfreeht  nnd 
gerade  Gehenden  im  Bevier  der  Hinkenden  för  einen  Krüppel  Meli 

Bs  seheint  mir  nach  dem  Ausdruck  Ihres  an  mich  ge- 
richteten Wunsches,  ich  dürfe  mich  enthalten,  hier  auf  die 
hundertfaltig  beobachteten  Mängel  jeder  Fassung  und  Form 
eines  Patentgosetzes  einzugehen.  Kann  ich  jedoch  nach  dieser 
erweiterten  Bichtung  in  einzelnen  FftUen  mit  meinen  ESr&hrungen 
Ihnen  nützlich  sein,  so  bin  ich  stets  gern  bereit, 

Zürich,  den  8.  März  imj. 

Ihr  freundschaftlich  ergebener 

sig.  Bdky. 

Brief       H(  rni  Kronmi/T,  rrofessrr.'^  der  niechnnificheti  Tech- 
nologie am  eidgenössischen  Politrrhuikum. 

Zürich,  9.  M&rz  1869. 

Verehrter  Herr  Kollegel 

Sic  wünsclioii  meine  Ansichten  Ober  die  Patentfi-age  zu  ver- 
nehmen. Dieselben  sind  mit  Jie/.ug  auf  unsere  schweizerisLhen 
Verhältnisse  die  n&mlichen  geblieben,  wie  sie  sich  iu  dem 
Ihnen  bekannten  Ton  Herrn  Professor  BoUey  und  mir  im  Jahre 
1861  ausgearbeiteten  Outachten  an  den  h.  Bundesrath  aasge- 
sprochen finden. 
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Obaehon  icli  alierdiBgs  in  den  leisten  Jabren  der  betref- 
fenden IV.il:''  koiiie  besondere  Aufmerksamkeit  b'chciikte,  i.st  mir 
doch  hei  iiianniclifachem  Verkehr  mit  Schweizerischen  Gewerb- 
Mbenden  auch  nieht  von  einem  Einzigen  derselben,  der  Wunsch 
Mcb  P^tentschnts  in  nnsemi  Lande  ausgesproehen  worden. 
Wohl  aber  hatte  ich  mclirfach  Geleg'ciihoit  zu  beobachten,  wie 
£rfiD(iimgen  und  namentlich  wirkliche  \  erbessoningeo,  auf  ver- 
sebiedanen  indastriellen  und  technischen  (Gebieten,  meistens 
aaeb  durch  gesteigerten  Absatz,  ihre  mehr  oder  weniger  reich- 
liche Belohnung  gefunden  haben. 

Ihr  freundschaftlich  eigebener 

sig.    J.  U,  KtouüHvr^  Prof. 


Scblusswort. 

Die  Erfahrungen  zweier  in  industrieller  Hinsicht  so  hervor- 
rageoder  und  in  lieticil  des  Patentwesens  so  verschiedener 
Linder,  wie  England  und  die  Schweiz,  erscheinen  für  den  Zweck 
des  Torliegenden  Aufsatzes  ausreichend,  um  die  Argumente  der 
Anbinger  des  Patentwesens  zu  entMft^.  Die  Erikhrungen, 
welrhp  man  in  Deni<ichland  ^(emacht  hat,  sind  daselbst  bekannter, 
und  m  nelen  Berichten  von  Handels-  und  Gewerbekammem 
niedeigelegt,  Ton  denen  sich  allein  in  Preussen  im  Jahre  1864 
31  fir  Abecbaffrai^  und  nur  16  fOr  Beibehaltung  des  Patent- 
schutzes ausfirespio«  hen  haben.  vSeit  jener  Zeit  hat  dit'  Zahl  der 
G^er  des  Erfindungsschutzes  von  Jahr  zu  Jahr  zugenommen. 

Ein  schlagendes  Beispiel  ist  das  im  Februar  1869  erstattete 
Oububten  der  Leipziger  Handelskammer,  welches  die  einjng 
rkhtige  Lösuufj  der  Patntlfr'iyi  in  der  gändichm  Anfh(hi(}>g 
dtr  Paieutffesetse  erblickt,  während  im  Jahre  18G3  die  damalige 
Handels-  and  Gewerbekammer,  im  Hinblick  auf  die  obschwe- 
Wnde  Gabrun ij:  der  Ansiebten  über  das  Patentwesen  '>die  einst- 
weilige BeibehaUuug  des  Patentwesens  empfahl,  dagegen  eine 
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Bdfoim,  WOB  weleher  das  FfttentweMi  neae  SUütoig  xiefaen 
konnte,  nielit  zeiii^enifiss  «caehtete.« 

Die  Patente  sind  reif  znm  Fallen  und  werden  mein'  und 
mehr  als  eine  faule  Frucht  am  Baume  der  menschlichen  Kultur 
erkannt.   Auch  die  Niederländische  üdgierung  hat  vor  Kurz^u 
die  Ahschaflüng  der  Erfindnngspatente  rom  1.  Januar  1870  ftn 
bei  den  Oeneralstaaten  beantragt  nnd  diesen  Antrag  in  «iiier 
ausführlichen  Denkschrifk  motivirt,  die  in  Nr.  8  des  Jahrgungs 
1809  des  >Preuäsiächen  Handelsarchivs  <  abgedruckt  ist.  Hoffent- 
lich wird  die  Freussiscbe  Begiening  ihren  behenten  Yenelilag 
anch  dnreh  alle  Stadien  der  Yerhandlnng  im  Bnndeerstli  tud 
Beichsrath  antobt  erhalten  und  ihn  allen  Anfechtungen  gegen- 
über einer  raschen  Entscheiduug  entgegenführen.    Man  darf 
sich  nicht  darüber  wundern,  dass  man,  einer  alten  deutschen 
Gewohnheit  hnidigend,  jetast  vielfach  auf  fremde  Völker  hinweist, 
die  den  Erfindungwehntz  noeb  nicht  anftnbeben  wagen.  Aeussem 
sich  doch  H02:;ir  die  Encfländer  zaghaft,  >.si>  hiuge  alle  grossen  civi- 
lisirten  Nationen  den  Patentschutz  haben.«    Allein  mit  der  Neu- 
gestaltung Deatechlands  ist  Gott  sei  Dank  auch  der  Katioaalatols 
erwacht,  der  es  wohl  nun  endlieh  für  die  Anfgabe  des  dentaehen 
Volkes  ansehen  wird,  auf  der  Bahn  grosser  Reformen  selbst- 
stiiiidig  voranzuschreiten  in  dem  Vertrauen,  dass  dieber  korrekte 
Schritt  auch  andere  jetzt  noch  sOgemde  Nationen  unwiderBtehliob: 
nacbsiehen  wird! 

Zürich,  den  24.  März  1869. 
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Taa 

John  Frinoe-Smitb. 


Es  ist  sehr  gat,  dass  die  Lohnempf^ger  unzafrieden  mit 
ihrer  Wirthschaftslage  sind,  und  sich  mit  vereinten  Versuchen 
zur  BaaBenuig  dmelben  in  Bewegung  gesetzt  haben.  Nichts 
UaTetbesBerliebee  giebt  es,  ale  Henecbent  welche  neh  sininpf- 
mnig  in  ihr  Darben  schicken,  ohne  die  Kraft,  zu  wünschen 
oder  zu  hoffen,  viel  weniger  zu  lordern  oder  zu  streben.  Solche 
Wesen  sind,  so  zu  sagen,  dem  Griffe  des  Enltortriebs  ent- 
schlieft Wie  nisdere  Organismen  breiten  sie  sieh  wimmelnd 
tas,  oder  schmm|»fen  verdorrend  ein,  jenachdem  ftnssere  Ein- 
wirkuügen  ihnen  Raum  lassen  oder  entziehen.  Eine  solche 
BevdU^erongsschicht  in  England,  als  Erzeugniss  der  dortigen 
Oeaetee  lor  Pflege  der  Annnth,  machte  die  Yelkswirthe  am 
Aa&ng  dieses  Jahrhunderts  dermaassen  stutzig,  dass  sie  sich 
fragten,  ob  denn  ihre  > Erforschung  der  Bntwickclung  des  Wolil- 
standes«  nicht  auf  eine  Darlegung  der  Unaufhaltsamkeit  des 
finds  hinaoslaofen  dfiifte.  Aber  das  Eultnrleben  bewegt  mk 
deeh,  and  schlagt  Wellen,  welche  bis  in  die  Tersampftesten 
Schichten  üuiVuttelii'l  drincfcn  und  Kraft  aufregen;  und  wo 
Knft  sich  noch  zeigt,  iüt  itettung.  Und  die  unteren  Schichten 
asscves  Volks,  die  niemals  gänzlich  Terdnmpft  waren,  an- 
gvegi  durch  die  grossen  poH^hen  Vorgänge  im  Vaterlande, 
und  berufen  durch  das  erkiugte  allgemeine  Wahlrecbl  ziu'  Mit- 
teUicüigung  an  der  öffentlichen  FÜege  der  (umeininteressen, 
nfsn  aad  rdhreii  sieh  mit  edreulicher  Kraft.    Sie  ftssen  ihre 
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Stelhuig,  sowohl  im  Staate  als  im  Volkshaushalte,  ins  Auge 
uüd  fragen  uicb,  wie  weit  die  Staats-  und  Wirthschaftsgesctze 
ihrem  Wohle  Bechnung  t»gen.  Sie  wollen,  wie  alle  Welt, 
Hebung  ihrer  Lage.  Sie  werden  einsehen  lernen  müssen,  dass 
diese  nur  ilebiiiig  ihrer  selbst  sein  kann,  aus  eigener  Kraft. 
Denn  Jeder  vermag  sich  nur  auf  derjenigen  Höhe  zu  erhalten, 
die  er  zu  ersteigen  die  Kraft  hat.  Anfangs  sträuben  sie  sich 
gegen  diese  Wahrheit  und  mochten  sich  ihre  Aufgabe  leichter 
stellen:  aber  die  Erfahrung  der  Fruclitlosigkeit  von  Versuchen 
in  falscher  Kichtung  wird  allmählig  auf  die  rechte  Bahn  führen. 
Das  Streben  berichtigt  schliesslich  das  von  ihm  untrennbare 
Irren«  Wenn  die  Lohnempfänger  Vereine  stiften,  gemeinschaft- 
liches Handeln  berathen,  Kassen  zu  gemeinschaftlichen  Zwecken 
bilden,  Kongresse  abhalten  uud  Eiiiiichtuugen  zur  Durchfühnmg 
gefässter  Beschlüsse  treffen,  so  liegt  schon  hierin  eine  Hebung 
ihres  geistigen  Lebens,  die  an  sich  eine  Besserang  ihrer  Lage 
ist  und  unausbleihlich  zur  Aufbesserung  ihrer  Wirthschafte- 
stellung  tiiluta  mu68.  Bei  dem  Verwalten  ihrer  Kassen  zur 
Krankenunterstützung,  Invalidenversorgung  und  Begräbnissbe- 
sorgung lernen  sie  das  Versicherungswesen  und  auch,  was  ihnen 
sehr  fehlte,  das  Bechnen.  Bei  ihren  Eonsumvereinen  lernen  sie 
den  Handel  kennen,  und  gewinnen  eine  oft  nützliche  Art 
von  Sparkaäi^.  In  ihren  Berathungen  haben  sie  nicht  verfehlen 
kennen,  einige  der  üebel  bemnszneikennen,  welche  am  angen- 
föUigsten  dazn  angethan  sind,  die  Lohnempfänger  hemnier- 
zubringen.  Ks  haben  sich  unter  ihnen  Stimmen  erlioben,  welche  * 
richtig  erkannten,  dass  die  Wirthschaftslage  doch  im  Grunde 
abhängig  ist  Ton  der  körperlichen  Leistungsfilhigkeit,  der  er- 
worbenen Gleschicklichkeit  und  der  befestigten  WiUenskraft  snm 
Erstreben  eines  angewöhni'  n  Maasses  von  Befriedienng,  — 
mithin  von  der  Ausliildung  uud  Verpflegung  in  der  Kindheit. 
Als  Quelle  unausbleiblichen  Verkommeas  mnsste  es  einleuchten, 
wenn  Kinder,  anstatt  die  Schule  zu  besuchen  und  sich  im 
Freien  zu  tummeln,  zum  Lohnerwerb  hingeereben  werden  durch 
Kitern,  Welche  eine  Khe  eingingen  mit  der  Berechnung,  dass 
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liebt  sie  flire  Kinder  ern&hren  und  erdehen,  sondern  diese  ohne 

Erziehnng  sich  seihst  und  die  Eltern  mit  ernähren  sollten.  Und 
mgü  erkannte  auch,  dass  hiermit  in  engstem  Zusainmenhaug  die 
füge  steht  wegen  der  Beschäftigung  der  Familienmütter  ausser- 
hilb  des  Hauses,  und  wegen  einer  solchen  Bemessung  der  Ar- 
Heitszeit.  dass  der  Mann  znr  körperlichen  und  geistij^on  Er- 
iioiang  genügende  ZQit  habe,  und  auch  Zeit,  sich  der  i^amilie 
nt  erfreuen,  für  deren  Gedeihen  er  arbeitet,  und  aus  deren 
F^den  ihm  die  Willenskraft  zum  Emporstreben  entspringen 
Söll.    Es  ist  zwar  hegreiÜicii ,  dass  die  Lohnemptantror  t^eneigt 
sind,  die  Schuld  an  den  sie  bedrückenden  Uebelstäudeu  Anderen 
beizumessen  und  Abhilfe  durch  Gesetzesgewalt  zu  suchen,  oder 
wenigstens  sich  Dasjenige  verbieten  zu  lassen,  was  sie  zu  unter- 
lassen nicht  die  Willenskraft  haben.    Aber  zu  der  Erkenntniss 
müssen  öie  doch  gelangen,  dass  sie,  als  freie,  Selbstverantwort- 
hebe  Menschen,  doch  immer  schliesslich  durch  die  Festigkeit 
ihres  eigenen  Entschlusses  ihre  Lebenslage  zu  gestalten  haben 
and,  ^ie  schwer  es  auch  sei  und  wie  lang  es  auch  dauere,  sich 
fÖT  die  bessere  gesellschaftliche  Stellung  erziehen  müsficu.  Und 
haben  sie,  indem  sie  mit  erwecktem  Sinne  die  Dinge  in  weiterem 
Kreise  eilbssen,  den  Zusammenhang  zwischen  der  Wirthschafts- 
lage  und  der  geistigen  und  sittlichen  Kraft  erkannt,  so  sehen 
sii*  den  Weg  vor  sich,  auf  dem  sie  sich  enipoi ringen  können. 
Schon  durch  die  empfiuigeae  Geistesanreguug  werden  sie  streb- 
nmer,  leistungsfähiger.  Weil  sie  mehr  und  besser  schaffen, 
ktanen  sie  besser  gestellt  werden.   Sie  pflegen  ihre  Kinder  und 
erziehen  sie  zu  einer  steigenden  Leistungsfäliigkeit,  welche  eine 
immer  steigende  wirthschaftliche  Stellung  sichert  Wii'  bcgrussen 
die  nch  zeigende  Bewegung  der  Lohnempftuger,  als  den 
aaerlisBlichett  und  unfehlbaren  Hebel  wirthschaftlichen  Fort- 
schritte. 

Aber  ireilich,  wenn  V'olkaklassen,  die  bisher  nicht  gewöhnt 
iim,  ftber  ihren  sehr  engen  Wirkungskreis  hinanszublioken, 
<Un  weiteren  Znsammenhang  der  Dinge  zu  prüfen  beginnen,  so 

iami  ei»  nicht  aa^ibleibeu,  dass  sie  anfangs  die  Beziehungen  sehr 
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Behidf  auflkssen,  maaX  weiiii  ne  Ton  lOssBiiith  durch  La&dMi 

erfüllt  sind.  In  dem  Maasse,  als  die  ihnen  gestellte  Autgabe 
Anforderungen  an  sie  selber  stellt,  und  Erfolg  nur  als  Frucht 
Iftngeror  Kultoarbeit  Tersprieht,  werdet  sie  geneigt  sein,  Jedem 
Gehör  tu  geben,  der  den  Weg  m  kürzen,  die  LQsnng  in  ar- 
leiclitem  verspriclit;  sie  geben  sich  um  so  williger  dergleichen 
Vorspiegelungen  hin,  weil  sie  darin  wenigstens  Nahrung  haben 
Iftr  ihre  Einbildungskraft^  und  ein  Mittel  finden,  die  H&ngel 
ihrer  Lage  auf  Augenblicke  su  ▼eigeasen.  Sie  sagea  ach«  dass 
ihnen  am  leichtesten  geholfen  werden  könnte,  wenn  die  üebel, 
unter  denen  sie  leiden,  nicht  in  ihrer  eigenen  mangelhaften  Er- 
füllung nnerlAaslicher  £ulturfoedingnngen  lägen,  sondern  ausdtt 
Gewalt  von  Bedrückern  henrtthrten;  sie  Uttten  dann,  anstatt 
Anforderungen  an  sich  selbst,  Angriffe  gegen  Andere  zu  richten ; 
anstatt  sittliche  Kraft  auszubilden,  eine  äussere  Macht  zu  er- 
richten, sich  zusammensuBchaaren,  der  Willkür  einer  entgegen- 
stehmden  Khurae  ihren  Hassenwillen  entgegenzustellen.  Eine 
Kulturfrage,  die  schwierigste,  die  es  giebt,  verwandelt  rieh  da- 
durch in  eine  Rechtsfrage,  deren  Lösung  man  nicht  durch  Ar- 
beit, sondern  durch  Kampf  zn  suchen  hat.  Und  far  Menschen, 
welche,  bisher  in  Allem  unteigeordnet,  nichts  mitzureden  hatten, 
ist  der  Beiz  unwiderstehlich,  von  sich  reden  zn  machen,  sich 
als  eine  Macht  vorzustellen,  die  bald  herrschen  wird  und  jetzt 
schon  bedrohlich  erscheint.  Und  wo  es  Gläubige  giebt,  fehlt 
es  nie  an  Propheten.  Die  Nachfrage  ruft  Angebet  herror«  Wo 
eine  Menge,  ohne  Eenntniss  der  Grundbedingungen  des  wirth- 
schaftlichen  Gemeinwohls,  begierig  ist,  sich  einen  Umschwung 
vorzuspiegeln,  bei  dem  das  Unterste  nach  oben  käme,  da  üuden 
sich  bald  Leute  em,  welche  der  Begehr  die  entsprechende  Speise 
zu  bereiten  beflissen  sind.  Sie  machen  dabei  ein  ebenso  leidites 
als  einträgliches  Geschäft.  Sie  brauchen  bloss  die  unklaren 
Wünsche  der  Menge  zusammenzufassen,  ohne  der  Unklarheit 
derselben  Emtrag  zu  thnn,  und  den  Missmuth,  aus  dem  die 
Wflnsche  entspringen,  in  entsprechende  Bedensarten  zn  UeideD, 
um  in  weiten  Kreisen  sich  berühmt  zu  machen  und  mit  dnem 
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Siize  im  Keichstage  beebrt  zu  werden,  als  Spezialvt  rtretor  der 
>Jkiba^eriiitere6se&€.  Hierzu  gehört  nur,  dass  sie  die  Insimcte 
ter  ^Bncktaloeen  ikailea,  und  sich  jeaen  fiedefloss  aneignen, 
iddMBr  aihr  McM  ist,  wenn  man  sidi  bei  Behaiiptungen  nidit 
ict^  die  Thatsaclien,  nnd  bei  Folgeningen  niebt  durch  die 
Logik  genir^  n  lässt.  Und  mit  Thatsachen  und  Loej-ik  diese 
Leute  zwingen  wollen  zum  Kingestehen  der  Verkehrtheit  und 
Ycrterbbehkieii  ihres  TreibeBB,  das  hiesse  niur,  sie  aaffiMrdern.  zun 
feradift  auf  die  ihnen  so  wohlfeil  dargebotene  eintrigHehe 
Lebensstellung.  Mit  Hinblick  auf  die  Ikg-ehr  der  Men^n»  ist 
ihr  Treiben  nicht  verkehrt;  und  für  sie  selber  nicht  verderblich. 
Ihre  AnsfUhnmgen,  wann  aneh  bisweilen  seheinbar  an  ihre 
Q^gnar  gmektet,  sind  doch  immer  nnr  f&r  ihre  Anhänger  in- 
gesdinitten.  Wenn  wir  uns  also  auf  eine  Bdeuohtang  derselben 
jetzt  einUssviii  so  ist  e»  nicht  etwa,  um  mit  jenen  Mundstücken 
der  Biisämütbigen  LohnempfltDger  zu  rechten,  sondern  um  ein 
nStUgea  Wort  an  Diejenigen  an  richten,  welche  die  Pflicht 
haben,  für  die  Wahrung  der  Gmndlagen  des  Wirthsohaftewohls 
im  Intereßsc  Aller,  der  Besitzenden  wie  der  Besitzlosen,  ein- 
zustehen. Denn  zur  Erluilimg  dieser  Pflicht  müssen  sie  zu- 
nächst im  Klaren  sein  Ikber  Dasjenige,  was  sie  an  wahren  haben. 
Und,  wir  miisaen  es  nnd  heransssgen,  diese  Klarheit  fehlt  bei 
Yieleo,  denen  sie  zumeist  noththftte.  Und  sollte  das  ihrer 
Obhut  anvertraute  Kulturgut  Schaden  nehmen,  so  kann  es  nur 
darch  die  lässige  Wahrung  geschehen ;  und  nicht  die  Augreifer 
snisni  die  Hflter  trägen  dafOr  die  Verantwortung,  Gans  er- 
Utolieh  ist  es,  wenn  untergeordnete  Beamte  einige  Ndgnng 
mm  Socialisraus  hegen;  denn  ihrem  Brodherrn,  dem  Staate, 
gegenüber,  machen  sie  selber  das  »iiecLt  auf  Arbeit <  geltend, 
d.  k  «in  fischt  anf  Gehalt,  auch  wfthrend  Zeiten  der  £rkraii- 
bmg  nnd  der  Geaehiftastille,  sowie  anf  Invalidenveisoigung; 
I  äe  beanspruchen  Zahlung  nicht  nach  dem  Marktwerthe  ihrer 
Ltkliiüg,  sondern  nach  ihren  standesmässigen  Bedürfnissen;  und 
äshSanaa  diasea,  weil  sie  einen  Brodherrn  haben,  der,  durch 
Omiw  der  Kemfamena  wenig  beschriakt,  seinen  Absata  nnd 
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seine  Preise  fast  beliebig  diktiren  kann.    Die  SteUnng  der 

Beamten  ist  eine  durchaus  sozialistische;   und  der  Sozialismus 
wiederum  ist  nur  ein  Projekt,  den  induätrieUdn  Lolinempläogem 
eine  Beamtenstellang  m  versdiaffen;  was  eben  darum  nicht 
gebt,  weil  der  indnstrielle  Gescb&ftsuntemehiner  nur  so  lange 
und  HO  viel  zahlen  kunn,  als  es  ihm  der  Eiius  gestattet,  wel- 
chen der  Marict  bestimmt,  und  weil  er  nicht,   wie  der  »Staat, 
einen  Aus&U  decken  kann  dorch  Griffe  in  die  Taselien  Anderer. 
Dass  also  Beamte,  in  den  Produktionsgeschftften  nicht  bewan- 
dert, diesen  Unterschied  nicht  einsehen,  vielmehr  eine  Stellung, 
welche  ihnen  selber  so  recht  idt,  auch  für  Andere  billig  halten 
möchten,  ist,  wie  gesagt,  leicht  begreiflich.  —  Wenn  dagegen 
Leiter  des  Staats  es  für  eulftssig  halten,  mit  dem  Sosialismns 
zu  spielen,   als  einer  gelegentlich  liaudliihon  Uegiernngswaße, 
weil  der  >rot}ie^  Popanz  in  Frankreich  ernst  eine  Bourgeois- 
Opposition  ins  Mauseloch  trieb,  so  werden  sie  doch  nicht  yer- 
kennen,  dass  das  Unterscheidende  am  KOnigthume  die  Vertre- 
tung der  Erblichkeit,  des  unuuterbrcehbaren  Besitzes  ist;  dasä 
die  Mittel  der  Macht  nur  so  lange  einer  Kegierung  zuiliessen 
ktoneu,  als  die  auf  den  Besitz  gegründete  Wirthschaft,  unter 
Wahrung  des  Besitses,  In  Gang  erhalten  wird;  wogegen  bei  ein«r 
Str)ckini</  des  Wirthsrliaftsgan^^es  unter  erschüttertem  Besitze  die 
staatliche  .Machtmaschine  sicli  bald  in  der  Lage  emer  Feldarmee 
in  verarmter  Gegend  ohne  die  Mdglichkeit  von  Zufuhren  befilnde. 
Sie  werden  nicht  verkennen,  dass,  wiewohl  Opfer  an  Gut,  Blnt 
und  Freiheit,  mügen  sie  noch  so  gross  sein,  immerhin  auferlegt 
werden  können,  sofern  sie  nöthig  sind,  den  Besitz,  den  Wirth- 
sch&ffcsgBDg  und  die  staatliche  Selbstst&ndigkeit  zu  sichem, 
doch  eine  Begiening,   welche  f&r  die  gebrachten  Opfer  nidit 

einmal  Schutz  des  Besitzes  gewährt,  es  gerade  an  ilerjeniiitn 
Leistung  fehlen  lässt,  auf  Grund  derer  man  eine  iiegierung 
Aberhaupt  xu  den  nfttslichen  Einrichtungen  zählt  EigeaUiche 
Staatsmänner  kennen  es  mit  dem  Sozialisaras  nie  im  mindesten 

ernst  nehmen.  Aber  das  Spieleu  damit,  um  nervensth wache 
Gegnei'  ein  wenig  bange  zu  macheu,  kommt  sehr  tlieuer  zu 
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iMk«,  im  boehslftblicheii  Sinne,  nach  Thalern  nnd  Groschen 
ffrr^hnet.  Denn  jede  die  Gcschäftsimteniehniei-  ])efallende 
Haurigj^eit  macht  sich  sofort  in  geschwächten  Steiiererträgen 
Skßm;  und  sollte  gar  die  theils  g^bene,  theils  geduldete 
tanterung  der  eoraalistiflchen  AnMehten  zn  einer  ausgedehn- 
teren erheblichen  St^^mng  der  Geschälte,  wenn  auch  nur  aut 
kone  Zeit,  fuhren,  so  möge  es  sich  der  Finanzminiäter  gesagt 
MB  lassen,  daas  unter  allen  danmter  Leidenden  gerade  er  die 
pMea  Selireekiiiase  dnrehznmachen  hätte.  —  Doch  näher,  als 
Bomte  und  Staatsmänner,  gehen  uns  bei  dieser  Sache  die  Ge- 
«liäftsmänner  an ,  unter  denen ,  so  sonderbar  es  auch  klingt, 
es  einige  giebt,  die  ihr  ^enes  Wirken  im  Volkshanshalt  so 
mg  klar  erteaen,  daae  sie  die  sozialistischen  AnfEassimgen 
fir  nefar  oder  weniger  begründet  halten,  wenigstens  die  Gegen- 
grände  nicht  einsehen,  und  danim  wirklich  ein  böses  Gewissen 
y^m^  als  wenn  sie  sich  emgcätehen  müssten,  dass  ihre  Ge- 
«ine  ätatfeächHch  auf  Kosten  ihrer  Arbeiter  gemacht  wurden, 
sie  lagiiaft  mid  daram  noch  verwirrter  macht.  Dies  ist 
AOerschlimmste.  Denn  emstlich  gefährdet  wäre  unsere 
»irthschaftliche  Kultur,  wenn  deren  Träger  nicht  aus  deju  Ge- 
fühl ToUer  Berechtigung  den  Math  schöpften,  die  Grundlagen 
toslben  anCis  entschloasenate  za  vertheidigen. 

Im  norddeotsehen  Beichstag,  am  17.  März,  hielt  der  Ab- 
geordnete Dr.  Schweitzer  einen  ausführlichen  Vortrag  über  die 
Ansichten,  Ansprüche  und  Absichten  der  sogenaunten  »Sozial- 
teotaaten,c  als  deren  Parteigenosse  er  sich  ankündigt.  Da- 
lieb  ist  es  die  Ansicht  derselben,  dass  >heate  die  ganze 
ftototionsbewegung  weiter  nichts  ist,  als  ein  beständiger 
g^^äilkher  Diebstahl  der  Besitzenden  an  den  Nichtbesitzenden«; 
^HdHdb  eriieben  sie  den  Anspruch,  dass  >die  Produktionsmittel 
■  lemeinsameB  Mgeniham  stehen  sollen«;  nnd  »in  Anbetracht 
tehvtnidDgen  Widerstandes  der  besitzenden  Klassen«  erklären 
iie^e  Absicht,  > einen  Krieg  zwischen  der  Arbeitskraft  nnd 
^  Kapital  organisiren  zu  wollene,  weshalb  sie  jetzt  vorzugs- 
^Nia  dannf  sehen  müssen,  »dass  die  Widerstandskraft  der 
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Arbeiterbevölkorimg  so  erhöhet  weide,  dm  sie  sfSAer  in  den 
Angriff  übergehen  kann.«    Deutlich  genug  ist  diese  Ankdadi- 
gnng.    Und  mit  Recht  wurdo  darauf  im  Reichstage  hervor- 
gehoben, dass  es  einen  grossen  Fortschritt  in  unseren  staatlichen 
EinriehtimgeB  darthut,  wenn  wir  eine  höchste  öffentliche  Ter- 
Sammlung  Ten  VolhsTertretern  haben,  wo  dergleichen  mit  Toller 
Sicherheit  ausgesprochen  und  mit  voller  Kühe  angehört  wird. 
Den  Sozialdemokraten  das  freie  Herausreden  beschranken,  hiess^e 
eingestehen,  dass  man  ihnen  nicht  Grunde,  s<mdem  nnr  Gewalt 
entgegenzQstdlen  h&tte.  Erst  wo  sie  selber  znr  Gewalt  greiAo 
soUteOf  ist  ihnen  mit  den  gesetzlichen  Mitteln  der  Staatsmacht 
zu  begegnen.    Bis  dahin  lässt  man  sie  getrost  in  freier  Luft 
ihr  Pulver  verpuffen,    welches  gerade  durch  Einschliessen 
Eiplosionskraft  erhielte;  der  Qualm  mag  lästig  sein,  bleibt  aber 
ungefUhrlioh.    Die  lassende  sofortige  Abfertigung,  erhielt  die 
SozialdejiK  kralle  durch  Dr.  Braun,  in  einer  Gegenrede,  welche, 
nach  Inhalt  und  Form,  zu  deu  hervorragendsten  Leistungen 
parlamentarischer  Beredsamkeit  und  Sclüagfertigkeit  gehört,  und 
TOn  der  Versammlung  mit  Terdienter  Anerkennung  angenom- 
men wurde.   Aber  der  sozialdemokratische  Vortrag  entzog  sich 
völlig,  durch  die  kennzeichnende  Yerfilzung  seiues   tolles,  jeder 
Auseinanderlegong,  und  darum  jeder  mundlichen  Widerlegung 
im  ümEehien.    Auch  schriftlich  Ifisst  sich  jener  Vorixag  nicht 
anders  widerlegen,  als  dadurch,  dass  wir  ilm  Satz  für  Sats 
zerlegen    und    durch    betreffende    Anuitikungen  beleuchten. 
Diesem,  der  SträÜingsarbeit  des  Wergzupf ens  verwandten  Ge- 
schäfte, haben  wir  nns  wahrlich  nicht  znr  Kurzweil  unterzogen. 
Wo  also  die  Erörterung  Anforderungen  auch  an  die  <Muld 
unserer  Leser  stellen  sollte,  werden  diese  hoffentlich  billig  be- 
rücksichtigen, inwiefern  die  Schuld  davon  in  dem  behandelten 
Stoffe  liegt.    Unsere  Kritik  kann  in  nichts  Anderem  bestehen, 
als  in  einem  umstftndlichen  Yorf&hnm  Ton  Allbekanntem  und 
SelbstTerstftndlichem.  Wenn  aber  Auslassungen,  denen  nur  mit 
einer  fast  bau^l  klingenden  Kritik  zu  entgegnen  ist,  das  Recht 
erobert  haben,  in  den  Yeihandlungen  des  üeichstags  angehört 
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Hl  ir«rd«Qt  so  miBsflen  wir  sie,  dieser  ausserlicheii  SteUnng 

willeü,  einer  Beachtimg  würdigen,  zu  der  uns  ilir  innerer  Ge- 
halt nicht  hätte  TeranlaBsen  kOunen. 

Abgeordneter  Dr.  Schweitzer:  Meine  Herren!  Sie  werden  mir  zugeben, 
dass  ich  nicht  die  Gewohnheit  habe,  das  Hohe  Haas  mit  langen  Beden  auf- 
nhahen;  ind^sen  ich  mnss  heute,  ich  will  nicht  sagen  lang*«!  sprechen, 
iber  doch  Ifinger  als  gewohnlich.  Ich  werde  diejenigen  Zusätze  und  Ab- 
iDdemiigen,  welche  meine  ParteigenoMen  und  ich  nur  Gewerbeordnnng^ 
WtttngeD,  henke  in  ihxen  Gnmdzttgen  Ihnen  in  Aiusicht  stellen,  und  d»- 
«it  ich  dies  laan  und  Sie  in  der  Lage  sind,  nnsere  Antrage  richtig  zn 
ibdigeo,  hin  ich  genSthigt  einige  Onindhegriffe  des  Sosialismiis  hier  xa 
fitwickeln.  Idi  glanhe  wohl,  es  ist  der  Mühe  wetth,  dass  dies  hier  ge- 
Mhidit  —  vielleicht  nm  ersten  Ifal  in  Dentsehland  auf  der  TVihüne  eines 
laetsgebendeii  Kerpen.  Sie  mögen  Tom  SoziaUsmns  halten  was  Sie  wollen» 
IS  Tid  steht  fest,  dass  es  eine  Bkhtung  ist,  welcher  ein  grosser  Theil  der 
Arbeiter  thatsäcblich  huldigt.  Wir  gehen  von  dem  Gesichtapunkt  aus, 
dasi  das  Verhitltniss  zwischen  Kapital  und  Arbeit  ein  Kr{t'g^:::iustand  int, 
aal  am  diese  Anffassnng  zu  rechtfertigen  und  diejenigen  Mittel  7n  reoht- 
fertijfen.  die  wir  zu  dein  Kriege  nnthig  zu  hah-'n  glauben,  ist  vor  AUein 
a?-thig.  dass  ich  auseinandersetze,  warum  und  wie  dieser  Krieg.szustaod  vor- 
h&ij'kn  ist  und  warum  wir  uns  berechtigt  halten ,  diesen  Krieg  überhaupt 
ru  fahren.  —  Wenn  man  ein  Werk  der  Ökonom iaehcn  Wissenschaft  nach 
der  herrschenden  Schule  aufschlägt,  so  findet  man  die  Bebanptang  auf- 
gestellt, welche  im  Wesentlichen  richtig  ist:  daaa  aUe  Einnrilnin  n  (1er  heu- 
ttgien  GeselUchaft ,  durch  welche  das  Ergebniss  der  nationalen  Produktion 
ttler  die  Kinielnen  Terthdlt  wird,  dreierlei  sind:  1.  ArbeiMohnt  2.  KapikU- 
§tmim,  8.  BodenmiU,  Was  nnftehst  den  ArbeiMohn  hetrifit,  so  ist  es 
lioi  nolhwodig,  Uber  die  Bedeutung  dieses  Wortes  etwas  Untnsnf&gen. 
tkt  Arbeitilolm  ist  elien  der  Preis,  welchen  der  Arbeiter  für  die  Azheits- 
baft,  die  er  aof  Tage  oder  Wochen  TOrkanft  hat,  erhält.  Was  den  Kapital' 
$tmm  betriflt,  so  leriilUt  er  einmal  in  den  Zins,  d.  h.  denjenigen  Werth, 
hm  ei»  EapiuUst  ftr  daa  blosse  Verleihen  seines  Kapitals  ohne  alles  Sisiko 
sMt,  ind  ferner  In  den  Untemehmergewinn,  d.  h.  denjenigen  Gewinn, 
ndchen  ein  Waarenprodnzent  dadurch  macht,  dass  er  das  Kapital  that- 
siehlith  iu  der  Produktion  engagirt.  Ich  iiiu&a  liicr  tiu  ^Iissver&tändniss 
f- ruhalten.  Man  hört  hier  und  da  aageu,  der  üntemehmergewinn  sei 
th-  üwc-ise  Arbeitslohn.  Das  mag  richtig  sein.  Insofern  der  Unternehmer 
t*i  der  Leitung  d«»T  Produktion  mitwirkt,  kann  er  sagen,  dass  der  cnt- 
*;rp-'i.iid.'  Thc'il  seines  Gewinnes  Arbeit^^lohn  ist.  Indes»  bei  der  ganzen 
i'nge,  übet  welche  hier  verhandelt  wird,  entscheiden  die  Verhältuisse  der 
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nnd  ZwittergeeUlten  aus  froherer  Zeit,  welcbemebr  und  mehr  venebwinden. 
fiei  der  grossen  Produktion  aber  ist  der  Tbeil  des  üntemehmergewiniis, 
welcher  als  Arbeitslobn  betraebtet  werden  könnte,  sebr  untergeordnet.  In 
groesen  Fabriken  oder  bei  Eisenbabn-Üntemebmnngen  ist  das  Gebalt  dee 
Direktors,  wenn  nickt  der  üntemebmer  selbst  dJrigirt,  eine  yerschwindende 
Grösse  im  Verhältnis«  zu  dcmjenij?en,  was  überhaupt  an  Werth  eingenommen 
oder  als  Dividende  vertheilt  wird.    Wir  können  also  diesen  (Jegonstand 
ausser  Acht  lassen.    Wir  wollen  den  Kapitalgew iuu  rein  nehmen  in  seiner 
Krscheinnng  ziiniichst  als  Zins  und  weiter  als  denjenigen  Untemehmer- 
gewiuu,  der  übrig  Ideiht,  wenn  man  aliHielit  von  dem  Antheil,  den  der 
T^^ntemehmer  sich  als  Arbeit^ln]ni  nehmen  kann;  üeijemgc  llieil  de??  ünter- 
nehniergewinnh.  der,  wie  mau  beliauptet.  dem  "Risilio  entspricht.   Wir  haben 
drittens  die  BoeienreHUt  d.  b.  denjenigen  Profit,  den  Jemand  dadurch  macht, 
daas  er  Eigenthümcr  von  Grund  und  Boden  ist,  und  der  durchaus  nicht 
snsammenfällt  mit  dem  Kapitalge>nnn.    Dass  in  letzterer  Beziehung  swei 
verschiedene  Elemente  vorliegen,  tritt  dentUcb  im  Falle  der  Pacht  hervor. 
Wenn  min  sieb  ein  grosses  Gut  denkt,  welches  verpachtet  ist»  so  macht 
der  Pächter  mit  dem  Kapital,  mit  dem  er  aaf  dieeem  Gnte  arbeitet,  adnen 
Eapitalgewinn,  nnd  abgesehen  von  diesem  Eapitalgewinne  ist  er  in  der 
Lage,  dem  Eigenthflmer  des  Grund  nnd  Bodens  ein  Fncbtgeld,  die  sogenannnte 
Bodenrente,  sn  sablen.  —  Meine  Herren!  Wir  haben  also  die  drei  Einnahme- 
qoeUen  der  heutigen  Gesellschaft  festgestellt,  und  Aber  diesen  Punkt,  so- 
weit er  uns  hier  interessirti  ist  ancb  eigentücb  kein  Streit.  Ei  handelt 
sieh  nan,  da  dodi  hier  ein  Tanscbwerth  vorliegt,  der  ridi  nnter  gewisse 
Klassen  der  Gesellschaft  verthoilt,  darum,  herauszubringen,  wiV  denn  diese 
verschiedenen  Klassen  der  Gesollstljalt   kuu  kommen,  den  Tauschwerth, 
dieses  Ergehniss  der  nationalen  Pruduktiou,  unier  sich  zu  veriiieileu. 

UüBere  Vierteljahrschrift  bestreitdt  gründlich  diese  >in  den 
Werken  der  Okonomiecben  Wiasenscbait«  aafgestellte  Dreithel- 

luiig  der  »Eiiiiiiihincn  der  beuiigen  Gesellschaft.«  Jedernianur^ 
Einnahme  rührt  von  dem  Erlöse  aus  einem  Geschüfk  her, 
gleichTiel,  ob  dieses  in  dem  Betriebe  Ton  Fabrikation,  Hand- 
werk, Handel,  Transport,  Ackerbau,  oder  was  sonst,  bestehe. 
Eine  wesentliche  LnU  i scheid iiiig  ^iebt  es  nur  zwi.^chen  den 
bestimmten,  voraushedungmm  Bezahlungen  für  industrielle  Kräfte, 
Dienste  oder  Yorrfttbe,  also  Lohn«  Gehalt,  Zins,  Pacht,  und 
dem  w^^immtm  Gewinne,  welcher  übrig  bleibt  nach  Ans- 
zahluog   tiüeä   Vorausbedungeneu   aus    dem  Kilö^e.  Dieser 
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lebencbnas  hängt  von  der  Grösse  des  Erlöses,  imd  diese  von 
der  Wahl,  iSnrichtiuig  und  Fflbmng  des  Geschäfts,  also  von 
der  Terfugong  ab.    Insofern  der  Unternehmer  nicht  blos  an- 

ordnetf  sondern  selber  mitarbeitet  und  Dienste  verrichtet,  kann 
^  für  sich  einen  Lohn  oder  Gehalt  berechnen,  den  er  sonst 
einem  Andern  hätte  zahlen  und  von  dem  Gewinne  abziehen 
mässetL  Wenn  man  aber,  bei  diesem  Unterscheiden  zwischen 
des  Unternehiütis  Lohn  für  Mitarbeiten  und  seinem  Qewinn 
aus  guter  Verfügung,  jenen  bei  grossen  Unternehmungen  ver- 
schwindend klein  findet,  und  >den  Kapitalgewinn  rein  nehmenc 
will,  so  hüte  man  sich  vor  dem  irrigen  Glauben,  dass  der 
Gewinn  nicht  durch  die  persönliche  Luibtuiii,^  des  Unternehmers, 
sondern  etwa  durch  das  Kapital  zu  Wege  gebracht  werde;  denn 
das  Kapital  ist  nur  ein  Mittel  zum  Geschäftsbetriebe;  ob  aber 
das  betriebene  Geschält  Gewinn  oder  Verlust  bringe,  hängt 
von  der  Wdhl,  Einrichtung  und  Leitung,  von  des  Unternohniers 
Verfügung  ab,  wie  man  daraus  ersieht,  dass,  bei  gleichem  Ka- 
pitale, der  Eine  reich,  der  Andere  bankerott  wird.  Nicht  das 
Kapital,  sondern  lediglich  und  allein  das  einsichtige  Verwenden 
\(}h  Kapital  bringt  Gewinn.  Und  lediglich  aus  dem  Verkennen 
dieser  offenkundigen  Thatsache  ist  der  Sozialismus  liervorge- 
giDgen.  Der  beliebte  Hinweis  auf  das  Sisenbahngesehäfli  ist 
nicht  maassgt  bend.  Denn  dies  gehört  zu  den  wenigen  Ge* 
Schäften,  bei  denen  für  den  Gewinn  die  von  den  Unternehmern 
getroffene  Wahl  des  Ortes  und  die  erste  Anlage  und  Einrieb- 
toag  hauptsächlich  entscheiden,  während  der  spätere  Betrieb 
«eh  nach  beetimmter  Vorschrift  fähren  lässt,  zu  deren  Verbes- 
seruujLj  nur  gelegentlich  Einsicht  geübt  werden  muss.  Die 
LeiiUing,  wodurch  sich  die  Unternehmer  oder  Aktionäre  einer 
fiseabsbn  Gewinn  verschaiTen,  liegt  bekanntlich  in  dem  ein- 
«chts vollen  Auswählen  der  Linie,  im  zweckmässigen  Bauen 

und  Ausstatten ,  in  dem  richtigen  Bemessen  der  Tarife  und  in 
dem  scbartsichtigen  üeberwachen.  Und  ilu*  Gewinn  ist  grösser 
oder  kleiner,  jenachdem  sie  mehr  oder  weniger  Einsicht  in 
diesen  Ponkien  getlbt  haben.    Das  eingerichtete  Bahngeschäfb 
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hat  stets  Einerlei  zu  leisten,  nämlich  Güter-  und  Personen- 
beiörderung,  und  es  bedarf  stets  derselben  Materiale  und  Dieusto. 
Der  tägliche  Betheb  erfordert  also  seltene  des  angestellten 
Personals  nur  die  PfinktUelikeit,  Pflichttreue  and  Thfttigkeit, 
die  man  von  Besoldeten  beanspruchen  darf.  Anch  liegt  das 
in  eine  Eiseubahu  gesteckte  Kapital  meisten theils  fest;  nur  ein 
kleiner  Theil  wird  bei  dem  Betriebe  jedesmal  auf  das  Spiel 
gesetzt.  Ganz  anders  rerhftlt  es  sich  mit  den  meisten  sonstigen 
GeschäftsuntemehmuDgen.  Bei  diesen  ist  gewöhnlich  der  Be- 
trieb das  weitaus  entscheidendste,  und  ein  grosser  Theil  des 
Kapitals  steht  dabei  immer  auf  dem  Spiele.  Die  An^be  wech- 
selt oft  nnd  schnell,  je  nach  Mode  und  Marktbedarf;  der  Absatz 
muss  gesucht  und  erobert  werd<m;  die  Anschalfimg  der  Materiale 
erfordert  Spekulation,  gewalkte  Voransbereehnung;  kurz,  der 
Erlös  hängt  vorwiegend  von  der  bei  dem  täglichen  Verfugen 
gefibten  Einsicht  ab,  woza  auch  vollste  Freiheit  des  Yeifügens 
erforderlich  ist.  Soll  ein  solches  Geschäft  dnrch  verantwortliche 
Besoldete  geführt  werden,  so  vernichtet  die  Verantwortlichkeit 
die  nnerlässlicbe  Freiheit  der  Verfügung,  während  die  feste 
Besoldung  jenes  Interesse  am  Ueberschnsse  schwächt,  welches 
allein  die  erforderliche  Einsicht  zn  erwecken  vennag;  und  die 
Tantieme  hilft  diesem  Uebel  nicht  ab,  weil  die  Vortheile,  die 
sich  ein  Direktor  auf  Koston  des  Geschäfts  machen  kann,  oft 
grösser  sind,  als  die,  welche  ihm  treue  Führung  in  Aussicht 
stellt.  Der  vor  wenigen  Jahren  so  schwer  verbüsste  Schwindel 
mit  den  Kredit-Gesellschaften,  Credit  imhiVur  und  deri,deichen, 
entstand  nur  dadurch,  das8  auoh  die  Kapitalsbesitzer  von  dem 
Wahne  befiUlen  wurden,  das  Kapital  allein  könne  ihnen  Unter- 
nehmergewinn bringen,  ohne  dass  sie  selber  sich,  durch  persönlidie 
Leistung,  als  Unternehmer  bewährten.  Geachäftsgewinn  ist 
durcliau3  nur  eine  Frucht  der,  in  der  Verfügung  sich  bewäh- 
renden Einsicht  des  Unternehmers  und  Leiters;  seine  Quelle 
ist  rein  persönlicher  Natur. 

IHe  ereie  Frage,  dio  hier  zu  erörtern  ist,  ist  diese:  wie  entsteht  über- 
haupt der  TaaBchwezth'?  Die  herrschende  Bicbtung  hat  ein  Intereaee  daran. 
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i?»?  fngf  XU  verwirren  mit  einer  anderen  Frage,  nämlich  mit  der  Fra^re: 
i:f  velcfaen  Vorwand  tvder  auf  welchen  angeblichen  Gnuid  hin  riehen  bo- 
Rimmte  L^nte  .-iuea  Le&timniten  Th'  il  tUs  Tauschwtrths  an  .«ich?  I^iese 
;:izt*;rt  Frage  luns?  ancli  erört^^rt  w>  rd(.*n ;  zuerst  aber  muss  In'i^rvon  die 
^xifiK  xcm  abgesondert  werden;  wie  entsteht  ilberhaapt  der  Tamclmerth? 

Das  Wort  > Werth«  beseicluiet  immer  nur  ein  YerhSltiilss. 

Und  da  wir  den  Tausch  durch  Geld  vermitteln,  heisst  >Tausch- 
tenkc  m  unserem  Verkehr  >Preisverhältm8s.<    Gefragt  wird 
üaoy  vodurdh  werden  die  PreisTerhältnim  bestinmit?  Woher 
tarnt  es     B.,,  dass  jetzt  in  Berlin  der  Fteis  der  Tägesarbeit 
emei  Haudlangers  so  viel  betrügt,  wie  etwa  der  Preis  von 
3  Pfand  Zucker,  " ,  Pfd.  Kafi'ee,  T/,  Pfd.  Butter,  2'/,  Pfd.  Rind- 
läseh,  10  Seidel  Bier  n.  8.  w.?  Nur  bei  dieser  Bedentong  des 
Wertes  ist  die  Frage  zutreffend. 

9vi»  mmut  Herren,  betrachten  wir  xaa  irgend  eine  beliebige  Unter- 
wAmmg  der  groesen  Produktion,  beispielsweise  eine  grosse  Fabrik.  Ist 
«■  Bvi  hier  soBidwi  die  Kapital,  welches  den  Xauebwerth  schafft V  AnW 
Mit:  Nein! 

Das  in  die  Fabrikanlac^en  nnd  Einrichtungen,  Maschiiion, 
Werkzeuge,  Vorräthe,  q-esteckte  Kapital,  welches  die  Herstellung 
im  Grossen  bei  dnrchgefährter  Arbeitstbeilung  ermögliclit,  be- 
viii[t,  dnss  eine  gegebene  Anzahl  mitwirkender  Arbeiter  viel 
m-'hr  -chaft't,  als  ohne  Kapital  möglich  wäre.  Das  Kapital 
st>eigert  um  flas  Vielfache  die  Leistung  der  Arbeitskraft,  ver- 
mdirt  die  Produkte  und  wirkt  mithin  wesentUch  auf  die  Preis- 
ferhiltniese  ein,  welche  sich  bestimmen  nach  den  Mengen- 
Tciiudtnissen,  in  denen  die  Terachiedenen  Produkte  zu  Markte 
kommen. 

Ee  vird  das  klar,  wenn  man  ein  Beispiel  nimmt.  Wenn  ans  Leder  — 
Leder  ist  Kapital  ~  gchidie  oder  Stiefel  gemaefat  werden,  so  gebt  zwar 
der  Werth,  der  in  dem  Leder  bereits  steckt,  aach  auf  das  neue  Fabrikat, 
£e  Scbtthe  oder  Stiefel,  Ober;  aber  ein  Dener  Werth  wird  ao  eieb  dadnrcb 
Ml  gwehaffen,  da««  das  Leder  in  die  Schtihe  oder  Stiefel  übergegnugen  ist. 

Trotz  der  £infiiobheit  des  Beispiels  bleibt  es  vOUig  unklar, 
W18  gemeint  sein  kann  mit  einem  »Werth«,  der  im  Leder 
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>8teckt«  und  auf  Stiefel  >übergeht.<  Denn,  wie  geeagti  be- 
deutet  > Werth«  scbleehterdings  nur  das  quantitative  Yerlüfltnies 

zwischen  denjenigen  Mengen  verschiedener  Dinge,  welche  als 
Ersatz  für  einander  gelten.  Wie  also  kauu  ein  Verhältniss 
zwischen  verschiedenen  Dingen  in  einem  Dinge  >8tecken«,  im 
Leder?  Und  was  bedeutet  die  Behauptung,  dass,  wenn  ans 
Leder  Stiefel  gemacht  werden,  »ein  nemr  Werth <  dadurch 
nicht  geschaffen  wird?  Will  man  damit  hervorheben ,  dasa  es 
richtiger  w&re,  zu  sagen,  man  schafft  damit  ein  Ding  von 
höherem  Werth?  Jedenfalls  verarbeitet  man  Leder  zu  Stiefeln 
nur  dann,  wenn  man  vorausrechnet,  dass  die  Stiefel  einen 
hdheren  Preis  haben  werden,  als  das  dazu  verwendete  Leder 
hatte. 

Ebenso  ist  es  mit  den  WerkzonjEren ,  mit  der  ^I&achine.  Die  Maschine 
mu88  den  Werth,  den  sie  bereits  hat,  au  die  neuen  Fabrikate  abgeben.  Der 
Werth  der  Maschine  muaa  sich  ersetzen  in  den  neuen  Fabrikaten ;  aber  die 
Maschine  selbst  bringt  keinen  Tauschwprth  hervor.  Wenn  es  heute  gelingt, 
eine  Maschine,  die  noch  einmal  so  viel  leistet,  wie  eine  andere,  zn  dem' 
aelben  Presae  henostelien,  so  daas  dieae  nene  Maaehioe  noeh  einmal  ao 
viel  Waare  produsiren  hilft,  ide  Mher  die  alte  Maachine,  ao  werden  di« 
Waaren  entapreehend  wohlfeQer.  Ea  weiaa  Jedermann,  daaa  es  In  Folge  der 
freien  Konlnrrenz  nothwendig  ist,  nunmehr  die  Waaren  entapreehend  wohl- 
feiler SQ  Terkanfen.  Weder  daa  stehende  Kapital  noch  daa  nmlanfieiid« 
Kapital  enengt  neuen  Tanschwerth;  es  flbertragt  nur  hi  der  Flrodnktion 
den  in  Ihm  bereits  vorhandenen  Tanschwerth. 

Wenn  eine  Terbeeserte  Maschinerie  die  hergestellte  Menge 
einer  Waare  vermehrt,  so  muss  man,  um  entsprechend  Ter* 

mehrten  Absatz  zu  erzielen,  billiger  verkaufen.  Aber  man 
braucht  nicht  den  Preis  in  demselben  Yerhältniss  herabzusetzen, 
in  welchem  die  Waarenmenge  vermehrt  worden  ist.  Um  einen 
verdoppelten  Absatz  zn  bewiricen,  genügt  meist  eine  Yerwohl- 
feilung  um  etwa  ein  Viertel,  so  dass  der  Erlös  aus  der  grös- 
seren ^fcngfc  immerhin  ein  grösserer  ist,  trotz  des  geringeren 
Preises  des  einzelnen  Stdckes  der  Waare.  Wenn  also  die  Ver- 
wohlfeilnng  der  Waaren  dureh  Maschinerie  znm  Beweise  dienen 
soll,  dass  > weder  das  stchoude  noch  das  umlaufende  Kapital 
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«eneii  l^oschwertb  6neiigt<,  so  kann  hier  »nener  TauschwertlK 

Eor  für  »hölioren  Preijj«  des  einzelnen  Waarenstücks  stehen. 
Uebersehen  darf  man  aber  dabei  nicht,  dajjb,  wie  gezeigt,  ein 
grosserer  £riö8,  eine  hdbere  Preissninme  erzielt  wird  für  das 
mit  Hälfe  des  Kapitals  vergrOsserte  Gesammtprodukt.  Die  yer- 
besBerte  Maschinerie  macht  die  Waare  wohlfeiler  flr  alle  Ver- 
braucher, vermehrt  aber  auch  den  Geschäftsgewinn,  sonst  wiirden 
Üe  üntem^imer  ihre  Maschinerie  nicht  verbessern. 

>uh,  meine  Herren,  wi«?  entstellt  aber  der  neue  Tausdiwertli y  Ks  ist 
i<k'h  ein  solch^^r  da!  Denn  wenn  der  Grossfabrikant  z.B.  am  Ende  des 
Jakr-^s  >oine  Fabrikate  vtrliauft  —  wir  «etzen  jeHt  bis  auf  Weiteres  vor- 
aas, da.-Ä  das  Geschüft  gut  geht;  \om  Risiko  spater!  —  ersetzt  sich  ihm 
^!<*ht  nur  1.  das  ganze  nmlaufende  Kapital:  2.  die  gesammte  Abnutzung 
«iiesi  stehenden  !^apital<;  es  ersetzt  nich  8.  aueh  die  gesammte  Arbeits- 
i^hmmg,  die  er  bezahlt  und  wofür  er  Arbeitskraft  gekauft  hat,  und  es  ist 
•cUkMÜch  ««  Ueherschum  da,  der  dann  in  die  Zinsen  und  in  den  Unter- 
MknergiewiiiD  xertaUl 

Hier  freilich  wird  die  Sache  klarer;  denn  hier  erfahren  wir, 
dass  der  uns  so  unklare  Ausdruck  >  neuer  Tauschwerih«  nichts 
inderes  bedenten  soll,  als  »üeberscbnss«  bei  dem  jährlichen 
Gesebifteabscblnss.  Jetzt  endlich  kommen  wir  zu  etwas  prak- 
tisch Bekanntom.  Aber  nuuiiiehr  lauten  die  vorhin  aufgestellten 
Satze  wie  folgt:  Ein  Geschäftsüberschuss  wird  nicht  dadurch 
geschaffen,  dass  Leder  zu  Stiefeln  rerarbeitet  wird;  eine  Ver- 
beesening  der  Maschine  Termebrt  nicht  den  Qeschftffcsgewmn; 
%eder  das  stehende  noch  das  umlautende  Kapital  erzeugt  den 
Geschäftsüberschuäs!  Zu  solchen  Schlüssen  kann  mau  nur  da* 
tech  gelangen,  dass  man  alltAglicbe  Vorgftnge  in  den  Jai^on 
der  ökonomischen  Wissenschaft  vermummt^  anstatt  sie  mit  der 
Sprache  des  alltäglichen  Lebens  zu  bezeichnen. 

Wo  kommt  dleeor  Uebcrschnn  her? 

Kr  kommt  doch,  wie  alle  Welt  weiss,  vom  Erlöse  her, 
in  man  einerseits  dnrcb  fleissiges  nnd  sorgsames  Herstellen 
möglichst  ▼iiier  nnd  gnter  Produkte  zn  steigern  bemfibt  ist, 

»ihrend  mau  andererseits  durch  gute  Eimichtuiigen  die  Kosten 
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einznachränken  beflissen  ist.  Em,  der  UebetsohoBS  ist  der 
ünterschied  zwischen  dem  Erlöse  und  den  Anslagen.  ünd  mir 

mit  Hinblick  auf  solchen  Ueborschuas  wird  ein  Oescbäft  unter- 
nommen. Ein  Kaufmann  z.  B.  versteht  die  ii'rütuug  der  Güte 
gewisser  Waaren,  nnd  kennt  zwei  Gegenden,  zwischen  welch«i 
der  Preif^nnterschied  solcher  Waaren  grosser  ist,  als  die  Trans- 
portkosten. Wenn  er  in  der  einen  Gegend  billig  einkauft, 
billig  und  ohne  Beschädigung  transportirt  und  speichert,  in  der 
andern  Gegend  eine  gute  Gelegenheit,  hoher  zn  verkaufen,  ab- 
passt  nnd  sich  yw  gewagtem  Eredituren  hütet,  so  macht  er, 
durch  Einsiebt  nnd  Umsicht,  einen  Ueberseliuss  oder  Geschäfts- 
gewinn. Ein  Anderer  versteht  sich  auf  einen  gewiss.^n  Fabri- 
kationszweig und  besitzt  gewisse  eigene  nnd  kreditirte  Mittel. 
Er  veranschlagt  den  Umfang  der  Anlagen,  die  er  mit  seinen 
Miltclü  macheu,  und  die  Menge  Wuare,  die  er  bei  solcher 
Anlage  herstellen  kann.  Ans  der  Waarenmeuge  und  den 
darchscluiittlichen  Marktpreisen  berechnet  er  den  Erlös.  Als- 
dann veranschlagt  er  die  Auslagen  für  Material,  Arbeitslohn, 
Zinsen  und  äsou&tige  Kosten;  nnd  findet  er,  dass  ein  ihm  ge- 
nügender UeberschuäS  in  Aussielit  steht,  so  unternimmt  er  das 
Geschäft,  sonst  aber  nicht  Hierbei  ist  die  Höhe  des  za  zah- 
lenden Lohnes,  als. eines  Hauptpostens  bei  den  Auslagen,  ge- 
wölinlich  entscheidend  für  die  Frage,  ob  es  lohne,  auf  ein  Ge- 
schäft einzugehen,  oder  nicht. 

Meine  Herren  i  sogar  für  dio  horrschendo  Schnle,  wenigstens  in  England 
unbedingt  —  tiikI  die  Engländer  müssen  es  wolil  am  besten  verstehen,  da 
sie  die  ausgebildctst«^ii  Verhältnisse  vor  sich  haben  —  steht  es  fest,  dass 
dieser  neue  Taoschwerth  lediglich  durch  Arbeit  entstanden  ist.  Man  sollte 
zwar  glauben,  das  sei  nicht  möglich,  indem  ja  die  Arbeit  anschein^d  im 
Arbeitslohn  bessblt  ist.  Aber  gerade  hier  liegt  die  Tauscbiing. 

Den  >neuen  Tausch werilu  hat  man  für  gleichbedeutend 
mit  »üeberschuss  bei  der  Geschäftsabrechnung«  erkhlrt.  Sagt 
man  also  jetzt,  dieser  Ueberschnss  sei  lediglich  durch  »Arbeit« 
entstanden,  so  fhigen  wir:  doreh  welche  Arbeit,  wessen  Arbeit? 

Und  aus  dem  vorhin  Gcbagten  leuchtet  ein,  dass  dieser  üeber- 
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schnss  durch  die  goisti^'e  Arbeit  des  veranschlagenden,  einrich- 
teoden  und  technisch  nnd  kauimäaiüsch  leitenden  Uuteruelimera 
bewirkt  wird.  Dass  dagegen  der  Ueberachuss  nicht  lediglich 
dsrch  die  im  Arbeitslohn  besahlte  »Arbeite,  d.  h.  nicht  lediglich 
darch  die  arbeitenden  Lohnempfänger  entstanden  sein  kOnno, 
erhellt  daraus,  dass  von  zwei  gleichen  Geschäften,  bei  denen 
LohnempAnger  gleich  gut  arbeiten,  oft  das  eine  einen 
Uebersehnsa,  das  andere  Bankerott  macht. 

ünd  wollten  wir  auch  annehmen,  >neTier  Tauschwerth < 
bedeute  hier  nicht  den  »XJeberschuss«,  soudern  die  /.um  Markt- 
preiae  rerkanfken  Produkte,  so  mtUisten  wir  anch  der  Behauptung 
widersprechen,  dass  diese  Produkte  lediglich  durch  die  im 
Arbeitslohn  bezahlte  Arbeit  der  LoLneni|r{'anger  hergestellt  wer- 
den. Xiclit  »lediglich«  die  Menschenkraft,  sondern  auuh  die 
Kraft  des  Dampfes,  des  Wassers,  des  Windes  und  der  Zugthiere 
arbtttet  an  deren  Herstellung;  und  in  der  englischen  Industrie 
ist  die  Ycrwendeto  Danipfkraft  um  das  Hundertfache  stärker, 
ib  die  der  mitwirkenden  Menschen. 

Kacb  dem  bcotigen  Werthgesetze  hat  eine  Waare  so  viel  Tanachwerth 
»1?«  in  iliror  Arbeit  vrrkörpert  ist.  Wenn  wir  sebcn,  dass  die  eine  Waaro 
lOo  Thal  r  werth  ist  urd  die  andere  100  Thaler,  so  ist  in  dereinen  Waare 

in  der  andern  und  ebenso  in  den  100  Thalern  gleich  ticI  Arbeit  ver- 
körpert. 

Wir  wollen  es  rersuchen,  dieses  angebliche  »heutige  Werth- 
gesetz« in  eine  verständliche  Sprache  zu  übersetzen.  Der  in 
eiaer  Arbeit  verkörperte  Tau  sc  Ii  werth  bedeutet  wohl  den  Preis 
einer  Arbeit.  Die  in  einer  Waaie  yverkarpertet  Arbeit  soll 
wohl  die  aaf  Hersteilung  einer  Waare  >vmomde^€  Arbeit 
heissen.  Aber  wie  soll  man  die  auf  eine  Waare  verwendete 
Arbeit  messen?  Nach  der  Zeitdauer  der  Arbeit  wohl  nicht; 
tan  demnach  wärde,  laut  jenes  »heutigen  Werthgesetxes«,  das 
Piedukt  gleicher  Arbeitszeit,  sei  es  eines  Efinstlers,  sei  es  eines 
Handlangers,  »rleichen  Prei?i  Ii  alten.  Wir  müssen  also  mit  den 
Verschiedenheiten  der  sogenannten  qmlifizirtcn  Arbeit  rechuen. 
Ffer  diese  giebt  es  aber  keinen  andern  Maasstab,  als  eben  die 
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« 

Höhe  des  Lohnes,  Also  müssen  wir,  anstatt  der  verwendeten 
Arbeit,  den  aufgewendeten  Lobnbetrag  setzen.  Und  dann  liicsse 
das  angebliche  Wertbgesets:  Die  Preise  der  Waaren  verhalten 
stell  wie  die  auf  die  Herstellung  aulgewendeten  Lehnbetiäge. 
Ein  solches  Gesetz  gilt  nirgends.  Zwei  Wispel  Getreide,  der 
eine  vom  Marschboden,  der  andere  von  schwerem  magerem 
Boden  geemtet,  haben  sehr  verschiodene  Auälagen  für  Arbeits- 
lohn gekostet  und  haben  doch  in  demselben  Markte  gleichen 
Preis.  Und  zwei  Oxhoft  Wein,  welche  mit  gleichem  AufWand 
für  Arbeit;)lohn  ge^NUiiuen  wurden,  bringen  gar  verschiedene 
Preise,  iiiin  fetter  Och;je  bringt  in  Berlin  ebensoviel  als  sechs 
Tausend  Mauersteine  ein;  aber  zu  seiner  Herstellung  kostet  er 
um  vieles  weniger  an  Lohnausgabe,  als  diese.  Ein  Zentner 
Gussstahl  voll  Krupp  kostet  so  viel,  als  vielleicht  fünlhuudert 
Zentner  westphalisohe  Steinkohle  an  der  Grube.  Dass  aber 
jener  mit  viel  geringerer  Lohnausgabe  heigeetellt  wird,  erheUt 
daraus,  dass  die  berühmte  Essener  Fabrik  einen  um  so  viel 
grösseren  üeberschuss  im  Verhältniss  zur  Einnahme  bringt,  als 
irgend  eine  Kohlengrube.  lu  welcliem  Sinne  kann  man  also 
sagen,  dass  in  Waaren  von  gleichem  Werth  gleichviel  Arbeit 
verkörpert  ist?  Soll  etwa  hier  »Werthc  nicht  etwa  Marktpreis, 
sondern  Lohn  aufwand  bedeuten,  dann  mag  es  gelten,  dass  in 
Waaren,  bei  deren  Hcrätellung  gleich  viel  für  Arbeitslohn  auf- 
gewendet wurde,  gleich  viel  Arbeit  verkörpert  ist.  Dann  er- 
fahren wir  blos,  dass  >  verkörperte  Arbeit«  so  viel  bedeutet  als 
>aufLfewendeter  Arbeitslohns,  und  schliesslich  handelt  es  sich 
nicht  um  ein  Gesetz,  sondern  bloss  um  eine  Worterklärung. 

In  vielen  »Werken  der  ökonomischen  Wissenschaft«  wird 
zwar  behauptet,  dass  die  Preise  durch  die  Kosten  bestimmt 
werden.  Dapfepren  weiss  alle  Welt,  dabs  im  Wirthschaftsleben 
Jeder  nacli  dorn  voraussichtlichen  Marktpreis  einer  Waare  be- 
rechnet, wie  viel  Auslagen  er  auf  Herstellung  derselben  ver- 
wenden darf,  um  sie  mit  so  viel  Gewinn  verkaufen  zu  können, 
als  er  sonst  zu  erzielen  wüi^ste.  Demnach  kann  iiiiin  eher  be- 
haupten, daüs  die  Kosten  einer  Waare  sich  nach  deren  Markt- 
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preis  fksbien.  Dass  der  Gewinn,  oder  üeberscbiiBS  des  ErKiees 
Iber  die  Auslagen,  abhäticrig  ist  von  den  Marktpreisen,  wird 
wolii  zugegeben.  Und  »Kosten  <,  oder  genauer,  Auslagen  be- 
stehen meist  zum  grossen  Theile  ans  vorgeschossenen  Gewinnen. 
Nur  Ton  nngeOhr  kann  man  ans  dem  Ma^preise  anf  die  Her- 
steDongsanslagen  schliessen,  insofern  jener  bestimmt,  wie  gut 
oder  wie  schlecht  die  bei  der  Herstellung  Mitwirkenden  bezalilt 
werden  können.  Durchgängig  sind  die  Aaslagen  niedriger  als 
die  Absatzpreise;  nnd  die  VergrOssernng  nnd  Benutsmng  dieses 
üiiiersehieds,  der  bei  den  versehiedenen  Waaren  sehr  verschieden 
ist,  bildet  eben  die  Aufgabe  des  Geschäftsmannes.  Die  Konkurrenz 
bewirkt  eine  Preisbewegung,  welche  auf  die  Gleichätellang  der 
Gewinne,  niebt  anf  deren  allgemeine  fimiedrigang  oder  gar 
Besettigong  gerichtet  ist.  Den  Gewinn  eines  Eonkurrenten 
drückt  Einer  nur,  um  den  eigenen  zu  erhöhen. 

Auf  die  Bestimmmig  des  Preises  wirken  die  nöthigen  Uer- 
lielhmgaanBlagen  nnr  dann  ein,  wenn  es  sich  darum  bandelt, 
tek  Sinken  des  Preises  einer  Waare  die  unterste  Grenze  m 
mi^'u.  Denn  es  giebt  für  die  Herstellung  einer  Waare  einen 
geringsten  Aufwand,  ohne  dessen  Wiedererstattung  die  Her- 
iteüimg  unterbleibt,  bis  der  Mangel  im  Markte  einen  besseren 
Ms  erzwingt  Aber  um  diesen  niedrigsten  Preis,  bei  dem 
aller  Gewinn  verschwunden  ist  und  die  Herstellunc:  aufgegeben 
wird,  handelt  es  sich  nur  ausnahmsweise.  Die  grosse  Regel 
ist)  dass  Marktpreis  nnd  Kosten,  oder  genauer  ErlOs  nnd  Aus- 
lage vngleieb  sind,  nnd  durch  ihren  Unterschied  einen  (Gewinn 
lassen.  Jene  durch  das  unerlässliche  Minimum  dei-  Auslagen  ge- 
.  Mgene  unterste  Preisgrenze  ist  bei  vorgeschrittener  Wirthschaft 
«tai  so  wenig  für  die  Preishohe  bestimmend,  als  in  der  zivilisirten 
Gesellscbaft  etwa  die  bei  schwersten  Verbrechen  angedrohte 
TodesfcUale  bestimmend  ist  für  alles  sittliche  Vei  kalten. 

Die  Arbeiifkrtft  telhst  fo]gt  diesem  aBgeraeioen  Wertbgeseti^  Der 
Werth  wird  bestimmt  durch  diejcni^''*  Arbeit,  die  iiöthig  ist,  die  Arbcits- 
Vr»ft  gelbrt  za  prwluzirfn.  Wenn  der  Arboitor  um  beskheu  und  arbeiten 
a  küan«!!,  täglich  Waaren  im  Werthe  Ton  15  ägr.  braucht  —  Lobens- 
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mittd  —  to  ift  der  TMigwirartii  mImt  Ajrbeitilar'aft  15  Sgr.  Dm  ist  d«r 
aiutt&rlidio  Worih,*  nach  dem  sie  sieh  verkauft  auf  dem  Afbeltsmarkt. 

Hier  heisst  also  »Werth <  einfach  Tjohnsah^  zu  dem  sich 
die  Arbeitskraft  auf  dem  Arbeitäinarkt  verkauft.  Und  der  Lohn- 
sats  soll  sieb  bestimmen  mush  den  AnschaffungskoBtoi  der 
Waaren,  Lebensmittel  n.  s.  w.,  die  der  Arbeiter  brancht,  um 
bestehen  und  arbeiten  zu  köiinen.  Aber  der  eine  Ix^hnempfönger 
braucht  viel  mehr,  als  der  andere;  der  Handlanger  iur  15  Sgr* 
'taglich,  der  Steinsetzer  fftr  40  Sgr«,  nnd  Damensehneideigeselleii 
soll  es  jetzt  in  Berlin  geben,  welehe  für  18  Thir.  die  Woche 
brauchen!  Wodurch  wird  also  bestimmt,  wie  viel  jeder  Lohn- 
empfänger braucht?  Es  fehlt  in  diesem  »allgemeinen  Werth- 
gesetze«  dnrchans  die  feste  bestimmende  GrOsse.  In  der  Wirk- 
lichkeit steht  wenigstens  fest,  dass  der  Lohnempftnger  so  viel 
verbraucht,  als  er  erapföngt.  Kr  richtet  seinen  Verbrauch  nach 
seinem  Lohn,  weil  jenes  > allgemeine  Werthgesetz«  nicht  besteht, 
kralt  dessen  sich  sein  Lohn  nach  seinem  Bedarf,  der  Preis  nach 
den  Kosten,  richten  soll. 

Jener  > natürliche  Werth«  oder  niedrij^ster  Lohnsatz,  dessen 
Grenze  dadurch  gezogen  wird,  dasä  bei  jedem  weiteren  Sinken 
die  Lohnempftnger  ans  Nahrungsmangel  so  lange  wegsterben, 
bis  ein  Mangel  an  Arbeitern  höhern  Lohn  erzwingt,  ist  in  in- 
dustriellen Ländern  nicht  der  Marktpreis  der  Arbeitskraft.  Jeden- 
falls könnte  man  nur  von  den  Empfängern  des  allemiedrigsten 
Lohnsatzes  behaupten,  dass  sie  zwischen  Leben  nnd  Sterben 
schweben  anf  der  von  der  Natur  gezogenen  Grenze  für  den 
knappsten  Nalirungsvt*rbiaiich.  Aber  selbst  diese  mehren  sich, 
und  haben  früher  auch  schlechter  gelebt  als  jetzt 

Der  Lohnsatz  folgt  nicht  »diesemc,  dem  sozialdemokratischen 
»Werthgesetze« ;  sondern  er  ist  derjenige  Antheil  an  den  dnrch 
Zusammenwirken  von  Kapital  und  Arbeit  erzielten  Produkten, 
den  die  Uuternehmer  gewähren  müssen,  um  jene  Menge  und 
Güte  der  Arbeitsleistung  zu  erlangen,  die  sie  zur  erfolgreichen 
Beschäftigung  ihres  Kapitals  nOthig  haben.  Es  kommt  dabei 
also  eiuerscitä  darauf  an,  wie  viel  Kaj^iial  die  Uuterneluner 
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kiben,  also  wie  viel  Arbeiter  sie  brauchen  und  von  welcher 

Qualität;  andererseits  darauf,  welches  Maass  von  Befriedigung 
den  festgewöhuten  Bedürfriissen  der  Mittellosen  hinlänglich  ge- 
Bilgi,  um  diejenige  Yeimehruiig  und  Ausbildung  der  BeT6lke« 
nag  zu  bewirken,  welche  för  das  zu  verwendende  Kapital  er- 
forderlich ist.  Bestimraeud  für  den  Lohnsatz  sind  deniuacli  die 
Eapitalansammlung  und  die  Yolkfigewöhuung,  also,  mit  einem 
Worte,  der  Kultoifortschritt 

Äbor  sie  Kcbliesst  nicht  aus.  dass,  wenn  die  Arbeitskraft  dann  in  Gang 
f-'f'rtix  wird,  sie  in  eiuem  Tage  einen  Werth  von  ich  will  sag:en  1  Tlialor  — 
|'r«'duzirt.  L>ie  Arbeitskraft  selbst,  ilin-in  Taiisclnvcrtho  nach,  wird  beetimmt 
imcä  die  nothwendigcn  Lebensmittel  für  den  Arbeiter;  aber  der  Werth, 
d«n  die  Arbeitskraft  schallt,  ist  grosser  als  darjenige  Werth,  der  fftr  An- 
kauf der  Arbeitakraft  im  Lohn  gegeben  wird. 

Bios  beiläufig,  als  Nebenbemerkung,  heisst  es  hier,  >wenn 

die  Arbeitskraft  dann  in  Gang  gesetzt  wird.«  Doch  ist  dies 
gerade  die  Hauptsache.  Denn  Arbeitskraft  bei  vorgeschrittener 
Industrie  in  Gang  setzen,  heisst,  die  Leistung  der  menschlichen 
Arbeitskraft  um  das  Tielfache  steigern  durch  Hinstellung  yon 
Anlagen,  Einrichtungen,  Maschinen  und  Von  ätlien,  welche  sehr 
grosse  erübrigte  Kapitale  erfordern.  Und,  durch  solche  gestei- 
girie  Leistung  der  mitwirkenden  Arbeitekraft,  t ermehrte  Pro- 
dakte  zu  erzielen,  aus  denen  mehr  als  der  Lohnbetrag  gelOst 
werden  kann,  ist  der  Zweck,  um  welchen  Kapital  erübrigt  und 
'Arbeitskraft  in  Gang  gesetzt  wird.i 

Wem  wir  tttoAmen,  es  sei  flir  einen  einlkchen  Dnrchschnittsarbeiter 

in  »ech-i  Stunden  möglich,  einen  Werth  von  15  Sgr.  zu  produzircn,  so  hat 
^CT  Arbeiter  in  diesen  ersten  sechs  Stunden  einen  Werth  hervorg-ebracht, 
gleich  dem  Werthc  des  Lohnes,  den  sein  Meister  oder  Fabrikherr  ihm  giebt. 
Er  iiiii>-  aber  länger  arbeiten  als  sechs  Stunden,  Der  Werth  von  weiteren 
^^T.,  den  in  den  zweiten  sechs  Stunden  prodazirt  —  dies,  nioine 
Hrrrcn,  ist  ein  Werth,  den  er  nicht  für  sich  schafft,  diea  ist  ein  Werth, 
4a  er  l&r       ILapit^iaten  achaffL 

Ss  mag  Einer  ein  sehr  einfiusher  Durchschnitts-Mensch  sdn, 

ilennoch,  sobald  ir  in  einer  ausgel)ildeten  Industrie  mit  ver- 
ioüJu)jiUQneten  llioricktungen  und  Hilfsmaschiueu  mitwirkt,  ist 
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er  kein  ein  fach/r  ArhrUcr ,  sondern  eins  der  vielen  ineinander- 
greüeuden  Glieder  eines  kunstvoll  zusammengesetzten  Ganzen. 
Und  nicht  das  fiinselgUed,  sondern  nur  das  Ganze  schafft  Völlig 
nnsntrelfend  ist  es  also,  wenn  man  den  Sachverhalt  so  darstellen 
will,  als  schaffte  der  Arbeiter  in  einer  Fabrikeinrichtnng  einfiwh 
duicii  seine  eigene  Kraft,  und  gar  in  sechs  Stunden  für  seinen 
dgenen  Yerbranch,  in  der  übrigen  Zeit  för  d^  Unternehmer. 
Der  Lohnempflnger  schafft  in  der  Fabrik  nichts  ohne  dee  Unter- 
nehmers Hilfseinrichtungen ;  und  ohne  dieselben  konnte  er  auch 
in  zwölf  Stunden  bei  höchster  Anstrengung  seiner  Kraft  als 
»einüftcher«  Arbeiter  nicht  so  viel  erwerbeUf  als  ihm  der  Unter- 
nehmer im  Lohne  giebt.  —  Uebrigens  scheint  diese  UntersteUong 
des  in  sechs  Standen  heryorgebrachten,  dem  Lohne  gleichen 
>Wcrths<,  nur  ein  Versuch  zu  sein,  die  durch  Kapitalshilfe 
bewirkte  Steigerung  der  Leistung  zu  verstecken  hinter  einer 
angeblichen  Kürzung  der  Daner;  man  redet  von  halber  Arbeits^ 
zeit,  wo  der  Nachdruck  zu  legen  wäre  auf  verdoppelte  Pro- 
duktionsfähigkeit. 

Es  hat  sich  ako  im  Oegemati  «ir  Sklaverei  odfir  sur  Leibeigenaehaft 
dgentlieh  nur  die  Form  geändert»  wie  onverg&tete  imbezahlte  Arbeit  ans 
dem  MeDSchen  beranBgepreset  wird,  nicht  aber  hat  sich  diese  Herauspfeatung 
selbst  geiadert.  Auch  der  Sklave  bei  seinem  Sklavenherm  arbeitet  eine 
bestimmte  Zeit  des  Tages  Ar  sich«  so  lange  nSmlich  als  er  nothwemdig 
hat»  UD  einen  Werth  hervonnbringen,  gleich  dem  Werthe  der  LebensmitteS, 
die  der  Sklavenherr  ihm  geben  mnss;  so  lange,  mehie  Herren,  arbeitet  der 
SkUve  für  sich;  erst,  wenn  der  Ueberschnss  kommt,  dann  arbeitet  er  Ar 
den  Sklavenherrn.    Ganz  dasselbe  Verbältniss  ist  heute  da. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  dem  Sklaven,  Leib- 
eigenen, Hörigen  einerseits  und  dem  gesetzlich  Freien  anderer- 
seits ist  der,  dass  dieser,  wenn  er  nicht  die  Mittel  zum  ünter^ 

nehmen  eines  eigenen  Geschatts  liüt,  Denjenigen  frei  suchen 
kann,  der  ihm  das  Meiste  für  seine  Arbeitskraft  geben  will 
Der  Unfreie,  der  bei  einem  bestimmten  Herrn  arbeiten  mnss, 
wird  nm  denjenigen  Mehrbetrag  beraubt,  den  er  Ton- einem 

anderen  erhalten  könnte,  wenn  er  zu  diesem  sich  hinbegeben 
dürfte.   Was  alles  auch  der  gesetzlich  Freie  gemeinsam  auit 
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dem  Unfreien  m  erdulden  haben  ma^,  als  Mittelloser,  und  durch 
deu  Zwang  seiner  Bedürtnissc  an  das  Arbeiten  Gebundener, 
trifil  nicht  die  Torliegende  Frage.  Wo  der  Lohnempfinger  nicht 
durch  WiUkfihr  seiner  Kebenmenschen  yerhindert  wird,  den 
höchsten  sich  ihm  darbietenden  Entgelt  für  seine  Arbeit  auf- 
innchen,  ist  es  TölUg  unzulässig  zu  behaupten,  dass  heute  bei 
usem  Lohnempftngero  ganz  dasselbe  Verhaltmas  da  sei,  wie 
hei  den  Sklaven. 

So  Imnge  der  Arbeiter  irbeitet,  um  einen  Werth  hervorznbringen,  gkich 
4mt  LehM,  des  er  bekommt,  so  Unge  arbeitet  er  ftr  nchj  in  der  guiMi 
ttrign  Zeit  erheitet  «r,  um  den  Kepttelgewlu,  vm  alio  dmealge  Qnek 
bemmbriafoi,  die  wter  ▼etidiiedeMn  Vorwindeit  siif  die  beiitMiideii 
Kheeoi  fiUl 

Was  die  Besitzenden  erhalten,  ist  nicht  eine  Quote,  die 
>anftsr  Tmdiiedenen  TorwSnden«  anf  sie  >fäiUi,  sondern  ein 
Fkednkt,  welches  sie,  dnrch  grosse  Steigerung  der  Leistongs- 

fthigkeit  menschlicher  Arbeitskraft  VLrDiittel>t  erübrigter  Hilfs- 
einrichtungen, schajfm.  Nicht  >unter  Vorwänden€f  sondern 
dnth  hAehst  wirksame  Vorheknmgen^  erlangen  die  Besitsenden 
ihren  Aniheil  an  der  ihn«ft  m  verdankenden  ProdnktenfUle. 

Wen  Boii,  meine  Herren,  ÜMtetdit,  diee  dict  iß»  Eatetehimg  dee 
taMlnpw^Me  let,  io  ftigt  ee  lidb  weHer:  «iif  welebe  Orttnde  hin  been* 
ifnehl  dna  die  beeitieiide  KUeee  diesen  Taniehwerth,  den  der  iürbeiter, 
dar  Pteilileie  lierTerbriiigt?  Da  hSfft  man  nnichvt  eagen:  ee  iit  nOthig 
ei,  Wägern  des  BieSko*e;  denn  Derjenige,  der  in  einem  Oeeebifte  Kspitil 
«n^girt.  der  kenn  ja  aach  sein  Kapital  einbässen.  Meine  Herren,  das  ist 
rifhtiif.  iber  die  Frage  steht  eben  nicht  zwischen  einzelnen  Arbeitern  und 
«niielnen  Kapitalisten  oder  TJntemehmern.  sondern  die  Frape  steht  zwischen 
^  O«iaranfitklasso  d^  r  Kapitalisten  und  Unternehmer  einerseits  und  der 
«iniammtkiasse  der  Arbeiter  aodcrerseits.  Da«»  liisiko,  welches  der  Kinz*  Ine 
hit,  fallt  weg,  wenn  Sie  die  Kiipitaiistenklasse  iin  Grossen  betracliten. 
Der  sogenannte  Nationalreiclithura  in  allen  zivilisirten  Ländern  ist  in  fort- 
«ibrcDdeiQ  Steigen  begriffen.  Wenn  Sie  z.  B.  nach  EngUnd  sehen,  so  hat 
Gliditcme  als  Schatiskanzler  wiederholt  konstatirt,  dass  der  Nationalreich- 
^■i  Wetendig  zimefaiie,  dass  diese  Zeuhme  aber  lediglich  den  besitzenden 
thisen  ni  Gate  komme,  wihreud  dtgegen  die  Arbeiterklasse  immer  be* 
UMig  in  den  Zwliade  Ucibt,  dMt  sie  bw  das  Notkwtiidige  nun  Leben 
f  i^nMa,  ThrtHjsbissfcim.  mn  !>  9 
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fet  Tier  NatifSMlrakbäram  steigt,  ee  M  «Im  Im  OiMten  vod  Gaaieii 
Ml  JItfifeo  Torbftndeii;  das  Bisiko  trifft  nur  den  üinseliien.  Die  bcsHaloM 

Arbeiterlrlftsse  aber  kaon  sicli  wenige  darum  bekttmineni,  ob  dieser  oder 

jeuer  Unternehmer  einen  Theil  des  Nationalreicbfhums  an  sich  rcisst  nnd 
ob  dieser  oder  jeuer  zu  Grunde  geht.  Die  Frage  ist  nur  die,  dass  die 
Gesammtmasso  des  neuen  Werthes  von  der  Arbeitermaajic  proJuzirt  wird 
«nd  irgondwif  nntA»r  die  üntemehmcr-  nnd  Arbeiterklasso  sich  vertbeilt, 
gleichviel,  was  der  Kiue  <*<ier  di  r  Andere  davou  abbekommt.  Die  Frage 
steht  im  Grossen,  sie  steht  gewiHHennaassen  zwischen  dem  Gesanimt- 
kapitaliatcn  und  dem  Gesamratarbeiter.  Es  würde  /u  weit  führen,  hier 
aaseinaudersusateen,  dass  das  Bisiko  selbst  nur  eiA  Aastliiss  der  Planlosig- 
keit der  heutigen  Produktion  ist.  loh  lasse  diesen  Gtgeiiataiid  iMi^rtiert^ 
bis  derselbe  tob  anderer  8eite  ngeieffc  veeden  soUte. 

Nicht  wegen  des  Risikos  ist  ein  Geschiiftsgewinn  erforder- 
lichf  sondern  er  ist  nOthig,  um  Befähigte  anzuregea,  Kapitale 
2tt  erübrigen  und  Arbeitskraft  »in  Gang  zn  setzen«,  und  fär 
die  schwierige  Erhaltung  des  Erübrigten,  inmiiten  der  Ver- 
suchungen und  Fällluisse  dos  Lebens,  zu  sorgen.  Das  Risiko, 
d.h.  der  Durchschnitt  der  unvermeidlichen  Verluste,  gehört  zu 
den  Geschäftskosten,  nach  deren  voller  Deckung  erst  von  Ge*- 
winn  die  Bede  sein  kann.  Ein  Betrag,  der  nnr  auf  dem  Konto 
des  Risikos  stände,  wäre  nicht  Gewinn,  sondern  nur  Reserve. 

Bezeichaeiid  ist  es  übrigens  für  die  sozialdemokratische  Logik, 
dass  na  ans  dem  Steigen  des  Beichtliuma  den  Schlasa  sieht« 
dass  das  Btaiko  wegftllt.  Ebenso  könnte  sie  ans  dem  Um- 
stände, dass  mehr  Häuser  gebaut  als  abgebrannt  werden, 
schliessen,  dass  die  Eeuersgefahr  wegfällt. 

Ein  weiterer  Grand,  den  man  angieU«  am  dsn  Zine  hiabeiendera  in 
rechtfnrtigen,  ist  der,  dass  man  sagt,  der  Kapitalist  hat  darin  eine  Art 
Entsagung,  Enthaltung  geübt,  dass  et  aberhnnpt  im  Besita  Ton  Kapital 
ist;  er  h&tte  dasselbe  f^nz  eben  so  gat  feransgaben,  verprassen  können. 

Mau  überlege  sich  doch  genau,  worin  eigontlt  Ii  die  Verlegenl»eit  eines 
solchen  Mann(>s  besteht.  Wenn  irirend  ein  grosfifr  Falnkaut  jährlich  ?..  B. 
20,000  Tbalor  Reing«  wimi  hat  und  di<  ;in?obliche  Enthaltsamleit  h*>sit2t, 
davon  1Ö,0<10  Thaler  zurückzulegen,  um  sie  in  sein  Gesr)i;iit  zu  istecken 
oder  Zin«en  daraus  zu  machen,  was  war  dann  die  Verlegenheit?  Die  Ver- 
legenheit war  di<».  oh  er  die  lO.uöO  ihaler  veraosgahen  und  vt-rprassen, 
oder,  ob  er  durch  dl«  Aal«guag  der  10,000  Thalw  reidier  werden  wollte. 
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Ii  «V  fCM  diMelbe  T«rU|g0&limt,-  die  nuk  der  SUtifoilMlter  Votd- 
iMiihtlMrtte:  dfo  Verlegenlieit,  eb  er  dM,  mui  er  den  BUaven  ansgepreeet 
kitte,  feqHrteaen,  oder  ob  er  noeb  reicher  werden  «olle,  indem  er  neot 
SUem  anksnft  und  auch  diese  für  sich  arbeiten  lieee,  —  eine  Ter  legen- 
hA%t  von  welcher  di^  Sklaveobalter  dort  belVtsit  worden  sind. 

Wer  Mittel,  über  die  er  zu  verfügen  hat,  nicht  znm  so- 
fortigen QeDDss  ferbraucht,  sondern  zur  Beschaffaag  von  Pro- 
daktioiwiiiiitelii  Torwendet,  der  enthUt  sich  eines  avgenblick* 
Kdien  Genusses  iiin  sieb  Irfinftig  und  dauernd  Genussmiitel  zn 
sichera;  er  vertagt  seinen  Genuss,  um  denselben  zn  vergrössern, 
liandelt  aus  einem  berechnenden  Trachten  nach  [:^r5s9t6m  nach- 
kiitigem  Genius^  Iftr  wdohes  die  Ausdrücke  »finthaltsainkeitc, 
»latsagungc  nicht  passen  mOgen.  Das  Eapitalisiren  verwandelt 
«in  Genussmittel  in  eine  Genussquelle,  und  mag  aus  Qenuss- 
mki  Teranlasat  sein.  Auf  die  ethische  ßezeiclmuug  aber  kommt 
g»  nicht,  Bonden  nnr  auf  die  Thaisacbe  an»  dass,  insofern 
Itpttal  erftbrigt  ond  erhalten  werden  soll,  ein  Verbrauch  zum 
Geauss  vertagt  werden  rauss  zu  Gunsten  einer  Verwendong  be- 
luifg  Steigermig  der  Produktion,  und  dass  far  solches  Vertagen 
äa  Antneb  da  sein  muss,  den  jetzt  der  Gewinn  aus  der  Ka- 
fiUsf «Wendung  giebt;  nnd  es  ist  nicht  ersichtlich,  wenn  dieser 
Gewinn  fortfiel p,  was  denn  znm  Erübrigen  oder  Erhalten  von 
Kapital  zur  Beschäftigung  Anderer  antreiben  könnte.  Höchstens 
ttde  Einer  liitftel  mr  Steigsning  der  eigenen  Arbeitsleistung 
imamelB,  wenn  ihm  Hbrigens  gestattet  wftre,  wenigstens  die 
«igene  Produktion  auf  eigene  liechnung  zu  betreiben;  müsste 
er  dagegen  für  den  Kommunistentopf  arbeiten,  so  fiele  sogar 
Antrieb  rar  Steigerung  selbst  der  eigenen  Leistung  fort 
Wem  Binar,  der  10,000  Thaler  erfibrigt  bat,  überlegt,  ob 
er  sie  sogleich,  aber  ein  für  allemal,  zu  seinem  Genüsse  ver- 
brauchen, oder  zum  Geschäfte  verwenden  und  durcii  den  er- 
Mlea  Gewinn  reicher  werden  soUe,  so  venetct  ihn  diese  Wahl 
*  keine  »Vertegenheit.«  Aber  wenn  der  Geschüftsgewinn  be^ 
*?itiift  wäre,  hätte  er  nicht  mehr  die  Wahl  zwisolien  einem 

eianaligan  Genuss  ond  einer  dauernden  Genussquelle ;  er  kdnnte 
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das  Erübrigte  nur  dadurch  genimen,  dass  er  es  aHmlhlig 

brauchte,  und  hatte  kciueii  Äntri«^b,  durch  dessen  industrielle 
Verwendung  die  Produktion  zu  steigern,  weil  solche  Steigerung 
nicht  ihm  direkt  zum  Nutzen  käme*  • 

Aber  nehmen  wir  edlwt  an,  «llee  Kapital  sei  doreh  Entsagung,  durch 
Ersparniss  Tom  Arbeitslohn  entstanden,  so  würde  das  gar  nichts  beweisen; 
denn  wenn  Einer  Vermö^ensstücke  hat,  so  ist  dies  an  und  für  sich  nur 
ein  (rrumi,  üass  lufin  ihn  lucht  Lcliindert,  diese  Vermögensstücke  ruhig  zu 
seinem  Gehrauche,  oder  zum  Gebrauche  der  Seinen,  kurz  beliebig  in  be- 
nutzen; es  ist  also  kein  Grund,  die  geaellHchaft  li.  lu-n  Einrichtungen  $o 
XU  trctien,  das?«  diese  Vemi5geiu»tücke  uttiunehr  die  Grundlagen  der  Aas- 
heutung  Anderer  werden. 

— '  »Kein  Grund  die  gesellachaftliehen  Einrichtungen  so  zu 

treffen,€  —  als  ob  die  gesellschaftlichen  Einrichtungen  nach 
Wahl  getroäen  worden  wären,  und  isi<  h  hätten  anders  treüen 
lassen.  Es  haben  aber  Einige  ihre  »VermOgensst&cke»  nicht 
»ruhige  fOr  den  eigenen  Qebrauch  an6ehren  wollen,  sondern  sie 
richteten  damit  Arbeitsstätten  ein,  und  suchten  Mittellose,  die 
darin  für  sie  gegen  Lohn  zu  arbeiten  bereit  wären;  und  es 
&nden  sich  Mittellose  ein,  welche  gerne  zu  dem  Lohne  griffen, 
weil  er,  so  gering  er  auch  gewesen  stm  mag,  immer  mehr  be- 
trug, als  was  sie,  bei  ihrer  Mittellosigkeit,  sich  durch  Arbdten 
auf  eigene  Hand  zu  erw^erben  wussten.  Beiden  Theilen  brachte 
dies  Vortbeil,  obwohl  nicht  gleich  grossen.  Wie  hätte  also 
die  Ausbreitung  einer  »gesellsehaftlichen  Einrichtung«  ver* 
hindert  werden  sollen,  zu  der  die  sich  Betheiligenden  angetrieben 
wurden  durch  das  eigene  Interesse,  während  auch  die  Nicht- 
betheiligten  Nutzen  davon  hatten  in  dem  besser  versorgten 
Markt?  Wo  war  da  der  Benachtheiligte,  der  sieh  dem  Vor- 
gänge widersetzen  und  die  Gesellsdiaft  hfttte  zwingen  sollen, 
andere  Einrichtungen  zu  treffen,  als  welche  alle  Welt  für  all- 
seitig vortheilhaft  ansah? 

Bei  dieter  Lebra  von  der  Entsagnng  thut  man  so,  als  ob  die  heutigen 
Kapitalisten  dies  dadurch  geworden  wären ,  dass  sie  oder  ihre  Vorfahren 
früher  Arbeite  r  waren,  die  sehr  sparsam  gewesen,  die  ihre  Gelder  zurück- 
gelegt, wahrend  andere  leichtsinnige  Arbeiter  ihre  Gelder  rerpramt  biUteit. 
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So  ?teht  aber  die  Sache  in  Wirklichlsf  it  nicht.  Die  Entstehung  des  Kapitals 
ii  dt-r  Wcltgesckicbte  beruht  selbst  auf  Ausbeutung  und  Recbtswidrigkeit, 
es  ist  eine  AoBiuüiiBet  einmal  Einer  durch  seine  Aibeitaenparniss« 

in  die  Höbe  gekommen  ist;  in  der  Regel  iit  das  Kapital  im  Grossen  cnt- 
itanden,  dnrch  die  mittelalterliche  Ansbentnng,  und  als  die  mitteUJterliebo 
insbentaiig  das  Kapital  hingestellt  hatte,  da  konnte  man  durch  den  an- 
BtleUnna  toiialeii  Zwang  inrkeii»  konnte  dem  Arbeiter  sagen,  I>a  bist 
flrd,  weQ  man  eebr  gut  wosste»  daae  bei  entwiekelter  Prodnktion,  wo  F^o- 
Utamitfeel  Bftting  sind,  der  Arbeiter  nicht  selbetstindig  prodntiren 
kwfs,  sondern  seine  Arbeitskraft  verknifen  mnsste. 

Es  ist  wahr,  dass  auf  den  ersten  Entwickelungstufen  der 
Kultur,  ehe  man  die  Mittel  zur  Arbeitstheiluog  und  Steigerung 
der  LeigfcangBfthigkeii  menschlieher  Arbeit  gesammelt  and  aus- 
gebildet hatte,  die  Gewalt  der  Stftrkeren  und  Ifntliigeren  das 
Mittel  bot,  die  Produktion  zu  steigern  durch  Zwangsarbeit,  und 
Vorräthe  anzusammeln  durch  Erpressung.  Unserem  Wirth- 
whiftalebeo  ging  eine  Gewaltherrschaft,  dem  LohnTertrag  die 
8Öi?erri  imd  H()rigkeit,  dem  Gesehftftsgewinn  die  Erpressung 
wan.  Wirtiiöchulteu  musste  man  erst  durch  tausen(ii;ilinge 
Eiitirickelung  lernen:  TTnechten  und Aii ^plündern  lernte  sich  viel 
Mb«.  Als  aber  dieMensdien,  zur  Beihedigmig  der  yervielfU« 
tigisa  and  Terfeinerten  BedMiisse  ihrer  Zwingherm  genOthigt,  ar- 
Witen  gelernt  hatten,  und  als  Kapitale,  sei  es  auch  durch  lirpressnng, 
>ogehäuft  waren,  da  zeigte  es  sich,  dass  man  mehr  i^efriedigung 
wä  seinem  Besitze  erzielen  könne  durch  GeschAftsnntemehmangen 
■it  Lehaempfangern,  als  mit  Zwangearbeitem,  und  dass  es 
^ser  lohne,  das  Naturreich  auszubeuten  als  dieMenschen,d.h.das9 
^  wirtiiächaftilcher  sei,  freie  Arbeiter  mit  erübrigten  Hiltsinitteln 
^  ergiebigeren  Schaffen  auszostatten  gegen  einen  Antheil  am 
Hehnrkag,  als  miftma,  fast  ohne  Hilfsmittel  Arbeitenden 
«nen  Tb  eil  ihres  kargen  Produkts  abzupressen.  Der  in  der 
>WeItgegcbichte<,  d.  h.  in  einer  geschichtlich  längst  yergau- 
fdaa  Zeit  der  Zwangshemehaft,  etwa  aus  firpressung  entstän- 
de TheQ  unseres  Kapitals  ist  ▼ersehwindend  klein;  und  schon 
^nge  beruht  die  Entstehung  des  Kapitals  nicht  aui  Ausbeutung 
OBd  fiechtawidrigkeit. 
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Keine  Ausnaihme  unter  den  Wohllia1»enden  und  aognr  Baeheo 

sind  die  Männer,  die  luitttllos,  oder  wie  man  zu  sagen  pflegt^ 
>mit  nichts«  uutingeu  und  in  die  Höhe  gekommen  sind.  In 
Berlin  dürften  eie  woU  die  Mehrsahl  bilden.  Aber  freilich, 
durch  Ersparnisse  aus  dem  Lohne  bloss  eigener  Händearbdt  wird 
Einer,  der  stets  .ibhätis,'iger  Lohnempfänger  bkibi,  uickt  wohl- 
habend. Um  »iu  die  Höbe  2u  kommen <  mu9S  er^  sobald  er 
länigee  aus  seinem  Lohne  erspart  bat,  dies  zu  QesohAfteii  auf 
eigene  Reehnung  benutzen,  an&ngs  im  Kleinen,  nnd  alhnilig 
immer  grösser.  Dazn  indescjen  musü  er  eine  geistige  Befähi- 
gung und  Willenskraft  besitzen,  die  sich  allerdings  nur  aus- 
nahmsweise bei  den  Lohnempfingem  finden. 

Von  dem  Zwang,  sn  arbeiten  Ar  die  Befriedigung  nmtto«- 
licher  nnd  angewöhnter  Bedürfnisse,  kaau  nur  Derjenige  befreit 
sein,  der  Erübrigtes  genug  besitzt,  um  von  <ier  Yermiethung 
desselben  an  Prodoktionsvennehrer  zn  leben.  Wer  nicht  Hillb- 
mittel  snr industriellen  Steigerung  seiner  Leistnngsflhigkeit,  nnd 
nicht  Vürräthe  hat,  wovon  er  leben  kann,  bis  der  unsichere 
Erlös  aus  Arbeiten  auf  eigene  Kechuuug  einkommt,  der  ist  zum 
Yerkaofen  seiner  Arbeitskraft  insofern  gezwungen,  als  ihm  der 
eigene  Vortheil  gebietet,  eofortigen  und  bestimmten  Entgelt  für 
sein  industrielles  Mitwnkeü,  nämlich  Lohuauszahlnng  sich  aus- 
zubedingen,  und  das  Warten  und  Wagen  den  Yorrathsbesitzem 
zn  tlberlassen.  Insofern  ausreichende  Unterhaltsmittel  für  eine 
dichtere  Bevölkerung  nur  mit  Eapitalsfailfe  und  ArbeitetheiluBg 
zu  bestliaüen  sind,  kann,  iii  einem  wirthschaftlich  vorgeschrit- 
tenen Laude,  Kemer  ausserhalb  des  Wirtbschaftsbetriebes  sich 
•  erhalten.  £8  besteht  also  für  Jedermann  eine  wirthst^ialtliche 
NOthigung  (mag  auch  heissen  > unmittelbarer  sozialer  Zwange), 
sich  der  Kapitalt^hiile  und  der  Arbeilslheiluug  zu  beJlencü  und 
sich  den  darin  liegenden  allgemeinen  Bedingungen  des  Lebens 
im  Yolkshaushalt  zu  fögen.  £s  konunt  nur  darauf  an,  dass  diese 
Bedingungen  nicht  durch  menschliche  Gewalt  willkfihrlich  an^ 
erlegt  werden,  sondern  nur  solche  sind,  die  in  den  \aturges(.'t/en 
ihre  Begründung  haben.   Dom  ewigen  J^atorzwange  gegenüber 
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MbtB  Alle  jsafym^  wiewolil  io  imtMtäaiBm  Gracle,  j«iia«lidem 

Sick  mit  dea  Mitteln  zur  Uoterwerfung  dci  Nalurkiatte  ver- 
sorgi  bftb«a.     Wo  aber  Jeder  das  verhiUtaissmafiaig  Vortbeil- 
MMb  ttgmien  kann,  im  ntä  ilim,  aaeh  MMssgAbe  seiner 
IßM  md  FlUgteeiten,  iigend  darbietet  unter  den  allgemeinen 
I     vä  tid^üligem  Vertrage  beruhenden  Bedingungen  des  Wirtb' 
Kkatinrei^i^ffa^  da  mag  wohl  maacker  Mittellose  mit  dem  £r- 
^Mtt  wenig  zufrieden  sein,  «enn  er  es  nach  seinen  Wltoechen 
lad  Pedtifaieaea  raisst,  aber  wegen  Beaaebtheiligong  darf  er 
nicht  Andere  anklagen,  so  lange  er  nicht  nachweist,  dass  diese 
äan  den  Weg  Terspenrea  au  einer  Terbesserten  Lage,  an  deren 
Emiehnng  er  sonst  die  Kraft  nnd  die  Ifittel  bfttte.  Es  ge- 
«fhieht  kein  Unrecht,  wo  das  ungleiche  Maass  der  Befriedigung 
lediglich  hervorgeht  aus  dem  ungleichen  Maatiä,  in  welchem  Ver* 
«Wieden«,  bei  gesetalicb  gleicher  Freiheit  des  Strebens,  die  Be- 
Hageagen  einer  rerbesserten  Wirtbschaftalage  erfüllt  haben  — 
and  wenn  dies  wohl  in  einer  natürlichen  Ungleichheit  der  kör- 
perlichen und  geidtigen  Begabung  gelegen  habe,  mit  der  Natur 
läset  sich  nicht  rechten. 

Man  wQsstf  ^^A^r  erut.  dat^s  der  Hunger  jetzt  dasHelW  bewirken  würde. 
mm  fraber  MUMträckiiche  Uwetse,  iitibeigeiiKhaftuwaag  m  i.  w»  gewirkt 

Früher  bewirkten  jene  > ausdrücklichen  Gesetze dass  der 
Ißltelkee  viele  Arbeiten  ohne  Entgelt  Terrichten,  oder  bei  dem 
fmm  fSr  weniger  arbeiten  mnsste,  als  was  Andere  ihm  m 

gebi^n  bereit  gewesen  wären.  Dies  bewirkt  der  Hunger  jetzt 
akht. 

Der  Mijtsstand  in  der  heutigen  Q'*8c'V*chaft  ist  nicht  in  erster  Linie 
«be«er,  da&s  die  Veniiogen  unglei-h  »ertheilt  sind,  das  wäre  an  sich 
j  V<»in  «r>  gTofs^es  Unglück;  der  Mi^H^taud  ii«?gt  darin,  dasa  Derjenige,  der 
fTaikital  hat,  bloss  auf  diieen  Grand  hin  die  Arbeitskraft  Anderer  anfbenfen 
i  Unn:  fei  m  direkt»  w«nn  er  als  Unternehmer  eintritt,  ^ei  es  indirekt  durch 
I  den  jÜM,  welcher  tob  dem  Unternehmer  gezahlt  wird  und  weiter  nickte 
I      H  alf  eia  Theil  des  Tamohwerthe,  der  oabeiablt  den  Arbeitera  aas- 
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Der  auf  Unteniehniinigsgewlim  und  Zins  TorUieilbaie  €kt- 
eeliftfMbenebass  entsteht,  wie  gesagt,  dadnreli,  diee  koetii^äige 

industrielle  Einrichtungen  die  Wirksamkeit  der  Händearheit,  die 
Menge  der  mit  einer  gegebenen  Arbeitskraft  erzielten  Produkte, 
mitbin  den  ErldSi  Y8iigrt«Mni.  Der  Geiob&ftsabenebim  üt 
Hiebt  «In  Tbeil  des  dnreb  den  Kapitalisten  gehürMm  Lehm, 
sondern  ein  Theil  des  durch  das  Kapital  irrmehrten  ProduJäs; 
er  wird  nicht  den  Arbeitern  ausgepresst,  sondern  dem  Natur- 
mcb  abgenmgen.  Wenn  man,  wie  es  oft  geeehisbt,  das  Wort 
»Ausbeutung«,  als  gleicbbodontend  mit  »ISrrielung  des  bÖcMeii 
Ertrags <  gebrauchen  will,  so  darf  man  allerdinge  in  diesem 
Sinne  sagen,  >der  Unternehmer  beutet,  vermittelst  seines  Ka- 
pitals, die  Arbeitskraft  ami<;  —  aber  damit  ist  daui  gar  iiielii 
gesagt,  dass  er  dabei  die  Arbeiter  ausbeiitelt. 

Der  Satz,  dass  die  Arbeit  wirklich  die  einzige  Quelle  des  Taniehweitlu 
bildet,  ist  ziemlich  anerkannt.  Ich  will  Sie  natürlich  in  dieser  Beziehimf 
nidit  mit  SSitaten  «nnUden,  aber  em  Zitat  ftn  drei  Zeilen  ndchle  ich 
Ihnen  doch  gern  vorleeen,  wett  ee  beweist,  daaa  auch  Deijeaage,  den  man 
1b  Dentsehknd,  wenigetena  in  praktiedier  Bealelinng,  ala  den  Hai^tfertreter 
der  lierraehenden  BiclBtiing  betrachtet ,  Herr  Seimlsa  (DelitMcli)  gteichlkDs 
ToUkonunen  der  Aasidit  iit,  dasa  die  Arbeit  und  die  Arbeit  gani  allein 
die  Qneile  dei  TMaehwertiii  iai  Er  aigl  aimlieli  in  ieiaem  Arbeiter- 
KateehiiainB  wSrflieh  wie  folgt: 

„T>ie  Arbeit  allein  stellt  dem  Menschen  alle  nützlichen  nnd  nothwen- 
digen  Thnt^e  in  der  Welt  inr  Verfügung,  me  allein  schafft  alle  Werth«, 
nnd  80  kommen  wir  wieder  auf  die  Arbeit  selbst  zurück  als  Urqaell  aUee 
Vermögens.* 

Aus  der  Bezugnahme  auf  SehulMs  Worte  ersehen  wir, 
dass  an  dieser  Steile  *  Tausch wertb«  soviel  bedeuten  soll,  als 
»alle  nützlichen  und  nothwendigen  Dinge  in  der  W^t«,  »alles 
Vermdgenc.  Alle  Welt  aber  weiss,  dass  die  nfttdicbeD  imd 
nothwendigen  Dinge  nicht  durcb  Arbeit  allein,  eondem  durch 
ein  Zusammenwirken  von  Arbeit  und  Kapital  entstehen.  Sehulixf^s 
Worte  bestätigen  gar  nicht  die  Behauptung,  dass  >die  Arbeit 
gauM  aißem  die  Qnelle«  nfltzlicher  Dinge  sei.  Er  sagt  nur 
UrqueOe,  ünd  wenn  man  sieb  in  eine  Torgesehicbtlidie  TJneit 
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nrfi^denlreii  will,  wo  noeh  gar  nielits  erfibrigl  war,  so  mag 
mas  logisch  setzen,  dass  die  ersten  nützlichen  Din^e  durcli  Ar- 
Mtskraft  allsin,  olme  embrigte  Hilfsmittel  erlangt  wurden,  was 
Mhirer  genug  gtwewii  seiii  mag,  denn,  wie  immer,  c^eat  le 
pnmkr  pa$  qui  eoüte.  Seitdem  aber,  am  diesen  ersten  Etron- 
genschaften  der  Arbeitskraft  allein,  Erübrigangen  gemacht  und 
als  Arbeitshilfsmittel  Terweodet  worden  sind,  ist  es  nicht  mehr 
4ie  Albeitekraft  ganz  allein,  sendem  wesentlich  das  Mitwiiiran 
des  Erfibrigten ,  welches  die  Menschen  in  den  Stand  setzt, 
>VerniOgeii<  herzustellen.  Eben  so,  wenn  ein  Mittelloser  aus 
seinem  Arbeitslohne  Ersparnisse  macht,  mit  diesem  auf  eigene 
Beehnniig  ein  Qeeohftft  nntemimmt  nnd  endlich  m.  leicher 
Unstrieller  wird,  so  ist  Arbeitslohn  die  »ürqnellec,  aber  doch 
nicht  >gan7.  allein  die  Quelle«  seines  Vermögens. 

Aber,  sagen  einige  »Werke  der  ökonomischen  Wissenschaftc, 
wenn  auch  die  nützlichen  Dinge  durch  Arbeit  und  Kapital  zn- 
■mnun  hergeetellt  werden,  so  ist  ja  Kapital  selber  nnr  Arbeit^ 
oimlieh  »angesammelte  Arbeit«. 

Biese  wissenschaftÜch  sein  sollende  Bezeichnung  ist  nur 
cm  liederlich  Torkiürzter  Ausdmck  for  »angesammelte  Frodukte 
icn  Arbeit  nnd  Kapitale ,  wobei  gerade  anf  das  Ansammeln, 

Ehibrigeti,  der  Xachdruck  zu  legen  ist;  denn  es  kann  noch  so 
fiel  gearbeitet  werden,  es  entsteht  dadurch  kein  Kapital,  wenn 
nebt  aas  dem  Enurbeiteten  arfibrigt  wird.  Zu  jener  Bezeichnung 
»sagesammelte  Arbeite  griffen  die  älteren  VoUawirthe,  weil  sie 
4»  Bestimmende  des  Ertrags  vom  Kapitale  nicht  erfasst  hatten, 
Qfld  sich  au9  der  Verlegenheit  dadurch  herauszuziehen  suchten, 
^  m  £a|^ital  acasammenwarfen  mit  Arbeit,  Ton  der  sie  das 
Bartimmeode  erfiisst  zu  haben  glanbten  in  dem  »natürlichen 
leli«.  Aber  Ton  allen  diesen  Schulfuchsereien  abgesehen, 
thatsichlich  und  ofieukundig  ist  zur  Herstellung  von  Unter- 
haltgmtttdn  Ar  eine  dichtere  Be?Olkenmg  Kapital  Qnerl&ss^ 
ficb;  Ar  das  Entstehen  von  Kapital  ist  das  Erfibrigeo,  nnd 
Um  Antrieb  des  Eräbrigens  der  Oeschäftsg^ewinn  unerlftsslieh« 
Wem  also  dieses  Spiel  mit  Wortbezeichnungen     Die  Sozial- 
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demoknton  können  den  in  der  Besebaffenbeit  der  Vensdien 

nnd  des  Natarrnehs  begründeten  Znsammenhaug  der  Dinge 
doch  nicht  dadurch  ändt^rn,  da.ss  sie  blos  eine  Theorie  ersinnen, 
welche  die  Unentbehrlkbkeit  der  Aasammeler  and  des  An- 
triebs för  das  Ansammebi  ausser  Augen  setit. 

Ich  hatte  ursjjrön glich  vor,  aber  ich  will  dies  nnterlassen,  Ihnen  auch 
ein  Zitat  aus  Adam  Smith  zu  verlesen;  ich  mache  Sie  aber  darauf  auf- 
merksam, dass  Adam  Smith,  der  doch  der  Begründer  der  ganzen  h<  rrschen- 
den  Richtung  ist,  in  .seinem  Werke  ,Wealth  of  Nations"  deutlich  üq4 
bestimmt  erklärt,  das»  aller  Kapital-Zins,  alle  Bodenrente,  aller  Kapital- 
Gewinn  ledig !i  h  daduidi  möglich  wird,  diws  dem  Arbeiter  ein  Theil  seinea 
uatQrlichen  Arbuitsertragas  direkt  entzogen  wird  Diejenigen^  die  sieh  fOr 
das  Zitat  interessiren,  könneo  es  bei  mir  später  einschen. 

Meine  Herren,  Sie  liehen,  ieh  ginnbe  aber,  Sie  haben  allen  Orand, 
tieli  fbr  dietes  Zitat  m  intereeiirflD.  Adam  Smith  iet  de^ealge,  deasen 
Schiller  Sie  Alle  direkt  oder  indirekt  eind:  soweit  Sie  liherfaa&pt  national- 
OkeiMnnisehe  Xenntnisse  haben,  haben  Sie  sie  dorch  Adam  Smith  oder 
dessen  Schaler.  Wenn  Sie  hente  noch  in  ein  Werk  der  National-Oekonomie 
sehen  ond  Sitae  angestellt  ihden,  die  Adam  Smith  anfgesteltt  hat,  nad 
Sitxe,  die  heute  ani^estellt  werden,  so  werden  Sie  sehr  weaJg  Sitse  finden, 
die  nea  sind;  er  hat  alle  FtodamentalsitM  der  hentigen  Wissenschaft 
bereits  aafgestellt.  Nur  Uber  eins  könnten  Sie  sich  wundem,  nSmlich 
darüber,  wie  der  Mann,  den  Muth  hatte,  das  so  offen  und  so  bestimmt 
auszusprechen.  Ks  haben  viele  ?>taat.  laanaer  des  vorigen  Jahrhunderts 
das  often  und  bestimmt  Ausgcsprocht  n  ,  heute  than  sie  es  nicht  mehr;  da- 
mals war  die  Frage  eine  rein  tli  ir'  tische.  Ks  ist  schwer,  d'^n  Zusammpn- 
hang  der  kornitlizirten  hentigen  (ieseü.schaft  rn  durchdrin^'en;  das  niedere 
Volk,  die  arbeitenden  Klassen  hatten  damal»  noch  nicht  angefangen,  »ich 
um  den  Zusarnmcnhaug  dieser  Gesellschaft  zu  kämmern^  man  konnte  ruhig 
und  offen  die  Wahrheit  sagen,  sie  blieb  in  den  Kreisen,  wo  sie  nicht  ge- 
fahrlich werden  konnte.  Heute,  meine  Herren,  das  ist  nicht  zu  verkennen, 
ist  diese  Wahrheit  eine  gefahrliche,  darum  wird  sie  hente  aidit  mehr 
gesagt,  wenigstens  nicht  mehr  fon  denen,  die  früher  sie  sagten. 

Die  heutigen  Volbnrfrthe  sind  alle  insofern  Scbfiler  Adm 

Smith'a,  als  man  erst  von  ihm  überhaupt  gelernt  hat,  dass  das 
Wirfchschaftsleben  ein  Gegenstand  für  umfassende  wissenschaft- 
liche Forschung  ist.  Aufgeschlossen  hat  er  die  Wissenschaft 
dar  Yolkswirthsebaft,  aber  nicht  abgeschlossen.  IKe  Au^ben 

der  Wissenschaft  bat  er  lu  auvergleichiicliei  Klarheit  hingestellt, 


Digitized  by  Google 


189 


nnd  zu  dereu  Lusuug  erstaunlich  viel  geleistet.  Aber  zu  den 
Aufgaben  einer  Wiss^ifiehaft  geiiört  nicht  ds^  AuMeMen  von 
tSitiM«,  aonteii  nur  das  aiHBmftln,  Ordnen,  Sichten  und  Er- 
UireB  fon  Thatwdieii,  aas  deren  gegeiiseitigem  Yerhaiteii  sioli 
Schlüsse  ziihen  lassen  von  mehr  oder  weniger  üll^emeiner  An- 
vendbarkeit.  Gegen  »Sätze«,  als  Satzungen,  Dogmen,  und  gar 
aaf  die  Autorit&t  eiiios  Kamens  gestützte,  muss  wahre  Wissen- 
sAalUlehkeit  allemal  sidi  verwahren.  Aiam  8mUh^9  Ans- 
flUirungen,  so  umfassend,  scharfeinnij^  und  bewundernswerth  sie 
aoch  sind,  leiden  an  dem  zwar  erklärlichen  aber  doch  tieigreifenden 
FeUsr,  dasa  er,  ans  nat&rliehem  Bestreben  nach  firieichtemng 
siiaes  Gegenstands,  überall  feste  BestimmungsgrOssen  suchte, 
wihrend  es  im  Wirth schaftsieben  gar  keine  feste,  sondern  nur  • 
gegenseitig  sich  bestimmende  Grössen  giebt.  Und  die  Aufgabe, 
fteks  mki  lauter  bewegliehen  Glessen  xn  rechnen,  macht  eben 
Üe  Yelkswjrthschaft  m  einer  so  schwierigen  Wissensehaft. 

Das  erwähnte  Zitat  aus  Adam  Swith,  die  Einleitung  des 
Kapitels  über  Arbeitslohn,  ist  vom  liedner  später  in  eiuem  Flug- 
kiatte  Tertheilt  worden.  Adam  8mUh  geht,  bei  seinem  Streben 
üdi  flinem  festen  Anhaltspunkt,  Ton  dem  Produkt  der  mgäkeiUm 
Afbeit  aus,  welches  der  Arbeiter  ganz  far  sich  behält,  weil 
Niemand  ihm  dabei  mit  Produktionsmitteln  gehoüen  hat.  Dies 
sannt  Adam  SmUh  »den  natflrlichen  Lohn  4er  Arbeit«,  wiewohl 
SS  völlig  unwissenschaftlich  ist,  hier  vom  > Lohne  zu  reden, 
wekher  überhaupt  erst  als  Auseinandersetzung  zwischen  dem 
K«i|>iuUsten  uikI  dem  Arbeiter  auftritt.  Auf  die  getheüte  Ar- 
Vflit  mit  Kapitaishilfe  überträgt  er  diese  Yoistellung  und  iden- 
tiftshi  das  Produkt  des  Zusammenwirkens  von  Kapital  und 
Aibeitskraft  mit  jenem  »natürlichen  Lohn«,  ?on  welchem  dem- 
Sieb  Gewinn,  Zins  und  Grundreute  nur  so  viele  Abzüge  bilden 
kfiaaen.  Die  Vermehrung  des  Produkts  durch  das  Kapital 
«wihni  er  zwar,  legt  aber  auf  dieselbe  nicht  den  gebührenden 
Hachdruck,  weshalb  seine  Darstellung  des  vermeinten  Sachver- 
Wt«  allerdings  eme  bereite  Handhabe  für  Miasdenüing  bietet. 
Und  die  soziAlistlsehe  Theorie  weiss  solche  Handhaben  geschickt 
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ZU  benutzen.  Sie  entwickelt  eieli  überhaupt  nnr  dnreh  dis 

Ziehen  der  logischen  Schlüsse  ms  fehlerhaften  Auffassunpren  und 
unpassenden  Bezeichnungen  in  den  »Werken  der  ökonomischen 
Wiasensehaft«,  deren  beste  Kritik  sie  bildet^  in  Form  der 
reduäio  aä  <A8itrdum.  Die  unklaren  Yolkswirthe  sind  die  Yiter 
der  Sozialisten;  und  wer  noch  in  den  Schulsätzen  und  auf- 
gestellten »Begriffen«  des  vorigen  Jahrhunderts  steckt,  der  wird 
mit  ihnen  nimmennefar  fertig;  —  einem  Solchen  setzt  z.  B,  der 
erste  beste  Sozialist  den  beliebten  Begriff  »Tansehwertb«  als 
einen  leeren  Topf  vor,  in  den  er  Beliebiges  hineinwirft  und  eben 
so  Beliebiges  herauszieht,  und  macht  ihm  damit  Taschenspieler- 
kflnste  Tor,  bei  denen  der  Arme,  trotz  seiner  erlernten  Fan- 
graphen,  schier  irre  wird. 

Ich  komme  also  zu  der  Zusammenfassung  der  Grnndlagen,  die  ich 
nothwendig  habe,  am  diejenigen  Vortchl^e  tu  begräoden,  die  wir  «a  die 
Gewerbe-OHnnng  anfügen 

Wenn  feststeht»  daet  wirklich  aller  Tanschwerth  durch  die  Arbeit  ge- 
Mhaffen  wird,  wenn  ferner  feststeht,  daae  die  Gründe,  auf  welche  hin  dift 
betitienden  KhwMn  einen  Tbeil  dieses  Ton  den  besitilosen  JUassoi  ge- 
schaffenen Tansehwertbes  an  sich  tiehen,  niditig  sind»  so  rnnst  man  sieh 
nicht  scheuen,  die  Wahrheit  bestimmt  nnd  in  den  rielilifsn  Ansdrtcte 
aossnspreehen,  nnd  diese  Wafailieit  liegt  dann,  dass  di«  hevtigs  OeseUadinlt 
besteht  ans  AMäbenUrm  nnd  Auig^wUlm,  Gerade  so  wie  die  8UaT«Ni 
nichts  ist  als  ein  gesetdioher  Diebstahl  an  dem  Sklaten  nnd  seiner  Arbeits- 
kraft, genäe  so»  nnr  in  anderer  Form,  ist  heute  die  ganse  Prodnlctiofit* 
hewegang  weiter  nichts,  als  ein  bestlndiger  guMidier  JHebitM  der 
Beeitzenden  an  den  mchtbceittenden. 

Meine  Herren!  Widerlegen  Sie  mich,  wenn  Sie  können!  Man  hat 
das  Wort  Proudhons,  „Eigenthuiu  ist  Diebstahl"  Tielfach  ins  Lächerliche 
gekelirt,  abnr  wenn  Proudhon  so  sagte,  so  nieint<»  er  nicht  da«  Eigenthnm, 
welches  beruht  auf  der  eignen  Arbeit,  er  meinte  rade  das  heutige  Eigen- 
tbiun,  welches  beruht  auf  der  Ausboutunir  Aiuleror;  dieae.n  l.iigenthum  hat 
er  gemeint,  und  ich  bleibe  dabei,  mit  demselben  Rechte,  wie  man  bei  der 
Sklaverei  sagen  kann,  es  li<\L't  xf>n  dem  Standjmnkte  des  natürlichen  Recht« 
ein  gesetzlicher  Diebstahl  vor,  mit  demselben  Keeht  ist  es  anch  bei  der 
Lohnarbeit  der  Fall. 

IMe  Grftnde  unserer  Abweisung  der  sorialdemokratlschen 

Ansprüche  fassen  wir  folgendermaasseo  zusammen: 
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Di  68  Tor  aller  Welt  Augen  zn  Tage  liegt,  im  die  han- 
tige Prodnktenmasse  iladarch  hergestellt  wird,  dass  die  erüliiigten 
Hilfseinrichtungeii  die  Leistung  der  mitwirkenden  menschlichen 
Aibeitsknft  mn  das  Yielfaehe  steigern; 

da  alle  Welt  weiss,  dass  Hilfsmittel  snir  Vennehnmg  der 
Produkte  nur  dann  erübrigt  und  erhalten  werden,  wenn  der 
£rübnger  Crewinn  für  sich  aus  deren  Verwendung  erlangt; 

ond  da  dieser  Qewüni  nur  ein  Theil  des  doreh  die  erflbrigten 
ffilftmittel  bewerkstelligten  Mehrprodukts  ist,  also  Niemandem, 
der  ein  Anrecht  darauf  hatte,  entzogen  wird,  sondern  nur  in 
F<dge  des  Srübhgens  entsteht; 

80  Hegt  in  dem  Untemefamergewimi  emeraeits  eine  nnent* 
bthiüelie  Haupttriebkraft  des  Wirthschaftslebens,  die  unerläss- 
Üche  Bedingung  für  das  Vorliandensein  der  Mittel  gesteigerter 
Produktion;  andrerseits  äegt  in  ihm  keine  Ausbeutung  der 
Blcktbesitieiidea  Aibeiter. 

Nun,  intin»'  Hrrren,  wenn  wir  also  von  dieser  Ansicht  aus^eheu,  so 
w*r<ien  Sie  finden,  cüus  wir  das  Verhältni'^s  zwischen  Kapital  und  Arbeit 
einen  Kriegszustand  ansehen  müssen,  und  dass  wir  gewillt  sind,  den 
Krieg  mit  allem  Ernst  zu  f&hren.  Wir  sind  gewillt,  diesen  Krieg  auf  ge- 
•etiliob^im  Boden  zn  fuhren  in  rahiger  und  allroäliger  Eatwickelung.  Man 
Vttu  hier  zwei  Fragen  nnterscheiden.  Wenn  Sie  an  mich  die  Frage 
riektoi,  ob  ich  «■  fOr  wahracheiiüich  halte,  dass  dieter  Krieg  fortwahrend 
Meb  Mf  feMtadichem  nnd  rahigeni  Boden  bleibt»  so  antworte  ich,  dug  idk 
Hü  In  AabetvMkt  de«  hnitniddgeD  Wideretnndeo  der  beritsenden  Kinasen 
iiAl  Ar  «ahraehaittUcb  hi^;  aber,  meiae  Herr«n,  wir,  die  wir  nie  Partei 
faSfattle  eiMven  wollen,  wir  bnben  4ie  Pflicht,  ue  sn  flberl^gen,  welche 
fntftiliclMn  Mittd  lor  rnhigen  Entwiekelnng  wir  Torschlagen  kSnaen;  wir 
rtwen  vns  emstlialt  ▼omehmeni  den  Krieg  anf  geeettlichem  Boden  ni 
flbnn,  «id  daa  thun  wir. 

Bei  Üeaer  Qewerbeordnnng,  die  vna  Torhegt,  bedarf  ea  knnm  der  Be- 
Mrlnisg.  dasa  wir  in  allen  Fragen,  znn&chet  in  den  gewöhnlichen  Fragen, 
iif  ventilirt  werden,  mit  der  Unken  Seite  des  Hauses  stimmen  werden; 
^oiii  uaWr  allen  Umständen  vertritt  jene  linke  Seite  die  Fortentwickelung 
d^T  ökonomischen  Verhältüis*e  un  l  diese  Fortentwickelung  kümuit  in  irgend 
einff  WV-ise  auch  uns  zu  gut;  wir  Iwiln-n  abfr  noch  spezielle  Anliegen  und 
üete  iind  ea  gerade,  die  ich  hier  entwickeln  will. 

Wenn  wir  einen  Krieg  swiscben  der  AltI  eitakraft  und  dem  Kapital 
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irattoB,  M  inllMMm  wir  furragiweMC  dumif  Mben,  ^bM  die 
WidffiTitiiifUanift  AvlMHorb«? Ukerai;  erUHtn  «nd  dan  diise  Wider* 
itandskraft  erhöht,  ja  so  erhöbt  werde,  dMi  tie  spater  In  den  Angriff 

ubergehen  kann. 

Zu  diesem  Gerede  von  einem  >m  den  Angriff  übergehenden 
Kneg<  hat  die  wisaenschaftliche  Kritik  nichts  zu  sagen«  Wenn 
die  Sorialdemokraten  erst  so  weit  gediehen  sind,  dann  beginnt 
für  sie  die  Auseinandersetzung  niclit  mit  der  Logik ,  sondern 
mit  der  tdtima  ratio  einer  Gesellschaft,  deren  Kraft  zur  Ver- 
theidigung  ihrer  Kultureinrichtuiigen  zu  sehr  erprobt  ist,  als 
dass  man  eine  andere  Besorgniss,  als  für  die  in  den  Angriff 
ITebergegangenen  hegen  konnte. 

Es  verbleibt  mir  nun  zu  sagen,  welche  Mittel  wir  f&r  gee^et  halten, 
um  in  nächster  Zukunft  und  in  Anknüpfung  an  dleae  Gewerbeordnung  diesea 
Besttltat  zu  erreichen.  Ich  apieche  abiichtUch  nicht  von  den  letiten  Ziekn 
des  SosiaUsmitt,  weil,  meine  Herren,  mir  tonst  der  Vorwurf  gemacht  wer- 
den könnte,  daee  ich  etwas  huieiniiehe,  wia  nScfafe  nabedhigt  mr  Saehe 
gehört  ADebi  eine  Bemerknng  mnas  ich  neihgedrangen  nuichen.  Nindieh 
der  ganxe  hentige  SSnstand  liegt  daran,  dass  tfaatsfiehUch  die  besitieDde 
Klasse  einmal  fan  Besits  der  ProdtMimumdUel  ist;  diese  Prodoktionsmittel 
schaffen  keinen  neoen  Werth,  sie  sind  aber  allerdings  nöthig  lur  Prodnktiott; 
man  kann  nicht  prodosiren,  ohne  sie  —  was,  beflfiufig  gesagt,  gar  niehis 
beweist  —  indem,  meine  Herren,  diese  simmtllchen  Prodoktionsmitfcel  aach 
nur  Ergebnisse  frttherer  ansgebenteter  Arbeit  sind  nnd  nichts  Anderes,  mit 
Ausnahme  des  Grund  und  Bodens,  auf  den  auch  Niemand  von  Gottes  Gna- 
den her  irgend  ein  Recht  hat. 

Das  Bnzeleigenffanm  am  Qnmd  nnd  Boden,  wenn  andi 

durch  gewaltsame  Beeitsergrofimg  entstanden,  wird  anfrechi» 
erhalten,  nicht  im  Interesse  des  Besitzers,  sondern  im  wirth- 
schafUichen  Gemeininteresse,  weil  es  die  unerlässliche  Bedingung 
ist  fIKr  jenen  mit  leieblicliem  Kapital  industriell  betriebenen 
Anbau,  weleber  allein  bewirkt,  dass  man  daraus  Nahrungs- 
mittel ftir  eine  dichtere  Bevölkerung,  beispielsweise  viertausend 
Menschen  auf  die  Quadratmeile,  ziehen  könne.  Wenn  von  einem 
gleichen  >Katunnecht<  am  Boden  für  alle  Menseben  geredet 
wird,  kann  es  sieb  doch  nur  von  einem  Recht  auf  Bodenstflcke 
im  Naturzustande  handeln,  nicht  von  einem  Beoht  jedes  Men- 
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Beben  attf  ein  eingericbietes  Landgut.  Bei  der  tbatsächlichen 
ünerföllbarkeit  dieses  letzterwähuteu  Anspruchs  selion  die  Men- 
lehen  ein,  dass  ihrem  Naturrechte  besser,  als  durch  Bodenstucke, 
4mk  BodenMdiie  geaflgt  wird;  und  dass  sie  mehr  Kahrungs- 
mittel  erlangen  f  wenn  sie  dieselben  in  einem  woblyersorgten 
Markte  gegen  sonstige  Arbeitsprodukte  eintauschen  können,  als 
win  sie  auf  einem  angewiesenen  Naturerbetuck  onverbes- 
asrten  Bodena  ohne  ffil&mlitel  ihren  MondTonath  selber 
baten  müssten.  Auf  das  nntachtbare  Naturreeht  an  ein  erst 
fruchtbar  zu  machendes  Stück  Boden  verzichtet  man  klüglich 
g«gen  ein  freies  Marktrecht,  welches  viel  mehr  werth  ist.  Im 
felkshansfaalt  fuhren  sieh  alle  Bechtsfragen  auf  Zwaobnässigkeite- 
fragen  zurflek,  auf  Fragen  nach  Unrichtungen  mr  Erzielnng  der 
TuAglichst  grossen  Menge  von  Befriedig uiigsmitteln.  Nur  iuao- 
fern  eine  Einrichtung  diesen  Zweck  erfüllt,  ist  sie  wirthschaft- 
fieh  bmc^tigi;  md  jede  Hukihtnng,  die  beeser,  als  die  bia* 
berigen,  diesen  Zweck  erfftUt,  enwingt  nftit  der  Zeit  ihre  An- 
wendung trotz  gesetzlich  bestehender  Rechte;  denn  das  Pro- 
daktiTere,  als  das  Stärkere,  siegt  schliesslich  unfehlbar  im  Kampfe 
m  dts  Damin.  Dieses  Zngesiftndniss  steltoi  wir  der  Sozial* 
iwehratie  tun  beliebigen  Gel>ranebe  bin.  Wir  bekämpfen  9ie 
nur  mit  Zweckmässigkeitsgründen,  nämlich  mit  Beweisen,  dass 
die  wirthschaftliche  Lage  Aller,  und  zumeist  der  jetzt  Nicht- 
bealtanden,  ixach  YerwirkKchen  der  sosialdemokratit^en  Pro- 
jekte, mm  aolebes  denkbar  wäre,  unabs^bar  Terschlechtttt 
werden  wurde. 

Abo  d«r  MiiMtend  liegt  darin,  dass,  wie  Mher  dorch  nnmittelbar«»» 
XoechtflchafUTerhältniss .  durch  Gesetze,  so  jetzt  durch  die  Macht  der  so- 

nal'-n  Verhältnisse  —  dadurch,  dass  eine  kleine  Klasse  Weniger  die  Pro- 
doktit^iumittc'l  in  der  Hand  hat  —  die  grosse  Masse  des  Volkes  *^e/wu!igeii 
•ird,  von  ihr»  in  rit^-  in  ii  Arb-  it -iertrago  nur  einen  ereringen  Theil  zu  l>e- 
k^»rymi''n  ond  1«  n  tran/t  n  l'eberrest  abzugeben  au  die  Klasse  der  Besitzenden. 
Ihes  kann  sich  nur  ändern,  wenn  die  Produktionsmittel  selbst  in  der  liand 
^  Geaammthett  sind.  Es  ist  irrig,  wenn  man  glaubt,  der  Socialismus 
vtBt  ÖM  E<>'  nthom  aolheben:  nach  wie  vor  anter  der  Herrschaft  des  So- 
^Amm  wird  Jeder  sefa»  taimilUibaren  BidAiikin^geHiUMk  rarollfliD 
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EigeDÜiiim  liiib«ii,  ilMr'dit  PnirnkHammiM  aolliii  im  gmthMom  Eig» 
tbiUD  stokfo,  vnd  datoeh  wM  licli  die  TorfheOiiiv,  dl«  heatnitage  «in» 
ungsnehte  ist,  in  gveebier  Weite  regeln  Ueeen, 

>  Unter  dar  Hemchaft  dw  Soalaliamvs  aoUen  die  Froduk* 
tiooffliiittel  im  gemeinmnieii  ISguntluiiii  8ie1i«ii.€   Dtmi  wird 

auch  das  gemeinsame  Interesse  zu  sorgen  haben  für  Erhaltung, 
erfolgreichste  Verwendung  und  auch  Vermehrung  der  Produk- 
tionsmittel.  Sollte  sich  aber  das  gemeinsame  InteiesBe  hieran 
nnftbig  adgeui  wie  ee  sieh  denn  eiftlimngamtaig  an  Yielani 
nnfÜhig  gezeigt  hat,  und  sollten  unter  seinen  Händen  die  Pro- 
duktionsmittel weniger  produktiv  werden  oder  gar  sieh  irer- 
mindern,  dann  müsste  die  BeTdlkemng  notiigedrangen  ent^ 
sprechend  hinachwmden.   Selbst  wenn,  nnter  der  gemeinsaiiMii 
Verwaltung,  die  Produktionsmittel  wemger  rasch  ?ermehrt  werden 
sollten,  müsste  die  jetzige  Schnelligkeit  des  VolkszAiwachses 
vermindert  werden,  was  bekanntlich  nur  durch  Wegsterben  der 
IQnder  in  Folge  einer  allgemein  Terschleohterten  Lebenshtge 
bewirkt  werden  kann.   Die  Erhaltung  und  Vermehmng  der 
Produktionsmittel  ist  von  unendlich  grösserer  Wichtigkeit  för 
die  Bevölkerung  im  Ganzen  als  die  Vertheilung  der  Trodukte. 
Denn  so  lant  man  anch  Aber  nngereohte  Vertbeilnng  klagen 
mag,  aogenMIig  ist  es,  dass  Ton  dem  GesammtiH^nkt  Tiel 
mehr  durch  die  Lohnempfänger,  als  durch  die  Besitzenden,  ver- 
braucht wird.    Vergleicht  man  /.  B.  bei  einer  Fabrik  die  Aua- 
lage fAi  Arbeitelohn  mit  dem  für  den  Unternehmer  verbleibendiai 
üebersehass,  so  findet  man,  dass  jene  einen  sehr  viel  grosseren 
Betrag  ausmacht,  den  Haupttheil  des  Erlöses  vorwegnimmt. 
Die  erste  Sorge  muss  immer  die  sein,  dass  Vi?l  zu  vertheilen 
da  sei;  die  Fiage,  wieviel  davon  Jeder  erhalten  soUe^  steht  erst 
in  zweiter  Beihe;  denn  es  kdnnte  leieht  kommen,  dass  wenn 
auch  die  Sozialdemokraten  das   Gesammtprodukt  den  Lohn- 
empfängern zuwendeten,  diese,  bei  verminderter  Produktion,  doch  • 
viel  weniger  erhielten  als  jetzt;  das  su  yertheilende  konnte  sieh 
sehr  leieht  um  mehr,  als  den  jetzigen  Antheil  der  Besitzenden, 
vermiiidern.    Die  Produktionsmittel  in  eine  unsicherere  oder 
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der  jetzigen  Verwalter  den  Lohnempfängern  zuzuwenden,  das 
Messe,  die  ganze  £xiät6uz  der  Lohnempfänger  auf  das  Spiel 
wteen  im  Haschea  nach  einer  Yerhaltpiaflm&BWg  geringen  angen- 
blleUidieii  Yennehrang  ihrer  BeMedignngamittel.  Sollen  die 
Produktionsmittel  übergehen  in  die  Hände  von  angesteUten  Yer- 
wdiiem  des  »gemeinsamen  Eigenthumsc  ?  Soll  der  Fabrik  Einer 
imtehen,  der  nur  ein  allgemeines  Interesse  hat  an  dem  Ge- 
idiifMberaehiiBs,  also  an  dem  Antreiben  des  Fleisses,  an  dem 
foryieilhaften  Einkauf  und  der  Schonung  des  Materials,  an  der 
guten  Beschaffenheit  des  Produkts,  an  der  richtigen  Beurtheiluug 
^  Marlcibegehr,  nnd  dem  passendsten  Orte  und  Zeitpunkte 
flr  das  Abaetaen?   Wo  wftie  da  die  Triebkraft  fär  jene  Er- 
giebigkeit der  Produktionsmittel,  Ton  der  der  Unterhalt  einer 
dichteren  BevuliLerung  abhängt?   Und  wo  £iner  in  die  Lage 
käme,  sich  aof  Kosten  des  gemeinsamen  Eigenthoms  einen  Vor- 
thol  in  sehafTen,  so  atftnde  gegenfiber  seinem  persönlichen  Eigen- 
mtie  nur  sein  gemeinsames  Interesse,  welches  von  jenem  nnr 
einen  in  die  Milliontel  gehenden  Bruch  betragen  und  gar  selten 
gegen  die  Versuchung  wirksam  sm  wurde.   Es  ist  für  jeden 
■it  dem  Qeaehftftsleben  einigermassett  Yertrauien  schier  nn- 
tekbar,  dass  die  Produktionsmittel  und  Torrätbe  sich  sollten 
erhalten  und  wirksam  verwenden  lassen,  wo  auf  gemeinsame 
Hechanag  gewirthschaftet  würde,  d.  h.  wo  man  auf  allgemeine 
Oakotteii  TerwirthscliaAen  dfirfke«   Und  nnn  gar  die  Vermehrung 
der  Pirodsktionsmittd,  auf  die  so  Tiel,  ja  Ar  die  Verbesserung 
dtr  wirthscbaftlichen  Zustände  Alles  ankäme,  wie  sollte  die  be- 
wirkt werden?  Etwa  durch  ein  Gesetz,  welches  jedem  Geschäft 
4t»  AbfiUuen  gewisser  Proaente  aar  Beserve  anbeföhle?  Aber 
■sn  kapitaUsirt  nicht  wie  man  will,  sondern  wie  man  kann; 
und  im  gleichen  Verhältniss  können  weder  alle  Geschäfte,  noch 
jedes  Geschält  zu  allen  Zeiten  erübrigen.    Das  Gesetz  dürfte 
ibe  das  Kapitalisiren  nnr  nach  Maassgabe  des  jedesmaligen 
Unens  rorsebveiben.  Wenn  es  sich  aber  darum  handelte,  auf 
direkt:  BefriedigTingen  zu  verzichten  für  Anlagen,  von  denen 
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man  n«  etneii  indirekten,  kaum  mchtbaren  Voilheü  zu  erwarien 
liitte,  wer  wUrde  je  zugeben,  dass  er  dies  kOnne?  Und  wie 

grosb  konnte  für  die  Lohnempfönger  der  Nutzen  sein,  um  dessen 
wiUeB  die  Sozialdemokraten  die  Produktionsmittel,  die  Nahrangs- 
quelle  AUer,  der  anzuverlfteeigen  Obhut  des  Gkmeiniiitmsses 
ftberti-agen  m(k^tM,  wobei  von  dem  Schaden,  den  Einer  dem 
Gemeingute  zuiu<>te,  nur  ein  «oviel  xMiliionlpl  ihn  selber  träfe? 
Wenn  man  anoh  voraussetzte,  dass  die  jetzigen  Untemebmer  die 
Verfögaug,  als  angestellte  Direktoren,  behalten  und  ebea  so  gut 
wirtlieehften  sollten  auf  gemeinsame,  wie  auf  eigene  Recbnmig, 
so  würde  nach  Besoldung  der  Direktoren  der  den  Lobneuipian- 
gern  zuzuwendende  Gresch&ttsüberschuss  als  Lolinzuschlag  ver- 
theilt, keine  drei  Silbergroschen  iftgUoh  auf  den  Kopf  durefa- 
schnittiieh  ausmachen  kOnnen.  Und  um  diese  »Hebung  der  Lage 
der  arbeitenden  Klassen«  zu  erzielen,  brauchte  man  wahrlich 
nicht  das  ganze  Gebäude  des  Volkshaashai ts  einzureissen  und 
die  Existenz  von  Millionen  armer  Mensehen  auf  ein  Experiment  zu 
setzen,  für  dessen  Gelingen  nieht  weniger  als  alle  Btlrgschaften 
fehlen,  und  bei  welclieni  jedontalls  die  Art  des  Verbrauchs  sich 
durchgreifend  ändern  und  eine  grosse  Zahl  von  Gewerben  idOtz- 
lich  «ufhdren,  eine  grosse  Kapitalmasse  unbrauchbar  werden 
mtisste.  Unter  dem  jetzigen  Wirthschaftsgang  steigt  der  Lohn, 
wenn  das  Kapital  rascher  zunimmt,  als  die  Arbeiterzalil,  was 
oft  stattfindet,  weil  Produktionsmittel  oft  sehr  rasch  sich  her- 
stellen lassen,  wahrend  zum  Heranwachsen  eines  koakunrenz* 
ifthigen  Arbeiters  zwanzig  Jahre  gehören.  Und  es  giebt  Mittel 
iirii]  Wege  genuuf.  das  Wachsen  des  Kapitals,  die  Nachfrage 
uach  Arbeitern,  die  Höhe  des  Lohns  noch  mehr,  als  bisher,  zu 
beschleunigen,  darunter  Beseitigung  aller  Verkehrshemmnisae 
und  Gewerbebesobrftnkungen,  Einschränkung  des  staatliehen 
Verbrauchs,  und  vor  Allem  bessere  Ausbildung  der  Arbeiter, 
deren  vermehrte  Produktivität  eine  raschere  Vermehrung  der 
Produktionsmittel  ermöglichen  wftrde.  Aber  zu  den  Mitteln  der 
Kapitalsvermehrung  und  Lohnsteigermig  gehören  ntcbt  Bedrohung 
des  Eigenthums,  Störung  des  Geschäftsgangs  und  Verkürzung 
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kr  Oewinne;  denn  ans  Geschftftsüberschüssen  erwachsen  vor- 
zng3weise  die  i'ioduktionsmitfcel.  Und  sehen  wir  naher  zu,  wie 
denn  der  geschmähte  Unternehmer  seiiie  übergrossen  ungerechten 
Qnum  Terwendet  hat^  so  erblicken  w  Qebftnde  an  Gebftiide 
ngireilii,  Masebine  nach  Maschine  angestellt,  imm^  ^össer, 
immer  zweckuuissiger,  und  eine  Anstalt,  welche,  im  Kleinen  mit 
wenigen  H&nden  ange^wgeni  jetzt  Hunderten  Yon  fleissigen 
AniUenvftlaii  sicheres  firod  giebi.  Die  dem  Verbrandi  zur 
vonttelbaren  Befriedigung  des  Eigenthttmers  entzogenen  und 
'ladurch  erübrigten  Mittel  müssen,  um  zinsbriugendes  Kapital 
7n  Wiarden,  fort  and  fort  yerwendet  werden  znm  Unterhalt  von 
Arbeitern,  welche,  bei  kAnsttieh  gesteigerter  Leistnngsftbigkeiti 
j^tanal  mehr  als  das  Verbranehte  herstellen,  in  welchem  Mehr 
'1er  Uüternehmergewinü  und  der  Zins  bestehen.  Die  Kapital- 
äuiume  erhalten  bei  jeder  Verwendung  die  Lohnempfänger  zum 
fflibnneh,  wflhrend  nnr  der  dnreh  geschickte  YerfUgnng  erzielte 
bwichs  dem  Besitienden  zn  Gute  kommt.  In  unserem  jetzigen 
als  > Ausbeutung-  bezeichneten  Voik.sliauahalt  iieisst  Kapitali- 
iören  so  viel,  ab,  dauernde  BrodsteUen  stiften  für  Lohnempfänger. 
Dil  Prftffiie  fOr  solches  Stiften  neaer  BrodsteUen  ist  der  Kapitals- 
fBwiBtt.  Trotz  der  GfOsse  der  Flr&mie  fiinden  solche  Neu* 
4iflungen  nicht  rasch  genin?  statt,  nm  die  erwünschte  rasche 
Aifbesserung  des  Lohns  zu  bewirken.  Glaubt  man  denn  etwa 
dMs,  wann  man  die  Prflmie  aufhebt  nnd  die  Vermehrung  der 
MstsUen  Solehen  empfohlen  sein  Iftsst,  die  keinen  direkten 
pwjönlichen  Nntzen  davon,  sondern  nur  ein  indirektes  allge- 
nieioes  Interesse  daran  haben,  alsdann  die  Sache  energischer 
trieben  werden  nnd  besseren  Fortgang  haben  wird?  Kapita- 
Urt  wird  übrigens  heutzutage  in  sehr  wesentliehem,  vielleioht 
öb<»n»iegeniiein,  Maasse  durch  Persotien  in  vorgerücktem  Alter, 
«eiche,  mit  gereifter  (ieschäftserfabrung,  allm&lig  ausgedehnten 
V«biadmigeD  and  erübrigten  Mitteln,  sichere  und  erhebliche 
^Mane  machen,  wahrend  sie,  an  ein  arbeitsames  und  einfiich^ 
LtUii  gewöluit.  verhältuissniiissi^  geringe  persönliche  liedürf- 
ihie  haben,  aber  doch  von  dem  Verlangen  beseelt  sind,  ihren 
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Sindm  ein  gläncendes,  BorgenfreieB  Lebensloos  ta  bmiteiL 

Im  Qreisenalter,  nachdem  die  körperliclie  Rüstigkeit  dahin,  sieht 
mm  fiie  fortarbeiteu ;  ihr  Kuhebedürfuiss  wird  überwcmden  durch 
dem  Sammeltrieb,  der  in  dem  YererbangBWiuiseli  wnnelii.  Und 
gerade  die  bewftbrten  Er&hmiigeii  und  die  Vorrieht  der  Alien 
sind  für  den  Erfolg  der  Produktion  von  höchstem  Nutzen.  Aber 
bei  »Produktionsmitteln  im  gemeinsamen  Eigenthume«  hele 
BelbstfersiAndlieb  die  Vererbong,  mithin  jeder  Trieb  znm  Fert- 
arbeiten  weg,  sobald  Einer  das  snr  InTalidenversorgung  beredi- 
tigende  Alter  erreicht  liätte.    Also  würden  alle  jene  jetzt  ar- 
beitsamen greisen  Mehrer  des  Kapitals  sich  plötzlich  verwandela 
in  ansmhende  Zehrerl  Mit  der  Aofhebnng  des  Beehts  des  Bin- 
seinen,  Produktionsmittel  sn  erfkbrigen  nnd  als  Eigenthnm  seinen 
2sachkomraen  zu  deren  Ünteri  alie  zu  vererben,  icliwände  selbst- 
verständlich jede  Verpflichtung  des  Einzelnen ,  für  den  Unter- 
halt seiner  Kachkommen  zu  sorgen.    Die  Serge  (iCkr  Wittwen 
nnd  Waisen  ginge  über  anf  jene  die  Produktionsmittel  im  gs- 
meinsamen Eigenthume  haltende  Gesellschaft,  welche  für  die 
Bedürfni&ie  Alier,  so  vieler  es  auch  wären,  za  sorgen,  and  zwar 
>gerechter€,  als  es  heute  geschieht,  zu  sorgen  Übeniihme.  Sin 
schönes  GesclUlfl,  die  Bevölkerung  reichlich  ▼erproviantiren  zu 
sollen,  wo  Keiner  für  sich  arbeiten,  Keiner  für  sich  erübrigen 
dürfte,  Jeder  ein  »gerechtesc  Maass  der  Befriedigung  verlangte, 
und  nur  das  Allgemeininteresse  die  Mittel  zur  Produktion  des 
YerUngten  schaiFen  sollte!  Hieran  scheitert  aller  Kommnnismni 
und  Sozialismus.    Allgemdner  Eigenthllmer  und  Irbnehmer 
sein,  unter  der  Verpflichtung,  den  allgemeinen  Verpfleger  und 
EamilienTersorger  zu  spielen,  stellt  sich  doch  als  ein  su 
schlechtes  Geschäft  heraus.    Nach  aller  Erfiihmng  hat  man 
Menschen,  die  kein  Eigenthum  an  Produktionsmitteln,  kein  Beckt 
zu  selbstständigen  Unternehmungen  hatten,  nur  dann  ernähren 
können,  wenn  man  sie  zu  Sklaven  machte.    Und  das  Verbot 
des  Kapitalerwerbs  und  des  üntemehmens  auf  eigene  Bechniuig 
ist  das  Wesentliche  der  Sklaverei;  die  persönliche  Misshandlnngt 
die  unbedingte  Unterwerfung  unter  einen  fremden  Willen  ist  nur 
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Folge,  nur  das  nnerlässliche  Mittel,  um  einen  ünselbststindigen, 
fir  seinen  Unterhalt  nicht  Verantwortlichen,  zu  einiger  Arbeit 
ru  Teranlassen.  Das  sozialdeinokratiBche  Proj^t  würde  das 
Wetniliclie  der  Sklaverei  errichten,  —  nad  anch  die  Folg«a 
ndit  umgehen  können. 

Wer  das  Wohl  der  Lohnempfänger  fördern  will,  muss  vor 
Aflem  bedacht  sein  auf  die  rascheste  Vermehrung  des  Kapitals; 
tan  stockt  diese,  Term^oi  sich  die  ArbeitssteUen  nicht  in 
4nn  Maasse,  in  welchem  eme  sich  wohlbefindende  Bevölkerung 
naturgemäss  zunimmt,  dann  machen  sich  die  Arbeitsuchenden 
die  Stellen  streitig  und  drücken  den  Lohn  herab,  bis  das  hin- 
niande  Sload  das  Wachsen  ihrer  Zahl  dem  verlangsamten 
KapHabwaehsthmn  anpasst.   ünd  dieser  Gefahr  wollen  rieh  ^e 
Lohnempran[r^r  aussetzen,  weil  sie  glauben,  dass  die  Prämie 
fm  das  Stiften  neuer  Arbeitsstellen  ungebührlich  hoch  sei,  wie- 
wohl,   trotz  dessen  bisheriger  Höhe,   solches  Nenstiflen 
Mi  rtseh  genug  vor  sich  ging,  am  die  erwünschte  Lohn- 
Steigerung    zu    bewirken!     Eine    Steigerung    des  ünter- 
oebmergewinus  dagegen  wirkt  auf  die  Kapitalszunabme  in 
nraifteiMr  Weise  beschlenugend;  erstens  können  dabei  die 
Oatemehmer  rascher  kapiialisnren;  zweiteiis  haben  sie  mehr 
Anreiz  da.zu;  denn  die  Aussicht  auf  den  Besitz  des  erstrebten 
Vermögens  rückt  ihnen  dadurch  näher,  und  je  näher  das  Ziel, 
m  so  michtigsr  sieht  es  an.  Das  Eapitalisiren,  wie  jedes 
Qeschift»  wird  mn  so  eifriger  betrieben,  je  lohnender  es  wird. 
Die  Lohnempfänger  würden  ihren  Lohn  am  bichersten  und  wirk- 
üfflsten  dadurch  steigern,  dass  sie  durch  emsiges  und  sorg- 
ftttigss  Arbeiten  den  Ertrag  des  Geschftfts,  bei  dem  sie  mit- 
wiikea,  steigern  nnd  damit  sowohl  die  Mittel  als  den  Anreiz 
Tfc:^achri-n  /,ur  Vergrösserung  der  Geschäftsanlagen,  mithin  auch 
zur  ErhOhuug  der  Nachfrage  nach  Arbeitern  und  der  Lohnsätze. 
Kai,  aastatt  sich  dem  oagesonden  Genüsse  sozialistischer  Aof* 
legungsnsttel  hmzngeben  znr  angenblicklichen  Beschwichtigong 
ihres  Missmuths,  gebietet  ihnen  vielmehr  der  schwere  Bmst 
ihrer  Lage,  gebietet  ihnen  ihre  PÜicht  gegen  sich  selbst  und 
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ihre  Familien,  als  selbstTerentwortlichen  Männern  und  Ternunft- 
begabten  Mitgliedern  einer  Kulturgemeinde ,  die  Wirthschafts- 
einrichtuDgen  anbefaDgeB  ins  Auge  m  ftUKen  uud  BkAk  klar  zu 
machen,  was  denn  an  denselbaii  überhaupt  sich  abftndern  und 
verbessern  lässt,  und  auf  welehe  Weise,  damit  sie  nicht  auf 
falschem  Wege  ihre  Kraftanstrenguugen  verzetteln  oder  durch 
Missgriffe  sich  unabsehbar  schadigen,  was  sehr  leicht  geschieht. 
Thun  dies  die  Lohnempftnger,  unter  Ferohaltnng  aller  TOm 
Neid  oder  von  ungeduldigen  Wünschen  gezeugter  Gedanken,  so 
müssen  :^ie  docli  erkennen,  dass  sie  lediglicli  vom  Erlöse  eines 
GeschMtd,  bei  dem  sie  mitirirkeu,  leben  und  dass  es  ihnen  nur 
so  lange  gnt  gehen  kann,  als  es  dem  G^sch&fte  gut  geht;  dass 
also  ihr  eigenes  Interesse  mit  dem  dee  Gesehifts  snsainnieniMlt, 
wenn  auch  soheinbur  nicht  überall  mit  dem  des  Inhabers  und 
Leiters  des  Geschäfts,  insofern  die  Lohnempräiiger  einen  grösseren 
Theil  des  Erlöses  haben  und  dem  Unternehmer  emen  kleineren 
üeberschuss  zukommen  lassen  mOehten.  Da  aber  die  Untere 
nekmer  eigentlich  die  Mittel  m  den  (leschätleu  enibhgen  und 
zusammenbringen,  die  Geschäfte  mit  den  Arbeitsstellen  schaffen, 
andererseits  die  fiinrichtungen  nnd  das  Yerfiihren  theils  erfinden, 
theils  auswählen,  und  den  technischen  wie  den  kaufinünnisohefl 
Betrieb  in  Spannung  erhalten  und  durch  tagliches  Verfnireii 
leiten,  ho  liegt  die  Frage  doch  nahe,  ob  denn  unter  willkürlich 
forgeschriebenen  Bedingungen,  etwa  gegen  einen  Gehalt,  jene 
Ldstnngen  der  Urheber  und  Leiter  der  Geechftfte  zu  haben  sein 
werden,  ohne  welche  das  ücschftftsleben  so  plötzlich  aufhört, 
wie  das  Menschenleben  bei  einem  Hirnschlag.    Unter  ver- 
schlechterten Bedingungen  werden  jene  Leistungen  sicherlich 
sich  Terschlechtem,  folglich  das  Geschftft  leide«,  von  dem  die 
Lohnempfänger  leben.    I:^t  es  docli  die  alte  Fabel  des  Menenius 
wieder:  die  Knochen  und  Muskeln  des  W  irthschaftskörpers  be- 
klagen sich,  dass  Ton  den  Speisen  zu  ml  auf  die  Smähmng 
des  Gehirns  und  der  Nerven  geht!  Den  Üeberblick  des  Yolks- 
haushalis  in  seiner  grossartigen  Gliedenmg  hat  man  verloren. 
Indem  man  sich  beschränkt  auf  elementare  Vorstellungen  tod 
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irbeitekraft,  Werkzeug  und  Produkt,  verkennt  man,  dass  die 
Versorgung  der  Kulturbedürfnisse  eiuur  dichten  Bevölkerung^ 
ach  gar  nidit  durch  einfaches  Arbeiten  bewerkstelligen  l&dst, 
sondern  nur  durch  das  Ineinandergreifen  unzähliger,  Aber  den 
pokun  Weltmarkt  sieh  erstreckender  Oesehäftanntemehmungeu, 
bei  denen  der  Geist,  die  per^öiilicli«'  IiiiliutivH.  die  persönliche 
Venntwortong,  die  unersetzlichen  Triebfedern  und  Träger  sind. 
Bei  dam  anf  Aibeitetheilnng  und  Auslauach  beruhenden  Volks- 
han^alt  ist  es  der  Handel,  welcher,  durch  seine  Nachfrage, 
anweist,  was  produziit  werden  solle  und  wo;  also  ist  dabei  die 
kaofmlUmische  Thätigkeit  die  Hauptsache,  uud  diese  ist  eine 
tethaos  geistige,  auf  Voraussieht,  weiten  Ueberblick  und  Be* 
redinnng  sieh  stötzende.   Ohne  die  Gteschftftsfßhmng  weiss  die 
Ärbeil  nicht,  was  sie  beginnen  soll.    Der  Geschäftsbetrieb  ijst 
das  Leitende.    Dieser  Geschäftsbetrieb  hat  sich,  den  gegebenen 
äitteiii  und  KM^n  entsprechend,  eingerichtet  und  liess  sich  nicht 
mt  gleichem  Erfolg  anders  etnrtchten;  er  hält  den  gansen 
Volkshauslialt  in  Gang;  seine  Leistiiugeii  s^iud  uuentbehrlich. 
Wodurch  er  ersetzt,  wie  die  Wirthschaft  auf  andere  Weise  mit 
gleich  gutem  firgebniss  geführt  werden  kdnnte,  ist  gar  nicht 
cnkhtUeh.   Nur  aus  Tölligcr  Unkenntniäs  der  grossartigen  Anf- 
ijaben,  Kräfte,  Kiuritlitungen,  Verzweiguugen,  Verbindungen  imd 
ligebftisse  deti  wirthschaltlichen  GeHhäfh,  von  dessen  Gesammt- 
kütaag  unsere  Kmähning  abhängt,  läset  sich  die  Dreistigkeit 
erklären,  womit  SoKialdemokraten  von  Eiiii,'riff^  reden,  welche 
alle  vorhandeuen  TriebieUorn  unseres  <  i( '^(  hällslebens  Irospitigen 
»»UeB,  ohne  dass  sie  für  den  unentbehrlichen  Ersatz  irgend 
«Bfli  Anhalt  bieten. 


Narhdem  wir  den  Hedner  bis  za  den  > letzen  Zeilen  der 
SoiiaUeinokraiiec  verfolgt  haben,  liegt  fOr  uns  keine  Veran- 

i.b-iia«,'  voi,  auf  .^oinc  weiteren  Auslassungen  über  das  zur  De- 
batle  gestellte  (iewerbegesetz  einzugehen. 
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Unseren  Zweck  werden  wir  erreicht  haben,  wenn  es  uns 
gelangen  sein  sollte,  der  Geschiftswelt  klar  zu  machen,  dass 
die  Grondlagen  der  jetzigen  TolkswirihediaftfiGhen  Snrichtmigeii 
keine  zufällige,  willkflrliche ,  sondern  natarnothwendige,  uner- 
setzliche smd,  und  darum  sich  durch  keine  Gewalt  umstossen 
lassen.  Damm  also  keine  Besorgniss,  wenn  Einsiditslose  neh 
zn  Yersncben  anseliicken  sollten,  ill»er  deten  Verkehrtheit  ümen 
die  Belehrung  sehr  schnell  in  herbster  Gestalt  zu  Theil  werden 
würde;  denn  auf  die  mittellose  Masse  fällt  der  Schade  eines 
in  weiterem  Umfange  gestörten  Geschütsganges  am  nsehesten 
nnd  empfindlichsten  snrflek.  Und  wenn  anch,  womit  giedrolit 
wird,  und  was  immerhin  möglich  ist,  >auf  den  Tuilerien  von 
Paris  die  rotbe  Fahue  errichtet  wirdc,  dann  nur  nicht  ängstlich 
werden  nnd  nach  einem  >Better  der  Gesellschaftt  rnfen;  denn 
dass  eben  der  emenerte  StOrongsrenmch  Ton  dorther  droht,  wo 
man  durch  Errichtung  einer  staatlichen  Willkürberrschaft  den 
Yolkshausbalt  schützen  zu  können  glaubte,  dies  beweist  eben 
die  Terkehrtheit  eines  solchen  Znflnehtsmittela.  Die  politiachie 
Selbststftndigkeit  mftssen  sich  doch  die  Besitzenden  wahren,  nm 
in  eigener  Hand  jene  Fortentwickelung  des  Volkshanshalts  zu 
behalten,  welche  zu  dessen  Sicherung  am  meisten  dient.  Halte 
man  nnr  den  Kopf  oben  im  Bewnsstsein,  dass  man  selber  der 
Kopf  ist  ;  stehe  man  fest  in  der  üeberzengnng,  dass  das  Wirth- 
Schaftsgeschäft,  das  man  vertritt,  auf  eigenen  festen  Füssen 
steht,  dass  er  sich  nicht  umstossen,  nicht  ersetzen  lässt,  weil 
nichts  anderes  Das  leisten  kann,  was  es  leistet,  nnd  die  Ifen« 
sehen  ohne  seine  Leistongen  nicht  leben  kdnnen;  nnd  was  Allen 
unentbehrlich  ist,  das  braucht  keinen  fremden  Schutz,  das  steht 
unter  dem  Schutz  der  allgemeinen  Nothwendigkeit. 

Und  sagen  wir  es  cum  Schlüsse  nmd  henras:  Im  Gegen- 
sätze zu  dem  Natorzostande  nngetfaeilter  Arbeit,  wo,  in  Er- 
mangelung des  Kapitals,  die  menschliche  Kraft  allein  schaffte, 
ist  unser  Yolkshaushalt  ein  künstliches,  yennitielst  grosser  Sr- 
fibrignngen  von  Hüftmitteln  nnd  Yorrftthen,  mit  gefhellUr 
Arbeit  nnd  weitrerzweigtem  kanfinännischen  Vertrieb  entwickeltes 
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G^chäft,  welches  die  Besitzenden  erfanden  und  eingerichtet 
haben  und  auf  eigene  Kechnung  und  Gefahr  betreiben,  ma]  von 
tei  sie,  als  Gesch&ftsiDbaber,  den  Gewinn  beziehen.  Weil  sie 
Meiere  wirthachaftliehe  Eoltnr  gegründet  und  ansgebant  haben, 
erfrenen  sie  sich  reichlich  der  Früchte  ihres  grossen  Werks.  In 
dem  Aiaasse,  als  die  Erübrigungen  und  Verfügungen  der  be- 
otoenden  Geacbifkeimtoiiehmer  die  Mittel  zur  wirthschaft* 
lieben  Venrendnng  von  Mensehenkiüflen  Torbereiieten,  haben 
Nichtbesit35€nde  sich  vermehren  können.  Nicht  die  Arbeiter 
haben  das  Kapital  geschaffen,  sondern  umgekehrt,  das  Kapital 
bat  die  jetzige  Anzahl  der  Arbeiter  ermöglicht.  Die  Abeehaf- 
Ibng  des  KapitaleigeDibnms,  kraft  dessen  das  Kapital  entstanden 
ist  und  allein  fortbeslelien  kann,  wäre  gleichbedeutend  mit  Ab- 
schaffung des  Kapitals,  gleichbedeutend  mit  Abschaffung  der 
AfbeitenpaBsen  selber.  Wenn  den  Sozialdemokraten  diese  Wahr- 
hü  nieht  Uar  Ist,  der  eiste  Yersneb  wird  sie  ibnen  klar 
macheu. 
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Von 

Julius  Faucher. 

Die  Wege  aller  Art  werden  hftufig  die  Adern  des  Verkehrs 

genannt.  Es  ist  dies  wohl  eines  der  am  meisten  Äutreflenden 
Gleiclinijj.se,  dessen  Erlnifiuiig  keinem  Einzelnen  geliört,  sondern 
welches  in  der  Sprache  gleichsam  von  selbst  mit  der  aufdäm- 
mernden Tolkswirthschaftlichen  Erkenntniss  emporwncbs.  Man 
rechtfertigt  es  am  besten,  indem  man  es  noch  weiter  ausfiiiirt. 
Es  bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung,  wenn  man  von  den 
Adern  des  Kidtmorganismus  spricht,  dessen  Blut  Arbeitskraft 
und  Vorrath,  dessen  Muskelfleisch  das  Werkzeug,  dessen  Magen 
die  Werkstätten,  dessen  Herz  der  Markt,  dessen  Lunge  Münze 
und  l^inkiii,  dcstseu  Xcrvcii  I'ucliliandel,  Prosse.  Brielpost  und 
Telegraphie  und  dessen  Hirn  Sprachschatz  und  Literatur,  mit 
Einschluss  der  noch  ungeschriebenen,  das  heisst  der  Nation  aU 
sokher  noch  nicht  bewusst  gewordenen,  Bildung  sind.  Was 
aus  lebendigen  Atomen  zusammengesotzt  ist,  ist  selber  ein 
Lebendes.  Und  lebendig  ist  ja  nicht  blos  der  nackte  Mensch; 
sondern  alles  was  er  schafft  und  alles  was  er  braucht,  trägt 
den  Stempel  Sfines  Lebens,  ist  von  seiner  Lebenskraft  belebt, 
geformt  und  erhalten,  i.st  menschliches  Wachstlniin  über  die 
menschliche  Haut  hinaus,  ist,  was  unsere  Sprache  bei  der  Biene 
bedeutsam  das  Wachs  nennt,  eben  weil  man  es  sonst  nicht 
machen  kann,  sondern  mit  der  Biene  wachsen  lassen  mnss.  Bas 
Gleichniss  li;it  sich  so  fest  eiugebürgt^rt,  weil  es  mehr  als  ein 
blosses  (jrleichniss  ist,  welches  auch  durch  ein  anderes  ersetzt 
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werden  kannte,  weil  es  der  Begriff  selbst,  i&  seinem  erstea, 
mk  hitToglTpbkGheii,  AoBdniek  ist. 

Alf  die  Aßdemmg  des  Wegtnetoes,  von  weleher  die  Figur 
mi  Bella,  irelehe  der  dnzelne  nationale  Enltarorganismus  unter 
den  übrigen   spielt,    mehr   als   von  irgend   einem  anderen 
maa  Tkeile  abbAagt»  äbt  den  ersten  fiinfliiss  die  Natur- 
guyajtee.    IHe  BsMrHelien  Waasenr^e,  das  Meer  und  die 
lüsee,  flchaffen    sich  die  ersten   Kr^ranzongswege  zu  Lande, 
»eiche  durch  den  blossen  Gebrauch  entsehen,  so  za  sagen  von 
KÜiet.  ladem  das  Netz  der  naiörliefaen  Waes»-  and  Land- 
vas«  beBÜnunead  aof  die  Siedeinng  einwirkt^  werden  die  natOr- 
Wtei  Landwege,  auch  wenn  sie  nicht  die  bestmöglichen  sind, 
tft  ihrem  Dasein  geschützt,  und  die  weitere  Veräderung  gehl 
M  TOB  ihnen  ans,  wie  sie  selber  von  den  Wasserwegen.  Was 
Vit  nnr  Zweig  war,  wird  Stamm  fUr  weitere  Zweige;  was  erat 
■BT  Zuiuhrweg  war,  wird  .Sammelwejf.     Der  Gebrauch,  indem 
er  dikj  ^rdireich  befestigt,  sehatft  den  urbprünglichen  Weg,  zer- 
itdit  ihn  aber  auch,  wenn  em  gewisses  llaass  des  Gebranohs 
ibsnehritken  wird.   Anf  den  Sammelwegen,  aof  denen  dies  ge- 
schieht, findet  sich  mm,  mit  freiwilliger  Leistung  des  Einzelnen 
etttzelner  Stelle  beginnend,  die  Nachhülfe  ein.  Unscheinbar 
qniigt  die  Kungigtrcisse  in  das  Leben ,  und  bleibt  lange  Zeit 
biatocta  an  das  naHIrlieh  entstandene  Wegeneis  gebnnden, 
während  siie  selber  dazu  beiträgt,  Siedelung  und  Veri^ehr  noch 
laehr  an  dasselbe  zu  binden. 

Niigends  bis  dahin  hat  bewaaster  Qedanke  bei  der  Zeieh* 
soBg  gewaltet,  welche  mm  die  Wegekarte  zeigt,  nnd  doch  ist 
tei  ihrem  Anblick  gar  viel  und  gar  feines  zu  denken,  will  man 
venlehen,  wamm  sie  gerade  so  aassieht,  wie  sie  eben  aussieht. 
Man  miiegte  es  aber  verstehen,  wenn  man  glaubt,  sich  mit  schaf- 
fteder  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Wegsamkeit  befassen  zu 
dürfen.  Die  deutsche  Literatur  hat  es  dafür  an  umfassender 
nd  gedankenroUer  theoretischer  Vorarbeit  nicht  fehlen  lassen. 
Ibs  Bneh:  >Der  Buflnss  der  Erdoberfläche  anf  die  Anslede- 
loAgen  der  Menschen  <  von  unserem  Mitarbeiter,  Herrn  6r.  Kohl, 
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ist  schon  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  erschienen.    Wer  es 
gelesen  hat,  weiss,  dass  der  sogenannte  praktische  Blick»  in 
Besng  auf  das  YersttodinaB  der  Omndlagon  ein«  Wegeneises, 
migeilüir  dasselbe  m  Stande  bringt,  wie  ein  SebtUer,  der  die 
Regel  nicht  weiss  und  eine  irrationale  Kubikwurzel  zu  rutiten 
versacht.   £s  sind  aber  nicht  viele,  die  es  gelesen  haben,  gerade 
onter  denen,  die  es  angeht,  nnd  die  aUenroiigsten  gerade  vnter 
denjenigen,  die  m  solchen  Studien  Terpflichtet  sind,  weil  ihr 
»praktischer  Blick <  auf  andrer  Leute  Kosten  sein  Unwesen 
treibt.    Praktischen  Blick,  der  schon  begründeter  allgemeiner 
Kenntnisse  gar  nicht  bedürfe,  irant  sich  jeder  £sei  so,  lud 
mir  Esel  thnn  es,  welche  mcb  bewnsst  sind,  die  ▼erbandene 
theoretische  Vorarbeit  nicht  bemeistcm  zu  köiuion.    Gerade  auf 
volkswirthschaftUchem  Gebiet  aber  sind  sie  jetzt  noch  im  Staude, 
mit  ihrem  praktischen  Blick  selbst  baarstiftnbenden  OffentlidieD 
Schaden  anrichten  txx  können,  ohne  überall  durch  Erfidiniogs- 
resultate  dessen  überführt  zu  werden.    Denn  der  Kulturwissen- 
schaft steht  fitcA^  wie  ihrer  Schwester,  der  Naturwissenschaft, 
das  Expenmaa  frei.  Selbst  die  Fathdogie  nnd  Therapie  aind 
günstiger  hierin  gestellt;  ihnen  steht  wenigstens  das  Thier  nnd 
der  hoffnungslose  Fall  zu  Gebote.    Die  Volks wirthschaft  aber, 
die  mit  Geldeswerth  experimentirt,  mnss  wrker  überzogt  habent 
nm  nachtraglich  ans  gemachter  Er&hmng  beweisen  sn  kdnneBt 
dass  sie  recht  hat.    Wo  sie  es  kann,  ist  es  also  nicht  mehr 
nCthig,  und  wo  es  nöthig  wäre,  kann  sie  es  nicht.   Um  £r- 
£ahnmgen  geltend  machen  an  können,  ist  sie  anf  Benntsong 
des  Beispiels  besdirftakt,  erst  nachdem  es  geinngen  ist,  irgend 
wo  ein  Beispiel  zu  Stande  zu  bringen,  oder  nachdem  es  ttn 
günstiger  Zufall  von  selbst  beschafft  hat.   Aber  auch  dann 
bleibt  noch  die  Schwierigkeit  des,  nach  wie  Tor  nnr  dnrch  be- 
griffene Theorie  ni  stfltienden,  Beweises,  dass  das  Beispiel, 
wie  der  Volksausdnick  es  hat,  wuklich  ziehe,  dass  der  Erfolg, 
auf  den  hingewiesen  werden  kann,  wirklich  dem  bpiel  der  Begel, 
nnd  nidit  besondem  ümst&nden  so  danken  sei.  Wo  ee  gans 
ins  Konkrete  geht,  nnd  gerade  bd  der  Anlage  der  Yetidenuig  . 
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der  Wege,  isi  mit  dem  Beispiel,  wu  das  Verständnis^  der  Re- 
nicht  schon  yorher  vorhaadea,  nichts  auszurichten.  Der 
»yifctiBekft  EAIdkc  hat  da  bo  lange,kiditoB  Spiel,  als  selbgt  dis 
Mdi  ganx  elementar«  (^lundlageii  der  SiedeUmg»-  md  Wege' 
kui'dc,  welche  Herr  KoM  mit  dem  Finger  auf  der  Kaitö  des 
•fMj&taa  und  unmerklich  entstandenen  natürlichen  ^V'egenetze3 
m  joMm  Werk»  nMmmengeateUt  bat,  nicht  für  Sachkunde,  die 
van  «langt  haben  mnaB,  wenn  man  Wege  anlegen  will,  be- 
irachtet  werden,  oder  dem  vermeintlichen  Sachkundigen  mit 
4ai  praktischen  Blick  auch  ganz  unbekannt  bleiben.    Ein  ver- 
wiadter  Yemieh  eines  anderen  unser  Mitarbeiter,  des  Horn 
Dr,  JBL  Wtss,  wdeher  nicht  den  An&ng,  sondern  nmgekehrt, 
dk  letzte   und  kühnste  En t Wickelung  der  Wegebildimg,  das 
aordaafterikanidche  Eisenbahnnetz,  als  Grundlage  benutzt  hat, 
wm  die  Wecksdwirktmg  zwischen  Bef^emngsrartheilnng  nnd 
WegehildnBg  zn  nntersncben,  nnd  die  Winke,  welche  sieh  für 
die  Eiieubahnimternehmung  daraus  ergeben,  beizufügen,  hat  in 
demhelierea  Jahrzebent,  das  jetzt  schiiesst,  etwas  mehr  Auünark- 
snsksit  erregt,  nnd  eine  Ähnliche  Arbeit  über  das  deuUeke 
Ebenbahnneti  emes  hiermit  vertranten  volkswirthschaftlieh  g^ 
bildeten  Geographen  und  Statin ukers  würde  wahrscheinlich  noch 
Bchr  erregen.  Aber  man  gknbe  nur  ni^t  dem  >  praktischen 
IBicfc«  das  Handwerk  der  Eapifcalsfergendang,  die  wirklich  ge- 
rade beim  Wegebau  ins  Grosse  gegangen  ist,  nnd  noch  geht, 
durch  wissenschaftliche  Monographien  legen  zu  können.  Dazu 
Ist  er  no^  Staate  Gesellschaft  nnd  landläufiges  Gerede  viel  zn 
sdur  auf  seiner  Seite«  Hat  er  es  doch  bis  jebt  bei  der  Eisen- 
b^üinunternehmnng   erschwingen  können,    wie  jede  gcnauLTe 
Untersuchung  des  Eisenbahnnetzes  und  seiner  Geschichte  zeigt, 
«eh  nicht  einmal  mn  die  Oeomet^rie  zn  kommem  nnd 
MBIisMi  ans  Unkonde  der  aaalytisehen  Geometrie  des  Dreiecks 
i\i  opfern.    Uu3  kommt  eine  last  komische  Erinnerung  au  die 
grossen  Augen  und  den  offenen  Mund,  welche  an  einer  im  Eisen- 
kshaban  säir  einflnssreichen  Stelle  eine  geometrische  Frage  her- 
nakt,  die  man  jedesmal,  weut  drei  Paukte,  die  im  IMeck 
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liegen,  mit  eitMuider  m  Terbindm  sind,  stellM  mius.  AI0O: 

gegeben  drei  Städte,  Spitzen  eines  nnregelmässigen  Dreiecks, 
auf  einer  Ebene,  die  den  Bau  überall,  ohne  Unterschied  der 
Schwierigkeit^  znlftast.  G^eben  Tendiiedeiie  Berdlkerang  und 
Verkehrsmehtigkeit  der  drei  Stftdte,  Bbsehtebare  SSnkmillsai»- 
sichten  eingeschlossen.    Damit  gegeben  walirseheinlicher  Fracht 
und  PeraoneiiTerkehr  zwisohen  je  zweien  derselben,  natörliek 
durch  Fraehlffeis  und  Fahrgeld  beeinflnsit,  fftr  wdche  das 
Minimum,  d.  h.  die  Beförderungskosten,  sowie  der  Ton  diesem 
verschiedene,  aber  im  Verhältuisa  dazu  stehende,  einträglichste 
Satz  von  der  Weglftnge  abhängig  ist   Ud»er  die  Fnnktioii« 
welche,  bei  gegebenem  Gewicht  der  Endpunkte,  den  Smfloes  dar 
Weglftnge  auf  den  Verkehr  darstellt,  hat  beiläufi','  das  Pariser 
Journal  des  EcotiOftimtcs,  unser  wackerer  Greßihrte,  vor  einigen 
Jahren  Arbeiten  gebracht,  welche  die  allgemanen  QesetM  der 
VerbnuichebeweguBg  der  Nator  des  einzelnen  Falles  anpassten, 
und  die  statistische  Spur  verfolgten;  sie  haben  in  P'rankreicli 
ihren  Eintluss  schon  gehabt.    Bei  uns  lehit  noch  zu  sehr  die 
Verarbeit  einer  f&r  diesen  Zweck  rasaminengesteUten  £isenbahn<- 
verkehrsstalisük,  um  dass  gleichwerthige  Beitrftge  zur  iJknng 
der  Aufgaljft  geliefert  werden  könnten.    Es  wird  vielleicht  nicht 
mehr  daran  fehlen,  wenn  Herr  Jti.  Simson  in  Bre^iiau  für  seiua 
ferdienstlichen  Znsammenstelliingen,  Ton  denen  Nftheies  in  der 
Bfteherschau,  bei  den  Eiseabahnverwaltangen  anareichende  Unter- 
.Stützung  finde  1.    Diese  Elemente  gegeben,  entsteht  die  Pra^e, 
ol)  die  Verbindung  der  drei  Städte  besser  durch  ein  Dreieck 
oder  durch  einen  Dreiweg  erfolgt,  eine  trivia^  die  wir  schlechtweg 
Krencweg  nennen,  auch  wenn  das  Kreuz  nur  drei  Arme  hat 
Es  ist  eine  Frage,  die  man  sich  sehr  häufig  zu  «teilen  gehabt 
bat;  in  Deutsehlaud  gleich  anfangs,  beim  Bau  der  Leipzig- 
Magdeburger  und  der  Anhaltischen  Bahn,  der  freilich  ia  eue 
Zeit  fiel,  in  welchm*  er,  aus  mehr  als  einem  Grande,  als  kritik- 
frei zu  behandeln  ist. 

Um  die  Frage  beantworten  zu  können,  ist  auf  die  fiefi^r- 
derungskosten  die  ZerfiHlung  in  Anlagekosten  —  Verzlnrasg 
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im  Birin|>ifailfii  —  und  B^iriebtkptteo  in  Inwfiadnng  m  brin* 

Sil.  Die  Liiüeensumiii*^  dei-  divi  Seiten  eines  Dreiecks  ist 
|iüser,  als  die  Laugeusumine  der  Anne  irgend  eines  Kreuz- 
i«|B,  veiclier  die  Dreiecksiöteeii  im  Innflni  des  Drueoks  ?er- 
Wflt;  je  fwiselieii  iwei  Spitzen  ist  aber  die  BreieckBeite,  ab 
wder  Weg.  die  kürzeste  Verbindung.  Dif*  Vorldndunf^  im 
Meck  macht  ul»o  die  höchsten  Anlagakoöten  nütlü}^  und  die 
liiirigaUn  Beiriebiikosten  möglich*  Dagegen  maeht  jede  Ver- 
Weng  dnrdi  einen  Krenwog  niedrigere  Anlagekonten  möglieh 
and  dafar  hobure  Betriebskosten  uütlüg,  iiaiiiUoh  genau  (luj)j>rH 
^•^  b4>he  im  Verhftltnisa  zum  gebauten  Wege,  als  bei  der  Ver« 
Mmif  IM  Dreieck  im  Veriiftltnisa  com  gebauten  Wege  nOihig 
«mL  Dem  jede  Pahrt  baft  kier  die  Lfinge  Mweict  Arme  des 
üreiwegs,  durt  aber  nur  einer  Seite  des  Dreiecks.  So  woit  be- 
miü  nek  die  Sacbe  aneh  ebne  andere  Geometrie,  als  die  der 
Afieme.  Es  begreift  »loh  also,  dass  man  ansinrechaen  hat,  ob 
W  dem  erwarteten  Verkehre  das  Mehr  der  Verzinsung  der  An- 
Uj^tkosten  beim  Dreieck,  oder  das  Mehr  der  Betriebskonten  beim 
i^niweg  grösser  ist. 

Aber  bei  wddtem  Drdweg?  Je  nach  der  Lage  des  Kren- 
ÄD^spnnktes  im  Innern  des  Dreiecks  kommt  es  zu  einer  andern 
fj^^^mmiwegläBge  und  zu  einer  andern  Länge  der  drei  ein- 
itiaai  Wege.  W^&ren  die  drei  zn  verbindenden  Pmnkie  von 
ftai^em  ToIkawirtlMdiaftlichen  Gewicht,  so  wäre  der  Vergleich 
iwisfheij  iieni  Dreieck  einerseits  und  dem  möglichst  küreesteii 
iii^iwege  andererseits  anzunteUea.  Dies  ward  auch  verstanden, 
sMd  wir  darauf  anfmerksam  machten.  £s  ward  auch  Ter- 
«tOMleD,  dass  der  kflrseste  Dreiweg  gefunden  sein  mnss,  ehe 
muü  uriter  rechnen  kann,  auch  wenn  die  Bodenbeschaffenheit 
ti(!bt  erlauben  sollte,  ihn  genau  inne  zu  halten.  Denn  ab» 
Mmfkhm^m  von  diesem  kiirjmtm  Wege  sind  die  wirklich  bau- 
iUiigen  Linieß  mit  einander  in  Vergleich  an  bringen,  ebenso 
für  die  \  erbiiidansr  nur  zweier  Punkte  nach  der  Ausdeh- 
■Bog  der  Abweichung  von  der  einlachen  geraden  Linie,  als  dem 
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Unesten  Wege  zwischen  Mwei  Punkten  geeeben  wird.  Man 
katte  WOB  aber  zimftdist  znzugeetehen,  nicbt  ebne  dabei  selbst 

überrascht  zu  sein,  dass  man  noch  nie  daran  gedacht  hatte, 
dass  68  auch  einen  küxzesteu  Weg  zwischen  drei  Punkten  geben 
kOime,  ja  geben  mtisee.   Ibn  antafinden  aei  aber  deeb  keine 
kommerueUe  Aufgabe;  diese  bestebe  darin,  den  Bantocbniker 
dalür  zu  bezahlen,  dass  er  es  thue.    Ob  er  es  wirklich  g'ethan 
habe?   Das  liesse  sich  ja  gleich  ermitteln.    Gesprochen  hatte 
«r  freilich  bisher  nichts  davon.  Herbeigwufen,  machte  d«r  Baa- 
techniker,  em  anfriebtiger  Mann,  konen  Hehl  danras,  dass  er 
es  ntdU  gethan  h^ho.    Der  Gedanke  war  ilim  eben  auch  nicht 
gekommen.   Wie  gross  am  Ende  konnte  denn  der  gemachte 
Fehler  sein?  Aber,  wftbrend  er  dies  aussprach,  ward  er  doch 
selber  bedenklieb.  Bs  konnte  sich  bei  einem  aosreiehend  groeaen 
Dreieck  immer  schon  um  eine  Million  Anlagekapital  uud  manches 
Zehntausend  jährlicher  Betriebskosten  handeln.  Also  welches  war 
denn  nnn  der  kürzeste  Weg?  Wie  fem  schon  diese  Frage  beiden 
sosammen^  der  kommerziellen  Antoritftt  wie  ihren  Banteehnikeru 
gelegen  hatte,  bewies  jetzt  das  ümhertasten  des  letztern  im 
Dreieck.   Erst  versuchte  er  es  mit  den  Mittel-Transversalen, 
den  fialbinmgslinien  der  Flache,  welche  sich  im  Scbwerpmikt 
kronsen,  dann  mit  den  Winkribalbirangslinien.  Es  danerte  ein 
ganzes  Weilchen,  bis  er  sich  erinnerte,  wie  am  Minimum  zu 
hudeu  sei,  und  nun  drei  Kreise  von  ausseu,  jeden  durch  zwei 
Dreieckspitsen  schlug,  deren  Halbmesser  sich  an  der  Dreieckseite, 
welche  der  nsp.  Kreis  als  Sehne  in  sidi  anfiuümi,  wie  Eins 

zur  Quadratwurzel  aus  Drei  verhielten.  Am  Schutidepunkt  der 
drei  Kreise  im  Innern  des  Dreiecks  trafen  sich  dann  die  Yer- 
bindmigslinien  mit  den  Dreiecksspitzen  miter  drei  Winkeln  von 
je  120  Grad,  nnd  der  kflneste  Weg  zwischen  drei  Pnnkien 
enthüllte  sich  so  als  eiae  eben  so  feste  Fipur,  wie  es  der  kürzeste 
Weg  zwischen  zweien  ist,  je  uach  der  Stellung  der  drei  Punkte 
nur  in  der  Lage  beweglich  und  in  Folge  dees,  im  LSnge-Yer- 
hftltoiss  der  drei  Arme  nnterscbieden.  Aber  damit  war  ja  nnr 
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Iff  A.TUgaiigäpaakt   für  die  wirklich  vorzunehmende  Rechnung 
^wo&neQ,  we\<^lie  nicht  den  kürzesten  Weg  zwischen  drei  Punkten 
Mtan  donjemgen  Weg  bestimmea  soll,  auf  welchem,  bei  ver- 
Khiedmtm  Vei^eliTagewIelii  der  im  imre^elinfiflsigeD  Dreieck  lie- 
geaden  Städte  die  geringsten  Beförderungskosten  für  alle  drei  Ver- 
bindangen   zusammen  herauäkommen ,  wobei   also   der  Weg 
miaclMa  je  tweien  desto  kfimr  auf  Koeten  der  beiden  andern 
Wege  Mui  miifls,  je  grösser  ihr  addirtes  Vorkehrsgewicht  ist; 
also  der  Kreis,  welcher  die  geradlinige  Verbinduni^  als  Sehne 
aufnimmt,  mit  entsprechend  grösserem,  und  die  anderen  Kreise, 
damit  alle  drei  sich  doch  schneiden,  mit  *  entsprechend  klei«* 
■eran  Halixmeaser  zn  schlagen  sind,  wobei  noch  der  im  Journal 
(f<s  ironomistes  eutvvickelte  Einttuss  der  Wegläuge  auf  den  Ver- 
kehr in  K6chüun<(  zu  bringen  ist.    Auch  wenn  das  Dreieck 
«ihet  «inen  Winkel  im  120  Grad  oder  mehr  aufweist^  wo  der 
HeftlN^  kürzeste  Weg  sonst  in  den  beiden  kürzesten  Seiten  des 
Dreiecki»  zu  üuden  ist,  kann  die  Kücksicht  auf  das  verschiedene 
Verkehrsgewicht  der  drei  Städte  statt  dessen  einen  durch  Kech- 
nmg  tetsiist^eDden  Dreiweg  als  Grandlage  fär  die  Anfsnchnng 
der  fortholbaftestai  banfthigen  Linie  empfehlen.    Für  diese 
Rechnungen  aber  war  es  mit  dem  Latein  der  kommerziellen 
Antun tät,  wie  ihres  Bautechnikers  zu  Ende,  trotzdemy  dass  der 
piaktlache  Blick  der  kommerziellea  Autorität  alle  erwähnten 
BAcksiditen  in  Anschlag  zu  bringen  gewohnt  war,  nnd  troUäem^ 
da^  die  mathematische  Ausbildung  des  Bautechnikers  ihm  die 
Ansrechnung  jeder  auflOsbareii  Miniinalbestimmangs-Gleicbung 
mAglicfa  machte.  Der  in  Anschlag  bringen  konnte,  was  in  An* 
schlag  zn  bringen  war,  yennochf«  es  doch  nicht  genan  und  zn 
Ende  lu  denken,  um  es  demzufolge  in  Gleichungsform  bringen 
«der  es  auch  nur  unzweideatig  ausdrücken  zu  können,  nnd  der 
■it  der  Oleichnngsfinrm  Bescheid  wnsste,  verstand  nicht, 
was  nnd  wie  es  in  Anschlag  zn  bringen  war.   Sie  standen  vor 
der  Aufgabe,  wie  ein  Hay fisch  und  ein  Tiger,  die  sich  gegen 
«B  £rokodil  verbündet  haben.    Keiner  konnte  dem  andern 
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helfeD.  Und  doch  war  «b  bddra  endeiiebtend  gewordei,  dftss 

68  Geld  ku.^te,  wenn  sie  die  AufgaLe  nicht  lösten. *') 

Nicht  eher  wird  ea  gelingen,  dem  Unfug,  den  der  >prak- 
tisehe  Blick«  tnch  da  noch  treibt,  wo  Ifingst  M^)^chkeit  ge- 
nauer und  sicherer  wiesenflchaftlichor  L08iin<,'  vnrthachafUleher 
AnfjPfaben  vorhanden  ist,  ein  Ende  zu  n!;u]i(  n,  als  bis  die  Wissen- 
schaft der  Volkswirthschaft  den  für  sie  geeigneten  Plat»  im 
Staats-  and  GesellicballsgehftQde  gcfbaden  hat^  Ghrabe  naii 
Bar  ja  nicht»  da»  ihre  Vertretong  anter  den  übrigen  Wisaen«- 

*)  D«r  iiiAthmfttiiehe  Th«U  der  Anfgabe  hftt  hetne  Schwierigkeit  flir 
jeden,  d«r  mit  Differentialen  nnd  trigonometrischen  Fonktionen  omtogeben 
▼erttehi,  wenn  snch  die  wirUiehe  Anarcehanng  im  einieÜBen  Fall  demlicfa 
langwierig  angfllll  AW  folkswirtheehaftlich  ivt  tobarf  Aoht  zu  geben. 
Bei  der  Dübrenünlglekhang  zwlndien  je  twei  Armen  de«  Dreiwegi  «ad 
dem  dritten  treten  die  Pnnktionen  des  YorVehrRgcwichts  der  zu  verhin- 
denden  StÄdto  und  ihi  >  r  Jliitltriiuügi  ii  als  Kooftizit-ntcu  ein.  mit  welcbexn  die 
DiirereDtialc  zu  multi^ilizircu  äind.    I>ie  Puuktiuu  des  VorkflirMgewicIiti»  iat 
eine  linoarc,  die  der  Entfernung  eine  quadratische.    Die  eiiiLehc  Sumnui 
des  Verkehrsgowichts  der  rw<'!  zu  verbindend»^»)  Städte,  und  der  umgekehrte 
Werth  des  Quadrats  ihrer  Entfernung  sind  z^^ar  Koeffizienten,  welche  den 
▼olkswirthüchaftlicb  su  nehmenden  Raekaichten  im  Iconkrt^ea  Falle  nocli 
Unge  nicht gen&gcn  werden  —  man  kann  mit  Sicherheit  und  muss  viel  feiner 
rechnen  —  aber  abstrakt  können  sie  j»  gebraucht  werdi  n.  Auch  bei  dieser  ein* 
ÜMbeten  Fnssoog  hat  sich  aber  der  folkswirthachafiliche  Kediner  sunidiet 
die  Frage  xu  beantworten»  ob  er  mit  deijemgen  Entfbmnng  n  reehnea 
kat,  welche  dem  geraden  Wege  iwiieken  den  twei  Paaktea  anteptlelft^ 
oder  mit  dojeugen»  weiche  hei  der  Tortheilhaftesten-  Gestalt  des  PveiwiqpB 
keranikommt,  die  er  eben  erat  maiechaeB  will.   Ifaa  mnsa  üeat  ia  dar 
Lehre  vom  JVacM-JVcsM  aeh^  am  hier  richtig  an  artbeilen  nnd  kann  ja  Ter- 
enehen,  ob  man  es  ist.  Natürlich  sind  annftchst  nnr  Verh&ltnissgrOssen  daa 
Ergebnis»  der  Hinzuziehung  dieser  Koeffizienten,  aus  welchem  die  wirkliche 
Grösse  der  Radien  der  drei  Kreise  verniiftelst  dcM   an    sich  nicht  uninter- 
esäiint*.'n  Satze»    zu    finden  ist,    das»  das  Par;illrlr|,ij)td  aus   den  drei 
Kadien  und  das  l'draellelepiped  au8  den  drei  lothrechten  Kutfernungen  der 
drei  Kreismittelitütikte  von  den  drei  Dreieckaeiten  zusammen  gleich  dem 
vierten  Thcil  der  Summe  der  drei  Faralleiepipeden  sein  müssen,  weiche  je 
zwei  Seiten  des  Dreiecks  mit  je  demjenigen  Lothe  bilden,  welches  die 
Entfernung  der  dritten  Seite  von  dem  zn  dieser  gehörigen  Kreismittelpunkt 
Madrackt.  Denn  nur  dann  achneiden  aicb  die  drei  Kreise  in  einem  Ponkte, 
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rMtea  stuf  den  Universitäten  dazu  ausreicht,    üm  diese  Ver- 
trmng  ist  es  )»is  jetst  mich  obeneiii  aeltsam  genug  bestellt» 
kk  km  ViHämixhi  för  dm  Benif  mangelt,  mi  bis  jetct  dnieli 
MMme  ersetzt  irird,  wekiie  an^m  Wfasenscbaflen  angehören, 
i»  Motorischen  Wissenschaft,  oder  gar,  was  die  junge  Di^ipiin 
Ä  «BA  wmkixteli  trmgikomieelie  Lage  venetst^  der  Jiiriepnideiii. 
telikitee  M  «ngeOlir  daanlbe,  ab  mnn  die  theologiaolM 
FaJEoltät  die  Sternwarten  zn  besetzen  hätte.    Vernünftiger  wäre 
schon,  wie  aus  dar  ersten  besten  emsihaflen  yalksivirthschaft- 
l^eii  Uvtemeluuig  an  enehea,  wenn  der  Pröfstein  der  logiacb«» 
—ftuMÜiAe  wai«,  die  Walurlieit  aber  iat,  daas  die  noeh  niebt 
bnndert  Jahr  alte  Wissenschaft,  welche  Zubehör  keiner  an  lL  i  ii, 
afikm  früher  gepüegten,  ist,  weiche  ^anz  und  gar  auf  eigenen 
Itoen  stekt,  wenn  sie  acbeii  einmal  auf  den  UniTenitftten  ver- 
faihm  aeiB  aoil,  dort  als  besondere,  sieh  selbst  bestimmende 
Faknlt4t  vertreten  sein  raüsste.    In  Wahrheit  ist  sie  dort  bis 
j^Ui  müäsige  iSfielerei,  ein  blosser  Name,  hinter  welchem  die 
finbiektifitftt  mdi  üenenslnBt  ihre  8treiehe  spielen  kann,  wie 
dam  s.  Bw  nenlieb,  wir  glanben,  es  war  in  Heldelberg,  ein 
kleint^r  Scliiker  seine  Laufbahn  als  volkswirthschaftlicher  Lehrer 
mit  der  Erklärung  begann,  dasä  für  ihn  die  Volkswirthschuft 
ose  MMe  Wissensdiaft  sei,  nnd  dass  es  auch  fttr  den  Kauf* 
man  etwas  bOlieree  geben  müsse,  als  den  Markt  1  Freüich, 
•idiiiit  macht  man  sie  sich  und  andern  wenif^stens  Irirhf.  Wo 
mn  den  Faden  des  Gesetzes  verliert,  welches  den  Kuiturlbrt- 
sdnitt  ans  de»  Tanscb  hervorgeben  Itat,  da  sagt  man  ge- 
sdnnnd,  hier  imiss  nicht  getauscht,  hier  mnss  ffe$ekenki  werden. 
Wie  thöricht  doch  der  Adam  Smith,  dass  er  seine  Professur  der 
£Uiik  niederlegte,  ehe  er  sein  Buch  schrieb!    Eben  so  lehren 
aaden  an  andeni  Universitftten,  für  sie  sei  die  Volkswirthschaft 
«e  polOisehe  Wissenschaft.   Dies  Ist  das  konserratlTe  Stecken- 
pferd, das  ethisclie  ist  gewöhnlich  das  revolutionäre.   Das  geht 
ja  doch  aber  nicht  1    Denn  was  heisst  es  weiter,  als  dass  hier 
ein  Fofitiker,  dort  ein  Sthiker  nnter  den  Namen  der  Volks- 
wvihaciaft^  TieOeicht  nrn  Zuhörer  anxnlocken,  ihre  politischen 
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oder  ethischen  Systeme,  di<»  ^2Lnz  etwas  anderes  als  die  Algebra 
des  Tausches  sind,  auskramen,  und  die  Zuhörer  mit  dem 
stoken  BewuBstselii  na43li  Hanse  gehen,  dass  sie  niin  alles  wissen, 
was  zu  wissen  ist   Darum  f&Ut  es  aber  anch  keinem  Menschen, 
der  Yolkswirthschaftliehen  Rath  im  einzelnen  Falle  braucht,  ein, 
auf  der  Universität  uud  bei  denen,  die  diese  dazu  erzogen  zu 
haben  vorgiebt,  danach  auszuschauen.    Die  wahren  und  schon 
mehr  anerkannten  Pflegestfttten  der  Yolkswirthschaft  sind  da  m 
SQchen,  wo  solehe  massige  Spielereien  sich  niefat  ungestraft 
treiben  lassen,  weil  harte  InttTe^son,  denen  zu  ^enüi^en  ist,  es 
verhindern.    Das  Bedürfhiss  der  Zeit  ist  dabei,  eine  ganze  Glie- 
derung Boleher  Pflegestätten  m  schaffen,  an  welchen  der  junge 
Soldai  der  ▼olkswirtiisehÜtlicben  Dissiplin  seine  Feldschnle  findet, 
auf  den  Lehrstühlen  der  polytechnischen  Lehranstalten  und  fian- 
delsschulen,  in  denen  schon  eine  gau/  andere  Luft  weht,  in 
andern  Schulen,  in  den  Sekretariaten  der  Handelskammern,  der 
polytedmischen  und  Qewerbsrereine,  in  den  Yerwaltongen  grosser 
Aktiengesellschaften  und  der  genossenschaftlichen  Gehihle,  ia 
den  statistischen  Bureaux,  in  den  Redaktionen  der  kommerzieUen 
Zeitnngen  n.  s.  w.   Ueberall  dort  befindet  er  sich  an  einer 
Stelle,  wo  er  nicht  denken  kann,  was  er  will,  sondern 
was    er    mms,    und   wo   er,    wenn    er    seine    Augen  nur 
otten  behält,  zuletzt  auch  fast  geztomgen  wird,  sein  Scherf- 
lein  lor  Forderung  der  Forschung  beizutragen.    Langsam  gebt 
das  Waehsthum  dieser  breiten  Grundlage  für  die  neue  toissen- 
schaftliche  Fakultät  vor  sich,  und  ist  mit  der  anfgeziihlton  Fehl- 
postenkotte  noch  lange  nicht  abgeschlosüen ;  laugsamer  natür- 
lich noch  die  ZusammenfEissung  zum  einheitlichen  HeereskOrper. 
Gerade  in  DetUschland  aber  haben  der  Kongress  der  deats^ea 
Volkswirthe  und  der  mit  ihm  so  einträchtig  zusammenstehende 
deutsche  Handelstag  diese  Aufgabe  der  Zusammeufasäung  schon 
mit  Kraft  in  die  Hand  genommen.   Im  Schoosse  dieser,  im 
stillen  aber  stetigen  Wachsthum  begriffenen,  wissenschafUicben 
Waffenbrüdersehi^,  welche  Yon  der  banalen  Parteipolitik  unbe- 
rührt ist,  und  die  auch  der  Yerbiuduugen  über  die  nationale 
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(juaze  Liiiweg  nicht  entbehrt,  rnht  das  Heil;  der  Kinfluss  der 
measchaltlicben  Arbeit  auf  dm  Yolkshausbalt  selbät,  ao  weit 
I»  ktzle  ialmelient,  in  Preoasen  das  Werk  des  fOnften  vor 
Ad  wieder  «nfiielimend,  einen  solchen  aosweist,  kam  ganz  von 

(teser  Stelle. 

Fir  Monographieen  in  der  Art  der  oben  erw&hnten,  in 
«ikken  die  Siedelnnga-  nnd  Wegekunde  —  Ida  besonderer 
Ewag  der  ▼olkswirtbaehaftliehen  Disziplin  —  ihre  erste  Bear- 

bcitUDff  getuüdeu  hat,  in  äbnliclier  Weise,  wie  unser  Mitarbeiter, 
Herr  Professor  Mmnrnghaus  in  Carlsmhe,  in  seiner  Gewerks- 
Uife  —  schon  dne  Fmcht  der  Verlegung  eines  volkswirth- 
lAilttifben  Lehrstuhls  an  eine  polytechnische  Lehranstalt  — 
nad  in  seinen  Aufsätzen  in  dieser  Zeitschrift  über  Erwerbs- 
gemtsseoschnften  sich  an  die  Herausscheidang  anderer  solcher 
Mge  gemacht  hat,  ist  die  Zeit  eben  noch  nicht  gekommen, 
nw  andere  Wirkung  auszuüben,  als  zuerst  iimerhalh  des  l&eiaes, 
in  Welchem  »ich  die  zukünftige  Stellung  der  Wissenschaft  vor- 
l^reiiet,  nnd  dann  durch  die  vereinte  Kraft  dieses  Kreises. 
Koch  wihrt  für  nns  das  Stadium  der  Ecdesia  mUtanSf  in 
w^fcbem  jeder  vereinzelte  Versuch  der  Mission  ein  Wagniss  ist. 
K(h:U  {sind,   mit  einem  Wort,  Geduld  und  Selbstüberwindung 
oWg.  Gerade  im  gegenwärtigen  Augenblicke  nützt  es  am 
iBnenigsten ,  sich  auf  andere  Arbeit  einsulassen,  als  welche 
^  kifmt  in  der  Vereinigung'^  mit  sich  bringt.    Bei  den  sicht- 
^«iren  Erfolgen  der  Schule,  weiche  im  Kongress  der  deutschen 
Voikswirthe  und  im  deutschen  Handebtage,  so  wie  in  dieser 
Zeitschrift  vertreten  ist,  aus  deren  Beihen  die  oben  aufgeführte 
Wdpo?>tenk«  tte,  wie  wir  von  unserer  W^rte  aus  am  besten 
öWr&ehen  können,  sich  von  Jahr  zu  Jahr  ausschliesslicher  be- 
nnd  bei  welcher  die  höchste  Behörde  des  Norddeutschen 
Bttdes  selbst,  unmittelbar  auf  die  Redaktion  dieser  Zeitschrift 
WTDckgreifend,   die  IkTriedig^ung  ihres  volks^irthschafblichen 
Bedarfes  gesucht  hat,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  schon 
^  blosse  Name:  »Yolkswirthschaft«  für  den  deutschen  Verlaga- 
^MlikaBdel  zeitweilig  eine  Art  Zauber  bekommen  hat.  £ine 
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grosse  Zahl  meist  obskurer  kleinstädtischer  Verlagsfirmen  ist 
von  diesem  Zauber  verlockt  worden,  drauf  los  zu  verlegen,  was 
irgend  ein  yermeiniliclies  Lokalgenie,  bernÜBn  einst  die  Welt, 
wie  jettt  die  Nacbbanehaft«  mit  Bewunderung  m  erftUlen,  je 
unbelesener  und  unerfahrener,  mit  desto  gr&seerem  Selbstgefühl, 
an  funkel- nagelneuer  Volks wirth schüft  auitgebiütet  hat.  Der 
ToUuwirthecliafiiiche  Verlag  ist  gerade  jetat  ein  übermächtig 
angescliwollener,  krebureieher  Strom,  eine  waihre  Maknlaiur- 
Fbbiik,  welche  den  Verstand  der  Yerfiiseer,  das  y0rm5gen  der 
Verleger  und  die  Lust  der  Leser  zu  verschlingen  droht.  Man  c  Ii  er 
anspruchsvolle  Band  in  Gross-Octav  ündet  kaum  mehr  ein  Dutzend 
Leeer,  D»  ist  aaeh  das  Gate  in  Qe&hr,  mit  dam  Ballast  im 
die  Stampfe  zu  gerathea,  wenn  es  sieh,  wie  eine  Wegenetat- 
Studie,  für  welche  ein  dem  Blicki  ferner  liegendes  Land  die 
Vorlage  bildet,  all  zu  weit  von  dem  gemeinschaftlichen  Pensum 
Teriirt^  welches  die  verbftndeten  Kräfte  der  kimpCeaden  DienpUn 
'  sur  Zeit  in  Angriff  genommen  haben. 

Zu  diesem  Pensum,  so  weit  es  die  A\  ege-  und  Transport- 
Kunde  betraf,  hat  bisher,  wie  es  vor  allem  das  nationale  Be- 
dnifniss  des  Angenbliclu  Yorschrieb,  in  ernsthafterer  Art,  tet 
nnr  die  brennende  Frage  der  geeetalichen  nnd  geschafttichen 
Behandlung  des  Fnulittarifs  und  der  Frachtversicherung  auf 
den  Eisenbahnen  gehört  und  der  Hinweis  auf  die,  durch  daa 
Eisenbahnnetz  keineswegs  ?erringerte,  sondern  erhöhte  Wichtig- 
keit der  natOrlichen  mid  kflnstlichen  Wasserstrassen,  welche 
bei  den  Staatsverwaltungen  wie  heim  grösseren  Publikum  ganz 
in  Vergessenheit  gerathen  zu  sein  schienen.  Die  Wirkung  ist 
auch  bei  der  zuletzt  genannten  Anregung  nicht  ausgeblieben; 
schon  spricht  der  Anschein  ganz  dafür,  dass  wur,  ▼orzAgUch  im 
Deutschen  Nordosten,  eine  neue  Aera  des  Kanalbau*8  in  naher 
Aussicht  haben,  zu  welcher  es,  als  Abwechselung  mit  dem 
offenbar  sich  überstürzenden  Kisenbahnban,  in  der  That  endlich 
einmal  Zeit  war. 

Mit  dieser  Ehrenrettung  des  Wasserweges  gegeniiber  dem 
Schienenwege  ist  aber  offenbar  nur  ein  Gesetz  allgemeinerer 
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Fassnng,   welches  för  die  Gesundheit  der  nationalen  Wege- 
Teradenmg  entscheidend  ist,  in's  Spiel  gebracht  worden,  uäm- 
tidi  die  Naihweiidigkeit  eines  möglich  ghkhßrmigen  Fortschritts 
Ar  TeneliiedeDeo ,  eiiumder  nntentfitzenden  Wegesfomieii, 
weiche  Gleichförmigkeit  die  beste  Bürgschaft  sowohl  für  schnelle 
Zunahme  der  LuhttgkeU,  wie  füi*  Einhaltung,  von  vorn  herein, 
te  lichtigeQ  Zckknmg  des  Wegenetses  ist    £0  ist  Zeit  ge- 
iNiden,  nuiiaeheii,  ob  diese  Oleiebfitmiigkeit  für  die  Wasser- 
finssen  allein,  oder  auch  nur  fKr  diese  am  meisten,  bisher 
iQi&iachtet  worden  ist. 

Denn  wenn  Eisenbahn  und  Wasserstrasse  sich  weit  weniger 
darch  gegenseitige  Frachtsofabr,  als  dadurch  einander  unter- 
stttaen,  dass  a.  B.  ohne  die  billige  Waasersiraese  die  Ziegel 
nicht  herbeizuschafl\  11  sind,  aus  denen  die  Stärkt  iabrik  zu  bauen 
ist,  deren  Produkt  die  Eisenbahn  in  die  Ferne  verführen  soU, 
le  stehen  die  fnr  Lastenfiihrwerh  fahrbaren  Landstrassen,  auf 
denen  ans  dem  Umkreise,  in  allen  Bicbtnngen,  die  Kartoifeln 
lieninzu fahren  bind,  deren  die  Stärkefabrikation  bedarf,  zu  den 
beiden  andern  Wegesformeu  in  demselben  Verhäitniss  einer 
aethwendigen  Vorbedingung  ihres  Tiansportferkehrs»  Man  Ter- 
irttwilt  die  einseitig  ausgebildete  Wegesfonn  zum  Sieehthum, 
uüd  Opfert  zugleich,  in  der  verüachlässi<;ften ,  Gewinn  der  zur 
Ernte  reif  ist,  wenn  man  diesen  Zusammenhang  vergisst,  der 
aicb  aof  aUe  Wegesformeu  erstreckt. 

Worin  wir  in  nnserm  Lande  in  diesem  Sinne  zu  viel,  worin 
wir  zu  wenig  getban  haben,  kaiin  nur  der  Vergleich  mit  einer 
Iteihe  anderer  Länder,  vorzüglich  den  wirthschaftlich  besonders 
«folgrakhen  Ländern  enthüllen.  Wenn  wir  uns  mit  einem 
Dttam,  welches  etwa  zwei  Jahre  rftckwArts  liegt,  begnügen, 
nimlich  um  einen  Vergleich  iinkT  gleichem  Datum  vornehmen 
n  können«  wird  Material  für  den  Vergleich  auch  aus  weiterem 
Kvrise  herbeizuschaffen  sein. 

ßeginnen  wir  mit  EngUmd*  Es  wies  auf,  im  Anfimg  1867 
an  kon-itruirten  Viciualwegon,  zu  deren  Herstellung  Lehm  oder 
IWu  uebdt  iües  oder  Schlacke  verwendet  Aiud,  21,721  deutsche 
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Meilen,  an  Kiinst^trassen  aus  Stein  52 lu  Meilen,  an  schiffliaren 
natürlichen  Wasserwegen  053  Meilen,  an  Kanälen,  meist  geringen 
Proftles,  608  Meilen«  an  Bisenbabnen  im  Betriebe  2885  Meilen, 
daronier  1640  Meilen  mit  mehr  als  einem  Geleiae.  Dasu  kommt 
der  natürliche  Wasserweg  der  Küstenent wickelang,  weklier,  allen 
Theiien  des  Landes  fast  glcichforDiig  zu  GiUe  kommend,  eine 
Länge  von  1134  Meilen  bat.   Die  Ausdehnang  des  Netases  der 
Kanäle,  welcbe  in  der  Mehnabl  nnr  Ten  geringen  Profil  sind 
und  Iceine  Dampfschifffahrt  zulassen,  hat  ia  der  Entwickelung 
der  KüsteuBchifffahrt,  für  welche  eine  sehr  grosse  Anzahl  küüst- 
licber  H&fen  bergeetellt  ist,  und  welebe  11,250  Segeisebiffe  und 
2808  Dampfschiffe,  die  letzteren  mit  085,250  Last  Tmgknfl^ 
beschäftigt,  eine  begreifliche  Schranke  prefimden.    Bei  der  Bc- 
ortheilang  der  Dichtigkeit  dfs  Gf'sammt\^  f  fjonetzes  ist  nicht  za 
Yeigessen,  dass  ein  grosser  Tbeil  der  Landesoberfläche,  als  be- 
deckt mit  nnwirthbarem  Fels,  dabei  nicht  in  Bechnung  gebracht 
werden  kann.    Nur  dort,  wo  die  Eisenbahnen  fehlen,  und  wo 
meist  keltisch  gesprochen  wird,  giebt  es  auch  noch  unbear- 
beitete Landwege. 

Demnächst  hat  Fnmhrekh  konstndrte  Yicinalwege  in  der 
Ausdehnung  von  r{6,180  Meilen,  neben  welchen  33,750  Meilen 
,    sich  noch  in  rohem  Zustande  befinden.    Seine  Staats-  und  De- 
partemental -Chansseen  sind  11,695  Meilen  hing.  Schiffbare 
Wasserwege,  Strdme  und  Kanäle  zusammen,  s&hH  es  1285  Meilen. 
Seine  Eisenbahnen  im  Betriebe,  in  der  grossen  Mohrxahl  ein- 
geleisig,  maassen  Anfang  1867  erst  noch  2126  Meilen,  es  waren 
aber  in  jenem  Jahre  710  weitere  Meilen  im  Bau.   Die  EAsten- 
Entwickelung  Trankreichs  beträgt  «war,  wenn  andi  mit  der- 
jeuigen  Englands  nicht  vergleichbar,   immer  noch  318  Meilen, 
am  Ozean  und  am  Mittelmeere  zusammengenommen,  aber  um 
die  Zahl  Torzdglich  der  kleinen  Häfen  ist  es,  im  yeti^ieich 
mit  England,  nnr  kümmerlich  bestellt.    Die  KflstenscfaHffebrt 
beschäftigt  denn  auch  nicht  mehr,  als  2119  SegelschiÜe  über 
50  Last  und  385  Dampfschiffe,  welche  letztere  zusammen 
etwa  88,000  Last  messen.  Die  Zahl  der  gm  kleinen,  hanpt- 
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mu.  Es  giebt  882*J  in  uer  i- i^ciitrei  thätige  Falirzeuge,  ?on 
veieben  aber  7 148  weniger  als  fünf  Last  messaa. 

Ib  Belgien  giebt  m  2349  Mailos  Jumsfamirter  Vidnalwege 
nl  945  Mcslett  Kimststrassen  ans  Stein.    Die  schiffbaren  natür- 
lichen Wasserwege  des  Landes  sind  etwa  170  Meilen  lang, 
iQZQ  202  Meilea  Kaoftle  kommeo.   Im  Betheh  befanden  sich 
liebt  guia  820  Meilen  ffiaenbahn,  neben  welchen  aber 
tthn  220  weitere  Meilen  im  Bau  begriffen  waren.    Von  einer 
Entliehen  Küstenschürfahrt  kann  für  Belgien  allein,  welches 
m  d  Meüeii  Kfisten-fintwickelnng  hat,  kaum  die  Hede  sein. 

IMaiamd  mves  bei  dem  Verglaeh  ansser  Acht  bleiben. 
Vk  Bstürlicheii  nnd  künstlichen  Wasserwege  spielen  in  diesem 
Läade  eine  solche  Koiie  —  sie  ersetzen  selbst  den  V  icinalweg  — 
aUft  aaderen  Wegefermen  dagegen  Tersohwinden.  laicht 
pBUL  m  n&biaQebbar,  aber  doch  wenig  nntsbar  führ  den  Vergleich 
ist,  ans  umgekehrtem  Gniiide,  die  Sckir(  i,:.  In  beiden  Ländern 
Wi&flttsst  die  natäriiche  Geographie  das  Verhältnis s  der  Ter- 
•eUetoen  WegeeforBien  zu  sehr  in  einseitiger  Bichtung. 

Das  zugänglidie  statistische  Material  ans  I^Mnim  (von 
etwas  Aluiera  Dnttnii.  als  unser  Vergleichsjahr )  kann  nur  mit 
betrichtlichen  Vorbehalten  herangezogen  werden.  In  der  ofB- 
aeilen  Statistik  begegnen  wir  sonichst  bei  den  »Yidnaiwegenc 
iti  verblürenden  Zahl  von  483,975  Meilen!  Es  bedarf  einiger 
genaueren  Untersuchnng ,  bis  man  herausbekommt,  dass  diese 
Zahl  nicht  bios  die  rohen  Vicinulhüirwege,  sondern  auch  die 
SwBpfade  nnd  Fnsswege  einschliessen  soll.  Zwar,  wie  sie  diese 
gonesseB  haben  wollen,  dnrfiber  bleiben  die  spanischen  Statistiker 
ät  Auskunft  j^chuldig.  Vielleicht  hat  jeder  Alkalde  nieder- 
lehreiben  müssen,  wie  weit  es  von  seiner  Ortschaft  nach  den 
Hehfltoi  Ortschaften  sei«  Und  es  ist  noch  gar  nicht  einmal 
gesagt,  dass  so  ein  offizieller  Statistiker  gewlAnlichen  Schlages 
ermerkt  haben  müsste,  dass  er  dabei  «ille  Wege  hin  und  /uiück 
gemesaea  bekömmt.  Die  obige  Zahl  siebt,  trotz  der  Fusswege 
ad  Ssmnpfbde,  fast  danach  ans.  Und  ihnliche  Hechnenknnst- 
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483,975  Meilen  sind  nun,  wie  sich  an  anderer  Stelle  ergiebt, 
271,350  Meilen  von  boklier  Beschafifenheit ,  dasa  die  Spanier 
der  Meinang  flind,  sie  könnten  sp&ter  einmal  £Ahrbare  Vicisal«- 
Wege  daraus  nuu^.  Eine  recht  lobliche  Umscfaan;  steht  wollen 
wir  Alle  den  Spanier.    Das  sind  doch  aber  immer  nur  guU 
VorsäUef  für  die  in  der  Statistik  keine  Stelle  ist,  und  die  be- 
kanntlich keinen  guten  Kamen  haben,  wo  es  sich  darum  handeltt 
Wege  in  pflastern.   Die  Zahl  kriecht  aber  schon  noch  mehr 
sQsammen,  in  ganz  bescheidene  hausbackene  Dimensionen.  Ss 
kömmt  also  heraus,  dass  es  der  Skmi  übernommen  hat,  von 
diesen  271,3^0  Meilen  4830  Meilen  —  etwa  ein  Sechszigtbeil  — 
wirklich  in  einen  fSr  LastAihrwerk  Ehrbaren  Zustand  ro  ver^ 
setzen,  sei  es  als  Kunststrasse  erster,  sei  es  als  Knnstetrasse 
zweiter,  sei  es  als  Kunststrasse  dritter  Klasse  —  heisst  also, 
das  letztere,  wirklich  konstruirter  Vicinalweg.    Das  hat  er 
übemmmm,  seit  hmge  schon,  aber  aasgeftthrt  hat  er  es  nichi 
Indess  auf  einer  Lftnge  von  2590  Meilen  hat  er  sich  wirldich 
an  die  Arbeit  gemacht.    Al)('r  fertig  hat  er  sie  nicht  bekummen. 
Fertig  bekommen  liut  er  nur  2015  Meilen  Kunststrassen  erster, 
zweiter  und  dritter  Klasse;  das  also  ist  die  Zahl,  welche  wirk- 
lich ausdruckt,  was  an  künstlichen  Landwegen  aller  Art,  ausser 
den  Eisen})ahnen,  also  an  Chaussee-  und  Vicinalstrassen ,  vor- 
banden ist.    Daneben  giebt  es  natäiliche  und  künstliche  Wusser- 
wege in  der  Ausdehnung  yon  nur  93  Meilen,  Ton  denen  13  Meilen 
Kanal  sind.  Spaniens  Eisenbahnen  im  Betriebe  maassen  aber 
Anfang  1H07  schon  (390  Meilen  und  252  weitere  Meilen  waren 
in  Angrül  genommen.   Die  spanische        und  Südküste  erfreuen 
sich  einer  ziemlich  lebhaften  KüstenschiffißsUrt,  weklte  ßr  die 
KUstensiädte  die  Wegearmuth  des  Landes  weniger  fthlbar 
gemacht  hat.     Die  gesummte  Küsten -Entwickelung  bctrai^l 
364  Meilen,  und  wird  von  3250  Segelsclüüen  und  liampf» 
Schilfen  zur  KastenschiffiTahrt  benutzt 

üeber  Portugal  fehlt  uns  das  Material  zur  Zeit  fiutt  gans. 
Seine  Kügten-Eutwickeluug  beträgt  186  Meilen.    Welcher  Theil 
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seiner  lIuudeLsÜotte,  die  nur  600  Schiile  zu  zählen  scheint,  und 
fioeh  nicht  das  Drittel  der  Uafenlisten  deckt,  zur  Knstensciuif- 
fdvi  Torweiidet  wird,  ist  nicht  za  ersehen.  Gebaute  Straasen 
loU  es  263  Meilen  gehen  (^440  Leguas);  aber  welcher  Art  ist 
uns  ebenfalls  nicht  ersiclitiith.  Die  fertigen  und  unternom- 
tueoen  iiazie&bahlUiulgen  zusammen  werden  auf  nahezu  hundert 
Umka  angegeben. 

Kalt«»  bat  eine  Kltoten-Entwiekelung  von  650  Meilen. 
Die  Küstenschifffahrt  klagt  über  \  oi  narhlassigung  der  kleineren 
Häfen,  die  noch  meist  der  Leuchtfeuer  entbehren.  Sie  ist  aber 
teh  beeil  eiitwickelti  wie  ans  der  Natnr  des  Landes  erklftrlieh. 
Ten  den  17,690  Nammeni  der  Handelsflotte,  mier  welohen  nur 
800  Schiffe  über  150  Last  messen,  gehört  ihr  der  weitaus 
grOtistie  Theii  an.  Es  liefen  im  vorigen  Jahre  8Ü,üUU  Kästen- 
iibrer  ans  den  italienischen  Hftfen  ans.  Die  Binnensebilffiibrt 
ifHite  nur  in  Ober-Italien  nnd  auch  dort  nur  eine  nicht  be- 
deutend«' Rolle,  welche  der  Wiederznsammenschluss  der  Lom- 
bardei und  Yenetiens  indess  wieder  vorwärts  bringen  dürfte. 
In  Italien  giebt  es  11,710  Meilen  Vicinalwege,  1220  MeUen 
hofimialstnasen  uid  2096  Meilen  sehr  Torstiglicbe  Staats- 
Chaosseen.  Für  die  Afisdehnung  des  Netzes  der  Staatscbansseen 
nnd  \6  Millionen  Lire  jahrlich  in  das  Budget  des  Königreichs 
iB%ieBommen,  fltar  welche,  wie  es  scheint,  108  Meilen  hergestellt 
warte.  Dazn  kOmmt  jetat  ein  mftcbtig  sieb  ent&ltender  fiisen- 
fcabnbaa.  Am  I.  Januar  nmftsste  derselbe  687  Meilen  im 
Beuieb,  174  im  Bau  und  242  Meilen  waren  in  Aussicht  ge- 

In  Omierrekh  giebt  es  9210  Meilen  Frovinrial-  nnd  Privat- 
KmMrassen.  überwiegend  in  der  westlichen  Hftlfte  des  Kaiser- 

tklie  mm  grdssten  Theile  von  besserer  Konstruktion, 
ab  die  franiösischen  und  englischen  Yiänalwege  sind  und  daher 
iichfe  ebne  weiteres  mit  diesen  in  Tergleicb  gestellt  werden 
kiin«i.    Cbansseen  ersten  Ranges,  Staatsebansseen ,  welcbe 

einen  hohen  (irad  der  Vollendung  zeigen,  nnd  zum  Theil  sehr 
nimhifte  Anlagekosten  (in  den  Alpen)  nothwendig  gemacht 
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haben,  giebt  es  in  der  Ausdehnunp^  von  2850  Meilen  (daTon 
nur  872  jenseitd  der  Leitha.    Auch  Gaiizien  hat  nur  schwachen 
Anbheil  daran).   Dies  sind,  da  man  ftr  die  Hauptsache  nur 
an  einen  l^escbifinUien  Theü  des  wetten  Reiches  m  denken  liai, 
nnd  die  Provinzialstrassen  meistens  ebenfalls  Kunststrassen  aus 
Stein  sind,  durchaus  günstige  Zahlen.    Den  natürlichen  Wasser- 
strasaen  des  Beichs,  die  im  ganzen  westlichen  Theile  unter  der 
Schwierigkeit  der  Berg&hrt  leiden,  ist  die  Kunst  bieber  desto 
weniger  zu  Hälfe  gekommen,  und  sie  leisten  für  die  binnen- 
lündi^t  he  Arbeitstheilung  nicht,  was  sie  leisten  könnten,  bei 
der  vorhandenen  Wasserfalle  und  Länge  der  Stromläufe.  Man 
denke  nur  an  Elbe  und  Moldau,  Denan  und  Inn,  Enns,  March« 
Baab,  Waag,  Gran,  Drau,  Sau,  Theissl   Doch  bewegen  steh 
auf  der  Donau  allein  KU  Dampfschiffe.    Die  Küsten-Ent Wicke- 
lung am  Adriatischeu  Meure  kömmt  nur  einem  schmalen 
Ausläufer  des  Ijandes  zu  gut;  aber  hier  spielt  eine  sehr  rährige 
Eüstenschiffifabrt  eine  bedeutende  Bolle.   Von  den  7094  Niun- 
mern  der  östern'icliiscliv'ii  SchitYfahrt  fallen  nur  592  auf  inter- 
nationale ScliiftTahrt  und  iUJü  auf  die  Fischerei,  so  dass  5076  für 
die  Kästenschifffahrt  übrig  bleiben  würden.   Die  Eisenbahnen 
im  Betriebe  umfhssten  Anfang  1867  845  Meilen,  aber  seinem 
ist  bekanntlich  eine  gewaltige  Ansdelmung  des  Netzes  iu  Aus- 
sicht und  theilweisc  in  Angriff  genommen  wurden. 

In  Ba^erny  WürUemberg^  Baden  ond  EesaeH-Barm^tuU 
kommen  wir  zu  einer  hohen  Entwickelung  des  Landwegenetses. 
Vorzfiglich  die  beiden  zuletzt  genannten  Staaten  stehen  darin 
mit  England,  Frankreich  nnd  Belgien  an  der  Spitze  der  ganzen 
Welt  Die  harmonische  Vollendung  des  badischen  W^enetzes 
aller  Formen,  welches  aus  dem  Grossherzogthum,  trotz  seiner 
gestreckten  Ausdehnung,  ^^ioichsaiii  eine  einzige  grosse  Garten- 
Stadt  gemacht  hat,  veranlasst  uns  dieses  vor  Allem  zum  Ver- 
gleich heranzuziehen.  Es  enthielt  am  1.  Januar  1807  nicht 
wenige  als  747  Meilen  rotiiorirter  Vicinalwege  und  409  Meilen 
Chauasee,  hei  einer  Ausdehnung  der  natürlichen  Wasserstrassen 
Ton  34  Meilen  und  bei  97  Meilen  beiahreuer  Eiseubahu. 
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viel  davon  iii  Stand  gesetzt,  ist  unö  uubekannt,  die  Zahl  ist 
aber  ebenfalls  hoch.  Bayern  hat  936  Meilen  gut  liergestellte 
Wege.  Das  böehste  in  Landwegen  leisten  wohl  die,  nicht  zmn 
KerddenteelieB  Bimde  gehörigen  Tbeüe  ?on  Heesen -Darmstadt 
Die  württeiiibergischen  Eisenbahnen  waren  S2  Meilen  lang,  die 
bayrischen  315  Meilen.  In  Bayern  nimmt  die  Strom-  und  Canal- 
fidofifahrt,  anf  dem  Lndwigskanal,  nicht  nnerheblicheii  Antheil 
ift  der  Fracbtbewegung. 

Ton    den    drei   Nordländern    gehört  Dänemark,  dessen 
wichtigaten  Theil  die  Inseln  bilden,  zu  den  Ländern,  die  sich 
«igen  ihrer  geographischen  Eigenthtimüchkeit  fär  den  Vergleich 
aar  bediagungsweise  eignen.    Seine  Kästen -Entwickelnng  tob 
.'00  Meilen,  bei  nur  693  Quadratmeilen  Oberfläche,  macht  es 
Wesentlich  zu  einem  Lande  der  Küstenschifffarth,  vorzüglich 
auf  der  östlichen  Seite.    £b  weist  aber  doch  3780  Meilen 
Vkmalwege  nnd  666  Meilen  Chaussee  anf.    Die  Lftnge  der 
Eisenbahnen  betrug  Ende  1866  nur  (35  Meilen.  Aehnliches 
güt  von  dem  laug  an  der  See  hingestreckten  Norwegen^  dessen 
Laadwcgesystem  zugleich  der  nnbandtierliche  Felsboden  auf 
eegen  Entwickelnngsranm  Terweist.    Bei  einer  Kästen -Ent- 
wiekelung  von  2000  Meilen  und  den  natürlichen  Häfen  der 
Fjorde  und  vorgelagerten  Inseln  ist  die  Stärke     iiier  Handels- 
flotte, welche  6457  Schüfe,  die  etwa  900,000  Last  fahren, 
ksreiffidu    WofHr  anderweitig  die  Kfiatenscbiil&hrt  sorgt, 
daftr  hat  hier  freilich,  mit  Noth wendigkeit ,  ein  Theil  des 
Verkfbrs    mit  südlichen    Landern    zu   sorgen.     Es  werden 
l<Kk»  Meilen  Vicinalw^e  und  900  Meilen  Landstraese  an- 
giegto«  Biese  Benennungen  haben  aber  eine  durdi  die  Natnr 
k»  Landes  roodiflzirte  Bedeutung.    Eisenbahnen  waren  nur 
i8  Meilen  vorhanden;  darunter  ein  Theil  schmalspurig. 

Den  mittel -europäischen  Ländern  etwas  näher  liegen  die 
TcriritttniBae  in  Schweden,   Aber  auch  hier  ist  der  Kästenschiff- 
Urt.  bei  welcher  hier  das  Dampfechiff  die  Hauptrolle  spielt, 
vornehmste  Platz  anzuweisen.    Mit  dieser  steht  liier  das 
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KBiiaby«teiiit  80  Meilen  nmfiMsend,  dureli  die  groneii  BIiiimii- 
landseen  niiterttfltiit,  und  ane  Kanälen  dee  grössten  Profile» 
bestehend,  in  enger  Verbindung.  An  Vicinalwegen,  deren  Her- 
stellung der  Steinreichtham  ebenso  an  einer  Stelle  unterstütii» 
als  er  sie  an  andern  «rseliwert,  nnd  Tollendeter  ansgefftfarten 
Chausseen  cnsammen  sind  aber  äo6k  7272  Mmlen  Torbandenf 
wobei  freilich  in  der  Mehrzahl  schlechte,  aber  der  Bessenmcr  ülier- 
haupt  kaum  föhigc  Wege  mit  unterlaufen ,  woran  weiter  unten 
an  denken  ist.  Die  L&nge  der  Eisenbahnen  betrug  Anftng  1867« 
soweit  sehon  Beirieb  siattfend,  250  Meilen. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  Lande,  welches  wepfen  Aehnlicb- 
keit  der  Bodenbeschaffenheit  mit  der  östlichen  Hälfte  Nofd- 
Deutschlands  besonderes  Interesse  fOr  nns  hat,  Bussiand. 

Wir  finden  hier  denselben  wei<;hen  Boden  wie  bei  nns, 
und  für  den  weitaus  grOssten  Theil  des  Reiches  noch  be- 
deutendere Entfernungen  vom  Gebirge.  Finnland,  die  Krim, 
der  Kankasns  nnd  der  Ural  sind  für  den  Wegebau  innerhalb 
des  grossen  Landblocks,  den  das  Land  in  Europa  bedeckt,  so 
gut,  wie  nicht  vorhanden.  Das  Quellengebiet  der  grossen 
schiffbaren  Ströme,  Wolga,  Don,  Duiepr,  Dwina,  NaroTa,  Neva, 
Sswir,  Wolchow,  Düna  nnd  Kiemen,  welche  Steine  verf&hren 
konnten,  ist  sehr  arm  daran.  Den  weetliehen  LandstridieB 
kommen,  wie  uns,  die  Findlinge  aus  dem  siliwedischen  KjMen- 
Gebirge  zn  gut,  aber  nicht  allzuweit  landeinwärts  und  nicht 
in  grosser  Fülle.  Der  sogmiannte  nraliseh-^baltische  Landrüdcen, 
welcher  dnreh  Gross-Bnssland  streicht,  enthftlt  zwar  einige  ni- 
sammenhängende  Geschieb  -  Ablagerungen ,  aber  an  weit  von 
einander  entfernten  Stellen.  Noch  ärmer  i^t  der  südliche, 
nralisch-karpathische  Landrücken  daran. 

Wenn  sich  wenigstens  der  nördliche  nnd  mittlere  TheO 
der  mächtigen  Ebene  nichtsdestoweniger  mit  einer  nicht  spo- 
radisch, sondern  mit  gewisser,  nur  milde  sich  abstufender 
Gleichförmigkeit  ?ertheilten,  sesshaften  Bevölkerung  bedecken 
konnte,  so  ist  Schnld  daran  im  Winter  der  Schnee  und  der 
Schlitten,  im  Sommer  die  ausgezeichneten  natürlichen  Wasser- 
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mssen  und  die  StromscbiflTahrt.     Im  Winter  ist  das  ganze 
Uiid,  «nreü  ob  der  Wald  niciit  bedeckt,  lauter  Weg;  die  hohe, 
«  te  Dhmt  geeSchcrte  Schneedeck«  gtellt  i&r  vier  Monat  die 
loUsfAe  SandatoM«  «ad  dan  enisetiKchea  Enüppeldsrani  im 
SiHB^f.  der  nicht  einmal  immti  vuiliu.iiden  ist,  wo  or  sein  sollte, 
d«  Kunsteirasse  gleich.    Fär  eiae  niedere  Kulturstufe  reicht 
§m  pom^telie  WegBunkeit  ans,  auf  welche  naiftrlich  allea 
dagenebtei         Die  Anaitae  m  einer  höheren  haben  aieh  in 
der  Voneit  an  den  Wasseritrassen  au%ereiht. 

Ei  igt  daher  begreiflich,  wenn  wir  unter  den  12,690  Meiko 
Uaiveg,  äber  wekbe  nv  die  StaatapoateB  an  lan&n  haban, 
lad  wüilelie  selber  nnr  einen  sehr  kleinen  Braefatbeü  der  Weg* 
länge  bilden,  nicht  mehr  als  1136  Meilen  cliau88irt  finden,  von 
«ner  MdieratiOB  der  Viciaaiwege,  aoaaer  Steinaehfittimgen  in 
Badbteteii  nad  Knftppeldftnunen  in  Sünipfen  überbanpi  aber 
noch  nicht  viel  die  Rede  fei  Innerhalb  der  Dörfer  selbst  ist 
dm  Weg  so  rob  wie  draussen;  und  nur  in  deutschen  Colonien 
killt  whl  der  fiohlenweg«  wenigatens  flir  den  Fnsagftnger, 
i«r,  welchen  die  Nerdamerikaner  mit  ao  greaaem  Yortbeil  fllr 
ihre  Vicinalkoromnnikation  sn  ganz  fortrefflichen  Fahrwegen 
¥^wendet  haben,  und  der  auch  in  Theilen  Eosalandd  einst 
necb  eine  Bolle  «fielen  dürfte. 

Nebm  dieaer  mibedentenden  Entwiekelnng  dea  Landwege- 
fe}:*temH  steLt  nnn  eine  Länge  vortrefflicher  natürlicher  Wasser- 
w^e  ¥0A  4095  Meilen,  ausser  den  grossen  und  zahlreichen 
iaadaeaat  ^  ^i  Schweden,  nicht  gut  anf  ein 

Lingenmaaaa  an  redosiren  veraiOgen.  Dem  iat  noch  das  Kanal- 
STätem  hinzuznfü'^en,  welches  die  nördlichen  Zuflüsse  der  Wolga 
mit  dem  Ladoga-See,  also  dati  Kaspiscbe  Meer  mit  der  Ostsee 
fsririndet.  Die  Entwiekelnng  der  Stromachiffißahrt  anf  dieeem 
gewaltigen  Waaaerwegeneta  hat  in  neuerer  Zeit  hauptsächlich 
in  raj?cb  wachsende!  Anwendung  des  DampfschiflTs  besUnden. 
Die  Wolga  befahren  370  Dampfüc^bitfe,  so  dass  sie  sich  fast 
im  Ifiaaiaaippi  nir  Seite  atellt  Trotadem  iat  aber  das  Urtheil 
rolktftndig  ddier«  daaa  die  Anadeimnng  der  msaiacben  Strom* 
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ScMfffahrt  der  Anadebnuag  des  nusisobea  Waeflenr^gemetiea  vmd 
den  Bedürfhissen  der  Volksmasse,  die  demselben  anwohnt,  noch 

hiügo  nicht  entspricht.    Dies  ist  7u  bemerken,  weil  wir  bei  uns 
das  umgekehrte  Verliältuii^s  k(  nnen  lernen  werden. 

Die  Eisenbahnen  im  Betrieb  maassen  am  1«  Jannar  1867 
in  Rnssland  609  Meilen,  neben  welchen  232  Meilen  im  Bu 
begriffen  waren.  Seitdem  ist  noch  weiterer  Aufschwung  in  den 
Eisen bakai>au  gekommen,  welchen  das  lieicb,  zum  Theil  aus 
politischen  und  strategischen  QrQnden,  jetzt  als  seine  fonelimate 
Aufgabe  betrachtet.  Die,  wenigstens  fnr  Nicbikenner  des  Landes,  ' 
unerwartete  KenUbiiiUt  einzelner  russischer  Bahueu  kömmt 
dem  zu  Hülle. 

Die  Kflstenschiff&hrt  in  der  Ostsee  wie  im  Schwanen  Meere 
tritt  gegen  den  Schüfs?eikehr  mit  dem  Anshnde  und  gegen  die 

KüätenschiÜTahrt  andrer  Länder  mit  gleicher  Kusteuläoge  ganz 
turück. 

Wir  lassen  das  nicht  europäische  Knlturgebiet  der  Tärkd 
gm  bei  Seite  liegen.  Ab  Sultan  JhduärJjfut  die  ftaniteisehea 

Landstrassen  sah,  sagte  er:  > Jetzt  weiss  ich!  die  fränkische 
Civilisation,  das  heisst:  Chausseen.  Wanun  nenneu  die  Franken 
die  Dinge  nicht  beim  rechten  Namen?  Aber  nun  soll  man  mir 
berichten,  in  welchen  verschiedenen  Formen  das  Geld  dazu  bo- 
schafft  wird.«  GHcfhc^ilmd  steht  his  jetzt  ausscliliesslich  auf 
der  Küstenschifffahrt,  welche  sch(jn  vor  JJOOo  Jahren  den  Keim 
der  europäischen  Kultur  an  dieser  Stelle  in*s  Leben  riet 

Ffir  den  Vergleich  mit  diesem,  allerdings  nur  skizxenhaftea 
und  unvollständigen,  Bilde  der  Wegsamkeit  Europa'»,  bietet 
Prensam  /u nächst  in  den  alten  Landestheilen  eine  Ausdehnung 
der  Kunststrassen  aus  Stein,  Staatschausseen  und  Kreia-  und 
GemeindechausseeD,  dar,  welche  sich  am  l.  Januar  1867  auf 
4990  Meilen  belief,  deren  Zustand  indees  in  der  (HitücheB 
Landeshälfte  vieles  zu  wünschen  übrig  lässt,  und  einen  Vergleich 
mit  den  süddeutschen  und  dsterreichisohen  Kunststrassen  kaum 
erträgt.  Daneben  giebt  es  ein  indess  nur  sehr  besehränktsB 
MaasB  yon  sogenannten  Sand-  und  Lehmehausseen,  (kber  dessai 
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geoaiie  Ausdehnung  uns  das  Material  fehlt,  und  welche  ehenüills 

den  Vergleich  mit  den  englischen  und  französischen  Vicinal- 
wegen,  denen  sie  im  Berufe  entsprechen,  nicht  aushalten.  Die 
aenen  Landestheile  haben  an  Kunststraseen  ersten  und  zweiten 
Ranges  dem  Kunststraseennetze  einen  Zuwachs  you  1050  Meilen 
hm/ii'fr'fügt,  und  in  Holstein  und  Nassan  einige  Strecken  wiiklkher 
Viciualwege,  welcher  Zuwachs  im  Veriiältniss  zur  Bevölkerung 
Instar  dem  Maasse  der  alten  Landestheile  etwas  zuräckbleibt,  woran 
das  sMllohe  Hanno?er  schuld  ist.  Das  Neta  der  natfirliehen  und 
künstlichen  Wasserstrassen  umfasst  1074  Meilen,  darunter  nur 
7 1  Meilen  Kanal;  die  Küstenentwicklung  an  der  Ostsee,  wie  an  der 
Keirdseei,  welche,  mit  iäinrechnungder  mecklenburgisehenund  olden- 
hurgischen  K]5ste,  etwa  220  Meilen  um&set,  hat  die  EigenthÜm* 
lichkeit,  mit  Ausnahme  der  schleswig-holsteinischen  und 

mecklenburgischen  H&fen  und  von  Stralsund,  die  Häien  mit  den 
Stnmmftndnngen  znsammen&Uen,  und  die  Strandbildung,  dazu 
aMh  in  der  Ostsee  das  HindemiBS  des  Sisyerschlusses,  dem  Geddhen 
einer  Kustenschifffalirt  m  kleiucieii  Verhältnissen  nicht  günstig 
sind.  Sie  spielt  indess  in  den  Elbherzogthümeru,  wie  in  den 
Hate  und  in  den  Strommöndnngen  schon  ihre  Bolle.  Eine 
wet  gröeeere  Bolle  aber  spielt  anf  dem  angeftthrten  Netze  der 
Wasserstrassen,  vor/,nglitL  in  der  Hälfte  von  dei  Eibe  aii  öst-r 
lieh,  die,  wenn  auch  nur  mit  Fahrzeugen  mittlerer  Grösi>e  und 
mit  nur  wenigen  und  kleinen  Dampfschiffen  betriebene  Strom- 
sduflUrt.  Besonders  anf  den  hrandenbnrglschen  Waeserlftufen 
hat  sie  Dimensionen  uugciiüuiiuen,  avcIlIr'  in  andern  europäischen 
Ländern,  Holland  uatürlicb  ausgenonnnen,  gauz  unbekannt  sind. 
Dueh  die  Schleuse  des  südlichen  Berliner  SchiflBfahrtskanalB 
icMmmt  jShrlieh  ein  Gewicht  von  fhst  einer  Million  Last  anf  mehr 
als  40,000  1  ahizeugen.  Bei  einer  so  energischen  Entwickeluug 
4ei  bisher  so  stiefmütterlich  behandelten  und  unscheinbaren 
Gewerbes,  wdäies  dieaeß  Waehsthim  neben  den  Bisenbahnen  und 
dwdk  die  Eisenbahnen  erUmgte,  ist  oifenbar  der  Zeitpunkt  Ungst 
eingetreten,  wo  eci  öich  nicht  mehr  darum  handelt,  mehr  2^aÄr^ 
Hug  für  den  Wasserweg,  sondern  mehr  Wasserweg  für  da$ 
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Faktgeug  mu  sekaffen,  wfthrend  es  bei  den  Eisenbahnen  vieUddit 
umgekehrt  sich  jetzt  empfiehlt,  mehr  Badkranz  fBr  die  Torhandene 

Schiene  und  nicht  mehr  Schiene  für  den  vorhandeutu  Radkranz  , 
zu  Gebote  zu  stellen.  Am  1.  Jauuar  1B67  umiasste  das  prcussische 
Sisenbahnnetz»  alte  und  neue  Landestheile  rosammengefiBAstf  12^2 
Meilen.  Der  Gesammtertrag,  fhst  8  pCi  Tom  Anlagekapital,  war 
weitaus  der  günstigste  in  Ijuiopa.  Dies  erklart  sieb  aber,  wie 
auch  bei  den  rossischeu  Eisenbaliuenf  hauptsächlich  aus  der  ver- 
haltoissinflssigen  Leichtigkeit  der  niedrigen  DammsohattiiiigeB 
nnd  flachen  Einschnitte  im  ganzen  Osten  nnd  Norden,  und  ans 
der  Begünstigung  des  Eiseubalmbaii's  bei  Land-  und  Wasser- 
straasen-Uebergängen.  Doch  bleibt  ein  Best,  der  auf  Rechuuiig 
der  Torbereitenden  Arbeit  durch  die  krflftige  Strcmachiffifahrt  tu 
setzen  ist.' 

Unter  den  andern  Nordbundstaaten  weist  Sachsen  ähnliche 
glänzende  und  harmonische  Verhältnisse,  wie  Baden  und  Hessen- 
Darmstadt  anf.  Die  kleineren  Staaten«  yon  denen  AmhM  and 
Br€m9chimg  in  Folge  ihrer  nnabertreffliehen  Lage  alierdings 
auszunehmen,  dagegen  bleiben  in  allem  hinter  dein  preussi sehen 
Durchschnitt  zurück,  jeder  das  Bild  der  Wegsamkeit,  welches 
die  ihm  benachbarten  preoasischen  Landestheile  darbieten,  gleich- 
sam in  unfertigerer  AnsfBhrong  fortsetzend.  In  Oldm^bmrg  sind, 
als  interessautes  Aushülfsmittel  bei  dem  Steinmangel,  die  Ziegel- 
(Klinker-)  Chausseen  erwähneuswerth. 

£8  wird  die  Anschaulichkeit  für  den  Zweck  des  Vergleichs 
erhoben,  wenn  wir  fttr  diejenigen  Lftnder,  zwischen  welchen  der 
Vergleich  am  meisten  Sinn  und  lehrreiche  Bedeutung  hat,  was 
an  Zahlen  im  Obigen  aus  ihnen  vorkam'*'),  auf  Verhältnisszahlen 
zur  Bevölkerung  wie  zur  Landesoberfläche  zurackfahren,  10,000 
Seelen  und  eine  Qnadratmeile  als  Einheiten  behandehid: 


*)  In  Frankrekh  giebt  es  ältere,  aus  Wassermangel  nicht  mehr  fahr- 
bare Kaofle.  Unsere  Zahlen  sfaid  daher  nnsicber.  Aach  anf  den  Köuigl 
ttotiatischen  Boreav  hatte  man  kefaie  sEcfam  Angaben  mr  Hand.  Die 
IiSog»  der  m^iiffbvrm  «eterfeictiisehen  StrOne  bt  nne  aieht  bekannt 
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DU  erate  dieser  beiden  Tabolleii  drückt  —  allerdinge  nur 

im  Rohen  die  Grösse  der  Ansiretigung  aus,  welche  die 
Kaüou  für  Hersteilung  ihres  Wegenetzes  gemacht  hat;  die 
Zwote  die  I^tenaitti,  in  weleher  ee  der  Knltnr  zn  Quie  kommt. 
In  Lindem  mit  lerefereuter  BeTOlkerung  ist  die  A.ti%abe  eben 
whwerer,  als  in  Ländern  mit  dichterer  BevOlkeiuijg.  Natürlich 
k&t  BUttt  am  eine  gennuere  Yorfiteliung  sowohl  von  jener 
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Grosse  der  Anstrengimg  als  tod  der  GrOsse  des  dadurch  ge- 
stifteten Kntzens  zn  bekommen,  wenigstens  soweit  es  die  Land- 
wege betrifft,  sowohl  deii  AW(Vi-Liilerschied  zwischen  Vicinal- 
w^,  Landstrasse  und  Eisenbahn,  als  auch  den  Unterschied  ded 
2hiUf€n8  dieser  drei  Wege-Arten  in  Gedanken  hinznzof&gen. 
Ganz  im  Beben  Iftsst  neb  etwa  sagen,  dass  eine  Meile  Eisen- 
bahii  zcliumal  soviel  kostet^  dU  eine  Meile  Chaussee,  und  eine 
Meile  Chaussee  zehnmal  so  viel  als  die  Meile  des  aiiernothdürf- 
tigst  ausgestatteten  Vicinalweges,  wenigstens  in  der  Anlage.  Da, 
wo  der  Eisenbabnban  tbenrer  ist,  ist  es  gewdhnlioh,  aber  freilich 
nicht  immer,  auch  der  anderweitige  Wegebau.  Im  Nutjscfi  für  die 
Frachtbewegung  steht  der  Eanalbau  allem  andern  Wegebau 
voran,  weil  der  Transport  auf  dem  Kanäle  weitaas  der  billigste  ist. 
Machen  wir  nns  nnn  an  die  Vergleicbnng,  anf  die  es  uns  ankommt. 

Zu  den  beiden  obigen  Zusammenstellungen  der  Verbältniss- 
iahlen  sind  neun  europäische  Staaten  herangezogen  worden,  von 
welchen  vier,  England,  Frankreich,  Belgien  und  Baden  als  einen 
höheren  Knlturdttrefaschnitt  vertretend  angesehen  werden  kdnnen, 
denn  Preussen  ihn  darbietet,  und  vier,  Oesterreich,  Schweden, 
Spanien,  Russlaud,  welche  im  Durchschnitt  tieter  stehen.  Das 
Additionsresnltat  jeder  Spalte,  durch  9  geüieilt,  druckt  nnn  xwar 
den  Durchschnitt  flKr  alle  Nenn  nicht  mehr  in  dem  Sinne  ans, 
dass  die  durchschnittliche  Verhältnisszahl  das  Verhältniss  der 
einzelnen  Wegesformen  zu  ihrer  Gesammtbevölkenmg  und  Ge- 
sammtoberflä«he  ergäbe,  also  annähernd  eine  europäische  Durch- 
schnittszahl wäre,  denn  bei  der  Addition  ist  auch  der  kleinste 
Staat,  Baden,  dem  grössten,  Bussland,  gleichgestellt.  Sie  drflckt 
nur  den  Durchschnitt  der  Quäliiät,  nicht  der  Quantität  der 
Leistung  aus.  Dies  soll  sie  aber  auch  eben,  weil  wir  wissen  woUen, 
wie  wir,  als  SUtci  und  Fo2ib,  uns  unter  den  übrigen  im  WetU 
eifer  auf  diesem  Gebiet  zu  benehmen  haben. 

Der  Vergleich  der  preussiodien  Verhältnis^^zahlen  mit  denen 
des  Durchschnitts  zeigt  nun,  dass  in  der  Gesammtbeit  aller 
Arten  Landw^  wir  noch  nicht  an  die  HSlfledes  Durchaehnitis 
heranreichen,  soweit  es  sich  sowohl  nm  das  Verhältniss  znr  Be- 
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Tölkerhng,  als  nm  das  Verfaältniss  zur  Oberfläche  handelt.  Die 
Ursache  enthüllt  sich  in  der  Spalte  für  Vicinalwege.   Für  diese 
kbea  wir,  im  Vergleich  xa  andern  Ländern  nnd  YOlkem,  im 
Wemflichen  noch  gar  nichts  gefhan.   Die  Länge  unserer 
ernähaff  aiifgebeBserten  YiciniilwcErc  ist  verachwindend  klein; 
deaa  die  Bepflanzun^  mit  Baumen  und  die  Aushülfearbeiten  an 
besonders  schlechten  Steilen,  welche  allerdings  in  grosser  Ans^ 
idurang  Yorhanden  sind,  nnd  die  Wege  so  weit  nicht  als  gans 
rohe  Wege  erscheinen  lassen,  sind  noch  keine  ernsthafte  Auf- 
bMsemng,  am  wenigsten  auf  dem  weichen  Boden  unserer  öst- 
fidisD  Landestheile.    Die  ernsthafte  Anfbessenmg  hat  einen 
AeroR  nnd  ^eiehmässig  an%ebesserten  Weg  herKnstellen,  sd 
die  Leistung  dafür  imd  die  erzielte  Widerstandskraft  noch  so 
btteheiden.   Da  die  für  r  iiK  n  Vicinalweg  aufzuwendende  An- 
itnugoBg,  wie  schon  angeführt,  so  sehr  gering  ansiUlt,  wenn 
■it  der  Anstrengung  verglichen,  welche  eine  gute  Chaussee  und 
gar,  welche  die  Herstellung  einer  Eisenbalm  nothwendig  macht, 
so  lässt  uns  diese  Lücke  in  unserem  Wegenetze  noch  nicht  als 
im  Allgemeinen  lässig  auf  diesem  Gebiet  erscheinen;  sie  beweist 
nr,  dass  wir  in  der  Ver&ieümg  unserer  Anstrengungen  von 
was  als  Durchsc  hnitt  dafur  anzusehen,  bis  jetzt  in  höchst 
wff^lliger  Weise  abgewichen  sind.  Mit  unseren  grösseren  Land- 
*^ns8ea  sind  wir,  soweit  das  Yerhältniss  zur  BevöücermffSMahl 
■Mgebend  sein  soll,  nicht  hinter  dem  Durchschnitt  surflck- 
gebheben,  sondern  haben  ihn  üanihaft  überholt.  Das  Mehi-  würde 
sich  noch  bedeutender  herausstellen,  hätten  wir  nicht  die  Länge 
aeliwedischen  Landstrassen  (die  unter  der,  mit  Vorbehalt  ein- 
^seilten,  Länge  der  Vicinalwege  zu  suchen  ist)  weglassen  und 
^h  8  statt  durch  9  dividiren  müssen.    Im  Verhältniss  der 
grO>?<eren  Landstrassen  zur  Oberfläche  aber  halten  wir  genau  den 
I^srcbschnitt  inne.    Dasselbe  ist  in  Betreff  der  Eisenbahnen, 
•«»oU  fftr  das  VerhUtniss  m  Oberflftche,  wie  fGr  das  Verhftltniss 
*iT  Bevölkerung  der  Fall.  Mit  beiden  Veilialinisszahlen  streifen 
vir  v^ntgstens  ganz  nahe  an  den  Durchschnitt  hinan. 

Wir  nehmen  also  unter  denjenigen  europftischen  Staaten, 
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mit  denen  der  Tergleieh  am  wenigsten  dnrcli  Nebennmstftnde 

erschwert  wird,  in  der  We^amk^it  zu  Lande  eine  mittlere 
Stellang  ein,  nur  dass  wir  in  der  ganz  feinen  Veräderung  des 
Wegeneties,  in  den  Vioinalwegen,  entschieden  znrfiekgeblieben 
sind.  Eine  Ursache  daftr  ist  die  grossere  Schwierigkeit, 
dergleichen  in  unserem  Lande,  vorzüglich  in  den  östlichen  Lan- 
destheilen,  herzusteilen,  während  in  denjenigen  LandestUeüeo, 
in  welchen  die  Ueretellang  leichter  und  welche  mmeiet  auch 
dichter  berMhert  sind,  wir  in  vielen  Fftllen  alsbald  Chausseen 
hergestellt  haben,  wo  man  anderweitig  sich  vielleicht  mit  einem 
Vicinalwege  leichter  Bauart  be<,mngt  hätte.  Wir  enUalteu  im 
Wegebaa  wie  im  Kriege  eine  offenbare  Vorliebe  für  grase  und 
schwere  Mittel  nnd  ftr  grosse  nnd  schwere  IlVIrlrongen. 

Wir  müssen  aber  uns  nicht  blos  mit  denen  die  höher  und 
mit  denen  die  niedriger  als  wir  selbst  stehen,  msammm  ver- 
gleichen, sondern  in  Anbetracht  des  Zieles,  welches  wir  uns  sn 
stecken  haben,  anch  mit  denen,  die  hoher  stehen,  fäkm, 

Addiren  wir  nur  die  Zahlen  für  Enpfland.  Frankreich,  Bel- 
gion  und  l^adt  n  und  dividiren  die  Summe  durch  vier,'*')  so  erhalten 
wir  für  das  Verh&liniss  des  Wegenetses  rar  Bevölkemng: 
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•)  Rri  dnr  Vmhfnlnnn  d.-'^  Wn^^^Arweges  auf  Strflina  und  Kasale  fehlt 
Franlureich.   Die  Division  ist  hier  durch  drei. 
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ffieibd  entbiflit  sich  also,  idass  wir  fEbr  Chausseen  sof^ 

«n©  ffTössere  Anstrengung  gemaclit  haben,  als  die  diirchschnitt- 
hehe^  um  2*/,  pCt.  grösser ;  im  Resultate  freilich,  gegen  die  ün- 
giBft  grosserer  Ob^rflAohe  bei  gleicher  Be?ölkerang  finkftmpfend, 
dagegen  &st  immer  noch,  anch  hier,  nm  nahem  30  pGt.  znrftck- 
geblieben  sind.  In  Vicinalwegen  ist  eben  noch  alles  und  zwar, 
wie  dieser  besondere  Vergleich  zeigt,  der  von  den  Yerdächtigen 
aelnrediscben  Zahlen  frei  ist,  sehr  grosm  zn  fhan.  In  der  An- 
ftrengiing  f&r  den  Eisenbahnbau  sind  wir  immer  noch  um  30  pGt 
zurück ;  im  Resultat  haben  wir  es  gar  erst  auf  die  Hälfte  ge- 
bmciit.  Unsm  Wasserwege,  mit  der  Bevölkeren gemessen, 
fib«rtreffen  den  Dnrehsehnitt,  bringen  es  aber  auf  wenig  mehr 
als  die  Hllfle  desselben,  wenn  mit  der  Oberflftche  gemessen  wird. 
Lud  in  Kanälen  bleiben  wir  hinter  dem  Durchschnitt  um  ^^/is  zurück! 

Folgendes  ist  also  für  uns  die  Loosung,  wenn  wir  in  der 
hanDonischen  ZnsammensetKnng  des  Wegenetzes,  weiche  eine 
Bodi  grossere  Vorbedingung  der  Gesundheit  desselben  als  die 
Zei^  hnüDg  i«t,  diejenigen  einholen  wollen,  die  uns  voraus  sind. 
Vorwärts,  in  erster  Linie  mit  Vicnujdwegen  und  Kanülen  I 

Die  Bewegnag  tüff  die  Ausdehnung  des  Kanalsystems  ist, 
wie  gesagt,  im  Gange;  von  dem  Vicinalwegenetz  aber  ist  alles  noch 
still  und  ist  stets  so  gewesen.  Will  man  wissen  warum?  Es 
ist  mcht  blos  das  Bewusstsein,  dass  wir  zum  groääen  Xheüe  in 
OBBer  noch  dfbmer  Zerstreuung  ein  Land,  das  arm  an  Stein 
und  Ses  ist  und  jährlich  ärmer  daran  wird,  soweit  die  Find* 
linge  in  Betracht  kommen,  bewohnen,  dass  wir  uns  also  an  eine 
für  ans  nicht  leichte  Aufgabe  machen.  Nein,  es  ist  noch  etwas 
enden.  Wenn  wir  an  Ortliche  Verbindungswege  denken,  denken 
wir  abbald  an  die  Gemeinde  und  zwar  natOrlich  an  unsere 
ymdliche  Gemeinde.  Und  da  ist  es  dann  mit  allen  weiteren 
Gedanken  alsbald  aus.  Da  starren  wir  die  Nullen  in  unserer 
labdle  Tollstftndig  hoflEaungslos  an. 

Eben  darum  ist  es  aber  offenbar  fiilsch,  dass  wir  an  die 
Oeneinde  denken.  Das  haben  wir  uns  auch  schon  gesagt,  und 
9\äii  dessen  an  den  Kim  gedacht,  der  uns  nun  die  Strassen  zweiter 


Digrtized  by  Google 


* 

Klasse,  wie  sie  in  den  romanisehen  Staaten  heissen  wftrden,  die 

Kreischau sseen  baut.  Aber  die  Kreischausseen  sind  keine  Vicinal- 
wege.  Diehöhere  Instanz  ist  nur  lur  die  höhere  Aufgabe  verwerthbar- 
Der  Kreis  hat  jaaneh  wieder  so  eine  gerade  jetzt  allem  Anaehein  musli 
einer  wichtigen  ümgestaltnng  entgegengehenden  Instans  über  sieb, 
welche  aber  wiederum  nicht  Aufgaben  des  ICreises,  sondern  nur  die 
ihr  eigenthümlicben  noch  umfassenderen  zu  lösen  vermag.  Und 
die  höchste  Instanz  ist  der  Staat,  der  die  aüergrö$^m  auch  beim 
Wegeban  selbst  fibemahm,  nnd  nQ«,  80weU  ihre  mehr  als  lolnle 
Natur  es  rechtfertigt,  unterstützt,  aber  doch  eben  nicht  allein 
herstellt.   Diese  vier  Stufen  amtlicher  Fürserge  entspreciien 
dner  uns  Ungst  nur  zweiten  Nator  gewordenen  Auffassang^  der 
Staatsgliedenmg,  welche  ihre  Grondlagen  in  nnserer  Geographie, 
in  der  Entstehungsgeschichte  unseres  Staatswesens,  in  der  aus 
beiden  fliessenden  Gliederung  unserer  Heimathsliebe,  in  der  ver- 
^schiedenen  Badienlftnge  der  verschiedenen  Gesichtskreise  hat^ 
imter  welchen  wir  die  Terschiedenen  Arten  nnserer  efüsntliohen 
Geschäfte,  wie  unserer  Privatgeschäfte  zu  betrachten  gewohnt 
sind.    Es  hilft  uns  nichts,  wenn  auf  der  einen  Stufe  die  öffent- 
liche Maschinerie  den  Dienst  versagt,  wie  sie  anf  der  Stnfe  der 
Kommnnal-Organisation  es  far  die  Vicinalwege  gethan  hat,  das 
Heil  nun  bei  der  nächst  höheren  Stufe  zu  suchen.    Dort  kann 
nur  —  6et  tm«      mit  Beifall  und  Erfolg  gehandelt  werden, 
soweit  nicht  blos  gemeinschaftlicbe  Interessen  des  grosseren 
Kreises,  för  welchen  dort  zn  sorgen  ist,  in  das  Spiel  kommen; 
nein,  es  müssen  diese  gemeinschaftlichen  Interessen  auch  gleich- 
ßmUg  stark  fftr  diesen  ganzen  grösseren  Krete  fühlbar  sein. 
Bei  uns  sieht  alle  Welt  Muersi  in  die  NfUie  nnd  erst  dann  in 
die  Feme;  es  liegt  eben  im  Volkscharakter.   Das  Dorf,  welches 
keinen  Weg  hat,  freut  sich  nicht  über  den  Weg,  welchen  ein 
anderes  Dorf  bekommt;  es  ärgert  sich  daräber.   Ist  es  nicht 
bereit,  selbst  för  sich  selbst  zn  sorgen ,  so.  hat  es  noch  viel 
weniger  Lust,  sich  zwingen  zn  lassen,  zunächst  für  andere  zn 
sorgen. 

£&  ist  also  halfkser  Formalismus,  die  AbhAlfe  filr  den  Mangel 
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wollen,  ungetUhr  gerade  so  geistreich,  wie  die  do]i]it  Ito  Urtheils- 
instanx,  mit  welcher  anser  Genchtsyerfahreu  das  st  am  Erstaunea 
der  «Dgda&ehauelien  Juristen  herrortoft  nnd  den  Verstand  des 
Volkes  Terwirri,  welches  nicht  begreift,  wanim  es  sich  von  einem 
ßicbter  richten  lassen  soll,  von  dem  ein  anderer  Richter  sagen 
darf,  dass  er  Unrecht  für  Recht  erkannt  hat.  Verschiedene 
TiataiiiiMün  sind  für  yerschiedene  Sachen  oder  fär  verschiedene 
Angaben  in  derselbeii  Sache  nOthig,  haben  aber  fnr  dieselben 
Aufgaben  in  derselben  Sache  nicht  blos  keinen  Sinn,  sondern 
tragen  das  Gegeutheii  des  Sinnes  hinein.    Der  hochtrabende 
gSBchkhtephüoaophische  Wortschwall,  hinter  welchem  sich  solcher 
VonnalismoB  an  verbergen  pflegt,  gewöhnlich  mit  den  lediglich 
formalen  Ausdrücken  »Centinli^ation  und  Decentralisation «  ma- 
nipnlirend,  ist  nichts  weiter  als  die  Maske  seiner  Hülflosigkeit ; 
das  Wort  stellt  sich  eben  ein,  wo  der  Begriff  fehlt  Wenn  die 
Geneuide  nicht  dazn  m  bringen  ist,  an  leisten,  was  zn  leisten 
hier  ihres  Amtes  wäre,  wenn  sich  jeder,  der  Land  und  Volk 
kennt,  selbst  sagen  muss,  dass  dazu  gar  keine  erkennbare  Aus- 
sicht vorhanden  ist,  dann  ist  nicht  einfach  an  den  Kreis,  an 
die  Provinz,  an  den  Staat  zn  denken,  die  ja  schon  leisten,  was 
sie  leisten  können,  sondern  dann  ist  zu  untersuchen,  ob  alle 
Tier  mitemander  die  Aufgabe,  um  die  es  sich  handelt,  und 
welcher  sie  sof  der  untersten  Sprosse  dor  Stufenleiter  nnvoll- 
knutten  ge&figen,  anck  in  richtiger  Weise  an&s8en,«nnd  ob  sie 
auch  dazu  mit  den  n^^thigen  und  möglichen  Waffen  und  Hülfs- 
Biiitelu  ausgerüstet  sind. 

Die  Waffen  nnd  fidlfimiittel  für  den  öffentlichen  Wegebau 
Mske»imBzprepriationsverfiihien,  in  der  allgemeinen  Gemeinde-, 
Krsii-  und  schliesslich  Steatssteuerauflage  und  in  der  Wege- 
gelderhebuug.  Die  i  orm  tür  die  letztere  ist  das  Chaussechaus, 
■it  einem  besoldeten  Beamten  drin,  dessen  Handwerkzeng 
SAligbaam,  Stangenbentel  nnd  ein  Strafparagraph  bilden. 

Biese  letztere  Form  für  die  Herbeischaifung  von  Mitteln  ist 
gemht,  aber  ungeschickt  und  kostspielig.  Aul  den  Kunj^tstrassen 
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seliwftclimr  Freqnent  kommt  ein  so  ungünstiges  y€rliftliiiiM 

der  Erhebiiiigskosten  zum  Ertrage  heraus,  wie  sie  selbst  die 
ungeschicktesten  wirklichen  Steuern  —  die  Verbrauchsbesteuerimg 
an  den  Thoren  der  Stftdte  n.  8.  w.  —  nieht  kennen.  Die  Ver» 
Pachtung  der  Hebestellen  ändert  daran  natürlieh  nichts.  Es 
kann  auf  der  einen  Seite  dabei  gewonnen  werden,  indem  bei  der 
Konkurrenz  der  Pächter  der  Wegebanunternohmung  die  Wohl- 
that  des  gfinstigsten  Falles  mOnte  kommt^  darin  bestehend,  dass 
derjenige  Pächter  an  die  Reihe  kommt,  dessen  Nebenerwerb  ihm  er- 
laubt, seinen  AuiVand  an  Zeit  und  Möhc  für  die  Erhebnnsf  zum 
geringst  möglichen  Satze  zu  berechnen,  und  indem  ferner  alle 
Gefohr  der  Unterschlagung  nnd  die  durch  dieselbe  yeranlassten 
Kontrollkosten  wegfallen;  dafttr  tritt  aber  auf  der  andern  Seite 
statt  des  wirhlkhen^  der  nur  abgeschätzte,  vom  Pächter  abge- 
schätzte £rtru^  ein,  welchen  alle  Konkurrenz  ihn  niemals  ver* 
leitet,  wissentlich  anders  als  zn  seinem  Yortheil  absnscbfttsen. 
Ünd  selbst  wenn  es  unwissentlich  geschehen  sein  sollte,  rermag 
der  Verpächter  den  Vortheil  kiium  einzuheimsen,  geschweige 
denn  durch  irgend  welche  Daner  festzuhalten.  Ebenso  geht  die 
Steigerang  während  der  Daner  des  PachtTertrsges  Terloten«  wäh- 
rend eine  Abnahme  anf  irgend  welchem  nnregelmässigett  Wege 
fast  mit  Gewia^'heit  auf  den  Verpächter  znrnckfUllt.  Ebenso 
gilt  es  für  die  direkte  Erhebung,  wie  für  die  Erhebung  durch 
den  Pächter,  dass  die  Nadd  entweder  für  die  Erhebnng  oder 
fßr  den  Verkehr  zur  grossen  Unbequemlichkeit  wird,  in  welche' 
sich  auch  wohl  Erhebung  und  Verkehr,  und  zwar  gewöhnlich, 
theüen.   Wen  wandelt  nicht  das  Gefühl  an,  dass  er  Abderiten* 
werk  Tor  sich  hat,  wenn  er  qner  Qber  den  Weg  hinweg,  der 
bestimmt  ist,  das  Fahren  sn  erleichtern,  ^en  Schlagbanm 
wahrnimmt,  der  bestimmt  ist,  das  Fahren  unmöglich  zu  machen, 
wenn  der  Schlagbaum,  der  keine  Brücke  für  einen  andern  Weg 
Ist,  aufgezogen  werden  mnss,  nm  das  Fahren  mOglidi  sn 
machen,  wenn  also  mt  schweren  Arbeit  der  Herstellnng  des 
Weges  auch  noch  die  schwere  Arbeit  hinzugefugt  ist.  während 
der  Nacht  eine  Winde  zu  drehen?  Oder,  wenn  er  sieht,  dass  maa, 
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-1  folge  der  Verbesserung  des  Weges  zwar  schneller  am  Tage, 
lUirend  der  Nacht  aber  gar  nicht  fahren  kann? 

Kiitik  de«  diansBeehanses  ist  also  unTermeidlich,  auch 
Seitm  derienigen,  welche  diese  Fonn  der  Besebaffung  der 
^itel  für  den  Wegebau  für  die  gerechteste  halten  und  es  des- 
Velgen  eigentlich  als  wirthschaftlichen  Fehler  zu  betrachten 
fBMigt  smd,  wenn  auf  dem  Gebiete  des  Wegebaii*s  die  Privai- 
«temehBitnig,  der  mtr  dieser  einrige  Weg  der  Besebaffiing  der 
Mittel  offfn    steht,  als  Regel  und  die  amtliche  Fürsorge  als 
letztes  Aushülfsmittel   betrachtet  wird.    Es  giebt  aber  auch 
2iweifel  an  der  Gerechtigkeit  selbst  des  Ausknnftsmittels  und 
fi  find  weniprstens  keine  solche,  denen  ohne  weiteres  der  Mund 
Terboten   wenkii  kann.    Denn  es  lÄsst  sich  wirklich  etwas 
tneh  auf  der  anderen  Seite  sagen,  das  man  wenigstens  mit  an« 

Ss  ist  jetzt  imgefthr  dreissig  Jahre  her,  dass  der  englische 
Kiinststrassenbau ,  welcher  in  der  VVegegelderhehung,  die  dort 
hßh»  S&tze  bevomigt,  ein  fianpthjU&mittel  gesucht  nnd  ge- 
linden hat,  Aber  dasjenige  Land  htnansdrang,  anf  welchem  die 
angeMchdaehe  Sprache  auch  als  Volkssprache  herrscht,  und  in 
Wales  auch  keltisch  sprechende  Gaue  erreichte.  Das  Chaussee- 
hans  setzte  seinen  Fuss  auch  anf  kymiischen  Boden,  anf  weichem 
ier  engliadie  Tolksgeist  bis  heat  ein  kaltherrig  aofgenommener, 
nicht  immer  verstandener  und  zuweilen  sogar  recht  \erhasster 
Fremdling  ist^  der  dort  noch  manches  vorfindet,  zu  dem  er 
aidit  passt.  In  den  strebsameren  Söhnen  des  Landes  z.  B. 
tndet  er  die  ilim  selbst  ganz  fremde  Sonderbarkeit  einer  Doppel- 
"Eii'U'ni  vor,  einmal  ah  bürgerlicher  Gewerbtreibender  uiitfr 
dem  biirgerlichen  Namen,  und  einmal  als  Knappe  oder  Kitter, 
alt  LehrÜng  oder  Meister  der  nationalen  Dichterznnft  unter 
«iaem  besonderen  Dichtemamen.  Die  Kontraste  dabei  sind  die 
denkbar  ärgsten.  John  Apjohn  ist  im  bürf^erlichen  Leben  nur 
m  bescheidener  Schmiedegeseü,  auf  dem  Eioteddvodd,  dem 
MtioBalen  IMcliterfestef  ist  er  aber,  als  der  breitbrnstige  Gold- 
liaaibarde,  eine  Bertihmtheit,  welche  die  Masse  mit  eioem 
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Willkommen  «mpföngt,  das  an  das  Brausen  der  Brandung 

eriiinc^rt.    Hernach  ist  er  wieder  blos  Schmiedegesell. 

Dieser  Doppeluatur,  mit  ihrer  dichterincben  Seite,  sind 
Wege  ein  Ding  und  Geld  ein  anderes,  und  beide  passen  i&r 
sie  nicht  zu  einander.  Die  Wege  gehören  vor  nationalen  Poesie; 
das  Geld  aber  ist  ein  prosaischer,  in's  Land  gedrungener  Sachse. 
Die  Wege  sind  gewachsen  und  gehören  jedem  Welschmaim; 
dem  giftigen  Oelde  sollte  aber  von  Bechtswegen  nichts  gehAren* 
Out  brauchen  die  Wege  gar  nicht  sn  sein,  sonst  ist  es  mit 
ihrer  Poesie  zu  Ende:  es  ist  sclilinim  genog,  es  ist  sächsiche 
Eroberungspolitik,  wenn  aus  schlechten  Wegen  gute  Wege  ge- 
macht werden,  und  wenn  daf&Jt  noch  gar  bezahlt  werden  soD, 
dass  gnte  daraus  gemacht  wurden,  so  ist  es  gar  nicht  mm 
aushalten ! 

Die  Barden  also  klagten,  die  Masse  aber  fasste  die  Sache 
praktisch  an  und  revolutionirte.  -  Wir  haben  einer  Mieths- 
Bevolution  in  dieser  Zeitschrift  zu  gedenken  gehabt;  es  hat 

auch  einmal  eine  Chaussecrevolution  gegeben.  Es  hat  eine, 
über  weite  Bergdistrikte  verzweigte  Verschwörung  gegeben, 
welche  die  Schlagbftume  zerstörte.  Sie  ffihrte  einen  biblischen 
Namen:  Bebekka,  wohl  eine  Verstfimmelnng,  im  welschen 
Munde,  des  unübersetzbaren  Frerad\vort.s :  Hebellion.  welclies  bald 
ein  dem  Volke  geläufigerer  Anklang  aus  dem  alttestamentarischeu 
Yonrath  ersetzte,  und  nahm  ihre  Sache  sehr  ernst.  Die  patri- 
archalischen Aufirührer  gegen  die  Civilisation  aber  argnmentirteB 
in  folgender  Weise.  Sie  sagten:  es  Ijat  kein  Mensch  das  Recht, 
einen  vorhandenen  schlechten  und  kostenfreien  Weg  in  einen 
guten  zu  Terwandeln,  auf  dem  Chausseegeld  bezahlt  werden  muss. 
In  England  hat  man  Geld  und  keine  Zeit;  wir  aber  haben  Zeit 
und  kein  Geld.  Wir  wollen  uns  unsere  Wege,  wie  sie  sind, 
nicht  nehmen  lassen.  So  ist  sogar  Blut  für  die  Freiheit  von 
Chausseegeld  geflossen! 

Jene  Misslichkeiten  und  dieser  Bechtseinwand,  der  sidt 
mit  dem  Kulturfortschritt  überhaupt  nicht  verträgt,  würden 
indess  nichts  bedeuten,  wenn  sie  nicht  beide  doch  auf  dii 
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^Qnkm  der  AnumtBbarkeU  hinwiesen,  welche  die  wiiUieh 
nkwadlie  Seite  des  Wegezolls  am  Schlagbaom  bildet.    Er  ist 

mf  dm  Vidnalweg  srJion  wegen  der  Höhe  der  Lyln  b>ni(jskost(*n 
mi'k  anwetulbar.  Hier  ist  die  wahre,  gerade  für  uns  in  Preiissen 
Mkr  fftUbare,  KritÜL  dieses  schwetfiüligen  Hülfsmittels  fär  He^ 
itoUuDg  der  Wegsamkeit  des  Landes  zn  snchen. 

Herr  v,  d.  Heydt  bemerkte  in  der  vorij^en  Session  des 
preassischen  Landtags,  in  jener  allgememeu  Beratbung  über 
ta  Staatshanifhalt,  in  welcher  wir  selbst  and  andere  die  Willig- 
lät  des  Abgeordnetenhauses  zu  nmfossenden  Steuerreformen 
iir  Haiid  zu  leihen,  in  Aussicht  stellten  —  wenn  man  die  Ertrags- 
Vermehrungen,  die  auf  diesem  Wege  sich  erzielen  Hessen,  zu- 
Hebst  van  Beseitignng  besonders  drfickender  oder  schftdlicher 
SkMfonnen,  wie  des  Zeitungsstempels  oder  der  Lotterie  n.  s.  w. 
'Terwenden  wolle,  und  erst  nachh  r  Gewinn  für  den  Staat  daraus 
iuehen  —  daas  ihm  dann  vor  allem  das  Chausseegeld  als  reif  zur 
Askrenzong  filr  die  fällende  Axt  erscheine.    Damals  wären 
«otere  Erörterungen  doch  nur  Zeit?ersehwenduug  gewesen,  aber 
«s  wäre  nicht  gut  jpue  Bemerkung  des  so  LiuUus-vreichen  Finanz- 
Miüiätm  ganz  ohne  Einspruch  hingehen  zu  lassen.   Mit  Verlaub  1 
So  ohne  weiteres  das  Ghaosseegeld  opfern,  heisst  eine  fiinnahme 
Affeln,  welche  ans  der  Gegenleistung  besHmnUer  Interessmteri, 
ftr  eine  zunächst  ihnen  zu  Gute  kommende  öffentliche  i.ei<tung 
üicsst.   Darum,  weil  das  Chausseegeld  im  preussischen  Staats- 
^halt  unter  der  Babrik  der  »indirekten  Steuern«  angeführt 
k^  (wihiend  die  Efsenbahnabgabe  unter  den  > direkten«  Steuern 
fcngirt!)  ist  es  noch  lange  keine  indirekte  Steuer.    Dies  ist  ja 
öberbaapt  ein  ganz  nichtssagender  Ausdruck,  der  einer  längst 
ivSttgenen  Zeit  der  Fimmzwissenschaft  aagehM,  als  man  nur 
^  Fonn  der  Steuer  sah  nnd  vom  Wesen  noch  blutwenig  verstand, 
fr  ist  blos  unter  der  Herrschaft  des  Trägheitsgesetzes  stehen 
gtbüeben.    Aber  auch  wenn  man  sich  diesen  Ausdruck  gefallen 
te,  ist  es  doch  ein  leider  keineswegs  bedeutungsloser  Widor- 
das  Chanseeegeld  danmter  an  begreifen.  Es  ist  keine  in- 
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direkte  Steuer,  weil  es  überhaupt  keine  Steuer  ist  Mit  diesem 
jmgehürigen  Namen  iat  die  sachlich  Beurtheilniig  deaaelban 

echon  präjudizirt;  das  riecht  nach  der  Rebekka.  Was  es  in 
Wirklichkeit  ist,  ist  auf  solcher  Privatchaussee  zu  sehen,  welche 
um  des  Chaussegeldee  wiüen  angelegt  ist.  Mit  demselben  lUeht 
kannte  man  das  Eintrittsgeld  der  Staatstheater  eine  Steuer  nemm. 
Die  Athener,  in  der  Zeit  ihres  Verfalls,  hatleri  dies  gethan,  und 
hatten  daun  diese  >bteuer<  abgeschafft.  Nicht  ohne  Wider- 
spmeh  der  damaligen  Yolkswirthey  welche  aber  das  Volk  damit 
dergestalt  geftrgert  hatten,  dass  es  den  Vmchlag,  daa  Biniritts- 

geld  wieder  ein/^nfiilircn ,   durch   besonderes  Gesetz   zum  Hoch- 
verrath  machte,  der  mit  dem  Tode  zu  bestrafen  sei.   Ja,  ja! 
Aller  wirthscbaftliche  Unsinn  coUt  auf  sohiefer  Ebene;  er  ist 
leichter  begangen,  als  wieder  gut  gemacht  Bs  kam  aber  noch 
viel  schliramer.    Der  Ausfall  des  Eintrittsgeldes  erzeugte  natür- 
lich ein  Defizit    Da  keine  Mittel  vorhauden  waren,  es  zu 
decken,  mussten  »nützliche  Arbeiten  sistirt«  werden.  Unter  dieaeo 
ntttilichen  Arbdten  war  eine,  welche  räumUck  fernlag,  die  Ana» 
besseruüg  dtr  Mauer  der  ßundesgenossin  Olynth  —  sie  mussie 
daran  glauben.  In  den  oljnthischen  Kedeu  des  UemostheneSy  dessen 
Vaterlandsliebe  und  Vertrauen  auf  die  eigene  Geschicklichkeit 
ihn  wagen  Hessen,  unter  Oe&hr  jener  Todesstrafe  fttr  den  ver- 
meintlichen Hochverrath  zu  sprechen,  spielt  sich  die  traurige 
Geschichte  jener  Volks-Verblendung  weiter  ab.    Sie  endet  mit 
der  Eroberung  Oljnth's  durch  Fhü^  und  auletst  mit  dem  fall 
Athens.  Wer  waren  die  wahren  HoehTerrftiher  und  lugleioh 
Landesverräther  gewesen?    Waren  es  nicht  die,  welche  da^ 
Mark  des  Staates  zerstört  hatten,  indem  sie,  um  das  Volk  für 
sich  SU  gewinnen,  es  daran  gewöhnt  hatten,  gemessen  lu  wollen, 
ohne  zu  bezahlen?   Man  muss  sehr  vorsichtig  sein,  heuty  im 
Einblick  auf  Regungen,  die  sich  in  den  Massen  zeigen,  mehr 
ai$  jemaUf  ehe  man  mit  dem  veriiassten  Namen  der  Steuer 
fedegt  was  keine  ist. 

Das  Chauäsiee^eld  ohne  entsprechenden  Ersatz  zu  opfern, 
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läai  «bar  meht  bks  den  Staat  mit  einer  Leistung  bebärden, 
Ür  «eldui  die  Gegenleisiinig  deijenigen,  die  den  Vortheil  ana 

4äi  Leistung  zogen  —  beansprucht,  jedeöiiial  tvann  sie  ihn 
—  weggefallen  ist,  es  heisst  auch  ein  Geschenk  hinaus- 
ivta,  dna  ni^t  einmal  in  den  Händen  der  Fahrenden  bleibt, 
vckbe  aÜMilings  anen  namhaften  Bmehtbeü  dee  Volks  im 
Ail;iem*;iüen ,    welches  ja  die  Zeche  nun  als  wirklicher  Steuer- 
zahler beiahlen  mnfis,  bilden,  ii^  wird  nlunlicb  dieeen  unfehlbar 
nieder  abgcmnm^,  nnd  swar  nidU,  nm  in  noch  weiterem  Ereiee 
fcriheilt  ta  werden,  emdem  mn  «uedilieselieh  einer  sehr  Udnen 
und  sehr  bestimmten,  glücklich  dafüi-  situirten  Minderheit  zu 
gut  zn  kommen»  nftmlich  den  Beeitiem  des  Bodens  der  anf 
beiden  Seiten  der  Chanseee  liegt,  je  nfther  derselben,  desto 
mehr,  je  femor  da?on,  desto  weniger. 

Wenn  die  Frachtkosten  zu  Wagen  um  das  Chausseegeld 
fBri^ger  werden,  also  im  alten  Freosaen,  in  Hannover  nnd 
fidUendg-Hoktein  ^isk  Hessen-Nasean  erhebt  d«  Staat  nnr 
eine  nicht  redenswerthe  Kleinigkeit)  um  etwa  1,000,000  Thlr. 
(Staatfihaushalt  fOr  1BÖ8)  werden  es  zunächst  auch  die  Fracht- 
frase,  wofir  die  KtmkniTeu  des  Fnhrwerks  sdion  sorgt  Also, 
mit  dnem  Wort,  der  Versand  wird  billiger^  ftr  den  der  etwas 
n  "i^rotiitleü,  der  Bezug  für  den,  der  etwas  zu  beziehen  hat, 
nach  Maassgabe  als  Chaussee  einen  grösseren  oder  geringeren 
^eil  des  Weges,  ftber  den  er  veisendet  oder  besieht^  bildet. 
Anf  aOem  Lande,  dem  das  Ghansseenets  m  Gnte  kömmt,  wird 
die  Wirthschaft  wegen  des  billigeren  Bezuges  oder  Versandes 
Tortheilhafter  und  damit  wird  das  Land,  nach  dem  bekannten 
Omm^$ekm  GesetM,  bei  wdehem  ja  nicht  die  geometrische, 
ssadeni  die  wiHkschafiUehe,  in  den  Frachtkosten  ansgedrflckte, 
Kntfemiuig  massgebend  ist,  mehr  werth,  wirft  mehr  räne 
Baute  ab,  wie  es  lange  fälschlich  —  oder  vielmehr  gedenken« 
Im  —  geoaimt  wurde,  als  die  Unenl^lUichkeit  der  Natnr- 
b-^e  und  die  mit  einer  Besahlnng  für  Natnrkraft  verweciiselte 
infj^ifn^  der  herrenlosen,  auf  menschliche  Produktion  be- 


ruhenden  Werthe  dvteh  den  Bodenbeettc  *)  noch  nicht  erknont 

waren.    Der  Loco- Preis  der  Frucht  z.  B.  oder  des  Brennstafib 
erfährt  eine  Erhöhung  und  ihr  Preis  auf  den  Märktnt,  zu 
welchen  die  vom  Zoll  befreite  KnnsteirasBe  ffihit,  eine  Er- 
niedrigung, welche  sneammen  der  WSh»  der  Erepamise  an  den 
Transportkosten  gleichkommen,  nnd  hier  schliesslich  dem  Morgen 
Landes,  nicht  etwa  der  landwirthscbaftlichen  Arbeit,  dort  sMiess- 
Ueh  dem  Btftdtiechen  GrundbeBitac»  tdM  etwa  dem  Gewerbebetrieh 
va  erh{^hiea  Ertrftgen  rerhelftn.  Wenn  fttr  den  Weg,  der  dodi 
Herstellungskosten,  die  um  seines  Nutzens  willen  aufgebracht 
worden,  verursacht  hat,  nichts  zu  zahleu  ist,  ist  für  das  Land 
am  Wege  so  viel  mehr  zu  zahlen,  als  ein  Untemehmor  um 
der  Wegegelderhebong  willen  für  käufliche  Erwerbung  des 
Weges  angewandt  haben  würde,  wozu  noch  die  kapitalisirten 
Erhebungskosten  iunzuzuiugen  sind.    Der  Wegfall  der  oben 
erwähnten  prenssiechen  Staatseinnahme  ans  dem  Ghansseegeide 
von  1,600,000  Thalern  wUrde  also  schliesslich  anf  ein  Geschenk 
an  eine  sehr  beschränkte  Anzahl  von  Grundbesitzern  hinaus- 
laufen von  mindestens  dieser  Summe  jährlich,  also,  kapitalisch 
gerechnet,  von  etwa  80  Millionen  Thalem.    Wir  sagen 
ans  doppeltem  Grande  »mindestensc,  denn  es  ist  anch  daran 
zu   denken,    dass^    soweit   die   Ersparniss   an    den  Trans- 
portkosten auf  der  Kunststrasse  Preiserniediigungen  auf  einer 
Anzahl  Märkte  zur  Folge  hat,  diese  Preisemiedrigungent  die 
fOr  den  Grundbesitz  an  der  Eunststraese  immer  noch  Gewinn 
übrig  lassen,  dem  nicht  so  glücklich  gelegenen  Grundbesitz  — 
wie  J  er  um  nkht  etwa  der  iaudwirthschaftlicheu  Arbeit  auf  dem- 
selben —  zum  Schaden  ausschlagen.    Soweit  gewinnt  der  be» 
gflnstigte  Grundbesitz  am  MairHe  nicht  blos  auf  Kosten  des 
Steuerzahlers,  sondern  auf  Kosten  des  nicM  begünstigten  Grund- 
besitzes. 

Der  Graf  Bimarek  hat  einst  Heim  v.  d,  Heydi  als  einen 
Finsnzminister  bezeichnet,  der  nicht  so  aussähe,  als  ob  er  Geld 

*)  Siehe  unsere  Arbeit  aber  Staats-  nod  Kommimalbadgeti,  Band  XL 
Jahrgangs  1863  dieser  Vierte^ahrschrift. 
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■cftte  pec^rt  als  dies,  80  ist  es  noch  lanere  kein  Fehler.  Eio- 
konuaendeii  Geld,  för  welchem  der  Staat  keine  nothweadige  — 
wito  «4lsli^e,  iieir  noibweBdige  —  Yerwendimg  hat,  seU  ans 
iBA  Yenter  geworlea,  4.  h.  so  Stener^ErmaMigQBgen  oder  Be- 
scitipfisn^en  verwend<»t  werden.    Herr  Gladsione  in  London  hat 
ftiii  diede  Weiäe   beinahe  handert  Millionen  Thaler  aus  dem 
tastar  geworfen«  und  weil  er  es  eteis  reclitzeitig  ned  mit 
itehU|,m  A.«swmlil  tiiai,  siiid  de  sogar  eammt  oad  sonders  tob 
selber  wieder  zur  Thüre  liereingekommen.    Sie  haben  sich  nStn* 
lieh  ak  goldenes  Saatkorn  ausgewiesen,  welches  im  Lande  reiche 
wirtlwhallliclie  Braten  an  das  Tageslicht  lockte,  und  den  Best 
der  Stewem  am  so  viel  eiaträglicher  gemacht,  als  an  Stenern 
geopfert  wurde.    Das  mag  Herr  v.  d,  Heydt  nur  immer  nach- 
marbfin  ,  wenn  er  Herrn  Gladsione  abzusehen  vermag,  wie  der 
m  fsaBaehi  hat  Aber  eine  erste  Boge)  dabei  ist,  auznsehea, 
a%  das,  wiw  man  aas  dem  Fenster  wirft,  auch  wirklich  dranssea 
bleibt,  und  nicht  etwa  in  lin/elne  Tascben  wandert,  aus  denen 
aa  mcki  wieder  herauskömmt    Und  dies  geschieht,  wenn  sich 
Chausoeggeld  in  Graadrente  terwandeit,  deren  Bestenenmg  ftr 
dBUfomeime  Staatsxwecke  nmH  BerJU  kontingentirt  ist.   Dies  heisst 
nicht  Geld  aus  dem  Fenster  auf  die  Strasse,  sondern  von  der 
Skasae  ans  in  die  Fenster  hmein  werfen,  die  auf  dieselbe  dffnoL 
Und  es  heisst  ferner,  die  weitere  Verrollkommnang  des 
Weganetaee  noch  abhftngigor  von  dem  Gange  der  äusseren  nnd 
inneren  Politik  machen,  als  sie  jetzt  bthon  ist.     Wir  haben 
ja  schon  die  saubere  Bescheernng  —  weil  der  Reichstag  das 
Brtreiean  nnd  anderweitiges  nicht  besteuert  haben  will,  sollen 
Chsaaaeearbeitea  in  Prenssea  sisturt  werden!  Was  haben 
das  Petrolenm  nnd  die  Chausseen  mit  einander  zu  sclatlVnl 
Gerade  ao  viel  wie  die  Hunde  mit  den  Granitbahnen  in  Berlin l 
Ut  ea  denn  nicht  einleuchtend,  dass,  jemehr  man  an  ^er 
?enB  des  Staatahanshalts  flbergeht,  bei  welcher  alle  Einnahmen 
unterschiedslos  in  einen  Topf  geworfen  werden,  um  dann  die 
iaigahen  nach  derjenigen  Keibefolge  daraus  zu  bestreiten^  welche 
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4ßt  wecbMlnde  Gang  4n>  flnnflnn  und  inaeNii  P<ditik  empftehl^ 
man  mit  yoUen  Segeln,  nuslit  dem  parlamenturiaclieii  Staat«  dar 

der  Kulturfortschritt  ist,  sondern  der  Uegienmg  der  Parlamente 
soateuert,  weiche  sich  dann  in  die  Regierung  der  Factionen 
▼crwandelt,  dia  der  Bttegerloieg  im  Eeima  iat?  Dar  Staata^ 
kaaahalt  wird  ja  auf  dieae  Weiae  miattt  la  ainer  mliraii  Lottaria, 
in  welcher  die  Steuern  die  Einsätze  vertreten  und  die  Ver- 
wendungen dia  Gewinne,  nur  dass  statt  geloost,  wobei  Niemand 
ibar  dau  andeni  Uagaa  iman,  gawfthlt  aad  abgaatiaimt  ivird* 
miter  waehaaodar  Srbittenmg  dar  IataraaB6ii,  dia  leer  avagaliaa, 

über  die  lutereöäeü,  die  sich  vorzudränL^en  wussten. 

Jedes  im  Staatshaushalt  übrig  geblielieoe  oder  neu  eroberte 
Stöck  Aaaglaiehmig  einer  baatimmtaa  Staatsleiatnug  doreb  ba- 
atimmte  Qegenleiatung  deijenigen,  die  fon  derselben  den  arstea 
Vortheil  haben,  ist  tüiie  S(  hutzwehr  des  inneren  Friedens  und 
eine  Entbürdung  des  Steuerzahlers.  Denn  so  weit  Leistong  und 
0«gei)leistaiig  im  Staatsbaaebalt  sich  decken,  iat  daa,  waa  nur 
St^er  beiast,  weil  es  lofUlig  an  den  Staat  gegeben  werden 
muss,  in  Wahrheit  keine  Sieuer,  sondern  dasselbe,  was  die  Aus- 
gaben fiär  die  Befriedigung  der  Bedürfnisse  oder  für  Gemisse 
sind,  die  in  keinem  andern  Sinne  eine  Bfirde  bilden,  ala  aolebe 
BQrda  nOtbig  iat^  nm  denjenigen,  der  ein  Loeb  in  den  Vonrfttfaen 
macht,  zu  zwingen,  dasselbe  wieder  auszufüllen.    Steuer  ist  nur, 

gegeben  werden  muss,  ohne  Sicherheit  des  Einzeiuen,  bei 
dar  Verwendung  ibres  Krtragea  niebt  zn  kon  sn  kommea« 

Einer  der  Bätbe  des  Herrn  d,  H^d$  bat  im  Beicbati^ 
die  Forderung  des  Abgeordneten  Dr.  Braun,  dass  bei  Stempel- 
ateuern,  wo  es  so  leicht  ist,  auf  Ausgleich  der  Leistimg  aad 
Qagaoleiatang  geseben  werden  solle,  eine  giaoe  Tbeerie  geaanati 
nad  bat  sieb  für  daa  leere  Sobmftbwort,  bei  dam  jeder  deokea 
kann,  was  er  will,  ein  anderes  an  sich  leeres  Wort,  bei  dem 
sich  auch  jeder  denken  konnte,  was  er  wollte,  als  Antwort  geholt. 
Wir  vollen  jetst  aar  Sache  antwerten,  Grane  Theorie  in  Fiaaas- 
fragea  ist  docb  jedenfalls  das,  womit  man  kein  Geld  sebaft; 
das,  womit  man  es  schafft,  iat  goldene  Praxis.    Wo  ist  dean 


Digitized  by  Google 


ät  Qeld^  wrtalrt»  die  YbuaiAmA,  die  so  Idektin'tig  mit  lemn 

SctmälnKortvii  um  sich  werfen  zu  können  glaubt,  zu  schaffen 
toiieki?    Das  Publikum  sieht  bisher  blos  ein  Defizit,  bekämpft 
tesk  Srediiv«rUnaiige&  imd  Sistiniiig  der  ArbeiieiL  Es  bat 
Wfii^  waA  jene  obeo  erwttnteii  TersnelM  ni  neuer  Bestenerang 
e«ielien,  welehe  an  ablehnenden  Abstimmungen  des  Reichstags 
ickfiüefieiiy  luui  Ii  ort  dem  Bochstage  den  Vorwurf  machen,  dass 
er  «D&wendige  Mittel  venrdgsi«,  um  der  Fenonen  wülen,  die 
m  tod«rtau    Als  wmn  der  Befobstag  selbst  eise  Person  wire, 
die  man  verantwortlich  fär  eine  bestimnnte  Zahl  Ton  Stimmen 
ab  Beaultai  einer  Abstimmung  machen  kann,  welche  Zahl  von 
StteMsa  «adets  MsOUt,  als  der  Minister  geieebnet  bat!  Dan 
—  mmä  wm  ivmter  niebti  —  sind  die  VelksfertretiingeQ  ja  eben 
da,  damit  in  ihrem  Schoossf»  die  Probe  —  die  gegen  Volks- 
Unznfriedenheit  schützende  Probe  —  gemacht  werden  könne, 
die  Ifiaister  aaeb  rieMig  gesecbnet  babenl  Eist  scbitrt 
mtm  ab  —  im  abseilten  Staat  sebfttst  man       ab  —  dann, 
im  Eepräaentativstaat  zählt  man  die  Stimmen,  um  zu  sehen, 
^  man  richtig  geschätzt  hat.    Findet  man  non,  dass  man 
Usch  geacbtet  bat,  nnd  wül  dann  bebanpten,  an  der  ermittelten 
Zabl  sei  irgend  jemante  bdeer  Wnie  scbnld,  so  setzt  man  sich 
ja  uer  Frage  ans,  wamm  man  überhaupt  gezählt  habe?  Gin 
?elkaratreter  soll  es  flimgens  bald  —  jeden&Us  in  bOebstens 
dni  Jskren  —  bleiben  fassen,  blos  weil  er  die  Personen,  die 
eine  Begierang  bilden^  nicbt  leiden  kann,  mit  nein  zu  antworten, 
wo  er,  im  Landesinteresse,  mit  ja  hätte  antworten  müssen« 
Wem  er  mit  eeie  antwortet^  ist  es  niobt  bloe,  weil  m  so  ant« 
Wüten  möMe,  sondern  weil  er,  wenn  er  so  mOcbte,  es  ingleieb 
andi  kmm^  und,  wenn  er  yielleicht  auch  nicht  so  möchte,  es 
doeb  tbon  nmss.    Volksvertretungen  ruft  man  nicbt  zusammen 
M  n  hdren,  was  die  Yeitreter  woUen,  sondern  was  das  Volk 
nft,  nd  Itmm  wätk  wirklieh  dies  ans  ibnen  berans  hOren.  ünd 
weüQ  das  Volk  eine  Chausnee  haben  und  Geld  dafür  geben  will, 
SO  soUea  die  Vertreter  es  wohl  bleiben  lassen,  es  nicht  zu 
|sbeB|  blos  weil  es  durch  die  Hand  eines  Mimsteis  gebt,  den 
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8»  nicht  leid«a  kOaneii.  Aber  wenn  du  Volk  aacli  dos  Odd 

geben  will,  8<»  brancht  es  dasselbe  darum  noch  nicht  in  jeder 
beliebigen  Form  geben  zu  wollen,  die  dem  Minister  gerade 
einfilUt  £8  rnuss  die  vorgeschlageue  Verweodttng  von  Geld 
nicht  hlos  haben  wollen,  ee  rones  sie  li^er  haben  wollen,  als 
von  der  Besteuerung,  die  der  Minister  fftr  die  Aufbringung  dee 
Geldes  vorschlägt,  befreit  zu  bleiben.  Es  ist  aläo  Aufgabe  der 
Begiening,  mir  solche  Steaem  vorsuschlagen,  welche  die  Probe 
einer  Ab«tin)mnng  anter  der  Volksvertretnng  anshalten.  Gelingt 
ihr  dies  nicht,  so  hat  sie  graue  Theorie  getrieben,  und  hat 
kein  Kecht,  über  irgend  jemand  anders,  als  über  sich  selbst  zu 
klagen,  nämlich  daee  es  ihr  beim  besten  Willen,  aus  Unkeantnise 
der  richtigen  Praxis,  nicht  gelungen  ist,  das  Laadesinteresse 
in  fördern. 

Den  Ausgleich  von  Leistung  und  Geguulei^tung  lierzustellen, 
Bo  ufeü  €8  gekty  heisst  Fiats  fär  diejenige  Besteuemng  gewinnen, 
hei  der  es  mM  geht,  wie  s.  B.  ffir  diqenige,  welche  dnrch 
die  Pflicht  des  Staats  znr  Selbsterhaltnng  nothwendig  gemadit 
wird.    Es  ist  darum  eine  der  vorncbiiisten  Aufgab«^«  der  Finanz- 
Imnst.   Unter  allen  KnltorlAndem  sind  es  die  germanischen, 
welche  dieselbe  —  nnd  war  es  anch  blos  instinktiv  —  am 
wenlgeten  ans  dem  Anffe  verloren  haben  nnd  vor  allem  die  alte 
holländische  iiepubiik,  die  fhiinäiididchen  Munizipien  und  die 
englische  Monarchie  haben  ihre  finauziellen  Erfolge  vorzugs- 
weise der  Abneigung  gegen  das  Zusammenwerfen  aUzn  vielfacher 
Einnahmen  nnd  Ausgaben  in  den  grossen  Topf  eu  daidren.  Die 
anderen  grossen  Aufgaben  derselben  Kunst,  naiulicb  durch  die 
Besteuerung  die  Produktion  nicht  zu  schädigen,  die  Steuers&tie 
des  höchsten  fiein-firtrages  an  finden,  die  Störungen  einer  Be* 
stenemng  dnrch  die  andere  sn  vermeiden,  nnd  statt  detsen  das 
Wachsthum  der  Erträ<]re  an  einer  Stelle  durch  Ermässigungen 
an  »nderen  herbeizuführen,  endlich  der  Defraudation  vorzubeugen 
nnd  die  firhebungskoeten  xn  veiringsrn,  sind  snm  Theii  —  ii 
der  Berechnnng  —  schwieriger ,  vorzüglich  die  StOningsfrage, 
aber  nicht  wichtiger. 
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Wenn  es  also  immerhin  zugegeben  werdeu  kann,  das«  das 
^osseegeld  wegen  der  Hdhe  der  Erhebungskosteo,  der  Unbe- 
|wli<il1reit  f5r   den  Terkehr  und  haiiptflicblicli  der  Unan- 
widWi\eit  suf  die  Wege  dritter  Elasae,  die  Yieinalwege,  eine 
litim  ist,  die  sicli  überlebt  hat,  äo  is^t  damit  uicht  die  Aufgabe 
giiküt,  ee  »eklechtweg  abzoBcfaaffea  ODd  damit  natürlich  die 
AieUinmg  des  Wegenetaes  aä  ealendas  ^raeeaa  ta  Terlagen, 
ioftdera  einen  Ersstf  ftr  dasselbe  m  finden ,  bei  dem  der  Ans- 
fßäch  von  Leistung  uud  Gegenleistuug  thunlich  gewahrt  ist. 

Sa  ist  Biclits  goM  nenee,  was  wir  Toncnsoblagen  haben; 
Miimlliifl  i  Am&titt  dam  waren  nnd  sind  sahlrdeh  Torhanden. 
Die  Verweisung  der  Aufgabe  an  den  kleineren  Verwaltungskreis 
—  i>eckung  des  örtlichen  Bedüriaiäaes  durch  Ortliche  An- 
stragwig  —  ist  selbst  em  solcher.  Wir  wollen  nur  versachen, 
dia  ForiK  n  finden,  bei  weleher  dem  Fnndamentalsatze  am 
a'.hirf^tea  ffemlgt,  der  höchste  Ertrag  erzielt  und  die  miiiigdte 
Thäiigkeit  geb  ichert  werden  kann. 

Gleieli  Eingangs  sei  bemerkt,  dass  wir  eine  dmfoche  £in- 
■flteeqneile  im  Ange  haben.  Dies  hat  seine  Yortheile  flBr  steh; 
wlir  tiae  vierfache  iu  den  Verhältnissen  gepj'chen,  so  wäre  es  noch 
besser.  Denn  je  weniger  durch  jede  einzelne  aufzubringen  ist, 
desto  williger,  leichter  nnd  sicherer  wird  es  anfgebracht. 

Die  erste  ist  Belegung  des  Bodenbesitses,  dem  der  Weg 
zu  Gate  kömmt,  nnt  tmer  FludUmiethe,  Dies  wäre  an/.uweuden 
sowohl  beim  Neubau,  ah}  auf  die  vorhandenen  zollfreien,  als 
miikk  auf  die  Torhandenen  rem  Zoll  zo  befreienden  Kunst« 
abassen  jeder  Klasse.  Beim  Nenban  wftre  das  Verfahren  fol«* 
g«fld^:  Wenn  mehr  als  die  Hälfte  des  Bodenbesitzes  auf 
der  Strecke  bis  an  den  uächsten  Ort,  dazu  bereit  iät,  kann  man 
shae  Weiteres  bei  dem  Best  Zwang  anwenden.  Bodenbesitz 
ist  kein  Besits,  wie  anderer  Besitz;  er  hat  nicht  blos  Rechte, 
y)Qdem  auch  Pflichten.  Er  war  schon  vor  der  Produktion  da; 
«r  ist  nicht  blos  wirtbscLaftlicher,  er  ist  politischer  Besitz, 
frlrt  in  Waluiieit  stets  nnr  erbliches  Staaislehn,  mit  der  Lehne- 
idicbt,  wenigalMB  nicht  znm  allgemeineD  Sehaden  geltend  ge- 
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macht  zu  werden.  Die  Anwendbarkeit  des  Expropriatioos- 
?erfahrens  auf  den  Bodenbesitz,  welches  stellenweise,  wir 
glanlMa  2.  B.  in  NMaan«  waiigBiens  m  Wiesbaden,  a^bet  fär 
dea  Ban  Yen  FriTatliftiieeni  in  Stftdten,  in  Fbnn  einer  der 
Bergfreiheit  nachgeahmten  Baufreiheit  in  bestimmten,  iild  solche 
gesetzlich  festgestellten  Strassen,  stattfinden  kann«  ist  der  Be- 
weis in  der  Gesetigebiing  dieser^  besonderen  SteUung  dea  Boden- 
beeiteea,  die  ja  aiieh  vieleroria  im  Srbrecbt  zum  Aoadraefc 

kommt.  Die  Einruhruiig  der  Fluclitmiethe  an  den  vorhandenen 
zollfreien  Kunststrassen,  bei  welcher  die  Einwilligung  der  Boden- 
besitaer  wegfallen  wtirde,  setat  ein  EbtsehftdigongsverfsfareB 
voraoa,  in  ao  fem  dieselben  sehen  zn  nachbarliehen  GMd-  oder 

Naturralleistiiiigea  dafür  herangezogen  worden  sind  —  in  der 
Gemeinde  und  im  Kreise,  im  Amt  (Hannover)  oder  Kirch^iel 
(Holstein)  oder  geradezu  als  A4iaoentea  oder  aadi  lüachbam 
bis  anf  gewisse  Entfernung  (Nassau).  Auf  den  Yom  Zoll  zu 
befreienden  vorhandenen  Kuuststrabäcn ,  hauptsächlich  Staats- 
strassen, ausschliesslich  vom  allgemeinen  Steuerzahler  hergestellt, 
wHide  weder  ÜinwUligung  noch  Entsehftdigung  nOthig  sein. 
Die  Höhe  der  Fluehtmiethe,  die  das  ekufdm  Bodenstfiok  zu 
zahlen  hat,  kann  natürlich  nicht  Mos  von  der  wirklichen  Khicht- 
länge  am  W « ge  abhängig  gemacht  werden,  noch  auf  die  Boden- 
stficke  beschrankt  werden,  die  aberhanpt  eine  solche  haben. 
Aber  vier  Stunden  weiter  reohts  und  links  mit  der  Yerpflichtang 
zum  Wegebau  zu  greifen,  wie  früher  m  Nassau  der  Fall  war, 
und  noch  obenein  nah  und  fern  gleich  stark  zu  belasten,  hat 
man  aueh  nicht  nOthig.  Das  ward  unpopulir,  nur  weil  es,  im 
Fdmdpe  richtig,  in  der  Ansftlhmng  gränzenloa  ungesdiickt  war. 
Die  Last  muss  sich  nach  der  Entfernung  abstufen,  die  wirkliche 
Flucht  aber  in  dem  Augenblicke  im  Anschluss  an  die  Gebäude- 
steuer noch  besonders  getroffen  werden,  wenn  sie  statt  blos  tum 
Ackerbau  etwa  zum  Hausbau  benutzt  wird.  Sonst  ist  ein  naeh 
der  Entfernung  abgestufter  Zuschlag  zu  der,  ja  auf  Boniliiung 
beruhenden,  Grundsteuer,  wohl  die  pai^seudäte  Eoim*  Die  Eni- 
fenmng,  bis  zu  welcher  reohts  und  links  Tom  Wege  ast  dieaer 
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abgestuftea  hypothekanichen  Üeiastung  gegangen  werden  kann, 
«cklM  em  Seitenstack  in  dur  ^Ikcken  M^Uomtionshypoihek 
te'  taft  Zweek  der  Driairaiig  das  Lsndes  hat,  brwieht  dnrcbaiis 
kein  Gegenstand   irgend  welcher  willkührlichen  Schätzung  zu 
aan.   Für  jede  Klasse  von  Wegen  ist  sie  natürlich  eine  andere, 
Mo  gröflwr,  je  Tonisliiiier  die  Klasse;  dann  ist  aaeh  die  Ver^ 
SBfciedcaheit  der  Berdlkenmgsdichtigkeit  Tersckiedener  Lsttd- 
stricbe,  welcher  die  Dichtigkeit  des  Wegenetzes  zu  entsprechen 
pfiflgt,  als  beistimmendes  Element  heranzuziehen.    Je  weniger 
wmm  die  Mühe  tckeut  volkmirtkaekaftlieh  genau  eu  n^eAnas 
je  §mg§(iuJhef  mm  BUemseneerteimmg  dmrtk  BequemUMeHe- 
DurcJisrhnitte  tcnd  Verniengungeti  desseri,  was  sich  trcntmi  lässt, 
werm*'idet,  desto  grössere  WtUigkeU  und  TluUigkeU  ermujt  man 
im  Siaatf  desto  mehr  seMM  mm  ihn  vor  der  Gefahr,  dem 
Volke  eis  eime  thm  äu$serliehe  GewaU  m  erscheinen,  von  weUher 
nur  diejemgen  iSutzeii  hahcfi,  denen  es  gelingt,   sieh  ihrer  eu 
bemächiigm.    Aus  der  Gewalt  entstanden,  fristet  der  Staat  sein 
Labes  dereh  die  Yermeidimg  ihres  —  aaeh  blas  onwissentlielieB 
^  MisslKraiielis.    Die  kemmiiiiistisohe  Volksknnldieit,  iralehe 
niemals  in  der  Geschichte  etwas  anderes  war,  als  warnendes 
Merkmal  einer  im  Staatsorganismus  vor  sich  gehenden  Ver- 
keOdieraiig,  der  Einleitung  sönes  Todes,  ist  nor  die  Geistes- 
fereimmg,  wekhe  doieh  I^tdatoriselie  und  adndnlstratiYe  ün* 
genanigkeiten,  denen  suifangs  nur  Trägheit  oder  Unfilbigkeit  zn 
Grunde  liegen,  angerichtet  wird. 

Dflft  Oniptaidbchlass  über  die  fintfemong,  bis  m  wdchar 
dar  Dodenbesits  ftr  die  Tniheüe,  die  ihm  ans  dem  Wegenetz 
erwachsen,  in  der  nöthigen  Abstufung  pflichtig  zu  macheu  wäre, 
giebt  ^enbar  die  Grösse  der  Maschen  des  Wegenetzes,  und 
wmg  seeAebst  fSat  die  miterste  Klasse  der  Wege  die  Grosse  der 
MMflbee  des  vorhandenen  noHirUehen  Wegenetzes.  Die  Maschen 
dtijjselben  sind  mit  Noth wendigkeit  zum  weitaus  grössten  Theile 
nieht  Vieiecke,  sondern  Dreiecke.  Je  vollständiger  die  direkte 
TffKninng  nwiaehen  Ort  and  Nachbarort,  desto  mehr  Dreiecke 
kommeil  in  dMelbeo  Tor.  Ein  Blick  auf  eine  SpeiSalkaite  elaer 
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mcht  allzu  bergigen  Landschaft  lehrt  es.    In  jedoDs  dieaer 

Dreiecke  tbeileu  die  Halbiruugsliuieu  der  Winkel,  welche  im 
Mittelpunkte  des  in  das  Dreieck  gezeichneten  Krdaes  zusammen- 
teeffen,  das  von  drei  Wegen  eingeaehloaaeiie  Land  in  drai,  den 
drei  Wegen  anliegende  Theile,  selber  von  dreieckiger  Form  nnd 
der  Mittelpunkt  des  eingezeichneten  Krei^jes  ist  der  weiteste, 
von  allen  drei  W  egen  gleich  weit  entfernte  Punkt  im  Innern 
des  Dreiecks.  Der  Halbmesser  des  eingesaiclineien  Kreisee  er- 
giebt  also  die  w^teste  Entfernung.  MnltipUaii  man  die  Lftnge 
dieses  Halbmessers  mit  dem  Rest,  welcben  Eins  abgezogen  von 
der  Quadratwurzel  aus  Zwei  giebt,  und  dividirt  man  das  Pro- 
dukt mit  der  Quadratwurzel  ans  Zwei,  so  erhalt  man  die  mittlere 
Bntfemnng  sammtlioher  Punkte  im  Innecn  des  DietedcB  von 
dem  jeden  derselben  uäcbsten  Wege. 

Schaifen  wir  uns  nun  eine  deutlichere  Vorsbeüung  ¥oa 
diesen  fintfenungen  in  der  Wirklichkeit,  natürli«h  nur  im  aller- 
grOesten  Durchschnitt.  Aus  Frankreich  liegen,  weiter  oben,  die 
bkhergten  und  volli'tändigsten  Zablen  vor,  Bodenverhältnisse  und 
Bevölkerungdvertheilung  zeigen  dort  die  grutiäte  Ü€»gelmassigkeit 
und  es  ist  auch  viel  Analogie  mit  unserem  ägenen  Zustande 
verbanden. 

Es  giebt  also  in  Frankreich  30,180  Meilen  mit  Lehm  und 
Kies,  oder  sonst  wie  nach  amtlicher  Vorschriit,  genügend  auf- 
gebesserter Yicinalwege,  neben  welcben  es  noch  33,7^0  Meilen 
giebt,  die  höchstens  terrassirt  sind,  d.  h.  das  Erdreich  zeigen, 
wie  es  an  Ort  und  Stelle  vorhanden  war.  Dazu  mössen  noch 
die  11,695  Meilen  Staats-  und  Depaitementalchaudseeu  gezählt 
werden,  die  ja  Yicinalwege  verachlungen  haben.  Das  giebt  tu- 
sammen  ein  Wegenett  fon  81,625  Meilen,  weldMs  ein  Land 
Ton  9,880  Quadratmeilen  eu  durchftdem  hat.  Denkt  man  sich 
das  Netz  als  ein  Netz  auä  lauter  gleich  grossen  gleichseitigen 
Dreiecken,  so  ergiebt  sich  aus  jenen  beiden  Zahlen,  von  welchen 
die  erste  die  HAlfte  der  Summe  der  Perimeter  dieser  s&mmtüchen 
Dreiecke,  die  andere  die  Summe  ihres  Flächeninhalts  ausdruckt, 
dass  eine  Zahl  von  129,883  solcher  Dreiecke,  out  einer  iAage 
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der  Dreieckseite  von  838  Ruthen  gedacht  werden  müssen.  Bei- 
läufig geben    129,883    netzartig    geordnete  Dreiecke  04,941 
Krensfiiigspimkie,  welches  eine  Kleinigkeit  weniger  alg  die  Zahl 
dar  Ortschaften  in  Frankreich  ist,  herrfihrend  Ton  der  Anfreibong 
WB  Ortschaften  in  abgeschlossenen  Thälern  an  demselben  Wege, 
wofür  dann  wieder  im  ebenen  Lande  Wege  sich  auch  kreuzen« 
wo  sich  keine  Ortschaft  befindet    £s  eigieht  sich  für  die 
Hiitllere  fintfeninng  der  Nachbar*0rt8chafben  von  einander  in 
Prankreich  also  ungefähr  die  gleiche  Ruthenzahl,  eine  kleine 
halbe  Meile.    In  unseru  östlichen  Laudeätheüen  kömmt  aller- 
diogs  mehr,  in  grossen  Theilen  von  Sachsen,  dem  Bheinland 
«ad  seihst  Schlesien  nnd  Westphalen  aber  auch  wenigertieraus. 
hn  Ganzen  sind  unsere  ländlichen  Ortschaften  nämlich  grösser, 
ab  die  tranzuäischeu.    In  einem  gleichseitigen  Dreieck  toq 
83ö  Hnthen  Lftage  Jeder  Seite  betragt  der  Halbmesser  des  ein- 
gMsiehaeten  Kreises  nun  242  Bnthen,  welche  Lftnge  also  die 
grösste  Entfernung  eines  Punktes  französischen  Bodens  von  einem 
Wege  vertritt,  natürlich  nur  als  Durchschnitt  der  in  Wirklich- 
keit nnregelmisaigen  grösseren  und  kleineren  Dreiecke  nnd  auch 
Yieiecke,  nnd  hieraus  berechnet  sich  eine  durchschnittliehe 
Rhtfemung  sämmtlklicr  Punkte  des  Bodens  vom  Wege  auf  etwas 
mehr  als  71  Kuthen.    Jedem  Stück  Weges  von  838  Ruthen 
hingen  rechts  und  links,  in  unserer  abstrakten  Eigur  des  Netzes, 
swei  stnmpfinnkelige  Dreiecke,  mit  dem  Drittelkreis- Winkel, 
sa,  den  Boden  enthaltend,  welchen  dieses  Stück  Weges  er- 
schliesst,  nnd  der  112G  Morgen  Landes  umfasst.    Es  gehören 
abo  xn  jedem  Morgen  Landes  dreiviertel  Ruthen  Weg,  wie  sich 
laeh  ans  der  DividoD  der  Gesammtoberfläehe  durch  die  Qesammt- 
«e^länge  ergiebt.    Und  davon  wiederum  sind  in  Frankreich 
Vier^iebentel  durch  wirklichen  Wegebau  schon  in  Stand  gesetzt. 

Glaube  man  nicht,  dass  dies  abstrakte  Bild  durch  die 
WirUiehkeit,  die  sich  natfirlich  der  Darstellung  entaieht,  gar 
n  sehr  Lügen  gestraft  werde,  selbst  in  bergigen  oder  waldigen 
ü»fgtfüden.  In  ^er  Wirklichkeit  kömmt  es  wohl  zu  sehr  krausen 
hamtä^  aber  darum  noch  nicht  an  so  sehr  krausen  Zahlen. 
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Bas  Verhältniss  der  Morpenziibl  zu  der  dazu  gehörigen  Weg- 
länge löt  schon  aus  wirthächaftüchen  Gründen  ein  sehr  gleich- 
armiges imd  festes.  Fdr  die  grOsste  Entfemuag  aber  tritt 
Mich  bei  der  versehiedensten  Form  der  Breieeke  die  geometrisdie 
Ausgleichung  dadiircli  ein ,  dass  nach  Maasi^gabe  als  sie  mehr 
von  der  Form  des  gleichseitigen  Dreiecks  abweichen,  sie  grösseren 
FlIcheniDhalt  haben  mflssen,  um  dass  sieh  dieselbe  Weglftnge 
darauf  Tertbeilt  Ersetzt  man  s.  B.  das  gleichseitige  Dreieek 
in  der  Beroclinung  durch  ein  gleichschenlceliges  Dreieck  mit 
einem  stumpfen  Drittelkreiswinkel  —  bei  einem  noch  stumpferen 
p8egt  der  Bichtweg  zur  Vermeidung  des  Winkels  wegm£ülea  — 
so  erhftlt  dies  Dreieck  in  der  Rechnong  zwar  drei  Seiten,  eine 
von  1805  und  zwei  jede  von  1041  Ruthen,  also  3888  Ruthen  gegen 
2514  Ruthen  im  Perimeter,  welche  das  gleichseitige  Dreieck  hat, 
bringt  es  aber  doch  dabei  2a  genau  derselben  Länge  des  Halb- 
messers des  eingesdehneten  Kreises  yon  242  Ruthen,  welche  das 
gleichseitige  aufweist.  Die  materielle  Gleichförmigkeit  sichert 
also  die  Wirthschaft  und  die  formelle  dann  die  Geometrie.  Die 
grOsste  Entfernung  bleibt  stets  das  doppelte  der  Linie,  welche 
mit  der  Gesammtweglängo  ein  Bechtock  bfldet,  das  der  Oe- 
samnitoberÜäche  des  L;mdes  gleich  ist.  Was  die  einzige  ernst- 
hafte Ungleich förinigkeit  hineinbringt,  ist  die  verschiedene  lie- 
YOlkerungsdichtigkeit  und  die  Art  der  BevOlkenmgsvertheilung. 

Frankreich  übertrifft  uns  nur  um  ein  ganz  geringes  in  der 
iiiittleron  Bevölkerungödiulitigkeit  des  ganzen  Landes.  Sein 
Beispiel  ist  also  vollständig  brauchbar  für  uns.  Wenn  wir, 
statt  der  638  Ruthen  durchschnittU^dier  L&nge  seiner  einseinen 
Wegstficke,  bei  uns  eine  solche  von  1000  Bnthen,  also  einer 
halben  Meile,  annehmen,  kommen  wir  sicher  der  Wahrheit  sehr 
nahe.  Dabei  kömmt  ein  Durchschnitt  der  weitesten  Entfer- 
nungen Tom  Wege  Ton  289  Ruthen  heraos,  und  der  Durch- 
schnitt aller  Entfernungen  stellt  sich  auf  84  Ruthen.  Zu 
einem  Wegstück  von  lOOü  Ruthen  gehören  dann  1(500  Morgen; 
zu  jeder  Ruthe  Weg  also  Ein  Morgen  108  Quadrat nitlieu. 
Werden  diese  Zahlen,  bei  der  Heninsiehung  des  Bodenbeatces 
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IQ  den  We^en  tu  den  Herstellungskoatea  in  Form  eines  Zu- 
idilages  zur  Grundsteuer,  zu  Grunde  gelegt,  so  ist  Wahr- 
tiifin^ifiikfiii  ▼«rimden,  <U»  damit  weitaus  der  grtate  Xheü 
Im  BodMiibMitaee  I»  Laad»  ftr  daa,  was  Uun  tu  gat  klHmnt, 
^chtig  gemacht  wird.    Eine  Entfernung  von  über  2%9  Ruthen, 
vekhe  nur   bei  einem  sehr  ideiaen  Theü  des  Landes,  vor- 
rt^rh  de«  gnmdsteuorpdiditigeii  Lasdes,  ▼oik<MBiae]i  dfirfte, 
IM  d«r  Vlciiial-Wegapilielit  befreien,  lieisst  den  Flieden  mH 
seiu'  geringen  Kosten  sicbern,  und  Ündet  aneh  in  scharfer 
Böckaich löDahme  auf  die  wiiklichtn  wirthschaftlichen  Verhftlt- 
aiaan  oae  St&tae.   Der  ünterachied  der  Bevölkern ngsdiciitigkeit 
ist  M  una  niebt         genog,  am  ihm  bei  den  l^einal« 
wegftt  dnFdi  Vefbretterong  des  wegeflicbtigen  Landgflrtels  im 
dnnner  bevölkerten  Landestheil  liechnnng  zu  tras^en.    Die  Kreise 
Johaanisburg  und  Neidenburg  haben  zusammeu  noch  immer 
i482  Siawohaer  auf  der  QnadmtmeUe.  Konits,  Deatseb  Krone, 
Sdüodia»  and  Bnmmeiabnrg  noch  immer  1568,  Uelsen,  Qiff- 
horn   und  Fallingbodtel  —  die  Haide  —  noch  immer  1443, 
ileppen  und  Liogeu  noch  immer  1410;  nur  der  hierin  ganz 
iaalirl  dastehende  lAbbeaer  Kreis  mit  dem  Spreewald,  der  keine 
Ykomlwege  bianeht,  bringt  es  nur  auf  1076.  Bei  der  Oering- 
fogigkeit  der  ffir  Vichialwege  anf  diese  Weise  in  Betracht  kom- 
menden Entfernung  reicht  ferner  offenbar  eine  einmalige  Ab- 
rtnfnng  aus.    Der  Anhaitspimkt  dazu  findet  sich  im  Maasse 
dar  mMerm  finttennng.    Was  weniger  als  84  Bnthen  weit 
entllnrni  ist,  bat  mehr  an  lösten  nnd  erbftlt  ja  ancb  mehr  ge- 
leistet, als  was  darüber  hinaus  entfernt  ist.   Um  wieviel  weniger, 
ist  zn  sehr  technische  Frage,  um  hier  behandelt  wei  di  n  zu 
kfiaae».    Der  Boden  stenert  nnr  für  denjenigen  Vidnalweg, 
dam  er  am  nftdbaten  liegt.  Damit  ist  seine  sehliessliche  Zer- 
fallunfir  in  die  den  Wegestücken  anliegenden ,  schon  erwähnten 
äachen  Dreiecke  gegeben.    Zu  solchen  Dreiecken  kommt  es 
Biflbt  Uoa  in  dreieckigen,  sondern  ancb  in  viereckigen  und 
■AiadUpn .       Wegen  eingeschlossenen  FlSdienstücken.  In 
flächenstücken,  in  welehen  der  Halbmesser  des  eingezeichneten 


Kreises  mehr  als  289  Ruthen  beträj^,  also  wegepflichtfreier 
Bodea  in  der  Mitte  übrig  bleibt,  verliert  das  Dreieck  die  Spitze 
und  Terwaadelt  aidi  in  ein  Trapez.  Die  ZeifUlBug  hat«  aiidi 
bd  der  nnTegebnfteeigsieii  GeBtali,  keine  Sebwierigkeit  ffir  die 
Feldmesskunst.  Sie  kann  durch  eine  Manipulation  hergestellt 
werdeil,  welche  nicht  blos  ?erständUch,  sondern  auch  im  liesaltat 
angenfiülig  selbst  für  den  ongebildetstea  Landmann  ist.  Die 
entsetsUdie  Oeisteaflaebbett  des  Yorigen  Jahriranderts  bat  freiUch 
die  Menschen  daran  gewöhnt,  man  möchte  sagen,  nur  in  Vier- 
ecken, deren  falsche  Anweuduug  so  viel  Konflikte  mit  der  Wirk- 
lichkeit erzeagt,  sa  denken.  Aber  gerade  die  untersten  Volkse 
sobicbten  sind  noch  am  mdsten  davon  fird. 

Nehmen  wir  swei  Elamen  von  Wegen  höherer  Ordnung  an, 
die  aläo  bei  uuä  durch  die  Kreidchaussee  und  die  Staatächuussee 
vertreten  sein  würden,  so  wiederholt  sieb  für  dieselben  die  obige 
Becbnong  mit  der  Maassgabe,  daas  für  die  bobere  Kinase  ein 
weitmaschigeres  Netz,  eine  grössere  Länge  des  einzelnen  Wege- 
stücks, eine  weitere  mittlere  Entfernung  der  entlegensten  Punkte 
nnd  eine  weiten»  Dorcbscbnitts-Entfemung  aller  Punkte  berans- 
kommen.  Es  wftre  aber  den  VerbSltaissen  der  WiiUiehkeit 
nicht  entsprechend,  wenn  man  mit  den  Entfemuii<,eii  m  gerader 
Linie  rechnen  wollte.  Die  wahre  Entfernung  iät  die  Entferuuug 
auf  den  W^en  der  niederen  Klassen.  Die  Frage  ist  also  nieht 
mehr  so  zu  lusen:  wieviel  Land  kommt  auf  die  Meile  des 
Weges,  sondern  wieviel  Meilen  der  Wege  niederer  Klasse  kom- 
men auf  die  Meile  des  Weges  höherer  Klasse.  Nur  die,  dem 
Wege  höherer  Klasse  unmittelbar  anliegenden  Dreiecke,  wekhe 
die  erste  Stnfe  bilden  wOrden,  haben  den  VortbeU  des  Weges 
höherer  Klasse  ganz  und  sind  zugleich  für  keinen  Weg  niederer 
Klasse  pflichtig  Eine  zweite  Stufe  reicht  hin  zur  Durchschnitts- 
£ntfemung  aUer  Wegestücke  des  Weges  niederer  Klasse,  öne 
dritte  bis  zum  Bnrcbschniit  dar  weitesten  Entfernungen  In  dem- 
selben Sinne.  Für  die  Wege  höherer  Klasse  wire  freilich  schon 
auf  den  Unterschied  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  üücksicht 
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n  Bekum,  und  Bkhi  der  StaaMnidisoluuti,  aoadeni  der 
PwnatlaMnrchgcikDitt  bei  der  Bereebevng  to  Gnmde  sq  kgea. 

Die  zuct  ite  unserer  EiDnahmeqiiellen  ward  schon  angedeutet 
im  Hinzutritt  eines  Zuschlags  zur  Gebäudesteuer,  sobald  die 
StneMnftoelit  zum  Baa  benntxt  wird.  Landetraaeea  haben  niokt 
Um  eine  Flocht,  aoadern  anek  Anegangepnnkte.  Dert  kommM 
ae  dem ,   in  Dorf,  Fledmi  und  Stadt  zu  Baiflm  Terwertbeten 
Bodenbesitz  nach  MiU^isgabe  zn  Gute,   als  sie  ihn  mit  Land 
mtd  mit  auidem  Döi&rn,  Flecken  und  Städten  in  Verbindung 
bcng^n.    ÜDtone  pieneeiflcbe  GebAadeateuer  onterBcheidet  sidi 
TOB  d«r  Omadeteiier  durch  Mwei  BewegliebkeitafiMnreo,  tob 
denen  der  eine  iu  ihrer  Natur  liegt,  der  andre  aber  dazu  gethan 
worden  ist,  in  voUständigton  Wider^spruch  mit  der  Behauptung, 
tea  die  Gebtadeaieuer  eiae  gerechte  £rgiB»ing  der  Qraodeteaer 
n  bOdeii  bestimmt  aeL  Der  firtiag  der  Oebiudeeteuer  wftehat 
mit  der  Zahl  der  Gebäude,  und  dies  liegt  in  der  Natnr  der 
Saehe.    Die  Bodenfiäche  kann  nur  Eroberung  erweitern,  aber  die 
ftflii/f  Heiinath  erweitert  der  Fieise  fortwährend,  und  der  Fleiss 
«aeh  ist  es,  dem  die  Be?dlkemng8saiiahme  entaprmgt,  fllr  welehe 
der  Bau  erweitert  wird.  Das  Wachstbom  des  Baues  ist 
ikum  des  Stmis  durch  den  Fleisü.    Wie  die  Grundsteuer  nicht 
in  dem  Siune  kontingentirt  ist  und  kontingentirt  werden  konnte, 
daaa  die  Erobemag  ihr  nichts  hincufifigen  kami,  so  kcute  auch 
fie  Oebtadestener  nicht  In  dem  Sinne  kontiBgentirt  werden, 
dasä  Ilt  Bau  ihr  nichts  hinzufügen  soll,  und  selbst  wenn  beides 
möglich  wäre,  wäre  es  faUch  gewesen,  eben  weil  das  eine 
Wacheihom  so  gat  wie  das  aodre  zugleich  Wachsthum  des 
Steats  BBd  seiner  aUgemeinea  Bedfirfnisse  ist.  Dnrob  Elntth- 
Tung  einer,  periodisch  zu  feuernden  Einschätzung  ist  aber  für 
den  Ertrag  der  Gebäudesteuer  auch  ein,  bei  der  Grundsteuer 
wegfallendes,  Wachsthum  mit  dem  JErlrage  des  einzebien  Ge- 
biades  vorbereitet.  Die  Eegismng,  die  cbese  sehlimme  Yen»- 
staltnng  forderte,  ist  jedenlhlls  immer  noch  weniger  za  tadeln, 
als  die  Volksvertretung,  welche  sie  bewilligte.    Man  bekoumit, 
jetit  dacauf  »iräckhiiekend,  den  Eindruck,  als  scheide  ein  Jahr- 
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bttüderi  die  healige  von  der  damaligan  Volksveiiretmig,  der* 
selben,  welche  das  y<m  der  Regienmg  ittr  die  neaeii  Begimenter 

geforderte  Geld  als  ansserordentlicheD  Ausgabeposten  bewilligte 
und  gegen  den  Widareprucb  nur  eines  Mitgliedes  dabei  so  ab- 
gtimmte,  da»  sie  *mn$  das  Qeld  bewilligte  loid  kmkrher  be* 
eeblose,  dass  es  vorlftafig  nur  fftr  Em  Etatsjahr  gem^i  seit 
So  stimmten  zuerst,  die  das  Gtld  dauernd  be^villig-en  wollton, 
für  das  Geld,  ood  dann  diejenigen,  die  es  gar  nicht  bewilligen 
woUteD,  oadiber  dafillr,  daas  ea  nur  ftr  Ein  Jahr  gelten  aolle. 
Zwei  ganx  Tetaddedene  Majoritftten  braebten,  üi  Folge  der  Tep* 
kehrten  Reihefolge,  den  Beschluss  ziisamnirri  zu  Stande,  der 
dem  Staate  einen  vieijAhrigen  VerfassuDgskonäikt  kostete !  Und 
wabraoheiolich  hielt  man  dies  Ver&hren  damals  noch  ftr^  sehr 
geschickt.  Wir  wftrmen  dies  aber  jetzt  auf,  Jedem,  den  es 
trifft,  zur  Strafe  für  die  ähnliche  Geduukenlosigkeit,  welche  uns 
eine  im  SaUse  unkontingentirte  Gebäudesteuer  verscbaät  bat,  und 
sieh  damit  an  aller  Knltorboffirang  versündigt  hat,  welche  auf 
lokaler  Selbstbestenerang  bemht.  Denn  fttr  die  lokale  Selbst- 
besteuern ne  giebt  es  Iceinen  andern  gesunden  Anhalt  ,  als  da:* 
lokale  Vermögen,  dem  der  lokale  Kulturfortschritt  zu  Gnte 
kommt.  Jetzt,  wenn  eine  städtische  Gemdnde  den  Ertragswerth 
ihres  Hansbedtaee  dnreh  Anlage  h(Aierer  Gemeindeaefanlen,  oder 
eines  Theaters,  oder  eines  Parks,  oder  Betheiligung  an  einer 
Eisenbahn-  oder  Kanaluntemehmung,  oder  Verbesserung  der 
gewöhnlichen  Verbindungswege  erh^^ht^  nimmt  nicht  sie^  sondern 
d«r  Staat,  daraus  dra  ersten  Gewinn  vorweg.  Wie  die  Sachen 
liegen,  bleibt  also  nichts  übrig,  als  der  Zuschlag,  obgleich  er 
hier  nicht,  wie  bei  der  Grundsteuer,  eine  sonst  unbelastete 
Ertragssteigenit^  des  lokalen  Besities  triifl.  Ein  Ausweg  wlie, 
wenn  die  Begierung,  die  ja  so  grosse  Lust  bat,  das  C^anssee- 
geld  zu  opfern,  also  für  die  Wegsamkeit  aus  andern  ihr  «u 
Gebote  stehenden  Mitteln  zu  sorgen,  die  Steigerung  des  Ertrages 
der  Qebändestener  ans  erneuten  Einschfttnmgen  dafür  dian  geben 
wollte.  Wenigstens  wflrde  der  Zuschlag  dadnrdi  sdir  namfasit 
erleichtert.    Zu  vertbeilen  zwischen  Ortschaft  und  Ortschaii 
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ifre  er,  Här  Viciaalwege,  nach  der  Wegl&oge,  die  zwei  Ort- 
Hieftea  Terbüidet  und  nach  dem  YerhUtnies  des  respekÜTeB 

GebÄudesteuer-Ertrages  der  beiden  UrUchaften.  Halte  man  nur 
nicht  genaue  üaciinung  nach  Groschen  und  Pfennigen  für  zu 
kkuilieh.  Dae  englische  Kirchspiel,  welches  iwr  die  Gmnd- 
od  Gebindesiener,  iheüweis  in  Fonn  der  Facht-  nnd  ICieths- 
»teuer,  kennt,  eiieicht  die  Resultate  seiner  Thätigkeit,  vor  denen 
wir  staunend  und  hilflos  dastehn,  durch  gen&ae  Yeriheilung 
lUer  seiner,  im  Sieoerzett^  der  nichts  ale  eingesandte  Kirek^ 
9fiBbn^mng  ist,  verrechneten  Ansgaben.  Für  Wege  der 
höheren  Klasse  würde  das  Stück  zwischen  zwei  Kreuzungapunkten 
die  Einheit  zu  bilden  haben.  Die  daran  liegenden  Ortäcbaften, 
äis  Ansgangspunkte  eingeschlcesen,  wftren  inaammen,  in  gleiche 
ftnrigem  Zuschlag  an  ihrer  Gebftadesteaer,  ffir  das  Stt&cfc 
piichtig  zu  machen.  Die  Ortschatteii  an  Kreii/iina:spunkten 
werden  äo  für  mehrere  Kunststradsen  pflichtig,  haben  aber  auch 

Vortheii  davon.  Fftr  vorhandene  Staatsatoassen  wird  der 
teUag  Zirang,  wie  bei  der  Gnindstener,  für  vorhandene  Lokal« 
•krassen  tritt,  mit  dem  Zwang,  diu  Entschädigungöbeiechmmg 
^iii;  für  Strassen,  die  erst  gebaut  werden  sollen,  die  Abstim- 
Kiag  in  Gemeinschaft  mit  dem  pflichtag  werdenden  Bodenbesitz^ 
iadim  die  grossere  H&llte  des  gesammten,  in  Betracht  kommen- 
d«,  Grund-  und  Gebüudesteuerertrages  entscheidet  und  der 
Staatuegieruug  die  Zustimmung  vorbehalten  bleibt. 

Die  volkawirthschaftliche  Triangulation  des  Landes,  von 
4«  wir  ein  Bild  entworfen  haben,  länft  anf  foatz,  für  den 
Zimk  der  Er^clung  der  Wegsamktit ,  der  allgemeinen  politi- 
schen StaatagUederong  durch  eine,  für  den  bestimmten  Zweck 
üfsspititet  besondere  Gliedemng  hinana,  bei  wekher  mr  die 
Urasenten  ^mau  nach  M aas^be  ihres  Interesses  znr  Pflicht 
*iezum  lischt  herangezogen  Htrden  sollen  und  nur  die  Staats- 
f^emng  die  überwachende  luteiligeuz  und  den  ausführenden 
An  bcq^ebcB  aoU.  Unser  biaherigea  Vorgehen  war  nur  von 
UUg  gekrdnt,  so  weit  der  Staat  gebandelt  hat,  anf  dessen 
K^ch&ujig  mehr  als  die  Hälfte  aller  bestehenden  Chausseen  zu 
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setzen  siiid  a&d  der  Ton  der  ftbrigeii  HAlfte  aacli  Doeh  die 
Hftlfte  beEahlt  hat.    In  den  alten  LandestbeHen  ist  aneh  der 

Kreia  thätig  gewesen,  aber  durchaus  nicht  in  dem  Maasse,  wel* 
cbes  das  richtige  Verbältniss  zur  Staat^leistung  ausdrücken 
wQrde,  und  h&ufig  genng  —  ein  beeanden  schreiender  Fall 
ist  nns  2.  B.  ans  Westfalen  bekannt  —  ist  dabei  dem  allge- 
meinen wirthschaftlichen  Interesse  zü  Gunsten  einflussreichef 
£in8eUlnteressen  ins  Gesicht  geschlagen  worden.  Davou  ist 
bei  der  Btaatsleistnng  nirgends  etwas  sichtbar.  Auf  der  Stufe 
der  Gemeinde  aber  hat  das  System,  yorzflglicb  in  den  dstlichen 
Landest  heilen,  den  Dienst  fist  ^ani  versagt,  und  kein  vernünf- 
tiger Mensch,  der  an  unsre  Dorfgemeioden  denkt,  kann  erwarten, 
dass  sieh  dies  mit  der  Zeit  ftndern  werde.  Das  ftanaösfsclie 
Yicinalwegenets  aber  hat  ebenfhlls  erst  der  Staat,  der  dort  fUschlieb 
dafür  in  den  allgemeinen  Beutel  <,niif,  zu  seiner  hohen  Vollend uncr 
gebracht.  Lokale  Selbstregii-ruag  ist  wohl  ein  Wort,  das  ver- 
lockend klingt  nnd  Jeder  liOrt  Herrn  von  Kardorff  gern  cn^ 
wenn  er  die  moralisch-politische  Seite  daran  bw vorhebt.  Aber 
man  darf  ihr  weder  trennbare  Kinzelinteressen ,  noch  wirklirh 
allgemeine  Interessen  preisgeben.  Beim  Wegebau  nun  handelt 
es  sich  nm  Beides.  Der  Weg  is^  ein  Weg  m  bestimmtea 
Pankten  nnd  zugleich  für  alle  Welt. 

Damit  sind  wir  au  unsre  drifte  Einnahinequelle  gelangt. 
Also  muss  nicht  blos  der  bestimmte  Punkt,  sondern  auch  alle 
WeU  dafür  besablen,  nm  so  mehr,  wenn  das  Chansseegeld  fallen 
sollf  nnd  zwar  in  der  Art,  das»  die  Stener,  welche  am  Sehlag- 
baiim  erhoben  wurde,  statt  dessen  im  Stall  und  in  der  Remise 
erhoben  wird,  im  Abonnement,  statt  in  jedesmaliger  Zahlung. 

Eine  Stener  auf  Wagen  nnd  Pferd,  als  sogenannte  Lnxns* 
stener  —  soll  beissen  Verbranchsbesteuemng  —  gemeint  nnd 
bihanddt,  hat  es  einst  bei  uns  gegeben,  wie  eine  solche  noch 
in  verschiedenen  Ländern  besteht,  bald  auf  Wagen  mit  Wappen 
beschrftnkt,  bald  anf  alle  Wagen,  deren  gewerblidter  Zweck 
nicht  ans  offenlrondigen  nnd  nnsweidentigen  Merkmalen  henror* 
geht.    Sie  brachte  nicht  viel  ein,  konnte  nicht  viel  einbriugöo, 
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■i  Wngt  snidi  jetzt,  wo  sie  noch  bestellt,  mcbt  viel  flin. 

kioltrn  sie,   in  den  einzelnen  Staaten  der  nordamerikanischen 
einen  Theil  der  dortigen  Vernwgt^isbesUuermg  bildet, 
■M  nch  diea  indes»  wohl  nicht  Ton  ihr  sageo  lassen;  die  Art 
te  Behnadluiig  ist  aber  auch  eine  ganz  andre.    Wir  haben 
d^>ei  weder  eine  Verbrauchsbeste uuruug,  üocli  eine  Vermogens- 
hesteaenmg  im  Sinn,  sondern  tben  nur  Ersatz  des  Chauäseegeldes, 
«bei  trieder  eise  ganz  andre  Behandlung  erforderlieh  wird. 
Die  AmfQhxwiigsfrBge  soll  nns  aber  jetzt  nicht  bescihAftigan. 
Nur  dns  »n  bemerkt,  dass  man  es  damit  nicht  leicht  zn  neh- 
men kat;  es  giebt  stets  nur  evten  richtigen  V»  tg,  und  der  ist 
geiade  hier  nicht  so  leicht  gefanden.  Da  uns  bekannt  ist,  dass 
der  CMaiike  an  eine  solche  Bestenemng  gerade  jetst  in  Tiden 
mpfon  arbeitet,  so  wollen  wir  hier  wenigstens  noch  f&r  einige 
warnende  Hinweise  auf  ScLwierigkeittü  Platz  finden.   Nicht  das 
Pferd,  gondern-der  Wagen  ist  es,  der  eigentlich  der  Kunstairasse 
Marl  Das  Beitj^ferd  sucht  sie  ja  sogar,  wenn  es  kann,  zn 
aMitau    Bas  Ackeipferd  nnd  das  Qöpelpferd  bedOrfen  ihrer 
gjj  r.iclii,  ujid  das  erste  zu  iNA-louern,  hei>^t  iWn  mit  seiner 
Temiclirteu  Anwendung  zusauunenMugendeu  li'ortschritt  der 
Bindfiebzacht  hemmen;  das  zweite  zu  besteuern,  heisst  die 
btbiidnng  des  Menschen  Toa  mechanischer  Arbeit  erschweren. 
Kimmt  man  sich  also  nicht  in  Acht,  so  befindet  man  sich  als- 
bäld  mitten    in  wirtbscbaftswidriger  Produktiousbesteuerang. 
Was  aber  heut  ein  Ackeipferd  ist,  kann  morgen  ein  Wagenpferd 
werdflOy  nnd  umgekehrt.  £ine  Unteischeidung  nach  dem  Willen 
4m  Sigenthümers,  also  ein  Brandstempel,  der  kunststrassen* 
berechtigt  machen   würde,  lädst  sicii  wiedernin  nur  auf  des 
Pferdes  ganze  Lebenszeit  anwenden  und  würde  daher  den  Pferde- 
handel  ernsthaft  schadigen.  B^  Wagen  ist  ähnliche  Yoraicht 
aOlhig.  Aber  wo  es' einen  Will«i  giebt,  giebt  es  schon  einen  Weg, 
sagen  die  KiiL,landiM-.   Xinimt  man  niin  uii,  es  gebe  ihn,  öü  hat 
man  eine,  ebeufail:^  auf  dem  Aui»gleich  von  Leistung  und  Oegen- 
kistong  beruhende  y  allgemeine  Besteuerung  zur  Ergänzung  der 
BtsteusfUDg  des  örtlichen  Interesses.  Was  die  eine  aufbringt» 
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braucht  die  andre  niebt  atifsobrin^en,  und  so  weit  Wagen  und 

Pferd  belastet  werden,  föUt  ja  auch  der  Oewiiin  inis  der  Her- 
absetzung der  Frachtkosten  für  den  BodenbesitE  weg.    Der  Aua- 
gieieh  Ton  Leistung  und  Gegenldstnng  bleibt  also  auch  bei  dm 
Terbftltnise  der  Mobiliar-  zur  Imnobiliai^Besteuemng  gewahrt 
Für  unsern  gegoiiwürtigeii  Staatszu»cliiiss  zum  örtlichen  Kunst- 
strassenbau  ist  eine  besondere,  dauernde  und  mit  dem  Wegetietz 
wacksmAe  Speisungsqnelle  gefunden.    Der  Wegebau  und  die 
Wegeerbaltnng  sind  Ton  den  sonsMgen  Geschicken  des  Staats- 
haiishalt.s  unabliän<,ng  goniacht.    Die,  der  Staatsregierunsf  — 
vertreten  durch  ein  besondres  Ober- Wegeamt  —  vor  behaltene 
Zostimmung  zu  jedem,  aus  der  InitiatiTe  der  lokalen  Interessen 
herrergehenden  Versuch,  das  Wegenetz  zu  erweitem,  bewirkt, 
das«  der  Rock  nach  dem  Tuche  gesclinitten  wird.    Die  Erfah- 
rung muss  ergeben,  bei  welchem  Verhältnias  der  Btaatsleistung 
zur  Adjacentenleistung  der  Ertrag  der  allgemeinen  Btaatssteuer 
WirkHeh  zur  vollen  Anwendung  kommt,  die  Nachfrage  nach 
demselben  da«^  An[;rl)ot  d.^ckt.     tlebertragnngon  von  Jahr  7« 
Jahr  bleiben  ja  dabei,  bis  zu  gewisser  Höhe,  nicht  ausgeschlossen* 
Mit  einem  dumaS^gm  Gesetzgebungsakt,  welcher  das  Chaussee- 
geld  aoHiebt,  die  Zuschlftge  auf  Grund  der  Torhandenen  Kmist- 
■  Strassen  festsetzt,  die  leitenden  OrimdpStze  für  das  EntschÄdi- 
gnngs verfahren  angiebt,  die  Selbstbesteuerung  fär  neue  Wege 
regelt,  die  Besteuerung  von  Wagen  und  Pferd  md  die  Ajnweth 
dwHff  ihres  Srtruges  in  den  gesetzlichen  TheÜ  des  Staatshaus- 
halts aufnimmt,  das  Ober -Wegeamt  schafl't  und  mit  den  för 
dasselbe  nöthigen  Befugnissen  bekleidet,  würde  der  Gedanke, 
den  wir  hiermit  zur  t'rfifiing  ffir  wen  es  angeht  und  geflkllt,  in 
die  Welt  hinausschicken,  zur  WMlichkeit  werden. 

Würde  diese  zusammenhängende  Organisation  nun  besser 
behagen,  als  des  Chausseegeld,  welches  jetzt  als  Steuer  in  dea 
grossen  Tdpf  tiesst,  und  als  jeweilige  Sistimng  der  ArMten 
"tns^  des  Chausseegeldes?  Ünd,  noch  eins,  Wörde  eine  berittene 
Wf'(jr]}(>ii£rt,  welche  zur  Kontrole  einer  Wagen-  und  Pferdesteuer, 
wie  deren  Form  nun  immer  sei,  nOthig  werden  duifle,  und  die 
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ngfek^  fiHr  das  sehr  fSMbar  werdende  Bedärfoi»  grosserer 
SfeteMfc  der  Wege  —  die  Ar  die  Wegeamleit  eben  ee  ndthig 

i?t.  wie  die  Fahrbarkeit  —  sorgen  kuüütü,  besser  behagen,  als 
ät  Qttiläseegeldeiluiehmer,  die  mr  zum  Geldeiimehmeu  da  sind? 
waa  tat  die  Chaoeseegelderhebimg  erspait  wird,  wird  ja 
frei  für  aolebe  Polizei,  in  welcher  die  MensclienaTbät 

jedenfalls  vernunf Liger  verwendet  ist,  als  den  guu/en  Tag  ein 
Fe&iittfrchen  auf  and  zu  zu  macUeu  und  einen  Beutel  hinaus 
Bd  kerein  ni  bewegen,  und  die  ganxe  Nacht  einen  langen  Baum 
sa  heben  und  an  senken. 
Berlin,  im  JunL 
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YolkswirthfichaftUclie  Briefe  aus  Paris. 

Patts,  Alifangs  Juni  1869. 

Seit  meiner  vorigen  Corrcspoudenz  hat  der  Proiess:  OeffenÜiehe 
Meinung  ver8U$  Saumann  und  Credit  foneier  (nm  eine  englische  Am- 
dmeksform  iq  wfthlen),  ihren  Austrtg  gefunden.    Die  weiteren  Details 
«£nd  nicht  ohne  Interene,  da«  aber  doeh  vielleicht  etwas  tn  ipeiifiMh 
ptritiidi  oder  fianxSeiach  eein  inOcbte,  weehalh  ich  mich  hegnUge,  n 
notiren,  dasi  der  Bericht  dee  Senaten  Ddamfßt  in  Jounial  o/jfiM  von 
9.  April  nnd  die  Bede  des  Prifekten  nnd  Senators  JEToiiiMafiii  im  offistellen 
Blatt  vom  14.  April  stehen.  Zn  Onnsten  des  Cre^  fimeier  haben  WolawsH 
nnd  Andere  Brochftren  herau^^ gegeben,  welche  die  grosse  Bodenkredit- 
Anstalt  fast  rechtfertigen.    Der  doppelte  den  Onäit  foneier  genadtte 
Vorwarf  1)  einer  Gemeinde  (Paris)  Geld  geliehen  sü  haben,  ehe  er  sidi 
überieagt  hatte,  dass  sie  auch  Itrcchtigt  war,  eine  Auleibe  aufzunehmeio^ 
und  VI)  mclir  als  45  Ceutiiiics  Commissioii  genommen  zn  haben,  wird  da- 
durch ^Ul  ULl;  J^  wiesen  ,   dass  man  liervorliebt   1)  die  Bodeukrcdit  -  Aut^talt 
habe  einst  mit  der  Stadt  direkt  unterhandelt,  aU  sie  die  hons  de  deUpation 
diskontirte,  es  waren  eben  zircnlirende  Papiere,  die  sie  auf  übliclie  Weise 
an  sich  brachte;  und  2)  die  45  Centimes  beziehen  sich  nur  auf  eine  eigent- 
liche Anleihe,  hier  aber  handele  es  sich  um  einen  Di8kont,  und  den  habe 
der  Credit  foncier  miier  dem  Goars  gewährt   Aber,  wie  gesagt,  die  Sachs 
ist  nanmehr  entschieden:  die  Schald  ist  gesetzlich  anerkannt  (Gesetz  rom 
18.  April  1869);  indessen  da  man  immer  noch  der  Ansicht  ist,  die  Stadt 
httte  sich  das  Geld  billiger  verschaifen  kOnnen,  ao  ward  tngleieh  der 
Prifekt  emiehtigt»  direkt  eine  Anleihe  anftonehmen,  nnd  mit  dem  eiborgteB 
Gehle  den  Credtl  fander  in  besahlen.  Die  offiiielle  Zeitnng  vom  5.  Mai 
bringt  daher  anch  einen  Anfknf  des  Prifekten,  der  das  Pnbliknm  auffordert 
758,638  Obligationen  um  Gesammtbetrag  ron  260  Millionen  in  seichnen, 
nnd  iwar  250  Millionen  als  Abschlag  anf  die  Schnld  nnd  10  Millionen  fsr 
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1l<Aog  Köitwt  Di«  ObfigtUma  lind  la  845  F^.  awgegeben  iroideii» 
IS  Ft.  lateiowan  maä  toltm  sa  400  Fr.  eiD^ltet  w«fdfii.  Yisriel- 
jftificb  iriid  dflr  bei  der  Aoslegaiig  nwnt  geeogemii  NtuBmer  ein 
fierön  TM  S0>000  Fr^  den  4  folgendeo  Jeder  10,000  Fr.  imd  den  weitem 
10  je  100Q  Fr.  raerlEHmt  Jedermaan  driogte  iieh  herbei,  em  rieb  mitcr 
iet  <3f«i»i<Kuididalen  einreiben  n  busen,  wehl  winend  tbrlgeni,  dnae 
m  B  den  Intereoen  3  Fr.  Terlieri,  also  eigenfUch  sein  Lotterie- Loee 
wt  S  Fr.  jährlich  bezahlt.  Man  kam  ein  im  Namen  des  Vaters,  der 
Mutter,  jedes  der  Kinder  und  zwar  in  eben  so  vielen  Briefen,  da  man 
Ter  zu  weise  die  berücksichtigt,  welche  nur  1  Loos,  d.  h.  nur  eine  Obli- 
gÄti^ü  haben.  Daher  kam  es  auch,  dass  sicli  für  die  75.1,023  Obligationen 
418,7^  Sabakribeaten  meldeten,  welche  26,747,-188  Obligationen  zoichm  ten. 
SJ^jSöT  hatten  von  1  bis  3G  Obligationen  gezeichnet;  von  diesen  bekam 
jeder  eine ,  ron  den  übrigen  erhieltea  die  Sabskribenten  nur  1  Obligation 
TW  49  gezeichneten. 

Wie  Mhr  tbrigens  das  200,000  Fr.-Loos  an  diesem  Erfolg  Schnld  ist, 
wmi  wie  gut  der  Prifekt  sein  pariser  Volk  kennt,  das  geht  znr  Qenflge 
ins  folgender  —  knrzgefassten  —  Geschichte  der  pariser  Anleihen  aelt 
1602  berror.  In  der  Anleihe  des  Jahres  1862  Warden  50,000  Obligationen, 
nm  Kosiaalweitb  von  1000  Fr.  (ausgegeben  m  1|100)  emittirt;  es  waren 
Spreaeatige  Meine  mit  einem  Hanptgewimi  fon  50,000  Fr.  Die  Anleihe 
6m  Jabxee  1855  bestand  ans  150,000  dpreientigea  Obligationen,  anegegeben 
n  400,  mit  einem  Nennwertfae  von  500  Fr.  (Interessen  15  Fr.).  Daa 
grssse  Looe  betrag  100,000  Fr.  Die  Anleihe  des  Jahne  1800  bot 
287,018  Sproxentige  Obligationen,  im  Nominalwerthe  von  500  Fr.,  n  475 
aas,  mit  einem  grossen  Loose  von  100,000  Fr.  Es  weiden  damals,  Aea 
hsbsn  Fraisce  wegen.  Mos  104,888  Obligationen  gezeichnet  und  erst  2  Jabie 
spMer  bonnten  die  übrigen,  nnd  swar  in  450  Fr.  mit  HlUib  dea  OrtäÜ 
mMkr  mtergebraebt  werte.  Im  Jahre  1885  wnide  die  Stadt  antoiisirt, 
fiOO.OOO  Fr.  4proientige  Obligationen  rmn  Kennwerthe  Ton  500  Fr.  nnd 
4o0  Fr.  ansingeben,  das  grosse  Loos  erreichte  nun  150,000  Fr.  Der  Erfolg 
war  glänzend,  uad  heute  noch,  Anfangs  Juni  lbo9,  Labeu  diese  Obiigaüonen 
einen  Conrs  Ton  525  Fr.  Endlieh  erscheint  die  Anleihe  1869  mit  einem 
200,000  Fr.-Loos,  den  Erfolg  habe  icli  sclion  angedentet.  Die  Zahl  der 
Obligationen  und  die  Grös<!e  des  Looses  steigen  znsammen. 

In  den  ersten  Monaten  des  Jahre«,  bis  in  den  Mai  hinein,  sehen  wir 
die  Berichte  der  Kredit-  und  ahnlichen  Anstalten  in  ununterbrochener 
Beiheofolge  defiiiren,  ich  muss  es  daher  einmal  rersnchen,  dem  Leser  einen 
Ceberblick  über  diese  Berichte  zn  gewähren,  nm  so  mehr,  als  sich,  nach 
wrimt  Anaifiht,  jetzt  die  Vorzeichen  eines  Wendepunktes  zeigen.  Oder 
lidMir,  eo  treten  Jetst  erat  Wirkungen  deatUcb  hervor,  deren  Uiiaehen 
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iHtn  mil  te'forigo  Jahmheni  mMfikhi«D  kam.  Ich  bab«  liiexbsi  be- 
aottlifi  du  Stmqßte  de  JFVaiie«  im  Aiife,  deren  Gescbfifte  seit  1866  in 
iteter  Abnahme  begriilBii  lüid,  eine  Thnteiehe  deren  UrsMhen  Mfgeeneht 
n  weiden  Tetdienen,  denn  eo  vie  das  Steigen  oder  Fallen  der  Werth* 
papiere  an  der  B6ne  ala  Barometer  dea  Yertoanena  an  gelten  pflegt,  ao 
wird  die  Smnme  der  Bankgescbifte  oft  ala  Xnaiaatab  der  Handela-Proaperitit 
angeaehen.  Der  MaaNateb  war  früher»  d.  h.  in  den  80er  und  40er  Jahren 
ziemlich  richtig;  dsss  er*8  noch  ist  das  möchte  ich  bestreiten,  wenigstens 
bezweifeln.  Inwiefern  meine  Ansicht  begründet  itst,  das  wird  aus  dem 
Folgenden  hervorgehen.  Ich  beginne  natürlich  mit  einem  Ueberblick  über 
die  Operationen  des  priTilogirten  französischen  Kreditinstituts. 

Die  GcBainnitheit  der  Operationen  beziffert  sich,  für  186**.  mit 
7,101  MillioDen  Frs  •,  sie  betrugen  7,372  Millionen  im  Jahre  1S67, 
8,292  Millionen  im  Jahre  1866,  7,422  Millionen  im  Jahre  1865.  Wenn  ich 
aaeh  dem  Herrn  Baokgonremenr  tageben  will,  daaa  das  Jahr  1866  une 
mmh  exepiionpne  —  eine  Ausnahme  —  iat,  lo  mnaa  er  aber  doch  anch 
aeiaeiaeits  einseben,  daaa  jedenlUla  die  Operationen  Ton  1867  die  dee 
Jahiea  1866  hätten  ftberateigen  mttaien;  aie  haben  aber  dieaelben  nieht 
erteieht-  Die  widitigato,  karakterlatiadieato  nnter  allen  Operatiimen  der 
Bongife  äe  JVonce  iat  daa  Diahont -Geadiift;  danelbe  beteng:  1868 
5,660  MiUlonen  Franken,  1867  5,788  UUlionrn,  1866  6^574  Himonen« 
1865  6.040  Millionen,  dabei  hat  die  Zahl  der  Filiale  (meeurMles)  zuge- 
nommen nnd  Bind  noch  andere  Umatlnde  hinxngetreten,  welche  die  Zahlen 
Ton  1867  nnd  1868  nngew5hnlieh  Teratirht  haben,  z.  6.  dnrch  bedeutende 
Diskontirnng  von  Scbatzscheinen  (bom  du  treuer)  u.  dgl.,  Operationeo, 
welche  den  Handelsgeschäften  fern  liegen. 

Die  Vorschüsse  auf  Werthpapiere  (Staat«rcnte,  Eisenbahnpapiere  u.  f.  w., 
betrugen:  18Ö8  433  Millionen,  1867  445  3Iillioiien,  1866  420  Millionen 
1865  4U2  Millionen.  Nun  wird  das  Vorschusswesen  von  Niemandem  hier 
als  eine  für  die  Banqm  de  France  geeignete  Operation  angesehen,  ge- 
wichtige Stimmen  haben  sich  schon  ernstlich  dagegen  erhoben;  aber  wm 
einmal  die  Einrichtung  besteht,  so  sollte  sie  sich  doch  wenigstens  immer 
anf  gleieher  Höhe  erhalten.  Doch  betrachten  wir  diesen  Punkt  als  nnter* 
geordnet  und  fahren  in  nnaerer  AnaljTBe  fort  Die  Zirenlation  der  Noten 
erreiehte  vorigen  Jahr  in  ihrem  Haximalatande  I,8S6  Iflllionen  (am 
81.  JnU  1868),  fiel  aber  nie  nnter  1,294  Millionen  (26.  Deiember  1868)-, 
im  Jahre  1867  beteng  daa  Maximnm  (80.  Norember)  1,195  Millionen, 
daa  Minimum  (26.  Deiemher)  959  Millionen;  1866,  Maiimnm  (31.  Jvli} 
1,029  Millionen,  Minimum  (29.  Mftn)  846  Millionen.  An  klingenden  Eanen- 
bettinden  waiai  Torhanden:  1868,  Maximum  (14.  September)  1,322  Millionen, 
Minimum  (3.  Januar)  977  Millionen.    Diese  Summe  ?ou  1,322  MUlioBen 
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iit  ü§  bOdut«  bis  jot/.t  von  den  Baarvorräthen  erreichte  and  deren  Grösse 
vird  von  der  Bank  auf  folgende-  Unacben  zarttckgefuhrt:  grössere  Notea- 
urknlalioa  im  laiieni  des  Landes«  geringere  Yerwendmig  des  disponiblen 
Ibpitals«  fortwährendes  Znströmen  des  Oeldes. 

Der  Pnnkt  aber*  der  am  meisten  AnfiMheo  erregt  bat,  m^«  dass  die 
Bank  fttr  das  Jahr  18«8  bloss  90  Wt,  Divideiide  (per  AkÜo  von  1000  Fr.) 
ftftbeiitt,  vährond  die  Aktionire  im  Jabro  1807  107  Fr.  und  im  Jabre  1866 
1$5  Fr.  orbnlten  hatten.  Dass  dies  den  dabei  Interessirten  niefat  angenehm 
war»  reisteht  sieh  too  selbst,  dass  man  aber  »Allerhöchsten  Ortes« 
dirlber  *imu*  (etwa:  ergriffen)  war,  wie  Zeitungen  meldete&i  das  war 
deck  wühl  der  G&te  zuviel.  Denn  bekanntlich  rührt  die  Yerminderang 
der  I'ividende  vom  niederen  Diskont^at«:  her,  und  wenn  auch  der  niedere 
Diskoübatz  nicht  immer  ein  gutes  Zeichen  ist,  so  ist  er  doch  jedenfalls 
dem  Kreditnehmer,  dem  Geschäftsmann  nützlich,  indem  es  seine  Erzcugungs- 
k%^ieü  und  seine  /'ra<s  generaux  vermindert,  nnd  das  allgemeine  Interesse 
der  Produktion  steht  doch  über  dem  Partiknlar-Intcressc  der  Aktien-Inhaber. 
Hören  wir  nan,  wie  der  Bankbexicht  die  Vermindeiung  der  Dividende  erklart. 
Uk  ftbeisetae  wdrtlic!^ : 

>Die  französische  Bank  kann  den  Diskont  nicht  nach  Belieben  steigen 
tder  fallen  machen,  sie  kann  bloa  einen  trenen  Spiegel  des  Geldmarktes 
sbftbep.  8i6  kann  auch  nicht  die  Handels-  nnd  Indnstrie-Qesehifte  diri- 
|ii«D,  sondern  mnss  die  aUgeraeina  Lago  annehmen  wio  sie  ist,  sie  sei 
git  oder  sohlecht,  wie  sie  der  Handel  und  die  Indnstrlo  in  ihrer  Unab- 
hiagigkeit  (imMivt)  gücbaffen  haben.  Da  nan  aber  diese  Oesehftfto  im 
Jshia  1867  OiBen  langsameren  Gang  (nOaUitament)  angenommen  haben, 
sad  die  Bewegang  in  den  ersten  10  Ifonaten  des  Jahres  1868  sogar  noefa 
tbfesommen  hat ,  so  mussten  wir  die  EQckwirknng  dieser  Yerhiltttisso 
itaxk  einptinden.  So  hat  die  iSuminc  unserer  Operationen  abgenommen; 
der  DiikontOFatz  i»t  bedeutend  gewichen  und  allgemein  erkennt  man  nun- 
mehr an.  dass  die  EntwerthuDg  des  Kapitals,  weit  entfernt  ein  Merkmal 
it:  Pro^.p^rität  m  »eiu,  ein  Zeichen  der  Unschlüsbigkeit  and  der  Inertie  ist. 
hm  Vieid  hat  sich  so  sagen  in  unsere  Kassen  gestürzt  (engouffri)  nnd 
Biiaere  dagegen  ausgegebenen  Noten  haben  als  Mittel  einer  nur  sehr  lang- 
ttmea  Zirkulation  gedient.  In  einer  solohen  Lsg«  ist  es  natQrlieh,  dass 
im  Gewinn  der  Bank  ungewöhnlich  tnsammengescbrnmpft  ist,  nm  so  mehr 
•k  die  Ansgnben  dnrch  die  Yermehrong  der  Filiale  zonehmen  • . . .«  Die 
M^fMiipmliiMMiii  Hoffisongen  auf  eine  bessace  Znknnft,  woin  die  gnte  Ernte 
iMhtigo,  fibergeho  iah,  luid  erklire  nur  noch,  dass  die  Vennohnuig  der 
niBis  lom  Oesota  geboten  ist  (1  per  Departement)  mid  dass  In  den  melstMi 
Mft  die  Filiale  In  den  erston  Jahren  nicht  rentiren. 

Der  wirkliche  Grand,  warom  die  Baak  weniger  gliniendo  QesehiflU 
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midify  als  fürtthAr,  und  betondm,  waram  sie  nicht,  wie  sonst^  «Snea  Pro«- 
pffitfits-KMtor  abgebn  Irtnn,  iit»  einendta  ifeil  Tor  1848  der  DidrontMlx 
mit  Beeilt  oder  Unteeht,  »ber  fhttsiehlidi  (tob  1820  bii  1847)  mer- 
iaderUt^  isf  47»  ftet  etaad,  deiaelbe  aber  jetit  iiaeh  dea  Keigaaktnrcn 
aiel|^  oder  fiUt,  ud  aaderarseits,  weil  frftber  aeben  ihr  wohl  eine  Amahl 
Baakhiaier  beetanden,  die  im  Grande  aber  nur  die  geaetslidi  Tarlaagte 
dritte  üatetsehiift  gaben,  d.  b.  dodi  wieder  tob  der  Baab  abhingen. 
Nach  1852  aber  find  nieht  bleei  die  Banbbloeer  aablrei^er  and  mfehtiger 
geworden,  sondern  es  entstanden  grojfartige  Kredit-Institute,  welche  wol 
auch  einen  Theil  der  von  ihnen  diskontirten  Kfl'ekton  der  Uauk  zur  SeeS' 
comptirung  übergaben,  Lei  ihren  rnnehtncndcn  Baarvorräthen  aber  oft 
selbst  den  Verfall  der  Wechsel  abwarten  kunnen,   also  der  T'anqm  äe 
France  Konkurrenz  machen.   Endlich  aich  bat  das  Privilegium  der  Bmik. 
Noten  aasgeben  za  können,  viel  von  meinem  praktischen  Werthe  verloren, 
seit  der  baare  Kauenbestand  beinahe  die  Höhe  des  Notennmlaafs  erreicht 
Was  ist  naa  in  thnn,  nm  die  Geschäfte  der  Banque  de  France  in 
heben  oder  sa  Termehren?  Die  Bankdirektion  hat  Folgendes  ansgedacht. 
Eratlich,  daae  auch  YorachOsee  auf  die  ObUgatioaen  der  ßoeiiU  alghnehme 
geiaaeht  werden  dfirfea;  daan,  dasa  die  Bank,  etait  der  atatatenaiteig 
forgaicbriebeueB  dritten  Uateiaöfarift,  Werthpapiere  ala  Oaraatie  annehmen 
könne.  Eigentlich  war  diese  Beatiatmnag  aehon  eingefOhrt  in  Betreff  von 
Bankaktien  and  Sfaaterenten,  welche  beide  die  garantirende  dritte  ünter^ 
adirift  enetaen  konnten;  es  aollen  nnn  aneh  alle  Effektea,  aaf  welche  die 
Baak  Yorachfkeee  machen  darf  (Obligationen  der  Eisenbahnen,  der  Stadt 
Paris,  des  OridÜ  foneier),  als  Garantie  dienen  dflrfen.  Ä.  Co(^ut  furchtet 
dass  die  hierdurch  gebotenen  Erleichterungen  den  Kaufmann  verführen 
werden,  sich  in  allt;  möglichen  leichtsinnigen  Unternehm angen  zü  stürzen, 
aber  derselbe  schreibt  hier  als  Oppositinn-^itiann,  denn  es  galt,  ein  kaiser- 
liches Dekret  zu  beartheilen;  ich  kann  aber  wissenschaftliche  Fragen  nur 
objektiv  behandeln,  und  so  linde  irh  die  Maassregel  für  die  Praxis  nahezü 
bedeatnngslos,  wäre  es  aach  nur  ans  dem  Grunde,  weil  der  Kaufmann 
lieber  einem  Banquier  eine  Kommission  zahlt,  als  sich  allen  Ton  der  Baak 
geheischten  Formalititen  nnterwirft.   Diese  immer  lästiger  werdenden  — 
and  eigentlich  keineswegs  gegen  Betrag  echfttsenden  —  Foimalititsa 
nOgen  dasn  beitragen,  deh  Konknrrenten  Knuden  ininfBhren,  wenigstens 
habe  ich  persönliche  Kenntnise  Ton  folgendem  Falle.  Einer  mdner  Be* 
kaaaten  wollte  wegen  einer  berontehenden  Beiae  einige  linsend  Franlea 
aaf  Kwei  Konnte  in  sichern  Gewahraam  bringen.  Kr  ging  anf  die  Baak; 
erkvndigte  sieh  dee  Nftheren,  nnd  ala  er  erfiihr,  dass  «r,  nm  sein  Geld 
wieder  an  haben,  seine  IdentitKt  an  beweisen  habe,  ging  er  aar  *89tUli 
gMnk*  —  wovon  weiteihin  die  Bede  ist  ^  hintsrlegte  sein  üeld,  hakaa 
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äatt  Schein,  gegen  den  er  sein  Geld  wieder  erhielt,  und  Interessen  dun, 
«ridie  die  Btm^ue  Frame»  nicht  giebl  Und  fo  thnn  gewies  Viele, 
«nd  9m  wftrde  ieh  nfttUgen  Falle  mieh  «ich  enteeUieseen. 

Dti  FonnaUtiten-Weeen  ist  einer  nnemr  KrebsMsliiden  (DenteeUnnd 
iit  «ebl  meh  nicht  gani  frei  Ton  diesem  Ueliel),  nnd  die  Ubernlseige 
Tcoicht,  deren  dch  die  frnniSsische  Baak  1>efleifle!gt,  IrafSrdert,  wie  sie 
abea,  Uue  Konkoirenten,  -deren  Zahl  noch  im  Zunehmen  ist,  nnd  die  — 
wen  sie  a«eh  keine  Noten  ansgeben  Hnnen  (was  darch  das  sich  ter» 
Vreitende  Giro-  nnd  Checfc-Syatem,  Bowie  dnrch  das  Znströmen  des  Goldes 
Tün  abnehmender  Wichtigkeit  ist)  —  ilucU  eiue  la  vieler  Hinsiclit  freiere 
Bewe^ng  haben,  eine  Freiheit,  welche  durch  neuere  Gesetze  fühlhar 
erweitert  ist.  Kins  dieser  npacrn  Gesetze  ist  z.  B.  das  vom  24.  Joli 
1867,  welches  die  anon5'meu  Ge^elLichaft^n  der  Xothwcii  iigkeit  einer  Ge- 
Ofhmigung'  enthebt;  auch  soll  ihnen  —  nach  einer  im  April  abgegebenen 
Erklimsg  des  Ministers  Boaher  —  der  praktisch  annütze  Aafsichts-Eom- 
Bunir  nicht  mehr  aafgedrangen  werden.  Doch  diese  ..neue  Aera**  beginnt 
mt»  einstweilen  stehen  wir  noch  faktisch  anter  der  frQheren  Gesetzgebung, 
■ad  anter  derselben  ist  wohl,  nach  der  Bank,  der  Onäü  fmneier  (Boden- 
Mit)  das  midttigate  nnd  sogleich  solideste  Kredit-Iastitnti  mit  dem  ich 
iiher  In  der  Anftihlnng  der  Konknnenten  in  begimien  habe. 

Seine  Hanptanijiabe,  wenigatens  sebie  nreprUngliche,  beeteht  darini 
Md  gegen  Hypotheken  ni  terleihen,  wae  gew5hnlidi  In  der  Form  von 
Ffadhrlefen«  oM^afjfm«  pmcikmt  gesdiSeht.  Selten  wird  bauea  Qeld 
wiKeheu>  Der  Borger  mnss  die  Obligation  selbst  an  der  R^rse  in  klin- 
gender Mlinze  nmsetzen.  Im  Jahre  1868  worden  1,726  hypothekarische 
Anleihen  (pr^Äy|3o/?iet:ajreijiiUgtji5ta,udcu,  zu  tiiieni  Betrug  vuii  90,850,000  Fr. 
Vom  Beginne  der  Geschäfte  an  sind  im  Ganzen  15,762  solcher  xVn lohen 
tm  Betrag  von  936,054,104  Fr.  abg'eschlossen  wurden.  Es  wird  der  Anstalt 
oft  Torgeworfen,  dass  :  ie  ilire  ei £,'-jnt liehe  Bestimmung,  der  Landwirthschaft 
ni  Hülfe  zu  kommen,  nicht  erfüllt  habe,  und  was  auch  Ton  derselben 
f^gen  dieten  Vorwurf  eingewendet  wird,  er  findet  seine  ToUstSndige  Be- 
grtndong  in  den  Zahlen  des  rorliegenden  Berichts.  Von  den  936  Millionen 
tiad  nimlich  -~  in  ganz  Frankreich  —  blos  177  Millionen  in  16  Jahren 
uf  Landgiter  Terliebea  worden,  alles  flbrige  in  Stidten,  nnd  swnr  sind 
#7  MillieneB  im  Seinedepaitemeot^  d.  h.  in  Paris  geblieben. 

Wegen  der  relatir  kleioen  Anaahl  von  QeschXften  dieser  Art  strebte 
Ai  Aistall  nadi  Erweitenng  ihree  Wirkongskreiaes.  Deiaelbe  war  ihr 
nmr  sehen  Im  Jahre  1858  (Geseti  vom  28.  Kai  nnd  Dekret  vom  88. 8ept.) 
MfF^asht,  ab  ala  beanftragt  wnide,  die  der  Drainage  offerirten  100  Uli* 
Hm  (Qee.  t.  17.  Jnli  1850)  la  TOrtheilen.  Da  aber  die  Begiemng  ihre 
WilUhat  an  xa  Tide  Bedingungen  oder  Formalitäten  geknüpft  hat,  so 
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meldeten  sich  nur  Fpäiliche  Liebhaber:  man  20g  es  vor,  aiulerswo  dtt 
nuthige  Utld  m  borgen.  Dann  kamen  die  Gesetze  Tom  6.  Joli  1860  aod 
26.  Febr.  1862,  die  mit  einem  öchlage  nach  zwei  FlicL'en  anf  ein  Mal 
2ielten.  Man  wnüto  sowohl  t^en  geldbcdürftig'en  GemeiudLii  gute  Bedin- 
gaogen,  als  dem  Credit  foncicr  neao  Geschäfte  FerschaiTeu.  Das  Gesetz 
Ton  1862  hatte  noch  die  besondere  Aafgabc,  die  Conversion  zu  crleichtera. 
Dm  GcMts  vom  6.  JqH  l^^O  ermächtigt  den  Credit  foncier^  den  Departe- 
ments, GemeindMi  and  Syndical-Vereinen  (Hospitien  und  andern  öffentr 
Uohen  Amtalten  gebt  das  Qneit  ?om  26.  Febr.  1862  n)  die  Siiiiim«ii  la 
leihen,  «elcbe  dteeelben  regelmiasig  utorisirt  worden  lind,  anfininelimen 
(Art.  1.  de«  OeeefaMs).  Die  AnkOien  werden  mit  oder  olme  Hypotheken, 
anf  hlliMfe  oder  llngere  Itaner,  mit  oder  ohne  Amortiaation  gewlhrt  (Art.  8). 
Sio  werden  baar  anigesahlt  (d.  h.  aieht  in  Obligationen  (Art  8).  Der  0, 
kann  eine  Xommiaeion  fon  h&cfaatena  45  Centimea  per  100  Fr,  nehmen 
(Art.  4).  Die  Ar  dieee  Art  Geschäfte  ausgegebenen  Obligationen  heiaien 
(^ligations  cömmutMks  und  haften  in  erster  Linie  für  diese  Kategorie 
von  Schulden,  wie  die  obltgatwtts  füiicieres  vor  allem  die  hypothekarischen 
Schulden  decken  müssen  (Art.  6).  Mit  andern  Worten,  das  sind  zwei  ver- 
schiedene, ßclbststiindige  Branchen.  Das  Gesetz  Ton  1802  (Art.  3)  dehnt 
das  Recht,  Vorschüsse  auf  Werthpapiere  za  machen,  noch  etwas  weiter 
aus,  und  mit  zur  Hülfenahiue  des  Axioms,  dass,  was  nicht  verb  tcii  ist, 
erlaubt  sei,  kann  nun  das  C.  f.  noch  mancherlei  andere  Geschäfte  machen. 
Uebrigens  aei  hier  noch  beilaofig  bemerkt,  daaa  es  oft  heisst,  diea  oder 
jenes  Unternehmen  gehe  Tom  C.  f.  aus  ~  oft  sagt  man  dentlicher  U  gnuns^ 
ifci  er ddi(  fomckr  — ,  ea  aind  damit  aber  nnr  die  beim  C,  /.  inteieaairten " 
Kapitaliatea  nnd  nieht  die  Anstalt  aU  lolohe  gemeint 

Ea  wird  dem  Leeer  klar  geworden  lein^  daaa  swiachen  den  eigentlichen 
FÜNidbriefen,  etUfftOUim  fimeUr€$,  nnd  den  o6li^tQiia  coaummolei  ein 
wesentlicher  Unteraehied  besteht  Erstera  weiden  dem  Kreditnehmer  ol 
pari  gegeben  imd  er  rersUbert  sie  an  der  Börse.  Ist  ihm  der  Konis 
günstig  und  hat  er  eine  Primie,  ao  ist  sie  sein,  dagegen  trägt  er  aber 
auch  den  Verlast.  Bei  letzteren  wird  dem  Kreditnehmer  baares  Geld  aus- 
gezahlt und  ditJ  KuurüöchwankiuiG^en  geben  dem  C.  f.  einen  ücwiuü  oder 
einen  Verlost,  nur  mit  den  obiigaiiom  communaUa  kann  daher  —  in  ge- 
wissen Grenzen  —  spekulirt  werden.  Sind  sie  einmal  ausgi  Ich,  so  ist's 
mit  der  Spekulation  vorbei.  Im  Grunde,  wenn  man  von  den  40ö  Millionen 
Bqw  de  fUUgoiion  absieht  so  sind  die  der  Gemeinde  (und  andern  fiffent- 


*)  iisfoeMltdiia  ayiuKealea  werden  gegrilndet  ftr  fiewiaaerangen,  Aaa- 
troeknong  nnd  andere  gemeinnfttalge  Prifat-Untemehmongen.  Deren  Yw 
atand  heiast  Sj/ndioat,  daher  der  Name. 
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Ecte  AMtaltea)  gewihrten  Anleilm,  nach  den  jetzig«»  Anscbtaiuigeii, 
Jod  mi  nenilicli  «abedeotende  8aiiiiDe&  lyetehHliikt.  Im  Otasen  b^tragvii 
■Wich  die  aeit  1860  gemacKtai  Qraeliifle  621  Millionen,  wovon  nnr  noch 
S9S  XfllioBen  gesdnüdet  sind.  Also  100  und  einige  Hillionon  ftr  •immt» 
ficW  GoMeiodea  nod  Depvtoinento  Ton  Franlreicli,  Paris  abgerecbnot 
INt  (if  ■niinfinmmf)  dor  nnUnbndon  MigaHoiu  fimeiire$  htimg  am 
n.  Do.  1868  Ar  1.897^9  Pfandbriofo  (sn  a»  4  n.  $7«)  782,820,554  Fr. 
93  e.   Der  ToUlbetrag  der  am  81.  Des.  1867  nmlaofenden  obUgaticm 
tmmmmaUf  cmiehte  508,522,294  Fr.  56  e.»  wieviol  am  81.  Des.  1868  sirka- 
Knn ,  daa  gebt  iikbt  klar  nnt  dem  Beriet  herfor,  et  kannten  wokl 
Sr^  Millionen  sein.  Zo  den  flbrigen  direkten  Geschäften  dea  C.  f.  gehören 
•0€h  fol^ndc:    1.  Vorschüsse  (auf  3  Monate)  gegen  Hinterlegnng  von 
obiig.  foneüres  oler  ohliy.  communales.    Mit  Hinzir  dsuung  der  vom 
Vorjahre  her  noch  geschuldeten  Sammen  wurden  im  Jahre  1868  104  Mil- 
Iknen  roTge^cbossea  und  beinahe  64  Millionen  zurückgezahlt.   2.  Depositen 
in  laafenrl^-r  liecbnang.    Unter  dieser  K'ubrik  tringcn  im  Lmiff»  des  Jahres 
l^tS  45Ö  Millionen  ein;  davon  waren,  die  Iliick/ahlangen  abgerechnet, 
i:th  geschuldet  am  ol.  Dez.  1?6^  135  .  H  Millionen  und  zwar  au  10.525 
Gcttb&ben.    Die  iütercssen  sind  von  1  und  1'^  auf  \'2  herabj:»'set2t  worden 
(die  Banqut  de  France  gibt  keine  Interessen  für  Depositen). 

Mit  dem  Credit  fottaer  ttdien  bekanntlich  noch  einige  andere  An- 
stalten in  enger  Verbindug.  nnd  zwar  ein  Credit  agricoU  nnd  ein  Amt- 
wmfMr  de$  mtr^preneufs.  Beide  sind  natürliche  Entwicklnngen  —  Baeh 
dn  zv^  BiditintgeB  dea  Qmndgedankens  bin  —  des  nrsprftngtichen  und 
iBmei  Boeb»  wenn  anch  nur  tbeoretiseb,  fesl^gebalteBen  Qrnndgedankena, 
Dieae  beiden  Gmndgedanken  sind:  1.  Der  Landwirthsobaft  nfttilicb  in 
aeia.  8.  Dem  Gmndbesits  m Hülfe  sn  kommen;  enteree  ist  dieAnfgabe 
dea  Cridä  tigrieoU,  letsteree  die  des  ,Untereoroptoir8  der  Unternehmer.* 
Der  C,  agr»  entetand  im  Jahre  1861  (Dekret  vom  16.  Febr.)  nnd  seine 
Anfgabe  tat,  de?  Landwirtbadiaft  nnd  den  dbmtl  gutammehhättgenden  Ge- 
«erde«  EapitalieD  oder  Krodit  sn  TerscbaiTen ,  indem  ee  anf  #ettiger  ale 
90  Tage  Inatende  Wechsel  diakontirt,  oder  anch,  auf  höchstens  8  Jahre, 
gegen  Hypothek,  Pfand  oder  sonstige  Sieheiheit  VorsobUsse  maeht.  Dabei 
■tmmt  das  Credit  agr.  Depositen  an  (mit  und  ohne  Interessen),  eröilhet 
laufende  Rechnungen ,  zieht  Gelder  ein  u.  s.  w.  Der  C.  agr,  hat  dieselbe 
Direktion ,  wie  der  C.  f.  nnd  dieselben  Aktionare;  beide  Anstalten  stehen 
in  der  innigsten  Verbindung  und  hausen  friedlich  im  selbou  Lokal.  Jede 
fährt  aber  Rechnung  füt  sich  und  so  raachen  sie  unter  sich  Geschäfte, 
wie  zwei  separate  Hüuser.  Das  Kiud  ist  nun  gross  geword'  n,  denn  im 
Jake  1868  wnrlen  für  1S02  Millionen  Papier  diäskontirt  und  überdies 
MtlUanmn  gegen  Pfand  oder  Sieberbeit  rerliehen.  Aach  die  Depositen 
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mit  CheekbQdieni  liad  lahlneic]!  (9767)  und  Mentead  {Minimiiiii  80  HXl- 
llonen).  Der  C.  a^r.  giebt,  tur  Deeknn^  ist  Aaleihea  (»dir  YorsöhUsse, 
hon»  äe  eaiiH  »lu;  die  kleinere  ZaU  derselben  bringt  865  Gentimes  lo» 
teresee  (1  per  Tag)  and  ist  5  Tage  nach  Sicht  fällig,  deren  glebt  et 
fQr  2,243,000;  fQr  etwa  43  Millionen  Bons  aber  siud  erst  an  bestimmten 
Tenainen  in  1,  2  oder  3  Jahren  fällig. 

Der  C.  agr.  hat  etwa  17  Agenturen  oder  Filiale,  aber  atich  AnsUilten. 
die  za  ihm  etwa  in  demselben  Verhältnist^  stehen,  wie  er  zum  C.  f.:  es 
sind  m  zu  sagen  seine  Kinder,   also  Enkel  des  C.  f.    Die  Sache  kam 
uSmlich  so:    Der  Crhiit  agr.  li.'itte  zwar  dio  besten  laudwirtiiscbaftlichen 
Absichten,  nach  kar? er  Zeit  sah  man  aber  ein,  da  s  ili»^8clbeD,  w«"nn  anch 
nicht  zu  Wasser,  doch  zu  Oel,  Zucker,  Branntwein  u.  s.  w.  geworden  waren, 
nämlich,  die  eigentliche  Landwirthschaft  pjrohtirte  wenig  davon,  meist  nur 
kamen  die  Vorschüsse  den  Destillatenren,  Zuokeniedern  und  ähnlichen 
Gewerben  zu  Hilfo.    Um  diesem  Vonmrf  zu  begegnen,  schuf  man  1.  das 
Comptoisr  agricoU,  das  im  Teigtogenen  Jahr  12Vt  7«  Dividende  yertheUen 
konnte;  2.  das  Cominflovt  d»  8eiM-€i*Mame,  das  sieh  herilieh  anliess, 
aber  sein  Direktor  machte  sieh  einer  Yemntrennng  sebaldig  nnd  eatflohi 
3.  C.  ApptwtiHtmmm^Ht,  das  sich  bis  jetst  begnOgt  hat»  daa  grosM 
SeUaehthans  mit  Viehmarkt  in  der  Vorstadt  La  ViOau  sn  erbanan,  aber 
wie  ee  scheint»  noch  keine  glinxenden  Oesch&ffce  gemacht  hat 

So  iveit  ftber  die  Bestrebnagen  des  C.  /.»  die  Landwitthsehaft  sn  be- 
friedigen.  Den  Qmndbesits,  besooden  die  Haosbeiitser»  oder  riehtigav 
die  Hans-Erbaner,  war  es  leichter,  sofirieden  sn  stellen«  Dum  war  nnd 
Ist  das  8ou$eompioir  dm  entrepreneur$  bestimmt  £s  garantirt  dem  C  f, 
gegenüber,  die  Unterschrift  der  Unternehmer,  sowohl  derer,  die  ein  Go* 
werbe  ans  Bau-Üntemehmungen  machen,  als  auch  derer,  die  nur  zafSllig 
bauen.  Z.  B.,  wlhh  ich  ciu  Grundstück  besitze,  das  etwa  20,000  Fr.  werth 
ist,  so  kiht  mir  das  SoMComptoir  10,000  Fr.  darauf,  d.  h.  es  eröffnet  mir 
einen  Kredit  zu  diesem  Betrage  nnd  ich  kaun  den  Bauarbeitern  Anwei- 
sungen auf  seine  Kasse  geben.    Als  Pfand  hat  sie  meine  Wechsel  auf 
90  Tage,  die  aber  erneuert  werden  können.   Genügen  die  10,000  Fr.  nicht, 
BD  wird  wohl  noch  weiter  gegangen,  da  jetzt  das  Onmdstück  an  Werth 
zugenommen  hat.   Endlich  steht  auf  demselben  ein  Haus,  das  20,000  Fr. 
zu  bauen  gekostet  hat,  also  mit  dem  Grundstock  40,000  Fr.  werth  ist, 
worauf  aber  auch  eine  Sebald  Ton  20,000  Fr.  ruht.    Dann  ist's  an  der 
Zelt,  die  Sache  zu  regnliren.  Der  Besitser  nimmt  beim  C.  f.  eine  Anleihe  ') 
nof  nnd  lOst  seine  Wechsel  beim  ^SeiMCOmjfioir  ein.  Letsteies  ist  also  eine 


')  Der  0»  f.  kann  nnr  erste  Hypotheken  nnd  bis  rar  Hilfls  vom 
Werthe  des  GroadstOcks  annehmen. 
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Maschine,  ■weiche  das  Korn  20  Mehl  mahlt,  uülirond  der  C.  f.  das  Mehl 
n  Brod  backt.  Oder  auch,  ersteres  arbeitet  letzterem  in  die  Hände,  Ter- 
•ekaift  ihm  Arbeit  ....  nnd  Verdienst. 

^^*ir  mttäften  nun  des  (Sredit  mobUier  und  der  Societe  immobil lere  ge- 
imken.  Bekanntlieb  handelt  es  sich  om  die  Liquidation  des  erstem  und 
in  gewlraer  Hinsicht  auch  der  letttern.  Der  Cr.  moh.  befindet  sich  einfach 
iB  der  Lage  eines  PriTatmanses,  der  mehr  Passiva  als  Aktiva  hat,  obgleich 
«  &nf  dem  Papien  aiidien  axueieht.  Ab«r  wieviel  ist  z.  B.  ein  Gathaben  von 
89  \t  Millionen  an  der  Soeiiti  immobititre  wetib?  Diese  Immobiliar-Qe- 
nUscfaaft      von  te  Leitem  dat  Cr.  mob,  gegrftDdet  worden  und  hatte 
um  ZwMk,  in  Füria  («od  HaxeeiUe)  Hiiuer  m  grm  tu  bauen.  DieM 
Oeifllicbaft  hat  das  Ihrig«  zur  echnellen  Hentellnng  der  nenen  Haiuer- 
leiben  das  hoitUvard  JfoMerbev,  dei  UnUevard  du  iVt nee  Hiigkm  n.  a.  w. 
beifetrag«n,  dabei  aber  ihr  Kapital,  eine  bedentenda,  beim  C.  fime,  anf- 
gVMBBMBe  Sonnio,  und  eina  Ihnliehe  Tom  0,  mob.,  immobiliairt*  nnd  daa 
•if  aa  Teratiadige  Weiea»  daea  vor  der  Hand  dem  Aktionär  niehta  mehr 
ibiig  hlaibt.   Graf  Oerminy,  der  anageieichnete  Liqnidatenr  der  beiden 
m  Seda  atehandan  Geoellaehaften,  hofft  dnrdh  ihre  Yeiachmeitnng  ond 
danh  andere  Ifaaegregeln  doch  noch  etwae  ana  dem  Sehiffbrocb  an  retten. 
Er  kann  zwar  nicht  machen,  dass  0  4-0=1  Ist,  er  will  aber  doch  er- 
itreben,  dass  0  -f*  0  =  *3  oder  '/*  werde.    Bis  jetzt  hat  er  ichon  bewirkt, 
das  j  d  Administratoren  der  beiden  Oesellscljafctu  denselben  ein 

pG^scheiik"  von  36^/2  Millionen  zusammengelegt  haben  —  es  uurJe  eine 
Kt^Ukie  gemacht  — ,  ^\•Hlurch  sich  freilich  besagte  Administratoren  von 
jedem  Pro/  ;  -  fu  igt  kauft  haben  —  oder  frei  zn  kaufen  gpdachten.  Das 

sind  sehr  vtrAvickolt'-  G'srliichtt-n   Da  aber  der  Cr-  vwhilicr  im 

Augenblick  der  Banque  de  France  keine  Konkarrenz  macht  und  ich  haupt* 
sächlich  TOQ  den  konkurrirenden  Anstalten  zn  sprechen  habe,  so  unterlasse 
ich  ea,  die  Geschichte  zu  entwickelo  und  spreche  vom  Comptoir  d'escompte. 

Dieae  Anstalt  ist  am  4.  März  1848  mit  einem  Kapital  von  20  Mil- 
lionen gegrftndet  worden  (V»  aus  Staatsfonds,  ans  Fonds  der  Stadt 
fuit,  Vs  von  den  Aktiooären).  Im  Jahre  1860  worda  dae  Kapital,  in 
Folge  der  Krweiterang  ihres  Gesebiftskreises,  aaf  40  MUlionan  gebraoht 
Das  Comptoir  ffeteompte  ist  sn  allen  möglichen  Bankgeadiifton  ermächtigt» 
eeiBe  Operatimien  aind  weit  mannigfaltiger  als  die  der  JBoNgNe  dt  JPranet, 
denn  ea  kann  dtskontiien»  Depositen  annehmen,  YorschÜBse  nnd  Lombard* 
geechifita  wi^"^,  eher  anch  Anleihen  ftbernehmen,  Yerbindangen  mit  dem 
imbinde  nnterhalten  il8.w.,  nnr  Noten  darf  es  nicht  ansgeben«  Sein 
Bechnangsjahr  Idnft  vom  1.  Jnli  bis  20*  Jani,  ich  kann  daher  bloa  die  in 
dir  Kitte  Torigen  Jahrea  konatatirten  Besnltate  angeben.  In  den  Jahren 
1867— <^  betrug  ^  Gemmmtsnmme  seiner  Gpeiatioaen  2279 Millionen» 
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woranter:  Diskont  in  Fnmknieb  884  MilU<in«n,  Wechselgesehlfte  mit  dem 
Attslande  296,  DitkontiniDg  von  Wurruiti  9  HUlionen  (die  Wamnt«  haben 
M&hej  tieli  in  Frankreieh  ^nsabürgern;  ea  sind  Yonirtlieile  dagegen). 
Dann,  Tetacboase  57  Hfllionen,  Gescbftfte  der  in  Fiaakreidi  gelegenen 
Komptoin  oder  Filiale  (agenee$)  120  Millionen,  GesehSlte  der  im  Anslande 
gelegenen  (China,  Oitindien  n.  e.  w.)  774  Millionen.  Die  Filiale  in  Ost- 
asien leisten  dem  franafiaischen  Handel  sehr  bedeutende  Dienste.  Üebrigens 
hat  das  Comptoir  ä'eseompte  ausser  diesen  in  Auslände  etablirten  S{)rüs8- 
lingcu  noch  ältere  KiiiJer,  die  im  selben  Lokal  mit  ilim,  rue  Bergeret 
hausen,  und  zwar:  1.  Das  Souscomptoir  des  Cherniiu>  de  fer  (Kai'ital 
6  Millionen),  das  auf  hiiiti-rloirte  Eisenbahn-Aktien  und  -Obligationen  leiht, 
und  meist  KiKCtibahn- C'onipajLCiiieen  zu  Aktionairen  bat.  2.  Den  Credit 
colonial  (Kapital  12  Millionen),  der  einerseits  und  hauptsächlich  eine 
Bodenkreditanstalt  für  die  Kolonieen  ist,  dabei  aber  auch  —  bis  zom 
Maximum  von  V»  seines  Kapitals»  ?orscb&sse  f&r  die  £rrichtiiiig  von 
Zuckerfabriken  machen  kann. 

Ueber  einige  andere  Anstalten  moss  ich  rasch  hinweggehen,  nicht  weil 
sie  nnbedentend  sind,  sondern  well  sie  nichts  £igenthfimliehee  haben.  So 
die  StKÜU  ghk  de  criäü  inimtrid  ef  eommerdat  (gegründet  1859)  mit 
einem  Kapital  ron  60  Millionen;  sie  macht  die  gewdhnlichen  Bankgeachifte. 
8ie  hat  im  Jahre  1868  fllr  840  Millionen  Wechsel  diskontirti  die  Depositsn 
erreichten  88  Millionen,  diu  Cmptes  couratUs  82  Millionen  nnd  die  Übrigen 
GeschSite,  wenn  sie  auch  nar  kleinere  Summen  anfknweisen  haben,  sind 
doch  alle  sehr  solid.  Die  Qesellschaft  ist  nicht  wagehalsig.  Die  Regierang 
ernennt  den  Präsident  und  der  Vize-Präsident  der  Gesellschaft,  warnm?  — 
Ich  möchte  beinube  mit  Uunan,  antworten,  denn  einen  besseren  Grund 
kenne  ich  nicht.  Glücklicher  Weise  ist  die  erste  allerhöchste  Wahl  auf 
d  u  Marquis  d'Äudi/fret  gefallen,  der  sich  schon  seit  mehr  als  50  Jahren 
mit  Finanzwesen  beschäftigt. 

Die  SocieU  de  depots  et  de  comptefi-courants,  gegründet  im  Jahre  1863, 
hat  ebenfalls  ein  Kapital  von  60  Millionen,  und  ihr  Name  deutet  schon 
an»  dass  sie  sich  dcoselben  Geschäften  hingiebt,  wie  die  sociiU  dm  cridü 
iMtestfisi,  das  Comptoir  d'escompU  und  kleinere,  die  ich  übergehe,  womnter 
I.  k  die  nenlieh  erdffhete  Bongnte  de  Jpiarii  (Kapital  20  Millionen),  an 
deren  Spllae  der  ansgeseichnete  Finansmann  Cemusdii  steht.  Bios  bei  der 
SoeiiU  gSnircXe  pour  femrim  U  diwloppemetU  du  eomtmce  <f  de 
Vindmirie  e»  Fremee  (man  sagt  gewObnlich  knrs:  eceiiU  tMräk)  habe 
ich  tn  Terweilen.  Sie  ist  erst  im  Jahre  1864  nnd  hat  sieh,  nm  gleidi 
uinniglich  in  imponiren,  anf  das  hohe  Piedestal  Ton  120  Millionen  gesfesUt 
Diher  giebt  anch  schon  der  Bericht  Ton  1868  gar  kolossale  Zahlen,  So 
sind  in  diesem  Jahre  2,144  Millionen  ins  Portefeuille  nnd  2,098  MiDionsB 
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nt  teiMllMii  tiiiiiiiBgewaadett.  YoncfaQsse  worden  gmaoht  im  Betrag 
fm  Mflliooeo,  die  R&ckzahlangen  «rreiehten  1,178  Millionen.  Die 
Depeeilen  spielen  eine  wichtige  Rolle  in  dieier  Anstalt,  denn  iSe  werden 
tnler  tereehiedenen  Bedingrangen  an^eiioinnieBt  die  einen  tragen  niedere, 

die  inieren  hohe,  dritte  gar  keine  Interessen,  je  nachdem  der  Eigenthümer 
sich  den  aü^'enblicWichen,  haldigen  oder  späteren  Ilückzug  bedingt.  Die- 
selk-n  figuriren  unter  folgeoden  Kubriken:  Disponible  Depositen:  Ein- 
gaD>^  1,958  Millionen,  Ans^n^  1,941  Millionen;  Dep.  mit  Cftecka,  aedit 
1,U3  Millionen,  (lebet  1,071  Millionen;  Dep.  ^egen  Kinpfang'scheiD,  credit 
114  MiUioneo,  debet  100  Millionen;  Dep.  mit  bestimmtem  Verfalltermin, 
«iagegangene  Verpflichtiingen  178  Millionen,  Auszahlangen  127  Millionen. 
Die  waren  BankgeMhäfte;  dann  hat  aacb  die  SocUU  ghUraU  Finanz- 
geiclifte  gemadii,  t,  B.  die  nagariaelie  Eitenbalm-AAleihe,  die  tftrkisehe 
aad  die  egyptiielie  Anleihe,  aber  wo  Meiben  die  Geschifte,  welche  die 
teOadiaft  berechtigen  I  lich:  Allgemeine  GeeeUiebaft  m  BefSrdemng 
Inrlntwiddmig  des  Handels  nn^  der  Indintrie  in  Frankreich,  ta  nennen? 
iMhcr  sagt  nni  der  Berieht,  man  habe  sidi  an  fielen  Untemehmmigen 
MeOigt,  aber  es  sei  nicht  der  Wlhe  werth,  dafon  sn  sprechen.  Man 
■acht  aier  allgemein  der  GeseUsdnft  den  Yorwnrf,  trotz  ihres  Namens, 
lichti  Ahr  die  Befördemng  des  Handels  und  der  Industrie  zn  thnn«  nnd 
iw  Vorwnrf  war  verdient,  denn  mir  ist  genau  bekannt,  dass  sie  sich  ge- 
»«igert  hat,  französische  Unternehmungs-Projekte  zu  hören  oder  zu  unter- 
ncb*n.  nntcr  dem  Vor  w^ind.  die  Zeiten  seien  zn  schlecht  u.  s.  w.  und  zwar 
im  stlbcn  Aotjenhlick,  wo  sie  wegen  des  türkischen  Anlehens  unterhandelt^'. 
Hatte  dies  Aniehen  den  Zweck,  die  franz^siffche  Industrie  /n  boföriernV 
orwüxfe  scheinen  den  Herren  von  der  SociHe  genirale  zu  Herzen 
gegangen  so  sein  —  oder  sollten  andere  Ursachen  mitwirken?  —  Kart, 
«iae  toMerordentliche  Yersammlong  (17.  April)  wurde  aasgeschrieben ,  nm 
fsa  den  Aktionimi  ermächtigt  in  werden,  die  Statuten  dahin  abznSodem, 
^  mm  fcftnftig  sn  Qnnsten  von  Handels-  nnd  Indostrie-Untemehmongen 
MgationeB  ansgeben  dftrib.  Man  kannte  ftngen,  wosn  diese  Obligationen? 
BtiOcssUsehaft  kann  ja  nenen  Untemehmnngen  dadatoh  sn  HBIfe  kommen, 
Im  de  dieselbe  patronirt  nnd  ihre  Aktien  empfiehlt  oder  emittirt.  Aber 
faaf  wffd  erwidert,  dass  die  Aktien  der  kleinen  Qntemehmttngen  keinen 
liiAt  haben,  dass  oft  selbst  grdssere  Handelsnntemehmnngen  nicht  alle 
^  AktieB  pladren  kfonen,  dass  es  daher  nnr  ein  Mittel  gebe,  jenen 
^Sittroehnian^en  zum  gewünschten  Kapital  zn  verhelfen ,  nämlich ,  die 
^cUte  geniralc  moss  selbst  Obligutioneu  eniittireu  nnd  deren  Ertrag  zur 
Ansstattnug  solcher  Unternehmungen  verwenden.  Die  Papiere  der  Sociite 
Jf^avlf  haben  wirklich  einfn  grossen  Markte  auch  ist  sie  mächtig  genug,  ura 
^^tn  Effekten  Cieltuug  tu  verschaffen.  Die  Sache  ist  also  geuügeod  motivirt. 
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Wu  mieh  aoi  meisten  im  Bericht  Ober  die  betreffende  General- 
Yflnaiiimlsaf  intanMirt  lutti  dai  iit  «iiitt  SUüi»,  wtlek»  wahr  ind  tna  4io 
StimiBiiiif  det  FioMucniarktai  tdüldart  Sia  intepeaiirtt  midi»  weil  «!• 
uuditriglieh  tiae  Aniidii  bestätigt,  dia  ich  aafaoK  im  Nofamber  1867  in 
dar  Yiertelllahnchxift  (S.  Band  daa  5.  Jahrg.  &  220  il  it)  auagaflUirt  md 
aaitdeiii  dfkar  Tarfachtan  habe.  Hmidart  Mal  habe  ich  nachvaiaan  mftaaan, 
dna  die  Schlacht  hei  Sadawft-Köalgigr&tz  gar  kalaan  Binflnaa  a«f  dia 
Flavhait  daa  Sapital-lfiarktea  hat  Jatrt  aher  spricht  dto  Diraktion  dar 
SoeUti  gifUraU  wörtlich  also: 

»Oboe  (iass  es  iiötbig  wüic,  zu  unterpuchen,  durcli  welches  Zusammen- 
treffen von  Thatsachcn,  durch  welche  Efihenfolge  von  Erschütteruug-en  es 
dahin  kam,  dass  der  frauzübitsclie  Fiaaiii^inarlct  seit  einigen  Jahren  sich 
Terändert  hat,  mnas  man  jf«lei)fnl!s  das  Yoriiaudeubem  dictcr  Veränderung 
anerkennen.    Das  sübskrilireaUe  Fublikum,  abwechselnd  durch  ungewöhn- 
liche Gewinne  sowohl,   als  durch  ausserordentliche  Verluste  überreizt 
(wrtxciU)f  lisst  la  gleicher  Zeit  diese  entgegengeseisten  Einfl&sse  auf 
aiah  einwirken.    Es  mlangt  Pr&mien,  begehrt  (est  avide  dt)  eine  hohe 
Benta,  und  dabei  intaart  ea  oia  Misatnwaiii  daa  in  Folge  anr  aUmhinfiger 
Ttaaehnngen  haraehtigt  iai^  das  aber  im  »Ugemeiiiaa  Intareaae  dareh  eiae 
Taiattadige  Beuthailaag  der  YerhaUniaae  (äii$etmmnA)  gamiaaigi  wardan 
mllaata.  Bei  aioer  aolchea  Stimmnag  kAmea  anr  Staalaaalahea  nad  Weith- 
pi^iere  mit  Lotterielooaen  fmileiif f  dk  Uilt)  ntft  Brfalg  aaagAfsbea  «etdaa. 
Nene  Hmidela-  nad  ladaatrie-UatcraahmnDgea  aher,  welche  aeitmia  dar 
Aktiea-ZeichBer  einea  hohen  Grad  Toa  Zntranea  ia  die  Petaoa  der  Pro- 
metenre  bedingen,  dabei  gewöhnlich  anch  erst  nadi  einer  ziemlich  langen 
Wartezeit  produktiv  werden,  sind  nii,\il  guei^uet,  auf  emeui  solcb^u  Harkte 
gfinstig  aufgenommen  zu  werden  .  .  .  .« 

Man  hpiiclit  also  die  Politik  von  jedem  ubleu  Kiutiüss  auf  die  jetzige 
Stimmung  des  Publikums  frei;  es  ist  gut,  dass  man  endlich  die  wirklichen 
Ursachen  der  Kriüis  einsieht  oder  eingesteht,  denn  eine  richtige  Diagnose 
iat  der  einzige  Weg  aar  Heilung.  Daa  flbrige  kann  nur  Zeit  and  Vorsicht 
fhnn.  Auf  die  BtanqjM  de  ^ranee  nbev  m^tc  ich  die^^  Mittel  nicht  mit 
aabediagter  Znmaicht  naweaden:  eine  aene  Doaia  Voiaioht  kann  ihr 
ittehta  afltMa»  deaa  ale  iat  achoa  damit  geaittigt,  nad  was  die  Zeit  be* 
trUR,  80  kaaa  aie  aar  aena  Koakarrentea  briagea.  Ihre  Alleiahemcbaft 
aeheiat  aur  daher  eraatlich  bedroht;  aber  iat  ea  deaa  ain  TJaglficki  w«ob 
die  Welt  nm  eia  Monopol  ftnaer  wird? 

Uehrigeaa  masa  nma  nicht  glanben,  dass  man  gnas  nnd  gar  aiebli 
Nenea  mehr  in  Paria  anftanchen  aisht»  da  würde  man  doch  der  Wellatadl 
gar  aehr  üarecht  thna.  So  bildet  eich  jetst  eiae  »itaaMnonee  prolnsif«  la 
deutsch  »Unentgeltliche  Versicherung«,  d.  h.  eine  »Kasse,  welche  die 
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TMihfcMugiiiiimlMi  triaattlMnkdU  wd  ifl«knUt.«    Bk  G«N]]Mli»ft 
^mUt  tiA        dam  Kft|iitd  m  1,900,000  Fr.  maA  ttettt  licfa  die 
Ai%ihi,  Iii  Tmnttlem  iwiadieB  d«a  Amtkumum  «ad  don  PnblikuB 
K  Itt^giMB.  Tm  dir  ihr  bewüUgtM  KmmiMSm  nismt      «umb  TheU 
tk  nA,  «ftd  dM  ndoii  beitiiiimi  ito,  iraui  «r  TMinitteltt  Zintet-Zim 
d«  Bttag  dtr  Priade  mdcht  hat,  iw  BAduahlmig  dtr  Fkiaiie  an  daa 
YmiAarti,  Dia  Ganamithatt  dar  gegen  fette  Pirlmiea  eiugegaogeneii 
TcnidMnigea  betiigt  aiwa  10  MilMeniiii  Fr.  daa  Jibraa,  eine  Siunaie, 
die  mm  alt  Miatnom  aaniniat.  Kan  gUobt  weiter  aaiiehnien  ni  kSanen, 
dm  im  erstes  Jahre  wenigstens  '/id  aller  Policen  durch  die  Vermittelungs- 
GeseUsehaft  rar  Unterschrift  kommen  werde.     Es   können   clauu  zwei 
Fälle  tiLtifeten  ;    ciilwedtr  die  Ivümiiii£>bion ,   welche  die  As!>ekuranzgt'seU- 
irchAiten  xa  ^ahiea  haben  ,  wird  jährlich  entrichtet,  oder  ein  für  alle  Mal 
ditkontirt.    Im  ersten  Fall  beweisen  »nnangreifbare*  P.echnungen  (di.  ich 
fikht  glichen  habe),  dass  nach  Abzug  der  znr  Wiederherstcllün^^  der 
Primien  nöthigen  Summe  der  Vt^r;nitteIunfirs-(TCj,ellM  halt  noth  lOü.üüU  Fr. 
bleiben,  welche  sich  jährlich  darcli  die  Kmnuiirang  mit  den  K '  inr  iissionen 
dir  Vorjahre  vergrössert.  In  10  Jahren  hätte  die  Geeelischaft  5,5ü0,0o0  Fr., 
abo  durchschnittlich  550,000  Fr.  jährlich  eingenommen.    Im  zweiten  Fall 
behielte      Gesellachaft  nach  Abzug  der  znr  Wiederhentellung  der  Prämien 
aflthigen  Somme  noch  750,000  Fr.   Und  wenn  <<i(>  nnr  800,000  Fr.  hitte, 
sc-  xdge  sie  schon  20      ihres  Kapitals.    Man  darf  nicht  vergessen ,  dass 
die  Yemitteittags  -  Gesellschalt  keine  Gefahr  lieft,  da  sie  kein  Risiko 
HiiiiiiMial     Die  Btckiaklnag  geiebieht,  indem  man  den  Versicherten 
100  Fr.-OUigatiaMn  giebt,  die  anageiaat  wifden.    SeUte  die  Piimie 
■initai  bitiagea  ale  100  F^.,  ea  ertheilt  man  ilmen  elnetweflen  Empfing- 
iAwai,  bia  deren  Sunme  wenigeteat  100  Fr.  animaebt. 

Ob  dSüie  UafternebnMo  m  Stande  kämmt,  daa  mOsaen  wir  etat  ab- 
mhm,  ¥aiiitaliatea  weiden  lieh  ? iaUeiebt  flndaa,  wird  aber  dM  Pnbliknm 
willaa?  €tew«bnlleh  antworten  wir  Volkawirtbe:  Freilicb.  Das  Pnbliknm 
btaait  ja  am  Beaten  ada  lateieeie,  nad  eein  Interetee  wird  es  niebt  Ter- 
naebttaägn.  Daa  iet  im  Allgemeinen  weU  riehtig,  und  ea  elad  bObere 
Qiiada  daAft  ee  ale  Immer  ricbtig  annnebmea,  wie  man  trots  der 
patesteeten  gegeatbeiligen  lliateaehen  annimmt,  jeder  kenne  daa  Geeeta. 
IndesMn,  wenn  dergleichen  Annahmen,  wie  überhaupt  Hypothesen,  die 
Theorie  befriedigen  können,  so  ist  dies  keinesfalls  mit  der  Praxis  der  Fall. 
hic^4:  lüQSS  nicht  blos  dca  Einfluss  der  L'nwissenheit,  sondern  üirIi  noch 
den  der  Macht  der  Trägheit  (force  d'inertie)  berechnen.    Der  Theoretiker 
kann  sagen:  seid   Ihr  zu  trä^e,   das   anerkannt  Gute  anzunehmen,  so 
»^fl  Euch  die  Entbehrnnt'  dessrlhen,  und  wenn  er  diesen  Ausspruch 
frtbio,  so  wäscht  er  seine  Uande  in  Unschuld  und  geht  zn  einer  anderen 
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üntflnaAng  lUwr.  Dir  Prtktflur,  d.  h.  der  ünteni«tawr  tha,  im  « 
Midi  «iiiiielit,  dan  die  Ten  Oun  rorgeidilafMie  Neaenuig  eine  fIkUkate 
Verbeeiemng  ist,  nmie  sieh  doch  noek  frtgen,  ob  Mk  eein  Kapitel  niebt 
an  einem  felsenfesten  Vonirtheil  zersplittern  wird.  Bi  gftb  hier  edMB  eil 

Geschäft  (Jes  Magasim  rHmis)^  das  sich  erboten  hatte,  anf  ähnliche  Weise 
den  Käufern  ihr  Geld  wieder  zu  geben.  Es  war  nichts  got^-pii  dio  Sicherheit 
der  anzulegenden  Gelder  einzuwenden,  aber  das  l'nblikuin  kam  nicht  und 
zwar  hauptsächlich  aus  Träglieits  -  Ursachen  nnd  aus  von  der  Trugbeit 
(inertie)  eingegi  b<  nen  Gründen. 

Da»  Moment  der  Trägheit  ist  bisher  nicht  genug,  oder  fast  gar  nicht 
in  unserer  Wissenschaft  berück.sichtigt  worden,  und  doch  spielt  es  in  der- 
lelben  d»e  sehr  groese  Belle,  da  die  Trig-heit  im  Menschen  wie  in  jedem 
anderen  KArper  eine  geringere  oder  giOesere  Wirkung  ausübt.  Ich  hatte 
Act  Sache  gern  eine  gröaeere  Arbeit,  ein  Buch«  gewidmet,  allein  ai^ere 
Aufgaben  nehmen  meine  Zeit  in  Anipmeh;  will  denn  niefat  ein  Aakm 
dieee  Arbeit  ftbemehnen,  begnügte  er  aidi  nneb  mr,  m  der  Band,  in 
einem  giOeeenn  AnCmtie  in  nnteraneben,  in  weldien  KUen  dm  Geeeli 
der  TrAgfaeit  die  Qeeetie  der  YoUnvirtfaechaft  dorehkremt  vnd  ihre  Wir- 
knigen  anfhebt  oder  altirirt.  — 

Der  Blldiertieoh  iei  kener  nicht  aekr  belnden.  firit  «in  paar  Mnnatei 
gab  ee  hiee  (aniaer  mefaiem  VEmope  poliHqt»e  et  ioejale)  ein  Bnch  md 
mehrere  Broehüren.  Dae  Bndi  ist  der  ente  Band  einee  Werkes  rm  Mtaimi 
du  Camp  —  das  den  Titel  fßhrt:   Paris,  aw  orffones,  sea  fmdims  ti 
9a  vie  (Ilaciiettr  et  CJ.    Sämmtliche  Ka[ntrl  dieses  Buches  sind  ali 
Artikel  durch  die  Itevne  des  Deai-Moiub  s  gi  i>anf»en  und  haben  behandelt: 
Die  Briefpost;  die  Telegraphen;  die  Omnibus^i    und  Miethkutschen :  die 
Eisenbahnen;  die  Seine  in  Paris.    E.s  i^t  f  lr  die  gens  du  mimde,  die  mau 
[n  Deutschland  Gebildete"  nennt,  gesi  luirlx  n,  al^o  vor  Allem  tinter  haltend, 
aber  es  hat  einen  gediegenen  Kern ,  denn  Maxime  du  Camp  hat  an  Ort 
und  Stelle  alle  Einrichtungen  aufs  Gründlichste  studirt.    Unter  anderen 
interessanten  Forschungen,  die  der  Verfaaeer  seiner  Darstellung  einrerleibt 
bat,  ist  beeonders  die  Geschichte  dee  sogenannten  Caitnnet  noir  zu  erw-ihTi^^n 
Jedermann  weiss,  dass  es  sieh  hier  um  die  geheime  Anflneehnng  der  Biiefo 
handelt,  dae  ein  Hemeher  (LamitXVJ  anwandte^  nm  diegaknien  AbcntsMr 
eeiner  HoHente  in  kennen«  die  nieiaten  derselhen  aber  ab  B^ienngiv'^ 
branehten.  Einer  derselben  aber  (NapoUon  ZK  der  es  doch  üeisiig  }tttM 
Imtte,  erkUurte  ndetrt  —  ron  aeinem  eigenen  Standpunkte  ans  ~  ee  eebad» 
mehr  ale  es  ntttie  (tfmt  tme  moiMMiiei  ftMWhrfioii  gnj  /hö  pUtt  4$ 
gwe  ät  bim).  Niebt  nt  iUiersehen:  er  thnt  die  BrkUbrung  in  A.  Mdim- 
Besteht  die  Einrichtung  noch  heut  m  Tage?  fragt  Mattime  du  Oamp, 
antwortet:  Wer  weiss;  fügt  aber  liinxu,  es  sei  gam  überfi&ssig,  da  gewi«t 
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iHft»  SV  iiirff»  Worte  w  ttMhm  }aim,  m  ikfc  MmtUih  die  BrifCi 

ffciiifalli  ftr  4ie  fMf  Ai  «Mide  hat  Piofenov  JfeMlrw  aein 
Mtf  /itttfii*  (iMter  if  C.)  gwdutebflB.  8dM  OcMÜMkaft  bMteht 
M  Bmeb,  AfMIan,  Bbsm,  AifitokraAeB  (AdeUekn),  FnuM,  d«i6B 
mAmm  viate  Ij^itel  «Unat.  Ba  aiiid  eilige  htbadie  Phnaan,  die 
afcv  aMt  4m  AUergehAgat»  iv  tiafans  KaaBtaiaa  adar  nn  adnallarai 
Aftaekritt  OanOaAafllMitngaik 

Xfft  gaaagfaifaiif  oumket  m  Ängkitm  (Tradei'Umom)  das  anonjm 
ii  Paria  bei  Oermer' BaäUre  ergchienen  ist,  wird  dem  Grafen  von  Paris, 
flt€fteii  Sohn  des  yerstorbenen  Herzogs  von  Orlens  zugeschrieben.  Es 
fcetitLt  ;ii  oiriL'iJi  stlir  guWu  re^uint  J«-r  Euqaete  über  die  1  rüdes- Union*. 
Bw  Yerfüsser  giebt  deren  Geschichte  und  Organisation  und  zeigt  dann, 
wie  die  HanJw'erksvereine  sich  bei  den  einielnen  Gewerken  gestaltet  haben. 
Besondere  Kapiu-l  behandeln  die  „Mittel  liegen  din  Arl>eits- Einstellung* 
and  die  »Zakimlt  der  Vereine  und  die  poiitiscbe  Firiluit."  Die  Mittel 
geeen  die  Arbeits  - Einjitellung  bestehen  1)  in  einem  Vermittler -ComitI 
ttd  2)  in  der  Cooperation.  Was  die  Produktionsgesellschafteo  für  eine 
Wirkukg  haben  werden,  das  wollen  wir  noch  abwarten,  aber  Vermittler- 
<jMBiffeB,  welche  halb  aus  Fabrikanten  und  halb  ans  Arbeitern  bestehen, 
kiibeii  sdkon  riel  Gates  gestiftet  und  müssen  in  den  'meisten  Fällen  einen 
frftilf  Iahen,  denn  Tiel  Streit  antateht  ana  Mangel  einea  Organes,  daa 
crtgegeogesetxten  Parteien  zur  gegenseitigen  V^atindigmig  varhUft. 

Kte  VSBfkntX  Jf.  CAorlM  ^AnmÜy  bietet  nna:  Le  poupfrimte  ae 
fai  tfaaarfntfdwa  mmüm  m  Bmfop§  (gniWaiiwiw  «e  C),  Um  BQaUaiB 
H  «itoa  gvtolhaldit*,  langt  tm  daa  Yariiuaara  Studien,  aber  aa  idehiiat 
tUk  ipadar  dneh  die  Naahait  nodi  durah  die  Elarhail  der  Ideen  ana. 
Hv  Zvadc  daaaajban  iat,  da»  Coopemtian  nt  anpfeUeii,  mid  daadt  die 
tKha  atneh  raebt  in  dia  KSpfe  und  in  dia  Hanau  dringa,  irii4  da  mit 
ilwiailwn  Kanle  hinaingalriahan:  hOfdir  Mtt  (ii^  M9  toi  top- 
mim.  Dmr  YaifiMaar  aehdnt  sch  tob  diaaan  kabnIiatiaohaB  Sjtbcn  vid 
miproehcB  n  hahan. 

Hier  «m  ein  aahr  nlldiahaa  Büchlate»  aa  iat  dar  finmaoeiacha  Zall- 
fvif ,  don  ahar  dar  Ycrikaaer  ~  wenn  diaa  Wart  hiar  anwandbar  fat 
Jf.  Emüt  Fomeart,  ZaUbenntar  in  Hanllaiir,  inter  dam  atwaa  anpnaaendcn 
Titel :  La  France  et  Ua  traiti»  de  eommem  (CfmVmmim  H  CJ  veratackt 
Ul  Der  \  trfa^ser  h:\t  eine  erklärende  Einleitung  und  einige  AnmerVangan 
Uiiziif ef Qgt ,  auch  wenn  ich  nicht  irre,  die  Anordnung  des  Stoffes  (alpha- 
Wtisiihe  OrdDong)  verbessert. 

J<-tzt  will  ich  Ihnen  ein  Beispiel  geben,  auf  welche  Weiae  man  in 
i^rukieidi  fther  Fmanaen  spricht.   £s  versteht  sich  Ton  selbst,  ich  spreche 
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bloe  fwi  dar  Mduriahl  und  niehi  ? od  d«r  GMammthflit  dar  Söhrifhifedlari 
IMcaniAl  iMiast  der  Ver&Baer  JniMtfi IVoiMf  «nd  aein  Scbriftdien:  JStttdi 
tur  Ja  jproaiiMf .  La  diftman  de  T4mp6t  (CMBmmm  af  (V.  Ber  Ver- 
firiaaar  iMgumt  mit  ainar  Gaachiehta  dar  Lokaltaxan  in  EVankrciofa  (budgeU 
de  U  commune  et  du  dfyariemeui)  mi  fUirt  diaaelba  tob  1800  bis  snl 
naaara  Tifa.  E^udna  intaraaauita  Dftt»  wardan  «nffalUirt,  aber  der  gaasa 
Tortrftg  iit  lo  anlgaktiT,  daaa  nua  daa  SdiriADhan  mbafriadigfc  wn»  der 
Hand  legt.  Er  waiat  s.  B.  nach,  daaa  wadai  da«  DapartBMnI,  BOdd  die 
Qainajnda  mit  den  ihnaii  ta  Gebot  atahandaa  HUfnoittebi  anakomnieii, 
.mehr  ala  80,000  Gamflinian  mHaMn  aiab  auaawwdaBtliAe  Zoaelilmge- 

Cantimaa  auferlegen  "   Waa  bewaiaet  dies?  Dmb  die  Gemeinden,  wie 

dar  Verfasser  glaubt,  versebwenderisch  mit  ihrem  Gelde  umgehen?  I>a 
möchte  ich  doch  olior  die  30,000  Gcmeindon,  als  den  licrru  Ä.  Proust  iür 
competent  iialUn,   uui  lu.  Uurtbeilen ,  ob  die  Zuschlage- Centimes  nöthig 
sind  oder  nicht.   Ich  ziehe  aas  dieser  NothweiiJigkeit  hlog  den  Schluss, 
daps  die  g^esetzlich  festgesetzt»-  Zahl  von  (fünf)  ordfudiclteT}  Centimes  zu 
kiem  ist ,  die  Gemeinde  inus.~  daher  die  aus9erürdenti%c}ien  Centimes  zu 
Hülfe  nehmen.    Das  ist  in  mciueü  Aujfj^en  der  lanpen  Rede  kurzer  Sinn, 
wobei  ich  freilich  nicht  alle  Gemeinden  ohne  Ausnahme  gegen  den  Vorwurf 
der  Verschwendung  in  Schute  nehmen  will.    Was  schlägt  aber  der  Verfasser 
tot:  „Man  dezentraliwiro  die  Steuer."    „Während  der  Staat,  fahrt  er  fort, 
ein  Budget  von  2,314  MiUioocn  hat.  sind  die  Departements  und  die  Ge- 
meinden anf  ein  Minimom  reduzirt,  daa  ihnen  nicht  erlaubt,  ihre  noth- 
wendigsten  Bedürfnisse       befriedigen  .  .  ,  /    Nun  ist  aber  die  Ziffar 
2,314  Millionen  rein  falach,  da  sie  viele  Summen  in  sich  bagraift,  die  gar 
nicht  hierher  gehören  nnd  namentlich  auch  die  260  Millionen  —  der  Betrag 
dar  Znaehlage-Centiniea      weleha  die  Stantabaaaa  bloa  fSr  dia  Dapartemanta 
nnd  Gemainden  bebt«  nnd  ihnen  aoaiahlt  (diaaalboi  haben  ftbrigena  noeh 
200  Millionen  andere  BinkOnfte).    Daa  aind  allaa  17ebartnibong«&,  die 
gerade  eine  antgagengaaettte^  ab  die  baabaiehtigta  Wirkmg,  haboi.  Dann 
atatt  daranf  einaugehan,  bagnttgt  man  aich,  ihre  ühwalirhait  ga.bewaiaao. 
Um  den  eigentliclian,  nnr  aehr  vague  anagedrllGhtea  Gedanhen  daa  Ter- 
fhaaara  an  formnliren,  ao  aehaint  er  den  Dapartemmta  nnd  Gamaindao 
eSmmtliehe  direkte  Steium  tfbertragan  in  wollen,  dar  Staat  aoU  aich  mit 
den  indirekten  begnügen.  Waa  bUebe  aber  denen  in  arwfdam,  die  almmt* 
liehe  indirekte  Stenern  anf  heben  wellan. 

Da  habe  ich  gleich  Jemand  bei  im  Hand,  der  den  indirekten  Steoam 
alles  Ueble  nachsagt,  nnd  doch  aieh  entachlieast,  vorzuschlagen,  den  Ge- 
meinden nur  einen  Theil  der  direkten  Stenern  zu  fiberlassen:  de  VaboUiiei^ 
et  du  remplacement  des  octrois  von  K  Jionnal  (GuiUaumin  et  C.J.  Das 
eimigti  Originale  und  isützliche  in  dieser  Brochure  besteht  in  der  Zasainmeu' 
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itälmg  der  Jurisprudenz  des  Cassationshofs  in  Octroi- AngelegenheiteD| 
•flost  findet  man  darin  nur  schon  oft  Dag^^wesenes. 

Big  jetzt  war  alao  im  Jahre  1869  die  literarische  Ernte  nicht  sehr 
«fiebig  in  Frankreich.  Dies  kommt  wohl  daher,  dass  die  Politik  uns 
liBCT  ganz  einnimmt.  Nur  sollte  sie  der  Wissensclinft  fem  bleiben :  gebet 
^Peiilik  wm  der  Politik  and  der  WuBensebaft,  was  der  WiasenMliaft  ist. 

Dr.  Jf.  BMc 


£  ü  c  h  e  r  8  0  h  a  IL 

Heber  A*r(b«rkelt  bei  Uafällea, 

Dr,  Karl  Brmm, 

t  Ar.  E.  AO^^miHuSk,  Utber  die  VerUndHMeU  der  Bergwerke-Bttreib» 

iwr  EnMhädigmg  der  hem  Berghau  verungUk^eten  Ärhefier  »,  s*  w,, 

—  in  der  .Zeltschrift  ttat  Bergrecht.*  IX.  1. 
1  Dr.  QfMn  XcJkaianm  QvUwhtmt  hetreffend  das  Verfahren  im  SdUiden- 

froeeeee,  Leiptig  1864. 
8.  Derselbe,  Der  NftthsUund  der  Schädenproeesee  und  der  Entwurf  der 

Kunigl.  Sächsischen  Ciiilprozessordnunff.    Leipzig  1865. 

4.  l>erFelbe,   Körper terldzunyen  und  luätungen  auf  dcutsdien  Eisen- 

liohn<n  und  die  i'nzidaitijhchkeit  di.:i  Ixeditaschutzcs.   Erlangen  1869. 

5.  Lngei-JJoiifu*,  JUipports  presenti  ä  la  socieU  iudusinel  de  Mulhottse, 

iur  la  question  des  accidents  produits  par  Us  appareüs  rececant 
l'impulsion  de  la  vapeur.    Mulhouse  1867. 

6.  Dcnelbe,  Association  pour  privenir  les  accidenU  de  Madiincs,  fotuiie 

tous  les  auspices  de  la  societi  industrielle  de  Mulhouse,  CompU 
rendu  de  la       annie  ia67^18&8,  Mnlbooee  1868. 

Weaa  aidi  der  heutige  Zeitungsleser  in  Gedanken  um  zwaniig  Jahre 
m  die  Vergangenheit  zur iick versetzt,  and  seine  EuulrUeke  von  ilnmals  in 
im  OedichtniM  torOckruft,  so  wird  er,  was  Beschädigung  und  Vemichtong 
iMiefhBfhfir  EratteiiMn  doreh  ünfftlle  anlangt,  den  £indmck  gewinnen, 
tm  die  ZtUL  tolcher  ünfiUe  eeitdem  hetrfichtlich  gewacbeen  und  daes  sie 
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fortwährend  noch  im  Steigen  W^riffen  ist,  und  zwar  nicht  nur  in  Kn;tflaTid, 
wo  der  Kohlenbergbau  so  g;ro«Ht'  tiefahnn  bereitet,  oder  in  Nordamerika, 
wo  man  mit  seinem  eigenen  T.fhpn  mid  mit  dem  Anderer  wrnip^r  sorg-fältip. 
als  bei  nns,  umzuspringen  fliegt,  sondern  auch  in  unserem  lieben  sorglich- 
pedantucben  Deutschland.  Neben  der  Katattrophe  in  der  Oak^  Grabe  bei 
Barnsley,  in  der  Grafschaft  York,  haben  wir  die  Unglücksfälle  in  den 
dtutsclieii  Bergwerken  .Nen-Iserlobn*  und  „Neue  Fundgrube"  (letztere  zu 
Log»«  bei  Chemniti).  Neben  den  engliscben  DunpfMliiff-Eiploeionen  Iwben 
wir  dM  denteebe  TodtenscbüF  Leibnits.  An  den  tonatigan  lanfenden  ün- 
glflcktnUent  wie  Besebidigiuigen  dnreb  Mucbinen  und  Maecbhienbrttche, 
Aufeinuiderstoflsen  und  Entgldeen  von  Eieenbabn-Zttgen,  Anfeinnader- 
Platien  Ton  DampfscbüTen,  Ausgebt  von  anderen  Scbiffen,-  Sduffbrftciieiiy 
Scbiffbrinden  n.  s.  w.  feblt  es  aocb  fftr  Devtadiland  in  neueror  Zeit  nkbt 
mebr.  Selbst  unsere  Eisenbabn-Verwaltongen,  welcbe  Mber  mit  einem 
Seitenblicke  auf  die  Administration  der  Sdiienengleise  in  England ,  Frank* 
reich  und  Nordamerika,  auf  die  Brust  pochten  und  riefen :  Herr,  ich  danke 
Dir,  dass  ich  nicht  bin,  wie  jener  Zöllner  und  Sünder  Einer,  sind  etwas 
bescheidener  gew(  rden  und  liabrn  alle  Ursache  dazu. 

Wenn  man  auf  diese  Thatsachen  hinweist,  so  begegnet  man  öftere  der 
Hinwendung,  das  sei  früher  Alles  8chon  geralc  so  dageweeen,  allein  man 
habe  damals  solchen  Dingen  weit  wrnipi  r  x\ufnierksamkpit  geschenkt;  der 
einzige  Unterschied  sei  der,  das^  h'  til  zu  Tage  bei  der  Unzahl  von  Zeitungen 
und  bei  der  Sorgfalt,  welche  diebelben  auf  „  FerwtMMsf*,  insbesondere  auf 
die  Babrik  ^  Verbrechen  und  Unglücksfälle'  verwendeten,  ans  AUedem  weift 
mehr  „Geschrei"  gemacht  werden.   Richtig  ist  es  nun  zwar  ohne  allen 
Zweifel,  dase  die  Preiao  gegenwirtig  selchen  UnfiUlen  mehr  Aufmerksaiokeit 
schenkt,  als  frUier.  Sie  erfUIt  damit  eine  Pflicht;  und  daa  PoUikiim  bat 
alle  üraache,  ihr  dankbar  dafür  »t  sein.  Unrichtig  aber  iat  es,  daea  dis 
hei  dem  Betixeb  nnd  dun^  den  Betrieb  von  Bergwerken,  Ttan^port-  nnd 
Fabrikanstalten  vorkemmenden  UnglücksflUe  nldit  an  Zahl  nnd  An»- 
dehnnng  gewachsen  seien.  Wo  eine  nach  wissenschnftlicben  Grondilticn 
geordnete  nnd  die  üngUicfcsfiUle  in  ihre  ejnselnen  Kategorieen  lerlegende 
Statistik  existirt,  da  iieÜBrt  dieselbe  den  Beweis,  dass  wenn  andi  jene 
UnflUe  yon  mehr  allgemeiner  und  primitiTer  Natur,  wie  sie  dercb  den 
Verkehr  mit  Fuhrwerk,  mit  Pferden,  Rindvieli  und  Hausthicren,  im  Wasser 
oder  auf  dem  Eise,  durch  Wassers-  oder  Feucrsnoth,  durch  Gewitter  und 
sonstige  Elemcntarereignisse .  durch  Hunger,  Frott  oder  Irrelaufen,  durch 
den  Betrieb  von  Für  h  t  vv  ir  Iii  sc  haft  und  Laudwirthschaft  nebst  Viehzucht, 
durch  den  Gebrauch  von  Feuerwaffen  ii,  s.  w.  entstehen  ,  nicht  viel  über 
das  durch  progressives  Anwachsen  der  Bevölkerung  binausgegcbene  Maass 
gewachsen  sind,  doch  die  UngliteksfiUU  in  Bergwerken ,  in  indnttrieUsA 
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WoblittMi  and  VMkaahgtsi,  auf  DampfMiiiffea  and  Eisenbalmen,  in 
fNdb'  M  qmmh  w«lt  ftber  den  BeYdlkenmgsKawnelu  hinns  gestiegen  and. 

Wir  uMen  ünreeht  thnni  wenn  wir  hierin  ein  Merkmal  irgend  weidier 
TeiMbnin  erUieken  wollten.    Die  Eneheinong  erUirt  deh  aaeh  ohne 

mt  wokht  (T&Uig  ungerechtfertigte  und  unerwcisbare)  VorRastefoimg  dnfoch 
Ml  dem  ürasiaiid,  dass  je  mehr  die  wirthschattliche  Kultur  und  di«  tech- 
iiiicli«  Vervollkommnune:  steigt,  je  mohi  also  der  iiien.scbliclic  Geist  strebt, 
Htrr  der  Naturkräfti'  /u  wcrdefi  und  sicli  dieselben  dienstbar  zu  machen, 
desto  Liautii^tT  KMiitlikti'  aaf'  dein  /wi-rlipn  Naturkralt  und  Menschen geist 
«tr^^itii:- II  Gebiete  vorkommen,  nameniücli  dann,  wenn  man  auf  einem 
MuUmum  tod  Eawn ,  in  einem  Minimum  von  Zeit,  ein  Miiximum  von 
BrodiMon,  d.  h.  möglich  grosses  Maass  von  Th&tigkeit  xa  enUalten  und 
die  prodnkÜTe  Arbeit  immer  intensiver  zu  machen  sucht. 

Es  ist  also  gewiss,  dass  während  des  letzten  Mensehenalters,  wahroid 
des  Lebens  der  gegenwirtigen  Generation»  dch  die  VerbattniMe  aof  dem 
Miele  der  •UaffiUe*  (geetatte  man,  in  ErmangelaDg  eines  beeieren,  diesen 
da  engliidMii  »aecMleiils*  nachgebildeten  Aosdrodi,  welcher  jedenlUb 
tuflieher  iit,  als  eane  jedesmalige  weitlaofige  Vmadireibang),  namentUeh 
sbtr  andi  in  Betreff  derjenigen  Unlille,  welohe  bd  dem»  oder  dnreh  den 
BiCrieb  tob  Bergwerken t  Fabrik*  and  Thmsportanetalten  vonnkommen 
pflegen,  geiadert  nnd  soweit  es  sich  am  Besehidigung  and  Vemiebtung 
fw  Mneehenlebeo  bandelt,  vorerst  wesentUdi  versdileelitert  haben. 

Oegenfiber  dieser  YerSnderang  itit  unsere  Gesetzgebung  in  Deutschland, 
sowolil  die  Civil-  ah  die  Criminalgesetzgebung ,  iin  VVcbeutUchcn  imvcr- 
andert  »geblieben. 

Die?*c  TTiatsaclii  :\lkiu  lordert  zur  Prüfung  auf,  ob  denn  die  unver- 
amä<rti  GcseligebuHfj  noch  passt  m  den  völlig  veränderten  Verhältnissen, 
An  and  für  sieh  lieert  dem  Staate  und  der  Gesfllpcliaft  die  Veri>flichtuTig 
ob,  gegen  die  Tödtung  und  Körperverletzung,  präventiv  oder  repressiv, 
od»  beides,  einzosdireitcn.  In  Fällen  der  vorliegenden  Art  aber  kommt 
dann  noch  der  höchst  bedenkliche  Umstand  hinzu,  dass  erfahrungsmassig 
die  durch  solche  Unfälle  Beschädigten  und  die  Hinterbliebenen  der  dabei 
Gelddteten,  ^eroiie  tu  Fol0e  der.Mtmgdhaftigkeit  unterer  Oeeeiu,  in  der  » 
Bsgel  kcr  amigehen,  sowdt  nicht  äer  iSloof  mit  seinen  eigenen  Mitteln 
lUe  bekaMtbdi  der  Taadie  der,  ihrer  enormen  Uajoritit  nach  bei  dtm 
beteeftaden  üngMckifidle  voUig  nnscholdigen  Steaerpflichtigen  entnommen 
wcrlenX  Intervenirt^  oder  ä4€  ^iwUwohUhäUtfUü  sich  der  Sache  annimmt, 
dcMB  Uttel  jedoch  ebenfalls  am  so  kärglicher  la  fllessen  pflegen,  je 
hin^fir  nnd  amfhngrdcher  sie  in  Ansprach  genommen  werden. 

IHe  Frage  der  Haftbarkeit  fttr  BeschSdigungen  durch  dergleichen  ün- 
gl&cksfElle  steht  daher  gegenwärtig  in  der  UehnaU  der  eorepüschen 
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Steitoi  auf  dtr  TagMordnimg      Audi  in  BavtMUMid  lit  da  Wreilt  wd 
dem  Jorisientag  iMrfihit  vnd  in  aeneatnr  Zeit  aofar  wo»  AaliM  eia«r  vi»  ' 
Frof€Mor  JDr.  JEarl  BieilenMmii  in  Leipzig,  als  Ymitaandcn  doa  Ana* 
«ehnstes  der  nationalliberal«  Partei  daaelbat,  dngtteiditen  FftitioB  »be* 
traffmd  gMeisHeüie  Brntirnmangeii  Uber  SchädenansprQehe  tob  Priratpersonen 
bd  nicht  von  ihnen  verschaldeten  Unglücksfällen"^  in  dem  Reichstage  des 
Norddentschen  Bundes  erörtert  worden.    Durch  lleichstagsbeschluss  vom 
24.  April  1>6S  ist  diese  Petition  dem  Herrn  Bundeskanzler  zur  thnnlichsten 
Berücksichtig ng  überwiesen  worden.    Tn  Folge  dieses  Beschlusses  sind  die 
Bundes-  und  die  Landes -Behörden  in  Norddeutschland  offiziell  mit  der  j 
Sache  befasst.    Irron  wir  nicht,  so  verdankt  zunächst  diesem  Umstände  j 
die  unter  1.  benannte  Schrift  ihre  Entetebung,  deren  Verfasser  vortragender  | 
Bath  im  preussischen  Handelsmioisteriom  und  ein  ebenao  guter  Volkawirtilii 
ab  gewiegter  Jurist  ist. 

Die  Frag«  der  Haltbarkttt  kann  von  veraebiedMien  Standpunkten  au 
erörtert  werden,  je  nachdem  es  sieh  am  die  Amomdimg  dea  hutdumim, 
oder  um  ErkMung  tinu  nmm  QeMeUe»  bandelt^  je  nachdem  man  mehr 
(laa  Intereese  des  Staat»,  oder  dae  des  einen  oder  dee  andeven  JMerMffeNleN» 
oder  das  der  Gesammtheit,  dae  der  bürgerlichen  und  wirthaehaftlicheQ  Qe- 
eellBebaft  im  Auge  hat.  Fflr  nna  wird  inniehit  dae  letitere  maaaegebend 
sein.  Die  Frage,  was  hat  ra  geeeboben,  wenn  der  Unfiül  geschdien  ist, 
welche  civil-  und  strafirechtlieben  Folgen  haben  nach  Haasagabe  dee  Oeselaes 
einzutreten,  wie  hat  alsdann  die  Kriminaljusti«  repressiv  und  wie  die  Civil- 
Justiz  distributiv  zu  wirken,  —  ist  eine  juristische.  Die  Frage,  welche 
Vorkehrungeu  hat  der  Staat  zu  treffen,  um  dergleichen  Unglücksfälle 
verhüten,  schlägt  in  das  Gcldct  dor  Prohibiti?-Polizei.  Beide  Fragen  fallen 
nicht  in  dih  «It  biet  der  vcdkswirilischaftlichen  Erörterung,  obgleich  o.«  7ur 
Begriiii  hing  der  letzteren  auch  erfordtTÜch  sein  würde,  die  nach  der  Ge- 
setzgebung des  gegenwärtigen  Oebietes  des  Norddeutschen  Bunde?  ~  denn 
anf  dieses  Gebiet  wird  man  sich  beschränken  —  bezfigUoh  der  Haftbarkeits« 
frage  bestehende  verschiedene  Rechts -Systeme  in  ihren  Gnmdzügen  m 
ezaminiren»  nm  dadurch  die  entecbeideDden  Ofsiehtsponkte  praktisch  la 
iUoetriren. 

Die  Aufgabe  der  volkswirtiiaehaftHchen  ErSrterong  besteht  darin,  la 
ermitteln,  welche  Gcaetie  sind  am  Beeten  geeignet,  besfiglidi  der  in  Bede 
stehenden  Oeodi&fte,  dorch  deren  Betrieb  solche  IJnglückaflQle  entateheiif 

V)  ^\a»  England  anlangt,  8o  verweise  ich  auf  die  durch  Freiherrt^ 

von    Weber  übersetzte  Schrift  von  Henry  Andreicn  Simon  und  deren 

Besprechung  in  der  \  olkbwirthschaftlicheu  Vierte^ahrschrift ,  Bd.  XXIL 
8.  228  Q.  ff. 
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a\so  namentlich  bezüglich  der  Bergwerk-,  Fabrik-  und  Transportanlagen 
(TorzngpBweise  Transport  per  Dampf)  sowohl  dem  Geschaftannternehmer,  als 
anch  den  Beamten  und  Arbeitern,  welche  in  dem  Geschäfte  thätig  sind, 
dM  dnaglichfteii  und  kräftigsten  Motive  einznfldflseii,  ifolche  TerhUtcD,  dass 
irfend  ElirM  gMclidie,  wodureh  Beschädigungen  an  Peraonen  eintreteD, 
wodtdi  nMDentUdi  MHbeamto  nnd  Mitarbeiter»  oder  P<n<nien  tm  dem 
wUk  der  betreifenden  AnataUen  bedienenden  Pnbliknm  getOdtet  oder  be> 
aAidigt  Herden.  Denn  nur  dadureb,  daes  man  aoeh  strafreefaillolk  nnd 
wmt  AHem  nfflieebtlieh  dleee  Pereoaeu  in  daa  Intereeee  lieht  nnd  lie  an 
4ttm  Yorkemmen  oder  Kiditrorbommen  eokfaer  ünglflekalEUe  soviel  wie 
■ilglidt  beCheiligt,  kann  der  ivirthaebaltliebe  Zweek:  FOrdenmg  der  Pro- 
^Mkm,  sowie  Yeririltong  der  ZeretSnmg  Ton  Kapital  (meehanisehem  Kia- 
filal)  nnd  ArbcStskraft  (dynamisehem  Kapital)  erreicht  werden«  Das 
ImtereiSe,  wachzurufen  durch  die  Gesetzgebung,  wird  wirksamere  Dienste 
leisten,  als  die  sorgfältigste  polizeiliche  ücherirachung,  selbst  wenn  dieselbe 
mit  iehr  weit  gebender  Btrafbcfugniss  versehen  ist.    Denn  die  Polizei  des 
Staatf  reicht  iH'  iit  \ii>  in  jene  verborgenen  Winkel  des  menschlichen  Herzens, 
iiber  welche  das  eigene  Interesse  doch  immThin  fiiiig<  Macht  bat;  nnd 
veno  der  Staat  sich  die  Hechte  der  Allmacht  vindiziren  wollte,  so  müsste 
V  auch  deren  Pflichten  übernehmen,  d.  h.  für  jeden  Schaden  aufkommen, 
weicher  trotz  seiner  polizeilichen  Thätigkeit  entsteht.   Dazu  würden  aber 
die  IfüAel  der  Beamten  nicht  ausreichen,  und  die  steuerpflichtigen  Nie^it- 
Pf—**"  sn  Anagaben  heranzuziehen,  welche  nur  durch  die  Beamten  Ter- 
admldet  worden»  würde  sich  niebt  rechtfertigen  lassen.    So  lieben  sldi 
4mm  ww  eeibet  die  raticnellett  Gtrenien  der  Poliiet- Gewalt  des  Staats; 
od  aaf  demjenigen  OeUete,  wo  dieodbe  nach  der  Natnr  der  Dingo  ihre 
■ndi  YerBert,  nmse  sie  ersetst  werden  dadnrcb,  dass  sich  die  Vorscbriften 
4ea  poeitiTen  BetkU  in  Üebereinstimnrang  setien  mit  den  witih$ehafÜidim  ' 
Ocsetsen;  d.  b.  dadörcb,  dasa  die  Gesetsgobnng  dat  wo  sieb  die  Befbgnisse 
hin^  ancb  die  Lasten  bioft,  da  wo  der  Gewinn  Hegt,  anch  die  Haftbarkeit 
ind  den  Verlust,  da  wo  daa  Becht  ist,  andi  die  Pflicht  hinlegt  und  beides 
in  untrennbare  und  unfermeidliche  Wechselwirkung  setzt.    So  weit,  dass 
d»M«  Wechselwirkung  eintritt,  muss  das  Gesetz  gehen.     Aber  darüber 
hif!at;«CL^hen,  so  dass  dieses  Verhähni.^?!  aus  seinem  Gleichgewicht  gebracht, 
dJUN^  Kafdtal  und  Unternehmungsgeist  abgeschreckt  und  dadurch  die  Pro- 
(ititrion  seib*«t  gefährdet  wird,   —   das  darf  das  Gesetz   nicht.     Für  alle 
Fälle,  in  welchen  eine  Arglist  oder  eine  Fahrlässigke't,  bestehe  letztere  in 
mner  Handlung  oder  in  einer  Unterlassung,  in  welchen  überhaupt  irgend 
«in  Ver^'huHen  Torliegt,  nniss  nat&rlich  eine  Haftbarkeit  bestehen;  and 
Üeae  Haftbarkeit  muss  leicht  realiairbar  sein ,  wornn  es  in  den  meisten 
iiaiitiin  Blaalea  mi  FeHge  de»  mmtgtthafm  Verfahrmtt  >«  büryerltebefi 
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B^ig&lreUigkHUn  gegenwärtig  noch  fehlt.  Für  Wessen  Zafall,  Natur- 
ereignisse, höhere  Gewalt  etc.  aber  kann  Niemand  haften;  und  in  den 
Pillen,  in  welclien  die,  Frage:  ,0b  Zufall,  ob  Verschulden?"  faktisch  absolut 
unlösbar  ist,  tritt  praktisch  dieselbe  WirVnng  ein.  In  solchen  Fällen  f*md 
dann  allerdings  die  Beschädigten  auf  Gegenseitigkeit,  auf  Versicherunga- 
austalten,  auf  die  Intenrention  der  LokaWerbindangen  und  der  Privatwohl- 
thatigkeit  angewiesen.  Erst  in  letzter  Linie,  nachdem  aUe  übrigen  Kräfte 
erschöpft  sind,  kommt  der  Steal,  der  bekanntlich  nicht  im  Stande  iat, 
irgend  Jemanden  irgend  Etwas  zu  geben,  olme  gkielnaltig  denadben  B«tiag 
ilkii  U«farig«B  <aaf  dem  W«ge  der  Beeteoamiig)  m  nekmm 

Die  in  <ihigm  TorgeidcliBete  Aiil|g»1»e  imuf  gelltat'  wcidn  In  eiier 
wirthichaftlieh  riditigen  BeaalfrartiiBg  folgender  dueber  konkreker  nragm: 
1.  Fer  iit  kaftkar?  (Arbeiter,  Beamte»  üntemehmer).  3.  Feai  iit  er 
kaffbftr?  (der  lebende  Beechidigte,  die  Hinteibliebenea  der  GetOdMi«,  die 
Awdeknnng  dee  Begriik  der  Hinterbliebenen).  8.  Fikr  wm  iat  er  baflbar? 
(der  ütttemebmer,  baltet  er  ftr  Arbeiter  gegen  Mit-Arbeiter,  Ar  Arbeiter 
gegen  Dritte  n.  s.  w.).  4.  Füt  wa$9  (Ar  Arglist,  grobe  Fabrl&ssigkeit, 
jede  Fahrlässigkeit,  jedes  Verschulden).  5.  Für  wieviel?  (Ersatz  der 
Schaden  und  Interessen,  —  Beschädigungen  au  einzelnen  Sachen,  im  ganzen 
Vermögen,  an  der  Person,  —  Enuittelungsart,  —  Maiiraal-  und  Minimal- 
grenze, —  Detaübeweia  oder  freies  richterliches  Ermessen»  Sachverständige, 
Jurj  u.  s.  w.). 

Der  einer  bescheidenen  „ Bücherschau "  zugewiesene  Raum  erlaubt  es 
nicht,  bis  in  das  kleinste  Detail  hinein,  diese  Fr^n  alle  tu  Idsen.  Auch 
würde  uns  ein  Versuch  dieser  Art  zu  weit  vom  volkswirthschaftlichen  Gebi^ 
ab  in  die  Einaelnhciten  der  legislativen  Technik  hineinführen.  Begnügen 
wir  nne  dalier,  die  ni  ihrer  Seantwortong  erfioderUehen  Gmndbegrtib 
^  anradevten* 

Wenn  ick  dabei  fonogiwelBe  das  JSfeifreefat  im  Ange  habe  imd  teo 
dem  StrafnAi  madg  rede,  eo  bat  diee  folgende  Qrtnde:  Emern  lal 
ttnser  norddentMhee  Strafreekt  weniger  reformbedtefttg;  dem  dat,  wu 
ikm  fokl^  die  Ekihat,  wird  ee  dnrdi  die  ton  der  Bnndemewalt  angeerdnei» 
Ke^Kflkatien  erkalten,  welche  logleieh  aneh  die  Uieegriffe  der  pretwiachen 
Strafgeeetigebong  in  Betreff  der  Lebren  vom  Yertnehe  mid  der  Theilnilune 
redressiren  und  die  hier  und  in  anderen  Territorien  bestehenden  Hirten 
niildcrn  wird.  ZiveiUns  liegt  das  Strafrecht  viel  weiter  entfernt  von  der 
Volkswirthschaft;  und  wo  letztere  ihre  Zwecke  durch  das  Zivi/recht  erreichen 
kann,  da  verschiuäht  sie  es,  die  Mitwirkung  des  »S^fv/frechts  anzurufen. 
Endlich  kann  dnttena  das  Strafrecht  seiner  Natur  nach  nur  einen  kleineren 
Tüeii  des  wirthschaftlichen  Terrains  okkupiren,  als  da?  Zivilrecht, 

Abgeeehw  von  der  auf  diesem  Gebiete  nicht  ailza  £rachibaiea  Speiiair 
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fMctsgebnng  der  EimelitMtteii  treten  uu  im  NoiddenitelMn  Bonde  aocli 
Üer  wkAa  dk  «Im  grmm  RMkttffrufpm  entgegen,  aftnilkb  «rataa 
dam  fMMiM  Bedit,  swettoiB  du  pmutiedie  Landrachi  tad  drittens  dM 

Dne  eJl^rwnwi'itflfci  Beoht  bat  in  dieser  Kslerie  wenig  Sporen  leiMr 
falntoni  UiitarlaaBeB^  ee  ist  veidriogt  in  Folge  der  Boeption  des  rOmisehen 
Bndits,  Wir  finden  in  dem  Code  Napdhm  (der  snni  groesea  Tbefl  ge»> 
nuHBisdi-frinlnscfaes  Beeilt  entiiilt,  melir  Sporen  deesellMn»  ils  in  ooima 

Iwatigen  , gemeinen  dentseben  Rechte**  d.  h.  in  den  mm  wtoiimm»  des 
römischen  Rechts,  wie  er  »ich  unter  den  Händen  unserer  schriftgelehrten 
Jari&ku  entwickelt  hat.  Eine  ganze  Reihe  unerlaubter  Handlungen,  welche 
Ibetit  zu  Tage  von  Obrigkeits  wegen  verfolgt  und  mit  Staatsstrafe  belegt 
werden,  ubcrliess  lias  gcrmanißche  Recht  der  Privatverfolgung  in  der  Art* 
dmmw-  auch  die  Geldstrafen  (K(iin]ioBition(  n)  uiolit  <iein  Staat  oder  dem  Gemein- 
wesen, «ondern  dem  Pnvatkiäger  zufielen.  iSpärliche  Ueberbleibsel  hiervon 
finden  sich  in  nur  wenigen  deutschen  Territorien  noch,  in  Geetslt  des 
Wniifgelies  bei  Tödtong,  des  Scbmersensgeldes  bei  Körperrerletzang,  der 
.Saduenbosse*  bei  widerreebtlicher  Ckfangenbaltung,  in  der  modernen 
0<netigebong,  «ihrend  in  dem  fiewnsstsein  des  Volkes,  wenigstens  bei  den 
MaUacken»  dem  nlemnnnisAfii  und  dem  niedersidisisebep  Stemme,  jene 
BecMsbegrife  selbil  hevte  nodi  fortleben.  DIeeer  Friftt-Ptoil-Ctesakter 
dm  frinkistten  Becbts  in  Beti«ff  der  SehidMuütmig  ftr  Tergewtltigonf 
nm  der  Penon  eines  VMen  tritt  In  den  Artikeln  1888  bis  1884  des  Code 
Jfuftdkmp  nnd  neeh  mehr  in  der  Art,  wie  dieedben  in  der  finrnMeehen 
BMÜqweebing  gehtndbnbi  werden,  wieder  riemlieh  dentUeb  sn  T^. 

Dm  ^sMSsise^  BecSit,  weldMs,  soweit  es  im  Luidreebt  bodiflsiri  ist, 
im  Wesentlichen  an  denselben  Mängeln  krankt,  wie  das  gemeine  deutsche 
Recht,  hat  wcmgüteuB  in  Betreff  des  Eisenbalmhttrieba  eine  selir  wesentliche 
Erp:i!iziirig  und  Verbepis- run^'  erhalten  durch  den  §.  25  des  preossischen 
El  '  nVahngesetzi  s  vom  Z.  November  1838  (Gesetisamralung  S.  505).  Wenn 
iiiKht  wler  eini'  almliche  V'orRcbrift  in  dem  p^anzen  Gi  biete  des  Norddeutschen 
Bandes  eingeführt  würde  und  Hand  in  Hand  damit  eine  fJefreinng  des 
erdcntlichea  Richters  von  den  Fesseln  der  legalen  Beweistheorie,  oder  die 
K^öbnisg  von  Geschworenen  in  Zifilsscben,  ginge,  so  wire,  wenigstens 
A«f  dem  Gebiete  des  Eisenbahnweeeos,  den  grdssten  Misstanden  abgeholfen. 
Bfiebe  dnan  neben  den  Eissobahnen  noch  zn  regeln  übrig  der  Bergbau,  in 
dmmm.  Gebiet  dieee  Fkage  ebeniblli  einen  dringlichen  Charakter  angenommen 
In  dritter  linie  riebt  der  <3ewerbe-  ond  Fabrikbetrieb,  namentlich 
•Msril  die  Danpfkxsll  dabei  mitwirkt. 

Dane  das  geMine  Beehl  die  IGttei  mM  bietet,  un  de^pemgcn  Per* 
SSM.  rnUla  beim  UavbahB-,  Bergba«,  Fabrik-  ond  Oewerbe-Mriab« 
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körpcrÜch  beschädigt  werden,  «inen  angemessenen  Entschädigungsaxiapnich, 
oder  um  die  Hinterbliebenen  der  Personen,  wcl<^  bei  diesem  Betriebe  ge- 
todtet  werden,  ein  die  Arbeitakraft  ihres  Ernälirers  repräsentirendes  Ersati- 
Eapital  m  nebeni,  dass  nnmentUch  die  Prinzipien  der  Ux  Äquüia,  der 
actio  dt  Mffo  carmsto  n.  t.  w.  für  miBere  beatigen  wirthechaftUclmi  Zu- 
stfiade  und  Terlnbt'S'TerbiltiiiMe  nkbt  mureicbea  und  auch  kwuii  «sncr 
ODfleieii  BedfivfiilMen  genflgenden  FortbUdnng  fibig  aiiid,  inid  kaum  aodi 
fon  irgend  Jemnndflm  bestritten. 

Ans  den  Verbnndlvngen  des  norddentiehen  Bnndesrnthee,  eoweii  solelie 
sni  ftffeiitlieben  Xenatoist  geluigt  liiid»  iit  Fdgeodes  sa  komtatiren: 

Der  Bondeeknosler  bnt  ecbon  am  5.  Mai  1868  die  Bondeeregierungen 
zu  gutachtlieber  Aeosseniog  über  die  in  Rede  stehende  Frage  ersacht.  Die 
Aiit Worten  sind  zum  Theil  erst  zu  Ende  18C8  eingegangen.  Die  Mehrzahl 
der  Regierungen  ist  darüber  einig,  daas  eine  gemeinsame  bun  lesgesetzliche 
Kegelung  des  Gegeiustandes  „im  Allgemeinen  wünschenswerth  Bei**,  um  xa 
einfacheren  und  leichter  realisirbaren  Nonnen  zu  gelangen. 

Nur  drei  Regierungen  erhoben  Bedenken :  Hamburg  warnt,  man  möge 
dem  „sehr  natürlichen  Mitgefühl  die  betrettenden  Individuen"  (Todten- 
schiff  Leibnita?)  nicht  einen  so  groseen  Einfiuss  auf  den  Umfang  der 
£ntacb&digiing8pflicht  einräumen,  dass  dadurch  den  indnstriellen  Unter- 
nebmongen  onverhaltnissmassige  Lasten  auferlegt  werden. 

Sadt$m*Weimair  erklirt,  dass  fOr  isifi  lerrlteriom  ein  BbdIIrfbias  sa 
bondesgeietiliehem  Ebscbreiten  nach  der  beseiehneten  Riditnng  bin  in 
WesentUoben  nicbt  beetebe,  was  anfflülend  selbetgenUgsain  klingt  ingesicfati 
der  Versicberang  Wemiar*seher  Joiisten,  dass  dort  die  Zifibreebts*  und  die 
Zinlproiess-Gesetsgebong  an  denselben  Vingeln  leidet,  wie  anderwirts. 

Meclämimrg' Schwerin  bebaaptet,  nach  Uaassgabe  der  dortigen  Ver- 
liiltnisse  (die  jedoch  offenbar,  wenigstens  in  Beang  anf  den  Biaenbahn- 
Betrieb,  die  nämlichen  sind,  wie  in  den  übrigen  Bandesstaaten),  sei  ein 
Einschreiten  der  Bundesgeaetzgebung  nicht  geboten ;  auch  könne  mau  diese 
einzelne  Frage  nicht  wohl  selbständig  und  ausser  Zusamiutuliang  mit  den 
übrigen  Theilen  des  Obligationenrechts  ordnen;  das  Obligationenrecht  als 
solches  aber  gehöre  nicht  zur  Kompetenz  der  Bundesgcset/.gebung;  jeden- 
falls aber  bedürfe  es  der  sorgfältigsten  Prüfung,  um  zu  ermitteln,  ob  nicht 
auch  schon  das  bestehende  Recht  der  wahren  Billigkeit  zur  Genüge  eat- 
spreche,  und  zum  Zwecke  dieser  Prüfung  müssten  Nachforschungen  statt- 
finden, welche  sehr  yiel  Zeit  in  Anspruch  nahmen,  —  Zeit,  die,  wenigstens 
in  Meckienbnrg,  tta  andere  unaufschiebbare  Fragen  zunächst  schon  sehr  in 
Anspmcb  genommen  sei.  UecUenborg'^chwenn  dOrfte  hierbei  wohl  ttba- 
sehen  haben,  dass  man  nie  n  einer  materiellen  Prflfting  gelangt,  wenn 
«all  seine  SSeit  Tordersamst  lediglich  mit  Eompeteni-Zw«ifdn  hinbringt 
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JVftumi  «ndlieh  bcMitngt,  dieBidKlesgesetzgebiuig  aiSge  lichTorent 
iwnrirlitlldi  der  Haftbarkeit  fBr  Unfälle  auf  das  Qebiet  des  Bergbau-  und 

Sümthäkn- Betriebes  bes?chränken .  bosüglich  des  letzteren  möge  man  die 
bereit«  erwähnte  Vorschrilt  uu  ^.  25  des  preussischen  Eisenbahngesetzes 
.1 ia,^  ganze  Gebiet  des  Norddeotschen  Bundes  ansdehneu  und  zngleich 
%crLieten,  das^  durch  Verträge  oder  Privatautonomie  diese  Vorschrift  aas- 
g^cschlosseii  oder  omgangen  werde;  bezüglich  de8  Bergbau -Betriebes  mö^e 
man  durch  ein  Bandesgesetz  die  Bergbau  -  Treibeiiden  direkt  —  und  nicht, 
wie  bisher  die  Begel  war,  nur  subsidiarisch  —  haftbar  machon  für  jedes 
Terschildia  ihrer  Berolbnächtigten ,  Reprisentanten,  Betriebsf&hrer  und 
O^Uiamten  (ate  «teil  Arbeiter) ;  weitere  bundesgesetxliebe  Vorschriften 
Aber  die  Gronai  diMor  beiden  Gebiete,  .des  Eieenbfthn*  und  Bergbftv* 
Btftwkhm  hiatm,  nanuntlicli  loUbe,  welebe  dem  Fabrik-  imd  Oewerbe- 
Wtiieba  all  sokkem  eiiie  Annuduneitellvng  bei&glicli  der  EntMbidigiuige* 
•Mprtdie  der  Yeningtftekten  oder  ihrer  Relikten  beiiiilegen  beiwecfcen» 
kfit  PreoMoi  nidrt  Ar  empfeiilenswerth.  Wir  werden  iraiter  mten  bei 
P— pwclimg  der  Sehrift  von  Jeftm^adb  auf  die  Haftbarkeit  beim  Bergbau-, 
bei  B^prechnng  der  Sdiiift  Ton  Ldmam  auf  die  beim  Süaenbabn- 
Balrieb  speziiiD  md  im  Einielnen  nirflekkominen. 

SoTiel  bis  jetzt  verlautet,  Ijaben  sicli  die  bundesräthlichen  Verhand- 
lung.n  aui  dm  zivilrechtUche  (jcbict  beschränkt,  obgleich  offenbar,  wie  in 
den  Schriften  den  Herrn  A  lv nkiit  u  I^hmann  (2.  3.  n.  4)  unwiderleglich 
dArgethan,  und  suw 'hl  in  der  von  Wf^rrw  Dr.  K.  Bieder mmn  eingereichten 
Petition,  als  aurh  in  !■  rn  von  dem  Eeicbstagsabgeordneten  7)r,  G.  Blum 
diizu  erstatteten  Komniissionsberichte  konstatirt  ist,  ein  gros.«»'r  Thei!  der 
auf  diesem  Gebiete  vorhandenen  Missstände  seinen  Grund  in  der  Gertchts- 
verfoBtung  und  in  der  PrtmtMt&riftung  hat,  wie  sich  solche  in  Deutschland 
io  Foln-o  dar  Einwirkimgcn  dea  rümiachen  nnd  dea  kanoniachen  Bechtea 
n^fabüdet  haben. 

Dia  Sduiftoi  dea  Harm  Lämmm  haben  eine  direkte  praktische  Ein- 
wirkan^  aaf  die  FromB'OtwtUgebmg  dea  ESwigrmehs  8ttek$m  auigcfibt, 
wtteba  anawfrta  wen%  bekannt  geworden  iat,  aber  soviel  Lehrreiches  bietet, 
iaaa  kk  mieh  ftr  ferpiUebtet  eraehte,  hier  daa  Wiaaenswertheate  darftber 
■Unfbffitrn,  indem  ich  im  üebrigen  den  geehrten  Leser,  namentUeb  den 
JaiMÜschcn  Leser,  auf  die  Abbandlang  von  Herrn  Qebeimerafh  Dr.  Manchmr 
in  Dresden  „Der  Schiden-Prozess  nach  §.  5  derKSnigllcb  siduriscben  Ver> 
Ordnung  rem  13.  März  1867  über  einige  Abänderungen  im  bttrgerlidien 
Prozess*^"  (in  der  vom  Oberappellationsgerichtsrath  Tauchniis  in  Dresden 
h^-rausgegebenon  , Zeitschrift  für  Rechtspflege  und  Verwaltung  zunächst  für 
dM  Königreich  Sachsen",  Bd.  XXX.  Heft  2,  S.  97  —  145),  verweise. 

im  Kvmgrtid%  üaehsen  waren  1866  die  LaodUgsdeputaiionen  beschäftigt, 
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•iMHrae  IVoMM-,  XMmn*  ud  QeMdmrimmf  in  kmUm»  als  d«r 
Krief  ihn  AilMit  iatiitea«h.  Dem  atdi  tei  Kriagr,  Hüte  NwramiMr  1066, 
XML  orMhetMi  auieroideiiflklMi  LaadUge  gab  die  Begieraiif  die  Keiiinig 
Irend,  es  tei  «oU  nidit  nfhiiin,  dieee  Arbetten  wiodir  aidkuieliiiieii,  weil 
eine  gemdmame  Proieie-  imd  Konkiiriordiniig  aaf  dem  Progrimine  dee 
Norddeutschen  Bundes  stehe.  Die  zweite  Kammer  war  jedoch  hiermit  niebt 
einverütaniien ,  sondern  g^ng  auf  den  Gesetiientwurf  wieder  zurück.  Dieser 
£ntwiirf  hat  eine  lan^e  Geschichte,  Ton  welcher  Mor  nur  Folgendes: 

Schon  seit  1818  luittc  sich  in  Deutsclih^nd  uu'lir  «ulor  weniger  drin>^lich 
das  Bedürfnis s  fifelti-nd  gemacht,  dte  Hegeln  des  }^ro::esses  und  namentlich  die 
für  Aufnahme  und  Wiirdip^ng  der  Bpavcirp  tr/ei/fr  in  A'jnAIan^  *«  set^cfi 
mit  den  GeseUen  der  Logik,  von  welchen  sie  sich  in  einem  bedenklicben 
Grade  entfernt  halten.    Den  ToUkommensten  Ansdmck  fand  dieses  Be* 
durinias  in  der  vtmcn  hcmnoversehen  Proeeeeordmmg,  welche  freilich  aveh 
nicht  einseitig- s&nftige,  sondern  in  der  AdTokator  uid  sonstwie  yorher 
ftakttiehe  geeehnlte  Biditer  (wie  in  Englaad)  fonuMBtet   Dte  tiehala^ 
Regienuig  ^anbte  aber  dem  Beiapiel  HaaMver*a  nidit  folgen  n  hSaaaen, 
mfl  »eine  allseitige  Geaehmlgmif  dieaea  Sdutttea  bei  der  damala  Ia  aachaea 
herrschenden  Anflkssong  des  richterlichen  Benfes  (kein  SAMSeh-mlladlieli- 
aBmitAellMM  YetlUifeal)  kamn  n  erwarten  ataad*,  oder  aiil  andeorea 
Werten:  mQ  eben  jeae  yoraaaeelBaag  ftUte.  Der  aicbrieefae  ZiiHproaeae- 
oidnnngsaatwMrf  begnügte  sieb  daher  mit  Toradirlftai  Uber:  PUeht  der 
Parteieen  nur  Wahrhaftigkeit  aad  Bfarliehkeit;  einen  gewissen  Grad  tob 
Oeffentlichkeit  und  Mündlichkeit  vor  dera  erlcennenden  Gerichte;  diskretionäre 
Gewalt  des  Ivichters  zur  Fragestellung,   /u  jjcsic  litigung  und  l>iidlicher 
Aufnaliine,  zu  Zuzleliung  von  Sachverstäiidii^eu  und  m  freier  richterlich«" 
Würdigung  der  ThatiVagen;  Zglassnng  des  SchätzuuE^seides  in  erweitertem 
Umfange;  Erleichterung  und  Vereinfachung   des  Beweises   durch  Sach- 
verständige; Befugniss  des  gewöhnlichen  Richters,  auch  ohne  Zniiehnn? 
Bach  verständiger  den  Hchadensbetrag  zu  fiiiren,  wenn  dessen  HOhe  schon 
nach  Laad-  and  Ortskandigkeit  und  den  Erfahrungen  dea  or^^^inen  Lebens 
•anahemngsweiae  feststeht;  unbedingte  Befugniss  hiena  fir  die  Hnndäß' 
ffmekU  als  Sachverständigen  •Gerichte;  Zolassnng  m  Partei -Sachfer* 
atiadigen  n  freien  Yortrigen  in  den  Yerhaadhrngetenniaea  nad  Tage- 
Fahrten  a.  8.  w. 

ZwiMhenieiiig  aber  hatten,  wie  diea  die  Yerbaadloagea  der  lieheiacbw 
Eaaunera  m  1864*BdieB  ergobea,  die  Arbeiten  der  hannareraeben  ZIfil- 
proaeBB-Konmiiaaien  uid  die  aaf  Qnnd  deiaelben  erwachaeae  wiaaeaMhall- 
liefae  Literatar,  aaaienttieh  die  Schriften  dee  damaUgea  haaaofeveehab 
jetrt  preoseisdien  laetiimfaiietera  Ijuadhardi,  aelbet  den  toa  Hana  aaa 
Widerwilligen  die  üebenengaog  aofgedrungen,  dass  den  Gerichten  bei  Er- 
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aoMtmg  dm  SaebmluJts  «fae  weit  firder»  SteUmig  einrarliimeii  «ei. 
MiM  fOB  tfflter  ITeberMngung ,  legte  di«  sidislidi«  Regierung  eim 
mal  Entwurf  yor,  worin  sich  folgende  Vorschrift  fand  (§.  120):  „Igt  in 
einem  Falle,  in  welchem  die  Verpflichtung  zum  Schadoiiersatze  in  recht- 
licher Gewiasheit  beruht,  der  Betrag  dt»i  Schadens  nicht,  oder  nur  mit 
^invt  rhäliniüsnmsHiger  Scluvit  rigkeit  zu  beweisen,  so  hat  das  Gericht  den- 
i-^lben.  nach  l.ietiiiden  unt-T  ZurathLviehun^  von  Sachverständigen,  mit 
Würdigung  der  Umstände  der  Billigkeit  gemäss  festzusetzen,  sowohl  auf 
etiiseitigen  Antrag,  ai»  auch  von  Amts  wegen,  selbst  dann,  wenn  über  die 
Hohe  des  Schsdena  eine  ganz  oder  theilweise  erfolglos  gebliebene  Bewdit- 
H&ahoM  fti^gefnnden  hat.  Ist  der  Beschfidigte  zum  SehStzungaeide  be* 
Mckügiy  to  darf  das  Geriebt  den  Betrag  der  Ersatsleistung  festsetzen, 
VMS  aaf  dm  SduMbeid  Teniehtet  wird.*  (Eine  awlidie  Voieohrift  fiadeC 
M  iMfa  MboB  Im  Emkumi  In  der  Ftonmtdamg  von  88.  (MUober  1868, 
od  MB  ieh  nicht  im,  logw  lolioii  in  dMT  Hnnenpfliig'eelieB  Oidmuwnf 
w  a.  Inni  18Si.) 

Diee  j«m  ifaUche  Voncfaiift  entetand  und  Atftuüune  in  die  Oeeetc 
m  18.  Min  1867  fimd,  welch«  letaten  ient  Y^ndiiift  dee  eichsiadien 
tateM  Uber  Rahawitmuiwuig  der  Geeetie  ud  Yerordnungen  vom  6.  Sept. 
U54,  §§.  4.  o.  5.,  un  88.  Min  1867  in  die  Leben  getreten  iet  ond  sidi 
Mttt  gegenwärtig  schon  über  zwei  Jahre  in  Geltung  befindet,  ist  das 
Terdienst  des  Herrn  Dr.  Gustav  Lehmann  wnii  »einer  unter  2.  und  3.  be- 
Bannten  Schriften,  in  welchen  er,  unter  üerufung  auf  §.  174,  der  hannover- 
•chen  ProzessordnuDg  vom  4.  DezeinWr  1847  und  §.  238,  der  liannoversrlien 
J*foi<s«jrdiiuiig  vom  8.  November  1850,  sowie  Ruf  das  Werk  von  Zink' 
.Enuiit.'l-jiig  des  Sachverhaltes  im  franziisischen  Zivilpro^pi^sr  im  Gegerr^ 
»tx«  zum  deutschen* ,  auch  die  Verhandlungen  des  deutschen  Jaristentags 
i-  w.,  die  Nothwendigkeit  einer  solchen  Befoim  wenigstens  Ar  die 
^im§  Pnume  darthat. 

Si  km  jedoch  nicht  ?erschwiegen  werden,  daes  dieselbe  in  Sachsen 
CttnntMin  MeMe  niiM  volietiDdif  getrogen  hat  INee  beweiit  inde« 
*Mh  Loge  der  flMlie  donluwa  nleMs  gegen  die  Befbrm  nnd  gegen  die 
llnnUIhrang  dee  Dr.  Ldkmmm,  In  Hannovor  nimliidi  Imt  die  Proiios- 
lAn  allefdingo  flnro  fHebte  gotmgen,  nnd  cwnr  deesfaollv  woQ  sie  sldi 
^  väQMMjm  U0benkuHmtmm§  mH  fbn  GMe  <br  ^erieftlioer- 
Mm^  lief  JMsftfersfcNNbt  tmd  ilet  Bfwemmfäkmia  lefMä,  In  Sndisen 
sMit  der  Sehidon-ProMei  mit  dem  Mirigen  SSrOproMSs,  an  dem 
■ort  wenig  geändert  Ist,  nnd  ndt  dem  rfehterHeiben  Znnll-  oder  Kasten» 
1^0*iU8t8tin  nicht  im  Einklang.    Die  Deputation  der  sachsischen  zweiten 
Kwwn^r  hat  bei  Begutachtung  des  Gesetzentwurfes  richtig  bemerkt,  „dass 
b«aWiebtifte  Wirkeng  dieser  Eeform  nur  dann  möglich  sei,  wenn  der 
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BidkUntead  licli  in  dm  SehMiwi|goiaiign  bMtnibe,  in  Martor  AnfPi— img 
dtf  Batinimimg«!  dar  Fkoton-Novell«  den  Dmek  d«r  MtlinlfBn  Arm- 
Aneln  alibdd  und  voUitfiidig  abuitnSCni.*    Alkin  dift  DapviKtfon  kat 
U«r  d«iii  Biditer  Uim&glielies  ngmnXbti,   Wenn  ev  mi  aOm  Uehripm 
hbM  kt,  kann  er  nicht  Herrn  «Seift  M  Min.  Wenn  Jenucnd  ■eebs  Tnge 
der  Woche  in  echweren  Ketten  Uegt,  hmner,  nodi  mmn  man  Ihm  dianellieii 
tu  dehentcn  Tage  abninant,  nieht  eefort  die  raeche,  fireie,  ecManW»  imd 
elaatische  Gangart  eines  Hannes  haben,  der  nlonali  Fessebi  getragot. 
Der  FeUer,  nm  den  es  eich  handelt,  ist  ein  OmieraifiBMir  des  gnnnen 
gegenwärtigen  Zivilfiroiessver&hrenB,  wie  es  in  Pcnlsdilaad,  mit  Anamüima 
der  hannoverselien  und  der  rheinischen  Territorieo,  so  demlieb  noch  liliemil 
herrscht.    Dieser  Fehler  tritt  bei  der  Ertnittelnng  von  Schadenaeraats» 
lei^tüiigeQ,  vermöge  der  eigenthümlicliLn  Natur  des  Gegenstandes,  nur  weit 
deutlicher  und  emptiiidlicher  zu  Tage,  als  an  irgend  eineni  andom  Punkte. 
Verbessert  man  den  Fehler  nur  an  diesem  einen  PnnTcte,  so  führt  mau  in 
den  Ziviiprozess  einen  unheilbaren  Widersi^ruch  ein.    Derselbe  Richter  soll 
heut':  nach  einem  freien  und  morgen  nach  einem  unfrettn  Systeme  richten. 
Beide  Systeme  gerathen  fortwährend  in  Kollision.     Eins  nntergräbt  das 
andere,  und  beide  ruiniren  den  Richter,  der  durch  da«  Alterniren  kontraati- 
render  Systeme  zur  Willkühr  geführt  wird,  (Bei  den  Handelsgerichten,  nls 
wirklichen  SachTerst&ndigen-Gerichten,  welchen  überhaupt  freie  Würdigung 
sostdit,  liegt  der  Fall  anders.)  Jlfarae^f  hat  daher  wohl  Recht  behalten, 
als  er  sagte:  »Der  Nutzen,  den  man  von  der  Uebertragung  des  §.  120.  des 
(ursprünglicheD)  sichsischen  Prozess-Gesetzentwurfs  (Generalkodifikation)  in 
das  jetzige  Prozessver fahren  (Novelle)  gehofft  zu  haben  tcheittl,  wird  and 
muss  hinter  den  gehegten  Erwartungen  zurückbleiben." 

Allein  was  folgt  aas  dieser  Erfahrong?  JBtwa,  dase  man  die  Eingtl' 
Befeim  inrllelaiehmett  soll?  Gewiss  nicht»  sondern  daas  man  sie  anstlshasw 
soll  anf  das  ^oim«  Yerfahrea;  dass  man  letsterea,  mit  einhegiiftn  die 
Gerichteerganisatten  nnd  die  BiehterqiiaUfihatien,  im  eiBheiflidien  Sinne 
nmgestalten  und  sn  einem  gemeinsamen  madien  soll  flr  simmtUehe  Terri- 
torien des  norddentsehen  Bandes.  Das  FUekwerk  hilft  nichta.  Das  Gaaie 
masB  gereinigt  and  refomurt  werden.  Nur  eine  BadMMmn  kann  a«h 
dem  sonst  so  acbtongswertJien  dentschen  Biehteratande  (ashtongswirdi 
nicht  nnr  dnrob  Kennlaiase,  sondern  nach  dateh  Charakter)  wieder  n  jeasr 
SteUnng  verhdtei,  die  er  doreh  das  Tenritorial*  nnd  Paiiikiilar-Bjrtni, 
das  in  DentscUand  seit  dem  15.  Jahrhnndart  lu  gra^siren  begonuD,  tw- 
aehsnt  hat  Uan  moss  sieh  in  DentsAlaad  wieder  daMn  erinhera,  waa 
man  in  den  flbrigcu  germanisdien  Lindem,  namentlieh  in  Bnglaad,  Nord- 
amerika und  der  Schweif,  nie  ▼«rgessen  hat,  dass  der  Richter  nicht  der 
TClietreekende  Jeaails  der  SkuitsgewaUt  sondern  der  zur  Ausübung  einer 
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Im*  ißm  Snst  der  "BBiMtfikkmg)  henkn»  KdMMfee  Vtrtrmmimam 
kr  ÜifatHchea  OemtütM^aß  mIb  mIL  lüui  miut  den  Bichter  wiasea  am 
is  iMiiiigIgktAt»  der  ktstoi-  oder  irniftminigw  EiBpferchiuif  und  Ab- 
«ÜiHag,  der  Temtihmg  deidi  «nlegiaobe  kfale  Beweigtlieorieaii,  worin 
1r     TenciteriaHOTiw  getwMbt  luit    DU  FreOuU  da  S/UttmomU  iei 
«ditt  urindwr  liereditigte  Ferdenuig  d«f  denlicheB  Gegenwert,  wie 
iir  Wfmhtii  der  Adtotatm.    N«r  wenn  entere  hmzakommt,  wird  der 
!iit2«n,  welchen  man  ndi  ron  letzterer  verspricht,  nicht  hinter  den  Hoff- 
"^atr-^a  znrückEtelieii.   Beiläufig  bemerkt,  ist  die^^  auch  der  Hauptfehler  des 
sächvUrhen  Entwurfes  zu  einem  gemeiiisttiiicn  oberüteu  üerichtshofe  für 
Huid<els-  uud  Wechselsachen,  dass  er  den  Richtern  zumuthet,  nach  den 
kiaicrtorlei   verschiedenen  P;irtikularproz<*8a- Gesetzgebungen ,  welche  an 
Alter,  Veraltuu^  und  Albernheit  mit  einander  wetteifern,  zu  judijsiren. 

Die  xwei  (unt^r  2.  tj,  8.  der  Leberschrift  anfgtlührteiij  Schriften  von 
W.  Lehmann  haben  wohl  auch,  in  Verbindung  mit  der  Bert^nverks - Kata«« 
ftrophe  Ton  Lugan,  die  durch  übermässige  Sparsamkeit  der  Bergwerks- 
betmber  reranlaast  sein  soll,  den  ersten  Impuls  gegeben  zu  jener  Leip- 
u§gr  FtUtUm  un  Erlaes  ImndssgeietMMur  BetUmmungen  über  EnttehA' 
Üfun^-  Ansprüd%e  von  Primtperaonen  bei  nicht  von  ihnen  aelbH  «er- 
a^uldetm  Umfäüm  (AeeidentaJi  diese  Petition  betont  auch  vorwiegend 
diii  Mängel  tmseres  Proiesses,  welehe  bei  allen  Entschfidigangsklagen, 
aMBtliab  aber  aaeh  bei  denjenigen,  welche  dmeh  Uni&Ue  beim  Betrieb 
fea  Bhedewi,  Kieabahneo,  DampfrebüBNi,  Bergwerken,  Fabriken  n.  e.  w. 
waaäami  tSmä,  m  Tife  treten.  Anck  der  von  dem  Abgeordneten  Dr.  Bliini 
(incknea)  ontntlete  Beiehitage*  KemMiiefapibeiieht  kebt  kerfor,  daee  ftat 
w$am§M  od  nixgeadi  in  DentMkland  eine  Sebndeoenali-Snmme,  die  anck 
aar  «stftnt  in  einen  rieküg en  Yeihiltniiie  in  dem  erlittenen  Yerlnste 
ml  Mk  mekr  n  dmn  keeintiftektigtea  Iitereeee  atlnde,  der  beediidigten 
iier  klngeadea  Partei  angeepneken  oder  aonatwio  in  Tkeil  wird. 

In  der  Tlml  veriingen  die  dentuken  Geriebte  in  Betreff  der  Begrün« 
dn^  «inea  HBhndinermti-ABeyniflkfte  eine  BeweielUming^  wie  eie  in  Bemg 
■f  «oA  midd  akgetrateno  Dinge,  alao  s.  B.  in  Betreff  der  Frage,  waa 
dv  Yemtorkene»  wenn  er  niekt  In  Folge  dea  Platiens  dnee  Dampfkessels 
eder  des  Eiastnnes  einee  Bergwerks  getödtet  worden  wäre,  zn  Gnnsten 
seiner  Belikten  noch  in  Zukunft  geleistet,  wie  lange  er  noch  gelebt  haben 
würde  üüJ  dergl.,  geradezu  unmöglich  ist.  Ein  Zehntel  der  Beweise,  weiche 
hier  in  einem  einfachen  ötreite   über  Mein  und  Dein  verlangt  werden, 
reicht  hiu ,   um  einen  Menschen  auf  das  Schaff utt  oder  wenigstens  in  das 
lüdith&oä  zu  führen,  —  von  politischen  Yerurtheilangen  wegen  „entfernter 
V'orbereitungen   zum   sehr  eutitruten  VersadM  des  Hocbferrathes''  und 
(kigl^c^ii  Dingen  gar  nicht  zu  reden. 

TtOsvirtk.  Yiwttt^slusekrift.  1869.  I.  lg 
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8ehr  IntereiMiit  tiDd  die  Zuunmeiatdliiigtt  der  diiiiMhai  «nd  der 
fiantSibdeii  Baditspnclivog  in  äsm  geBtatitm  Btiridite.  Iii  Fmokxeloh 
bftbeii»  wie  ich  Mhoa  Im  Bingitige  htrtorhob,  dio  Venirlli«iUiiig«t&  %mm 
Bduid«a«imts  M«h  heute  neeh  dm  OkmUOtr  dmr  8tmfk,  JeM  Privmt^ 
p5iiit«Ghaiakter,  wddie&  der  Cbde  ^apeÜon  aw  dem  MaUachen  Backt 
mtiiommeii,  den  aber  In  DenteeblMid  die  rdmiaehe  Bedii  mit  teliier  J^e» 
,Aqwitia  veidriogt  Imi.   In  Folge  dieeee  Cbinkteit  irlrd  der  veieha  und 
nielitige  8eliidl«er  «elt  UHer  venrlMt  Wir  findm  bei  Zink  Ymu^ 
theilnngen  to  30,000,  za  162,000,  cd  150,000  Fraalu  damit  gerechtfertigt, 
dass  das  Verschulden  den  Kaiserlichen  Schnellposten,  oder  einer  mächtiffcn 
Eisenbahu-Gesc'lläcluift,  oder  einem  reichen  Vcifuliri;!  zur  La,ät  fuUu.  Uer 
Richter  norrairt  die  k>amiuo  nach  freiem  Ermessen,  sei  es  &lä  Al>üudiuig'&- 
sammcn  in  Baasch  und  Bogen,  oder  aln  Jahros-  oder  Leibrenten.  We^cn 
einer  Verletzung  durch  Utnstnrz  des  Eilwageus  spricht  er  40,0<)<»  Franks 
Entschildip^ng  zu.    (Leid' r  liat  das  Bandesposigesci/.  es  uüüiig  erAchtot, 
die  liundespostvonvaltung  gegen  JerL'leicheu  Zwangsansprüche  zu  Oäsc- 
kuriren,  wogegen  denn  letztere  ,atis  freien  Stücken  desto  generöser  sein 
Eolle.")  I)en  durch  Einsturz  eimn  Schachtes  be^chüdigttMi  Klagenden  spricLt 
er  nur  1800  Franks  zu,  wegen  konkurrirender  eigener  Mitverschuldaiig 
der  Kläger.  Einem  durch  einen  Eisenbahn-Unfall  dieostmfahlg  geworden«« 
Notar  verwilligt  er  00,000  Franks  Schadenersatz  n.  s.  w.   Einen  beinahe 
besehftmenden  Kontrast  hierzu  bilden  die  Erkenntuitse  der  gomeinrecbt* 
lieben  obersten  Gcrichtrii&fe  in  Deutschland,  welche  in  jenem  fieriohle 
nndi  Nenfftr^s  Archiv  znsammengestelU  werden.  Doreb  Ibie  enge^  linltiig 
pedantische,  rein  formnlietiache  BeechrSnktbeit  aebidigen  ai«  daa  matatlelle 
Beebt  nnd  erinnern  nn  den  bekannten  Aoaepmeb:  T^mqmam  a  WneiiWt 


Die  wIrtbadmIUidien  Nncblbefle  dieaer  Hiaaatinde  iM  aiibt  in 
nntefacbitaen.  Wie  Viele  ven  nna  beben  nkbl  aobon  dia  pmktlacbe  Biftb- 
mnf  gemaebt,  mit  welchem  Hobn  man  in  Dentacbknd  die  Ankfcidigung 
der  bi  Fnnknieb  ao  aebr  gefbrcbteten  Sebadeneiaalaklage  anfttiaimt? 
Baku  Betriebe  von  Fabriken,  Bieenbabnen,  Dampf*  nnd  Segelüchifeu, 
Bergwerken  xu  a.  w.  wird  lieUbeb  Seitena  der  Yerwalimv  eder  d»  Te»» 
atandea  die  pflidttmisalge  Obeorge  TemaebUUsigt  Mm  laaia»  eidb  tUker 
gegen  jede  geriebtllcbe  Terfblgnng.  Bind  twri  ZUge  sosanimengestosaen, 
d^nn  riebtet  aleb  dieXrimiaal-ünteranebvng  nnr  gegen  Zngffihrer,  Weicheu- 
ateller  nnd  anderee  ttraier  Fett,  woran  sich  der  Beschüdi-tü  i.iu  lid 
ttiebt  erbolen  kann.    Nach  dem  VcrBchulden  der  Direktion  fniLt  man 
nicbL   Man  nntersnebt  nicht,  ob  nicht  der  tiigllclie  l)icnBt  des  Wiichen- 
atellert  sd  lange  dauert  und  so  vitd  Kraft  in  Auapruch  nimmt,   dtis  tin 
Sterblicher  das  uidiL  m  bebtreitcu  vermag;  ob  es  nicht  waa  unabweiiLar 
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phjsisciie  NotiiweiiJigkeit  war,         der  Woiciiensteller  in  jenen  vorhang- 
uiasrollen  Schlaf  verfiel,  während  dessea  zwei  Zü^'o  zusanimeubtiesüen,  weil 
Uie  Wtuhp  nicht  gest^'llt  war.    Maa  untersucht  nicht,  oh  das  Maass  der 
dam  Eiuzoluen  auferlegten  Arbeit  nicht  zu  hoch  gi>,Mit]Vn  ist;   ob  die 
Leute  mit  der  uöthigdo  Sorgfalt,  und  nicht  etwa  bloss  mit  liückäicht  auf 
fiiiligkeit,  aasgesucht  sind;  ob  fiberall  auf  dem  Bahnkörper,  in  dem  Fahr- 
dieost und  in  dem  Fraehtdienst  die  nötbigo  Disziplin  herrscht;  ob  an  den 
Posten,  weldie  dies  nötbig  maehM»  für  die  Möglichkeit  einer  sofortigen 
StoUfwrtntnng  wureitihend  gesorgt  ist;  ob  Sehienengeleiaei  UeVeigioge 
imd  BMeken  nnter  der  nöthigen  permanentea  Eontrole  Btefaeo;  ob  die 
■anhifen  YorkelirVDgeii  gegenftber  NatorereignisseD,  wie  eterker  Scbneefidl» 
Üehle  Nebel  oder  «ndorebBiebibues  Sehneegeetdber,  Wolkenbrflebe  a.  e.  w.» 
Toiber  getootoi  «etes,  n.  e.  w.  In  Emuuigelung  einer  aolcben  Untersocbnng 
Ueibl  die  Dliektloii»  der  Yoistaadp  die  Yenrnltong  gan>  hor$  de  combat. 
Der  eiaieliie  Snbatterae  nbw,  M«h  wenn  er  vernrtheilt  wird,  bat  kein 
Vermögen.   Jku  Publihtm  hat  die  »chmerzUdie  Uebcrzeagaug  gewonnen, 
daa»  gegen  die  Verwaltung  solcher  Betriebs- Unternebniun<,t!n  mit  Klagen 
aiif  Schadenersatz  aus  l'nfullen  niclitä  auszurichten  sei.    Ks  unterwirft  hieb 
d!-^si»>rr(  Faktum  mit  waiirhait  türkischer  Resi'jnation ;  es  klaf,'t  nicht.  Noch 
wt'nigcr  tliut  dies  der  ohnehin  schon  von  dem  Untcrnebnier  abhänijjge 
Arbeiter,  welcher  durch  Accidenta  im  Gescbüfto  beschädigt  ist.   In  Fol^e 
dessen  fehlt  hei  solchen  Ifnternehmungcn  ein  richti<;er  8porn  zur  äusserstcn 
BorgCait,  welcher  vorhanden  sein  würde,  wenn  der  Unternehmer  wüsste» 
das«  jeder  Unfall  ihn  nicht  nur  dnroh  i^esch^iip-ung  von  Maschinen,  Ma- 
terial, Prodakten»  Oebindea,  Wagen  oder  G&tem  ia  Vermögenaverlast 
bnig^ff  •oadera  Ibn,  wenn  dabei  Körpenrerlettangen  und  Tadtongen  yor- 
gekomaMB  aind,  nach  sa  bohen  Entaebadtgange-Benten  oder  Abfiadnngs- 
Bnuen  an  die  VerleCiten  mid  an  die  HinttirbUebenen  der  Todten  ver- 
fttdMan.  Tergleieht  man  die  Sanmilnngen  ricbterlieher  Brkenntniete  ia 
JViBBMdk  and  in  JktOtMmd,  so  findet  man,  da»  dort  Urtbeile  der 
bmsiiliBUtw  Art  eben  eo  bftafig,  als  liier  aalten  aind«  wü  mam  Mar  AI 
Bmmtjfdmng  im  Hoffnung  auf  Erfotff       BickUr  mcftl  amuß. 

8e  viel  Iber  die  professaaUsebe  Seite.  Wae  die  materielle  anlangt, 
so  «rweifft  sich  die  Vorschrift  des  gemeinen  oder  römischen  Rechts,  dass 
iiaf  Jur  dirt-kie  uad  unmittelbare  trheber,  über  nicht  dos  Geschäft  oder 
der  Unternehmer  haftet  (letzteres  namentlich  dann  nicht,  wenn  die  Hand- 
lang oder  UukrlaäKiung  des  direkten  Urhobprs  ein  BcliU  invi  lvirt,  und 
selbst  dann  nicht,  wenn  der  direkte  Urheber  im  wirklichen  oder  vernieiiil- 
Jicbeo  IntereMse  dos  Geschäfts,  also  7.,  B.  um  Zeit  oder  Kosten  zw  sparen, 
■ad,  wean  aach  ohne  Auftrag,  denn  doch  der  Zustimmung  des  Unterneh- 
asan  im  Voraaa  feriiebsrt,  eiwaa  getbaa  oder  nnterlaaaen  bat),  als  fQr 
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waaan  hwti|ron  VwliÜtalM«  gimlidi  «moiddieiid.  W«Bn  d«r  B5mer 
seine  SXkmn  in  das  Bergwerk,  ^ad  wutaUa,"  eehlckte,  eo  wnide  das  dft- 

mala  allgemein  als  eine  Art  Todesartheil  angesehn,  zu  deesen  YoUftredcaT 
di-T  Zufall  eruannt  war.    iioutzuta^fe  habeu  wir  nur  freie  ArbeiUr,  und 
man  ist  nicht  mehr  go  verschwcDdcrisch  mit  dem  menschlichen  Treben. 
Ferner  ist  mit  dem  Fort«tchreit<»n  der  ArbeiUtheilioKj ,  d.  Ii,  der  Thcilmuf 
der  Goschäfte,  aber  auch  gleicli/^eitig  der  Vereiunjung  der  Kräfte«  an  dir 
Stelle  d<T  J'^in^el-Wirthschaft  dor  /jeseUsrhnfUiche  Betrieb  ß'esetxt  und  eine 
t^»TÖss»"re  Verbindung;  der  Kniftt   mit  i einander  eingetreten ,   ao  dass  die 
Krfülge  und  L'nfiille  der  ( iiii  n  m  u  der  andern  abbnnq'on  und  jede  für  die 
andern  verantwortlicl»  ist.    Dazu  kommt  die  bnchentwickelte  Technik,  die 
Kompli%irtheit  der  Maschinen,  wobei  der  geringst«  Fehler,  welcher  die 
nur  mühsam  dem  Menschen  unterworfenen  Naturkr&fte  entfegselt,  die 
addimnisten  und  weittnigendsten  Folgen  hat.    Daraas  ergiebt  sich  die 
Nothwendigkeit,  den  Umduig  dea  Bcgrifts  der  zum  SchadenersaUt  vef' 
PflUMeten  Personen  zu  erweitern,  nnoientlich  auch  hia  zu  den  obersten 
Sprossen  der  Leiter  hinanfooeteigOD  ond  sie  mit  den  natentMi  in  mm 
Verbindong  la  bringen. 

Ebenso  miiM  aneli  der  Knie  der  mu  ünfäUudiädm''  Fordertmgm 
her§MgU»  Ptnotm  erweitert  irorden»  in  derselben  Art,  wie  dies  dns 
englisebe  und  frAnsSaiadie  Recht  tbat  Welehe  widerüniüge  OeeeligtaiNuig 
eder  Beehtspredrang  dann  in  Dentudilnnd  noeh  besteht,  dnfftr  hier  nvt 
§m  BeispieL  In  Saehaen  Terweigert  man  der  Wittwe  des  Qetadtstsn  die 
Anerlcennnng  ihres  sonst  wohl  begrftaideten  Sehadeaaaspfiwhes  bloss  dsss- 
hnlb,  »wea  sie  telbai  fttiirsi'eAemlei  Vermöge»  jwOresi  UnimMU  MUc* 
Weil  die  I\rau  VermOgei^  hat,  ist  der  Mwm  vogOfirei,  Das  ist  oehlinuner 
nla  Kommonismna. 

Endlich  sind  Vorschrifton  nSthig  sowohl  fibsr  dm  MedkfHiUH  der 
HaftbarkeU,  als  anch  Aber  «leren  Atieddmimg  hinsiehtiieh  des  JCsoiscf 
dea  JSrioteeB.    In  ersterer  Besiehung  kommt  namentlicfa  auch  die  Frage 
der  Beweislast  in  Beteadit,  namentlich  ob  dem  Kläger  der  Beweis  oblioi^t, 
dass  nicht  et,  sondern  der  Verklagte  die  Schuld  trüge,  od<  r  ;iber  ob  (wie 
nach  §.  2').  des  preussischcn  Prisen  bahn  ijosetzes  vom  3.  Xovtjinber  1838) 
der  Verklagte  schleihticey  cinUeht  und  skh  von  seiner  Verpflichtung  nur 
durch  den  Heu  eis  befreien  kann,  dass  der  Schade  entweder  durch  de^ 
Klagur.s  ei^'ene  fcjchuld,  oder  durch  einen  völlig  unabwendbaren  Süsseren 
Zufall  entstanden  ist.   lu  letstttrer  Beziehung  aber  handelt  es  nlch  d  triu«, 
eine  iteiho  unveriiüuftigcr  Beschränk uiiiion  xu  beseitigen,  wie  z.  ]'•.  das« 
der  Anspruch  auf  das  d€mnum  emcnji'ns  (mit  Ausschluss  des  lucrtiw  f"^'»'- 
miis)  beschränkt,   dass  dem  ArLuiter  nur  der  Lohn  aof  die  gesetüiclie 
Kündigungsfrist  ver willigt  wird,  dasa  man  den  Hinterbliebenen  nur  £isatt 
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ätr  IMior-,  Apoihokfr,  BeenUgimgs-  und  abnlidMn  Koifeeo  xvkommeti 

Kaoh  dieser  üeibenieht  Über  den  dllffemeinen  Theil  der  Frage  bleiben 
■«r  Bodi  dl«  apegiäkn  Seiten  deieelben  Hbri^,  vimtieb  in  Benig  avf : 

1.  FlabHkent  namentlich  eolcfae,  welche  mit  Dampf  betrieben 
weiden; 

8.  Btrgwerlte; 

Den  ersten  Ge^^enstand  berühren  die  beiden  tou  Herrn  FMgcl  Dollfus 
nutet  5.  und  6.  der  Uoberschriften ;  den  zweiten  berührt  die  Schrift  des 
Herra  Lehmann  unter  4.  und  den  dritten  die  Schrift  des  Herrn  Achenbach 
uter  1. 

Was  die  letztgenannte  anlangt,  so  liat  der  Herr  Verfasser  zwischen- 
leitig  einen  ebenfalle  höchst  beachtenswerthen  Naditrag  dazn  geliefert 
ia  der  Abhandlang:  «Ueber  die  VerbiodUchkeit  der  Bergwerhsbetreiber 
mr  Entschädigung  der  beim  Bergbau  vemnglftckten  Arbeiter  etc.  naeb 
ew^eefccni  uid  edMifcAem  Bechte"  (im  Jahrgang  IX.  Heft  8  der  Zeit- 
ackrift  Ar  Beigveeht  von  .^ehendadt  and  BroBsert), 

»Di«  heUagenawertheD  UnglUchafiUe«,  sagt  A^enbadt,  Ib  dieser  nnter 
1.  aageAbrten  Abhudlnng,  wslehe  das  deotseho  Beoht,  namentlich  aber 
<ia  Ib  Prensaan  beateheiideB  Yersehriflen  des  Bd^pgeaetibndies  nnd  der 
Madüikation  dsnelbeB  dnich  die  Tersehiedenen  JStVilrecbtBsysteme,  sowie 
KefemVedlkrftigfcrit  dieser  Vonchriften  niher  er<(rtert,  »die  beklagens- 
«irtiMB  ünglückaflttle,  welche  in  neuerer  Zeit,  namentiiob  in  England  nnd 
Deutschland  schwere  Yerwundongen  nnd  den  Tod  zahlreicher  Bcrgleote 
hffueigefHbrt  haben,  rechtfertigen  von  selbst  eine  Krörternng'  der  Frage, 
Luviefem  die  Bergwcrksletrciber  von  den  beim  Berg^werksbetriebe  verun- 
glückten Bergleuten  oder  den  Angehörigen  derselben  mit  £rfolg  auf  Ent- 
»efaüdignng  belangt  werden  können.  Nicht  nur  in  England,  sondern  auch 
b^i  ans  sind  Stimmen  laut  geworden,  welche  in  der  zivilrechtlichen  Haft- 
barkeit der  Bergwerkßbctreiber  auch  für  den  Zufall  das  beste  Mittel  zur 
Verb Q taug  solcher  Katastrophen  linden  wollen.  Gewiss  scheint  auf  den 
eiBtei  Bück  kaiB  einfacheres  und  untrüglicheres  Mittel  zur  wirksamen  Ver- 
Uaierung  Ton  derartigen  Unglücksfällen  ermittelt  werden  zu  können,  als 
ik  mib$dimgt  smlrechtUdtfi  VmintworUiehkeit  der  Werksbentser,  Anf 
dar  aaflsni  Seite  wird  indess  two  fitandpinkta  des  Gesetigebers  erwogen 
«artsi  Blss«B,  ob  nicht  eine  solche  Haftbarheit,  wenn  dieselbe  ohne 
Mmbied  nsgesinroehen  wtlide,  die  Lage  der  Bergwerksbetreiber  in 
sinsr  fCDig  nncrMglichen  machen  und  anf  die  Entwicfcelnng  des 
Psi||fcansa  einen  eitSdtenden  Einflnss  ansflben  mftsste.  Schwerlich  dürfte 
an  fiiahiedaB  safn,  daas  nur  Wenige  sich  beielt  fbiden  lassen  weiden, 
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wbm  den  «id/ac^  Wechaelfällm  nnd  groiam  ftnamulUn  Opfern^ 
mit  welchen  so  oft  der  Bergbau  Terbnndeii  nt  sein  pflegt,  «neli 
nodi  di€  Gefahr  einer  unbeffmutem  BäßbarkeU  fiir  ÜngUUit^Ule  m 
flbeniebmeiu  Dm  deotMhe  md  inebeeoiidere  die  pfeneeiMhe  Beclit1c«iiMii 
eine  Haftbarkeit  dee  Bergwerksbetielbers  Hfcr  Mufättige  Ereigniiee  im  AU- 
gemeinen  nnr  bei  Beaebidigngen  der  Erdoberfliehe;  hei  BeedMigung 
oder  Töähmg  der  SergUnte  durdi  eingetreUm  Un§Hkektf8B€  beeUM 
dagegen  eine  HaßbarUii  /Hr  den  ZvfaU  nidkf.  Der  fickvti  der  Berg- 
leute, »»des  Lebens  und  der  Gesundheit  der  Arbeiter««,  wie  es  in  dem 
preussischen  Derg^esttze  heisst,  wird  durch  eme  zweckmässige  polüeUiche 
Aufsicht  den  Staates  zu  erreichen  gesucht,  und  auf  der  anderen  Seite  soll 
die  Einrichtung'  der  Kruippschaftskassen  beschädigte  Arbeiter  oder  die 
An  geh  II  ritten  getödteter  Arbeiter  mit  möglichst  angemessenen  Unter- 
stützunj^en  versehen.  Ausserdem  ist  eine  Haftbarkeit  der  Bergwerk!- 
bctreiber  bei  varliegendem  VorsaUe  oder  Versehen  keineswegs  aasge- 
schlossen. Indem  sich  diese  Haftbarkeit  nach  den  Vorachriften  dee 
Zivilrechtes  bestimmt,  kann  freilich  in  einem  Lande  mit  einkeitUchem 
Bergrechte,  aber  mit  verschiedenem  Zm7rechte  die  EntsohadigungSTerbind* 
Itehkeit  der  Bergwerksbetreiber  in  den  einMinen  Proviaien  ein»  ab- 
weiehende  sein.  Dieser  Znstand  besteht  im  Allgemeinen  in  Prenssen. 

L  Im  Gebiete  des  Code  etvtl  koanmen  nimlkh  fti  die  ferliegenda 
Frage  snnlebst  die  folgenden  Bestimmvngen  in  Betracht: 

Art  1S88.  Chaam  ert  reepeneäble  dn  dommage  fn*ü  «  eanei 
nen  eeidement  petr  so»  faUf  maie  entere  peir  eß  negligenee  om  pair 
eon  imprudenee. 

Art  1884.  On  est  reepomeeibU  wm  senlemeiit  dn  dtmmage  fne 
Von  cause  par  ion  propre  faxt,  mais  mcore  de  osJfit  gut  est  causi 
par  Ic  fait  des  pcrsnnnes  dont  on  doit  rcprondre  ou  tks  clioscä  que 
Von  a  sous  sa  gar  de  —  Les  maitres  et  Ics  commettans  du  dommage 
ca%a6  par  leurs  domestiqucs  ei  priposes  dans  les  fonctione  auxqueUts 
ils  les  ont  employes  u.  s.  w. 
Nach  den  angegebenen  Vorschriften  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass 
der  Bergwerksbetreiber,  durch  dessen  eigeue  Schuld  (culpa)  Bergleute  be- 
schädigt oder  getddtet  worden  sind,  schadenersatipflichtig  ist  (Art  1S8S»} 
Bei  juristischen  Personen  ist  die  Stell vertretong  geradezu  nothwendig  und 
bei  Geselischaften  und  dem  Miteigentbfimer* Verhältnisse  bildet  dieselbe 
die  fast  aasnahmslose  BegeL   Haftet  nnn  der  Werksbesitier  ftr  die  Ver- 
sehen der  Betriebsdirektoren,  BetriebsfUhrer^  Anfseher  n.  s.  w.»  wenn  in 
Folge  solcher  Versehen  die  Tödtong  oder  Verwondnng  Ton  Bergleuten 
eingetreten  ist?  GemBss  Art  1884  mnss  diese  Fkags  bejahet  werden» 
da  es  sich  hier  mn  die  eivOretiiUicke  VerantwortUdikeit  Ar  dnn  doMh 
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Ttndm  der  pr^potiM  Tenun»clit«ii  Maden  bindelt,  welche  den  Zom- 
■Utesten  nach  dem  GeeetKC  mit  obliegt  (Peifret-LaUier!  Traiti  mir  la 
If^ufalMW  de9  mimt»  Nr.  284). 

Di«  EMIbarlcelt  der  Werkbeeitter  fftr  ihre  Beprieentanteii ,  Betrieb«* 
hkatt  OISiimrteD  mnd  ionstige  Beauftragte  steht  aleo  nach  fraasOiiBehem 
Betkte  fett. 

Die  Frage,  ob  der  Werkbesitzer  aucli  für  die  Arbeiter  haftet,  ist  oder 
Kar  bestritten.  Sie  ist  aber  von  eminenter  praktiacher  Wichtigkeit.  Denn 
▼iele  Bergwerk  an  glflcke  bernben  anf  dem  Versehen  eines  einzelnen  Arbeiter«, 
L  B.  thiranf,  da^ss  er  die  Sichcrhcitslampe  öffnet.  Die  Frage  ist  aber  für 
Frankreicii  seit  18-il  unbedingt  bejaht,  nnd  zwar  dnrcb  Erkenntnisa  dos 
Pnber  Katsationshofs  vom  28.  Jani  1841,  welches  lautet:  »Der  Werk- 
BesiUer  haftei  stviküMich  nicht  nnr  für  die  Beamten,  sondern  auch 

die  ilrtfüer;  w  mag  dia  Leute,  die  er  besebftftigt»  mit  Sorgfalt  aai- 
vihlea.« 

Dia  ehlgmi  Yaffdnillen  gelten  aneh  is  Pk<emwea  im  Spraagel  dee 
tMaliAan  Appell-Qetichti  dleaaeita  nnd  jeneeita  dea  Bhefna« 

n.  Im  Gebiete  dea  jpfwieaiadhen  ABgemtkim  LaiidretMea  iat  der 
Bngvetfcsbetreiber  gleiehlUk  Ar  aeine  eigene  Sebald  lirilreditlieh  ter^ 
ttikvmUiefa,  veui  In  Felge  deraalben  Berglenta  getOdtet  oder  beaehfdigt 
«Mdea  Bind.  (H»  10  ff.,  Tii  6,  Tb.  L)  Dagegen  findet  aieh  eine  dem 
Alt  1884  C,  c.  analoge  Yoreebrifb  im  preimiaeben  CiTÜrechte  nicht 
In  dieser  Bezichnng  kommen  vielmehr  wesentlich  die  nachstehenden 
Beitimmnng'en  in  Betracht: 

A.-L.-R.  Th.  I.  Tit  6: 
50,  Wer  einem  Andern  einen  in  den  Gesetzen  nicht  gemisBbüiigtm 
'Auftrag  macht,  hafhi-t  nicht  für  den  von  soihigem  bei  Aosrichtong  diMee 
A«itragei  Temrsachten  Schaden. 

f  51.  War  aber  der  Auftrag  ttneriaubtt  so  haften  wegen  des  Schadcn- 
crt«u«8  der  Machtgeber  and  der  Bevollmächtigte,  Beide  für  Einen  nnd 
Eiaer  f&r  Beide,  aelbst  wenn  dar  BevoUrnachtigto  die  Grenie  dea  Aaftraga 
ttiochritten  hat 

8.  53.  Hat  dmr  Haehtgebar  bei  der  Äuswaia  ekw»  umMigm  Be- 
«AMdkNflai  aieh  ein  grobea  oder  miaaigea  Vecaehen  m  Sehniden  kommen 
^"f^t  eo  haftet  er  fttr  den  von  aelbigem  nach  bei  der  Ansriehtnng  einea 
"^Hm  Anfingaa  dnreh  aoinc  Üntflehtigkeit  Temrsaehten  Schadana  soweit, 
^     Baachidtgar  aalbat  mm  Branti  nnverm5gand  iat 

!•  90,  Fte  den  Ton  Dieittlibalm  mgefügten  Sdiaden  ist  die  Haimchaft 
^     Segel  necM  verantwortlich. 

t  64.  Wenn  JoinauJ  zu  einem  Geschäfte  ein  tkuu  untüchtiges  Cle^ 
viuenUtch  besteiU,  so  haftet  er  fllr  den  Schaden,  welcher  einem 
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Dritten  b«i  der  Aoarichtmig  dm  Getdiiftei  dsxeh  die  Uiit&ditigk«it  dm 
Oflnndet  ngeftgi  worden. 

A.-I..-B.  Th.  I.  Tii  13: 

%.  86.  In  Fillen,  wo  der  Dritte  SebadleilialtQng  ans  dem  VermdgeB 
dei  BeTollmlehtigten  wa  ferdem  berechtigt  igt,  miist  bei  den  Unverm^tgeD 
dei  letilir'^  derjenige,  «elefter  wiamOkk  «inm  ünßhigm  mm  Bevoil» 
mäekU0m  betum  hai,  dem  Betcfaidigttn  btften. 

Naeh  den  Tontebenden  Bevtimmnngen  enebeint  die  dfilreditliebe 
Htfibarkeit  der  Bergwerkebetieiber  flr  die  Sebald  der  tob  ibneo  bennf- 
tragten  Porsonen ,  z.  B.  der  BergwerkedlTeHomi ,  BetriebeAbrer  t.  w. 
insofern  beschränkt,  als  b«i  VollinachtiRuf trägen  nur  eine  subsidiäre  M«ftung 
für  die  tci.tsentlichr  (nicht  vorsätzliclie)  Bestellnnff  eines  Unfähigen,  bei 
allen  sonstigen  Anfträgcn  eine  gleiche  Haftung  für  ein  grolics  oder  tn aasiges 
Veri^elieTi  in  der  Auswahl  einps  Unfähigen  eintreten  soll,  wenn  der  Unfähige 
hei  Ausrichtung  seines  Aufirages  Dritten  Schaden  zupefüt;t  hat.  Hiona 
kommt,  dafs  bei  allen  Gewerkschaften  eine  persönliche  Haftbarkeit  der 
Gewerken  nicht  eintritt  (§§.  90,  226,  227  des  Allgemeinen  BerggeaetMe), 
lendem  nnr  das  Qewerkschafts- Termögen  haftet. 

Nun  fragt  es  sich,  inwiefern  aolehe  Bestimmnagen  aneh  aaf  Verseben 
bei  der  AiuwM  der  Bergkuie  anraweoden  aind.  BMtdMt  eine  aolcbe 
Haftbarkeit  naeb  dem  A.-L.-B.  ebenMla,  so  wird  dieselbe  nach  nladaan 
ansanebmea  aein,  wenn  die  Arbeiter  siebt  dnrflb  den  Werbabeailaer  aelba^ 
sondern  dvreb  den  B^riaantanten  eder  eine  aenat  Uenn  beaondara  berell- 
mlcbtigte  Person  angenommen  sind* 

Das  KdnigUcbe  Obertribnnal  bat  die  Frage  1861  bejabt  Herr 
AOtenbodi  remeiat  sie.  Jedenfrila  ist  de  eebr  sweifldbaft  In  Betreff  der 
gewdbnlidien  Ombenarbeiten,  für  welebe  die  franaSaiaehe  BeAtepiaebnDg 
die  Frage  anbedingt  bejaht  hat. 

Die  Differenz  zwischen  dem  Code  civil  und  dem  preussischen  Land" 
rechte  ist  grose. 

Während  nach  eraterem  der  Bergwerksbesitzer  für  die  Schuld  der 
Beamten  und.  wie  der  Pariser  Kassatiniishof  entschieden  hat,  auch  der 
Arbeiter  unnutt-eJbar  Iiaftet,  ist  nach  prenssischem  Hechte  repelmä?*:ig 
nur  eine  suhsuitäre  Verantwortlichkeit  fflr  die  unterlassene  Sorgfalt  »i» 
der  Afisuahl  vorhanden,  wobei  es  jedenfalls  zweifelhafter  als  im  fran« 
zösischeu  Beohte  sein  dürfte,  ob  sich  diese  Verantwortlichkeit  oiieb  auf 
die  Arbeiter  ausdehnt.  Es  ist  nachgewiesen  worden»  dasa  das  Allgemeine 
Berggesetz  die  Haftbarkeit  der  Werkabesltaer  fOr  nnterlaaeene  Soigfidt 
in  der  Auswahl  aoverlndert  gelassen  bat,  andereraeiti  verdieDt  es  beacbftet 
an  werden,  dase  das  Berggeseta  dem  BergwerMetUMer  ak  aoldiem  eiae 
Belbe  tob  VerbindUcbkeitea  dM«  anfatlegt  hat»  ftr  deren  ErfUlang 
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d^r  ellj«  wenigstens  zivil rerhtUch  verantwortlicli  sein  dürfte,  selbst  Nvenn 
<-ine  Vertretang  durch  1  levollmacbtigte,  Ivefiräsentanten  u,  s.  w.  stattfindet. 
Hierhin  gehören  z.  B.  die  BestiminiiDß-'  n  iibrr  die  Anzeige  hci  der  In- 
betriebsetzung eines  Bergwerkes  (§.  66)  über  die  ßefugniss,  den  Betritt 
nach  Maaitgabe  des  vorgelegten  Planes  zu  führm  (§§.  67.  68),  über  die 
Herstellung  von  Orubenrissen  (§.  72),  die  Benennung  «o»  Betriebsfährem 
bei  der  Bergbikörde  (§.  74)  n  s.  w.  Mag  Buch  in  den  angeführten  Fällen 
saeh  IfiiisgnlM  dt9  §.  207  den  Repritoentinten  oder  BetriebefUirer  oder 
Md»  ngleieh  die  poUgeiUdke  Btnh  treffen,  die  MtvünMi^  Yeniitwoit- 
Hdikelt  ruhet  uf  dem  BergwerkebetiiMW  eelbef ,  nelelien  dns  Geeeti  als 
dea  nr  SilUlnog  eeiner  Toiscbrilten  Yerpfllebteten  beieiebnet 
Bann  giebt  iidkenftoefc  noch  eine  Dmtelliing 

IIL  de»  gemeinen  odfor  rdmiMAeii  BeeM»,  jedoeb  nir  vm  m  «igen, 
dmet  daeeelbe  ftberalt  beetritten  nnd  theilweiee  nnanirendbar  iet. 

Er  erltennt  die  Noihwendigkeit  einer  Reform  im  Sinne  der  Bechts- 
exuijtit  an. 

In  der  prenKsischen  Rpez)fi8ch-&er^echtliehen  Gesetzgebung  ist  zugleich 
eine  sehr  wichtige»  Aendernnc  cine^^ctrctcn.  Per  früher  unter  Vormund- 
schaft der  Bergbehörden  »teilende  Werkbexitzer  ist  emanxipirt  \vordfn. 
Mit  der  Selbstständigkeit  muss  die  Selbstverantwortung  wa  Iihcti.  Die« 
hat  in  der  modernen  Berggesetzgebung  verschiedener  deutscher  i'erritorien, 
welche  ebenfalls  den  Bergbantieibenden  selbstetindig  gemacht  haben, 
bereits  unumwundene  Anerkennung  gefunden: 

Die  IsdH^IiGh  eäeümsdte  Berggieeehtgt^img  von  1851  erkUrt  den 
Werkbeaitser  gegenüber  dem  6mbeuarbeiter  nnd  deeien  Belikten  rat 
Tolleft  Enatdeiftnng  ftr  ünftlls^Sclilden,  irelehe  der  Werkbeeitier  oder 
deeaen  Offüriatdem  durch  pro(ee  Verschulden  Teranlaeet  haben,  Terpfliehtet. 

Daa  SadMihWeimae'edte  Bergredd  ten  1S5T  Torlaogt  nicht  probest 
auiMlerB  avr  eii^aeftef  Venchnlden. 

Herr  AAeKibadi  sebliesst  lein  Gutachten  mit  folgendem  {wie  wir  oben 
gaeehen  haben,  theilweiie  Ton  dem  Bondeekansler  adoptirten)  Votmn: 

»Diese«  Vorbild  der  sSchsischen  Berggesetsgebung  dürfte  sich  insoweit 
MMK  Xjwhahmang  empfehlen,  dast,  1)  die  Kntschädigungsverbindlichkeit  der 
Berg  wer  kbbetreiber  im  Wege  der  Tioi^gesetzgehung  festgestellt,  2)  dieselbe 
fir  das  Verschulden  der  Berg^^v  rl;sbetreiber  ihrer  Bevollmächtigten,  "Re- 
präaentaoten ,  Betriebsführer  und  Offiziantcn  ansL:csprochen .  dageprfn  je  le 
Haftbarkeit  für  ein  Verschulden  der  Arbeiter  in  dem  hier  erörterten  Falle 
beseitigt  wird.  Ks  kann  als  unzweifelhaft  angesehen  werden,  dass  die 
iiednckUiche  Haftbarkeit  des  Bergwerksbelreibers  nicht  verschieden  sein 
iMif,  je  nachdem  derselbe  selbst  handelt  oder  einen  BevoUmäehtigten  be- 
iMlt»  ja  Mchdea  dereelbe  durch  einen  SeprdemittnU»  oder  einen  anderen 
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Beaußraglm  Tertreteu  ist.   la  allen  diesen  Fällen  bedingt  dl«  Natur  der 
fiadie  9ine  gmi  gleidM  Haftung.  Leiitere  kann  daher  an  steh,  aacb  tticht 
auf  eim  mUerUitsme  Sorgftilt  in  4er  JmiwM  hetAränkt  tcerden,  znmia 
iMi  der  Qdllirlidikiit  dei  BargbanlMtrielMt  eine  toldia  Haftbarkeit  im 
InterNM  der  Sieherkeit  der  Arbeiter  fkbeibanpt  nidit  für  anmielieDa  s« 
enefaten  eein  wttide.  Anf  der  anderen  Seite  wird  ei  aber  nicht  n  leeht- 
fertigen  edn,  wenn  der  Bergwerkibetielber  /Ür  Brndhrngm  dir  ArbeUmf 
Terantwertlieh  gemadit  werden  lolL  Selbst  die  Haftnng  Ar  eine  efftfer 
loaaeM  fitMyfatt  f»  dtt  AmmhOU  würde  nieht  ohne  Bedenken  eein,  da 
thatsiehlieh  eine  Prfifting  der  QuaUtMen  dei  einielnen  Arbeiten  bei  dem 
Umfang  des  Bergbenee  der  Gegenwart  n  den  ünmAgliehlLeiteii  gehUrt. 

Welcher  Ansicht  mtm  nnn  aber  ancii  ftber  die  anf  dem  Tcrli^nden 
Gebiete  znr  Anwendnng  tv  brin^nden  ReehtegrnndsIlM  sein  nOge,  dnrllber 
dürfte  kein  Streit  herrschen  können,  dass  eine  angemessene  Haftnng  der 
Bergwerksbesitzer  nur  durch  Spezialgesetze,  nicht  durch  Anwendung  der 
allgemeinen  Regeln  des  Zivilrechtes  herbeizufiihien  ist  und  zwar  selbst 
dann  nicht,  wenn  ein  einheitUchrs  ZicUredU  iu  Freusftcn  oder  Deutschland 
hergestellt  sein  sollte.  Hiernach  wird  es  sich  empfehlen,  bei  künftigen 
Keformen  der  Berggcsetzgebnng  die  hier  erörterte  Frage  im  Auge  sn 
behalten.« 

Hierzu  möge  man  mir  /wci  Bemerk nnpen  E^estatten:  Die  polizeiliche 
Fürsorge  des  Staats,  oder  die  Knappschaltskassen,  oder  andern  auf  Gegen- 
seitigkeit berohende  Versichemngs-  oder  Uaterstützangs- Vereine  vermögen 
weder  die  Frage  zu  lösen,  noch  anch  nnr  deren  Gewicht  nnd  Dringlich- 
keit abzQsdiw&eben.  Die  Vorschriften  ftber  Haftbarkeit,  welche  die  öffen^ 
liehe  Xeinnng  ferlangt»  sollen  nicht  nnr  nach  dem  Uoglfiek  eine  KempematioB 
aiehem,  sondern  anch  vor  Allem  die  üntemehmer,  Tenaögs  seines  eigenen 
Inteiessss»  iwingen»  im  Betrieb  des  Unternehmens  eine  solche  SorgEalt 
walten  an  liseen»  doss  Mi  UngHkk  guMiii,  welcher  Zweck  nieht  erreicht 
wird  durah  Kaesen,  welche  dem  üntstnefamer  die  BnteehidignngsylUcht 
abnehmen  oder  doch  wenigstens  erleichtem.  Dies  ist  die  eine  Bemerkong. 
Hier  ist  die  andere: 

Das  fransMsGhe  Beeht  liefert  nns  den  Beweis,  dass  anch  die  Haftbar- 
keit der  BtrgbOMtreilmdm  sidi  nadi  den  aßgmeimn  Begeln  des  ZseAteMs 
regeln  liest  Der  in  DentscUand  herrschende  Hang,  das  Gebiet  dcr.IM- 
Bsebte  in  separiren  and  intensiv  oder  eztensi?  sn  erweitem,  ist  kelB  ge- 
sunder. Wir  mttssten  nnsere  Fachrechte  —  Bergrecht,  Handelerecht  etc; — 
mit  dem  allgemeinen  Bedtt  in  üebereinstimmnng  oder  wenigstens  hi  An- 
nihemng  tu  bringen  snehen.  Dae  Bergrecht  indem  ist  dermaiett  necfc  ksln 
gemeinsam  dentsches,  einheitliches,  sondern  ein  partiknUristisch^nssnig- 
facbes.  Die  Hc^tbarkmis frage  aber  kann  Volx  Norddentschland  nnr  aaf  der 
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hm  te  Rechts^inh^^it  gelöst  werden.  Dies  schltessfc  nicht  aas,  dass  dit 
Jn^  der  Haftbark««  te  Bergwerk B-B«Mber  (nibficUii«  wawM,  wi« 
iRkte  T^mftbartrit)  eiaer  wftmäüm  PiftAiag  antonafeii  wii4;  (tiaU  imtiii). 

Wl»  mtm  a&dit  Int  ddi  denn  «Mb  d«r  Kmslnr  des  NoiddewtHte 
Mh  la  B«Mr  te  Mainig»  diii  Ar  Bergwerk»  die  Heftbtrkttitifnge 
■r  wd  dflia  W«g*  der  tftaURm  toyredMieftei»  AdMieetttgabnag  gwegelt 
laieft  bfiaae,  dea  Tetom  dee  Hern  .ddboiftMh  aiekt  aageediloeaeii. 

WeadtB  wir  «M  m  der  Haftbcrkeit  bein  BärgbathJMn^  n  dem 
Wtt  EimmbtAm  Süriibt  «od  aameBUkfa  n  der  «lier  pee.  4.  aafgeftbrlaii 
ftWft  te  Dr.  Xiiwflwii. 

I>caeibe  gieM  nnlabel  elM  Uebenieht  der  eiaeelaea  deoteehia 
IMkdafgeeetxgcbanges.  Br  weial  neei,  daee  in  KOnigreieb  flMbaen  in 
fioeer  Frage  aoeh  Alke  in  Uaklaren  liegt  nnd  daia  ein  anf  einer  ttiehskelten 
Befwbalin  Verungl&ekter  (resp,  dess«!  Relikten)  oder  Verletzter,  mag  auch 
4er  Uc&U  durch  die  allergewissenlnscste  rfüchtveiletzoog  eines  Bahnbe- 
CMUen  herbei führt  sein,  schlechl-rdingb  nicht  ^vis8en  kann,  ob  er,  wenn 
«I  gegen  die  Lacklion  o>]er  die  Gf  srlUchaß  klagt,  etwa»  aasrichten  wird. 
In  Jlannocer  «tiessen  zwei  7Ätno  in  Folge  des  Versehrns  eines  Beamten 
Eis  LI  ball  n -Telegraphen  zusammen.  Die  wegen  der  Verl  ef;' uneben  er- 
boberrj  Kl.ig^e  warde  darch  alle  iastaniten  abgewiesen  mit  »ler  Aioüvirung: 
asdeif  Vürschriften ,  als  die  des  römischen  Recht«?  exi'^tirten  d'^rt  Glicht; 
li  ij  römischem  Recht  aber  habe  die  Direktion  nicht  für  das  Verschulden 
ihrer  Beamten  einzuiitehu,  sondern  nur  dafür,  dass  sie  tüchtige  Leute 
(HcmineM  idonei)  anstelle,  und  dass  sie  hiergegen  gefehlt  habe,  sei  nicht 
aacbveiebaK.  Sie  bitte  nleo  WAhrscheinlich  nur  dann  vemrtheilt  worden 
können,  «tna  andigewiesen  worden  wäre,  daaa  durselbe  Telegraphist  schon 
einmal  vor  seiner  Anstellung  durch  Versehen  zwei  Züge  wider  einander 
dirigirt  habe ,  und  dnaa  der  Direktion  hei  der  Anstellnog  dieeer  Hergang 
nnd  dnae  deneelhen  neriiilaieende  Yereeben  bekannt  geveaen  aei,  ^  ein 
FiD  der  wohl  eelten  rot  kennt 

1V3a  «e  aber  nit  dieeem  »gemeinen  dentaehen«  Beabta  ao  sweiftlbaft 
bealdlt  iai  leiirt  am  beeten  der  ümatand,  daae  in  dem  Nnehbarlande  Ten 
Haanofer,  in  JmmaafctPe^,  dia  Gerichte  nnter  Berofeng  anf  doeeeKe 
ffMidhe  Beeilt«  iroanf  man  aieb  in  BrnmuHir  bemit  daa  Gegentbeil  be- 
banpten«  niadidi  dar  Untembmer  eder  dae  Geacfaift  hafte  l>ei  Vertrage* 
ftriiiltaimen  aeUechtiieg  Ar  aUa  Sekiden,  welche  dnrob  die  Sebald  adner 
Xiatta  antataadea,  nnd  er  kSaae  aidi  tob  dieser  ISebaldpfllebt  nach  aiebt 
^adnwh  heMen»  dan  er  den  Beweia  Abie»  er  aei  bei  Aaawahl  der  lieate 
aUht  leiektainnig,  aeodara  aorgflUtig  la  Werke  gegangen. 

In  der  Mebrxidil  der  ftbrigen  norddeatackea  Staaten  iet  ea  ibnlieb. 
Dort  gilt  in  Botreff  der  Haftharkeit  ebenCaUa  das  gemeine  Becht.  Ueber 
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dMaen  Inhalt  hemclMii  di«  TnseUedoiiIeD  Antichtoii,  nnd  kein  XenMb 
min,  wie  die  Qeridite  dieee  unbekannte  GrSeee  deflnhen,  anderen  und 
anwenden  woden.  Znr  Ehre  der  Beohtsprechnng  ist  eher  ni  konatnÜM, 
daw  ei«  ifeh  TielMi  der  Biaiingehwelg'*iehen  Aiffuenng  angeeehleeeen  bai. 
Die  R«ehtaprechnng  ist  indess  waadelbater,  alt  daa  Geaetc. 

Nur  in  Preusaen  existirt  in  dem  bereits  öfter  ziürten  §.  25.  dea  Ge- 
setzes Tom  3.  Nov.  183^  eine  klare  nnd  ausreiche lule  Vorschrift,  welche  im 
Weaentlichen  die  Gnm  l s  itze  des  franzosischeii  und  rheinischen  Rechts  auf 
den  Eisenbahnbetrieb  der  ganzen  M*  narchi<>  iiberträcrt.  Dieser  §.  25.  i^chützt 
nicht  nur  den  Passa^jier ,  «ondrrr  aucli  alle  amlcrn  Personen,  soweit  sie 
nicht  durch  eigene  Schuld  den  Unfall  selbst  veranlasst  hnlcn.  Kr  erlclärt 
die  Verwaltung  schlechtweg  fehlbar  und  lädt  ihr  den  Beweis  auf  aber  die 
Umetiode,  welche  diese  Haftbarkeit  ausschliessen. 

DieeeBGeaeta  vom  3.  November  1838  wurde  Ar  die  damah'pcn  sämmi' 
liehen  preoeaiadiea  Provinzen  publizirt.  Die  Intention  des  Geeetigeben 
ging  dakin,  gegen  die  Gefiüiraa  dee  EiaenbalinweaaBa  wiö^UMm  JSedUe- 
M^mU  in  gewihren  nnd  Ar  die  geeaamite  Vonareble  nadi  dieaer  Biditnag 
hin  ^leieto  fieehl  in  echaffnu  Ea  lag  bienm  nnt  ao  mehr  Yennlaaenng 
Tor,  ala  andemfUla  in  aoldiea  Biaenhalmanciien  naeh  drei  TOraeliiedenen 
Beehten  entaehleden  worden  wlre,  nimliefa  In  den  Gebleteiheilen  Prenseena, 
wo  noch  daa  gemeine  Beeht  gilt,  naeh  dem  gemeinen  Becbte,  in  Bliein- 
preuaaen  naeb  dem  rbeiniaeb-fhmsSrieeben  Beehte  nnd  In  den  ttbrigen 
Theilen  der  Monarchie  nach  dem  allgemeinen  Landrechte. 

Bei  der  Berathung  im  Staatsrathe  empfand  man  wohl,  dass  man,  indem 
man  der  lialm  auferlegte,  auch  dem  Dritten,  also  dem  Mdiifahrgaste 
(mit  dem  siü  einen  Vertrag  nicht  eingegangen.)  gegenfiber,  den  Beweis  ihrer 
NichtsduUd  zu  führen,  einen  etwas  ungewöhnlichen  und  kühnen  Schritt 
that.  DocJi  entschied  man  kicIi  schliesslich  mit  grosser  Majorität  daftri 
rechtlich  den  Dritten  gleich  wie  den  Fahrgast  zu  behandeln. 

In  den  meisten  Fällen  wird  die  Bahn  nachweisen  kdnnen,  dass  der 
betreffende  Beschädigte  selbst  Schuld  an  seiner  Beachadigung  trug.  Sie 
wird  dieaea  Beweiaea  aber  dann  enthoben  sein,  wenn  aus  der  Sachdarstellong 
dea  Kligerv  sehen  gaoi  von  aelbat  aelne  eigene  Sdinld  berroi^efat.  Und 
kann  aie  einmal  ananabmiw^ae  die  eigene  Bdivld  dea  Beaebidlglen  oder 
die  habere  Gewalt  nicht  dartbnn  —  s.  B.  Ton  einem  berganf|^henden  Zage 
entknppeln  aieb  Wagen,  rollen  Imb  nnd  werden  in  deaaen  Folge  Leaie, 
wdehe  die  offenen  Bahntlberginge  pasairen ,  Terletrt  oder  getSdtet  ^  ao 
trifft  aie  mit  Bedit  die  Haltpflieht,  denn  die  Wagen  einea  Zngea  aellaa 
eben  ao  mit  einander  verbunden  aein,  daaa  eine  Entknppelnng  nicbt  nrifg* 
lieh  iat. 

Es  gehörte  unzweifelhaft  ein  gewisser  Muth  dazu,  schon  damak  so 


Digitized  by  Google 


BftdMnckMk  253 

mqgchcn,  wto  et  Txwmti  in  Mmm  §.  25.  des  GaNteM  vom  8.  Not.  1838 
gdbaii  list  Eine  neue  OMCtigebiing,  sei  m  wai,  data  lia  tidi  No»  om^ 
de»  KuwdämOMheH  Bumd  entnök^i  oder  dan  sie  mi  Weg€  dtr  XamteHHm 
ticb  ftbor  ^ofur  Deutschland  ausbreite,  wird,  nach  Lehmann's  Ansicht, 

nichts  Besseres  thun  köimeu,  als  im  Wesentlichen  an  diese  preussische  Ge- 
seugtbung  anzuknupfeu.  Dem  prenöäii^cheii  Staatürath  ist  e»  Uaukeii,  Jütia 
i*8  Geseti  diese  Fassang  erhalten  hat.  Der  Entwurf  an  dem  dexmaUgen 
!•  25.  lautete  ursprünglich  dahin: 

>Frir  allen  Schaden,  der  bei  Transj)ortbef6rderung  auf  der  Bahn 
durd^,  irgend  ein  Vorsehen  der  von  der  Gesellschaft  angestellten 
Beamten,  Aufseher  oder  Wirter  entsteht,  ist  dieselbe  insoweit  ver- 
htlUt,  als  der  SekadmenaU  «m  dm  Btaehädiger  nlb$t  nicht  mu 

Der  Stafttamtli  Torwarf  dieio  EnfciraiftlMitimiimg  ala  ungraJttiiek  und 
mmtniAeiidf  mant  aodatin  ata  der  Bentiumf  dar  obgodMbfte  f.  25.  in 
Mia«  jatiigaii  ^aeanng  harrorgiag.  So  walt  ea  Bich  um  dan  Ofttartianapori 
haadalt»  lia(  daa  deataaha  Bia&dalagaMtabiuli  nnrnkonnbar  an  diaaea  §.  25. 
iacdnk|fi  nnd  nr  Ndaktiimall  denselben  aoeb  ftinar  aosgeaibaitat.  Es 
«ttfigi  dabar  nach  Xelbatomi  wa  noab,  daaa  dia  dentaeba  Gaaetegebung 
•aeb  in  Betreff  des  JR^rsofMUtiaiiapoita  diaaan  Paragraph  an  ibran  Ava- 
gugspnnkte  nehme. 

hmiü  lii&»t  J.chmunn  eine  ausführliche  Düistelluug  der  bezüglichüu 
GeaetzgebungeQ  und  iiechtszustäude  in  Frankreich,  Dngland  (letzteres  mit 
Lau^DÄhme  Simon  and  3/.  M.  v.  Weber)  und  den  Vereiruytcn  Staaten 
wm  Nordamerika  folgen,  begleitet  von  einer  reichen  Xasuistik  und  er- 
Üstemden  Beispielen  und  Erkenntnissen. 

Seine  treffliche  PantaUung  aobliaaat  mit  folgaadam  Yoraehlag  an  aiaam 
Bsaiisgesftze: 

Die  Bahnverwaltimg  kafUt  OMS  albfi  entweder  selbst  oder  durcb 
ikrt  LetUe  oder  dur^  wem  omh  mnenehMeU,  Mängd  das  Böhm- 
Urjftn  oder  d$r  Trampor^"  md  BetriebmiM  mrmlaettem  JKaew- 
heikm*UiifällU»,  die  eku  KSfperverleteimg  in  ihrm  Oefeige  habend 
dm  FahrgaeU  eowie  jeäm  Anderen  /«r  das  aoOe  inlarease  ^doai- 
mm  mergelte  und  Uterwn  eeeeane)  md  Jumn  eieh  wm  dieeer  Bnf* 
tung  nmr  diireb  da»  Nüthweie  der  eigenen  8dndd  dee  Seeekädigten 
oder  einer  von  emeeen  kommenden  Mheren  OowoU  hefteien»  Im 
FaU  der  Tödtung  sind  nicht  mir  olle  Kosten  zu  erstaiteUf  sondern 
e»  muss  auch  alkn  dcnm,  zu  deren  Ernährung  und  Erhaltung 
ütr  Getodtete  verpflichtet  icnr,  i nslt sondere  der  hinterlasaenen  Wittwe 
urnl  fhii  Kuult-rii  (Usselhrn  alles  das  ersetst  Vierden,  wos  iimm  durch 
dte*tH  TodeäfaU  entgangen  ist. 
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Die  SMimitmmB     uider  Würdigtm§  äUer  ihaMagmdm 
Ümt/tMk  diirdi  /'rdet  fiehMikSht$  Smatm  (dmrtk  äte  Jury) 
■  fetttuMhfk  Bei  KörpefvefUfg^mg  1c§m  ä»  Siditer  (Üb  Jury) 

Die  BahrwfrwaUmp  %9t  nicht  befugt,  dim  VonehrifteH  im 
Voraus  nu8:H.<chhcsscn  oder  auch  nur  zu  beschränken  und  sind 
Hegkmenis  oibr  sonstige  Abktmmm,  die  dem  eMgegemidien  ^  ohne 
rechtliche  M'ukuna. 
Wegen  der  negröinluiiLr  der  oinrelnoti  Momente  die«©s  VorscJila^es 
muss  ich  den  Leser  auf  J.ehmann'H  Werk  sulbst  vorweisen.  Er  wird  diese 
klaren,  eben  so  jnristisch-gcharfen  als  wirthschaftlich  einticbtsvollen  £r- 
5rteningen  nicht  ohne  Vergnflg«n  and  Belehning-  lesen. 

Konstatiren  wir  nur  noch,  dass  die  Antrage  des  BondeskaiizloraintB 
in  Betreff  der  Uuftj  ilielit  der  fiiacnbahnen  gegenüber  den  durch  ihre  Ua- 
WU  beschidigtou  Pemonen  eich  gmat  in  der  Bimlielmi  Bichtong  bewegen. 

Was  eadlieh  dHMmt  der  Erlaea  vim  bundeigeeetslidieD  Yotsebxiltoii 
welcbe  über  dea  Cfobiek  des  jBiaembalm-  und  Bet^ftdit-Betriebes  hinmiie  die 
HeltbtiMt  te  iMiiltoiohaben  ngela,  nha^  so  bit  blnsicbillcb  Sluer 
der  Kuiler  dee  novddeeteehee  Beiidee  die  Aoslehl  ftoegesptoidien,  ee  eel 
hier  ntaieiitUeb  In  Belveff  dee  FWbflk-  «i4  edeetigeii  0«weib6*Betrietbee 
die  KoBstitniniiig  einer  AnenehnieeteUniig  beiflgUeh  der  Bntiefaidigungs* 
anspr&cke  der  TeniQgltekten  nicht  erfinderlleh  lad  deeshalb  nicht  m 
befürworten. 

Ich  hege  eini^^c  Zweifel,  ob  dieses  Yotam  auf  der  Grundlage  einer 
ridUigen  FragesUllumj  ruht. 

Nach  meiner  Auflassung  handelt  es  sich  in  erster  Linie  nicht  um  di£ 
Frage;  Sull  dem  und  jenem  BetriebszweiKö  eine  Au^s/KÜiwc-iStcHung  bin- 
sichllit'h  der  ilaflbai  l  ^it  ;iiii^cwie8en  werden?  — -  sondurü  danmi,  welcher 
licdUsfiOtz  soll  als  uUgemeine  Hegel  des  Zivilrechts  aafj.'cstclit  werden, 
entweder  priiui]^iter  fm  alle  Meuchen ,  oder  crenttiell  wenigstens  für 
qU»  JmdmttrieMweige  (Bergbau,  EiaeBbahn,  Dainpfbehiffrahri,  Segelsehiffifabrt, 
AniWinderertransport,  Poet^  Dampfmasohinett,  Fibrikbetrieb  iind  wee  eie 
leoei  neeh  Ulr  Nainen  haben  urtfea)? 

Seil  die  Bandeegeeetogehang  nidit  dem  Beiapiek  dar  Cbde  NwpoUom 
folgea  and  als  aiaen  Jedemam  bindenden  Bata  die  Begal  anfetoMen; 

»Jeder  Inftel  ni«M  aar  ftar  dea  Befanden,  den  er  aelber  darch 
eeina  Handlangen  eder  üatertaaaangep,  aei  «a  aveb  nar  teah  eeiae 
NaeblaaeiglMit  eder  Uafetaiehtigkeity  verafta^  aondera  nach  flr  dee* 
jenigen  Sehadea,  weteber  dnreb  Pertonen  Tenahmi  aM»  illrwakbe 
maa  ainiCeha  aaae»  oder  dareh  Seteken,  welebe  man  anter  aeiaer 
Obbat  bat.  Nicht  nur  die  lUtem  haften  f&r  die  Kindern,  aondiva 
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Mdi  AMftemi  vatA  BrMpak  fftr  im  Mtden,  wtldieii  Ikr  Oe- 
«iiNfe  «nd  ibre  Xaito  in  de»  demeiben  tunvertmulm  Qesdiäftni  vw* 
niaadii  haben«?  • 
Dabei  iriid  von  der  ,VonuMselning  ausgegaugeu,  dmt  das  GesohCft 
teehtlidi  nnd  fikiisdi  ein  goscUoeeeBes  Ganzes  bildet,  und  dass  der  Ge- 
Bch&ftsinhaber,  welcher  das  Gesohafsrisiko  trägt  und  wclcl  cm  aller  Geschäfts- 
gewinn  zukuintnt,  auch  yeraniwortlich  int  iür  Alles,  wa^i  seine  Leute,  die 
Leute  des  GcscbSftcs,  innerhalb  des  \\  iikungskr  isps  des  Gcscbttft^i  welvften 
er  &db»i  ihnen  unvertraut  bat,  schuldvoll  tbuü  oder  iaa^seii. 

Oder  soll  man  evi  rituell  eineu  solchen  Rechtasatz  nicht  für  aile  In- 
dustriezweige^ namentlich  auch  für  die  oben  einzeln  aufgeführten,  aufstellen« 
etwa  mit  dem  Zusätze,  dans  der  Geschäftsinhaber  ansaerdem  auch  fUr  alle 
Sebäden  haftet,  welehe  durch  Mangel  der  Maschinen  nnd  Betriebamittel 
entstehen,  und  daee  er  aleh  von  dar  Sraatzpflicht  nur  befreien  kann 
dmxdi  den  Bemla  tiner  von  Aniaeii  kommenden  höheren  Gewalt  oder  der 
eigenen  Sebnld  ta  Yerletcten? 

IHeee  nngm  itod  die  eialen.  Wenn  »an  ila  bejaht»  lei  ea  die  eine, 
aei  ea  die  andere,  la  iit  aia  printiplea  Ufßht,  niaht  anr  Ar  Betgban  nnd 
nnd  Bieenbahn,  aendam  aneh  flr  alle  aadare  ladaeMe^  Fabrik-  nnd  Ga- 
«aiba-Zvaiga;  nnd  ea  tritt  die  Frage  der  Keoatitnimng  Yen  Anaaahme- 
Sialhmgen  anr  dann  hettn>  irann  elna  eoleha  Ten  irgend  einen  einnlBen 
IndQfftriesweige  für  einen  einzelnen  Fall  ausdrficklich  pratendirt  wird. 
Die«  ist  bis  jetzt  weder  von  den  Ki^eiibahnen  ,  noch  von  der  iSchüFfahrt, 
noch  von  düu  Fabriken  oder  der  sonstigen  Grosaindustrie  Lreechehen,  sondern 
einiig  ttud  allein  von  dem  Jkr(jhau,  und  von  diesem  auch  nur  für  eine 
.spezielle  Frage,  nämlich  liinsichtliLh  der  Haftbarkeit  der  d'ewerk ^( lüLft, 
fjder  des  einzelnen  (jrub<'ii(  i;_friithüiners  für  den  gen  ähnlichen  irrubenar- 
beiier,  wie  ich  dies  oben  bei  Besprcchnug  der  uic^ieniiac/i'schen  Abhandlung 
näher  erörtert  habe.  Der  Umstand,  daae  das  Verlangen  nach  einer  solchen 
Ansnahme  lo  aereAifeil  daafteht»  mnaa  naa  doppalt  badenklieh  naehen,  ihn 
tm  willfahren. 

AUaidiagl  findet  ein  /oMseAar  Untereehied  iwieehen  Geeefafiflen,  wie 
IBiaenbahn-  nnd  Bergwerk^Betrieb,  aaf  der  einen,  nnd  Fabrik  nnd  Gewerbe- 
Betrieb,  aaf  der  andern  Saite  eUtt  Nieht  etwa  in  der  Art,  dna  dort 
nnhr  Opfbr  gafeidert  wftrden  ab  hier.  Aneh  dae  Haadmfc  heiaeht  eSe. 
WiaHttahen  hat  wkki  dar  gHleUidier  Weiaa  jetit  ftnt  «baiall  baeeitigte 
Schneidartiaeh»  deeeen  Kethwendigkeit  IMhet  ein  nnnnatSeeUahn  Dogma 
in  den  Glanbenebekanntniiee  eines  jeden  tOnfligen  Sahneidemeiaten  bildete, 
die  Lunge  rainirt  oder  sonstwie  das  Leben  geraubt,  oder  die  Gesundheit 
gcuJtidigt?  Wie  viele  Menschen  vciüu^'lücken  nicht  beim  Bauhandwerk, 
ijMicw  sie  in  i'  ulgc  vuu  MiUigci  au  Vorsicht,  von  Unniä^sigkcit,  von  Schwindel 
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oder  dergl.  stürzeD,  oder  Yon  fallendem  BaomateriAl  niedergeaehmattert, 
oder  durch  ein  eiubrechendes  Gerüst  geschädigt  werden.    Oft  bat  der 
▲rbeitMtoff»  oft  haben  die  mechaniachen  Hotoren  ihre  Gefjkhreo.  Hier 
■iad  sieht  lecbtUili,  aber  thatilehlich  andeie  YerbiltiiiMe.  Hier  tritt 
dii  llMMii«üoglflek  in  den  Hintergnuid  und  der  UulUl  die  EinieUieii  in 
den  Verdeigrond.  Der  Maagel  an  Silnbritdt  einer  gewiewn  BeechiftigBD^ 
ist  bekannt,  er  li^gt  im  gewühnliehen  Lanb  der  Dinge  und  bildnt  eine 
nnfermeidüdie,  wenngleieb  bedaaerliefae  Znthat;  sein  Voibaadeneein  drückt 
sidi  im  lidkeien  LelmMti  nee.  Die  Unaehe  der  UnSUe  liegt  auch  hfin- 
figer  in  der  Peieen  die  eiaielaen  TerBetrtan,  ab  in  dem  Leiehtelaa  der 
Mitarbeiter  oder  in  dem  Geii  de«  Oesehifteinhabers,  welcher  ihn  hindert 
die  nöthige  Ffirsorge  zu  lus8en.   Die  Unfälle  treffen  gewöhnlich  auch  nicht 
die  Kunden  des  GesclmfU,  wiü  bei  der  Eisenbahn,  sondem  die  eigenen 
Leute.  Sie  treffen  vorzugsweise  KiHtlcr  und  junge  Leute.  Nach  litih/ravf's 
Rapport  falieu  auf  solche  in  den  cnglisciiea  iiauiuwoli^piinureieu  oö  aller 
Unßlle.     (vergl.   J^ngel-Loilfus,    qtiegdm   des    accidints   de  fnhrique; 
Louis  Woiowukif  Le  travail  des  enfants  dans  les  manu/akturea ,  extrait 
dii  BulUHn  de  la  sociiU  de  protection  des  appretUis  et  des  mfamls  de 
manufactures,   Paris,  librairie  Guillaxmien,  1868). 

Hier  reiehen  jene  Vorschriften  über  die  Haftbarkeit  des  Prinzipals 
allein  nielit  nu>  edtPoM  sU  ond^  Mir  dnreAane  meh^  mUkMidi  mnd. 
Gliiehwohl  kann  man  dock  anök  diiae  Yenchriftm  nieht  nocb  aehirfer 
antieben,  ala  in  Obigem  erSrtort  ist»  ohne  naeh  der  andern  Seite  hin  weit 
mehr  in  edmden,  ale  man  vielleieht  anf  der  einen  nfltit  Die  Fragen  waa 
hier,  anaaer  jenen  Yomebrillen  nnd  neben  denselben  her,  nicht  anf  dem 
Wege  dar  Geeetagebimg,  aondern  anf  dem  der  Eiari^tongen,  an 
thun  eei,  ftlll  anm  grosaen  IheU  anaaerhalb  dea  Gebiete  der  ^Uaftborkdi 
fit  SMdm*  wenigateoa  anaaerhalb  dea  legislaUtm  Theilaa  dieaea  GebieU. 
Idi  kann  deaahalb  auch  diese  weitere  Frage  hier  nicht  ex  professo  er- 
örtern, sondern  besciiruiike  mich  auf  oligo  Andeutungen,  iiidojn  ich  im 
üebrigeu  auf  die  unter  5.  und  ü.  der  üeLerschrift  an^-rfiilirttn  huohat  inter- 
essanten Publikationen  dt  r  »industriellen  Gesellschaf t  von  Muhlhausen^^  und 
des  >  Vtrcui^  £ur  Verhütunfj  von  Unfällen  beim  Maschinenbetrteb*,  auf 
Eugi  ne  Veron,   „Les  instttutions  ouvri^res  de  MuUiouse" ,  Paris.  L. 
Uiu'hcUe.  ÖL  Comp.  18GG,  namentlich  aber  auch  &n{Prof.  Dr.  Ä.  Lmmittyhaus, 
»Aligemeine  Gewer kslehre«,  Berlin,  Herbig.  1868»  pag.  100  a.      nnd  dii 
dort  angeführten  Sehriften,  Terweiae. 

Berlin,  Anflmg  April  1869. 

Kmi  Brom. 
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J/JSmrope  poUÜgue  ettocüde.  Far  Maurice  Blodt,  Faru.  HMhetto  1869. 

Herr  Maurice  Block  bst,  wie  Voosen  "Lmt  au  sebien  Briefen  wissen, 

die  K'Uüidenswerthc  Fähigkeit ,  gewaltige  Massen  von  Stoff,  die  Fracht 
eaarcn  Fleifsea,  in  den  denkbar  engsten  Raum  hinein  zu  bringen,  iiiul  sie 
daWi  öu  711  ordnen,  dass  jede  lehrreiche  Harmonie,  jeder  lelirrcichc  Kontrast 
auf  den  ersten  Blick  schon  sichtbar  sind,  und  dass  man  stets  zusauuaen 
Andet,  was  man  zusammen  braucht.  Seine  Arbeiten  gleichen  geschickt 
g«p*ekt6n  ReisekofferD,  bei  deren  Paekaug  noch  obenein  auf  gefälligen  und 
eleganten  Anblick  grsehen  ist.  Trotz  des  engen  Baumes,  mit  welchem  er 
»ich  begnügt,  nnd  in  dessen  höchster  Ansnntymi?^  er,  als  ein  achter  Pariser, 
den  ^  liobeii  Hiethspreise  s«r  Virtuosität  auf  diesem  Gebiet  en^bgen  haben, 
MiMD  Stols  in  Mtnn  sehdnt»  flOH  es  ihm  aber  nie  ein,  62m  Stoff  za  geben. 
Setne  eigoie  Znthat  steckt  fiberall  daiwiaeben.  Uan  Ueaat  nicht  bloiae 
Staüetik,  naa  lieaat  stete  StatistiiE,  vorgetragen  ond  erlanteit  durch  Herrn 
Mamriee  Block,  Und  swar  tr&gt  er  sie  mit  nnvergleieblicher  Leicbtigkeit 
TOT,  gldehsam  ndt  den  Binden  in  den  Hosentaschen.  Jetrt  bat  er  nnn 
gm  Europa,  das  politlsebe  wie  das  sosiale»  in  einen  seiner  Koffer  gepackt 
Wir  haben  den  600  Seiten  starken  Band,  dessen  Seiten  keineswegs  etwa 
niit  kl  iucr  Schrift  gefüllt  fcind,  sondern  in  höchst  btattlicher  Korpus.Kchrift, 
hrrit  uujiüDdert,  auf  vortrefflichem  weissen  und  ntarki-ü  ra]>ier  jiraiigcn 
Heiugj<ieDs  schon  durchblättert,  und  wüsstcn  iiieht  zu  ^a<ifcn,  was,  das  man 
wiÄ«€n  will  und  das  zu  haben  iijt,  er  nicht  herangezogen  hätte.  Ks  ist 
wirklich  die  Jungfrau  Europa,  wie  sie  leiht  und  lebt,  wenlgstena  in  ihren 
politischen  und  sozialen  Uauptzügen,  so  wie  die  Zahlen  dieselben  zeigen. 
Für  unsere  Kritik  genügt  ein  einziges,  praktisches  Wort:  Kaufen!  Mau 
giebt  wirkUcb  dabei  Kein  Geld  aus;  man  legt  es  an.  Man  verbraucht 
ni^,  man  rerwendet.  Uns  z.  B.  wikde  es  manche  Milbe  erspart  haben, 
«in  dia  Arbeit  in  nnaerer  Hand  gewesen,  ehe  wir  naseren  AnÜMts  in 
itiasBW  HeAe  gesdirleben  hatten.  Neuer,  als  onsere,  ist  Herrn  BM$ 
urghicbsadf  Statistik  der  Terkeiirsmittd  iwar  auch  nicht;  aber  das  war 
noch  awbt  mfii^iclL  Die  Abw^cbnogen  sind  nicht  gross;  die  Hanptqaellen 
wisen  aatOrlich  dieselben.  In  Paris  ist  aber  eben  mehr  sa  haben,  als  in 
Beriin.  I>Bas  einige  BeebnangsirrtbUmer  in  Herrn  Bloelis  Arbeit  mit  nnter- 
laiden,  ist  bei  solcher  Pftlle  der  Haassubertragungen  und  Keduktioneu 
abitolnter  zu  relativen  Zahlen  nieht  zu  verwundern.  Bei  den  Geldanf,'ahen 
i>t  uns  nichts  der  Art  —  hei  flüchtiger  Durchsicht  —  aufgefallen,  wohl 
al-  r  b- i  räömlieh^n  Maa.«>Mii.  Di©  Irrthümer  sind  meist,  sanimt  der  Art, 
wie  «i-»  entstan  i'  H  ,  lr»i<  ht  OTÜdeckt  nnd  verbessert.  Einmal  z.  B.  bei  den 
sichiiiHchea  Eii»cabahnen  hat  er  wieder  vergegsen,  dass  er  die  Meilenlftnge 
T»ik4«irlk.  Yi4rUljahr*chrift.  1669.  L  17 
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F>rhoB  in  Kflometer  ftlK^rtnig,  nnd  nnn  die  Kilometer  ali  lfoikB  aufgeführt. 
So  bekömmt  Siehsen  980  Meilen  Eiseobabn,  die  er  dann  noch  ehuaal 
in  7258  Kilometer  übertragen  hat  Th«Ut  man  d80  mit  7,58  —  d«r  Utige 
der  preoMladieii  Meile  hi  KUometer,  —  ao  erhilt  man  181,  die  wirkHdie 
Uage  des  ■icbetecbea  EjaenhabnaetBei.  Die  EraAdmig  beim  Beohson 
macht  dergleichen 'ikat  mifenneidUch.  Die  Aagaben  ftber  den  Verhnuidi 
veraeUedener  Waareo  auf  den  Kepf,  die  er  aiifgenoni]iie&  hal,  wird  nr 
wolil  idbet  für  unaTerlleaig  halten.  Vfa  viele  Waarenarten  lat  enie  Yar- 
hrandmtatiatik  eelbet  noeb  gans  miiiiSglidi.  (1  j 


JHe  Zimli$ation  und  der  wirthschafüiche  FortschriU,  Von  Dr.  ^r.  JCav, 
NtHmtnm,  Wien  1809.   WiiMm  BratumOir, 

DIee  iet  ein  Separat-Ahdmek  ana  dem  Berichte  Uber  die  Fatia«r  Welt- 
AaeeteUmg,  welcfaea  daa  K.  K.  Oeeterrelchiedie  Central -Comitd  barana- 
gegeben  hat.  Ee  iet  eine  gut  geschriebene  riionnirende  Hnatermig  deaaen, 
was  die  Gegenwart  in  vnsweidevtigem  EnHnrfortsebritt  leistet.    Ala  die 
beiden  Tomebmsten  Leistnngten  der  Zeitgenossen  heieicbnet  Dr.  Nemmtmn 
die  Durch  stechung  der  Landenge  von  Suez  und  die  Eisenbahn  nach  dem 
stillen  Meere.    Er  sielit  als  »  in  der  WegtiamJceit  das  wichtigste  Kultur- 
Element,  and  sui  bt  ihre  höchste  Wirkung  da,  wo  sie  dan  einander  fremdesto 
einander  naher  bringt.    Den  internationalen  Aiisstpllnngon  seJhH  bätt^  er 
einen  ähnlichen  Platz  anwfifspn   koinien.     Eine  einheitliche  Kultnr"«'plt  in 
nationaler  Gliederung  ist  jetzt  deutlich  daa  Ziel  der  Bewegung,  wie  sie 
auf  den  internationalen  Ansstellangen  znm  Ansdrack  kQmmt.    Die  An- 
ordnnng  anf  der  letzten  Pariser  Ausstellong  nach  Strahlen  und  Bingen 
war  symbolisch,  rielleieht  ohne  Absiebt.    Was  in  nationale  StraUen  MT- 
IXUt  war,  vereinigte  doch  der  Bing  der  wirthsebaftUchen  Grnppirong,  nnd 
wae  in  wirthechaftUche  BInge  getrennt  war,  vereinigte  der  nationale  Strahl. 
Bi  iat  Plate  hi  der  Welt  fOr  Beide«,  flr  die  nationale  Sdbatatindigkdt 
nnd  flr  die  wirthaehaflKcbe  Znaammenwirknng,  wenn  nnr  beidee,  dareb 
richtige  Anerdnnng,  aneeer  Konflikt  gebracht  wird.   Gehet  dem  Staat» 
wae  dee  Staatce  iet,  nnd  der  Wirthachaft,  wae  der  Wirthiehaft  ist;  des 
ist  niebt  Yerinderang,  eondem  AMwendm^  den  itteren  Sprache.  Der 
gegenwärtige,  80  lebhafte  Knltaidrang  in  Oeeterreich  dnrdisieht  den  Sijl 
dea  Teifbaeera  mit  woMtbnender  Winne.  (1) 


Digitized  by  Google  I 


Btcktndu«. 


259 


J. «.  lMiif9  Zäährt  von  i»  MtmncKöpfunf  wnd  die  mtumal-ölmo' 
mimjhem  BtPiSlkmrungHheariem,  dargelegt  vid  kritiieh  mtenaebt 
Yon  Dr.  J.  Au,  Boieiit  ut  der  k9iii||;i  landw.  AkAdemic  Poppelsdorf. 
Heidelberg,  1869.  Bassermann. 
Der  Verfasser  bekämpft  die  bekannte  Forderimg  des  grossen  Cliomikerß, 
di?«  der  Bodenerschöpfung,  lu  welcher,  nach  seiner  Ansicht,  die  freie 
Wirth^chaft  fahre,  auf  staatlichem  Wege  vorgebeugt  werden  solle,  wie  es 
di«de  Zeitschrift  seiner  Zeit  gethan.    Es  ist  vielleicht  nützliih,  dags  dies 
gueh  einmal  von  Seiten  eines  Lehrer»  an  einer  land^>irthschaftlichen  Aka* 
iemiQ  g^^iieht,  obgleich  wir  nicht  bemerki;  haben,  dass  Liebig,  der  nch 
wü  SieUimg  solcher  Faideraig  wS  ein  Gebiet  gewagt  hat,  «nf  wekhem  er 
—  mit  aller  Achtmg  w  eeiner  sonstigen  Leistong  aei  et  gesagt  —  wie 
im  Btimkkmhggkli  vabeigefaippfc  iet,  fOi  dieselbe  gerade  bei  den  Luid- 
virite  Tiel  Proeeljien  gemaeht  bat  Bitte  es  keine  Schstnoll-Intereeeeii 
Utt  nd  XB  aadem  Lindem  gegeben,  so  bitte  aieb  wabrsehcialich  Nümamd 
4vim  geUmmert.  Dr.  Att  bat  neb  andi  mit  der  Sacbe,  die  elnibdi  genng 
M,  bat  n  ykÜ  Xflbe  gegeben,  mid  mnibet  dem  Leeer  sn  viel  Zitate  som 
TkflQ  «ehr  inbedaateider  AuflUmingen  mid  ra  viel  Abeebweifongen  In 
allgemdaeaTbeorieeB  fremder  niid  seiner  eigenen  Aiftitdlang  2a,  hei  weleben 
leiitaren  ei  nicbt  bnmer  ^Qddieh,  vonaglkli  niebt  im  Ansdruck,  ist.  ( 1 ) 


|>f^fc  vra  AlWrt  SajftMlb  (vwm  Otto  SMAsr)  la  B«riia,  PitanatlnM«  87. 
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Berlin,  1809. 
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,Ans  welchem  Stoffe  soll  unser  Zahlmittel  bestehen?" 
lautet  die  Wähnmgsfrage. 

j^ach  welchen  Gewichtsmen.i^en  sollen  wir  unser  Zahl- 
luitul  eintheilen?*  So  lautet  die  Münzfrii^e. 

Zum  Zahhnittcl  taugt  am  besten  derjenige  Stoff,  dessen  Preis  am 
^■  r.'i'^tin  schwankt,  bei  welchem  also  Anjjebot  und  Nachfrage  am 
-•T-r-j-t^n  bleiben.   Dies  findet  bei  Gold  und  Silbes  statt.  Denn  Edel- 
Tird^nur  in  geringem  Maasse  verbraucht;  es  wird  zum  weit 
•n  Theile  an^resammelt.    Das  Angebot  besteht  also  aus  dem 
B-'r::».rksertrage  vieler  Jalirhunderte.     Selbst  bei  starker  jälirlicher 
kann  sich  die  grosse  angesammelte  Masse  erst  nach  liingerer 
Z«^  n  beträchtlichem  Verhältnisse  verünlert  haben.    Bei  den  Edel- 
-      I  ist  demnach  das  Angebot  viel  stetiger,  als  bei  simstigen 
Thnpn.  wplrlie,  in  kurzen  Zeiträumen  verbraucht,  ersetzt  werden  durch 
äuivsx  ve  schwankende  Productionen ,   zu   deren  Ausgleichung  nur 
i^^f'-  Vorräthe  verfügbar  zu  sein  pflegen. 

Aach  die  Nachfrage  nach  Edelmetall,  welche  hauptsächlich  aus 
"  -  '  Verwendung  als  Zahlmittcl  entsteht,  ist  verhältnissmiussig  stetig. 
^*tLh  u..'r  Bedarf  an  Zahlmittel  richtet  sich  nach  der  Gesammtmasse 
'  '  um  zusetzenden  Producte  und  Leistungen,  und  deui  entwickelten 
-satzTerfahren ,  welche   sich  beide  nur  allmälig  in  beträclitlichem 
iUasfe  ändern  können.    Indem  sich  die  Schwankungen  in  der  Produc- 
1  der  einzelnen  Dinge   gegenseitig  ausgleichen,   ändert  sich  dio 
Gtsamnrn lasse  der  Producte  nur  mit  dem  langsamen  Fortschritt  wirth- 
*biftlicb'r  Entwickelung.    Bei  ausgedehnten  Handelskrisen,  welche  dio 
Cißsatzweisri  lähmen  und  Buarzahlungen  nöthig  machen,  wo  mau  sie 
Airch  Creditiren  vermied,  da  kann  freilich  schnell  und  in  fiililljarem 
niiie  die  Nachfrage  nach  Zahlmiltel,  mithin  auch  dessen  Preis,  steigen, 
▼<^khe5  sich  an  den  sinkenden  Waarenprcisen  kundgiebt.  Abgesehen 
liwvfvn  ausserordentlichen  und  vorübergehenden  Störungen  dos  Credits, 
schwankt  der  Preis  der  Edelmetalle,  d.  Ii.  die  Menge  sonstiger  Dinge, 
&  man  allgemein  und  durchschnittlich  für  eine  gegebene  Jlenge  Gold 
oder  Silber  haben  kann,  viel  langsamer,  als  der  Preis  irgend  einer 
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anderen  Sache,  weil  der  Gesammtvorrath  des  Edelmetalls  oinorseits,  und  i 
die  Gesammtmasse  der  dafür  zu  erlanp^enden  lit'friedia^n'jrsmittol  aii'lorer-  ! 
seits  sich  nur  nach  län^irernn  Zeitläuften  in  betrachtliclieni  Grade  andern.  | 

Auch  in  Bezug  auf  einander  schwanken  Guid  und  Silber  verhältniss-  *  i 
massig  am  wonigsten.  Sie  eignen  sich  beide  fast  gleich  gut  zum  Zahl-  i 
miiteL  Selbst  in  Ländern,  wo  das  gesetzliche  Zahlmittel  von  Silber 
ist,  kann  man  mit  Gold  Kahlen  unter  Abrechnung  der  sehr  geiingea  | 
Kosten  einer  Versendung  nach  dem  Gebiete  der  Goldzahlnng;  nnd 
ehenao  mit  Silber  im  Gebiete  der  Goldw&hnmg.  Von  zwei  Dingen» 
die  denselben  Dienst  zu  leisten  Termögen,  kann  nicht  das  eine  sehr 
im  Preise  steigen  oder  fallen,  ohne  dass  das  andere  in  gleichem  Sinne 
berührt  wird.  Fehlt  es  an  dem  einen,  ao  greift  man  zum  anderen.  Wo 
das  Gold  theurer  wird,  entsteht  nach  Silber  eine  rergrosserte  Kachfrage, 
welche  auch  dieses  vertheuert.  Und  ein  stärkeres  Angebot  von  Gold 
bewirkt  eine  verringerte  lifrage  nach  dem  duich  Gold  ersetzten  Silber. 
Beide  Edelmetalle  folj,'en  demselben  Anstosso  in  gleicher  Richtung;  eine 
Prcisveräiiderung  bei  dem  einen  reissfc  das  Andere  mit  in  ähnlirhe  Be- 
wegung. So  lange  beido  Edelmetalle,  als  Zahluiittel,  iln-e  au lehnten 
Währungsgebiete  haben  und  nicht  durch  gesetzliche  Bestimmungen  ver- 
hindert werden,  sich  gegenseitig  zu  vertreten,  können  ihre  respectiven 
Preise  nur  wenig  auseinandergehen,  nämlich  nur  mn  die  geringen  Kosten 
der  Versendung  eines  jeden  dahin,  wo  es  gesetzliches  Zahliaittel  ist. 
Gelegentliche  Schwankungen  in  dem  Verhältniss  zwischen  dem  Freise 
des  Goldes  und  dem  des  Silbers  corrigiren  si<^  demnach  sehr  rasch, 
wenn  nicht  weitgreifende  Staatsmaassnahmen  eine  dauernde  Verandenmg  j 
Ihrer  Fähigkeit  der  gegenseitigen  Vertretung  herbeiführen. 

In  froherer  Zeit  war  der  Vorrath  Ton  Silber  sehr  viel  grSsser,  als 
der  Ton  Gold.  Fast  in  der  ganzen  Welt  mnsste  man  sich  Torwiegend 
des  Silbers  zum  Zahlmittel  bedienen,  während  Goldmünzen  nur  in 
geringerer  Menge  coursirten.  Auch  war  Silbermünze  fast  in  der  ganzen 
Welt  gesetzliches  Zahlhuttel;  die  Verpflichtung  zur  Zahlung  eines 
bestimmten  Betrages  war  die  Verpfliclitun.Lr  zur  Ueberroichung  einer 
bestimmten  Gewichtsmenge  in  Silber.  So  in  N  ^rddiHitschland  l)edeutet 
eine  Schnld  von  bn?idert  Tlialem  die  Ven)tli('htnnir,  hundert  Lotli  Fein- 
siiber  von  bestimmter  Prägung  zu  liefern.  Bei  einer  Zaiilung  in  Gold 
mussto  die,  an  Stelle  des  beduni,^enon  Silbers,  zu  gebende  Gewichtsmenge 
vereinbart  werden.  Da  aber  Gold,  wegen  des  geringeren  Voiraths  und 
höheren  Preises,  einen  gegebenen  Betrag  mit  viel  geringerem  Gewichte 
Tertrat,  also  leichter  zu  verwahren  und  zu  transportiren  war,  blieb  es 
stets  als  ZaUmittel  beliebt  und  wurde,  als  Ersatz  für  iSUber,  unter 
gfinstigen,  s^r  gleichbleibenden  Bedingungen  angvnommsa. 
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Aber  seit  dem  Anfiiiic^o  dieses  JahrhundertB  hat  sich  die  Gold- 
pirnci^.  durch  die  Ausl)eute  im  Ural,  in  Califomien  und  in  Australien, 
beträchtlich  veimehrt.  Und  in  Folge  dessen  ist  es,  in  mehreren  grossen 
Mieten,  ztnn  gesetzlichen  Zahlmittel  erhoben  worden.  England 
fihrte  L  J.  1819  de&iitiT  die  GoldwSbrung  bei  sich  ein.  Eine  Schuld 
tof  B3be  Ton  10  Pfd.  Stg.  bedeutet  die  Yerpflichtang  IS^n  Gramm 
Pdngold  Britischer  Prftgong  zu  liefiBm.  Englaad  versucht  auch  jetzt 
in  seinen  ostinduchen  Besitzungen  den  TJebcrgaog  zur  Goldwährung. 
Die  Vereinigten  Staaten  Ton  Kbrdameriea  sind  in  neuerer  Zeit  dem 
Beispiele  Ensrlands  srefol^,  wiewohl  sie  noch  vorläufig"  fast  nur 
papierenes  ZanlimUtl  iiai"  :i.  Irankreich  hat  seit  dem  Anlange  dieses 
Jahrhunderts  die  sogenamite  Doppelwühnrng".  Der  Schuldner  kann 
Dämli.li  .l.,rt  seine  Verpflichtnng  entwedfr  in  GoM  oder  in  Silber,  nach 
äeiii«r  Wahl.  If'sen.  und  zwar  nach  dem  i,^^'setzlicli  feBt'jresieilicn  Ver- 
hältniss  von  1  Gramm  Gold  für  loij  Gramm  Silber.  Da  nun,  seit 
dem  Zuströmen  von  Gold  aus  Califomien  und  Australien,  das  Gold 
etwas  wohlfeiler  wurde,  und  für  etwas  weniger  als  15^  Gramm  Silber 
ra  kalten  war,  zogen  es  die  Franzosen  gewöhnlich  vor,  in  Gold,  anstatt 
Ii  SUber,  zn  zahlen;  und  hierdurch  ist  da^  GoM  in  überwiegendem 
Haasse  zum  ZaUmittel  in  Frankreich  geworden.  Belgien,  die  Schweiz 
Bid  Italien  haben  sich  ganz  dem  Währungs-  und  Münzsystem  Frank- 
rnchs  sngeschlossen;  wiewohl  Italien  Yorl&ufig  nur  papiemes  Zahlmit- 
t0i  hat  Oesterreich  und  Bussland  haben  zwar  Silberwfthmng,  aber 
ioeh  nur  papiemes  Zahlmittel.  Es  sind  aber  Anzeichen  vorhanden, 
^MU  wenn  sie  zu  MetaUzahlungen  zurückkehren,  sie  GoldwiUirung  ein- 
xofthren  geneigt  sind.  Auch  in  Frankreich  wird  for  den  üebergang 
lar  ansscljü* 's^üchen  Goldwährung  agitirt.  Und  wenn  dies  geschähe, 
»  stände  iJeutsrhland  allein  unter  den  gr</sson  industriellen  und  oom- 
mmiellen  (^bieten  Europas  mit  seiner  SiI1)erwährung,  als  klztcr 
i^T.-«s*^r  Eiir  paischor  Silhermarkt  da.  Diese  Vereinzelung  könnte  grosse 
rnzuträghchkeit'Mi  mit  sirii  führen.  Und  wenn  der  Markt  fiir  Sillier 
nnmer  mehr  verciiL-l  wird,  so  könnte  bei  sehr  verstiirku^n  Silin  rzufuliren, 

sie  aus  den  neuen  Minen  dos  Sonora-Gehiets  nach  vollendeter 
Pacific-IJahn  in  Aussicht  gestellt  werden,  der  Preis  Silbers  stark 
önkoi  und  dadurch  nn<;ere  Vermögens  Verhältnisse  empfmdlich  gestört 
werden.  Zwar  bleibt,  selbst  in  Ländern  der  Goldwährung,  ein  be- 
trä/:htlirber  Bedarf  an  Sübermnnze  zur  Zahlung  kleinerer  Beträge.  Ein 
QtUitäek  unter  dem  Betrage  von  1|  Thaler  oder  5  Francs,  also 
tii  Gramme  Hünzgold,  wird  für  den  praktischen  Gebrauch  zu  klein  und 
Miert  sich  zu  leicht.  Fär  alle  kleineren  Zahlungen  also  ist  man  auf 
dObsmiitaize  Terwiesen.   Eui  gewisser  Maikt  für  Silber  zn  Zshlungs- 
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zweckeo  bleibt  noch  immer  i^esidiert.    Und  dann  bleiben  noch  sehr 
viele  kleinere  Länder  Kun^pas,  un  1  ^veite  aussereuropäische  Gebiete  mit 
Silberwährung  da.    Dennoch  iat  es  ein  Vorthoil,  zum  Zahhnittel  den- 
jenigen Stoff  zu  haben ,  der  am  allgemf'insten  in  Zahlung  genoniraeu 
wird,  den  weitesten  Münzmarkt  hat.   Früher  war  dies  das  Silber.  Jetzt 
gewinnt  das  Gold  schon  hierin  em  üebergewicht;  und  solches  Üeber- 
gewicht)  einmal  erreicht,  TorgrOsfiert  sich  rasch.   Denn  ein  Zahlnüttel 
ist  um  so  YorzagUcbeTi  je  grosser  der  Kreis,  in  welchem  es  unter 
gnuBÜgen  Bedingungen  angenommen  wird;  also  dürfte  der  Vorth oil  der 
Benutzung  des  allgemeineren  Zahlmittele  nach  nnd  nach  alle  Staaten 
bestimmen,  sich  dem  System  anznschllessen,  welches  irm  Torberr- 
sehenden  geworden  ist.  Wenn  aber  ein  Zablmittel  schon  von  den 
meisten  Staaten  verlassen  worden  ist,  kann  ein  einselner  solches  niciit 
beibehalten,  ohne  in  empfindliche  Verlegenheit  zn  gerathen  bei  jenen 
Baarzahlnngen  ans  Ausland,  welche  für  einen  gelegentlichen  lieber- 
scbnss  der  Elnftihr  dbor  die  Aosfnhr  ndtbig  werden.  In  den  letzten 
Jahren  glaubten  anch  Viele  eine  nicht  zn  ferne  Zeit  Toransznsehen, 
in  welcher,  bei  der  zunehmenden  Verbreitung  der  Goldwährung,  Deutsch- 
land mit  seiner  Siiberwähning  sich  in  einer  nachthciligcn  Verein /.Luiing 
befinden  dürfte.    Und  dabei  erkannten  sie  g'anz  richtig,  dass  je  weiter 
solche  Veremzelung  gediehen  wiii-e,  es  um  so  grossere  Opfer  k  osten 
diirfte,   sich   daraus   zu    retten.     Sie  jrlaubtcn,  bei  Zeilen  in  der 
WähninjTsfr:v<;e  handeln  zu  miissen;  und  viele  Stimmen,  darunter  nament- 
lich der  Deutsche  Handelstag,  erklärten  sich  tur  den  üebergang  zur 
reinen  Goldwährung.   Die  hervorgehobenen  Vortheilo  einer  eingeführten 
Goldwährung  wollen  wir  in  vollem  Maasse  gelten  lassen.   Nnr  die  mit 
einer  gleichzeitigen  AbschafiTung  unserer  Silberwähmng  verknüpften 
Schwierigkeiten  und  Opfer  müssen  wir  hervorheben. 

Handelte  es  sich  einfach  um  einen  Üebergang  zur  Ooldwähnmg» 
so  Hesse  sich  dieser  einfach  genug  durchsetzen.   Man  brauchte  nur 
mit  einem  hinlänglichen  Theile  des  Silbervorraths  Gold  zn  dem  Markt- 
preise zu  kaufen  und  die  erlangte  Gewichtsmenge  für  denselben  Betrsg 
ausmünzen  zu  lassen,  den  sie  eben  gekostet  hätte.  Man  hätte  also  in 
die  erUuigte  Gewichtsmenge  Goldes  hineinzndividiren  mit  der  Zahl  der 
dafür  gegebenen  Silberthaler,  und  demnach  das  Gewicht  des  Goldthalera 
zu  bestimmen  nach  dem  durchschnittlichen  Anscliai"fungi;preis  desselben 
in  Silber.    Dabei  würde  der  Goldthalor  schwerer  oder  leichter  auffallen, 
je  nach  «lem  bei  dem  Vorgange  herrschenden  Preisvorhältniss  zwischen 
Güid  und  Silber.    Dies  wäre  aber  auch  gleichgültig,  wenn  wir  bloss 
auf  d*  II  Wechsel  des  Ziihlmittelstotfs  und  die  Lösung  bestehender  Zah- 
lungsverpflichtungen mit  Gold  anstatt  mit  Silber  blickten;  denn  dar 
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Bene  Goldtbaler  hätte  dieselbe  Kaufkraft,  wie  der  bisherige  SUbertbaler; 
das  Gold  wäre  eben  zn  semem  Tageacoime,  in  Silber  gerechnet,  ans» 
gemiinzt  und  in  Zahlung  gegeben.  Wer  dreissig  Thaler,  oder  ein 
Pfanl  SiIbe^  zu  fordern  hätte,  wurde  diejenige  Gewlchtsmeoge  Gold 
enp&agen,  womit  er  ein  Pfund  Silber  kaufen  könnte.  Betrachteten 
wir  also  lediglich  diese  Substitution  des  Goldes  für  Silber  bei  den 
ZifahmgeD,  so  hXtte  Niemand  dabei  einen  sichtbaren  Gnuid  zur  Be- 
echwerde  über  Benachtheilig-un^.  Dennoch  köni.ten  damit  grosso  Störun- 
gen der  Vennögensbeziehiin^eii  verkniiidt  s»m!i.  Wenn  nilmlich  der 
G-i'ldthaler  weniger  als  l,oiä  Graintu  Feiiiguld  onthielte,  su  würde  er 
weni^r,  als  eiii.'s  NLiiJ  oleond'or,  (uler  V4,  eines  Pfund  Sterling  GreUen, 
W('far  hif;!ipr  «lor  Silberthalor  durclisciuiittlicli  genuuimeu  wuni.'.  Es 
würden  sieli,  für  dun  Pari-Uours  fremdländischer  Miinzen  und  Wechsel, 
andere  Nonnen  ergeben;  und  dies  hätte  auf  die  Abreclinung  bestehen- 
der Verbindlichkeiten  mit  dem  Auslande,  auf  den  Cours  ausländischer 
Papiere,  auf  den  Preis  der  Einfuhrwaaren,  auf  die  Nachfrage  nach  Aus- 
fcbrwaaren,  mltliln  auf  die  internationale  Handelsbewegung  eine  ent- 
«Flehende  Sinwirkung.  Und  wenn  Deutschland  wirklich,  nachdem  es 
idne  Nachfrage  nach  Silber  tu  Münzzwecken  sehr  wesentltcli  einge- 
Sfbrinkt,  und  somit  den  Europäischen  Hauptmarkt  für  Silber  aofge« 
boboii  hatte,  sein  demonetisirtes  Silber  im  Betnige  von  ein  paar 
hnndeii  Million  Loth  zum  Verkauf  bieten,  und  dafür  Gold  verlangen 
toOte,  80  ist  kaum  abzusehen,  welche  Veränderung,  durch  so  Termehr- 
tcs  Angebot  Ton  SUber  und  gesteigerte  Nachfrage  nach  Gold,  in  dem 
PlW'erhültniRse  beider  Metalle  zu  einander  entstehen  könnte.  Denn 
tnraussicliUiv  ii  laüsstc  Frankrei<li,  bei  .ler  ersten  Ankündigung  eines 
e  'Ichen  S.  jirittes.  seine  Doppelwiiiirung,  d.  h.  soinon  Taxpreis  für  Silber 
aaflieW'n,  wel';li>T  bisher  als  mrirhtiirer  liegnüit'T  d<'.-=  Verhrilniis-i'.s  der 
Pmse  beider  EdelmeuUe  m  einander  wirku*,  und  grössere  Abweiehun- 
gvH  von  der  festgesetzten  Norm  dadurch  verhinderte,  dass  er  allemal 
•?intn  bereiten  Markt  offen  hielt,  wo  man  dasjenige  Metall  anbringen 
k  nnie,  wokhcs  am  meisten  angeboten  war,  und  sich  dasjenige  holen 
^t  'Mote,  für  welches  augenblicklich  eine  grössere  Kachfrage  entstand. 
ZcT  ?  'lätzung  des  im  gedachten  Falle  möglichen  Auseinandergehens 
<i^r  Preise  beider  Edelmetalle  haben  vir  keinen  Anhaltspunkt  in  ihrem 
Silberigen  Verhalten  zu  eman^.er;  denn  die  bedingenden  UmstSnde 
föUig  verändert;  die  Verwendung  des  Silbers  zu  grösseren 
Zihhmgen  in  Deutschland,  einem  Haupttheile  Europas«  und  der  Fran* 
sufliiche  Taxpreis  fiir  SUber  wären  aufgehoben;  .einen  Europäischen 
Hzikt  für  Silber  gäbe  es  nur,  insofern  noch  eine  Nachfrage  nacb 
Sdicidemvnze  und  nach  Silbergerätfa  bestände;  und  aller  Vorratb  ftb^ 
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dieben  Eodarf  hinaus,  musste  zur  Austulir  gezwungen  werden,  natürlich 
durch  entsijrt'cliendo  V'erwohifeilerung.    Von  einem  sugenanntfn  Eigen- 
werthe,*  oder  j,valeur  intrins^ique,*  kann  volkswirth schaftlich  nicht  die 
Bede  sein.    Man  denkt  dabei  an  die  Verwendbarkeit  des  Silbers  za 
Löffeln  und  sonstigem  Tafelgeräthe,  und  fasst  den  Preis  ins  Auge, 
Irdehes  die  Süberschmiedo  jetzt  far  Bruchsilber  bereitwillig  geben» 
Aber  diesen  Preis  geben  sie  nur»  weil  sie  jetzt  mit  den  HnnzstStten 
Goncurriren  mässen;  und  diese  sind  es,  die  als  Hauptverbraucher  den  | 
Silberpreis  aufrecht  erhalten.  Sollte  aber  der  Hauptthdl  des  Silber-  { 
▼erirauchs  in  unseren  Munzst&tten  aufhören,  nnd  noch  dazu  der  grössere  ! 
Theü  des  Vonratha  an  Silbermunzen  wieder  eingeschmolzen  werden,  wie  | 
hillig  müssten  nicht  silberne  lOfTel  verkauft  werden,  damit  plötzlich  der  : 
Absatz  derselben  sich  um  vielleicht  hundert  HilHon  Stück  vermehrte?  j 
Bei  der  in  Aussicht  genommenen  wesentlichen  Einschränkung  der  Haupt-  | 
verwenilung  des  Silbers,  mithin  der  Nachfrage  nach  demselben,  könnte 
ein  merklicher  Rückgang  in  dessen  Preise  nicht  ausbleiben.   Eine  Grenze 
fände  freihch  das  Sinken  bei  derjenigen  Preisermässiguiig  des  Silbers,  ' 
welche  die  Ausfuhr  nach  Indien,  China,  Südamerika  und  sonstigen  ' 
grösseren  Silbermärkten  so  lohnend  machte,  dass  ein  verstärkter  Ab- 
fluss  uns  rasch  unseres  »demonetisirten'^  Silbers  entledigte.  Entstände 
eine  für  die  Operation  g^stige  üandelsconjunctur,  so  könnte  unser 
Silberüberschuss  selbst  zu  gutem  Preise  rasch  abfliessen;  denn  es  bat 
Jahre  gegeben,  in  denen  Silber  zum  Betrage  von  i\ber  100  2fillion 
Thalein  nach  Ostasien  ausgeführt  werden  mnsste  zur  Ausgleichmtg  eines 
von  dorther  bezogenen  Waarenuberschnsses,  oder  för  Indische  Eisenbahn- 
Unternehmungen  und  sonstige  Capitalsanlagen,  oder  für  anssowrdentlich» 
Ausgaben  der  Anglo-Indischen  Begierung.  In  den  letzten  paar  Jahren 
indessen  hat  diese  Ausfhhr  sehr  abgenommen,  und  betrug  in  1867  nur 
noch  Idf  Million.  Und  sollte  eine  grosse  Silberauslahr  nicht  durch 
vermehrte  Kachfrage  von  aussen  her,  sondern  durch  verminderte  Nach- 
frage bei  uns  veranlasst  werden,  so  dürfte  wohl  dazu  ein  Preisrückgang 
um  mehre  I'iocente  erforderlich  sein.   Wenn  also,  in  Folge  dessen,  der 
gedachte  neue  Goldthaler  ein  Gewicht  von  nur  etwa       Gramm  erJiieke,  ! 
und  an  die  Stelle  des  bisherigen  Silberthalers  treten  soliie,  welciior 
durchschnittlich  bei  der  Ueberrechnung  in  fremde  Goldwährungen  ul<.ich 
l,o7i  Gramm  Gold  gesetzt  wurdo,  so  entstände  dadurch  für  unsere 
Gescbäftsbeziehungen  zum  Auslande  eine  sehr  merkliche  Störung.  Doch 
wäre  dies  nicht  Alles.  Der  Uebergang  zur  reinen  Goldwährung,  unter 
^Demouetisirung*  eines  grossen  Theils  unseres  Silbers,  hätte  zur  Folge, 
dass  der  Goldvorrath,  welcher  bisher  den  Dienst  des  Zahlmittels  in 
England  und  Frankreich  vorzugsweise,  und  anderw&rts  nur  nebenher 
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T«rsieht^  fortan  aach  for  Beatschland  diesen  Dienst  mit  versehen 
asnte.  I>er  Torhandene  Goldvoirath  hätte  dem  Waarenamsatze  in 
einem  Tergrdsserten  Kreise  zn  dienen»  mehr  Waaren  als  bisher  nmzn- 
setzcDf  also  müsste  er  in  mehr  oder  läteinere  Summen  eingetheilt  weiden, 
d.  h.  die  Waarenpreise  müssten  allgemein  sinken.  Nehmen  wir  mm  die 
gew<!hn!iehe  8cbätzang  des  Goldvorraths  in  der  Welt  anf  einen  Betrag 
TOB  6(K)0  Million  Thh*.,  als  annähernd  richtig  an,  und  setzen  wir  den 
Bedarf  Deutschlands  an  Goldmünze  auf  .jUO  MilliuD  Tlialer  an.  so  wiira 
dorch  den  gedachten  Wiihiuugsvveclisel  die  Nachfrage  nach  goldenem 
Zahlmittel  um  5  Procent  gesteigert,  und  um  soviel  könnten  die  Preise 
aller  Waiireu  und  Bo.sitzlhuiner  überall  sinken.  Höchst  Ix'denklicli  aber 
löi  eine  Manssroirel .  welche  die  Kaufkraft  dos  Znhhnittols,  mitliin  die 
Prn?5e  der  Waaren  und  ßesitzthümer  und  das  Mauss  der  thatsachiichen 
Leistungen  ändert,  welche  zur  Lösung  bestehender  Zahlnngsverbindlich- 
keiten  erforderlich  werden. 

Also  hätte  unser  TJehergang  znr  anssohliessUchen  Goldwähmng' 
Mlbst  dann  sehr  bedenkliche  Folgen,  «wenn  man  diesen  Schritt  för 
sidi  allflro  anf  die  eir.fechste  Weise  vornähme,  und  Gold  für  Silber 
zom  Karktpreise  beider  snbstitoirte,  also  alle  Schwierigkeit  einer  Ans« 
gÜecfatmg  oder  TTmrechnung  zwischen  neuer  nnd  alter  Währang  dadurch 
lermiede,  dass  man  in  dem  GoldUialer,  dessen  Gewicht  sich  ans  den 
Umstanden  ergeben  sollte,  einen  znr  Zeit  genauen  Ersatz  für  den  Silber» 
tkikr  gäbe,  —  wobei,  wie  gezeigt,  die  entstehenden  ünznträglichkeiten 
sich  nicht  in  der  Vollzifhun-jr  des  Walirnny:isweclisels,  sondern  in  ganii 
loderen  Verkehrsbeziehlingen  fühlbar  machen  würden. 

Aher  nn  einen  Währungs Wechsel  allein,  als  vfTein/.clto  Maass- 
naiiiue,  denkt  Niemand.  Einen  sul  iu-n  Eingriff  in  die  Einriclitnng 
nnseres  Zahlmiitels  wurde  man  nicht  machen  wollen,  oline  daltei  auch 
«neu  Schritt  zur  ersehnten  Münzeinigung  zu  tinin.  Eine  Munzeini- 
pme  fiir  die  iranze  Welt,  oder  selbst  für  ganz  Europa  ist  vorläufig 
oiMtreichbar.  Man  muss  sich  damit  begnügen,  eine  Münzeinigung  zu 
Wege  zu  bringen  zwischen  den  Gliedern  desselben  Volkes  und  den  ini 
ttgften  Verkehr  mit  einander  stehenden  Nachbarvölkern,  um  die  Zahl 
^^r  Xonzsysteme  thnnlichst  zn  vermindern;  und  alsdann  sind  die 
EmptTortheUe  einer  allgemeinen  Munzeinigung  schon  dadurch  zu  er- 
nidun,  dasa  man  unter  den  verschiedenen  Systemen  doch  ein  gemein- 
nnes  Glied  einrichtet  und  in  mehren  Staaten  ein  Zahlungsstück  von 
fOMiu  gleichem  Metallgehalt  ausprägt,  welches  demnach  als  üitematio- 
*Im  Xünzsttlck  nnd  allgemeines  Zahlmittel  dienen  könne. 

In  Deutschland  haben  wir  nun  die  Münzsystcmc  des  Thalers,  des 
SWdeutscLen  und  des  Oesterreichiaelü-n  Guldens.    Eür  uns  in  Nord- 
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deutschliind,  insofern  man  nur  auf  die  Müir/»'iniü:un^'  siolit,  wäre  o.-  am 
])oqnomst»»ii.  M'enn  SiHMmitschland  und  Oesterroich  zur  Tlulerwähruiii,'  i 
übergingen    Aber  der  Thaler  steht  in  keinem  bcqiuinou  li>?chiiuiig8- 
vorhältniss  zu  don  Münzen  Frankreichs  und  Englands,  und  schickt  sich 
srhlocht  zur  Herstollung  des  erstrebten  iiiteniutionaleii  Zahlungsstücka; 

Frank  und      Pfund  Sterling  sind  höchst  unbequeme  Brüche.  Gaax 
anders  der  von  Herrn  Weibezahn  empfolileiie  Oeeierreichische  Gulden» 
welcher  sehr  nahe  fünf  halbe  Franken  oder  Vio  PAmd  Slerling  gilt. 
Ein  Doppelgalden  in  Silber  ist  nahe  gleichverthig  dem  silbernen  FQnf« 
fhinkenstttck;  ein  goldenes  Zehnguldenstück  fast  gleich  dem  SoTereigOt 
oder  dem  von  Frankreich  in  Aussicht  gestellten  25  Frankenstdck.  ünd 
ein  Uebergang  von  der  Tbalerrecbnung  zur  Guldenreehnung,al80  eine  . 
TTmreclmung  mit  den  Brüchen  %  und  %  n^e  überaus  leicht.   Auch  | 
briicliie  uns  der  Gulden,  mit  seiner  Emtheilung  in  100  Kreuzer,  die  ! 
verlangte  Deeiniühecbnuii'^%  wobei  sich  auch  unsere  Theilunirsnninzeii 
isehr  üfut  vorwenden  und   umrechnen   liesscn.     Wir  hätten   uänüich  i 
ini^ere      und  V  Tbulerstnrke,  als      re^pectivo  !•  Guklen,i:leich  50  und  [ 
26  Kreuzer;  die  Vii  Thaler,  oder  Zweigutecrroschen stücke,  gleich  Gul- 
den oder  12'ä  Kreuzer,  niüssteu  wohl  beibehalten  werden,  weil  so  sehr 
viele  kleine  Leistungen  gerade  diesen  Preis  haben,  und  bei  Abschaffung 
dieser  Münze,  lücbt  auf  Vio  Gulden  hinab,  sondern  leiciit  auf  ^  Gulden 
htnaulgelion  durfton.   Das  Zweisilbergroschenstück  als  Vio  Gulden  oder 
10  Kreuzer  bliebe  eine  sehr  brauchbare  Mttnze.  Und  unsere  Silber- 
groschen, als  Va»  Gulden,  oder  ^  Kreuzer,  würden  ehra  dieselbe  Belle, 
irie  in  Frankreich  der  Sou  spielen  und,  trotz  der  Centesimal-Eintheihiag 
des  Guldens,  die  Bechnungseinheit  für  kleinere  Preise  bleiben,  wenn 
man  sie  auch  bei  dem  Hinschreiben  als  5  Kreuzer  notirte.  Der  Silber- 
groseben müsste  indessen  für  den  Kleinverlrehr  darchaus  halburt  und 
ge\iertbeilt  werden;  denn  der  Sechser  und  der  Dreier  sind  so  fest  ein- 
gebürgeite  Normen  für  kleinere  Preisbestimmungen,  dass  eine  Störung 
derselben  das  Uudget  dos  kleinen  Mannes,  oder  vielnielir  der  ärmeren 
Hausfrau  schwer  Leraarun  musiic.    Wenn  dir  *Vimo  Dasjenige,  wa^ 
bis;ur  einen  IMenni*,'  kostote,  mit  einem  Kreuzer  zahlen  müsste,  so 
Ware  das  ein  Aulsoiiiag  fast  auf  das  Zweiundküblache,  oder  um  140 
Procent;  also  dem  entsprechend  mussten  sich  die  geheferten  Waaren- 
mengen  ändern.    L'nd  dass  der  Kreuzer  oder  %  Silbergroschen,  als 
kleinst«  Münze ,  doch  nicht  flu*  das  ärmere  Volk  zu  gross  sei,  zeigt 
wohl  das  Beispiel  Oesterreichs;*)  er  ist  auch  ziemlidi  genan  gleich  der 

*)  Für  den  pfund^vi  isrii  Verkauf  des  Salz,  s  wäre  zur  Preisbestimmung 
der  KreuTter  allerdings  za  gross;  d<>ch  köuule  mau  dabri  in  der  (je\vicbt3- 
bestimmuug  Aushülfe  finden  und  ein  besonderes  Salxpfund  statuircnfür  Detail* 
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üoiMlen  Biigli8cli«i  Hönze,  dem  Fartlimg»  und  nur  halb  so  gross,  als 
der  Ben,  welcher  in  Frankreieli  in  der  Praxis  die  kleinste  Freiseinbelt 
Wäe^  «am  man  ihn  anch  äle  5  Centimes  notirt.  In  3ach8on  und  wo 
sonst  der  Groschen  io  zehn  Pfennige  getheüt  ist,  wfirdo  der  Krenzer 

an  Stelle  des  dort  g-ekiuii^^ön  Zweipfcimigslücks  treten.  Aber  für  das 
ikbiet  der  Sechser-  und  Dreierrechnung  müssten  durchaus  2^  re^p  U' 
Krenzerstücke  geprä^'t  werden,  dfe  man  2  resp.  1  schweren  Kreuzer 
neimeii  k  annte;  denn  wenn  der  Arme  Dasjeni^^e,  was  jetzt  einen  Dreier 
'  r-i?r  einen  Sechser  kostet,  mit  2  resp.  3  Kronzem  bezahlen  niUsste,  so 
wäre  das  ein  Aufschlag  von  60  resp.  20  Procent,  und  das  ertiii^'^t  die 
Ueine  Haushaltung  schwer.  Diese  Yiertheilun^  des  Groschens  würde 
Twar  der  Symmetrie  der  Decimalroclinung  Eintrag  thun;  aber  die  Sum- 
airong  Ton  halben  nnd  viertel  Kreuzern  wäre  keine  praktische  Er- 
scbworong,  wogegen  die  erleichterte  DiTision  ein  überwiegender  Ge- 
winn Ware. 

Ueber  die  Frage  wegen  der  Münzeinigpng  därfte  man  sich  auf  diese 
Weise  unschwer  Terstandigen.  Der  TJebergang  von  Kord-  und  Süd- 
deatschland  snr  Oesteneicbischon  Guldenrecbnnng  w&re  der  leichteste; 
er  würde  die  Beibehaltung  unserer  bisherigen  Scheidemänzen  und  der 

gewöhnten  Preissätze  des  Kleinverkehrs  gestatten;  und  er  brachte  uns 
iü  «iom  Zehnguldenstück  das  erwünschte  inLuniatiunale  Ziihlungsstück. 
Dit's  ir]t»'ni;itionale  Zchnguldenstück  niüsste  selbstverstäuiUich  von  Gold 
Sviü  und  einen  festen  Cours  haben,  Laiideswuhiung  sehi.  Ali^u  ist,  mit 
der  Schaffung  desselben,  die  Einfuliruut^  der  Goldwilliniug-  bei  uns  ge- 
setzt und  zwar  unter  fest  vorgeschriebenen  BeJiujuiigcn,  welche  mit- 
einan'Jer  in  Einklang  gesetzt  sein  wollen.    Denn  das  gedachte  Zehn- 
pl'ienstück  soll  emcrscits  gleich  G%  Thalern  unserer  jetzigen  Währung 
"ler  111,11  Gramm  Feinsilber,  andererseits  gleich  25  Franken  oder  7^ 
Craiau)  Feingold  sein*  Aber  gegenwärtig  kosten  7^  Gramm  Feingold 
ilifS  Gramm  Feinsilber.  Und  sollten  wir  die  sogenannte  „alleinige** 
OolJwähroog  bei  nns  einfuhren,  also  dabei  die  Silberwährmig  abschaffen, 
mit  einem  grossen  Angebot  „demonotisirten"  Silbers,  nnd  gleichzeitig 
frneaer  Nachfrage  nach  Gold  im  HetaUmarhte  auftreten,  und  dadurch 
Fnahreich  nöthigen,  auch  bei  sich  das  Silber  für  grössere  Zahlungen 
zn  demonetisiren,  so  könnte,  wie  gezei^^,  daraus  ein  solches  Aus- 
♦3I2TI 1  ri^'tlien  ih-s  Preisverliültnissus  zwisclien  den  beiden  Edelmetallen 
tn'nl;,'...!!,  dass  wir,  für  die  erforderlichen       Gramm  Güld,  viel  luehr 
i^^^  vielleicht  bis  125  Gramm  Silber  gehen  müssten.  Nehmen 

»ir  aber  an,  dass  es  un=;  <,'ei;\nge,  die  erforderliche  Meni:e  goldener 
Ztiiß^ldenmünzen ,  das  ibtuok  für  Iii  Gramm  Silber  anzuschaffen,  so 
^tete  jedes  nicht      sondern  etwa      Thaier  unserer  jetzigen  Wah- 
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nag,  und  derünterschied  betrüge  fast  3  Proceiit.  rnzulässig  also  wäie 
€8,  diesen  Unterschied  missafChteod«  die  jetzigen  in  Thalern  ansgedräckUn 
Zahlnngsverbindlichkeiten  in  Gulden  mnznrechen  nach  dem  Terliiliiiiss 
TOD  2  zn  3,  und  somit  zn  verordnen,  dass  hei  den  StaatsscfanldeD,  deo 
Stenen,  den  Hypotheken  und  Bnohschnlden,  eine  jetzige  Sehuld  Ten 
in»n  Gramm  Silber  gelöst  werden  solle  mit  einer  Goldmenge,  weldie^  < 
114  Gramm  Silber  kostete.  Hierin  läge  für  die  Schuldner  eine  Bensdi- 
fheiligung,  deren  eneh  die  Gesetzgebimg  niebt  schtildig  machen  dürfte.  | 
Und  sollten,  nach  einem  gemacbten  Vorschlagre.  alle  vor  dem  Wähnings-  j 
Wechsel  eingegangenen,  aiif  Thaler  lantendeii  Z.ililiiiigsvorbindliclikeiteü  ' 
auch  mit  Thalera  nach  dem  Währuii^rswo(  lisel  gelöst  werden,  so  liie?se 
dies  nur,  die  Benach theiligung  den  Gläubigem  zufügen,  anstatt  den 
Schuldiieru,  denn,  wie  gezeigt,  dürfte  der  Preis  des  Silbers,  also  die 
Kaufkraft  des  „dcmonetisirten"  Thalers.   beträ^'htlirh  durch  die  Ab- 
schatYung  der  Süberwährung  sinken;  fiir  eine  gegebene  Gewichtsmenge  | 
Silber  würde  weniger  Waare  zu  haben  sein,  nachdem  man  dem  Silber 
die  gesetzliche  Eigenschaft  der  Schuldlösung  entzogen  hätte.    Wenn  ! 
man  also  als  Bechnongseinheit  den  Gulden  zu  O.m  Gramm  Feingold  | 
eingeführt  und,  irie  Yoraussichtlich,  sich  alle  Preise  aus  Thalern  in  j 
Golden  übersetzt  hätten  nach  dem  Yerhiltniss  von  2  zu  3,  so  wa»  j 
eine  Einnahme  von  1000  Thalern  gleich  1500  Gulden»  und  um  aUes  | 
das  zn  erhalten,  was  jetzt  für  1000  Thaler  zu  haben  ist,  mfisste  man  | 
1500  Gulden  geben.   Wenn  aber  alsdann  Einer  für  eine  firfihere  For-  | 
derung  1000  Thalerstäcke  im  Gewichte  von  16666  Gramm  SOber  er-  I 
hielte,  die  er  nicht  als  Zahlmittel  weitergeben  könnte,  sondern  als  Metall 
zum  Einschmelzen  oder  zur  Ausfuhr  verkaufen  niüsste,  und  wofür  er, 
wie  leicht  möglich  nach  aufgehobener  Süberwährung,  nur  1041,oc  Gramm 
Feingold  erlangen  dürfte,  so  hätte  er  für  seine  1000  TLaler  nur  1436 
anstatt  IjOO  Gulden.*) 


*)  Herr  Dr.  jur.  Grote  glaubt,  dass  schwierige  volk.swirthschaftliche 
Fragen  sich  leicht  nach  juristij""h* n  Regeln  lösen  lassen:  .,ihm  hilft  .-ein 
Juftinian,  der  im  Voraus  für  Alles  gesorirt  hat.'*  ToUitur  obligatio 
goluticue  ejus  quod  dobetur.  Wer  Thaler  schuldet,  zahlt  Thaler. 
Aliud  pro  alin  invito  credittire  solvi  ron  potest.  —  Wer  aber 
Thaler,  die  für  alle  Schulden  gesetzhches  Zahlmittel  .sind,  schuldet,  und 
ThaJer,  die  nur  für  Schulden  o^ntrahirt  vor  einem  iH'stimmtcn  Taiie  se- 
sctiHches  Zahlmittel  sind,  zahlt,  der  bezahlt  Volks  w  irth  sch  a  ft 'ich 
aliud  pro  ulio.  Ob  ein  Zahlmittel,  in<i< m  ihm  die  gesetzliche  Eigenschaft 
einer  Landcswahrun!:^  oder  "legal  tcndor'"  lür  alle  Zalilunaoo  gtn"in- 
nieu  wird,  nicht  auch  juristisch  zun)  aliud  wird,  ist  eine  Frage,  über 
die  wir  doch  die  Collegen  des  Ilerni  Grote  hören  luocht^u.    Mit  dem 
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Alle  (licso  Schwierigkeiten  rühren  indessen  nicht  von  der  Ein- 
l&hnmg  der  Guldwähnmg,  sondern  von  der  Abschaffung  der  Silberwähmng 
her;  sie  erfolgen  ans  der  Yenninderong  des  Silberpreises,  welche  nicht 
nsbleiben  kann»  wenn  man  dem  Silber  die  gesetzliche  Eigenschaft  der 
Schnidlösang  entzieht,  anf  weicher  sein  bisheriger  Preis  znm  Theil  be- 
ruhte. Aber  ist  es  denn  nöthig,  bei  Einfühning  der  Goldwährung,  die  * 
SQberw&hmng  abzuschaffen/  Frankreich  hat  seit  mehr  als  funüdg 
Jsbren  Goldwährung  und  Silberwähmng  yerbonden  dnreh  ein  gesetzlich 
listgestelltes  Preisrerhaltniss  von  1  zu  Man  kann  dort  nach  ^ 

Wahl  eine  Schuld  von  100  Franken  lösen  mit  29,o:i->«:  Gramm  Guld  oder 
liiit  450  Gramm  Silber.  Dies  Verhältniss  entspricht  zwar  dem  viel- 
iäiirieen  Durchschnitt  den Preijse  von  Gold  iiud  Silber;  aber  den  unver- 
luti'ihcheu  Schwankungen  beider  gegenüber  mag  es  als  ein  Ait  der 
Willkür  erscheinen,  dass  mMn  für  Gold  einen  Taxpreis  in  Silber,  und 
amgekfhrt.  gesotzlich  feststelle.  Praktisch  indessen  werden  dadurch 
den  Schwankungen  der  beiden  Edelmetalle  gegeneinander  engere  Gren- 
zen gesetzt.  Denn  wenn  z.  B.  dem  Silber  gegenüber,  das  Gold  etwas 
wohlfeiler  wird,  so  zahlt  man  Ueber  mit  Gold,  als  mit  Silber;  die  Nach- 
frage nach  Gold  mehrt  sich,  die  Nachfrage  nach  Silber  mindert  sich; 
also  steigt  dadnrch  wieder  das  Geld  dem  Silber  gegenüber;  das  Ab- 
weichen von  der  festgestellten  Norm  conigirt  sich  rasch.  Und  insofern 
beide  Edefanetalle  als  Zahlmittel  ansgezeichnet  verwendbar  sind  und 
tianider  Tertreten  kdnnen,  bewirkt  ein  vermehrtes  Angebot  des  einen 
«M  verminderte.  Nachfrage  nach  dem  anderen,  und  nmgekehrt;  also 
^en  die  Preise  beider  demselben  Anstosse  hi  gleicher  Richtung;  sie 
Stögen  and  faXlen  zngleicli  gegenüber  den  Waaren,  ändern  aber  wenig 
ttad  Dur  vorübergehend  ilir  Proisverliältniss  zu  einander,  insofern  lucht 
gescuüchc  Anordnungen  sie  in  der  Freilieit  der  gegenseitigen  Vertre- 
tang  verhindern.  Dalier  bewirkte  aueh  die  seit  1>54S  erfolgte,  so 
surko  Vt-rmehrung  des  Angebots  von  G'dd  nicht  die  von  Vielen  er- 
»inet.'  Preisminderung  desselben  gegen  Silber;  denn  indem  Silber  bei 
^elen  Zahlungen  entbehrlich  wurde,  sank  es  auch  im  Preise.  Hätte 
«iie  Göldzuftthr  ausschliesslich  auf  den  Goldpreis  gewirkt,  und  den  Preis 
des  GoMes  gegen  Silber  in  demselben  Ye^ältniss  geändert,  m  welchem 
^  (las  Terb&ltniss  des  Goldvorraths  zum  Silberrorrath  änderte,  dann 
^  Gold  enorm  gesunken,  vielleicht  anf  ein  Verhältniss  von  I  zn  12. 
^  die  Nachfrage  nach  metallisdiem  Zahlmittel,  wo  Gesetze  nicht 


^<tftc  ,, Unsinn"  in  Bezu^  am  juri>,tische  Din^c.  mr»chten  wir,  als  L  iien, 
"At  80  freigebig  sein,  als  es  der  Herr  Dr.  juris  iöt  in  Bezug  auf  voika- 
•  vittbachaftUche  Uin^, 
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hindern,  ist  eine  Nachfrage  nach  Gold  oder  Silber;  und  eine  vermehrte 
Zufiihr  des  einen  oder  des  andern  wirkt  als  Yonnohrmig  des  Zahlnui- 
tels  im  Ganzen,  also  des  Gesamintvorratbs  ?on  (rold  und  Silber;  sie 
verursacht  demnach  geringere  Schwankungen  in  dem  Maasse,  als  der 
Yorrath  beider  Metalle  grösser  ist,  als  der  von  nnr  einem  der  beiden. 
Wenn  man  nun  die  notorllche  Fähigkeit  von  Gold  und  Silber»  einan- 
der zu  Zahlimgszwecken  zu  Tertreten,  noch  durch  ein  ^esetsüches  Ter- 
tretnngsrecht  unterstützt»  so  schafft  man  ein  untersttttzendes  Moment  am 
den  vorhandenen  Umständen,  welche  hewiiken,  dass  die  Edelmetalle 
^niger  im  Preise  schwanken,  sls  andere  Dinge.   Eine  WUlkürlidikeii 
mag  es  scheinen,  den  Empfänger  zu  nötliigeu.  Gold  oder  Silber,  deren 
Preisvcrliälüiiis  in  der  Welt  imiiiorliin  «rliw.mkt,  nach  Wahl  de:^  Zalilors 
►zu  nehmen  nach  einem  Taxpi  oi^ ;  aber  wenn  eleu  dadurch  die  Schwan- 
kungen in  zu  enge  Giinzen  gebannt  werden,  als  dass  sie  in  der  re- 
lativen Kaufkraft  bemerkbar  \s(M-don,  so  ist  damit  keine  imiktisciie  Be- 
nacbtheiligiiiv^"  verljundcu.  Ein  grosser  praktischer  Gowiiiu  dagegen  ist 
die  Milderung  der  Schwankungen  im  Preise  des  einen  Edeimetailis  gegen 
das  andere,  sowie  im  Preise  beider  gegenüber  den  Waaren  im  Ailge- 
memen.    Kur  lässt  sich  dieser  gegenseitige  Taxpreis  für  die  Edd- 
mctalle  nicht  in  zu  kleinem  Gebiete  auäführen.   Das  System  setzt  ein 
Oebiet  Yoraos,  gross  genug,  um  hei  jeder  gelegenUichen  StMgenmg  von 
Angehot  oder  Kachfirage  bei  dem  einen  oder  dem  andern  Edelmetall  im 
Weltmarkt,  von  dem  einen  zu  absorbiren  und  von  dem  andern  abzuge- 
hen, his  die  Coi^nnctur  sich  gelegt  hat,  ohne  dadurch  sein  Zahhnittel 
in  Unordnung  zu  hringen;  es  setzt  als»  ein  Gebiet  roraus,  dessoi  Vor- 
xath  beider  Metalle  sehr  gross  ist,  im  Vergleich  zu  den  Betrügen, 
welche  zur  Ausgleichung  gelegentlicher  C<>njuncturen  im  Metailmarkte 
der  Welt  erforderlich  soii)  ilurUeiL   Je  grösser  und  reicher  dies  Gebiet, 
um  so  eher  kaiüi  es  eiiio  Taxe  zur  ßeguliruDg  des  Guld-  und  Silber- 
preises  duRhrniiien.    Praiikroich  hat  bisher,  zum  grossen  Nutzen  der 
Weil,  ein  solchos  regulireiKles  Moment  gescliaflen,  ohne  seihst  prakti- 
schen Nachtheil  davon  zu  haben.   Da  seit  \bi>>  das  Guld  etwas  unter 
dem  Pran/rtsisrhen  Taxpreis  in  Silber  zu  haben  war,  hat  man  sich 
desselben  vorzugsweise  bedient;  das  Französische  Zahiuiittel  besteht 
heute  grösstentheils  aus  Gold,  und  so  ist  Frankreich  auf  die  leichteste 
Weise  zur  Goldwährung  gelangt.   Die  Conjunctur  hat  sich  indessen  in 
neuer  Zeit  etwas  geändert   Silber  ist  etwas  billiger  geworden.  Daher 
ist  m  Frankrsich  die  Besoigniss  entstanden,  dass  sein  Gold  wieder  ab- 
fiiessen  und  sein  Zahlmittel  wieder  in  em  silbernes  verwandelt  werden 
Icitamte.  Und  darum  fordern  yiele  Französische  Handehskammern  von 
Ihrer  Begierung  die  Beseitigung  des  Rechts  der  Zahlungen  in  Silber« 
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Dies  wäre,  wie  die  Saclien  liepren,  für  Frankreich  kein  besonderer  Nach- 
theii;  aber  für  die  Welt  im  Allfj^enieiiien,  welche  ein  bisher  sehr  wirk- 
sames Ausgleichungsraomont  tur  die  Preisschwankungen  der  Edel- 
metalle greg-en  einander  ^ji<l  des  Zahlmittels  überhaupt,  verlöre,  wiure 
<ier  Nachtheii  erheblich.  Und  für  uns  wäre  der  Schade  sehr  wesent* 
lieb,  insofern  uns  dadurch  die  JSinfubnuig  der  Qoldw&hrong  sehr  er» 
idiweTt  werden  würde. 

Denn  die  in  nnserer  Aufgabe  gestellten  Bedingongen  sind,  wie 
gneigt,  folgende: 

s.  Die  nene  Bedinnngseinheit  mnss  in  einem  leicht  berechenbaren 
Verh&ltniBS  sowohl  zum  Thaler»  als  zn  answ&rtigen  Bechniuigs- 
einheiten  stehen.  Der  Golden  zu  \  Thaler  erfüllt  am  besten 
diese  Bedingung, 
b.  Eine  internationale  GoldimiMze  .s')ll  froschalTcn  werden,  welche 
eine  leicht  berechenbare  Zahl  von  (hildeii.  Franken  und  Pfund 
Sterling  darstellt.  Das  Zehnguhlenstuck,  gleich  25  Franken 
und  nahe  einem  Pfund  Sterling,*)  auch  0^  Thalem,  bietet  sich, 
als  passend  dar. 

c  Das  Zehng-nldenstuck.  nm  für  2'»  Frauken  zu  gelten,  müsste 
7,--.  Feingold  enthalten.  Und  damit  es  zugleich  für  G|  Thalor 
gelte,  müssten  7.:^  Gramm  Feingold  gleich  III, in  Gramm  Silber 
gelten. 

Aber  wenn  7,2^  Gramm  Gold  gleich  ni,iu  Gramm  Silber  gelten 
wDten,  mnsste  ein  Gramm  Gold  för  15,as»  Gramm  Silber  zu  haben 
s^n;  jetzt  kostet  es  schon  äber  15,«  Gramm  Silber;  auch  ist  kein 
ömad  zur  Annahme  TOrhanden,  dass  es  sobald  wieder  weniger  kosten 
4Qifte.*^  Und  wenn  Frankreich  durch  unser  Vorgehen  mit  Binfährung 

alleinigen  Goldwährung  genothigt  werden  sollte,  die  Verwendung 
4ei  Silbers  als  Zahlmittel  aufzuheben,  so  därfte  für  ein  Gramm  Gold 
li^di  erheblich  mehr,  als  15,:-  Gramm  Silber  gegeben  werden  müssen. 


*)  Damit  am  Ii  Kiiirland  sit  h  d«'r  intornntinnulcn  Goldmünze  ans-^hl'isRc 
miii.tc       •^i'iii  pjuud  Stoiiiu^  udcr  h<iv«  r«'ijjn  um  l'/^  Procont  leichter 
Wo/u  CS  sicii  auch  mit  der  Zeit,  aber  nicht  ohne  Widcrbtrobea, 
att<(hli.>>cn  dürfte. 

**;  Der  Vorschlag,  mit  dem  Vori/ehen  zu  warten  bis  Gold  für  1'),» 
litbeo  sein  wird,  hei>st  nicht  dio  Schwieii^kciten  der  Aufj^abe  lösen, 
<*^iidem  warten  woUeo,  bis  sie  vuu  selbst  verächwunden  sein  worden. 
^  fel^l^enste  Zelt  abpassen  ist  allerdings  p  ditisch;  aber  wenn  man 
■^1  «io  i^esciichen,  einmal  vcrpasst  hat,  und  deren  Wiederkehr  durdiaua 
sidit  febdphen  kann,  so  durfte  es  doch  geboten  sein  zu  handeln,  che  die 
^Qjanetur  sich  irieUcicht  noch  ungünstiger  gestaltet. 
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■wonach  die  T/isung"  nnserer  Aufgrabe  auf  gedachte  Weise  unmöglich 
wäre  ini'l  ^mu  neue  Unterlagen  daiiir  gesucht  worden  inussten.  Um 
diöjjem  vorzuhou^''t'n  niuss  man  zunächst  darauf  bedacht  sein,  sich  die 
Sicherheit  zu  verschaffen,  dass  man  die  eribrderliclie  Monge  Gold  zum 
Preise  von  l.'>,^  oder  nur  unbeträchtlich  melir  erlange.  Dies  ist  nur 
dann  mt\L'Ii(  h.  wenn  wir  Frankreirh  zur  Beibehaltuntr  seines  Taxpreises 
für  Silber  dadurch  bestimmen,  dass  wir  uns  verpflichten,  seine  soge- 
nannte ,,üopppelwiUirnng"  bei  uns  einzuführen.  In  einem  so  sehr  yer- 
grösserten  Gebiete  würde  ilas  System  der  ,.faeultativen"  WälimngiCn 
noch  wirksamer  die  Conjonctaren  der  Edelmetallpreise  corrigiren  und  zur 
Stabilitinug  der  allgemeixieii  Kaufkraft  das  Zahlmittels  im  Gaazoi 
bdtragen;  auch  w&ra  Hoffbung  da,  noch  andere  Staaten  allmiUg  Eun 
AnscbliiBS  zn  bewegen  und  das  System  zum  allgememen  an  machen. 
Dabei  wärde  bald  Gold,  bald  Silber  Torwiegend  ein-  nnd  aasgefährt 
werden;  aber  bei  dem  festeren  PieisTerbUtnifls  beider»  Niemandem  eine 
Unzuträgiicbkeit  Temrsacht  werden. 

H&tten  wir  tnis  dadurch  Gold  zum  Preise  Ton  höchstens  etwa 
15,5  gesichert,  so  waren  die  Scliwieriu'keiten  unserer  Aufgabe  noch  kei- 
neswegs überwunden,  aber  doeh  überwindl)ar. 

Erstens  müsste  man,  ])ei  der  I)op))ehvaiirung,  nicht  bloss  ein  inter- 
nationales Goldstück,  sondern  auch  ein  V(dlhaltigcs  Silberstuek  haben, 
welches  sich  zur  Ausfuhr  eignete,  wenn  die  Conjunctur  gelegentlich 
Silberzahlungen  an  das  Ausland  bedingen  sollte.  Hierzu  eignete  sich 
der  Doppelgulden,  gloichhaltig  mit  dem  Fünffrankonstiick,  also  im 
Gewiclite  von  22,5  Gramm  Feinsilber.  In  dem  Doppelgulden  waren  also 
um  1  ]  Procent  mehr  Silber,  als  in  1  j  Thaier,  worauf  nor  2%n  Gramm 
gehen.  Der  Oalden  w&re  nicht  0,6m  Thaler,  sondern  0,«r9.  Bei  der 
Ümpi9gung  würde  man  zu  150  Gulden  10  Ij-  Thaler  nöthig  haben. 
Ben  hierzn  nöthigen  Zuschnss  an  Silber  könnte  man  indessen  meisten- 
tbeOs  bei  der  Ansprfignng  der  nnr  für  den  uil&ndischen  Gebrauch  be- 
stimmten kleineren  Silbermänzen  gewinnen.  Denn  diese  dürfen  nicht 
vollwichtig  sem,  damit  sie  nicht  bei  einem  gelegentlichen  Silberabfluss 
ausgeführt  werden  und  somit  dem  Verkehre  fehlen.  Zur  Ausfuhr  und 
zu  grösseren  Zahlungen  waren  die  vollwichtigen  Doppelguldon  da,  die 
zwar  für  das  Portemonnaie  unbequem  wären,  aber  für  die  Bankkeller 
und  grössere  Casson  ihren  Dienst  thäten.  Schon  das  KiiiLruIdenstück 
würde  als  lediglich  inländisches  Zahlmitiel  oder  Scheidemünze  zu  be- 
trachten und  nicht  voUhaltig  auszuprägen  sein.  Frankreich  prägt  s»  ine 
Zweifrankenstücke  und  alle  kleineren  Münzen  um  7  ',  Prncent  zn  leicht 
aus.  Wenn  wir  also  aus  30  Million  Thalem  leichte  Gulden  und  sonstige 
Scheidemünzen  machten,  so  bhebe  uns  das  Silber  übrig,  welches  wir  sa 
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'Tite  "11  1 5 1  Million  Tlialern  zulef^en  müssten,  um  voUwiclitigc  g  ^ldono 
ciid  .silberne  Münzen  im  Betraufo  von  225  Million  Gulden  zu  schaffen. 
DariB  lig-o  keine  Münzverschlechterung ;  denn  was  an  Silber  bei  den 
Scheidemünzen  entzogen  wäre,  würde  die  Verkehrswelt  bei  den  silber- 
nen eigentlichen  Wübrungsstäcken  wiederempfangen.  Eine  solche  Anf- 
bMseniDg  der  Silberwäbnmg  müsste  jeden&lls  der  Ausgabe  der  pro*- 
jeeürten  Goldstücke  vorangehen,  sonst  würden  diese  rasch  wieder 
ncscbwinden.  Denn  wenn  man  jetzt  für  Gf-  Thaler  Goldstücke  von 
7*asGrunin  ausgäbe ,  welche  einen  Preis  von  Gf  Thalem  haben,  so 
Wörde  der  fimpfinger  sie  nicht  nnter  dem  Preise  im  Inlando  wdter- 
geben,  sondern  sie  zum  vollen  Preise  an  das  Ausland  abgeben.  Und 
Sibe  man  die  Zehnguldenstücke  zu'  6|  Thalem  aus,  so  könnte  die  Cm- 
wdmnng  der  Tlialer  in  Gulden  nicht  nach  dem  eintui  lien  Verhältniss 
TOn  2  zu  o  geschehen,  sondern  sie  niüsste  nach  dem  scliwer  bcrechen- 
h^aren  Verhältniss  von  27  zu  40  vorgenüiiinieu  wenieii;  der  Thaler 
^äre  nicht  nm«!  löO  Kreuzer,  sondern  nur  14><  t*.  Daln  i  aber  schwände 
•ier  Vonheil  leichU'r  Umrechnung,  welcher  für  die  Wahl  des  GiiMens, 
^  neuer  Kechnuiigseuiheit,  bestimmend  war.  Wenn  also  die  Umrech- 
DüDg  nach  dem  Verhältniss  von  2  zu  3  geschehen  soll,  muas  man  für 
Ii  Thaler  2  Gulden,  gleich  f)  Franken,  also  für  22,^2  Gramm  Silber 
Thal^rprägung,  22,5  Gramm  Guldenprägung  erhalten.  Diese  Zugabo 
^de  natürlich  die  Einlieferung  der  Thaler  zur  Münze  sehr  besehlen«- 
iBgeu;  und  w&hrend  der  zur  Umpr&gmig  nöthigen  Zeit,  könnten  Münz- 
>Mie  far  einen  besthnmten  Termin  ausgogeben  werden. 

Immerhin  bliebe  jedoch  die  Frage,  ob  es  anginge,  dass  altere, 
>tf  Thaler  lastende  Schulden  in  Gulden  nach  dem  Verhältniss  von 
3  a  3  bezahlt,  also  für  verschriebene  16,m«  Gramm  Sflber  K),«^^  ge- 
pbea  werden  sollten.  Für  den  Staat,  als  den  grüssten  Schuldner, 
^itrtge  scheinbar  der  Nachtheil  melirere  Millionen.  Wenn  aber  alle 
^^«bmgeii  und  l*reiso,  also  aucli  Steuern  und  Staatseinnahiuen,  nach 
^  Verhältniss  vuu  ;i  Gulden  lür  2  Thaler  unigerechnet  würden,  so 
bätt<»  der  Staat  keinen  Sehaden  davon,  dat-s  er  auch  o  Gulden  für 
2  Thaler  i^ahito.  Und  ebenso  mit  Privatschuldnern.  Wenn  der  Hnus- 
Patzer  bei  der  Miethe  3  Gulden  für  2  Thaier  einnähn.e,  so  hütto  er 
^finan  Schaden,  wenn  er  dafür  2  Thaler  an  Züisen  mit  :»  Gulden 
^l^n  mlisste.  Und  ebenso  verhielte  es  sich  bei  dem  Gutsbesitzer,  für 
*i?n  <iio  Getreidopreise  und  sonstigen  Einnahmen  sich  der  neuen  Münz- 
^^^^  entsprechend  berechneten.  Und  wenn  der  Kau&uann  oder  Fa- 
^rictot  seine  Bestände  nnd  Ausstiinde  nach  der  neuen  Bechnungseinhoit 
^**littie,  so  kOmite  er  auch  ohne  Nachtheil  seine  Passiva  nach  dersel«  « 
bis  Bedumng  abtnig«a.   Selbst  die  Preussische  Bank,  wenn  sie  für 
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ihre  sO  Million  Thalerstucke  120  Million  Gulilon  in  Gold-  und  Silber-  ' 
stücken  von  der  Münze  erhielte,  und  alio  Disc<»iiton  in  GnKioii  oiiiaissirte»  | 
konnte  ihre  auf  Thnler  lautenden  Noten  mit  Gulden  rcalisiren  ohne  Ver-  i 
lust  zu  erleiden.    Pif^  Identität  des  Verschriebenen  und  des  Gezahlten  | 
fordert  man  eigentlich  nur  mit  Hinblick  auf  eine  th unliebst  gleiche  | 
Kaufkraft  beider;  md  wenn,  wie  wir  im  Grossen  und  Ganzen  annehcsen 
dürfen,  alle  Preise  sieh  nach  dem  genannten  Verh&ltoiss  von  Thalero 
in  Gulden  umrechneten,  so  wKre,  hei  Zahlung  einer  Schuld  Ton  2  Tha- 
lero mit  3  Gulden,  jene  Gleichheit  der  respectiren  Kauflcraft  gewahrt, 
inaofeni  die  Münze  in  Frage  kSme,  und  nicht  etwa  Yei^dercmgen  der 
Waarenpretee  Torlftgen,  die  sich  auch  ohne  Währungswechsel  fEitalbar  ge- 
macht  h&tten.   Und  diese  Schwankungen  der  Waaren preise  im  Allge- 
meinen, also  der  Kaufkraft  des  Zahlmittels  ü>erhaupt,  bodinpren  solche 
Ungleichheiten  in  der  Kaiitlrurt  einer  y:k'ichen  Mniiz^uinnio  zu  ver- 
schiedenen auseinandcrlie^'Oiuk'ii  Zeiten,  dass  bei  dem  Darlehen  und  dem 
Zurückzahlen  eine  Identität  der  Leistimgsgrösse  kaum  annähernd  ffo- 
sichert  werden  kann;  und  ininitteii  solcher  ewig  woireiiden  Conjuiictnreii, 
^vare  eine,  durch  den  gedachten  Wedisol  der  RorlnumLcseiTiiieit  erzeugte 
mötrliche  ündeichhoit.  wenn  sie  überhaupt  nachzuweisen  wäre,  doch  ver- 
schwindend klein.    Man  brauchte  auch  keinesweges  zu  verordnen,  dass 
eine  auf  Thaler  lautende  Schuld  in  Gulden  beziihlt  werden  müsse;  man 
könnte  dem  Schuldner  es  freilassen,  in  Thalem  Stt  zahlen,  wenn  er 
welche  hätte  oder  fönde;  dann  könnte  der  Empfanger,  wenn  er  es  wollte, 
für  je  2  Thaler  sich  8  Gulden  Ton  derMänze  holen;  dagegen  h&tte  der 
Schuldner  keinen  Yortheil  dabei,  wenn  er  Thaler  ztu*  Schuldzahlung 
einwechseln  wollte,  denn  er  bekäme  hei  dem  Wechsler  nicht  mehr,  als 
wofSr  auch  sein  Gläubiger  die  Guldensumme  annehmen  wurde* 

Zum  Schlüsse  fassen  wir  unsere  Ansichten  zusammen: 

1.  Gold,  welches  als  Zahlmittel  immer  allgemeiner  in  der  Welt 
Terwendet  wird,  müssen  wir  auch  bei  uns  einfuhren,  damit  wir 
nicht  mit  unserem  Zahlmittel  veremzelt  werden. 

2.  Die  bisher  fehlenden  internationalen  Zahlrnitiel  sind  zum  drin- 
genden Bedüriniss  des  regeren  Verkolnrs  geworden. 

3.  Ein  thunlichst  grosser  »Schritt  zur  Einigung  der  HünzsysteiDO 
ist  höchst  erwünscht. 

4.  Es  ist  wirblig,  die  zur  Erreichung  dieser  Zwecke  erforderliche^ 
Maassnalnnen  sn  zu  trelion,  dass  mit  denselben  sofort  vorge- 
gangen werden  kann,  ohne  auf  begünstigende  Conjuuctureu, 
die  unabsehbar  lange  ausbleiben  können,  warten  zu  müssen. 
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&  Die  Einführung-  einer  Goldwährung  wnrde  sehr  erschwert  wer* 
den  durch  gleichzeitige  Ahschaffong  unserer  Silberwährung. 

L  Je  grösser  die  GesasnntiDasse  des  Zahlmittels,  am  so  geringer 
sind  saiBe  Schwanknngeii.  Gold  und  Silber  Tereinigt  kennen 
vradger,  als  jedes  allein,  schwanken.  Die  segenannte  »Boppd- 
w&hnmg*  bat  den  Vorzug  grosserer  StabiliUi 

7.  Die  Doppelwähnmg  kdnnien  wir  nur  dann  einfuhren,  wenn 
riankieich  dieselbe  beibehielte.  Dies  zn  sichern,  i^  die  erste 
driBgvndsle  Airi'gabe,  vobei  Gefahr  im  Yerzu^o  ist 

b.  .^is  inLemiitiuiiiile  Mmizen  mössten  geprägt  werden:  Goldstucke 
Gewichte  von  725  Gramm  foiu,  g-leich  25  FrankenstUckeu, 
Tir:-i  Silberstücke  im  Gewiclite  von  22,6  Gramm  fein,  gloich- 
haitig  mit  den  5  Frankenstticken. 

0.  Als  neue  Bechnungseinheit  empfiehlt  ^^ich  der  Oesterreichische 
Gulden,  gleich  %  Thalern;  wonach  2  Gulden  sehr  nahe  gleich 
o  Franken»  nnd  10  Gulden  sehr  nahe  gleich  25  Franken  w&ren. 
Hierbei  ist  wichtig,  dass  die  bisherigen  Scheidemünzen,  nnter 
nener  Bezeicbnimg,  dem  KleihTerkehr  verbleiben  könnten. 

10.  Soll  demnach  1^  Tfaaler,  im  Gewichte  Ton  22,»  Gramm  Fem- 
Silber^  für  2  Golden  gelten,  gleich  5  Franken  im  Gewichte  Ton 
22,»  Gramm,  so  mfissten  bei  der  Umprägung,  zur  Herstellung 
von  75  DL'ppelgulden ,  1011;  Thaler  verwendet  werden.  Der 
erforderliche  Zuschuß-,  um  für  je  VA  Thaler  einen  Doppelgulden 
im  Gewichte  des  Fünlfrankenstiicks  auszuprägen,  wäre  bei  Aus- 
prägung der  Eintruldenstiicke  und  sonstiger  Scheidemünzen  zu 
erübrigen,  da  es  wichtig  ist,  diese  geringhaltig  zu  machen  zum 
Schutz  vor  Ausfuhr. 

U.  Erst  nach  derartiger  Einführung  emer  aufgebesserten  Silber- 
wäbrung  könnten  sich  die  projectirten  Goldstücke  im  ümkufe 
erhalten*  Also  wSre  die  ümprägmig  der  Tlialer  in  Gulden  der 
erste  erforderliche  Schritt  ünd  darauf  dürften,  als  Vorläufer 
der  später  auszufurägenden  Zehnguldenstücke,  bald  Zwanzig- 
frankenstücke zu  acht  Gulden  in  Umlauf  kommen  und  den  Ge- 
brauch der  Goldmünzen  einleiten. 

12.  Bei  der  Einrichtung,  dass  von  der  Münze  für  2  Thaler  3  Gul- 
den zu  luiben  wären,  liütte  die  Kegulirmig  der  auf  Tlialer  lautcn- 
uen  Schulden  auch  nach  eingeführter  Guldenrechnung  keine 
Sdiwierigkeii.  Sowohl  dem  Schuldner  als  dem  Gläubiger  wäre 
es  gleichgültig,  ob  in  Thalern  oder  in  Gulden  gezahlt  ^s-urde. 
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Dieser  Yorschiag»  die  Goldwährung  einzuführen,  ohne  die  dieselbe 
erschwerende  Ahschaffang  der  Süherw&hnmg,  hat  indessen  zur  Tor- 
anssetzung,  dass  es  nns  rechtzeitig  gelinge,  Frankreich  zu  bewegen , 
sein  Wahmngssjstem,  dem  wir  nns  anschliessen  soUea,  nicht  abzn- 
Sndera.*) 

*)  Herr  Prof.  Wolowski  verthcidigi  fast  allein  noch  in  Frankmcb  die 
Beibehaltung  der  facultativen  Wfthnmg  gogcu  die  grosse  Mehrheit  der  Handels- 
kammeru»  deren  Gutacbten  man  eingefordert  bat  Sein  wissenschaftliches 
Tebergewicht  dürfte  indessen  mit  der  Zeit,  wenn  er  nicht  Unterstvtzung  fin* 
det,  gegen  die  Ucberzahl  der  Stimmen  nicht  ausreichen.  Dass  man  aber  in 
der  Währungsfrage,  »iie  keine  kaufmfinni?*  h<'.  sondf^m  eine  schaierige  volks- 
wirthschaftliche  Frage  i«5t,  die  Kaiifleute  als  Sachverständige  betrachtet,  ist 
q-oradc  so  pa-send,  als  wenn  man  \»n  der  ■wi?sen"5(*haftlichen  Be<itimmung  des 
Längeumaasses  seine  SachverstÄndigeu  suchen  wollte  bei  den  Scbueidora. 
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Sielieiiter  Jahrgang  1869. 


Der  Subsoriptionspreis  für  den  ^ollntindigen  Jahrgang,  dor 
in  vier  Bänden,  jeder  14—18  Bogen  stark  ersoheint»  ist  anf  6  Tblx*  10  flgr. 
festgesetzt 

« 

Bestellnngen  Bekmen  alle  Buohhandliingeu  des  In*  und  Auslandes 
80  wie  alle  Poat-Aiialaltan  an.  Eimelne  Bflnde  werden,  soweit  der  dafttr 
bestimmte  Torratii  TeicH  zu  dem  erhöhten  Preise  you  1  Thlr.  2a  V8  Sgr. 

abgelassen. 

Um  einem  vielseitig  ausgesprochenen  Wunsche  ontgegonzukoEimen. 
und  namentlich  neu  eintretenden  Abonnenten  die  Anschaffung  zu  erleichtern, 
ist  der  Preis  der  bisher  erschicueuea  sechs  Jahrgänge,  1863 — 1868,  su- 
sammengenommen  auf  20  Thlr.  ermässigt,  und  sind  dieselben  zu  dissen 
Preise  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 

Berlin,  September  1869. 

Die  Verhmsbiiehhaiiäling 
P.  1.  Herbig. 
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Sinmilielie  obige  Werke  ?erdanken  ihre  Entstehung  dem 

Prei^- Ausschreiben  der  fürstlich  Jablonowski'schen  Gesellschaft 
in  Leipzig,  bie  siud  von  der  letzteren  gekrönt  und  beraus- 
gegebcn  worden.  Sie  behandek  Gegenstände  der  Wirthsckaft&' 
fMhidde;  theUs  der  amHken  (4.),  theils  der  modemen,  theils 

d€T  deutschen,  theils  der  aiisscrdcnfschm  (0.);  theils  der  land- 
ttirthschaftlkhen  {4.),  iiieiis  der  nterkanlUen  und  geicerblichen, 
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welche  auch  in  die  hfrpfmxtiv-poUHsehe  Qeschichte,  in  die  Bechts- 

und  Kulturgeschichte  der  Genossenschaften,  übergreift  (1.  2.  3.); 
theils  der  legislathm  und  gouvm\cmeni(dm  (7.).    Sie  theileii 

in  Darsteilangen  der  Geschichte  der  volkswirthBchafUichen 
ZiiMnä€  (1.  2.  d.  4.)»  und  der  Geschichte  der  yolkswirthschaft- 
lichen  Dogmen  und  Volksanschauungen  (5.  u.  6.),  welchen  bei- 
den Klassen  als  dritte  Gattung  sich  die  Darstellung  der  Thätig- 
keit  einer  deutsclien  Teiritoriabifgiening  in  wirthschaftlichen 
Dingen  nnd  der  Folgen  und  Einwirkungen  dieser  Thftügkeit  auf 
die  wirthschaftlichen  Zustände  dieses  Territoriums  während  «nes 
gegebenen  Zeitraumes,  d.  i.  während  der  Regierung  eines  für 
seine  Zeit  fast  prototypischen  begabten  Fürsten  (7.)«  anreiht. 

Die  kritische  Zusanunenstellnng  dieser  Publikationen  recht- 
fertigt sich  nicht  allein  durch  deren  gemeinschaftliche  Ent- 
stehungsart (sofern  in  letzterer  überhaupt  ein  Zusammengehörig- 
keitsgrund  gefunden  werden  sollte),  sondern  auch  durch  eine 
derselben  ziemlich  gemeinsame  Forst^nngs-  nnd  Darstellungs- 
methode. Vor  Allem  aber  durch  den  StofiP.  Dies  wird  klarer 
werden,  weuu  man  uns  erlaubt,  ein  Wort  über  die  Wichtigkeit 
d«  Wirthschafts-Kuitttigeschichte,  und  namentUch  der  Spezial* 
Studien  innerhalb  des  Gebiets  derselben,  Toranszuschickea. 

Die  Volkswirthschaft,  als  ein  Zweig  der  Naturwissenschaften, 
ist  auf  die  induktive  Methode  angewiesen. 

Die  Physik  und  Chemie,  welche  es  mit  KCrpem  nnd  deren 
Eigenschaften  zu  thun  haben,  verdanken  ihre  Genauigkeit  und 
ihre  Triumphe  der  Beherrschung  des  Zahlen -Elementes  der 
Diuge,  wenn  sich  auch  oft  nur  mittelst  der  kunstvollsten  W  erk- 
zeuge  und  auf  weiten  Umwegen,  welche  ehien  Aufwand  des 
h^&sten  Grades  menschlichen  Schaiftinnes  erfordern,  die  Erfifte 
und  Eigenschaften  der  Körper  messen  und  wägen  und  auf 
quantitativ  geuau  bestimmte  Baum-  und  Zeitverhälinisäe  zurück- 
führen lassen. 

In  fthnlicher  Weise  liefert  die  SMisUk  der  Yolkswirthachaft 
quantitatiTe  FMtellung^  in  Betreff  z.  B.  des  Bestands  und 

der  Bestandtheile  des  Vermögens,  der  Bewegung  des  Handels» 
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der  Industrie  uud  der  Landwirthschaft,  der  Beschaflfenlieit  und 
YertheUung  des  Ornndeigeiithuins,  des  Zollvereins,  des  Bestands 
nnd  der  Bewegung  der  BeTDlkening,  der  Wiederkehr  gewisser 
Hogftnge,  BMieiiilich  der  reg^lrnftssigen  Gesetze  in  der  Wieder- 
^olnng  und  Häuügkeit  äciieinbar  freiwilliger  menschlicher  Hand- 
lungen u.  s.  w. 

Allein  aneh  die  Statistik  hat  ein  begrftnztes  Gebiet  Sie 
ist  ^e  junge  Wissensdiaft,  die  nns  oft  im  Stich  Iftsst,  im  Stich 
iadäCQ  mnss.  Die  Kriterien  und  Kategorieen,  nach  welchen  sie 
üirs  Zifiimi  grappirt,  sind  nicht  überall  die  n&mlichen.  Es  ist 
aneh  schwer,  eine  mii?erseUe  Verständigung  fther  diese  Kate- 
gorieen selbst  nnter  einander  sehr  nahestehenden^  gleich  hoch 
knltivirten  Xatiouen  herbeizuführen.  Denn  es  decken  sich 
weder  die  Zustände,  noch  die  Sprachen,  noch  die  Gesetze.  Die 
ßpra^  einer  jeden  Kaiion  spiegelt  deren  l>eükkraß  nnd  deren 
DeoksGkwäche  und  die  durch  letztere  erzeugten  nationalen  Denk- 
tehier  wieder.  Auch  die  Zustände  lassen  sich  schwer  in  ein 
tabellarisches  Prokrustes-Bett  einzwängen.  Die  Tabellen  führen 
XI  iUscher  Handhabung  und  Trugschlässen,  wenn  ihnen  nicht 
die  genauesten  Erläuterungen  beigegeben  sind.  Der  Finanz- 
Statistiker  t\  Beden  hat  z.  B.  Abgaben  verscliiedeuer  Länder 
nsammengnippirt,  blos  desshalb,  weil  sie  den  nämlichen  oder 
dien  ähnlichen  Namen  fähren,  während  sie  in  allem  Uebrigen 
Unmelweit  Ton  einander  verschieden  fidnd.  Es  tMi  da  die 
Kenntniss  der  Landesgesetze  und  Einrichtungen. 

Zudem  ist  die  StaMA  nur  mOglich  bei  Kulturvölkern,  und 
aneh  bei  diesen  nur,  wenn  sie  eine  gute  B^erung  haben, 
welche  Geld,  Material  und  Arbeitskralt  zur  Verfdging  stellt. 

Dann  hat  der  Physiolog  noch  einen  andern  Vorzug  vor 
dem  Volkswirih.  £r  kann  zum  Zwecke  der  Beobachtung  und 
Fotiehung  mit  seinen  Objekten  nach  Willkfihr  schalten  und 
Watten  und  experimentiren.  Er  kann  trennen,  was  yerbunden, 
verbinden,  was  getrennt  ist,  einen  Kaum  von  Luft  leeren,  oder 
dl«  Luft  darin  komprimiien,  Frösche  dekapitiren  und  Hunde  bei 
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lebendigem  Leibe  seziren.  Er  kaun  die  Natur  einem  inquisito- 
risehea  Kreuzverliör  uutei  weileü  uud  sie  zur  Antwort  zwingen. 
In  gewiesen  Fällen  muss  sie  ilim  stille  halten. 

Die  menschliche  Gesellschaft  dagegen  nnd  ihre  wirthachaft- 
liche  Ordnung  sind  kein  Gegenstand  zu  ExperiiiKulen  oder  Vivi- 
dektioneu.  Die  Geschichte  erzählt  uns  von  Narren  und  Tyrannen, 
die  dergleichen  rersucbten.  Sie  haben  elend  Schiffbruch  erlitten. 
Dasselbe  Schicksal  werden  unsere  sozialistischen  Wiedert&ufer 
und  jiiofesöiur^  ilr  jcu  haben,  wenn  sie  etwa  eine  Begieruntr 
ünden  sollten,  die  aich  Urnen  auvertraut.  Sie  werden  sich 
ndniren  and  die  B^giemng  dasu. 

Die  Natnrgesetse  der  Wissenschaft  unterwerfen  sich  nicht 
unserer  subjektiven  Logik.  Wir  iiiiis^sen  es  oft  inachen  wie 
Muhamed  der  Prophet.  Er  hatte  dem  Berge  befohlen,  zum 
Propheten  zu  iLommen.  Der  Beig  gehorchte  nicht.  Was  machen  P 
Da  der  Berg  nicht  zum  Propheten  kam,  so  ging  der  Prophet 
zu  dem  Berge.  Da  die  Gesellschaft  sich  nicht  uu;screr  persön- 
lichen Weisheit  unterwerfen  will,  so  muss  sich  unsere  Weisheit 
der  Qeeellschaft  unterweifen.  Wir  müssen  die  Gesellschaft 
Studiren.  Dieses  Studium  ist  die  Leiter  der  spekulatiren  De- 
duktion, woran  unsere  Wissenschaft  iu  die  Huhc  kliiiimt. 

Vor  der  Statistik  dir  Gegcmvart  hat  die  Gcschkhtc  der  Ver- 
gangenheit seit  der  yolkswirthschafUichen  Knltur-fintwickelung 
einige  für  firfitösung  der  Gesetze  grosse  Vorzfige.  Sie  stellt 
uns  grössere  Zeiträume  und  in  denselben  eine  grosse  Menge 
von  Thatsachen,  letztere  nicht  nur  im  räumlichen  Nebeneinan- 
der, sondern  auch  im  zintlichen  Nacheinander  zur  Yerfüguiig; 
und  wir  finden  nns,  weü  wir  an  alle  Dem  weniger  direkt  inter- 
essirt  sind  und  es  aus  einer  Entfernung  betrachten,  welche  eine 
generelle  Uebersieht  erleichtert,  besser  im  Stande,  das  Zusam- 
menwirken und  das  Qegeneinanderwirken  der  verschiedenen 
Krftfte  und  Gewalten  zu  würdigen  und  aus  der  grossen  Ufiuge 
der  einzelneu  iiergänge  und  Vorkomnuiisse  die  Gesetze  unserer 
Wisaenschaft  zu  ermitteln.   So  wird  auch  hier  die  Vergangeu- 
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lieii  zur  Lehrerin  för  Gegenwart  und  Zukunft.  Es  Messe  aber 
die  Katar  der  Yolkswirthschaft  verkennen,  wenn  man  sie  dessh 

\iJA>  iü  die  Heilie  der  rein  hisforisehen  WiHSonsiliaften  versetzen 
woUte,  weil  die  Gci^etze,  welche  sie  regieren,  sich  in  der  An- 
wendoBg  vielfach  modifiziren,  je  nach  den  natürlichen  und  den 
eodalen  Yoraussetzungen  von  Ort  und  Zeit;  nicht  nnr  nach 
Khiiia,  I^ivge,  Rave  u.  s.  w.,  sondern  auch  nach  den  übrigen 
Faiktoren  des  menschlichen  Zusamnienlebeus;  nach  Recht,  Sitte, 
Spiache,  Beligion,  Kunst,  Genossenschafts-  und  Staatsver&ssung. 
Anch  darf  man  nicht  der  wirthschafUichen  Entwiekelung  einen 
rein  nationalen  Chaiukiti  vindiziren  wollen.  Sie  trägt  ihn  nur 
so  lange,  als  die  Völker  und  Länder  gegeneinander  in  isoliruug 
verharren.  In  dem  heutigen  Zustande  des  Zusammenhanges, 
der  Verbundenheit  und  der  Freiheit  streben  Wirthschaft,  Recht, 
AN  i-^^enschaft,  Religion  u.  s.  w.,  auf  dem  Wege  der  internatio- 
Baien  Arbeitijtheihiüg  einen  universellen  Charakter  zu  erhalten. 

In  dieser  Doppelstellung  der  Yolkswirthschaft,  welche  sich 
gleiehsehr  mit  der  NaUtr^  wie  mit  der  Jtfsft^fA^ff- Geschichte 
zu  befassen  hat,  beruht  die  Wichtij^kcit  der  Spc^ialforf^rJmngtn 
m  Gelnete  der  wirthschatUichcii  KuÜurgeschiclUe^  im  Gebiete 
nicht  allein  der  Zustände,  sondern  auch  der  Dogmen^  d.  i.  der 
Meinungen  fiber  die  Znstände.  Diese  Meinungen  sind  nicht 
minder  wichtig,  als  jene  Zustände.  Kininal,  weil  sie  die  Vor- 
geschichte unserer  heutigen  wissenschaftlichen  Ueberzeugung 
enthalten.  Sodann  wdl  die  Meinnngeo  einen  grossen  Einfluss 
Iben  auf  die  Entwiekelung  der  Zustftnde;  denn,  sagt  der  grie- 
chiiH;hc  rhiiosoph,  > nicht  die  Dinge,  wie  sie  sind,  sondern  die 
Dinge,  wie  man  sie  sich  vorstellt,  lenken  die  Entschlüsse  des 

Mfinschen;«   ttiftüwu  ro»^  nt^^wm^  00  t«  n^yfiomf  tÜAd  w  nc^i 

X>\m  sind  die  Gründe,  warnni  wir  alle  in  dieses  Gebiet 
eiftichlagenden  Jabionowski^bchen  Publikationen  hier  zusammen- 
stellen  und  unsem  Lesern  empfehlen.  Es  war  namentlich  die 
BMbncht  aif  unser  Pnblikmn  ausserhalb  Deutschlands,  welche 
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welche  übrigens  auch  in  Deutschland  leider  noch  nicht  so  all- 
gemem  bekannt  sind,  wie  sie  es  verdienen. 

Zum  Gegaistand  unserer  speziellen  £rdrterung  gedenken 
wir  nur  das  letstgenannte  Werk  zu  madien:  die  Qesekkikie  de$ 
Kurfürsten  August  von  Sachsen  in  volkswirthsehalUicher  Be- 
ziehung,  von  Johannes  Falke,  —  die  Musterarbeit  eines  be- 
kannten und  verdienstvollen  Forschers,  der  sich  nicht  auf  ge- 
druckte Quellen  beschränkt,  sondern  mit  einem  staunenswerthen 
Fleisse  das  reiche  Material,  das  die,  ihm  mit  dankenswertlier 
Liberali tiit  geöffneten  Archive  des  Königreichs  Sachsen,  nament- 
lich das  fiauptstaats-ArcMv  und  das  Finanz-Archiv  in  Dresden, 
boten,  durchforscht,  bevlltigt  und  uns  tu  ftnsserer  klarer  An- 
sdiauung  gebracht  hat. 

Hier  finden  wir  eine  Vereinigung  der  Darstellung  der 
wirthschaftUchm  Zustände  md  der  wirihschafÜkhen  Dogmen 
in  der  MweUen  Hälfte  des  seehssehnten  Jahrkmderts  in  dem 
Kurstaate  Sachsen,  welcher  damals  vermöge  seiner  politiselien 
Stellung  und  meiner  hohen  Kultur  (bei  weitem  der  ältesten  in 
dem  mehr  gen  Osten  gelegenen  Theile  Deutschlands)  eine  höchst 
beachtenswerihe  Bolle  spielte.  Diese  Periode,  die  lotste  Hälfte 
des  sechszehnten  Jahrhunderts,  ist  wichtig  fär  die  Kultur- 
geschichte, namentlich  für  die  volkswirthschaftliche  Geschichte 
Deutschlands,  weil  sie.  obgleich  auf  der  (3berüache  noch  so  glatt, 
ruhig  und  glücklich,  doch  selbst  in  ihrer  wirthschaftlichen 
Physiognomie  dem  kritisehen  Auge  schon  die  Spuren  des  dem- 
nächst so  schrecklich  über  unser  Vatersand  hereinbrechenden 
allgemeinen  Verfalls  zeigt,  —  jenes  Verfalls,  der  in  den  ua- 
glöcklichsten  Zeiten  des  dreissigj&hrigen  Krieges  und  in  den 
nächsten  Jahrzehnten  nach  dem  Kriege  seinen  Höhepunkt  er- 
reichte und  den  wir  dann  gewöhnlich  auch  von  di^^soi  Zeit  an 
datiren,  während  doch  die  Keiinef  wie  überall,  so  auch  hier, 
einer  weit  früheren  Zeit  angehören,  als  die  Erechemmg. 

Whr  benutzen  diese  Gelegenheit,  um  wiederholt  zurfickia« 
kommen  auf  die  von  uns  schon  öfter,  und  namentlich  in  der 
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schafflirhen  Kultur  Detäschlandst^  welche  zu  sclireiben  möglich 
»ein  wurde,  wenn  wir  für  alle  Zeiträiune  und  für  alle  Territorien 
80  Tortreffüelie  Detailforsehaogen  besflesen,  wie  die  vorliegenden 
Ton  Johannes  F^lke  fiber  Saehsen  za  Ende  des  sechsehnten 
.lahrhimderts .  zur  Zeit  des  Verfalls  des  Feudalismus  und  des 
Atif  bluhciu  des  Terriforialismits,  Heinrich  von  t>ybd  beschwert 
skli  bei  Gelegenheit  der  von  ihm  besorgten  neuen  Ausgabe 
tBMs  vor  länger  als  mazig  Jahren  erschienenen  vortrelfliehen 
kulturhistorischen  Buches  (Johann  Wilhelm  Lobeil,  Gregor  von 
Tours  und  seine  Zeit,  vornehmlich  aus  seinen  Werken  geschil- 
dert. £in  Beitrag  zor  Geschichte  der  Entstehung  und  ersten 
BMwielDehuig  romaDiseh-gennaniseher  Yerhftltnisse.  2te  Aull. 
Leipzig.  1869),  dass  für  die  Zeiten  der  Merovinger  und  der 
Kdroi Inger  bowoiii  in  der  französischen  Literatur  (Montesquieft, 
Jhtbos,  Ala%,  TMetryy  Qwmi,  Quirard,  Ferridat  und  Mlle. 
Luafdikre)^  als  aneh  in  der  dentschen  (Fardessus,  WaiUt  und 
Pmd  Boß^)  eine  juristische  und  antiquarische  Erörterung  der 
andern  folgt  und  überhaupt  jede  Art  der  Betrachtung  geübt 
wild«  nur  die  streng  historische  im  engeren  Sinne  ganz  hart> 
■ickig  nkki,  »Der  bei  weitem  grossere  Tbeil  des  Forscbongs* 
eifers,«  sagt  v.  Sf^bei,  »richtet  sich  weniger  anf  die  persönlichen 
Momente  und  Motive,  als  auf  die  Fomi  der  Einrichtungei%; 
weniger  aof  den  Flass  der  Ereignisse,  als  auf  den  Beskmd  der 
FenAottiMse.« 

Was  in  den  Augen  des  Herrn  von  SyM  ein  Fehler  ist, 
dünkt  uns  ein  entschiedener  Vorzug  dieser  Forschung,  der  dop- 
pelt gross  erscheint,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  sich  hier  um 
iw«i  enorm  vrichtige  Momente  handelt:  erstens  um  den,  wo  bei 
dem  damals  maassgebenden  Stamme  der  Franken  die  Abend- 
rötbe  der  römischen  und  die  Morgenröthe  der  germanischen 
'igi^  nisammentrafen,  und  zweitens  nm  den  üebergang  vom 
VMmiaale  warn  Lekmtaaky  der  sich  damals  snerst  in  Deutsch- 
Und  und  dann  aiidi  in  allen  andern  von  germanischen  Sinwan- 
dercm  okkupurten  Territorien,  wie  Frankreich,  England,  Spanien 
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und  Italien,  ja  auch  bei  nichtgermanisclieB  Ydlkern,  wie  den 

Ungern  uriil  den  Polen,  vollzog. 

Wir  möchten  gegen  jene  Forschung  den  entgegeageseizien 
Vorwinf  erheben,  aftmlioh  den,  daas  sie  Bicüt  das  gmue  Gebiet 
der  Kulturgesdiicbte,  sondern  nur  emm  TheU  okkupirt,  nameiii- 
lieh  dass  sie  zwar  die  politische ^  soi  'udc  und  müitärische  Seite 
des  bezeichneten  Uebergangs  von  der  demokratiachen  zur  feur- 
daien  Organisation  in  das  Auge  fust,  nicht  aber  auch  hinreichend 
die  ttMhsdtaftUehet  welche  doch  die  herrortretendete  isi  Denn 
es  handelt  sich  um  eint  Aenderung  des  Systems  des  Grund- 
ägmihum,  um  die  Veränderung  des  J^igenthumsbegriiTs,  seine 
Zerlegung  in  Ober«  und  Untereigeathiim,  die  Feseeliug  des 
früher  80  freien  und  wandedustigen  Germanen  an  Grund  und 
Boden  und  die  Unterordnung  und  Einschachtelung  der  Gesell- 
schaftsklassen je  nach  ihrem  Besitze;  und  alle  diese  Momeate 
wfirden  erst  unter  wirthgchafUickem  Gesichtspunkte  ihr  richtige« 
und  volles  Licht  erhalten. 

Von  gleich  grossem  Interesse  wie  die  Zeit  der  Enfstchmtg 
des  Feudalismus  in  Deutschland  ist  die  seines  beginnenden  Kcfr- 
faüs  för  die  Geschichte  der  wirthschaftlichen  Kultur.  An  diesen 
Verfiill  schliesst  sich  die  Zeit  des  Uebergangs  vom  Fmidid- 
zum  2Vm7ori«/- Staat.  Heul  zu  Tage  ist  auch  die  Uhr  des 
Territorialstaates  abgelaufen  und  wir  befinden  uns  im  Ueber- 
gange  vom  TerrUoridl^  zum  ifo^tonoi- Staat.  Abgesehen  von 
letssterem^  fliessen  für  den  üebergang  vom  Feudal-  zum  Teni* 
toiialstaat  die  reichlichsten  Quellen  wiithschaftlicher  Kultur- 
geschichte, und  diese  Quellen  sind  zum  Theil  schon  vorirelliich 
ausgebeutet. 

Mitten  in  diese  unglückliche  Zeit  hinein  fährt  uns  die 

Monographie  von  Johantnjn  Falke. 

Der  Feudalismus  hat  an  Deutschland  ein  grosses  Verbrechen 
begangen:  er  hat  das  Aufkommen  einer  natbnalen  Monarchie 
gehindert.   So  lange  er  herrschte,  schwankte  Deutschland  hin 

und  her  zwischen  dem  Gelüste,  eine  sich  auf  die  ganze  zivili- 
sirte  Welt  von  damals  ausdehnende  UitiversalmnaiebiQ  zu 
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«tifken,  und  der  Gefahr,  den  zentrifugalen  Beetrebungen  der 

Terrilortalfnrsien  zu  erliegen.  Unircraal-  oder  I'ardktihir- 
monarchie,  k^ne  ^o/iona^monarchie!  Schon  im  sechzeliiiten ' 
Jahrlraiiderl  war  der  Sieg  des  Partiknlarismns  entschieden,  und 
hH  Ihm  der  politisehe  und  unrthsehafUiche  VerfoU.  Die  Weit* 
herrschaftsgelüste  Karls  V,  und  Ferdinmida  U.  waren  ohne 
£rfolg. 

Spanisefae  KriegsschÜB  and  Piraten  brandschatzten  unge- 
iMt  die  deutsche  Handelsflotüle.  Die  Kiederiftnder  Tersehlessen 

un^  die  Nordsee  und  die  Rhein  mundungen ;  der  Strom  verkehr 
war  durch  zahllose  Passage -Zölle  gehemmt.    Der  Mosko viter 
ülmi  uns  die  durch  deutsches  Blut  eroberte  Ostsee.  Die  deut- 
«to  Seeetftdte  miusieD  sieh  y<m  Holland  und  Dftnemaik  miss» 
liciiidtlii  las.^eu.    Das  deutsche  lieich  ftihlte,  das»  ein  schweres 
Gewitter  in  der  Luft  hing.  Das  Volk  wandle  sich  jeder  uatio- 
lalea  Idee  ab,  es  warf  sich  auf  die  Theologie,  um  bald  auch 
^ieie  aufzugeben  und  einem  hyperlronservatiTen  Quietismus, 
einer  Art  von  Euthanasia,  zu  verfallen.    Da  Kaiser  und  Kelch 
akhts  mehr  galten,  warf  man  sich  den  Terriiarialfürsten  in  die 
Ante,  und  gerade  die  zweite  Hallte  des  sechszehnten  Jahr- 
bntots  hat  auch  eine  ungewi^hnlich  grosse  Zahl  befthigter 
deutscher  Fürsten  hervorgebracht,  welclie  eifrig  bestrebt  waren, 
ilu-e  T^andesherrlichkeit  zu  erweitern  und  zu  dem  Zwecke  auch 
^  Wehl  ihrer  Unterthanen  zu  fördern.  Wir  nennen:  Joaekim 
tm  SrmdekbHrg,  Morüg  und  August  vm  Sachsen,  die  Er» 
miimr,  Albrccht  von  Bayern,  C/u  i^tof  von  Württefuherg^  Wil- 
Adm  von  Hessen  und  Jnlius  von  Brannscluvcig.   Diesen  gelang 
ts  durch  gemeinsame  Th&tigkeit  und  Verträge,  im  Innern  des 
Kfliflhs  wieder  eine  gewisse  Bechtssicherheit  herzustellen,  als 
unentbehrliche  Voraussetzimg  des  wirthschaitlichen  Verkehrs. 
Aber  die  Fürsten  beschrankten  sich  nicht  daraut,  den  Ver- 
zu  sckiiUm,  Sie  suchten  denselben  auf  jede  Art  fiskalisch 
mtukmäm  und  sich  dienstbar  zu  machen.   Das  feudale  Begi- 
ffleüi  hitUe  einen  Vorzug  gehabt:  es  war  billig.   Das  territoriale 
Vir  iboi«.  Man  ging  von  der  Natural-  zur  Geld-Wirthschaft 
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fiber,  ?on  dem  Sjsiem  der  Domänen-  und  Benstigen  Naturäi- 

Einkünßc  zu  dem  der  Steuern ,  der  Accise  und  der  Regedien. 
Früher  hatte  der  Fürst  die  Landesvorwaltnni^  und  Landes ver- 
theidigting  g^gen  Bezog  der  Domänialeinküofte  (wenn  es  erlaubt 
ist,  zur  Bezeichnung  der  Sache  einen  nicht  den  damaligen, 
sondern  den  heutigen  Anschauungen  entsprochenden  modernen 
Ausdruck  zu  gebrauchen)  gleichsam  >in  Generalentreprise  ge- 
nonunen.c  Nur  in  ganz  ansseradentlidien  FiUlen,  wenn  jene 
Einkfinfte  anenahmsweise  nicht  reichten,  wurden  Stenern  veN 
willigt,  welche  auch  dann  noch  den  Charakter  einer  höchst 
exaeptionellcn  Einnahme  trugen.  Regalien  standen  ursprünglich 
nur  dem  Kaiser,  aber  nicht  den  Territorialharren  zn;  letzteren 
wenigstens  nur  dann,  wenn  ihnen  deren  Antftbnng  Tom  Kaiser 
ausdnicklich  iihertragcu  worden  w.ü.  (Constitutio  Fviderm  I. 
de  rcgcUibuSf  llöö;  privHegiim  Friderici  IL  de  1220  et  JJ226, 
Fertg,  leges,  IL  pag.  176,  236.  ei  29L  Strauch,  Ueber  Ur* 
Sprung  und  Natur  der  Begalien.  Erlangeut  1S65.) 

Der  Territorialstaat  nun,  als  er  zu  seiner  Machtcntfaliuug 
gelaugt  war,  bemächtigte  sich,  um  seine  stehenden  Heere  von 
Beamten  und  Soldaten  zu  unterhalten,  der  Megidien  und  dehnte 
dieselben  nach  und  nach  auf  faet  alle  Zweige  der  wirthschtft- 
lichen  Tliätigkeit  aus;  und  wieder  um  diese  sich  mit  jedem 
Tage  mehr  erweiternden  Regalien  gehörig  auszubeuten,  ver- 
mehrte er  mit  jedem  Tage  die  zahlreiche  Armee  der  Beamiei^ 
Beides  stand  in  nothwendiger  und  ununterbrochener  Wechsel- 
wirkung. Als  diese  Eutwickelung  ihren  Höhepunkt  erreicht, 
als  sich  z.  B.  das  Bergregal  über  alles  Grundeigenthum,  auch 
über  das  aUerprivilegirteste,  und  auch  auf  alle  HalbmetaUe  und 
Feesilien  erstreckt;  als  das  Forstregal  sich  aller  innerhalb  der 
Lan<l('8grenzen  gelegenen  Walduntren,  auch  derjenigen  der  Mark- 
genossenschaften und  sonstigen  liornoiationen,  bemächtigt;  als 
das  Jagdregal  den  gesammten  Grundbesitz  sich  servitntpflichtig 
gemacht;  als  das  Wasserregal  nicht  nur  die  Fisdierei,  sondern 
auch  die  Benutzun^if  der  mechanischen,  dynamischen  und  cha- 
mischen Kräfte  des  Wassers  in  Seeen,  FlOssen  und  BAchen  zu 
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in  Zwecken   der   Schiff  fahrt,  der  Laadwlrtludiafl  und  der 
Inebwerke,  der  Ausbeutung  Seitens  der  territorialen  Fi^kalität 
tttanoiCesi,  bIb  man  jene  zahllose  Beihe  anderer  Monopole  und 
legifiBa  (jBalx,  Tabik,  Salpeter«  8cliiesq»uiTer,  eodaan  Poetr^, 
Sinkmonopol,  ausschlieselidie  Befagniss,  Öffentliche  Glftclcsepiele, 
^it-  Spielbanken,  Zahlen-  und  Kiabsen-Lotterie,  Ijotterie-Anlehen 
m  haitea,  Mimopol  des  Branntweinbrennens,  des  Mühlcnbetriebs, 
Biertnanevei)  des  Kofnhandelfl,  des  ftberseeiseheii  Handels 
B.  s.  w.,  u.  8.  w.)  erfunden,  und  deren  Betrieb  nur  Sache  des 
5uat»,  ihre  Ausbeutung  znr  Aufgabe  der  fürstlichen  Kiimuier- 
iervalUmg  gmacht  und  für  letstere  pine  beeondere  Wissen- 
«fcaft,  di«  National-  oder  Staats-Oekonmnie  der  damaligen  Zeit^ 
^  -»Cameralia^K   welche  nicht  nur  die  Kammer-Qüier  nnd 
-  ueiaile,  sondern  auch  die  zahllojjeu  gewerblichen  und  kommer- 
neOea  üatqmefamnngen  des  Landeeherm  su  administriren  lehrt, 
geaehalfiBii  batte;  da  war  der  Angenblick  gekommen,  wo  in 
Deateebknd  der  fiskalisch -bnreaukratisch- absolutistische  Terrir 
Ußrtai-6t^i  au  die  btelle  des  korporativen  mittelalterlichen 
FmäakiUkU  trat.  In  Dentschland  hat  sieb  diese  Umwandlung 
im  äebenielmten  Jahrhundert  schon  ziemlich  voUstftndig  toU- 
legen.    Der  absokäintische  TerHtoi-iolstmt  gipfelt  aber  erst  im 
adtlee/mten  Jahrhundert.  Im  mmiMhUm  beginnt  er  dem  freien 
l^äonalstaate  zu  wdohen«  Dem  ersten  Stoss  erhielt  er  durch 
d«  ZoUetroH,  der  die  Schkgbftome  nmwarf  nnd  ein  einheitliches 
nd  freiheitliches  inneres  Wirthschaftsgebiet  für  die  Nation 
schuf,  eine  Idee,  die  dem  Territoriabtaaissjäiem  em  Greuel  war 
ind  sma  ranaste  und  deren  fiealisinmg  man  sich  nnr  in  Anbe- 
taeht  der  nenen  und  reichen  Finanzqnelle,  welche  der  Yeretn, 
MBibhän^i-  von  jeder  landstandischen  VerwiUigung,  fliessen 
machte,  iialb  widerwillig  gelalien  lie^^s. 

Schon  im  sechssehnten  Jahrhundert  hatte  sich  überall  der 
Msefae  Tefritorialherr  unter  dem  Titel  >BegaU  des  Beigbanes, 
^  Höttenbetriebs,  der  Waldwirthschaft  nnd  einer  ganzen  Reihe 
gewerblicher  und  merkantiler  ünterueiimungeu  bemÄchtigt,  für 
tem  Betrieb  er       Besitz  der  Staatsgewalt  im  monopolistischen. 
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Sinne  ausnntete,  sei  es  zur  Ünterdrüelrang  oder  znr  Beeinträch- 
tigung der  IConlnirrenz  und  zur  Bouchtbeiligung  des  konsami* 

renden  Publikums. 

»So  begann,«  »agt  Falke y  »der  Landeaherr  damals  der 
vornehmste  mtä  grosste  GewerbetreSbmde  im  hmAs  zq  weiden 
nnd  vermittelst  dieses  seines  Gewerbebetriebes  dem  Staate  die 
Mittel  zu  liefern  und  zu  ergänzen,  welche  die  Doinaiüal-  und 
Kaminergüter  nickl  mehr  und  die  Steuern  noch  nicht  aufzu- 
bringen Termochten.«    Darum  sind  diese  TerritMialfArsten  ans 
der  zweiten  Hfllfle  des  sechszebnten  Jahrlinnderts,  die  wir  oben 
chaitikteriüirt  und  zum  Theile  naniontlich  aufgeführt  haben, 
auch  so  praktisch  eiMge  und  verständige,  auf  jede  nützliche 
Erfindung,  auf  jeden  Gewinn  veriieissenden  Fortschritt  erpichte 
Geschäftsleute,  und  es  gewahrt  das  höchste  Interesse,  aus  iben 
Korreöjioiidenzen  zu  ersehen,  wie  sie  einander  Gelehrte,  Künstler 
und  auch  wohl  Schwindler  und  Tausendkünstler,  oder  ein  ander 
Mal  Erzstufen  und  neue  mechanische  Kunstwerke  zusenden  und 
neue  Erfindungen  wechselseitig  mittheilen;  wie  sie  sich  mit 
Allerhöehst-selbst-gopfropften  l)l)ötbaumeii,  oder  in  Höchsteigener 
Wirthschaft  gezüchtetem  liindvieh,  mit  neu  entdeckten  Küchen- 
oder  Zierpflanzen,  mit  Nützlichkeiten  und  Branchbarkeiten  aller 
Art  Freude  zu  machen  suchen;  wie  der  Eine  in  der  Mechanik, 
der  Andere  in  der  Gartenkunst,  der  Dritte  in  Ackerbau  mv\ 
Viehzucht,  der  Vierte  in  Berg-  und  Hütten-Wesen,  und  endlich 
dieser  Kurförst  August,  dessen  Wirthschaftsgeschichie  Archim 
Fa&e  schreibt^  in  allen  diesen  Bingen  zugleich,  wenigstens  von 
seinen  fürstlichen  Vettern  und  Freunden,  und  ohne  Zweifel  auch 
von  seinen  Beamten,  als  oberste  sachkundige  Autorit&t  aner- 
kannt und  gepriesen  wird.    In  diesen  Korrespondenzen  nimmt 
sich  das  Alles  sehr  schon  aus;  aber  in  Wirklichkeit  steuern 
die  Dinge,  auch  m  Ende  des  sechszehnten  Jahrluuidertü,  obgleioli 
sie  änsserbch  vielfach  noch  das  Gepräge  glänzender  Wohlfahrt 
tragen,  innerlich  schon  dem  Vei&U  zu.  Der  fiskalische  Mono- 
polgeist  der  Territorialregierungen,  welche  Vorsehung  spielen, 
Alles  selbst  und  Alles  allein  thun  wollen,  welche,  in  der  Ab- 
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«kit,  Ihre  steU  geldbejfirftige  Kasse  zu  AUent  alle  Gesehftfte 
tmd  alle  Unternehmnogen  an  sich  reissen  mid  in  ihrer  Hand 

monopolisireu,  indem  sie  von  dem  Publukum  Geld  zu  verdienen 
tiadiken,  nicht  dadnzch,  dass  sie  es  gut  bedienen,  sondern  dadurch«  ' 
dasa  sie  es  bekerrsdien  and  mOgliefast  sehlecht  und  mOgfichrt 
thener  bedienen,  zerstört  allmählig  die  wirthschaftliche  That- 
kraft  der  Nation  und  der  Einzelnen.  Der  Erwerbs-  und  ünter- 
sifaiaimgsauiii  Teraehwindet  imd  kann  in  seinen  Wirkungen 
4iirch  eine  Ueinlieh  banausische  Sparsamkeit  des  Einzelnen 
nidit  ersetzt  werden.    Der  Adel  verkommt.    Der  Bürger  ver- 
knöchert, und  auf  dem  Bauern  trampeln  sie  Alle  gleiühmü.Häig 
herom.  Das  Alles  trat  jedoch  erst  im  17.  Jahrhondert  deutlich 
ZQ  T^.  Werfen  wir  nun  einen  Blick  anf  Handel,  Gewerbe 
imd  Landwirtbscbaft  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechszehnten 
Jahrhunderts : 

Die  Weltstrasse  zwischen  Indien  nnd  Europa  gmg  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhanderl»  nicht  mehr  mitten  durch 

Deutschland.  Seit  Entdeckung  der  neuen  Seewege  war  Lissabon 
der  Miueipuukt  des  Uewürzhandels  gewonieii.  Jedoch  hatte 
dadurch  die  alte  Verkehrsstrasse  aus  Italien  ilber  die  Alpen 
lach  Deutschland  immer  noch  nicht  ganz  angehört  Die  sdd- 
deutschen  Handelj^^tädte  bezogen  wenigstens  noch  für  den  Be- 
ddff  des  Eeiciis  die  Produkte  des  Orients  über  Genua  und 
Venedig,  welche  als  Seehäfen  auch  damals  noch  eine  grosse 
Seile  spielen  9  selbst  fSr  den  so  wichtigen  Qewttrzhandel. 

Anch  der  Km-ßrst  August ,  unermüdlich  in  neuen  Unter-* 
aehmungeu,  machte  einen  Versuch,  sich  durch  \crnuttelung 
«Bss  söddentBchen  Kaufmannes  an  dem  Ffefferhandel  zu  be- 
fMlig«!.  Die  Geschichte  dieses  Pfefferhondels  ist  hitohst  lehr^ 
reich  und  eharukteristisoli  für  die  \virth.scbaftlichen  Anschauungen 
der  Zeit,  namentlich  der  damaligen  deutscheu  Territorial  regie- 
nagen. Wegen  der  intersssanten  Details  müssen  wir  aof  Falke 
8. 307  n.  ff.  verweisen.  Für  uns  genügen  hier  die  QrandsSge 
des  Hergangs.     Sie  zeigen  uns,  wie  hocli  das  Vollbewusstsein 
der  Landesherrlichkeit,  einerseits,  und  glücklicher  Erfolge  in  ein- 
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zelnen  Geschäften  (Bergbau  etc.),  andererseits,  den  üiiterneh' 
mungsgeist  des  Kurl'ürsten  gesteigert  hatten,  ho  dass  er  auf 
nichts  Geringeres  anaging,  als  einen  sehr  erbeblichen  Theü  des 
Gewfirzliandele  nicht  nnr  für  Sachsen,  sondern  für  gamt  Enrcpa 
in  seiner  Hand  zu  konzentriren  und  zu  monopoUMren ;  wie  ihn 
keine  Ausgabe  und  keine  Sctiwierigkeit  zurückschreckt;  wie  er, 
nm  das  begonnene  alte  Unternehmen  erfolgreieh  dnrchsufüknn» 
zu  nenen  Geschftften  gedrängt  wird,  anf  dem  Gebiete  dea  Berg 
baues  sowohl,  wie  auf  dem  der  Post  und  der  Seeschifffabrt:  wie 
er  überall  Monopole  scharten  will  und  sich  in  dem  Irrthum 
festfikhrt,  weil  dies  innerhalb  der  engen  Grenten  seines  Kor- 
staats möglich  sei,  mtlsse  es  sieh  anch  anf  dem  Gebiete  des 
Welthandels  realisiren  lassen;  wie  dann  m  Mono])olist  mit  dem 
mdern  in  Kampf  geräth,   wie  z.  B.  der  deutsche  Kaisei  aul 
dem  Gebiete  des  Pfefferhandds  der  Monopolsucht  des  KorfÜrslen 
als  Feind  entgegenaibeitet,  wfthrend  er  anf  dem  Gebiete  des 
Postwesens  sich  als  Frmnä  des  Monopols  erweist  und  im  Inter- 
esse des  Fürsten  von  Thuru  und  Taxis  den  Postuntemebmuugea 
des  Kurfürsten  entgegentritt,  so  dass  dieser  liut  grl^blich  an 
Seine  Kaiserliche  Majestftt  schreibt  (18.  Mai  1&79):  >er9  der 
Kurfürst,  vernehme  mit  PJrstaunen,  dass  Seine  K.  M.  Bedenken 
trage,  die  beabsichtigte  sächsische  Post  zu  genehmigen,  weil 
ausser  Thum  und  Taxis  Niemand  das  fiecht  habe,  im  Beiohe 
eine  Post  anzulegen;  er,  der  Kur^t,  habe  niemals  daTon  ge- 
hört .  dass  die  Beichsstän^le  dem  Taxis  ein  solches  Monopol 
'verwiiligt  hätten,  oder  auch  mir  darum  angegangen  worden 
wftren;  desshalb  kdnne  er  anch  sieh  unmöglich  dayon  flberzei^i 
dass  durch  eine  etwa  von  dem  JTotser  dem  Taiis  ertheflle 
Konzession  den  Kurfürsten  das  Recht  entzogen  sei,  im  Reiche 
ihre  eigenen  Posten  anzulegen}  es  würde  doch  auch  ein  höchst 
seltsames  Ansehn  haben,  wenn  mt^amdkehm  Potentaten  (Taiis 
war  Spanier)  finristehen  sollte,  ihre  Posten  dnrehs  Beich  in  legen, 
solches  aber  den  Kurfürsten  iles  lieichs  s(dlte  verweigert  werden.« 
Allein  damals  halfen  selbst  solche  energische  VorsteUungeß 
nichts.    Spiter  sah  bekanntlich  der  Kaiser  den  KufUntiD, 
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wenjgsfcmd  de&  mächtigeren,  duidi  die  Finger,  wenn  sie  sieli 
Ten  Taxis  emanzipirten  imd  Territorialposten  anlegten.  —  Bran- 
denburg machte  deu  Aufang  damit  (siehe  H.  Stephan,  Geschichte 
der  preBseisehen  Post  von  ihrem  Ursprünge  bis  snf  die  Gegen- 
vsrt.  Bedin,  1859.  Abeclinitt  L  Kap.  3.:  »Der  Streit  dee 
grossen  Knrflirsten  mit  dem  Kaiser  nnd  dem  Hause  Thnm  und 
Tajcis.«  S.  39  —  51.)  — ,  jedoch  that  dies  der  Kaiser  nur  unter 
dar  Yotanesetonng  und  Bedingung,  daes  diese  Mächtigen  ihm 
aaf  dem  Belchstage  ihren  Beistand  za  Gunsten  des  Thnm  nnd 
Taxis  liehen,  wenn  minder  mächtige  StSnde  ebenfalls  versuchen 
wüllteu,  daä  Joch  dieses  ausbeutungslustigen  Reiehämouopolisten, 
8«i  es  im  Interesse  des  öffentlichen  Verkehrs»  sei  es  in  dem 
Otrae  eignen  Fiskus,  absnachättehi. 

Doch  kehren  wir  xurftck  zu  unserer  Pfeffergeschichte,  wie 
sie  M<-li  ergiebt  aus  den  Akten  des  Dresdener  Finanz -Arcliivs, 
batitait:  »Handlung  und  Kontrakt,  welche  die  doringische 
(ikärittgisdie)  Oesellschafli  mit  Kmraä  Bottm  (B4»th)  von 
Augspurg  des  inäkm^st^i  Pfeffers  halber  getroffen,  betreffend.« 

Wie  bereits  oben  erwähnt,  war  damals  Lissabon  der  Mittel- 
pnakt  för  den  europäischen  Gewdrzhandel ;  man  glaubte,  der 
PMbr  komme  allein  aus  den  indischen  Kolonieen  der  Portu- 
giesen und  der  KOnig  von  Portugal  habe  die  alleinige  Dispo- 
silioQ  darüber.  Der  Kaufmann  Angmt  Roth  von  Augsburg, 
der  ab  »MitgUed  des  Geheimenraths«  dieser  Stadt  bezeichnet 
wird,  war  an  dem  portugieslsch-indischen  Gewfirzhandel  be- 
theiligt. Er  hatte  von  Lissabon  ans  via  Hamburg  Gewürze  für 
deü  Dresdener  Hof  geliefert,  welche  Gnade  fanden  vor  der  Zunge 
des  Kuflrsten  und  zugleich  aber  auch  dessen  Spekulationsgeist 
weektiB.  Als  Kmroä  IM\  ihm  am  14.  Januar  1579  meldete, 
der  König  von  Portugal  sei  sein,  Roth 's,  Gönner  und  wolle  den 
geaammten  Pfetterhandel  zwischen  Indien  und  Europa  in  seine 
Hände  legen,  sie  hätten  bereits  Kontrakt  mit  einander  ge- 
•eUoasen;  der  KOnig  von  Portugal  sei  bereit,  den  Vertrag  von 
1580  ab  auf  weitere  finf  Jahre  zu  verlängern;  gelinge  es  hier- 
dnek,  den  Pfeffer hündei     zu  monopolisiren,  dass  sonst  Nie- 
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numd  in  Indien  kanfoi,  oder  in  Eoropa  verkaufen  kSnne,  m» 

küiiue  mau  sich  deu  Pfeffer  beliebig  hoch  bezahlea  lassen  und 
in  Kurzem  Millionen  verdienen,  man  bedürfe  nur  eines  sofort 
parat  xn  »teilenden  aneehnUchen  Betnebekapitab  —  bies  der  Kor- 
fftret  sofort  auf  den  glänzenden  Prospekt  an,  jedoch  niebt,  ohne 
zugleich  seine  hochCiirstlirhe  Würde  m  wahren.    Kr  Hess  sich 
n&mlich  Ton  seiueu  Dienern  vorstellen ,  > obwohl  es  billig  sei^ 
daes  der  Kurförst,  da  er  das  grosse  Werk  allein  verlege  und 
erhalte,  auch  allein  Namen,  Bnhm  nnd  Dank  davon  habe,  00 
sei  doch  solches  insofern  bedenklich,  al8  Kurfürstliche  Gnaden 
zu  hoch  stunden,  um  sich  öflenilich  mit  einem  Handetomanne 
nnter  derselben  Firma  in  gemeine  Ctosellschaft  einsniaesen  ;  ohne 
Zweifel  wMe  eine  solche  Handelsgesellschaft  nicht  Jedermaim 
gefallen,  und  daher  Allerlei  davon  geredet,  geschrieben  und 
gedruckt  werden,  was  Kurfürstliche  Gnaden  onmuthig  machen 
könne,  namentlich  werde  die  starke  Skigenmg  der  Ffeferpreise 
beim  Pnbliko  alleriei  Y^driesslichkeit  machen,  and  endlich 
möchte  es  doch  dem  Kurfürsten  unbequem  sein,  alle  Zuschriften 
der  Kauüeute  und  Händler  selbst  zu  lesen  und  zu  beantwortea.c 
Auf  Grund  dieser  Bedenken  wurde  beechloasen,  die  BetheUignqg 
des  Enrfflrsten  dmfch  eine  anonyme  GeseDsehaft  in  maskiren; 
letztere  wollte  der  Kurfürst  Anfangs  seiner  Residenz  m  Ehren 
die  »Bresdemsche  HandelsgeseUschaft€  taufen;*)  allein  er  stand 
davon  ab,  »dieweil  die  Dresdener  Kanifahrtei  bis  dahin  keines 
sonderlichen  Bofes  genossen  nnd  es  daher  bei  den  Lenten 

allerlei  Verwunderung  und  Nachdi'nken  (lanil)er  erregen  würde, 
wie  solche  in  so  kurzer  Zeit  zu  so  vielem  Uelde  und  so  statt- 
lichem Hand^  gekommen  sei«  Desshalb  begnOgte  man  .eich 
mit  dem  bescheidenen  Titel  der  »ikSrm^iedm  Qeeeikckaß,^ 

Schon  Ende  Februar  wurde  der  » Pfiff er-Kout raJct <•  zwischen 
Konrad  Both  und  den  Kammer -Beamten  des  KurMrsteu  in 
Dresden  geschh»sen,  im  Wesentlichen  folgenden  Inhalts: 

kauft  allen  Pfeffer  in  India  OrientaU  nnd  schalll 

*)  Das  grösstc  «lontsche  Droguengesch&ft  iat  beut  in  Dresden.  War 
der  VoUugeist  im  Fürsten  lebendig?  Die  lUd. 
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Zw  ««wUdrt«  dw  vtrlhwAafUicbMi  Bttt«ri«k»hwg  DMteeUaaa^  1 7 

ihB  naeh  Lfssabon.  Hier  wird  er  an  drei  Qesdlsehaßen  ver^ 
tteni"  Diese  drei  Gesellscbafteii  theilen  den  europBlsehen  Markt 

unter  sich.  Die  porfugir<tisrhr  Grfiplhrhoff  orhftlt  als  ihren  ans- 
schiiesslichen  Bannbezirk  Portugal,  Spanien,  England  und  Frank- 
reich; die  üaliemsche  erhält  Italien,  Venedig,  Toskaiia,  Neapel« 
Genna,  Sunlien,  Korsika  and  die  sonstigen  Inseln  im  Hittel- 
meere; die  thürinffifirlu'  Gi\^e]Jsrhaff  endlich  (d.  i.  Konrad  Roth 
imd  der  Kurfürst)  erhalt  Deutschland,  die  O^jtseo  -  Provinzen, 
Polen,  Böhmen  und  Oesterreich,  miteinbegriffen  Ungarn  nnd 
Sehlesien.  Die  drei  GeseUschaften  Terpflichten  sieb,  einander 
»keinen  Abhnich  zu  thun«.  d.  i.  keine  Konkurrenz  zu  machen. 
Wenn  eine  dieser  Gesellschaften  in  dem  Baimbezirk  der  andern 
toehftfte  macht,  verftUt  sie  iilr  jeden  verkauften  Quintal 
(Zentner)  Pfeffer  in  eine  Stra£»  ?on  lebn  Dukaten.  Die  thtlrin- 
^(iichü  Oesellschaft  hat  ihren  Sitz  in  Leipzig.  Dorthin  schafft 
Roth  den  Pfeffer,  und  von  da  aus  wird  Deutschland  und  der 
arilisirte  Osten  Europa*s  damit  versorgt.  Der  Gewinn  des 
GeBchafts  wird  so  und  so  getheilt,  wobei  der  Kurfürst  den  LOwen- 
antbeil  bezieht,  aber  freilich  auch  den  Betriebsfonds  zu  stellen  hat. 

Nach  Abschluss  des  Vertrags  wendet  man  sich  an  Stadt 
SBd  Kaufimannscbaft  von  Leipzig.  Die  Kammer  «Beamten  dee 
KnftrsteD  stdien  ihnen  mit  beweglichen  Worten  vor,  wie  Seine 
Kurfürstliche  Gnaden  mit  Bedauern  wahrgenommen,  dass  der 
Handel  von  Iieipzig  zurückgegangen  imd  in  Folge  dessen  die 
fiiadelsleate  und  die  Stadtgemeinde  in  ihrer  Nahrung  geschwächt 
itien,  und  wie  daher  der  Kurfürst,  UdigUch  m  der  Ahskhtt 
•Ifer?«  niiishrly  und  erfipriestitliche  Handimg  mrh  Ijcipzig  zu 
bringen,  den  Pfetier- Kontrakt  abgeschlossen  habe;  die  Stadt 
lutd  die  Kaufmannschaft  möge  daher  zum  Betriebe  des  Pfeffer- 
(}ewhSllflB  da8  Qemmähtm  zur  Verfügung  stellen  nnd  zusebn, 
»wohin  sie  den  Tuchhandel  schaffen  mOge.€ 

Der  Rath  voti  Leipzig  sah  sich  die  Sache  mit  gelassenem 
Herzen  und  scharfen  Augen  an.  Er  antwortete,  das  ganze 
^ekt  scheine  ihm  bedenklich;  auf  anderen  Wegen  komme 
adir  Pfeffer  nach  Europa,  als  die  Zissoftoner  Quantität,  worüber 
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XoBTtd  Both  yeifttg«;  mit  dem  Monopol  sei  es  also  nSchto; 

dann  aber  werde  ein  m  ^089(>r  Von  atb  von  Le  ipzig  aus  schwer- 
Ucli  abzusetsen  sein;  i<  den  falls  werde  es  mit  dem  Umschlag 
nur  laBgBüD  geben;  während  das  Qesch&ft  sofort  eine  AM9ffahe 
von  einer  IßXium  per  Jahr  erfordere,  werde  der  Almig  »m- 
IHzigt  bleiben,  der  Verkauf  werde  nicht  aiidcis.  als  auf  Borg 
geschehen  können;  ein  grosser  Theil  werde  Anfangs  unverkauft 
liegen  bleiben;  erst  naeh  mid  nach  nnd  durch  eine  lange  Ge* 
wobnheit  lasse  sich  ein  derartiges  Gesehift  an  einen  neuen  Ort 
ziehen  und  daselbst  konzentriren,  jedenfalls  aber  würden  die 
süddeutschen  Konkurrenten,  namentlich  Nnmbergy  alle  Minen 
springen  lassen;  man  soUe  daher  Ueber  lelän  anfmigeH. 

Der  Envitat,  durebdmngen  ron  dem  GefAbl  seiner  All- 
macht, hörte  nicht  auf  die  verständige  Warnung.  Da  der  Rath 
von  Leipzig  vorerst  das  Gewandhaus  noch  nicht  dazu  hergeben 
wollte,  so  machte  er  seine  dortige  Pleissenbnrg  zur  europäisehm 
Qmmiü'Tfeffiirbüiilm.  Br  Hess  sich  durch  Eoili  flbenreden^ 
auch  noch  »Nftgelein,  Kaneel,  Muskatnüsse.  Mazis,  Ingwer«  etc. 
in  den  Bereich  der  Geschäfte  zu  ziehen,  gab  jedoch  später 
diesen  Zweig  wieder  auf,  weil  die  Bezugsquellen  zu  manmg£ich 
nnd  weit  auseinander  gelegen  seien,  um  auch  diesen  Endel 
monopolisiren  zu  können,  und  weil  der  Pfefferhandel  ohnehin 
schon  sehr  viel  Geld  heische. 

Was  den  letzteren  anlangt,  so  hielt  man  mit  Hartnäckig- 
kdt  an  dm  Gedanken  des  Monopols  fest.  Man  gedaebte  dnreh 
diesee  den  Preis,  der  jetzt  11  Groschen  pro  Pfund  betrug,  fnr 
ganz  Europa  auf  15  Gr.  zu  steigern.  Roth  ging  nach  Lissabon 
und  Venedig,  um  alle  Quellen  fOr  das  Leipziger  Geschäft  abzu- 
fimgen.  Der  Kniftrst  verwandte  inzwischen  in  Deutschland 
bedeutende  Summen,  um  in  den  See-  und  Handelsstädten,  na- 
mentlich in  Frankfurt  und  Nürnberg,  ja  sogar  in  Venedig,  alle 
von  früher  her  noch  vorhandenen  Pfeffer-Yorräthe  antokaufen; 
damit  wollte  man  fortfahren,  bis  man  cdJe  Voirftthe  vereinigt 
nnd  sich  in  den  Stand  gesetzt  hatte,  den  Preis  zu  diktiren. 
Aber  während  man  aufkaufte,  flössen  neue  Vorräthe  zu,  und 
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kl  moQopo\sücbtige  Spekulant,  statt  das  Publikum  zu  ateigeroi 
idAigte  liai  selber. 

TSm  deinen  kurf&ntliebei!  HandelsgeseUachafter  bei  gater 

tone  iiüd  dessen  Kasse  offen  rn  erhalten,  schickt  Roth  aus 
der  Fmie  >  Laufzettel  der  Waarenc,  Preiskonrantp  in  fremden 
lungn  mit  deatacfaen  UeberaetniBgeii,  Nachrichten  Uber  die 
Bog-  lud  Hüttenpiodnkte  auf  dem  Weltmarkt  (der  Kuiflkat 
«lieknlirte  fftr  sein  Bersrrofral  daranO.  wwie  über  merkwürdige 
imd  neu  entdeckte  Gewäsger;  unter  Anderem  schickt  er  auch 
duBBla  aekao  Tabak- Samm  tind  Jange  Tabak- Pflänte»  nach 
Dreacfen,  ohne  aber  selbst  eigenüicb  recht  m  wissen,  was  maa 
iiaiit  macht;  yielmebr  schreibt  er,  dies  sei  ein  Wmidcrh-mtt, 
^wans  die  Indianer  einen  all^  Witudea  keüetiäm  Balsam  prä- 
^arirten. 

AndB  das  Oeaciiftlk  selbst  will  nicht  recht  gedeihen.  Der 
«MmMicie  Bott  findet  die  Ursachen  des  Misserfolge  in  Bf  Ai^ 

^h*  dt^r  Pont  und  der  S  '^rhifffahii  und  in  dorn  Wi(h'f^firt 
dftr  Nürnberger^  welche  sich  darauf  kaprizirt  hatten,  sich  von 
ftm  wiM  lahm  legen  ni  lassen.  Botb  war  ans  Augsbnig. 
Angsbnrg  nnd  Nfimberg  rfyalisirten  damals  steta,  nnd  diesmal 
aoch  in  Lissahon  uiid  Indien. 

>Wa8  grossen  Hasse,  schreibt  Konrad  Roth  an  den  Kur* 
linl«B,  »wes  grossen  Hass  und  Neid  die  von  Nftmbeig  tragen 
m  wegen  nnaerer  anflehten  Oompa^nm,  werdet  Ihr  von 
den  Eurigen  Ternommen  haben.    Sie  lassen  viel  Drohworte 
bSren,  als  woUten  sie  Wunder  stiften,  mich  mit  dem  Kredit 
sa  adiwiclien  n.  dgl.  Mnsste  viel  h<^ren;  aber  als  Kontraktor 
de«  K(Mrig9  Ton  Portogal  haV  ich  gnten  Fug  und  Macht,  s^ne 
Waaren  zu  fuhren,  woliia  mir's  geliebet.     Sic  irollen  mirh  ror 
dem  Bömischen  Kaiser  verklagen,  dass  ich  monopolischr  Hand- 
hmg  trmi^.  Wfli  ich  aber  die  SpeKSiei  nur  an  einem  Orte  im 
Uebe  ffthren,  da  es  mir  geföllt,  wird  Kaiseiüche  Majestät  mich 
daran  nicht  hindern,  ?»  Ansehung,  dasft  Spezp^rm  im  Reiche  nicht 
würhä.   Ich  kaufe  auch  keine  im  Reiche  auf  (unwahr,  siehe 
ehea),  aondem  f&hre  sicT  ans  Indien  hierher.  In  Snnuna:  das 
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Volk  pla^  mich  derraaassen,  dass  ich  an  allen  Orten  Befehl 
gegeben  habe,  alle  meine  Waaren  zu  Land  und  ob  d^  Meere 
fltraeka  nach  Leipzig  lu  veraebicken.« 

Daun  klagt  Kofh  Aber  die  Pos^»  Taxis  bediene  selber  mit 
seiner  monopolistischen  7?^Äspost  das  Publikum  schlecht  nnd 
lasse  es  durch  den  Kaiser  hindern,  sich  einer  Privat-Vosi  (da- 
mals floriite  noch  die  Met^gerpost,  welche  Taxis  spftter  ganz 
nnterdrückte)  zn  bedienen;  das  Pfefrergescbftfk,  das  den  enro- 
päisrhen  Markt  beherrschen  solle,  erfordere  aber  einen  regel- 
und  gleichmässigen  Postverkehr  mit  Venedig  und  Hamburg, 
Lissabon  nnd  Antwerpen,  Mailand  und  Nftmberg,  Augsburg 
nnd  Frankfurt  u.  s.  w.;  der  KnrfSrst  mOge  daher,  nm  das  Mo- 
nopol von  Taxis  7n  brechen  f7y<^<r- Monopolist  wider  Pofrf^ 
Monopolist),  eine  kurlürstliche  Trrntorial\^OHt  errichten,  weiche 
sieh  über  das  eniopftiscbe  Festland  erstrecke  and  Leipzig,  Dres- 
den nnd  Meissen  zum  Mittelpmikt  habe.  Roth  legte  einen 
vollständigen  Organisationsplan,  mit  Stationen,  Honten,  Taxen, 
bis  ins  Einzelnste  ausgearbeitet  vor.  Allein  man  war  in  dem 
Kampfe  gegen  das  Postoonopol  damals  niebt  glftcklicber,  als 
in  dem  Eampfb  für  das  Pfe^/^snnoiiuiipoh 

Als  Both,  empfohlen  vom  Kurfürsten,  den  Kaiser  zu  Prag 
wegen  der  Post  anging,  verwies  Majestüt  achselznckend  auf 
Taxis.  Darauf  schrieb  der  Kurfürst  an  den  Kaiser  den  oben 
erwfihnten  groben  Brief,  worin  er  die  Genehmigung  der  Ton 
Both  intendirten  reitenden  Posten  verlangt.  Der  Kaiser  erwi«* 
dert  darauf,  er  habe  ja  das  Gesuch  Roth  noch  gar  nicht  ab<ce- 
schlagcn,  sondern  nur,  dieweil  ihm  der  Vorschlag  etwas  fremd 
nnd  bei  den  Vorfohren  im  Beiohe  nie  brlnchig  gewesen,  habe 
er  Berichte  darüber  geordert,  und  hoffe  er,  Knrftrstliehe  LieV 
den  würden  su  warten  geruhen,  bis  solche  eingingen.  Der  Kur- 
fürst raonirte  später  einige  Mal.  Kaiserliche  Antworten  darauf 
finden  sieh  aber  nicht  vor.  Bs  scheint,  Taxis  hatte  daffir  ge- 
sorgt, dass  keine  Berichte  eingingen.  Und  später  kam  der 
Kurfürst  nicht  wieder  darauf  zurück.    Denn  er  wollte  an  den 
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FMer-Eontrakt  und  Alles,  was  damit  zosammeiihing,  nachher 

nicht  wieder  eriniiert  üeiii. 

Eben  so  schlecht,  wie  mit  der  i^ost,  ging  es  mit  der 
Bandelaschifffiüurt  Eiir  See.  Das  ganse  Geschäft  war  auf  eine 
nniintobrodiene,  dohere  und  regelmässige  Verbmdung  zwischen 
Lissabon  und  Hiunbuig  (Leipzig)  berechnet.  Diese  war  aber 
nicht  möglich,  weil  sich  zur  See  die  Spanier  und  die  Nieder- 
Jinder«  sowie  auch  die  HoUftnder  und  die  Hanseaten  in  den 
Haaren  Ligen,  und  der  Kurfürst  von  Sachsen  keine  Seemacht 
War  und  keine  Maiuic  besass.  Allein  der  unermüdliche  Roth 
wusate  für  Alles  Kath  und  stellte  jedem  neuen  Hinderniss  ein 
neues  Projekt  gegenüber*  »£nre  Kurfürstliche  Gnaden  haben 
ja  den  König  von  Dftnemark  zum  Schwager,«  schreibt  er,  »und 
dieser  Schwager  hat  grosse  und  wohlausgerüstete  Seeschiffe; 
schlieäöeu  wir  mit  ihm  auf  sieben  Jahre  einen  Vertrag)  dass  er 
il^iahrlich  im  Oktober  mit  drei  Schilan  nach  Lissabon  und  im 
DeMmber  mit  denselben  wieder  zurückiUirt,  hin  mit  Artikeln 
du^  dem  Xiaiurütuütlium,  mit  Getreide,  mit  Kupfer  und  sou- 
stigeu  Produkten  der  kurfürstlichen  Montanindustrie,  zurück 
mit  indischen  Gewürzen.  Auch  hierauf  ging  der  Kurfürst  ein. 
Kr  unterhandelte  mit  dem  KOnig  von  Dänemark  w^n  der 
Schiffe  und  befahl  in  seinem  Laude  Bcwciüauinakiiien  wegeu 
der  Kxportartikel.  Kh^  jedoch  diese  Aufnahme  und  jene  Unter- 
handlung zu  einem  Abschluss  gedieh,  nahete  schon  die  Kata- 
strophe. 

Die  kommenden  Ereignisse  begiiuuen  ihre  Scliatten  voraus- 
^uwerfen.  Der  kurfürstliche  Gesandte  am  spauiächen  Hofe  be- 
lichtete!, der  König  von  Portugal  sei  gefi^rlich  krank;  derselbe 
habe  sich  den  KOnig  von  Spanien  zum  Nadifolger  erkoren;  die 
Portugiesen  wolitcii  aber  einen  solchen  König  nicht;  nach  dem 
Tode  des  erstereu  komme  es  iiieiüber  wahrscheinlich  zum  Kriege; 
weu  aber  auch  nicht,  so  sei  auch  im  Falle  der  Sukzession  des 
Spaniers  der  Pfetferkontrakt  in  Ge&hr,  n.  s.  w. 

li^jth,  zum  Bericlit  hierüber  aufgefordert,  versichert,  der 
Kvoig  vou  Portugal  beüude  sich  nach  Umstäuden  wohl,  Spanien 
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räBto  zwar,  aber  nkht  g^geii  Portugal,  sondern  gegen  die  Nie- 
derlande; er,  Roth,  komme  übrigens  bald  nach  Dresden  und 
Allsä  werde  daan  gut  gehen.  Er  beruhigt,  wie  gewöhnlich, 
den  Kurfarsien  wieder  mit  neuen  P^<yekten;  Qewehrlieferungen 
flir  Portogal,  Import  von  brasilianisobem  Zucker  gegen  Export 
von  sächsischem  Kupfer;  kurfEirstliche  Gnaden  mOge  selber 
Sachverständige  gen  Lissabon  ent^^eniieu,  dieselben  würden  dort 
Alles  in  Ordnung  finden  u«  &  w. 

Botb  kommt  dann  wirUidi  nadi  Dresden,  aber  er  verlangt 
immer  Geld,  Geld  und  abermals  Geld.  Mau  giebt  ihm  nieht 
so  viel,  wie  er  verlangt.  Darüber  kommt  es,  wie  in  der  Regel 
zwischen  Kompagnons,  wenn  die  Geschäfte  sthlechi  gehen,  zu 
gegenseitigen  Vorwlirfen«  Der  eine  will  den  Einsata  verdoppelii, 
der  andere  will  die  Hälfte  davon  zurfiekziehen,  um  wenigstens 
du^ie  in  Sicherheit  zu  biiügeu.  Der  eine  will  immer  mehr 
kaufm,  um  B^ensoher  des  Marktes  und  Diktator  der  Preise 
zu  werden;  der  andere  will  verkaußHy  wenn  auch  billig,  um 
doeh  wieder  einmal  Geld  zn  sehen. 

Der  Chef  der  kurfürstlichen  Karamerverwaltung  klagt  gepren 
fioth:  >£s  ist  von  ms  nicht  aus  dem  Kontrakte  geschritten, 
und  macht  mir  sein  unablässiges  Nachsuchen  (über  die  Ver* 
pflichtungen  des  Vertrages  hinaus)  nieht  geringes  Nachdenken.^ 
Wenn  ihm  die  Kontrakte  gehalten  werden,  hat  er  sich  nicht 
zu  beschweren;  sonst  wollte  es  schwer  £»ilen,  allen  seinen  An- 
muthungen stattzugeben;  sehr  leicht  wftre  es,  bald  viel  Tennen 
Goldes  aus  unseren  Landen  zu  schaffen,  wie  wir  sie  aber  bald 
wieder  bekommen,  möchten  wir  zusehn. c  Roth  dagegen  scheint 
sich  an  die  osteuropäischen  bitten  nicht  recht  gewöhnen  zu 
können;  er  Uagt  bitterlich,  dass  er  seine  Zeit  in  Dresden  ganz 
vergeblich  >mit  Saufen  und  anderen  unnQtien  Dingenc  habe 
zubringen  müssen,  und  Ua^ö  ihn  die  lieamten  nicht  persuulich 
beim  Kuiiüisten  vorgelassen  hätten,  ansonsten  wärde  er  dem- 
selben >gresse  Dinge  entdeckt  haben«€ 

Und  in  der  That  sch«nt  es,  diese  >  grossen  Dinge <,  d.  L 
immer  neue  Projekte^  habeu  liu  den  füiätlichen  Spekulanten 
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immer  noch  nicht  ihren  Zauber  verloren.  Nouh  eiiniial  öiügt 
Botb.  Im  Widerspruch  mit  den  kurfürstiichen  Kathen»  welche 
foraleUea,  wie  gmsa  Vonftihe  eich  schon  in  Letpsig  gesaBiinelt 
hftMen  und  noeb  im  Anmanch  wftren,  wie  sehr  die  venrasgabten 
Summen  schon  cüe  diuch  Vertrdg  und  Voiaiibcblair  gezogenen 
Grenzen  überstiegen,  und  welche  kategorisch  verlangen,  dass 
wmn  nun  mit  dem  Verhmfe  beginne,  wird  auf  Grund  der  Aua» 
«inaiidemlsung  Both's,  dass  die  gance  Spekulation  das  fihktische 
Monopol  zur  Voraussetzung  ihres  Gelingens  habe,  dass  aber 
immer  noch  aus  früheren  Zeiten  an  vielen  anderen  Orten  grosse 
Pfeffervorräthe  auf  Lager  seien,  nnd  man  diese  sieh  zuvor  in 
die  Hand  sefaaffsn  mnsse,  beschlossen,  vorher  noch  alle  diese 
Yorräthe  auf^nkdafcn  und  nach  Leiiizig  zu  schaffen. 

Allein  auch  die  weiteren  Ankäufe  halfen  nichts.  Es  kommt 
demwch  von  allen  Ecken  und  £nden  Pfeffer  nach  Deatschland 
ud  Osteuropa.  Die  Preise  sinken,  statt  zn  steigen,  und  swar 
ganz  natürlich  dessbalb,  weil  man  die  Voiütthc  zu  stark  hat 
aowachj^n  iaäs»eu,  und  das  Angebot  die  Nachfrage  übersteigt. 
liiA  veimuthet,  die  italienische  und  die  portugiesische  Gesell- 
•ahaft  kitten  den  Antikonkunenx-Kontrakt  gebrochen  nnd  im 
Widerspruch  mit  demselben  doch  Pieffei  auf  den  deuUscheii 
Markt  gewoiieu;  man  fordert  üoth  auf,  uachzuwei^en,  wie  er 
h$aüig  seinen  Verpflichtungen  nachkommen  wolle  nnd  welche 
Mittel  er  habe,  nm  die  italiemsclien  nnd  portogiesiscfaen  Mit- 
koutrahcnten  vom  Verkaufe  des  Pfeffers  nach  Deutschland  ab- 
luhalten ;  »könne  dieser  Hauptpunkt  des  Vertrages  nicht  durch- 
fiAkrt  werden,  so  mdsse  die  Gesellschalt  mit  ächimpf  und 
Schande  so  Grunde  gehn.«  Auch  dem  Kvilibrsten  gekn  die 
Augen  auf.  >Wir  besorgen,«  schreibt  er,  >e8  sei  bei  Weitem 
geirrt,  dass  (dkr  indischer  Pfeffer  zu  Lissabon  ankomme,  und 
mmi  kmet  auf  amdarm  Wege  noLh  Europa  geßkrt  werden 
ÜMM.«  £r  befiehlt  seinen  Beamten,  den  Roth  zu  dringen,  so 
viel  Werthe  als  möglich  nach  Leipzig  zu  liefern;  dann  habe 
man  ihn  in  der  Uand  und  könne  sich  daran  seines  Schadens 
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pi  liolen.  Es  war  zu  bpät.  Küii  diu  uul  li  ji  die  Naciiiiciit  ein, 
Both  sei  gestorben. 

Derselbe  hatte  einen  ganzen  Ttng  auf  eeinem  Komptoir  in 
Augsburg  fleissig  gearbeitet  und  beim  Weggebn  einen  Zettel 
hinterlassen,  lautend:  »Morpfeu  vruli  wil  ich  verreiseji.<i  Des 
audern  Tags  war  er  aui  einem  benachbarten  Dorle  gestorben. 
Es  stellte  sidi  hemus,  dass  er  Gift  genemmen,  nachdem  er  die 
Nachricht  erhalten,  der  Kdmg  von  Portugal  sei  gestorben  und 
durch  seinen  Tod  der  Pfefl'erkontrakt  aufgelöst.  Der  kurfürst- 
ijche  iiammerbeamte,  weicher  zum  PieÜerkoutrakte  gerathen, 
machte  ebenfalls  seinem  lieben  ein  £nde« 

Der  Kurf&ESt  wurde  An&ngs  wUd.  »Das  PfeffergescbAftc, 
so  schrieb  er  in  trotzigem  Ingrimm,  »mim  fortgesetzt  werden 
und  öulltt  es  (die  Wuchc  em  MetuidiaUebm  hosten.^  Allein 
bald  siegt  der  ikixM^immiam  Aber  den  Axiiokraitm.  Kurz  dar- 
auf schreibt  er  hiSchst  charakteristisch:  »Weil  ich  mich  denn 
nunmehr  alt,  vei-driesslich  und  ftul  mache,  und  die  Zeit,  so 
mir  Gott  ferner  zu  leben  vergönnt,  gerue  mit  liuhe  zubringen 
will,  so  habe  ich  ernstlich  bei  mir  beschlossen,  mkh  aUer 
HikM,  und  insooders  auch  des  Pfefferhandels  ^  cibjnUhun  und 
m  eiüHmsem^  es  geschehe  nun  solches  zu  meinem  Nutzen  oder 
zu  meinem  Schaden.«  Er  beüeiiit,  die  Vorräthe  zu  verkauleii; 
an  wen,  sei  ganz  einerlei.  »£s  gelten  mir  Aachener,  Bnum- 
schweiger,  Ntlmbeiger  und  Augsburger  ganx  gleich;  dem  kk 
habe  dm  Kopf  gesireM  und  wM  der  faikehen  Häudd  las  sein.« 

Die  Augsburger  kauften  ihm  denn  seine  Vorräte  und  auch 
seine  Ansprüche  gegen  den  Kotirschen  ^aclilass  für  etwa 
196,000  Gulden  ab;  40,000  Gulden  wurden  haar  bezahlt,  flr 
den  Rest  verbürgte  sich  der  Btmqmer  Mm  Fugger  m  Au^ 
hurg.  Noch  einmal  hatte  der  Kaulmann  über  den  Laiidcshcrrn, 
die  Kaiüiurrau  über  die  jlfo«iopa^ucht  gesiegt.  Aber  di^e 
Siege  wurden  immer  seltener,  je  mehr  die  MachtfoUkommenheit 
der  Territorialherren  wuchs.  Andererseits  hetzten  aber  auch 
die  Teniiunalgewalten  gegen  die  grossen  Bank-  und  iiauihauser 
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iu  Deutäcliland,  welche  deu  deutäch-überseekchen  Handel  be- 
sorgten. 

Schon  auf  den  Beichstagen  yon  1&22  und  1623  hatie  man 
ä»  süddeutachen  Handel^user  besehnldigt,  sie  Terleiteten  das 

Tolk  zu  neuen  Genüssen  and  neuen  Bcdürfiiissen ;  auch  seien 
m  Schuld  daran,  dass  die  Preise  der  Kolonialwaaren  stiegen 
imd  dass  so  viel  Geld  aus  dem  Lande  gehe;  in  ihren  Händen 
httlen  nch  enome  Kapitalien  susammengebaUt,  ihre  Faktoreien 
▼frbrdteten  sich  Aber  die  ganze  Erde;  diese  bevorzugte  Stellung 
mi^^^ibmuchteu  sie,  um  sich  ein  Monopol  zu  verschaffen;  iu 
Portugal  z.  B.  zahlten  sie  jQraiwillig  dem  KOnige  weit  höhere 
Pnise  i&r  die  Qewtae,  als  er  selber  fordere,  wenn  er  ihnen 
nur  ferspre^e,  den  Sj^tekommenden  noek  mcAr  absunehnien. 

»Wie  Horn  wegen  meiner  Indulten,  die  deutsche  Ritterschaft 
wegen  ihrer  Räubereien  und  Gewaltthateu,  so  wurden  die  Städte 
ud  Handelshäuser  wegen  Ueberthenening  unaufhörlich  ange- 
griffen.« (Banlhe,  Deutsehe  Geschichte  im  Zeitalter  der  Refor- 
mation. 3te  Ausg.  Bd.  II.  S.  36  u.  ff.) 

Auf  dem  Ueidistage  von  1522  auf  1523  wurde  sogar  der 
ftfmliche  Hesehlnss  geSasst,  jede  Manddsgesdlsehaß  mu  tmler- 
Mtm,  wekke  über  50,000  Giddm  Kapiki  habe;  zur  Liqui- 
dation solle  ihr  anderthalb  Jahre  Zeit  tfel  is  f  n  und  dann  rüek- 
sichtttlos  die  Auflösung  an  ihr  vollzogen  werden.  Die  Grund- 
iwni,  welche  diesen  Bescfaloss  befürworteten,  sahen  in  ihrem 
Wnsiehtigen  Egoismus  nicht  ein,  wie  einenbBesehluss,  welcher 
die  Grösse  des  Betnebskapital^^  I  tii  Haudelsgeschälk  bcbchiaukt, 
veaa  er  zur  Wahrheit  wird,  nothweudig  eine  lex  agroiia  folgen 
Ms,  welche  aaeh  dem  Grundbesitz  eine  Maximalgrenze  zieht. 
DsM  was  liest  dch  am  Ende  nicht  Alles  mit  weit  mehr  Fug 
und  Kecht  iregeu  div  LuLifundieu  und  die  Plantagen- Wirth- 
käaiteu  äageu,  wie  gegen  die  grosse  Uandelsgesellächalten 
Sslefae  Gesetze  machen  die  Keichen  arm,  ohne  die  Armen  reich 
a  iMiehen.  Dem  1528  gefassten  JBeseUuss  wider  die  Kaufherrn 
folgte  lÖ2ü  der  ßamrnkrieg  wider  die  Qrundhcrm  sofort  auf 
d«i  M\m^  nach. 
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Nor  zu  bald  wurde  den  auf  üebemiaasa  an  Reiehtham 

gerichteten  Ankiugeu,  welche  in  Bewahrheitung  der  Lehre,  dass 

»Kiekte  ist  schwerar  n  erira^ea, 
»AJb  «ine  Beihe  tob  guten  Tagenc, 

damals  fest  wie  henie,  In  üeniscUaad  Onindkaiiital  and  Geld* 

kapital  gegen  einander  schleuderten,  ein  Ende  mit  Schrecken 
gemacht.  £in  yfrischer,  fröhlicher  Krkgt^  der  leider  nur  etwas 
knge  dauerte,  ninüich  toU«  drtMg  Jid^  maelite  dem  Gegen- 
stände der  wecheelseiiigen  fieeehwerden,  dem  Beickthum,  ein 
griiiiiiliches  Ende.  Als  mehr  als  ein  Drittel  der  Bevölkerung 
ausgerottet,  die  Fluren  verwüstet,  ganze  Städte  und  Dtofer  von 
dem  Erdboden  veiechwandea,  die  dbrigen  ?on  den  fremden 
Söldlingen  halb  zerstört  und  ganz  geplündert  waren,  als  alle 
gleichmässig  am  Hungertuche  nagten,  da  war  auch  das  Feld- 
geschrei >Kneg  dem  Kapitale  Terätumnil.  £a  herrschte  eine 
gar  Medliche  Stille,  die  Bohe  des  KircUioia. 

Der  Reiefasiagsbesclilnes  Ton  1523,  wekber  das  GeeeU- 
scbaftskapital  auf  ."»O.iJOO  Gulden  beschrankte,  und  vtai  welchem 
man  sich  eine  Vermindeiimg  der  Macht  des  Kapitals,  die  Kou- 
knnenafth^keit  der  kleineren  Uäueer  nnd  in  Folge  dessen 
bessere  nnd  billigere  Bedienung  des  Pnblikuns  Tsrspracb,  wurde 
nicht  vollzogen  und  kam  in  Vergessenheit.  Vielleicht  sah  man 
auch  nachträglich  ein,  dass  ein  erweitertes  HandeUgebiet  ein 
▼ergrOssertes  Betriebskapital  erfordert;  dass  es  dem  Volke  nichts 
schadet,  wenn  es  sieb  neue  und  bObere  Bedirftiisse  angewöhnt, 
vorausgesetzt,  dass  die  Mittel  vorhanden  sind,  solche  zu  befrie- 
digen, und  dass  es  die  Kraft  und  den  Willen  hat,  sich  durch 
Arbeiten  und  Sparen  in  den  Besita  dieser  Mittel  sa  setMu; 
dass  an  dem  Import  der  Waaren  nicht  der  Kaufinann  scfauM 
war,  der  sie  brachte,  sondern  da^  Volk,  das  sie  verlangte,  und 
dass  die  Preise  nur  ausnahmsweise  in  Folge  künstlicher  Mani- 
pulationen stiegen,  sondern  vielmehr  in  der  Bogel  dnroh  den 
Znflttss  der  Bdelmetalle  aus  Amerika,  das  Sinken  des  GeMwerths« 
das  Steigen  des  Luxus  und  die  du  durch  hervorgerufene  Erhöhung 
der  Nachlrage  nach  Kolonial-  und  anderen  überseeiscyhen  Waarea. 
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fäGidö '  konservativt  6ozial%st&i  gab.  Wir  dürfen  uns  daher 
lickl  wuideni,  dass  es  beute  auch  noch  deren  giebi.  StaU 
oi  a  wenww&i'M  iumI  la  beklagen,  floDte  man  ddi  —  was 
taüer  MT  allnweBi^  geeebiebt  —  ibrer  besser  erwehren, 

Odiuak,  in  der  zweiten  Hälfte  de^  lö.  Jaiirhunderts,  ver- 
■acbtan  sie  nkbi  in  bindern,  daat  die  Angsbnrger  üaakbftneer, 
im  Fii§§et  mA  im  Wdmr^  4ie  Baabgesebifte  niebt  nnr  flir 
da»  deutsche  Rekb,  sondern  aucb  fOr  dessen  Beziehnngen  nach 
vV««tien,  öuden  und  Güten  führten,  und  ausäordem  in  einer  Aus- 
Winnwg,  wie  wir  ae  im  Yerh&Unime  an  der  getteigertaa  wirtb* 
■rtiilkbnn  Geaammtlh&tigkeit  der  Nation  bentnitage  bei  einem 
dazelnen  Geschäfte  nicht  mehr  vorfinden,  dem  Bergbau,  sowie 
4aa  Metall-  und  dem  üewurzhandel  oblagen.  Wie  heut  zu 
1^  der  Sm9  CMoh,  so  bebenecbie  damals  der  Kiämg  Fftßef- 
tmk  die  Welt. 

Allein  selbst  die  Fuggvr  und  Welser  koniiUji,  wünii  ihnen 
mehr  Intelligenz  und  Kapital  zur  Verfügung  stand,  als 
tei  Kwförsten  von  Sachsen,  sich  eben  so  wenig,  wie  dieser, 
OB  Gewtamenofol  versebaffen,  obgleich  es  wohl  an  gutem 
Willen  dazu  nicht  fehlte.  Neben  ihnen  kamen  sogar  ParvHuü's 
Mf,  die  ihnen  die  lebhafteste  Konkurrenz  machten,  in  Augs- 
tüg  selbst  flerirte  damah»  das  Haus  MmaiHikh  (oder  >iüe  6re» 
tdkehaß  dtjfw  MamMdi  mu  JMgaburgkt),  das  nicht  ans  dem 
Patriziat  oder  dem  alten  Besitz,  öondern  ans  dem  Kreise  kaui- 
näfiBucher  homma  novi  liervorg^angen  war;  es  hatte  allein 
II iMiMn  Genna  nnd  Marseille  einerseits  und  den  Haisni^lAtnn 
im  Kleinasien  anderarsdts  sieben  Sebiflb  unterwegs,  ond  andere 
S^isfen  zwischen  Lissabon  und  den  mederländiscbeu  Häfen  bin 
uid  her.  Der  Verhehr  zwischen  Deutschland  und  der  iberiseben 
HMnsel  war  seit  Karl  V*  besonders  lebhaft  geworden. 

Aus  einem  ?on  Ulrich  Kraft,  Faktor  des  Hauses  Männlich, 
iü&terlaäbonen  Tagebuche  ersehen  wir^  da^^  letzteres  in  Gemein- 
•ekaft  mit  anderen  Angsbuiger  HAusem  grosse  Faktoreien  in 
tena,  Tenedig  nnd  Marseille  hatte,  nnd  dass  auf  Qypern,  in 
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Aleppo,  in  Tripolis  und  in  Alexandrien  neben  französischen  und 

^    veDetiaui^clieii  Uaudekuiüdüiiaböuiigeü  eben  ao  viele  deutsche 
bestanden. 

Bei  aU*  dieeem  Qlanze  finden  wir  aber  auch  ecbon  Yorboton 
des  VerfiQlfl.  Wir  sind  gewohnt,  nüt  einer  gewissen  Yerachtong 

aut  fins  -»finatcre't-  MittelaUcr  herunterzutjehn  und  es  namentlich 
in  wirthschaitlicher  Beziehung  für  den  Hort  der  Unkultur  zu 
halten«  Bei  n&heier  Untenaohnng  werden  wir  finden,  dass  in 
Beuiscfaland  die  wirtkaekaflUeke  FrefkeÜ  im  zwOUten  and  drei- 
zeiinten  Jalirhundert  besser  gedieh,  als  im  aeckszeliuteu  und 
siebzehaka;  und  wir  werden  uns  überzeugen,  dass  wir  besser 
daran  tiuu  werden,  statt  gegen  das  Jüttehüter  xu  deklamiren, 
die  Fehler  nnser<fi*  jüngeren  territorialen  Tergangenbeit  in  das 
Auge  zu  fassen;  dcuii  die  letzteren  sind  es,  welche  wir  heute 
zu  bessern  und  gegen  deren  Wiederholung  wir  uns  sieher  zu 
stellen  haben. 

Wilhrend  des  Mittelalters  war  das  ^lAberum  Commercium* 

als  deutsches  Grundrecht  proklamirt  und  wurde  von  keiner  Seite 
erustlich  in  Zweifel  gezogen.  Freilich  dürfen  wir  uns  unter 
diesem  freien  Kommerz  nieht  den  Freikcmdd  im  he^ügen  Smm 
des  Wortes  vorstellen.  Man  ?erstand  danuit«r  nnr,  dass  Han- 
delsverbote uuii  was  ihnen  gleichkam,  Linst«tLthaft  waren.  Eben 
80  wenig  gab  es  Schutz-,  Differenzial-  und  andere  Zölle  m  den 
AmmeniMm,  Im  Innern  allerdings  wurde  der  Veriiehr  gehörig 
reiiri  und  ansgebeniet.  Ich  erimieire  nur  an  das  Stapel-  und 
Niederlagerccht,  an  die  Gcleilb- Taxen  ^^iüi  Gewährung  dm 
sicheren  Geleits,  das  oft  nicht  sicher,  aber  immer  kostspielig 
war),  Skassenswang,  Passage-Abgaben  (thekmea  pro  UwisOu) 
tt.  dgl.  Alle  diese  Lasten  aber  waren  für  alle  Waaren  gleicfa, 
sie  nun  Ilten  herkommen,  woher  sie  wollten.  Die  später  gänzlich 
abhanden  gekommene  freie  Konkurrenz  bestand  also  im  Mittel- 
alter, und  so  lange  der  Kaiser  Gewalt  hatte,  sorgte  er  auch 
daffir,  dass  es  mit  d«k  FlusszOUen  n.  s.  w.  mcht  gar  tu  arg 
getrieben  wurde. 

Gretvsjsöüe  katuUv  das  d&Ueche  Heich  mM*   Ein  Versuch, 
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11»  «iBKafaluren.  miBslang.  Er  ist  m  interessant,  als  dass  wir 
ihü  nicht  an  dieser  Stelle  mtttbeilen  .sollten,  obgleich  er  nicht 
in  die  sweite»  aondeni  in  die  erste  H&lfte  dee  10.  Jahrhoaderte 
iBt  Die  ünkte  Beidmieier,  der  gßmmne  Pfennigf  war  db- 
■ab  kImmi  im  aifmmm  gekommen.  Bei  der  indirektmi  Relclis- 
itBuer,  dem  Eumermonat  (ungefähr  das  nämliche,  was  man  jetzt 
Di  Mcddeataehen  Bunde  die  Matriknlaramligeii  oennt),  war 
im  Kinier  auf  den  (io  der  Begel  niebt  voiiiaiideiieii)  goten 
WiUe«  der  einzelnen  Bdchestftiide  angewiesen.  Die  Reiche* 
ouiigüter  waren  grossentheils  abhanden  gekommen.  Das  wenige, 
WM  reu  Betcfasdomanialeinkfliiften  noeh  Abrig  geblieben  war, 
taidite  tat  BesMtnng  der  Anigaben  nicht  hin.  Der  üeber- 
mig  von  der  Natural wirthi^chaft  zur  Geldwirthschaft  hatte  sich 
vi>y/.jgfD.  Geld  war  nun  die  Waare,  für  welche  alle  anderen 
Waaren  zn  haben  waren.  Man  war  in  Folge  dieees  Uebeigangs 
n  AaCuige  natflrlieh  eeiir  geneigt,  den  Werth  der  klingenden 
Vinte  zu  dberschfttzen;  man  hielt  es  damals  schon  fttr  das 
jjjösste  Glück,  wenn  Geld  iu  das  Land  kam,  und  für  das  gnisste 
ÜB|^fld[,  wenn  »dae  Geld  ans  dem  Lande  ginge,  mochten  auch 
hÜMiie  Wertbe  dafilr  eingeim.  Bndlieb  muste  Geld  beBcbafi 
werden  f3r  Eais^  und  Beich,  und  Stenersablen  war  durchaus 
nicht  die  Liebhaberei  der  Beichsstände. 

Unter  diesen  Umstftnden,  und  da  der  Handelsstand,  wie 
•shoii  oben  erwfthni,  damals  missliebig  war  bei  der  Mehrzahl 
dsr  legislaüren  Faktoren  des  Beichs,  und  da  andere  enropftisehe 
Staaten  schon  Grenzzölle  hatten,  welche  ohne  Beschwerden  laut 
ni  rufen,  viel  Geld  eintrugen,  kam  der  Beichstag  auf  die  Idee, 
dsn  Bedarf  aufimbiingen  dureb  Bestenemng  des  Handels  mit 
dem  Anelande,  d.  h.  ämrch  Einführung  von  Ein-  tmd  AHsganft^- 
tollen  an  den  Grenzen  des  deutlichen  Eeiehs.  Schon  im  Jahre 
1521  hatte  Kmfwnt  JoacUm  L  wm  Brandenburg  eku  solches 
Bcieba-Finannysteai  lebbaft  empfohlen.  Im  Frflbjabre  1522 
kns  man  darauf  zurück.  Die  Reicbsstftttde  beechlossen,  darauf 
cimugehen,  weil»  wie  sie  sagten,  »der  gemeine  M.iiuk,  und 
wie  aia  daditen,  ancb  die  Beicbestftnde  seihet  dadurch 


Digitized  by  Google 


80  Iw  OiwMdil*  9m  wtrttMaliftfllUini  biMflktlMf  ÜMlMbk«!«. 

nicht  beschwert  würden,  aonJern  nur  der  Kaufmann,  den  man 
nicht  liebte,  weil  es  ihm  gut  ging.  Man  verwies  die  SaclM 
tu  eine  EommisnoD.  Dieselbe  arbeitete  eiiiea  Entwurf  ava, 
weleber  uns  «nter  dem  Titel:  »Ordnung  aines  gemainen  Beicha- 
Zolls,  jn  Rathschlag  verfasst  etc.  1528«  pnhiizirt  wanl. 

Der  Entwurf  ging  Ton  dem  löblichen  Onmdsatze  aus,  daes 
nothwendlge  Lebenabedürfiiiflae  KOllfrei  bleiben  inOBBen.  Damnter 
rechnete  er:  Oeiieide,  Wein  nnd  Bier,  Zug-  nnd  SohlaebtTieh 
aller  Art,  nnd  so^^ar  aucli  Leder.  Alle  übrigen  Dinge  sollten 
nicht  nur  bei  der  Einfuhr,  sondern  auch  bei  der  Ausfuhr  mit 
Zoll  belegt  werden;  also  aneh  hier  noch  kein  iSSrMfzoU,  aon* 
dem  eigentlich  immer  nodi  eine  Art  von  Finans-  nnd  Famage^ 
zoll,  nur  nicht  im  Innern,  sondern  au  des  Reiches  äusserer 
Grenze, 

Die  Finanskunst  war  noch  zu  wenig  entwickelt,  mn  nch 
an  (HwicbtsSlIe  nnd  einen  komplizirten  Tarif  heraamwagen; 

man  grifi'  daher  zu  einem  allgemeinen  gleichen  Satze.  Jede 
Waare,  die  ein-,  und  jede  Waare,  die  ausgeht,  soll  vier  Pro- 
zent bezahlen,  nnd  zwar  von  ihrem  Einkaufiq^reis,  welchen  jeder 
Importer  nnd  Exporter  anf  Pflicht  nnd  Gewiesen  detiariren  soll. 
AuH  den  vorgeschlagenen  Zollstätten  kann  man  sehen,  wie  sich 
die  Beichsst&nde  die  allerdings  damals  etwas  schwer  deünir- 
bnren  Grenzen  des  Reiches  gedacht  haben.  Die  ZoUUnie  sollte 
in  Mdikrm  beginnen,  bei  dem  dnreh  die  Brdgnisse  von  1866 
berühmt  gewordenen  Nikohhurg;  von  hier  über  Witm  und  GrraM 
(Steiermark)  nach  Villach  (Kämthen),  Ton  da  längs  der  Alpen 
nach  Venedig  und  MoOmulf.  Ton  hier  nach  Trient  und  dann 
längs  der  Tfroler  düd-  und  Wesigrmufe  nach  FeMMim  (Vor- 
arlbergX  nach  Bivtd,  nach  Strassburg,  und  von  dort  über  Mfi£, 
Luxemburg  uud  Trier  nach  Aachen  laufen;  und  da  man  die 
Niederlande  als  zum  Zollgebiete  gehörig  betrachtete,  nahm  man 
auch  UtreiMt  Dofireehi  u.  s.  w.,  sowie  Äntmefpoh  BHigge  und 
Bergm-op-eoom  als  Zollstätten  in  Aussicht.  Gegen  den  Norden 
macht  die  Meeresküste  mit  den  Hansestädten  von  Bremm  und 
Emdmrg  bis  Dmmg  die  Grenze;  gqgen  Polen  sind  K6mgsberg 
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«I  dler  Nmmark  und  Frankfitri  m  der  Oder  als  Rei^bmoUsifttteft 

bestimmt,  sowie  mehrere  kleinere  Orte  in  der  Lausitz  und  in 
Schlesien,  üeber  die  Grenze  zwischen  Schlesien  und  Mähren 
(Ni]R>i0barg),  namentlich  darflber,  ob  Birnen  hereingezogen 
oder  dianeeen  gelassen  werden  solle,  war  man  noch  Kwelfelbaft. 
üeberhanpt  liess  man  maiK  he  Einzelheit  noch  in  .suspenso  und 
beschloss,  Torer^t  die  Grenzlinie  noch  einmal  durch  Reichs- 
ksumissarien  bereisen  m  lassen. 

Der  Kaiser  hatte  sich  schon  Torher,  ehe  die  Sache  an  die 
Kommission  jgring,  derselben  geneigt  gezei^^t;  im  Frühjahr  1523 
ging  der  Entwurf  zur  Bentätigung  an  ihn  zurück.  Allein  es 
wird  nidits  darans.  Denn  die  religiösen  Bewegongen  nnd  was 
dvan  hing,  traten  daawischen.  Gewiss,  es  Ist  eine  sehr  inter- 
essante Frage,  wie  sich  wohl  die  Din^e  gestaltet  haben  würden, 
wenn  dieser  Plan  zur  Verwirklicliung  gelangt  wäre. 

Lt&pold  Bänke  beantwortet  diese  Frage  so:  Dieser  Entwurf 
tdiloss  die  grossartigsten  Anssichten  für  die  Zakunft  Ton  Deutsch- 
land in  sich.  Es  war  schon  überaus  nützlich,  genau  bestimmte 
und  beaufsichtigte  Grenzen  zn  haben,  deren  gesammter  Umkreis 
m  enger  Besiehnng  zu  einem  lebendigen  Mittelpunkte  gestanden 
hitle.  Das  Bewusstsein  der  Einheit  des  Reiches  mnsste  dadurch 
ai  jeder  Stelle  belebt  werden.  Aber  auch  das  gesammte  Staats- 
wesen hätte  einen  andern  Charakter  bekommen.  Das  Beichs- 
legnaent,  die  wichtigste  iraterl&ndische  Institution,  an  der  man 
»  hnge  geartleitet  hatte,  würde  dadurch  zu  einer  natflrtichen 
und  sicheren  Grundlage  gelangt  sein  nnd  hinreichende  Kräfte 
2ur  Handhabung  der  Ordnung  erlangt  haben.  Noch  immer  war 
kein  Friede  im  Lande;  alle  Strassen  waren  unsicher;  bei  keinem 
Ürihea,  keinem  Beschlüsse  konnte  man  auf  die  Ansftthrung 
zählen;  jetzt  aber  würde  die  beschlossene  Exekutionsordnung 
Leben  gewonnen,  das  Reichsregiment  würde  Mittel  erlangt  haben, 
m  die  Hanptleute  und  B&the  in  den  Kreisen,  von  denen  im 
Bfidistage  so  oft  schon  die  Rede  gewesen,  mit  Besoldung  zn 
nnehtt  nnd  einiges  EriegSTolk  in  seinem  und  ihrem  Gehorsam 
av&osteUen.« 
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Unb«8chad6t  aller  Verehning  fOr  oiiBeni  groBsen  Historiker 
glauben  wir  docb^  seine  Ansicht  ist  etwas  zn  optindstiseli.  An- 
genommen,  der  Entwurf  wäre  Reichsg-esetz  geworden,  so  wäre 
seine  Ausfuhrung  entweder,  wie  dies  ja  bei  so  Tielen  Besciilüssea 
der  Fall  war,  ganz  nnterblieben,  oder  im  Wesentlichen  in  die 
Hände  der  Territorialgewalten  ge&llen,  die  daraus  ohne  Zweifel 
etwas  ganz  Anderes  gemacht  hätten,  als  es  in  der  Absicht  des 
Kaisers  und  in  dem  Interesse  des  iieichsregiments  lag.  Denn 
die  Territorialfarsten  dachten  in  der  Bogel  sunichst  an  sich 
und  dann  erst  an  Kaiser  nnd  Boich.   Sie  meinten,  fflr  letztere 
sei  das,  was  sw  übrig  liessen,  immer  noch  gut  genug.  Wir 
hätten  dann  zu  den  zahllosen  Belästigungen  und  Bedrückungen 
des  Verkehrs  im  Innern  durch  Passagezölle  und  Strassenzwang, 
Schutz*  nnd  Oeleits-Taxen,  Stapel-  und  Ißederhige-  und  Yor» 
kaufsrechte  u.  a.  w.  noch  einen  unerträglichen  Ein-  und  Ausfuhr- 
zoll an  der  Grenze  erhalten,  während  doch  in  den  übrigen 
europäischen  Kulturstaaten,  auf  welche  sich  die  Beichsstände 
hei  Empfehlung  des  Grenzzoll-Pfojokts  heriefen,  die  Durchffih- 
rung  des  GrenzzoUsystems  gleichzeitig  und  gleiehmftssig  mit 
der  Befreiini<(  des  innem  Verkehrs  vorgeschritten  war,  an  welche 
Befreiung  mau  damals  in  Deutschland,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  nicht  im  Entferntesten  dachte.   Wftie  es  aher  auch 
der  kaiserlichen  Gewalt  gelungen,  nch  mitlelst  jener  Finanz- 
quelle wieder  aufzuraffen,  so  war  auch  hier  der  Gewinn  für  die 
nationale  Sache  mehr  als  zweifelhaft.  Karl  F.,  seiner  Erziehung 
nach  ein  belgischer  Frans^nillon,  seiner  Weltanschauung  nach 
ein  Spanier  alten  Stjls,  hatte  kein  Harz  für  Deutschland,  das 
er  mit  spanischen  Söldlingen  überschwemmte  und  das  er,  wenn 
er  die  unzweifelhafte  Obergewalt  gewann,  zvi  einer  D^pendenee 
Ton  Spanien  gemacht  hätte,  wie  er  ja  auch  das,  was  er  von 
Italien  eroberte,  nicht  zu  Deutschland,  wozu  es  vordem  einmal 
gehört  hatte,  schlug,  sondern  zu  Spanien.    So  war  denn  m 
Grossen  und  Ganzen  der  wirthschaftliche  Schaden  sicher  und 
der  politische  Gewinn  unsicher  bei  diesem  Beichsgrenz-ZoUplan« 
Die  Nation  musste  sich  andere  Wege  zn  ihrer  Wiedergeburt 
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•BflhflB.  Olicklieher  Weise  sind  sie  im  neunceluiiea  Jiahr« 
totoi  geAmden.   Di«  kaiserticbe  Gewalt  war  damals  echon^ 

im  16.  Jahrhundert,  einer  solchen  Mission  nicht  mehr  gewachsen, 
und  den  Terrüorialßntm  fehlte  der  Wille;  die  Mehrzahl  der- 
Nliiai  folgte  ihrem  persQfQkhm  VordieUe,  vnd  ihren  Yorfcheil 
fuäem  sie  mm  Verfdße  des  OcmMen.  Wahrlich,  die  Dentschea 
hatten  während  der  letzten  drei  Jahrhunderte  Zeit,  zu  beweisen, 
«Uss  sie  ein  eben  so  Umglebiges,  als  sieh  langsam  entwiekelndtß 
Volk  aiiid.  Sine  andere  Nation  wflrde  schneller  entweder  zu 
glnslielieBi  VeriUl  oder  zur  Wkdergenesung  gelangt  sein. 

Das  deutsche  R/*irhS'Ortmdrflrhi  des  Liberum  Comnief  ciutH 
»egte  also  auoh  aber  den  £ntwurf  von  1523.  Aber  das  System 
im  XierritotriaUmma  schlag  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhnndert» 
immer  mehr  eine  der  wirtiischaftliehai  Freiheit  ftindselige  Rich- 
tung ein.    Inrnier  schwerer  lasteten  die  Stapelrechte  auf  dem 
imern  Verkehr.    Sie  dehnten  sich  schliesslich  in  Folge  der» 
Kiflihnmg  und  Ausbildung  derselben  in  den  Seeplfttaen  (nameut- 
hdi  in  Hjamhurg)  auch  auf  den  Uberseeisehen  Verkehr  aus.  Jeder 
Dynast  uud  jede  Stadt  schrie  zwar  Zeter  über  die  Stapelrechte 
sad  den  Strassenzwang  der  Ändern,  aber  ihre  eigenen  »wohl- 
srwerhe&en  und  althergebrachten  Gerechtsame«  konservirte  sie 
wie  Heiligthümer.  Jeder  pochte  auf  seine  Autonomie  und  auf 
die  gemeine  deutsche  Freiheit  (die  »germanische  Libert&ti), 
weiches  iichdae  Wort  man  missbrauchte,  um  damit  dem  Yerrath 
alkr  gonehieamen  Interessen  ein  kladsames  Mflntelchen  umsu- 
kängen.   Jeder  fuid  in  jenen  Belastungen  und  Besehrinkungen 
des  Verkehrs,  die      übte,  die  Hauptbediügiiüg  des  Gedeihens 
mnes  eigenen  lokalen  oder  territorialen  Handels,  Wandels  und 
Isbka  Giideihens,  and  hielt  daher  mit  eiserner  ZAhigkeit  daran 
fest,  wie  fiel  Andere  dadurch  verdarben  und  oh  nicht  am  Ende 
der  Verkehr  selber  im  Grossen  und  Ganzen  darüber  zu  (Jruudö 
giog.    Die  freien  StAdie  in  Deutschland  namentlich  vergasaen, 
tv  richtigen  Zeit  dann  zu  denken,  dass  sie  nur  als  TheHe  des 
(kmem  exietenifthig  seien,  und  dass  die  kommunale  Autonomie 
ci&e  vorherige  Regelung  der  Grenze  zwischen  Staat  und  Ge- 
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meinde  Toranflaetst  und  die  Zwecke  des  Guuen  mir  dam  nicht 
geOhrdei,  wenn  sie  sieli  auf  das  Gebiet  des  wirUiehm  Gemehide- 

lebens  beschränkt  uud  darauf  verzichtet,  der  Welt  Gesetze  geben 
und  sich  als  MUtelpunkt  des  Universums  stabilisiren  zu  wollen. 
Ue  maasslose  and  bcrnirte  Selbetsncht  Tieler  deutschen  SUkdte 
flIhHe  ihren  Untergang  herbei  iilid  bewirkte,  dass  ihr  Im  Augen- 
blicke der  Mediatisirung  ausgestossener  Schmerzensschrei  keio 
qympathiäches  ficho,  sondern  Hohngel&chter  und  Schadenfreude 
hervorrief. 

Jener  falsche  KemarvaUmm  oder  iiiM^mm,  welebem  die 

Dynasten  und  Städte  im  Laute  des  16.  Jahrhunderts  immer 
mehr  verüeien,  fahrte  zu  einer  immer  grösseren  Ausdehuuug  des 
StrttSsenMwmigee,  der  StapdreclUe  und  der  FüBnageMe,  Der 
Verkehr  madite  die  grOssten  Anstrengungen  und  Umwege,  am 
sich  diesem  System  der  fiscalisehen  Pliisnuiclierei  zu  entziehen; 
er  riskirte  lieber  Beschlagnahme  und  Strafen  und  mied  die  allzn 
sehr  belasteten  guten  uad  direkten  zu  Goasten  minder 
belasteter,  schlechter  nnd  langer  Umwege.  So  verödeten  die 
besten  Wasserstrassen,  wie  z.  B.  der  Bhein,  unter  dem  £iutiu:is 
dieses  Territorialsystems. 

Auch  an  das  Idberom  oommereiam  begann  man  schon  n 
Bode  des  16.  Jahrhunderts  Hand  anzulegen.  Die  Hansa,  ihrer 
Privilegien  auswart ^,  namentlich  in  England,  beraubt,  von  der 
englischen  Konkurrenz  in  einzelnen  Artikeln ,  namentlich  in 
Wolle  uad  Woilentuch,  auch  in  Deutschland  hart  bedräagti 
suchte,  was  ihr  an  Maeht,  Glanz  und  Beiehthum  verloren  ge- 
gangen war,  durch  Schutzniaassregeln  zu  ersetzen.  Sie  bestürmte 
den  Keichstag  und  einzelne  grössere  Reichsst&nde  mit  protek- 
üeniatischM  und  prohibitiven  Antragen,  ohne  jedoch  'sonderlieh 
Gehör  su  finden.  Denn  der  Beichstag  war  unschlftssig  uad 
uhinnaolitig;  und  die  Territorialgewalten  dachten  natdrlich  mehr 
an  sich,  als  an  die  Hansa.  Auch  war  letztere  damals  schon 
dem  dmisckm  Fhtche  der  Zwietraekt  und  ZenpHttermg  erlegea. 
Die  pieussisohen  Städte  unter  Pflbruag  von  Demn^f  die  Sss** 
platze  vuü  Albingien  und  der  deutschen  Kordiiee  miler  i^'üiirung 
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fw  Hfmiimg^  die  mederULndisekeii  Hftfen  unter  Fühnmg  tod 
Aamttfdam  wirihschafbeten  eine  jede  Gruppe  f&r  sieb,  ohne  sich 
yiel  um  die  auderu  zu  kümmern.  In  den  Händen  der  Nieder- 
linder  war  fonugsweiäe  der  Verkehr  mit  der  iberischeii  Haib- 
iimL  nameDtlkh  mit  Lissabon.  IMedt  war  von  seiner  M- 
btPSD  Hohe  schon  hernntergestiegen  und  von  Hanämrg  über- 
fiügelL  worden;  letzteres  war  nun  das  Haupt-Ein- und  Ausfuhrthor 
üe^  deutaohra  Reiches,  seitdem  die  deutschen  Dynasten  und 
SUdte  doreh  ihre  FagsageMoUe  und  Stapdrechte  die  Schitbhrt 
auf  dem  Rhein  zn  Grunde  gerichtet  hatten  nnd  die  NieeMänder 
uns  dessen  Mündungen  verschlossen  hielten.  Am  meisten 
biuhete  damals  Danaig,  besonders  durch  seine  Uandelsverbin- 
dingen  mit  Prenssen,  Bnsshuid,  Polen,  Schlesien,  Böhmen  u.  s.  w. 
Audi  mit  dem  Knrfttretenthnm  Sachsen  hatte  es  einen  lebhaften 
Verkehr;  ja  es  war  durch  alte  Handelsstrassen  sogar  mit  Italien 
Qftd  dem  Mitteimeere  verbunden. 

Der  8ekiffahiis(^k^  zwischen  den  dentschen  Hatm^ 
fiädtm  und  Lissahon  litt  dnrch  die  Niederländer,  nicht  so  sehr 
durch  deren  Konkurrenz,  als  dnrch  deren  Seerätiberei ,  wel(  her 
lie  sich  aus  Anlass  ihres  Streits  mit  Spanien  ergeben  hatten 
nd  deren  Spitze  sie  Tormi^sweise  nicht  gegen  Spanien,  sondern 
gegen  ihre  dentschen  Rivalen  richteten,  obgleich  diese  doch 
wahrlich  keiae  Auhänger  des  bigotten  spanischen  Absüliitismns 
waren.  Den  Todesst^ss  aber  erhielt  der  deutsche  Seehandel 
1&80  dnioh  iSfpanteit.  In  diesem  Jahre  erlosch  die  Dynastie  von 
Fortugal.  Das  Land  wnrde  mit  Spanien  vereinigt  und  dadurch 
«0  furchtbar  beschädigt,  dass  die  damaligen  Erfahrungen  noch 
hsnte  nachwirken  und  den  Portugiesen  eine  waiire  Idiosynkrasie 
gigen  jede  Vereinigung  mit  Spanien  einflössen.  Komg 
fMipp  n.  wm  Spamm  venchloss  den  Hafen  von  Lissabon  den 

Fremden.  Sein  Hass  gegen  die  Xieiierläuder  war  blind  genug, 
dass  er  die  Nachtheile,  welche  er  durch  diese  tolle  Maassregel 
■icht  nnr  dem  dentschen,  niederlftndischen  und  englischen 
Handel,  sondern  auch  vor  Allem  seinem  eigenen  Lande  und 
leinen  eigenen  Kassen  zufQgte,  vollständig  übersah.  Die  Holländer^ 
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die  er  venngsweifle  treffen  wollte,  traf  König  Philipp  damit  am 
wenigsten.   Sie  nnd  die  Engländer  waren  in  der  Entwkskelimg 

ihrer  Mariue  schon  weit  genug  vorgeschritten,  um  den  Handel 
mit  Lissabon  dorcli  direkte  Verbindungen  mit  Amerika  und 
hidim  ersetzen  wa  können;  nnd  gerade  dadurch  flberflttgelten 
sie  Spanien,  das  seitdem  in  die  zweite  nnd  dritte  Idnie  znrfiok- 
trat.  Ffir  deu  di-uUriwu  Welthandel  aber,  der  damals  nicht 
krftitig  genug  war,  nm  ebenfalls  jene  Bahn  der  direkten  Ver- 
bindung mit  Erfolg  einzuschlagen,  war  jene  Maassregel  vnn 
veroiehtend^  Wifknng,  nm  so  mehr,  als  auch  der  itafiraisehe 
Handel  um  dieselbe  Zeit  anfing,  zu  sinken.  Im  17.  Jahrhundert 
war  der  deutsche  Seehandel  nur  noch  ein  App^dix  des  eng- 
lischen. Er  hatte  an%ehM,  eine  selbststSadige  Bolle  an 
spielen. 

In  dem  Pfefferhandel  des  Kurfürsten  August  hatten  ja 
auch  die  Piraterie  der  Niederländer  und  das  Erloschen  der  Djr- 
nnstie  ?on  Portugal  ihre  ?erhftngnis8Tolle  BoUe  gespielt.  Wir 
haben  diese  Episoden  desshalb  so  ausfthrlieh  wiedergegeben,  weil 
sich  an  diesem  einzelnen  Hergange  die  damaligen  wirthschaft- 
lichen  Zustände  so  trefiOich  spiegeln,  mit  Inbegriff  der  Bi^alitftt 
zwischen  dem  Kaufmann  und  dem  Territonalherrn,  Der  Letatere 
welcher  sich  aUen  Aufgaben  gewachsen  ffthlt,  mOchte,  unter  der 
Voraussetzung  eines  Monopols,  auch  des  ersteren  Funktiuueu 
an  sich  reissen,  aber  doch  vorerst  noch  nicht  seineu  hochfürst- 
iichen  Namen  dazu  hergeben;  denn  der  Kaufmann  war  damals 
etwas  missliebig. 

Wir  wollen  die  Maassregeln  des  Kurfürsten  August  gegen 
den  ZinS'  und  Korttwacher;  seine  Geireidehandel-  wid  ThetuTuriys- 
pMiik\  seine  Besckroinkmgen  des  Markherkdurs  durch  Schutz^ 
maasregelu  gegen  die  Vorkäufer  nnd  Äufkäufei  ^  welche  man 
als  die  vernieiutlichen  Preissteigerer  hassto,  während  miin  ihnen 
für  die  durch  sie  bewirkte  Zufuhr  hätte  dankbar  sein  soUeu; 
seine  Verbote  des  Ftwatankaufs  zu  Gunsten  des  Marktrerkehia; 
(als  Probe  möge  folgende  seltsame  Verordnung  von  l5Sd  dienen: 
»£s  unterstehen  sich  Etzliche,  die  Wolle  ausserhalb  Öffentlicher 
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Jahr-  und  Wollenmftrkte  auf  dem  Lande  in  den  Scbftfereyen  und 

bei  den  Bauern  anl/Likiufon  und  dieselbe  atts^irhnlb  upiserer 
Lande  zu  verführen,  oder  aber  scbiess^  die  besten  von  den 
geringen  ans  und  lassen  die  geringe  im  Lande.  Wenn  dann 
httm  groese  Steigerung  der  WoHpreise,  oder  dies  erfolgt, 
dass  die  TuclmKu  lu  r  hi  unseren  Limdm,  von  denen  sich  doch 
viele  arme  Leute  ernähren,  ihren  Bedarf  an  Wolle  im  Inlcmde 
iNrinopt  nicht  deeken  kennen,  oder  dieselbe  zu  einem  so  hohen 
Vmm  \süfm  müssen,  dass  sie  solchen  nidbt  tu  erschwingen 
Termögen  und  dabei  gar  verarmen,  welches  dann  auch  endlich 
Tielen  mhserer  Städte,  darin  sich  eine  grosse  Anzahl  Tuchmacher 
anfhllt,  und  dies  das  Tomehmste  Gewerbe  ist,  zu  merklichem 
Nachtiieil  nnd  Terderben  gereidiet,  so  sind  wir  solchen  Verkauf 
der  Wolle  in  unseren  Landen  nicht  zu  gestatten  gesinnt,  sondern 
woUeo,  daas  Jeder,  der  Wolle  zu  verkaufen  hat,  dieselbe  in  die 
Bimste  unserer  nmfiegenden  Stftdte  zu  feilem  Kaufe  fükhn^n, 
oder  den  Tuchmachern,  oder  anderen  mwerdackHgm  Brnreonen^ 
die  sie  tu  ihrer  Nothdurft  bedürften  und  nicht  ihres  VortheÜR 
halber  femer  verkaufen,  um  ein  Gleichmässiges  zukommen  lassen 
soll;«)  die  ferneren  Verbote  und  Besehrätihmffen  in  Betreff  des 
bnd^  mit  ffeU^  Otimäe  und  anderen  zu  >des  Lebens  Noth- 
durft unentbehrlichen  i  Materialim,  nicht  ausfßhrlich  schildern, 
verweisen  vielmehr  in  Betreff  der,  übrigens  höchst  interessanten 
Kazidnheiten  auf  Falke,  S.  279.  bis  299. 

Ks  ist  merkwtirdig,  wie  derselbe  Fürst,  der  selbst  eine  so 
enischiedene  Neigung  zum  Handel  mit  möglichst  grossem  Öe- 
«iaie  an  den  Tag  legte,  der  den  Pfeffer  aller  Kolonien  in 
üsKbon  aufkaufen  und  als  Auf-  und  Yorkftufer  Deutschland 
nd  das  ganze  (tetUche  Europa  ganz  allein  mit  diesem  Oewtkrze 
verborgen  wollte,  doch  wieder  in  der  Abneigimg  gegen  den 
ftuidel  mit  dem  Amerikanischen  Nationalökonomen  Carey  wctt- 
lifcri;  wie  er  jeden  Aufkäufer  und  jeden  Yorkftufer,  ja  schliess- 
hek  Jeden,  der  Etwas  kauft,  nicht  om  es  selbst  zu  verarbeiten 
oder  selbst  zu  verkaufen,  sondern  um  es  wieder  zu  verkaufen^ 
gmdesu  fftr  eine  9  verdächtige  Pervoit«  erklärt  und  seinen  Unter- 
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thüiien  verbietet,  ihm  etwas  zu  verkaufen:  wie  er  meint,  nur 
der  Kaufmann  handele  um  seines  Vortheils  halber,  aber  der 
bieder«  Woilen-Spioner  oder  Weber  niobt;  wie  er  den  direkien 
Ankauf  bei  dem  einzelnen  Produzenten  Terbieiet,  sowie  ftber- 
baupt  den  Handel  auf  dem  flachen  Lande,  und  befiehlt,  dass 
die  landwirthschaftlichen  Produkte  allb  m  Markt  gebracht  und 
dort  und  nwr  dort  der  Ankauf  and  der  Verkanf  durcb  die  Ge-* 
eammtheit  Torgenommen  werden  «olle,  >obne  dass  Jemand  im 
Einkaufe  oder  Verkaufe  einen  Vortheil  dabei  genieese.« 

Dass  er  damit  vor  Allem  der  Laudwirtbschaft  einen  uu- 
sagUoben  Schaden  zufüge;  das«  er  z.  6.  namentlich ,  wenn  ea 
ibm  gelftnge,  dadureb  in  Betreff  der  Wolle  den  Tucbmaelieni 
einen  Vorihdl  zuzuwenden,  die  Brreiehmig  dieaee  Zieles  auf 
Kosten  der  zahireichaten  Klasse  seiner  ünterthanen,  der  Bauern, 
theuer  bezahle,  da  der  für  die  Bauern  erwachsende  Nachtheil 
Bidi  auf  das  Vierfikcbe  des  VortbeUs  der  Tuebmaober  belaofe, 
daran  dachte  der  Kurfilrst  gar  niebt.  Man  war  damals,  na- 
mentlich seit  Niederschlagung  der  Bauernaufstände,  in  Deutsch- 
laad nicbt  geneigt,  die  Bauern  (die  >ru8tica  gens,  optima  flens, 
pessima  ridensc)  überhaupt  noch  für  Menseben  gelten  an 
lassen.  Wir  werden  weiter  unten,  wo  wir  von  der  damaligea 
Lanäwirthsühaft  reden,  darauf  noch  zurück  k*aiimen.  Im  Hierhin 
aber  ist  dieses  plötzlic  he  Abweichen  von  der  Idee  des  liberum 
commereium,  das  Aufkommen  dieses  Systems  der  Handels-Ver- 
bete,  der  Prohibitiv-  und  Protektivmaassregdn  in  Deutschland 
auffallend  zu  einer  Zeit,  wo  man  im  übrigen  Europa  schon 
daran  ging,  die  Beschränkungen  wenigstens  des  inneren  Verkehrs 
überall  nach  Krülten  zu  beseitigen.  Diese  wirtbscbafUiebi 
Erankbeit,  dieses  Zurflekweicben  hinter  die  mittelalterliebe  Aufp 
f.is>ung  zurück,  lässt  sich  nui  aus  den  poUtisclien  Zuständen 
erUiiitern,  die  auf  eine  wechselseitige  AbschliensuDg  und  Aus^ 
sebliessung  der  verschiedenen  deutseben  Territorien  binausar* 
beitete.  Wftro  man  reieb  genug  gewesen,  so  b&tte  jedes  Oe^ 
biet  eine  chinesische  Mauer  um  seine  Grenze  gezogen.  Das 
Gefühl  der  Gemeinsamkeit  und  des  Zusammenwirkens  war  ver- 
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j  jor«o  gegangen.  Jeder  Font  hatte  nur  sein  eigenes  kleines 
Gebiet  im  Auge.  Dieses  iuchte  er^  namentlich  auch  im  Inter- 
aae  leiner  Sunmer*  oad  seiner  Siener -Easm,  möglichst  sä 
Mm,  nd  im  xonftcbst  auf  Kosten  seiner  Nachbani.  Jede 
S<'hädiguüg  des  Nachbarn  hielt  man  für  eigenpn  Gewinn,  die 
xweite  Hintansetzung  der  Ge&amnitiutcres^en  Deutschlands  zu 
testan  des  eagenen  Lftndehens  hielt  man  für  die  oberste  Pflicht 
4m  Begenten.  Wfthfoid  die  Grensan  Deaischlands  Immer  veiv 
sebwommener  und  unsicherer  wurden,  traten  die  de.s  einzelnen 
T^rrit<^riums  immer  schärfer  hervor.  Jene  gab  man  prei»,  diese 
bmfncbtigie  man  aof  das  Geaaoesie.  Das  Bestreben  ging 
dahin,  in  veriiüten,  dass  das  »Geld  ans  dem  Lande  gehec.  Aber 
fijcht  bloss  Geld,  sondern  auch  Lebensmittel  und  Rohstoffe 
loUle  man  womöglich  daheim  behalten  und  dem  Fremden  und 
aaaitigen  »Terd&chtigen  Personen,  wekhe  solche  ansser  Landes 
mHktmi€,  deren  Ankauf  verbieten.  Gans-  nnd  Halbfiibrikate 
dagpgeü  führte  man  gerne  aus.  Um  aber  die  Fabriken  und 
Mana&ktniea  an  fördern,  snchte  man  ihnen  den  inländische 
Uistoff  mdgüdiBt  bequem  anglngKch  nnd  billig  an  nuicben. 
Hao  glaubte  damals  ähnlich,  wie  heut  zu  Tage  ein  fendal-so- 
xiahßtidcher  Abgeordneter  in  Preussen  das  > ungezügelte  Kapital« 
Nglenentiren  will,  den  wirthschaftlichen  Verkehr  überhaapt 
ngdn  sa  k^tomen,  wie  ein  Uhrwerk,  nnd  bedadite  nicht,  dass, 
was  man  dem  Einai  zu  Gunsten  machte,  nothwendig  zum  Nach- 
Uieile  aiiear  Üebrigen  und  schliesslich  auch  des  Gamtn  aus- 
stUsgen  mnaate.  Die  vom  kleinlichsten  nnd  knrasiehtigsten 
Sgeiania  geleiiete  8iaategewalt  wollte  dnrch  Begiemngskflnste 
Wuttder  wirken,  und  zwar  vorzugsweise  solche  Wunder,  welche 
ihrem  eigenm  ^^iscus  zu  gut  kämen.  Heute  zu  Tage  erleben 
vir  SS  wohl  seitweise,  dass  solche  Utopien  wieder  anfgewftrmt 
leiden,  sei  es  auch  lu  ganz  anderen  Zwecken,  wie  s.  B.  nin 
eine  politische  Partei  >  niederzuhalten  c,  oder  um  der  Regierung 
4ie  Stimmen  der  Arbeiter  zuzuführen  u,  dgl.  m.  Solche  Pro- 
jüe  an  Qnnat^  EmMdner  mittelst  der  Staatsgewalt  die  wirth- 
icliaftlichen  Nntnigesetze,  welehe  das  Ganse  regieren,  anf  den 
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Kopf  in  stellen,  geben  sich  gegenwärtig  zuweilen  .den  Anschein 
genialer  iXeuheit  oder  profunder  Gelehrsamkeit.    Dies  ist  Täu- 
schung. Es  sind  das  nur  Gespenster,  die  aus  dem  16.  und  1 7. 
Jalirlrandeit  m  nna  zurfickkefaren.   Die  Znnft  hat  die  Geeellen 
und  der  Schutzzoll  hat  die  Fahrikarbeiter  zu  Sosdalisten  oder 
Kommunisten  gemacht.    Damals  hatten  dergleichen  Einfölle 
vielleicht  eine  Art  von  Berechtigong,  weil  damals  Jeder  sich 
gegen  den  Andern  ahsehloss,  tmd  sich  daher  Jeder  anf  Selhst- 
vertheidigimg,  Nothwehr  oder  Repressalie  angewiesen  glaubte; 
heute  aber,  wo  die  Läader  und  Völker  aus  der  Isolining  erlöst, 
wo  alle  Kulturvölker  dei*  Erde  in  die  grosse  WettiMwerbung 
des  Weltmarktes  eingetreten  sind,  wo  Jeder  mit  Jedem  hon- 
kurrirt  und  Alle,  wenn  sie  wollen,  Theil  nehmen  an  den  Wohl- 
tbaten  der  verbundenen  Welt  und  der  internationalen  Arbeits- 
theilnng,  sind  solche  EinfUle  ebenso  i&cherlich,  wie  ein  Geq[ieii8t 
am  hellen  lichten  Tage.  Gleichwohl  ktonen  solche  und  Muliehe 
Geltiste  (wie  z.  B.  die  von  Wcigfier- Net(sietim  im  Reichstag 
vorgetragene  Lehre,  daas  die  Regierung  berufen  mi^  innerhalb 
ihres  Landes  dem  *migejfügeUm*  KapM,  die  richtigen  Bahnen 
yonuzeichnen,  auch  heote  noch  sehr  gemeinschAdlich  und  ver* 
deiblich  werden,  wenn  sie  sich  der  Oi&nüieben  Gewalt  bemäch- 
tigen.   Man  sollte  in  der  That  aufVnerksaraer  und  bedenk- 
licher sein  gegenüber  solchen  Symptomen  miüischer  Rück' 
MUhtng  oder  rOeksckreUeHder  Metamorphose  der  volkswirth- 
schaftlichen  Ansdianungen,  namentlich  wenn  sie,  wie  in  Prenssen, 
mit  einer  gewissen  Präteiition  in  offiziellen  Kreisen  auftreten, 
odejr  wenigstens  sich  den  Schein  geben,  aus  solchen  hervor  zu 
gehen. 

Durch  jene  territoriale  Abspermngspolitik,  welche  Aber  den 

kleinlichen  und  partikularistischen  Interessen  die  grossen  und 
gemeinsamen,  geflissentlich  vernachlässigte,  geriethen  gemein« 
nttcige  Untemehmungen,  wenn  sie  sich  übei^  mehrere  Terri* 
torien  erstreckten,  allemal  wieder  in  das  Stocken. 

Ein  solches  Unternehmen  war  im  IH.  Jahihundert  die 
Schiff  bat'UMchtittg  odttr  K^malisirmg  der  Elbe  md  der  Oder  und 
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die  Vfreini^ung  beider  jsu  einer  gemeinsamen  Wasser  Strasse. 
Schon  IUI  Anfang  1548  war  der  König  Ferdinand  in  Gemein- 
ichafi  mit  den  Karfftrsten  Joachim  von  Brandenburg  ond  Morls 
lOD  Sachsen  dafttr  tfa&tig.  Er  konferirte  am  1.  Juni  1548  in 
ia  Augsburg  mit  Joachim  darüber,  »durch  welche  Mittel  und 
Wege  kuuftig  die  Kaufmannsgüter  von  den  Niederlanden,  aus 
der  See  heninf,  durch  Sachsen  und  Brandenbarg  aaf  der  Oder 
•od  ffibe  Mb  nach  Böhmen  geflihrt,  diese  bdden  SMme  in 
mander  geleitet  und  sonderlich  die  (bis  dahin  seeaufiirärts  nur 
bis  Franküirt  a.  0.  iahrbarej  Oder  eröffnet  und  schiffireich  ge- 
nacht  werden  köuie«. 

Im  Oktober  1548  trat  in  FrakkfliH  m  der  Oder  m  Be- 
fitinng  dieses  üntemehmens  ein  Kongress  vtm  kaiserlichen, 
k**risü€h>ischen  und  kurbrandiiiburgischen  Bevollmächtigten  zu- 
sammen.   Der  Kamr  Hess  erkl&ren,  er  sei  bereit,  ohne  Vor- 
Wlialt,  was  Schlesien  nnd  Böhmen  anlange,  anf  das  Ftoject 
tunkten,  denn  wenn  anch  von  Breelan  ab  eine  Menge  ?on 
Mühlen,  Wasaerwerken,  Wehren  und  sonstigen  Anlagen  bestehe, 
ud  sowohl  dmn  Wegr&umnng,  als  auch  die  £nt8ch&dignng 
^  BesitMT  nnd  sonstigen  Interessenten  schwere  Kosten  Ter- 
>niehen  werde,  so  hoife  er  (der  Kaiser)  sich  doch  an  dmi  stei- 
g«^Jiden  FUisf^zoll' Einnahmen  wieder  erholen  zu  können,  denn  ein 
8chiff  führe  mehr  Ladung,  als  eieU  Wagen.  Kurbrandenburg 
nr  eben&Us  bereit.  Allein  die  säeksMm  BeTollmftchtigten 
«kürten,  EnrfHirst  Mwrüe  sei  zwar  geneigt,  das  gemeinntitzige 
l'nt^mehmen  zu  ftJrdern,  aber  nur,  wenn  dies  ohne  Nachtheil 
^  ihn  und  sein  Territorium  möglich  sei;  durch  die  Verbesse- 
der  Scfai&hrt  litten  jedoch  die  PriTÜegien  and  Gerecht- 
«nw  msm  Ünterthanen,  namentlich  der  Handwerker,  in  einer 
Aij^hl  grö^i^erer  iin*!  ki*  ijierer  Stftdte.   Darauf  entpfCjE^ete  man 
ilun,  was  diese  Leute  auf  der  einen  Seite  an  Prohibitivrechten 
vrtren,  würden  sie  auf  der  anderen  an  wirthschafUicher  Frei» 
gewinnen,  die  verbesserte  SchifflTahrt  und  der  dnrch  sie  be- 
lebt*  Handel  würden  ihiifn  HoliiiiHterial.  Werkzeuge,  Lebens- 
Bitlel  und  sonstige  unentbeiurliche  Bedürfnisse  weit  besser  und 
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•rwidertf»:  Der  Handel  folgt  der  Scbifffahrt,  und  folglich  ge- 
Diesaeo  die  von  der  Wasserstrasse  eotfemt  liegenden  Orte  seine 
3^gttBngeB  Bicht,  rie  verürnn  ihren  jetitgeii  Vortheü  und  an 
dem  iakflnftigeo  nehmen  sie  niobi  Theil»  mid  folglich  darf  um 
dieser  Paar  Landstädtchen  willen  das  gemeinndtzige  Unter- 
nehmen nicht  aufgeführt  werden.  Kursachsen  protesürie,  und 
damit  hatte  ffir  diesmal  die  Sache  ein  Ende. 

Eine  schon  früher  Ton  dem  Kiaiser  eingeldtete  Terhandlung 
wegen  Aufhebung  der  ElbeölU  war  an  dem  Widerspruch 
Herstoge  von  Lündiurg-  ßrauiischweig  gescheitert,  weiche  im 
lotereese  ihrer  Kasse  diese  Einnahmequelle  nicht  missen  wollten, 
und  an  dem  der  SUnM  lAMbwrg^  welche  sieh  deasdben  aii- 
schloss. 

Im  Jahre  lo<)6  machte  der  Kaiser  erneu  zweiten  Versuch^ 
indem  er  die  Territorialförsten  eu  einem  nenen  Sckifffakirith 
Tag  nach  FramkfuH  a;  d.  0.  ehilud.  Kmrßnd  Äugua  vm 
Sachsen  aber  kam  gar  nicht,  sondern  schickte  statt  dessen  einen 
schriftlichen  Protest,  worin  er  die  Gründe  »emes  Vorgängers 
Mxffiiz  wiederiwlte  und  noch  hinzofBgte,  er  Jsomie  tmd  dmft 
micH  ktdm,  das8  die  Waaren  auf  der  Mibe  so  sektM  dmrch 
sein  [xmd  hindHrrh  und  m  sevten  Städten  vorübergesehafß 
wurd^i^l,  namentlich  sei  der  Stadt  Ldpaig  von  den  römischen 
Kaisem  nnd  K(^nigen  ein  allgemeines  Stapelrecht  nebet  drei 
Jahnnirkten  ▼erliehea,  alle  Landstrassen,  deren  dch  der  Handel 
doch,  80  lange  der  Fluss  nicht  schiffbar  sei,  bedienen  mftsse, 
die  Landstrassen  aus  Polen,  aus  Schlesien ,  aus  der  Mark,  aus 
Pommern,  Pteussen,  Böhmen,  Bayern,  Franken,  Schwaben  and 
Hessen,  ans  den  SeepUteen  n.  s.  w.  führten  alle  naeh  Leipiig, 
und  folglich  müssen  alle  Waaren  dort  ausgeladen  nnd  feilge- 
boten werden,  mmht  man  aber  die  Elbe  6i:h\ffbar^  ao  führe  das 
mm  ümskuTM  alles  Bestehenden,  rar  ZenrOttnng  der  alten  Land- 
strassen nnd  der  alten  YerMge,  vor  AUem  aber  wAiden  die 
Gerechtsame  der  Stadt  Leipzig  beeinträchtigt,  wo  nicht  gftns- 
lich  Terdorbeu.   Der  Kaiser  lioes  antworten,  die  Elbe  sei  ein 
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öffentlicher  Strom,  dessen  Gebrauch  nach  allgemeiner  Recbts- 
Mü&tfsaog  nieht  beeinträchtigt  werden  dürfe,  der  Stadt  Leipzig 
Wirde  ee  gewiss  sioht  zum  Schaden  gereichen,  wenn  sie  eine 
tiDD  Transport  von  Massengfitern  geeignete  grosse  Wasserstrasse 

iD  der  Nähe  habe .  jeflenfaUs  aber  dürfe  nicht  um  der  vermeint- 
hckm  &jnd€rmtcrcsseii  dner  emzelnm  Stadt  wiHefi  ^der  all- 
§mem  tr^ffUehe  NuUm  gehmdeH  md  das  Sckiffm  mtf  der 

Die  Antwort  war  din^  der  Kurfürst  von  Sachnen  auch  noch 
<i€D  König  von  Foien,  die  Herzöge  von  Sachsen  und  von  Pom- 
Mn,  den  Landgrafen  von  Hessen  und  den  Herzog  von  Braun* 
Mhwsig-LiniebQrg  mit  In  den  Streit  sog  und  einige  oder  einen  der- 
Mlben  veranlasste,  gleichtalU  Protest  zu  erheben.  Die  Sachen  mhe- 
(«n  biä  1571,  wo  sie  der  König  von  Bohnen  wieder  aufnahm.  Im 
MkÜDg  dieses  Jahres  tagten  die  fievollmftchtigten  wieder  dn- 
■tl,  und  swar  in  Magddmr^.  Die  ganze  Verhandlung  hatte 
kfia  Ergebni88,  als  dass  da.s  partiknlaristische  Elend  so  recht 
kiudgreiflich  zu  Tage  trat.  Wir  erfahren  bei  dieser  Gelegen- 
daes  zwischen  Dresden  und  Htunburg  nicht  weniger  aJs 
acht  and  zwanzig  FUm-ZcUsUiUm  bestanden,  nftmlich  Dresden, 
Konen,  Str<»hla.  Muhlberg,  Torgau,  Pretzsch,  Wittenberg, 
C^^wgwig,  liosöiau,  Dessau,  Aken,  Dochheim,  Barbj,  Schönebeck, 
itMh&U,  Jeridiow,  Tangermände,  Sandow,  Wittenbeige,  Com- 
Im,  Sehnakenborg,  Lenzen,  Dömitz,  Hitzaoker,  Bleckede, 
Mzenburg,  Lauenburg  und  Hamburg;  einige  davon  standen 
sogar  Privatpersonen  ^u. 

Brmmtchmig^LUiielmrg  und  Kursaekgen  wetteiferten  mit 
ändor,  dem  verkehrsfirenndlichen  Sinn  des  Königs  von  Böhmen 
iUiB  möglichen  Widerstand  ku  leisten. 

Lünetmry  begnügte  sich  nicht  mit  dem  Zoll,  sondern  re- 
Uamirte  aneh  .^/«ec^eWa^  und  Stofielreckie,  Letztere  hatte  ihm 
^  Kaiser  abgespioehen,  und  durdi  ehn  kaiserÜdies  Mandat  von 
IM  war  ihm  befohlen,  die  Schiffe,  nachdem  sie  ihren  ZoH 
l^iihlt,  im  Uebhgen  unangetastet  paösiren  m  lai^i>en.  Allein 
^  beid«  regierenden  Mer^ffe  wm  BromackweiS'Lm^mrg  lei- 
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steten  dem  kaiserlichen  Befehl  offenen  Widerstand.  Magdeburgei 
Schiffe^  die  sich  auf  das  Mandat  beriefen,  wurden  von  ihnen 
«ngehalten  und  auagei^lfiiidert.  Der  Kaiser  yennoehte  nicht 
duiehzngrdfen. 

Auf  dem  Schifffahrtstag,  der  im  Frühjahr  1571  in  Magde- 
hurg  stattfiuid,  foigie  Lütieburg  dem  Beispiel,  das  der  Kurfürst 
für  Le^äig  gegeben.   Wie  letcterer  Leifog  nicht  nur  mit  Ge- 
walt tarn  Zentralplatz  Ar  den  esteftropftiechen  Pfefferinwlrt, 
sondern  überhaupt  zum  Knotenpunkt  allen  Handels -Verkehre 
machen  und  desshalb  eine  Strasse,  woran  LeipsEig  nieht  uamit- 
tellNur  lag,  nftmlich  die  Wasserstrasse  der  Elbe,  gar  nicht  auf- 
kommen lassen  wollte,  so  setzte  sich  auch  das  kleine  Lüneburg 
kraft  eigener  Machtvollkommenheit  als  bcibstzwerk  und  Mittd- 
pmht  des  üniversim».   Die  Abgeordneten  £ir  Lönebnrg  te* 
hanpieten,  diese  Stadt  sei  das  Zentrum  fttr  Alles,  was  ta  Wmaser 
oder  zu  Laude  von  dar  Nordsee  her  komme  und  füi'  Alles,  was 
nach  den  Braunschweig-Lüaeburgischen  Landen  nicht  nur,  Son- 
den anch  in  die  Stifter  Magdebnrg  nnd  Halberstadl,  in  die 
StSdte  Leipzig,  Naumburg,  Erftirt,  NUmberg  und  Aberhnnpt 
nach  Süddeutschlau J  gehe;  alle  diese  Waaren  müssfen  nach 
Löneburg  gebracht  und  in  Lüneburg  ausgeladen  und  feilgeboten 
werden;  das  sei  schon  um  desswillen  ndthig,  weU  sonst  die 
lAmdntrffer  IMhrimtte  ihre  Pferde  tAechafftem  nnd  dann  niler 
Verkehr  stocke,  sobald  die  Wasserstrasse  durch  Eis  oder  ge- 
ringen Wasserstand  gesperrt  m;  jedensfalls  würde  die  Auf- 
hebung des  Strassenzwangs-  nnd  Niederlagerechis  der  guten 
Stadt  Lüneburg  zu  gftndiehem  Verderben  gereichen;  Lüneburg 
aber  sei  der  Hauptzweck,  ergo  müsse  Alles  beim  Alten  ver^ 
bleiben. 

Aach  der  Ktirßrst  wiederholte  ftr  Leipmg  dieselbe  Me- 
lodie, die  er  schon  früher  gesungen:  wenn  die  Elbe  schilfbsr 
wäre,  dann  könne  ja  Magdeburg  eben  äo  gut  Handel  treiben 
wie  Leipsog;  das  kOnne  er  doch  nnm^ch  gestatten.  Da  ihm 
aber  der  Kaiser  gehdrig  zusetzte  und  ihm  datihat,  aueh  Knr- 
sachseu  und  insbesondere  Leipzig  werde  von  dem  schiffbaies 
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Um  NvtttB  Üabes,  sddekte  er  selüienlicii  die  Akte  m  den 
Bkdi  der  St^dt  Leipzig,  er  möge  ihm  ein  sUiudhaftes  Gutaehteu 
iiiac^^eü,  daä  er  dem  Kaiser  Torlegeu  k<>iuie,  damit  Kaiserliche 
Majeattt  ikm  akkt  -iiaekfligeB  kOnne,  er,  der  Kuiftret,  fragt 
■Ati  mmIi  den  GrAnden»  »aondeni  welle  immer  ftiir  ahne  Onmd 
fir  üikd  für  das  alte  Lied  siogeD«  ^wörtlich). 

Her  Baih  vcn  Lesung  komite  mm  mr  nicht  lengnen, 
>dMi  gmeiier  Wehllahrt  imd  allen  betrelliBadeii  Lftndem  die 

leu  geoünete  Schifllaiirt  iü  viel  Wege  sehr  zatrugliLb  gein 
worde,  da  die  schweren  Waaren  (Messegüter)  mit  geringeren 
fioatea  vmd  in  grtaerea  Massen  anf  der  filbe  (Waaaerstmeee) 
MrabriDgeD  wftren,  als  aaf  dem  Lande,  also  auch  die  Berg- 
werke Seiner  Kurfurstlichea  Gnaden  einigen  Vortheil  haben 
wtnleB.c   Aher  daneben  lieferte  doch  ein  wohlweiser  Bath  die 
gevfBBchteii  GrOnde  im  rdchlicheten  Yomth.  Wenn  die  Elbe 
^hilfbar  sei,  so  hiess  es,  würden  die  Leute,  statt  nach  Leipzig, 
ueh  Magdebnig  und  anderen  Städten  au  dem  Strome  gehen; 
w  Magdebnig  oder  eine  andere  Stadt  gewinne,  das  verliere 
BDtkwendig  Leipzig  (diese  verrftckte  Theorie,  dass^  was  den  An* 
dera  nützt,  mir  schadet,  uüd  was  ihnen  schadet,  mir  nützt,  be- 
herrschte damals  AUti  heut  zu  Tag  tindeu  wir  sie  in  Deutsch- 
knd  nnr  noch  bei  ekuelnen  SehkkteH  der  ungebildeten  Klassen 
and  bei  deren  Wortführern);  nach  Oeffnung  der  Elbe  Isömiim 
«fA  die  Fuhrleute  nirhi  wehr  halten;  jetzL  kfinieu  viele  Aud- 
llnder  nach  Leipzig,  es  werde  >viel  Qetränk  vet  thati^^  und  folg- 
heh  aoch  viel  Tranksteuer  eingenommen,  welche  anch  auf  die 
AasÜLnder  (alle;  blieben  letztere  aus,  dann  werde  der  AnsfoU 
ui  Truüiüjteuer  gross  sein ;  KurfTirätliche  Gnaden  möchte  ^ich 
desäiudb  doch  bei  Leilie  nicht  zur  £röähuug  des  Elbstroms  und 
frmr  SehifBhhrt  bereden  lassen;  könne  man  aber  einmal  ab- 
floht  nicht  daran  vorbei,  so  möge  Alles  doch  nnr  >mit  Maass 
uflü  Ziel  gesclieben« ;  man  möge  dann  der  Stadt  Leipzig  auch 
ftr  Alias,  waa  die  Elbe  heraufkomme,  ein  Stapel-  und  Nieder- 
i^ancht  sichertt,  oder  ihr  ein  Aversum  als  Abfindung  vor- 
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wüligeiif  oto  auf  der  Elbe  mehU  dHrthkaamt^  9ak8alM9  Trank 
inmI  eBtenäe  Waaren*, 

Kurhrand^mha  ti  dagegen  drang  energisch  auf  Abschaffung' 
aUer  Strasseazwangs-,  Niederlassuagd-  und  Stapel  -  Hechte; 
»ton  eme  freie  Sehifffahrt  gebe  es  nur  da,  wo  eiaem  jede» 
Handelgmanne  gestaltet  eei,  dnrcli  die  Rlbe  nnd  die  in  solche 
mündenden  Wasserstrassen  frei  und  ungehindert  aus  einer  See 
in  die  andere  zu  laufen.« 

Endlich  lieas  sich  der  Kurfürst  Auguai  von  Saekaen  um 
12.  Mai  1571  zn  der  ErUining  herbei:  Wenn  besagte  firde 
Schifffahrt  wirklich  gemeinem  Nutzen  zum  Besten  gereiche,  so 
wolle  er  sich  von  Kaiserlicher  Maje^jtät  und  Stäuden  (auf  dem 
Scbififfiibrts^Tage  waren,  ausser  dem  Kaiser,  verireten:  Die  Kur- 
fürsten Ton  Brandenburg  nnd  Sachsen,  die  Herzoge  Ton  Lfine- 
bnrg,  Mecklenburg,  Lauenburg,  die  Fürsten  von  Anhalt,  die 
Grafen  Barbj  und  die  Städte  Magdeburg,  Lüneburg  und  Ham- 
burg) nicht  separiren,  varausgeseißt,  dass  mmr  aÜe  üebrigem 
über  die  besMUenen  Fragen  einig  geworden  seienz  wenn  aber 
lettterer  Fall  nicht  eintrete,  dann  möge  man  wenigstens  an 
seiner  obigen  Erklärung  > seine  redliche  Absicht  vermerken >, 
ihm  aber  nicht  verübeln,  dass  er  nicht  minder,  als  die  Andern, 
darauf  Bedacht  nehme,  seiner  Unterthanen  Stapel-,  Zwangs- 
nnd  sonstigen  Bechte  sn  wahren.   Die  tibrigen  Stftnde  gaben 
ahnliche  expektative  Erklärungen,  welche   die  Sache  ad  Ka- 
lendas  Graecas  vertagten.  Endlich  vereinigten  sie  sich  zu  dem 
Beeehlnss,  Kaiserlicher  Majestät  »die  denmftehstige  Einbemiung 
eines  neuen  Schüffahrts-Tages  unterthftnigst  anheim  zu  stellen«. 
Kaiserliche  Majestät  war  indess  einsichtsvoll  genug,  die  Ein- 
berufung einer  Versammlung  zu  unterlassen,  welche  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  unmöglich  ein  befriedigendes  Beeultat 
haben  konnte.  Damit  war  die  Befreiung  der  Sehüfibhrt  auf- 
gegeben; ebenso  der  Plan  einer  Verbindung  der  Elbe  und  der 
Oder,  welcher  erst  weit  später  gelöst  wurde  in  einer  Art,  der 
Berlin  seine  gegenwärtige  zentrale  Lage  und  seine  wirthschaft* 
liehe  Blfithe  rerdankt.  (Siehe  die  Abhandlung  von  •/!  O.  KM: 


« 
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»üabar  dk  natflrfiehen  Vonflge  der  Lag«  der  Stadt  Berlinc  in 

der  Vierteljahrschrift  für  Volkawirthiiciiaft,  Band  XV.,  S.  1 
bis  20.) 

Aefaniiehe  resnltaUose  Verhandlungen  wie  Aber  diese  Waßser- 
äfme  finden  wir  bei  Faßie  in  Betreff  der  Lantbtrasßm.  All» 
tagen  denselben  Charakter,  den  der  Verletzung  der  wirfh- 
ichifUidien  GesoinnU-IfUeressen  durch  deti  territorial fn  Fartiku- 

lorism»^^  den  der  geaeisMehen  Uf^kAmg  d$8  Tkeiks 

in  Gaum,  Fflr  unsere  Zweeke  genügt  ee,  es  einem  Beispiel, 

•e  den  Elbe  -Oder- Schiff'fahi  Isfngm ,  den  gemeinsamen  T^piu 
aller  dieser  Unterhandlungea  üachgewieaeu  zu  habeu. 

(FortsetsttDg  im  nüchsten  Bande.) 
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Ueber  Häaserbau-Untenielimiug 

im  Geiste  der  Zeit. 

Von 

Julius  Faucher. 

Auf  ttii8«rai  Schreibtiaehe  hänfen  dch  die  Briefe  mit  An- 
fragen über  die  beste  Form  von  Häuser-Bangesellschafteii  der- 
gestalt, dass  es  unmöglich  geworden  ist,  sie  einzeln  zu  beant- 
worten, um  90  mehr,  als  sieh  die  Antwort  doiehans  nicht  km 
fiMsen  Iftsat.  Bs  nnterUegt  keinem  Zweübl  mehr,  dasa  die 
Uebelstftnde,  zu  welchsn  die  fiihche  Richtung  gefShrt  hat,  die 
der  städtische  Häuserbau  im  grössten  Theile  Europa's  unter  dem 
Zwange  der  alten  Stftdtebefestigung  einzuschlagen  hat,  in 
I>entsehland  jetzt  in  anereichend  weitem  Kreise  hegrilfon  worden 
sind,  nm  den  Zeitpunkt  als  eingetreten  zu  betrachten,  we 
es  sich  darum  handelt,  die  zu  abhelfender  Thätigkeit  be- 
reiten Kräfte  zusammen  zu  fusen.  So  mOge  denn  diese  Stelle, 
?on  welcher  der  erste  Anstoes  inr  Bewegung  aasging,  anm 
offenen  Vereinigungspnnkt  derselben  dienen. 

Wir  selbst  wollen  es  an  dea  positiven  Vorschlügen,  dii 
man  von  uns  verlangt,  nicht  fehlen  käsen.  Es  kann  denselben 
nicht  inm  Nachtheil  ansgelegt  werden,  dass  sie  nnaerem  ersten 
Anstosse,  sich  mit  der  Sache  au  beschäftigen,  so  spät  eist 
folgen.  Gerade  auf  diesem  Gebiet  ist  ?iel  unscheinbares, 
weiches  doch  von  entscheidender  Wichtigkeit  ist,  in  Brwäguog 
au  ziehen.  Dann  liegen  für  nns  jene  Studien  der  Frage,  anf 
amtliche  Einkdong,  daawiachen,  zu  weichem  uns  die  intenia^ 


Digitized  by  Google 


49 


tmtle  AMrlellnn^  in  Vm  Gel^genlieit  bot»  und  Aber  weklie 

friiiiere  Baude  diesjer  ZeiUchiiit  Berichte  enthalten,  welche  uoch 
ikiüdiiUeds^  sind.    Endlich  haben  wir  mannigfaltige  Bera- 
tung vü  Ajjidmn  fBr  Bdihig  giriialton«   Als  den  wichügsten 
mi  werOivolkien  Bath,  der  nne  tu  Thml  ward,  glauben  wnr 
itn  euieÄ  \  ulkswirths  bezeichnen  zu  müssen,  welcher  eine  he- 
warteie  Fähigkeit  für  die  Organisation  wiiibBchaftlicber  Beform- 
bcmgngeK  und  der  dahin  aeleDden  poeitiTen  Uaieniehmungen 
wAm  bcnrieaeii  hat  Was  dieser  Anfoatz  bringen  wird^  bat  die 
BiliiguTig  des  Herrn  S*  h/t  1^^'  -  P  lil^ith  erhalten,  welcher,  vurzüg- 
ia  eiareia  sehr  wesentlichen  Funkte,  eine  Verbesserung  in  unseren 
Entwarf  hineingebracfat  hat,  deren  psychologischen  Werth  wir 
iribet,  seMd  sie  nnr  genannt  war,  begriffen.  Viele  Edpfe  denken, 
bei  prakiiicheif  Entwürfen^  eben  mehr  als  einer;  eiu©  Wahrheit, 
die  auch  in  Zukunft  in  dieser  Sache  für  uns  maasflgebend  sein  soU. 

Yog^genwiiHgeE  wir  nns  xnnftohst  das  Licht,  welches 
unsere  früheren  Untersuchungen  über  die  Wohnuiigs-,  Mieths- 
j^eis-  und  Baustellenpreis-Frage  \^Sieho:  >Staats-  und  Kouiiiiunal- 
badg0ts€,  Jahrgang  und  »die  Bewegung  fir  W<dinung9* 
lefenn«  1866—1867  dieser  Zntschrift)  speidell  auf  die  Htaser- 
ban-Untemehmung  geworfen  haben,  um  den  Versuch  zu  machen, 
hieraus  zu  entwickeln,  was  geschehen  muss. 

Aitf  dem  Gebiete  der  Hftnserbau^Unternehmung  haben  also 
ErfUinagv  Beobachtung  und  wissenschaftliche  üntannchung, 
gezeigt,  dass  die  Art  imd  Weise,  in  welcher  diese  Unterneh- 
mung bisher  vor  sich  gegangen  ist,  dieselbe  hült loser  gestellt 
bat,  und  rom  Zu&ll  abhängiger,  als  irgend  welche  andere 
Untenehnung.  Sie  steht  dem  BmuieHenbegUM  so  wehrlos  gegen- 
aber,  und  wird  ihm,  in  Folge  dessen,  in  solchem  Maasse  tribut- 
^flicbtig,  dass  es  zwischen  ihm  und  ihr  fast  unwandelbar  ^ur 
lilventheUnng  kommt,  bei  welcher  dei^enige,  der  nur  besitst  und 
iiehts  schafft,  sondern  im  Gegentheil  den  Plats,  auf  dem  zu 
"ichaffen  ist,  so  lange  als  möglich  der  Unternehmung  vorent- 
hilt,  Alhs,  und  der,  der  nun  wirklich  schafft,  Nichts  erhalt,  ja, 
is  fieta  fUlen  noch  das  Seinige  einbüsst    Wo  es  sich  nm 
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Weg  und  8t^  handelt,  um  Chauseee,  Kanal,  Eiaenlwihn,  da 
sehfitzt  die  dentsehe  OeBetegebimg  die  Üntemebnrang  gegen  das 

Monopol  duvch  die  Expropriation;  wo  das  Monopol  sich  wei- 
gert, die  Schätze  im  Sehoosse  der  Erde  für  Menschen wohltahrl 
anszunntien,  da  hat  sie  seit  unüter  Zeit  in  der  Bergbrn^eikeii 
die  AMfilfe  bereit  zo  halten  gefwnset.  Die  üntemehmiing, 
welche  Dach  und  Fach  für  die  Menge  des  Volks  zu  schallen 
bat,  erfreut  sich  keiner  sokhen  gesetzgeberiBchen  Fürsorge,  ob- 
gleich es  ach  doch  bei  ihr  mn  weit  brennendere  Nothiresdi^:- 
kdten  des  menscMieben  Baseins  bandelt. 

Der  Gedanke  liegt  jc^j^f  hier  fern,  über  die  Grenze  des  Besitz- 
rechts  am  ßoden  eme  bestimmte  Meinung  geltend  machen  zu 
wollen.  Jene  Ktnnngen  desselben,  die  Expio|iriation  fftr  Wege, 
und  die  Bergbaufreiboit  mögen  selber  falsch  sein,  oder  es  mag  uni- 
gekelirt  falsch  sein,  sie  nicht  in  grösserer  Ausdehnung  zur  Auvven- 
dnng  zu  bringen.  Jahrtausende  verflieBsen  zwischen  einem  Schritt 
der  Reform  und  dem  andern  auf  dem  Gebiete  dieses  Beebtas.  Es 
soll  hier  nur  darauf  aufmerksam  gemarlit  werden,  welch  ein  Spalt 
kklit  zwischen  der  gesetzlichen  Behandlung  der  Uäuserbau-Unter- 
nehmnng  auf  der  einen,  und  der  Wegebau-  nnd  Bergbau-Unter- 
nehmung auf  der  andern  Seite,  und  dabei  auch  anwfcannt  werden, 
dass  für  den  Unterschied  der  gesetzlichen  Behandlung  sich  wohl 
mancher  Unterschied  der  Umstände  als  Erklärung  anführen  l^t. 

Bin  sicher  Unterschied  z.  B.  ist,  dass  der  Bogbau  an  das  Flotz, 
der  Wegebau  an  die  Nfthe  der  gerad<m  Linie  gebunden  ist,  welche 
zwei  Punkte  als  kürzester  Weg  verbindet,  während  für  den 
H&userbau  überall  Pktz  sei. 

Das  klingt  selbstversttaidUch  genug,  Jdmgi  aber  auch  nur 
so.  Für  den  städtischen  Hftuserbau,  wie  er  als  Kegel  jetzt  in 
Deutschland  betrieben  wurden  ist,  ist  es  einfach  nicht  wahr. 

Der  Ursj^ung  und  das  Waohsthum  der  Stftdte  sind  Früchte 
der  Arbeiistheüimg,  welche  sich  innerhalb  derselben  Stadt  ohne 
erhebliche  Transportkosten  und  bei  grosser  Schnelligkeit  der 
Verständigung  zwischen  denjenigen,  unter  weiche  die  Arbeit 
vertheüt  ist,  vollziehen  kann.  Stadtischer  H&userbaa  ist  dah«r 
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mä  MMkmaidigkeit  Jmhm  Im  Attaehloss  an  du,  wu  schon 
vüto  gitait  kt  Bb  ist  keineswegs  fifteroß  Platz  für  ibn, 
9<Mid«m  stets  aur  in  einem  bestimmten  Bchmaleu  Eiuge,  der 
«be  äudt  uBscUiaest  Kennt  dar  Weigeban  eine  ilin  fesselnde 
Smde  lin»,  ao  kennt  der  attdtiadie  Hlnaerban  eine  ihn 
Imelnde  Kreialinie.  Die  Expropriation  für  den  Zweck  städti- 
scher Baunnternehmung,  zu  der  ja  übrigens  an  mancher  Stelle 
^  WlUkftr,  in  nnuMher  andenr  die  BAekaloht  aal  die  Ge- 
sandbettapiege  längst  gegrilbn  hai  Hesse  sieh  daher  mit  den- 
selben Gründen  vertheidigeQ»  wie  die  Expropriation  für  den 
Wegebau,  sogar  mit  ganz  genau  denselben.  Denn  sie  wure  ja 
nicht  wmndunen,  daout  dem  bloeaen  Wohmmgaetkirfniis 
Genfige  geashehe,  Ar  wMhM  alletdfaigs  flberaU  gesorgt  werden 
kann,  sondern  um  der  Erleichterung  der  Arbeitst Uilmig  willen. 
Und  gerade  £är  diese  lilrleicktertmg  haben  ja  die  Wege  auch 
nv  in  soigen. 

Der  BanaleUenberitz  ist  aber  nicht  blea  in  der  Lage,  der 

ihm  wehrlos  gegenüberstehenden  stiidti sehen  Baiinnternehmung, 
ohne  die  Hand  zu  rühren,  das  ganze  FeU  abzu^hö|»leD,  son- 
dsn,  dnich  sie,  aneh  noch  der  gesammten  BeTOlkemng.  Je 
grdeasr  die  Stadt  wird,  desto  mehr  machen  sieh  natfirlioh  in 
ihrem  Gewerbefieiss  die  Vortbeile  gf4iend,  welche  das  Zusammen- 
IrLen  für  die  Arbeitstheilung  gewährt;  der  Durchschnittserwerb 
des  Bimdaen  steigt  Aber  ebenso  —  ja  mehr  —  steigt  der 
IGetinpreiff  der  Wehnnngen,  und  swar  nicht  blos  derjenigen  Woh- 
Bangen,  welche  für  Geschäfkszwecke  besonders  günstig  liegen, 
äondem  aller^  auch  derjenigen,  die  nur  zur  Behausung  der  Fa- 
aalie  beatimmt  sind.  Ba  hilft  niehts,  wenn  dieser  steigende 
fnk  die  Banofitemdmiung  weiter  anregt;  denn  ▼ermehrt  sieh 
ihre  Nachfrage  nach  Baustellen,  so  vermehrt  sich  wiederum 
4er  Preis  derselben,  and  bat  sich  die  Baannteroehmung  damit 
Mästet,  mid  das  Angebet  des  Wohnang^gelasaes  vermehrtf  so 
diss  die  Miethsprnse  fallen,  so  hat  sie  selbst  die  Zeohe  sn  be- 
zahlen. Sie  ist  nur  dann  gerettet,  wenn  noch  weitere  Bevöl- 
IwraagatnnnlnBe  stattfindet  Dies  ist  das  VerhAltoiss:  bei  jedem 
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BHÜskmd  ^  nicht  etwa  b«i  iler  Abnahme,  wo  die  Bannnter- 

iiehmuug  überhaupt  nutliört  —  der  Bevölkerungsziffer  ist  als- 
bald die  Bäuunterueliinung  von  herben  Verlusten  betroüeuj  bei 
jeder  Zmahme  der  Ber^lkenmg  wftohst  die  Iiatft  der  gesammtea 
Bevölkerung,  es  kommt  aber  niebt  der  Baimnkmiiimmg  zn 
gut.  Der  Baustellriil M>itzei  bticitlil  deu  gauzen  Gewinn  ein, 
Mbald  Gewiim  zu  maciieu  ist,  und  überlässt  es  dem  Bauunter- 
nehmer, den  ganzen  Verlast  *za  tragen,  sobald  Verlust  zu  tragen 
bt.  Ein  fthnliches  Verhftltniss  ist  bei  heiuMm  anderen  Gesehftft 
wietlerzufindeu;  ein  deutlicher  Fingerzeig  dafür,  dass  die  ganze 
Bauunteruehmuug  sich  in  einer  Sackgasse  betiudet.  Der  mo- 
nbpolisirte  Banstelienring,  der  der  Baunntemehmnng  auf  alien 
Seiten  einen  Biegel  vorschiebt,  hat  eben  die  Stadt  selbst  so 
zu  aügou  iin  Sack.  Hier  i^L  auch  die  L  rsache  zu  suchen,  wes- 
halb der  Arbeitslohn  in  den  Baugewerl)en,  der  doch  ausge- 
dehnte besch&ftigungslose  Zeit  zu  decken  hat^  im  VerhftltnisB 
zum  Bange  der  Bauarbeit  und  im  Vergleich  zum  Lohne, 
Welelitu  andere  Arbeit  gleichen  Ranges  erzielt,  selbst  in  Berlin 
so  namhaft  zurückblieb,  un<i  Arbeitnehmer,  weiche  mit  Hecht 
damit  unzufrieden  sind,  Arbeitgebern  gegenliberstehen,  welche 
ebenftiUs  mit  Recht  gegen  die  Erhöhung  einwenden,  dass  die 
Bauunternehmung  jetzt  keine  höheren  Lohnsätze  zu  bieten  ver- 
mag. Das  Monopol  reitet  auf  beiden.  Der  Bausteilenbesitz, 
der  kein  Kapitalbesitz  ist,  durch  das  Monopol  dazu  in  den 
Stand  gesetzt,  lAsst  weder  der  Unternehmung  noch  der  Arbeit 
jemals  zukommen,  was  der  Verbraucher,  in  Folge  des  gestie- 
genen Natioualreiehthuius  mehr  ^u  zahlen  im  Staude  und  bereit 
ist.  Hier  ist  die  Stelle,  wo  diejenigen,  weiche  das  Monopol 
des  EapitaiB  —  das  gar  nicht  existirt^  da  das  Kapital  sich  in's 
Endlose  zu  vermehren  vermag  —  bekämpfen  zu  müssen  glauben, 
den  Hebel  anzusetzen  haben.  Im  Bod^ibesitz  steckt  —  wie 
schon  Proudhon  dunkel  empfand  —  die  monopolistische  Tendenz; 
nur  nicht,  soweit  er  über  die  Herstellung  beweglicher,  durch  den 
Handel  beschaft'barer ,  sonderu  soweit  er  über  die  Herstellung 
unbeweglich^^  Uüter,  der  Wege  und  Wohnungen,  Macht  gewahrt. 
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Das  SehlliDinate  bleibt  zu  sngen.  Die  Stadt,  als  Sitz  er- 
leichterter Arbeitstheilung,  hat,  um  diesen  Beruf  erffülen  zu 
könBen^  vielfache  Thätigkeit,  aueh  solche  bauende  Thätigkeit, 
üe  Bur  als  Gemeinde-Tbfttigkeit  utöglicb  ist,  ndthig. 

Die  Gemeliide  pflastert  Strassen,  erlenehtet  sie,  grftbt  Siehle; 
stellt  Verhindungen  her,  überbrückt  Flosse,  sorgt  für  Plätze  u.  s.  w. 
DBd  lässt  es  sich  endlich  angelegen  sein,  für  gute  Sitten,  Sicher- 
beit  und  Ordnung  ia  der  Stadt  zu  sorgen,  durch  Volksendehuiig, 
Aimenpflege  und  Polizei.  Je  mehr  die  (Gemeinde  hierin  leistet, 
d«»!ii«  wohnlicher  und  erwerbskräftiger  und,  in  Folge  dessen  znr 
Ansiedelung  verlockender,  wird  die  Stadt.    Auch  sie  arbeitet 
abe  far  den  Baustellenbesitz,  der  aeh  von  der  Bauuntemehmung, 
ind  diese  wieder  vom  Bewohner  dafür  bezahlen  ISsst,  dass  um 
Sie  Baustelle  herftm  so  viel  nützliches  und  angenehmes  gethan 
worden  ist,  nicht  vom  Baustellenbesitzer  —  der  wieder  nur  ein- 
viami  and  nicht  ansgiebt  —  sondern  von  denra,  die  die  Last 
der  Gemeindesteneni  tragen,  und  das,  was  daraus  beschafft 
worden  ist,  schliesslich  in  der  Miethe  noch  einmal  bezahlen 
müssen,  nur  in  anderer  Vertbeilung  der  Last.    Denn  Miethe 
heiahli  man,  eben  weil  der  Bauuntemehmung  ein  Monopol  ge- 
fsnibersteht,  so  viel,  wie  die  Wohnung  l^utawerih  und  nicht 
etwa,  wieviel  sie  Herstellnngswertb  hat.  Nur  freie  Konkurrenz 
oringi  den  Preis  dem  Herötellungswerth  uahe;  das  Monopol 
bebt  ibn  angenblicklich  auf  die  volle  Höhe  des  Nutzwerths,  d.  h. 
ksst  flir  den  Kflnfbr  oder  Miether  auch  nicht  den  geringsten 
Vortheil  übrig.   Tn  England,  wo  man  die  eigenthümliche  Natur 
4e8  Mietbswerths  besser  vereteht,  als  in  unseren  Gemeinden  der 
fiiU  zn  sem  scheint,  werden  darum  auch  alle  Gemeindesteuern 
fOQ  Miethswerth  allein  erhoben,  sei  es  als  Grundsteuer,  sei 
w  als  Haassteuer  —  beide  durch  den  Eigenthümer  zahlbar  — 
sei  es  als  Mieths^teuer,  durch  den  Miether  zalilbar,  denn  mau 
weiss  ans  einer  Erfahrung,  die  bei  der  dortigen  Form  des 
Wohmngswesens,  täglich  klar  vor  aller  Augen  liegt,  dass  nitht 
der  Miether,  welcher  die  Ausgabe,  die  er  fRr  Miethe  —  Steuer 
fingescbioDsea  —  aussetzt,  mtr  nach  dem  Nutzen  berechnet,  den 
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Sun  die  Wohnung  kingt^  aondm  der  Eigentümer  anch  die 

Miethssteuer  trägt,  die  der  Mietber  nur  zahlt  uud  al-^  Micthc 
zahlen  musste,  wenn  er  sie  nuht  als  Miethsäieuer  zahlte.  Davon 
»her  hat  man,  neben  der  <r£aUien  Gerechtigkett,  den  Vertheil, 
daaB  niemals,  wenigstena  niciit  freiwülig,  waa  die  Amenateaer 
allerdings  nicht  ist,  Gemeindeaufwendungen  gemacht  werden, 
die  den  Mietbswerth,  den  Ntdjmerth  der  Wohnung,  nicht  um 
mindeatena  io  n^L  erhdhen,  als  de  ihn  mehr  belasten;  daea 
aber  GemeindeanfWendnngen,  die  Aea  rar  Folge  haben,  wanSä 
niemals  der  Bewilligung  des  Steuerzahlers  entbehren,  der  8ich  in 
manchen  städtischen  Kirchspielen  mit  mehr  als  30  pOt.  Hans- 
nnd  Miethsstener  selbst  belastet  bat 

Der  so  beneidenawertiten  Stellung  der  BMateUenbesitKer 
im  schmalen  Ringe  um  unsere  grösseren  Städte  —  meist 
Bauern,  Gärtner  und  Cafetiers,  die  nach  dem  Verkauf  oft  eine 
gar  seltsame  Metamoiphose  darehmachen,  und  vorzagaweise  in 
nnsem  allergrtlesten  Städten  dem  mit  dem  Geheimniss  nicht 
vertrauten  Fremden  als  vollständig  unerklärliehe  Erscheinungen 
aber  den  Weg  lauten,  auch  in  Badeörtem  die  Konjekturalkraft 
"der  Kurgäste  in  hoffnungslos  vergebliche  Tbätigfceit  setzen  oder 
einen  Konespondenten  des  Stuttgarter  Beobaehten  als  Yorlagu 
ÜBr  Studien  der  nerddentsehen  Bildung  dienen  —  steht  das  ge- 
rade Gegenthei!  einer  beneidenswerthen  Stellung  der  wobnungs- 
bedürftigen  Bevdii^ecang  dieser  Städte  gegenüber,  und  laut  er- 
sdiallt  die  Khige  unter  aUm  Klassen  der  BevOlkerui^,  die 
handarbeitende  Klasse  etwa  ausgenomnmi,  »dass  es  so  nicht 
mehr  fortgehen  könne«.  Am  schwersten  gedrückt  fühlt  sich 
der  Beamtenstand,  dessen  Einkommen  mit  der  Bevdlksmngs- 
annahme  der  Städte  in  keinem  Zusammenhang  steh!  Femer 
sind  es  ans  allen  Ständen  diejenigen  Familienväter,  die  mit 
zahlreicher  Familie  gesegnet  sind.  Pensionaire  haben  den  Kampf 
meist  au^egeben,  und  sind  nach  Mittelstädten  oder  kleinen 
Städten  versogen.  Dagegen  giebt  es  einen  bemitteltsrsn  Eft- 
völkerungstheil,  der  in  neuester  Zeit  stark  den  grossen  Städten 
zuströmt,  z.  B.  in  Berlin  die  Friedrichsvorstadt  (Fhedhcbsstadt 
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Mssfl-balh)  rnid  das  Schöneberger  tmd  Tempelhoffer  Kpvier  in 
isBKf  aieigeiMiein  Maasse  iiut  Beschlag  belegt,  aämlicii  Kentaer, 
itkbe  6iifcw«d6r  ans  d«m  Gotsbesiizorstuid  berrorgeben,  der 
jeiil  sebr  «lafk  ▼«faurft  und  selo  Yenndgen  in  wertbkagenden 
Papkren  ;i wiegt,  ferner  auch  parzellirl  und  verparlitefc,  oder  ans 
km  Stande  der  Banquiers,  Kaaüeute  und  Fabrikanten,  welche 
ii  UeinmD  Städten  ein  YennOgen  erworben  baben.  Beide  Kluaen 
n^en  in  der  grossen  Slndt  ktnstisrisebe  Anregung  und  Er- 
iiehuiigiimittiel  —  zum  Theil  auch  Bräutigams  —  für  ihre 
Itehter.  Dieser  Zoiag  findet  stoü,  aber  es  ist  leicht  su  sehen, 
te  er  ütiL  stärker  sein  wtirde,  wenn  ihm  nicht  die  ünbebag* 
liebkeit  der  Wobnungsverhältnisse  in  den  grossen  Städten  ent- 
gegenstände.   Denn  die  Klagen  gerade  dieser  Familien  über 
<üe  BivenneidUcben  üebel  der  gieewn  MieUiskasemen  nehmen 
keb  Ende.  Stelle  rann  sieh  aber  ancb  nnr  eine  stehe  Guts- 
Wiitierfrau  vor,  die  nicht  gewohnt  ist,  dass  irgend  Jemand 
irgend  welchen  Ein^iprucb  gegen  ihren  Willen  in  Wirthschafts- 
aoben  wagt»  and  der  der  grosustidtische  fianswirth  bemerklieb 
n  machen  gmMi^  ist,  dass  sie  ihre  S|ritwnwft8cbe  nicht  auf 
^era  Altan  nach  dem  gemeinschaftlichen  Ciai  teii  liinaus  trocknen 
Uaa^n  darf,  natürlich,  weil  sich  die  anderen  Miether  die  Aus- 
siebt nicht  ferderben  lassen  woUenl    Der  Krieg,  die  Kündi* 
gung  oder  gar  der  VwtM  sind  atebald  da.    Die  Missst&nde 
dieser  Art,  und  ni*  iit  hlos  der  steigende  Miethspreis,  haben  die 
Unruhe  erzeugt,  die  sich  ?eit  Jahren  in  Paris  und  Wien,  in 
BflriiBf  Hamburg  und  Breslau,  in  Magdeburg  und  Stettin  um 
tie  WebnuQgsverbSltnisse  dreht.    Die  vom  Baitstellen->Monopol 
eingezwängte,  mit  Sorgen  beladene  und  mit  Verlust  bedrohte 
Bümmtemehmung,  von  der  sich  der  gebildete  Unternehmungs- 
gnit  mehr  und  mehr  zurflckgezogen  hat,  es  rondebend,  kleinen 
ftttporUHnmlingen,  oft  aus  dem  untersten  Stande,  denen  alle 
Mittel  und  Wege  gleich  sind,  das  Feld  zu  überlassen,  wusste 
keiaen  andern  Ausweg,  der  Höhe  des  Baustellenpreises  zu  be- 
giguen,  s3s  Stockwerk  auf  Stockwerk  zu  tfaOrmen,  die  Hinter- 
Mgel  zu  verlängern  und  die  Höfe  zu  verengen.  Damit  aber 
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war  das  Leben  in  der  MieifaskaBeme,  wie  es  sicli  heut  gestaltet 

hat,  und  wie  ea  wiederholt  ausführlich,  zuerst  von  uns  selbst 
Qnd  zuletzt  von  Dr.  L.  Sax  in  Wien  in  seiuem  ganzen,  wirth- 
schafllich  und  sittlkh  verderbüohem  Einflmn  zergliedert  worden 
ist,  gegeben,  ünd  was  noch  das  Tollste  dabei,  ist  dass  dies 
Verfahren  die  Bauuntornehmung  keineswegs  vom  Drucke  des 
ihr  allen  Gewinn  abjagenden  Baustellenpreises  befreit  hat.  Denn 
da  der  BausteUenpreis  vom  Monopol  gesohfttst,  lediglich  vom 
NuUwertk  der  BansteUe  abhängt,  von  dem,  was  daianf  gemadit 
werden  kann,  ao  ging  der  Baustellenpreis  natürlich  mit  den 
Häusern  in  die  Höhe,  und  griff  mit  ihnen  von  der  Front  zu- 
rfiek  auch  in  die  Tiefe,  and  die  Banunternehmung  hatte  von 
Keuem  das  Nachsehen,  ja,  fknd  sieh  geiwmigen,  nur  noch  so 
hoch  zu  bauen,  als  sie  gethan  hatte  um  sich  zu  retten.  So  ist 
es  zu  den  Häusern  mit  sechs  bewohnten  Stockwerken  gekoinnirn. 
wekhe  rings  am  Berlin  herum  gruppenweise  auf  freiem  Felde 
stehen,  den  Anblick  gewährend,  als  hätte  ein  Kind  sie  ans 
einer  Nürnberger  Schachtel  genommen  und  grillenhaft  hier  und 
da  aufgestellt,  während  es  im  innersten  Herzen  der  Stadt  noch 
Massen  zwei-  und  selbst  einst^yckiger  Häuser  giebt.  Und  mehr 
als  dreissig  F^unilien  sitsen  dort  in  dem  Hanse,  das  einsam  auf 
einem  Kartolfelfelde  steht,  eng  Ober  und  neben  einander,  und 
das  Haus  braust  von  Streit  und  Kinderlärmen.  Je  weiter  hin- 
aus, desto  hinter  werden  die  Häuser,  ein  deutlicher  Fingerzeig, 
dass  an  der  ganzen  Baanntemehmong  etwas  nidit  in  Ordnang 
ist  Mit  dem  Erenzberg  —  nnd  es  ist  doch  imoMr  eine  Art 
Berg  —  stehen  die  Dächer  der  letzten  Miethskasernen  an 
seinem  Fusse  schon  fast  gleich.  Wäre  kein  baupolizeilicher 
Riegel  vorgeschoben,  so  wfirden  sie  vielleicht  schon  hGhnisch  auf 
das  Monnment  herabseluHien. 

Eh  war  daher  schon  lange  dem  Sehenden  deutlich,  dass 
der  Baun,  unter  dem  die  Baaantemehmuug  iu  unseren  grosben 
Städten  liegt«  gebrochen  werden  mnss;  einselnen  war  auch  schon 
lange  klar,  dass  er  gebrochen  werden  tom;  und  der  Weg  data 
schwebte  ihnen,  wenigstens  im  allgemeinen  Umriss,  vor.  Was 
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Iber  Uft  jeUfe  nielit  ? orlag  Ar  die  MAgKchkeit  des  6«daDlrai8 

wie  gMebeheo  rotus,  warn  dabei  rucb«r  Unter- 

Behmungsgewinii  gemacht  werden  soll  —  im  grössten  Style  anzu- 
faneo,  wir  eio  auüreichender  Plan  wirklich  gemachter  Erfab- 
raagt  wie  «ie  allein  im  Stande  ist,  über  die  kleinen  Schwierig- 
keiten aufznklftren,  die  bei  jeder  Neuerung  zu  überwinden  sind, 
und  über  weiche  das  Beispiel  fremder  Länder,  wegen  der  Ver- 
tekoedttbeii  der  Sitten,  Gesetze  and  Verwaltongsregeln,  nicht 
MAm  kann.  Solches  Maass  gemachter  Erikhrang  aber  liegt 
jetzt  wirklich  vor.  Auf  die  betreffenden  Vorlagen  soll  weiter 
unten  zurückgegangen  werden. 

Es  ist  amäthst  klar  geworden,  dass  die  veremjKÜef  durch  ver- 
emi^  BammternehmoBg,  —  die  Baunnternehmnng  im  Kleinen 
durch  Bauunternehmiing  im  GrosHcn  oder  vielmehr  im  Guu2m  — 
ersetzen  ist  Damit  wird  auf  dem  Gebiete  der  Häuserbau- 
«ntemehmang  anr  eingeführt,  was  auf  dem  Qebiete  der  Wege- 
ban-  and  BergbaaiBtemehmnng  längst  die  Regel  geworden  ist. 
Wer  einen  Weg  haut,  erleichtert  den  Bau  der  Furtsetziiiig  dieses 
Weges:  wer  ein  Haus  baut,  erleichtert  den  Bau  des  Naehharhauses. 
Man  hat  es  längst  Toigezogen,  gleich  so  lange  Eisenbahnen,  als 
»egHcb,  an  baoeu,  nnd  aacb  so  viel  Zweigbahnen,  als  möglich, 
rijit  der>elben  üntt  i iiehmnng  zu  belegen,  oder  für  sie  doch  zu 
reseryiren.  So  hat  man  auch  beim  H&nserbaii  nicht  mehr  das 
eiaielne  Hans,  sondern  das  Nachbarhaus  und  die  ganse  Strasse 
fas  anf  etamal  in*s  Auge  zn  fiissen,  und  die  Quersirassen  und 
die  Fort>«etzungen,  die  sie  ermöglii  ht. 

Denn  nach  Maassgabe,  als  dies  geschieht,  wird  die  Bau* 
SBtenidaimig  vom  Drucke  des  Banstellenmonopols  /rei.  In* 
ien  sie  den  wehrlos  diesem  Monopol  preisgegeb^en  Afihm 
Harch  den  Zusamnictihau  ersetzt,  bei  dem  der  grösste  Theil  der 
Vorbedingungen  städtischen  Lebens  nicht  vorgefunden  und  er- 
kiaft,  sondern  ohne  andere  Anstrengung,  als  die  Zusammen- 
hang der  rjatemebmung  grsrirnffett  wird,  wird  sie  das  Kauf- 
geld  für  diase  Vorbeding ungeu  los,  welches  den  Haiipttheil  des 
fisQsteUeopreiaes  bildet.   Der  Spiess  wird  umgedreht.  Die  zu- 
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sammenliäiigende  Vorstadt,  für  welche  der  Platz  im  ümkreise 
der  Stadt  zu  suchen  ist,  kaun  ntig^^um  mit  äicherem  Er- 
folg  fragen:  wer  giebt  den  Baagntnd  för  mich  am  biUigeieii 
her?   Deim  da  sie  den  grOesien  Theil  der  Vorbedingungen 
stÄdtischen  Lebens  in  sich  selbst  trägt,  kann  sie  weit  über  den 
schmalen  Bing,  dem  diese  im  Anschluss  an  den  Altbau  zu 
g«te  iLommen,  himnugreifen,  und  hat  es  daher  mit  einem^  nacii 
dem  Quadrat  der  Entfemnng  Termehrten  Banetellenangebot  in 
thnn,  welches,  auch  ohne  dass  die  Besitzer  es  sich  zum  Be- 
wusätBein  bringen,  seine  Wirkung  auf  den  Preis  hat.  Und  ferner 
nimmt  sie,  anf  lange  Zeit  hinaus^  die  Nwhfragt  naeh  BaiislelleB 
auf  allen  Seiten  dee  Ringes  weg,  wu  ihr  ÄnecUnes  nicht  statt- 
findet.   Und  iiüch  diese  Wegnahme  der  Nachfrage  übt  ihre 
Wirkung  auf  den  Preis,  gleichviel,  ob  die  Besitser  es  sich  j&um 
BewusB teein  brii^n,  oder  nicht 

Indem  die  Baunvieniehmung  fef-ncr,  dnrch  den  ZwHanmen« 
bau  dazu  in  den  Stand  gesetzt,  der  Oesauuntgenieinde  wenig- 
stens die  Last  der  Filasterung  und  £rleucbtung  der  Strassen, 
der  Siehlanlage,   der  üeberbraeknngen,    der  Anlage  ?mi 
Flitzen  u.  s.  w.  abzunehmen  und  auf  sich  zu  nehnsen  vermagf 
braucht  sie  auf  denjeuigeu  Theil  der  Vorbedingungen  des  städti- 
schen Lebens,  fär  den  bis  jetat  als  Regel  nnr  die  Gemeinde- 
leistung gesorgt  hat,  nicht  cn  imirim,  wie  es  jettt  die  eimeliie 
Unternehmung  muss,  die  auf  ihre  Gefahr  hin  handelt,  wenn  sie 
nkht  wartet.    Wo,  wie  in  den  Städteu  der  Östlichen  Hälfte 
der  prenssiachen  Monarchie,  dem  Hansbesitierstande  in  der 
Gemeinde-Vertretung  eine  Stellung  angewiesen  ist,  die  ihn  vir^ 
tuell  mit  dem  Recht  des  Veto  bekleidet,       es  kaum  zu  ver- 
wundern, wenn  sich  Gemeindevertretungen  häufig  lässig  in  der 
Ffirsoige  der  Ausdehnung  des  Strassennetaee  aeigen,  unter  dem 
Einflnss  jener  Konknrrensfurcht,  die  auf  allen  Gebieten  des 
wirthscbaftlichen  Lebens  besserer  üeberzeugung  nur  sehr  wider- 
willig Platz  macht.    Ganz  grosse  Städte,  in  denen  auch 
Hansbesitser  Aber  diesen  Punkt  durch  die  Erfahrung  aufgeklärt 
sind,  und  die  YorUieile  der  Strasseafortsetiung  Atr  sidi  n  wtbr* 
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if^B  wissen,  niaeheii  freüwh  biervon  sine  Ansmibiiie.  Aber 

auch  in  ihnen  lässt  die  sogar  gerechtfertigte  Sprddigkeit  der 
flaosbesiizer  den  blossen  Baubtellenbesitser,  ohne  dass  dieser 
fhras  kiftot,  das  Oefichenk  der  Strasmverbindnng  m  machen, 
AnsMnmig  des  Stnesennelses  im  Guneii  stets  langsamer 
fortschreiten,  als  das  Bedürfiiiss  erfordert.  Langwierige,  nur  zu 
häufig  fruchtlose,  Unterhandlungen  mit  den  Baustellenbesitzem 
Alien  eine  Zeit  ans,  weleJie  dor^  jene  einsebien  Mieihskasernen 
Bitten  im  Kartoffeifelde  in  nnzngänglicber  Lage  gekennzeichnet 
▼ird,  die  weiter  oben  aus  Boilin  erwähnt  wurden,  und  die  meist 
die  liieren -Leichensteine  verunglückter  —  weil  zu  Vertrauens- 
viUer  Battanteraebmer  sind,  mit  einem  zeilenreiohai  Bpitaph, 
«dehfls  auf  dem  Snbhastationsgeriebt  einzusehen  ist. 

Indem  die  Bauunteiuehmung,  in  eigenem  ItUeressß^  die  er- 
lihoten  Lasten  der  Gesammtgemeinde  abnimmt,  ist  aber  nicht 
gamgt,  dass  sie  damit  das  Anrecbt  der  Bewohner  ihrer  Häuser, 
isveit  dieselben  der  Gemeindebestenernng  unterliegen,  auf  die 
Aufrecht  erhalt  Uli  g  des  Geschaflfenen  aus  dem  Gomeindcsäckel 
Preis  giel)t.  Gemeinden,  die  sich  hierbei  widerwillig  erweisen, 
weidsn  in  vieleD  F&ilen  dadurch  zur  Nachgiebigkeit  gebracht 
wmim  kdniieB,  tes  die  nkht  mehr  so  eng  an  den  Ort  oder 

Nähe  gefesselte  Bauuntemehmuug  dann  zu  dem  Ausweg 
greift,  über  die  Weich bildagrenze  hinaus,  auf  das  Gebiet  länd- 
Heber  Gemeinden  wa  geben,  mit  welcliem  die  Abmachung  keine 
Sckwiirigkeit  bal:  dass  man  der  Banuntemehmung  nicht  blos 

Sorge  für  die  Anlage,  suudtrn  auch  für  die  Aufrei  ht haltung 
'tber)ai>8e,  sie  dafür  aber  auch  mit  einer  Gemeindebesteuerung 
^  denselben  Zweck  Terscbone.  Mit  einem  Wort^  die  Stellung 

BMuniemehrnmig,  wenn  zosammengefasst,  wird  nicht  blos 
^«■1  Baustellenbesitzer,  sondern  auch  der  Gemeindewirthschaffc 
g^eaüber  eine  andere  und  bessere. 

DriUmu  eadUcli  ist  gar  nicht  mehr  za  bezweifeln,  dass  in  • 

IWw  dm  BSnmirbmm  die  üntemebmnng,  sobald  sie  durch 
^  Emanzipation  vom  Baustellenmonopol  sich  dazn  in  den  Stand 
gebeut  hat,  die  imgekehrie  Bichtung  einzuschlagen  hat,  als  bis- 
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her,  wo  9W  Ja  nur  gezwoogen  und  ihrenefts  wieder  die  Bevdllreniiig 

zwingend,  der  sie  keine  Auswalil  lässt.  in  die  Stockwerk stbür- 
mmig,  den  üinterflügel-  und  Quertlügelbau  und  die  Verengerung 
des  HofhramB  htneiiigaraiheii  ist*  Wenn  die  Bevölkerong  gern 
die  oberMi  Stoelrwerke  und  die  lOniergebftude  beeöge,  wiren 
die  unteren  Stockwerke  nicht  theurer,  al?  die  oberen,  und  dio 
Yorderwohnuttgen  nieht  theurer  als  die  Hofwolmangea.  Die  Be- 
wohner der  onteren  Stockwerke  erbuifen  sieb  dnrdi  ein  naiii* 
haftes  Mehr  der  Miethe  denjenip^on  Platz  im  Hanse,  der  sieb 
wenigstens  etwas  der  Wohüungsjform  nähert,  die  alle  Welt  am 
liebsten  h&tte.  Sie  mietben  das  riehtiiffe  Ham^  welches  im 
untefen  und  Torderen  Tbeile  der  Mietbskasenie  steckt,  mä  ancb 
dies  immer  noch  in  verzerrter  und  verkümmerter  Gestalt,  im 
Licbl  und  in  der  Luit  geschmälert,  und  von  den  oberen  Stock- 
werken und  den  Hinterfl^gefai ,  mit  denen  es  snaBimneage- 
schmiedet  ist,  um  die  Buhe  und  die  Freiheit  gebnchi^  die  jeder 
in  seiner  Wohnung  sucht. 

Es  int  also  auf  den  Bau  kleinerer  und  freier  stehender  Häuser 
surücksugehen,  womit  nicht  gesagt  ist,  dass  es  notkwmdiger' 
weise  Hftnser  sein  mtaen,  die  wie  im  nordwestlidien  Enropa,  io 
England,  Holland  u.  s.  w.  der  Fall,  in  Deutscliland  in  weitaus 
schönster  Ausbildung  in  Brauen,  nur  eine  einzige  Wohnung 
enthalten.  Dies  fitllt  s.  B.  schon  bei  deiyenigen  Hiusern  w^i 
welche  im  Zusammenbau  der  Vorstadt  von  vom  berein  auf 
Aufnahme  derjenigen  Gewerbe  und  VerkanfsgeHchäfte  einzurichten 
sind,  welche  die  Bedürfnisse  des  stridtischen  Lebens  in  nächster 
Nfthe  des  Verbrauches  erfordern.   Bs  ist  eben  derjenige  Punkt 
bei  der  Umkehr  vom  Mietbskasemenbau  bmuszufinden  —  und 
die  Nachfrage  wird  ihn  kennen  lehren  helfen  —  bei  welchem 
die  Anziehungidaraft  der  freier  gelegten  Wohnung  auf  der  einen 
Seite  und  die  höheren  Kosten  der  Baustelle  oder  der  weitet« 
Weg  zum  Innern,  auf  der  andern  Seite  nich  <lie  Waage  halten, 
d.  h.  der  Punkt,  bei  welchem  die  Gesaiumtbauunterüehiuuug  dem 
Bedfirfhiss  und  der  &thlfUiigkeit  am  genauesten  genfigt,  sn^ 
desswcgen  auch  selbst  das  beste  Oesohift  macht 
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EiB  ist  ftber  zu  bemerken,  daas  gerade  die  bis  jetzt  ge- 
machte Erfahniiitf,  der  allgemiim  n  Erwartung  zuwider^  vorzugs- 
ireke  auf  das  Haus,  welches  nur  dne  Wohuuog  enthalt  uud 
auf  das  Wagnise  sogar  «eftr  grosser  Eotfernnog  vom  Mittel- 
punkte der  Stadt  hinweiseß.  Die  gmag^tskn  Untemehmimgeit 
sind,  sogar  trotz  Fehlern,  die  Lu  die  Augen  springen,  und  die 
thetk  der  Erfaüruugsmaugel  verschuldet,  als  geglückt  anzusehen, 
wilireiid  da,  wo  man  einen  Mittelweg  einschlug,  die  Dinge 
noch  ongewiss  liegen.  Und  zwar  ist  dies  gerade  in  den  beiden 
gruSisteu  Städten  Norddeutschlands,  in  Hamburg  uud  in  Berlin, 
zu  beobachten,  von  deneu  noch  obeneiu  die  letztere  in  neuerer 

den  am  weiteeteu  getriebenen  Miethskasemenbau,  und  zwar 
dieaen  ftst  auMcfalieBsliob,  kannte. 

Das  Verdienst,  zuerst  in  Deutschland  eine  Villabau -Unter- 
uebmuug  im  Grossen  und  Ganzen,  und  zwar  mit  verdientem 
Elfolg  für  sioii  selbst  durchgeiulurt  zn  haben,  gebohrt  bekannt- 
lidi  Herrn  Oarstens,  der  die  Villastadt  in  Wandabeck  bei  Ham- 
burg angelegt  bat.  Wagte  er  es  dort  schon  in  weit  entfernter 
Lage,  das  Hauptgewicht  auf  den  niedrigen  Aniiäulspreis  des 
Bodraa  aar  firmögltchung  billiger  Baustelleu  legend,  so  hat 
diaaer  natloee  Mann,  der  sehen  beschlossen  hatte,  von  der  Ar- 
beit in  der  am  schönsten  gelegenen  Villa  Norddentschiands, 
Uem  Keppschlosse  bei  Dresden,  von  der  Arbeit  au.szuruhen,  jetzt 
in  Berlin  noch  ?iel  mehr  gewagt,  und  wie  sich  jetzt  schon  sagen 
liast,  trotidem,  dass  er  angenscheinlich  mit  dieser  Stadt  we- 
niger Besebeid  wnsate,  ab  mit  Hamburg,  wiederum  mit  Erfolg. 
Wahrend  sonst  der  Villabau  in  der  Nähe  dir  grössten  Stftdte 
den  Ring  der  nächsten  Dörfer  auszunutzen  pflegt,  ehe  er  sich 
m  den  zweiten  Bing  wagt,  ist  Herr  Carstens,  in  Lichterfelde, 
gleich  in  den  driUm  Dorfring  gegangen,  um  nur  billigen  Bau- 
grund lü  erlangen,  und  hat  es  durch  rege  Thätigkeit  in  der 
iäuuiaairvng,  £rleuchtaug  mit  selbst  hergestelltem  Gas,  An- 
pfinrimg  fon  BAnmen  und  Anlage  von  Gfirten,  Herstellung  von 
?«bindungen  ndt  der  Stadt  und  den  nftchsten  Eisenbahnstationen 
dnrch  Omnibus,  Einrichtung  eines  Restaurants  u.  s.  w.,  vor 
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Allem  durch  die  Billigkeit  der  Bansiellen,  welche  diese  Ein- 
richtungen aus  dem  Roben  geschaffen  haben,  erzwungen,  dass 
flohon  jetzt  im  nreiten  Jahre  genug  Baustellen  verkauft  und 
zum  l^flü  bebant  und  bew<4int  sind,  so  dass  der  Pnia  des  Bodans 
und  sftmmtlicher  Arbeiten  gedeckt  ist,  und  der  grossere  Best, 
dessen  Bebauung  jetzt  erst  recht  gewiss,  weil  die  Vortheile  de« 
Zusammenbaues  m  wirken  beginnen,  reinen  Qewinn  ftür  ihn 
bildei 

Ebenso  ist  WeO-Bikäe  anf  der  H<(be  hinter  CfaailottenbQrg, 

eine  üntemehmiin^,  die  unter  den  denkbar  ungünstigsten  Ver- 
hältnissen begonnen ,  jetzt  im  raschen  Aufschwünge ,  und  wird 
wahrseheinlieh  in  Kunem,  da  sie  den  Bsrliner  YsrfallfaiinoBn 
besser  angepassl  isl,  Liebterftlde  noeh  weit  IlberhoU  haben. 
Wer,  in  jüngster  Zeit,  die  wahren  Pilgerfahrten  zu  Wagen, 
Boss  und  Fu^,  welche  Berlin  täglich  nach  Lichterfelde  und 
Westende  binanssobiekt,  beobachtet  und  beianseht  hat»  und  das  * 
Publikun  2u  beurtheüen  im  Stande  ist,  kann  sieb  der  Ueber- 
zeugung  nicht  verschliessen ,  dass  in  Berlin,  wo  alle  Reform- 
bewegungen  und  Bewegungen  der  Mode  eine  Zeit  lang  mit  mehr 
Unglauben,  Spott  und  dadurch  eraeugter  Blödigkeit  auch  ]>eTOr, 
die  schon  glauben,  lu  kimpfen  haben,  als  fielleicht  irgoidwo 
sonst  in  der  Welt,  dann  aber  pK^tzlicb  in  unwiderstehlichem  , 
Strom  in  die  Massen  dringen  und  allen  Widerstand  vor  sich 
niederwerfen,  der  Zei^nnkt,  wo  dieser  Strom  dem  ViUabau  n 
Gute  kommen  wird,  ror  der  Thtr  ist. 

Zugleich  sind,  wie  schon  erwähnt,  gerade  bei  diesen  beiden 
Unternehmungen,  welche  die  Aufgabe  mit  yerhältnissmässig 
schwachen  Krftften  —  luer  ein  dnxehMr,  wenn  auch  wohl- 
habender Mann,  dort  eine  KomnaaditgeseUschafl  mit  einom 
Kapital  von  nur  200,000  Thalern,  von  dem  der  Kaufpreis  des 
—  allerdings  grossen  —  Bodens  über  120,000  Thaler  wegnahm, 
und  das  Misgeschick  der  Anfangsjahre  eine  gute  runde  Snnme^ 
welche  als  Verlust  gebucht  sein  wird,  ▼eraehlnngcn  hat,  —  die 
nöthigen,  nun  für  alle  späteren  und  deswegen  leichteren  Unter- 
nehmungen erst  recht  gältigen  Erfahrungen  gemacht  worden. 
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Diese  Eiftliniiigeii  beautiend,  sowobl  in  Betreff  dessen, 

wui»  äk  empfehlen,  als  in  Betreff  dessen,  wovor  sie  warn  in.  und 
die  Bulekruugen  heranziehend,  welche  aus  der  Gestultung  desi 
BdnenTerkefars  wfthreiid  der  letiten  Jahre  zu  echdpfen  und, 
amd  wir  zn  folgendem  Entwurf  ftr  die  vereinte  Tiifttigteit  aller 

bereiten  Kräfte  gelaugt. 

Eb  bildet  sich  fOr  ganz  NorddentecUand  eine  einzige  grosse 
Aktäengesellsohaft  für  städtische  Banonternehmung,  wie  es  die 

norddeutsche  Gewerbeordnung  jetzt  ermöglicht. 

Sie  bringt  ihre  Stamm-Aktien  serienweise  auf  den  Markte 
natürlich  nach  Oeneralyersammlungsbeschlfissenf  mit  Zeichnungs- 
vorbehalt für  die  jeweiligen  Besitzer  älterer  Aktien.  Aus  vielen 
Gründen  sind  Aktien  in  hoher  Abrundung  hierbei  vorzuziehen. 

Der  Zweck  dieser  Gesellschaft  ist,  Land  im  Zusammen- 
hange, wie  oben  skizzirt,  in  der  Nähe  der  wachsenden  Städte 
zu  kaufen,  es  durch  NiYellirungen,  Strassen-,  Siehl-,  Wasserbau- 
ond  andere  Anlagen  in  Bansteilen  zn  verwandeln,  und  anch 
mit  der  Bebannng  selbst  den  Anfang  zu  machen,  so  weit  sol- 
ches nöthig  ist,  um  eine  willige  Besiedelung  zu  Stande  zu 
bnogen. 

Jede  solche*  Stadttbeilankge  bildet  ein  abgeschlossenes 

Ganzes  unter  besonderem  Namea  und  wird,  in  der  Buchführung, 
einzelne  Unternehmung  aus  der  Gesammt  -  Unternehmung 
tiigscweigt.  £s  ist  natflrlich  voransgesetzt,  dass  solche  einzelne 
Üntemebmnng  nnr  da  in  Angriff  genommen  wird,  wo  die  Ver- 
lültnisse  dazu  am  dringondsUu  einladen,  wo  die  Wohnungs- 
Wdürfuissfrage  brennend  geworden  ist,  wo  die  Bewegung  für 
Woknnngareform  schon  um  sich  gegriffen  hat«  und  wo  es  auch 
la  direkter  lokakr  Einkdung  nicht  fehlt  Mit  einem  Wort  da, 
wo  es  voraussirhtlicli  anderweitig  bald  zu  einer  ähnliehen  /o- 
Unternehmung  gekommen  sein  würde,  und  nur  desswegen 
Boeh  nicht  dazn  gekommen  ist,  weil  der  lokale  Kapitalsmarkt, 
iif  welchen  eine  lediglich  lokale  Bannntemehmung  stets  ans- 
itbUesalich  angewiesen  ist,  danach  wenigstens  nicht  augetban 
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Ist,  dass  auf  demselben  Aktien  mit  beweglicher  Dividende  leicht 

in  genügendem  Maasse  unterzubringen  würen. 

Wenn  aber  dergleichen  Aktien,  bei  deren  erster  Zeich- 
nung kaufmännische  Einsicht  und  bequemere  VermOgeosTer- 
hftltnisse  die  Voraussetzung  bilden,  bis  dahin  auch  nicht  in 

niigeiidem  Maasse  auf  dem  lokalen  Kapitalsmarkte  unterzu- 
bringeü  waren,  m  iät  damit  keiueswegä  ausgesehlOHseii ,  dass 
soUiht  Effekten  an  Ort  und  Stelle  selbst  in  genfigendem  Maaase 
nntersubringen  sind,  welche  den  Anforderungen  genügen,  die 
die  breitere  Volksmasse  eifahriingsmässig  bei  \\\\^  da  bUllt,  wo 
sie  eingeladen  wird,  ihre  Ersparnisse  zur  Veranlagung  zu  bringen. 
Eine  kleine  blos  lokale  Handels  -  Gesellschaft  ist  nicht  im 
Stande  solche  Effekten  zu  schaffen;  wohl  aber  ist  es  eine  grosne 
und  allgemeine. 

Erfahrungsmässig  verlangt  die  breite  Volksmasse  bei  iui3 
ein  Minimum  ganintirter  Verzinsung  bei  mdglichst  grossartiger 
und  weithin  sichtbarer  Stellung  Je  jenigen,  der  ganmtirt.  Po- 
litische Körperschallen  hatten  darin  zwar  bisher  den  Vorsprung 
in  der  öffentlichen  Meinung,  werden  aber  vom  Wachsthum  le- 
diglich konunerzieller  Institute  täglich  mehr  eingeholt.  Ein  grosses 
derartiges  Institut  kam  sehen  durch  Zinsgarantie  dmrtige  Ef- 
fekten im  weiten  Kreise  verkäuflich  machen. 

Eine  ähnliche  Kolle,  wie  die  Garantie  einer  geringsten  Ver- 
zinsung, spielt  bei  der  breiten  Volkamasse  die  hypothekariaclie 
Hinterlage. 

Beides  ist  begreiflich  bri  der  breiim  Volksmusi>('.  Sie 
mochte  wohl  gewinnen,  will  aber  doch  lieber  tiichi  gewinnen, 
wenn  sie  dafür  unter  der  Befftrchtung  leben  soll,  die  gmae 
'  laufende  Einnahme  aus  ihrem  Erspamiss,  wenn  auch  nur  vorftber- 
gehend,  entbehren  zu  müssiMi,  oder  die  yanjse  Ersparniss  in 
einem  Konkurse  verlieren  zu  kOnnen.  Denn  in  der  Ungeheuern 
Mehrzahl  der  FftUe  ist  die  laufende  Binnahme  aus  der  Ersparniss 
bis  zu  gewisser  Höhe  mietithehrlieh  ffir  den  Lebensunterhalt,  und 
eben  so  steht,  hiüter  einem  voliständigeu  Verluste  der  Erspar- 
niss,. in  der  Mehrzahl  der  Fülle  das  Schreckbild  der  Er- 
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nfthnrngsunfahigkeit.  Es  ist  das  Bedürfniss  der  Lage^  welches 
skb  in  der  Auswahl  der  Effekten  wiederspiegelt 

Aber  gewimm  bei  Erspamissanlagen  möchte  auch  die  breite 
Tolksmasse  doch,  und  sollte  sie  auch  nur,  wie  bei  Prämien- 
lotterieantheilen,  sich  nur  rinbildrn,  das«»  sie  gewinnt.  Denn  es 
ist  nicht  bloss  der  Heiz  der  Lotterie,  weicher  die  Prämien- 
lotterieanleihen  so  populftr  macht;  die  Einbildung  ist  wirklich 
weit  verbreitet,  dass  der  aufgespeicherte  Absug  vom  Zinse,  aus 
wtlihera  der  Zuschlag  bei  Aualoosimgeu  bestritten  wird,  wirk- 
licher Gewinn  des  Gl&ubigers  sei,  so  dass  jeder  gewönne,  nur 
einer  mehr,  einer  weniger,  und  nicht  etwa  einer  an  den  anderen 
TerlOre.  Der  gleiche  Irrthum  macht  es  möglich,  Effekten  mit 
grösserem  Vortheil  für  den  Schuldner  unter  pari  auszubringen, 
auch  wo  ein  geregeltes  Tilgungs verfahren  abgemacht  ist  und  die 
KiuBdifferenz  also  nicht  als  Schutz  gegen  ein  einseitiges  Kün- 
digungsrecht des  Schuldners  ihren  Sinn  hat;  und  der  gleiche 
Irrthum  hat  auch,  indem  dieselbe  Sache  nur  einen  neuen  Namen 
bekam,  in  neuerer  Zeit  die  Benutzung  der  fesieu  Tilgung- 
frtmie,  da  wo  die  Vertheilung  von  Gewinnen  nicht  verstattet  war, 
mit  Erfolg  für  den  Schuldner  gekrönt,  der  nur,  statt  100  Thaler 
für  W*/,,  zu  verkaufen,  und  sich  dafür  aus  dein  Zwischenzins 
IM  erholen,  was  besser  klingt,  1 10  Thaler  für  100,  bei  gleicher 
Erbolimg  verkauft  hat. 

vst  Immer  die  alte  Geschichte.  Nicht  bloss  selber  richtig 
lu  rechnen,  sondern  dreist  anzunehmen,  dass  die  ungeheuere 
Mehrzahl  der  Menschen  nicht  richtig  rechnen  kann,  ist  der 
flchcrste,  wenn  auch  nicht  jedem  anstehende,  Weg,  um  Geld  zu 
Tsidienen. 

Jene  Beispiele  zei<,'eü  nur,  dass  derjenige  Gewinn,  welcher 
die  breite  Volkamasse  bei  der  Auswahl  des  Platzes  für  ihre 
Enpamiss-Veraiilagimgeii  verlockt,  ein  eben  so  sicherer  Ge- 
wüm  sei«  muss,  wie  sie  nach  Sicherheit  für  die  Verzinsung 
-n<i  nach  Sicherheit  für  den  Bestand  des  Kapitals  sucht.  Auf 
Hoffnungen,  welche  lediglich  auf  Keutubilitat  und  durch  diese 
bewirkte  Kursbeweguigen  bemhen,  beisst  sie  nicht  an  —  es  ist 
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Kanfmannssache,  den  Gewinn  mit  dem  Wagniss  zu  erkaufen. 
Die  breite  VolkBmasse  aber  will  nnr  firsparniss  aas  dem  Er- 
werbe anlegen  und  weiter  sparen.  Sie  rechnet  sogar  nicht  immer 
falschf  wenn  sie  aich  einen  Abzug  von  der  Verzinsung  gefallen 
Ifisst,  um  bei  der  Tilgung  die  angesammelte  Erspamiss  vorzu- 
finden. Wenigstens  nicht  alle  thun  es,  welche  dafftr  das  Opfer 
einer  unyortheilhaften  Abmachung  mit  dem  Schuldner  bringen. 
Dies  letztere  thun  sie  nur,  weil  sie  niclit  anders  können,  ge- 
zwuugeu  durch  das  üebergewicht  derjenigen,  die,  weil  sie  wirk- 
lich unglückliche  Köpfe  fOr  das  Bechnen  haben,  in  die  Falle 
gingen.  Der  wahre  Zweck  deijenigen,  die  nicht  so  blind  sind, 
und  sich  doch  auf  die  unvortlieilhafte  Abmachung  einlassen, 
ist,  sich  vor  sich  selber  zu  bewahren;  sich  zur  Erspamiss  zn 
xumgen,  indem  sie  lieber  noch  dafür  ein  Opfer  bringen,  dass 
sie  ausser  Stand  gesetzt  werden,  aussngehen,  was  sie  ans  ihren 
Zinseinnahmen  zu  ersparen  sicli  vorgesetzt  habon. 

Für  die  BeMediguug  aller  dieser  drei  Anibrdenmgen  be- 
findet sich  eine  grosse  -Uänserbau-Unternebmungs-Oesellschail^ 
wie  wir  sie  jetzt  skizziren,  in  wunderbar  günstiger  Lage.  Man 
kann  sagen,  dass  sie  darin  fast  ohne  Nebenbuhler,  der  noch 
Beachtung  verdiente,  dastehen  wurde.  Denn  sie  vermag  Zins 
zu  gamntiren,  wie  Niemand  sonst;  sie  vermag  hypothekarische 
Hinterlage  zu  gewähren,  in  einer  Art,  wie  sie  noch  gar  nicht 
in  der  Welt  vorhanden  war;  uirI  nie  vermasf  einen  sichern  Ge- 
winn in  Aussicht  zu  stellen,  wie  er,  mit  gleicher  Sicherheit, 
auf  keinem  Gebiete  der  Unternehmung  sonst  Torkommt. 

Denke  man  sich  die  Anlage,  welche  als  besondere  Unter** 
nehmnng  von  der  Gi'sammt-Unternehmnng  abgezweigt  werden 
soll,  in  der  Terrassirung,  im  Strassenbau,  in  der  Siehlanlage, 
der  Wasserversorgung  und  der  Gasleitung  fertig  beigestellt;  es 
ist  für  em  besonderes  Gebftnde  mit  einer  Reihe  von  Yerkanfs- 
läden  gesorgt,  wie  man  dergleichen  vieler  Orts  schon  vorfindet 
und  in  Londou  in  alieu  neuen  Vorstädten  sehen  kann;  das  nd- 
thige  Wohnnngsgelass  zu  jedem  Verkaufsladen  über  demselben, 
in  zwei  Stockwerken  enthaltend;  es  sind  endlich  einzelne  Wohn- 
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htamt  Bfteh  Tmebiedenem  Muster  und  für  Tersebiedenes  Be- 
dürlnk»  hergestellt.  Noch  ist  alles  Eigen thimi  der  allgemeinen 
flugeaeUadi&ft.  Wir  wollen  der  Anlage  der  K6ne  wegen  einen 
ÜMMn  gaben.  Sie  hasse  HuhenfM  nnd  liege  bei  einer  Stadt 
Y(^E  60,000  Einwohnern,  etwa  HuUe. 

Die  iertigeu  Wohnhäuser  sind  bewohnt  und  an  die  Üe- 
webner  fiir  fierteljabrlicbe  Abseahlnng,  die  znr  Ifiethe  binzu- 
tritt«  vwrbanft,  wie  dies  bei  den  engliseben  bnüding  sodeties, 
welche  mo  zu  diesem  Zwtck  der  allmäligen  Abzahlung  gebildet 
jind,  and  welche  einzelne  Häuser  in  allen  Stadtlagen  kaufen 
eder  bnnm,  eingeführt  ist  Es  giebt  nflmlieh  tkiB  und  überaU 
FamiUen,  welche  auf  eine  solche  Gelegenheit,  wenn  sie  ihnen 
geboten  wird,  mit  Freuden  eingehen,  und  welche  en  für  diesen 
Preis  aucli  nicht  scheuen,  die  allerersten  Bewohner  eines  gans 
neuen,  viaUeiebt  noch  aemlieb  isolirt  goldenen,  Stadttheils  zn 
sein.  Zngleieh  sind  gerade  solche  Ftoiilien  mit  Sicherheit 
ordnungsliebende  und  ausländige  Leute,  die  als  Zugmittel 
dienm. 

YonfigUcb  an  Sanntagen  strOmt  es  nnn  Ton  SpaziergiUigem, 
vMe  die  nenmodische  Erweiterung  ihrer  Stadt  in  Augenschein 

aehmen.  Die  schon  gewonnenen  Bewoliner,  welche  Proselyten 
Bachen  wollen,  weil  sie  rasch  Nachbarn  haben  wollen,  lassen  . 
Äeh  die  Mfihe  nicht  Terdriessen,  ihre  mit  der  h^lchsten  Sach* 
kenntnisa,  die  zu  haben  ist,  eingerichteten  und  von  Baumeistern 
ersten  Ranges  entworfenen  Häuser  zur  Lockung  zu  zeigen. 
Weitere  Nahmng  sacht  nnd  findet  die  Neider  im  Banburean 
i0r  QeaeUschaft  an  Ort  nnd  Stelle.  Zeichnungen  Teranschan'* 
Beben  dort  das  Aussehen  des  ganzen  Stadttheils,  vvciiii  er  fei  tig 
H'iii  wird.  Eine  reiche  Auswahl  von  Häuser  -  Entwürfen  be- 
friedigt jedes  BedfirfiiisB  nnd  jeden  Geschmack.  Man  Terschafft 
rieh  EInmeht  znnichst  in  die  Art  nnd  Weise,  wie  man  anf  Ab- 
xahhmg  kaufen  kann.  Man  entdeckt,  dass  man  dabei,  verglichen 
dem,  was  mau  bis  dahin  in  den  Miethskascrneu  gezahlt, 
«1  was  man  dafür  an  Banm  gehabt  hat,  kanm  erhöhten  Mieths*- 
ttfwand  za  machen  hat,  nm  än  Hans  kllaflich  an  erwerben. 
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Und  man  entdeckt^  dass  man  natürlich  noeb  yiel  besser  weg- 
kömmt, wenn  man  baar  auszahlt.  Man  findet  liüuilicb  im 
Bureau  eine  besondere  Emission  von  Prioritätsbriefen  der  Ge- 
selLschaft,  welcbe  anf  Hnbersfeld  in  der  Weise  kapitaliach  by- 
potbeasirt  sind,  dass  sie  mm  Kanfto  von  Baustellen  oder  von 
fertigen  Häusern  jeden  Augeiihliik  verwandt  werden  können, 
wobei  sie,  statt  für  100  Tbaler,  wie  sie  kosten,  für  150  Thaler 
in  Zahlung  angenommen  werden,  und  welehe  auch,  falls  sie 
dnreb  Ausloosung  getilgt  werden  sollten,  mit  150  Tbaler  ge^ 
tilgt  werden,  während  sie,  bis  sie  anf  diese  Weise  verwandt 
und  damit  oder  durch  Ausloosung  getilgt  werden,  b  Thaler 
jabrlieben  Zins  tragen. 

Die  Gesellschaft  bat  nimlieb  die  Gesammtbeit  der,  auf  die 
lokale  Aiilage  von  ihr  verwandten  und  bis  zur  vollständigen  Be- 
bauung, nach  von  tAr  entworfenen  und  nicht  etwa  dem  Publikum 
aberüiBsenen  Plane,  der  auch  die  Kamtruiaiansfarm  und  den 
Bmmmih  der  Hftuser  in  sieb  scbliesst,  noch  zu  verwendenden 
Kosten,  unter  Hinzufügung  des  betreffenden  Posteuü  am  dem 
Konto  ihrer  Generalausgaben ,  ferner  des  voraussichtlich  auf- 
laufenden Zinsverlnstes  und  eines  angemessenen  Untemebmungs-' 
gewinns,  in  soleben  Hubersfelder  Prioritfttsbriefen  zum  Ausdruck 
gebracht  ,  deren  Abgabe  im  den  lokalen  Kapitalsmarkt  die 
nächste  Aufgabe  bildet. 

Es  bleibt  nun  su  seben,  ob  die  gesicherte  Verainsung,  die 
byiwtbekarisebe  Hinterlage,  deren  Werth  das  lokale  Publikum, 
welches  die  Anlage  sieht  und  seine  Stadt  und  sich  seihst  kennt, 
am  besttMi  zu  beurtheilen  im  Stande  ist,  und  der  Gewinn  von 
nominell  50  Prozent  bei  der  Verwendung  des  Briefs  als  Kauf- 
mittel dies  vermögen. 

In  Bülreff  der  letzteren  Anordnung  ist  zu  bemerken,  dass 
diese  5U  Prozent  nicht  etwa  beans})ruchen ,  die  nirlMte  Til- 
gnngsprftmie  zu  sein,  oder  dass  die  Höbe  des  Aufiwblags  etwa 
bezwecke,  das  Publikum  zu  blenden.  Sie  bedeuten  weiter  nichts, 
als  Sicherheit  für  den  Inhaber  des  Prioritatsbriefes  gegen  Ans- 
loosung  und  Tilgung  zu  weniger  ak  150  Thaler  haares  üeid, 
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fuf  (len  Fall,  dass  es  zu  einer  solchen  Tilgung  überhaupt  kom- 
men sollte. 

Die  wirkliche  Tügung^ämie  iH  der  Ueberschuss  des 
MkÜiswerihs  Uber  den  BamoerA,  welcher  in  allen  in  der  Be- 
völkerung wachsenden  Städten  vorhanden  ist,  auch  wenn  ein 
amreu-hefider  Gewinn  für  die  Bauunternehmung,  auch  diejenige, 
welche  die  Strassenanlage  u.  s.  w.  in  sieh  sehliesst,  im  Ban- 
werthe  ▼errechnet  ist.  Dieser  kann  grösser  oder  geringer  sein, 
ist  aber  ächer;  die  Prämie  ist  hier,  nicht  wie  bei  Anleihen, 
ans  einer  Verkürzung  des  Zinses,  also  aus  der  Tasche  des  Gläu- 
Ingers  seihst,  sondern  ist  ans  dem  unverreehneten  and  noch  Tiel 
grosseren  Gewinn  geschöpft,  welchen  die  Konzentration  der  Ban- 
nntemehmuniT  durch  billige  Fh-werbung  des  Landes  dem  Bau- 
stellenmonopol abzujagen  vennag. 

Wenn  gar  kein  Ueberschnss  des  Miethswerths  6ber  den 
Bavwerth  in  Anssieht  stftnde,  würde  die  Gesellschaft  die  Lokal- 
ontemehmung,  boi  der  dies  der  Fall  ist,  seitwärts  liegen  lassen. 
Denn  es  sind  genug  Unternehmungen,  bei  welchen  solcher  Ueber- 
schnss anzweifelhaft  ist,  für  sie  möglich. 

Diesen  Ueberschnss  anüt^H  die  Gesellschaft  in  ihren 
Preisen,  sowohl  bei  Vermiethungen  wie  bei  Verkäufen.  Was 
ihr  100  Thaler,  nach  der  oben  erwähnten  Rechnung,  gekostet 
bi,  das  berechnet  sie  bei  Vermiethnngen  nnd  bei  Verkäufen 
SS  ISO  Thaler.  Bei  Vermiethnngen  nimmt  sie  aber  kerne  Pri- 
oritätsbriefe  in  Zahlung;  was  ans  Vermiethung  einkömmt,  ge- 
kört auf  das  Zinsiconto.  nicht  auf  das  Tilgungskonto.  Hier 
werden  also  die  follen  50  Prosent  Ueberschnss  antisipirt,  und 

rie  sich,  ha  der  Vermiethnng,  anttzipiren  lassen,  wird  der 
Beweis  sein,  dass  die  Tilgimg  durch  Verwendung  beim  Kauf 
HM  namhafte  Prämie,  wenn  auch  nicht  voll  50  Prozent,  in 
oeh  schKesst.  Denn  Wohnungsmiethe  besteht  nicht  blos  aus 
Verrinsung,  »ODdem  auch  aus  Vergütung  fSr  Abnutzung  und 
VerfichiTuiii:  ^'«^gen  AnnfSlle.  Aber  naoiliaft  billiger  als  7%  Pro- 
wnl  vom  Kaufwerth  eines  Hauses  stellt  sie  sich  doch. 

Die  genaue  Höhe  der  wirklichen  Prämie  kann  nicht  T«r- 
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feblen,  Bieh  bald  zu  enthfillen,  nAmlidi  in  der  Art,  dass  die 

ausgpprebcnen  Prioritätsbriefe  mit  dem  lokalen  Kapitultiniarkt 
und  durcii  Vermittelung  desselben  aucU  im  weiteren  Kreise 
ihren  marktgftngigen  Preis  bekommen.  Bei  einer  finten  Yet- 
sinemig  des  angelegten  Geldes  von  5  Prozent  ist  mit  Sidterheit 
anzunehmen^  dass  sie  nicht  blos  als  Kauftnittel  für  Baustellen 
oder  Häuser,  sondern  auch  zum  Zwecke  der  Kapitalsveraulagung 
schlechtweg  unter  das  Publikum  dringen  werden.  Indem  alles 
fftr  abgesetzte  Prioritfttsbriefe  eingelöste  Geld  alsbald  zur  Er- 
bau um;  weiterer  Häuser  benutzt  wird,  entstehen  auf  diese  Weise, 
so  weit  Prioritätsbriefe  draossen  bleiben  and  nicht  durch  An- 
wendong  zum  Kauf  zur  Tilgung  kommen,  Häuser,  welche  für 
einfache  Vermiethung  oder  fBa  Yermieilrang  mit  iiUmSliger  Ab- 
zahlung des  Kaufgeldes  üei  sind.  Baugesellschaften,  welche 
nur  verkaufen  und  weder  vermiethen ,  noch  auf  Annahme  von 
Abflchhigszahlungen  neben  vorlftufiger  Vermiethnng  eingerichtet 
sind,  unterbinden  damit  in  hohem  Grade  den  Fortschritt  ihres 
Unternehmens,  ja  j^efährden  dasselbe  ganz  und  gar,  da  bei  der 
Beschränkung  auf  diejeuige  Wohnungsnaclifrage  ausschliesslich, 
bei  welcher  Fähigkeit  und  Interesse,  die  eigene  Wohnung  haar 
zu  kaufen,  vorhanden  ist,  die  Besiedelung  möglicherweise  so 
langsam  vor  sicli  geht,  dass  das  Publikum  die  Geduld  mit  dem 
neuen  Stadttheü  wiedei*  verliert,  und  das  Ladengeschäft  und 
ähnliche  Unternehmung,  welche  sich  auf  denselben  einrichten, 
die  Ausdauer  zu  schwer  finden  nnd  sich  wieder  zurfickziehen,  so 
dass  die  Bewohnbarkeit  ganz  in  Frage  gestellt  wird. 

Beim  Ei  >:it/,  des  Anbaues  durch  den  planmässigen  Zusam-  . 
menbau  ist  mögliche  SchndUgkeU  die  Hauptsache.  Gerade  hier* 
ffir  sind  die  schon  gemachten  Erfohrnngen  in  hohem  Grade 
wichtig  irewcson.  Aus  den  vermietheten  —  zu  7Vs  Prozent 
ihres  Kostenpieises  vermietheten  —  Häusern  tiiessen  die  Mittel 
zur  Verzinsung  mit  5  Prozent  der  draussen  bleibenden  Prioritäts- 
briefe. Aus  den  vierteyährlichen  —  sagen  wir  Aber  zwanzig 
Jahre  vertheilten  —  Abzahlungen,  welche  von  solchen  Mietbern 
neben  der  Miethe  angenommen  werden,  die  ihr  Haus  iül^alig 
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ZU  erwerben  wä^sohen,  und  bei  denen  natürlicli  ein  Kaufpreis 
der  logaiitfamisehen  Bechnimg  zu  Qrunde  gelegt  wird,  welcher 
»eh  auf  150  Prozent  der  Herstellungskosten  belftnft,  werden 
aber  wirklich  rrioiitätsbriefe,  nach  Maaasgabe  dieser  beson- 
deren Einnahmen,  mit  150  Thaler  für  100  Thalcr  getilgt,  in 
paiodiseher  Andooenng.  Es  wird  nnn  verstftndlich  sdn,  dass, 
wenn  die  Reizmittel  der  f&n4>rozentigen  Verzinsung  und  dieser 
AuslooHuiig  zur  vollen  Prämie  ihre  Wirkung  so  weit  ausgeübt 
haben,  dass  das  Lager  dieser  lokalen  Hnbersfelder  Prioritäts- 
iiriefe,  von  der  andern  Seite  her  in  Anspruch  genommen  von 
solchen,  die  alsbald  zu  kaufen  beabsichtigen,  erschöpft  ist,  wenn 
Kaufliebkiber  für  Htluscr  sich  die  Prioritätsbriefe,  um  nicht  den 
Teilen,  zu  150  Prozent  der  Herstellungskosten  angesetzten  Preis 
dfls  Hauses  haar  bezahlen  zu  mfissen,  auf  dem  Mai1[te  suchen 
rausÄen,  ein  marktgängiger  Preis  derselben  sich  ausbilden  muss, 
nündebteus  um  so  viel  höher,  verglichen  uiit  dem  Nominal werth, 
wie  man  filr  Vk  Thaler  Miethsertrag  jetzt  mehr  bezahlt  als 
100  Thaler,  und  zwar  beim  Kaufe  hypothekenfreier,  nur  von 
einer  Familie  bewohnter  Häuser.  Dieses  Mehr  bildet  die  wirk- 
luiie  bkkre  Tilgungspriiniie.  Zeigt  sie  sich  aber  auch  uur  erst 
in  der  Feme,  so  ist  auch  der  Zeitpunkt,  an  welchem  sie  ein- 
tritt, lascb  eireicht,  Indem  die  Aussicht  auf  den  sichern  Gewinn 
das  Lager  rasch  erschöpfen  lässt. 

£s  liegt  nahe,  dass  au  solchem  zweiten  Gewinn  neben  dem- 
jangen,  dm  sie  sehon  für  sich  in  Kechnung  gebracht  hat,  auch 
die  unteroehmende  Gesellschaft  selbst  partizipiren  kann,  und  es 
pebt  keinen  Grund,  wesshalb  sie  dies  nicht  thun  sollte?.  Sie 
kann  lokale  Prioritatsbriefe  für  sich  kauloii,  wenn  sie  einen 
Aaftchfaig  voraaszosehen  ghiubt,  so  gut  wie  jeder  andere.  Wenn 
ne  ein  lokales  Lager  sich  rasch  erschöpfen  sieht,  weil  äugen- 
vheinlich  am  Orte  selbf»t  alle  Welt  der  Ueberzen^nng  lebt, 
dass,  sobald  nur  alle:i  verkault  ist,  ein  Preisaufschiag  eintritt, 
wird  sie  dnrdi  eignen  Ankauf  ohne  S&umen  diesen  Zeitpunkt 
selbst  sehneUer  heibeifflhren  helfen. 

Wtinn  sie,  wie  sie  muss,  den  Erlös  aus  jedem  verkauften 
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Priohtftisbrief  alsbald  zur  ForUeteang  den  H&userbaues  verwendet, 
bleibt  90  wie  80  beim  Abschltisse  des  Baues  eine  solche  Snmnie 
Ton  PHoritfttsbriefen  in  ihrer  Hand,  als  demjenigen  Theile  der 
Gesammtherstellungskosten  des  nenen  Stadttheilf?  entspricht, 
welchen  der  Ankauf  des  Landes,  die  Terrasnirung  und  der 
Strassenbau,  die  gemeinscbaftlichen  Kuitnr-Einrichtungen,  die 
Hänserreihe  ftlr  die  nothwendigen  Ladengeschftfte  nnd  die  ersten 
Anlockmigs-  und  Mnsterhäuser  in  Anspnich  genommen  haben. 
Dieser  Summe  in  ihrer  Hand  kommt  die  Kurssteigerung  der 
Briefe,  wenn  eine  solche  beim  Schlnss  des  Baues  stattfindet^ 
so  wie  so  zu  gnt.  Ks  vertreten  nämlich  diese  fibrig  bleibenden 
Pno!  itiUsbriefe  uhf^j  blcihtndcn^  noch  in  der  Hand  der  Ge- 
sellschaft befindlichen,  üanahcsih,  nicht  etwa  blos  den  Besitz 
der  Geschältshänser  und  ersten  Musterhänser,  sondern  darflber 
hinaus  noch  so  vieler  Häuser,  als,  in  ihren  Gesammtherstellungs- 
kosten,  dem  Kanfschilling  für  das  Land  und  den  sonstigen  oben 
angeführten  allgemeinen  Auslagen  der  Gesellschaft  entsprechen. 
Und  diese  Hänser  sind  nm  so  viel  mehr  werth  im  Vergleich  zu 
den  Gesammtherstellnngslirosten,  als  eben  die  Prioritätsbriefe, 
welche  den  Besitztitel  dieser  Häuser  bilden,  Agio  erlangt  haben. 
Es  ist  kein  Grund,  weswegen  die  unternehmende  Gesellschaft 
fär  den  Verkauf  derselben  sich  nicht  ihren  Zeitpunkt  wählen 
soll,  verzinst,  wie  sie  dieselben  aus  der  Vermiethung  der  mit 
diesen  Briefen  in  ihrer  Hand  verbliebenen  Häuser  bekömiiit.  Sie 
wird  ihn  so  wählen,  da^s  zu  dem,  in  den  Herstellungskosten 
venechneten,  regelmässigen  Geschäftsgewinn  ein  mOgUch  grosser 
nicht  vorher  verrechneter  Geschäftsgewinn  hinzutritt. 

Eine  lediglich  lokale  Uetcrnehraung'sgesellschaft  wiirdo  ein 
ähnliches  Verfahren,  ^vie  das  im  OV)igen  skizzirte,  entfernt  nicht 
mit  gleicher  Sicherheit  und  gleichem  Vortheil  Anschlagen  können. 
Sie  würde  vor  ÄUem  «>Ä  tdchi  verpflirläm  Mnnen,  fünf  Ptth- 
»ent  festen  Zins  zn  gmährtiu  Eine  allgemeine  Gpsellschaft  kann 
dies,  weil  sich  zwischen  den  verschiedenen  Städten,  in  welchen 
sie  Anlagen  in  Angriff  genommen  hat,  und  Mwiaehen  den  per- 
S€Meäenen  Stadien^  in  denen  sich  diese  Anlagen  befinden,  ein 
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D«b6nehii8s  der  Zinssuehenden  äber  die  Wohnang^suchenden 
Amt  danb  einen  Üebeneliasfl  der  Wohnnungssucbenden  über  die 

Zinssuehenden  dort  ausgleicht.  Wenn  sie  hier  Prioritütsbriefe 
lo8  wird,  aber  die  aus  dem  Erlöäe  hergestellen  Wohnungen  noch 
aklit  IQ  Vit  Prozent  der  Gesammtberstellangskosten  zu  yer- 
■iaiben  ▼ermagf,  kann  sie  bier  mit  dem  Ban  Torlftufig  inne- 
halten, und  die  ihr  hier  zufliessenden  Mittel  dort  verwenden, 
«0  der  Absatz  des  lokalen  Papiers  stockt,  aber  der  Andrang 
neb  Mietbewobnungen  siebtbar  ist  Es  ist  dies  natfirlicb  nur 
ciae  Andiflllb,  aber  eine  solcbe,  die  die  Skherheit  der  Ter- 
rinjung  ermöglicht.  Praktisch  wird  es  sich  dabei  um  tiii  kaum 
merklicheM  Zurückhalten  der  Bauthätigkeit  hier,  während  sie 
dort  beaeblennigt  wird,  bandeln.  Der  sugesicberte  Zins  ist  aber 
iMbig«  am  die  Zinssncber  beranKuasieben,  nnd  diese  sind  wieder 
Döthig,  um  dem  Bedürfniss  deijenigen  zn  genügen,  welche  nur 
«irMiethe  wohnen,  aber  nicht  kauten  wollen.  Und  ohne,  dass 
iBcb  aof  diese  gerechnet  werden  kann ,  ist,  wie  schon  gesagt^ 
die  Untemebmnng  gefiOurdei 

Und  mit  der  Vermiethung  fiele  ja  auch  der  Verkauf  auf 
Abschlagszahlung,  vorzüglich  aul  Abschlagszahlung,  welche  über 
längeren  Zeitraum  yertbeilt  ist.  Oerade  in  dieser  Form 
dfls  Yerkanfii,  wMier  ßer  Famüiß  ein  JEV5e  verathm^P* 
m  solrhtft  Erhf,  welches  nm  WUtwe  vi^irefflkh  m  verwerfheii 
rermag,  wurzelt  die  Hotlnimtr,  aus  der  Wohnungsretbrm  einen 
Rüktiseben  Beitrag  ersten  iCanges  zur  Ldsnnng  der  sozialen 
Flage  benroigeben  zn  seben.  Ein  Hans  ist  fSr  eine  Familie 

arbeitenden  Klasse  eine  viel  bessere  Form  des  Kapitals,  als 
*in  Antheil  an  einem  Geschäft,  welcher  augenblicklich  fast  werth- 
Ws  wird,  wenn  das  Familienbaupt  stirbt.  Wir  wussten,  was 
wir  thaien,  nnd  es  ist  seitdem  an  den  für  die  Arbeiter-Wobnmigs- 
nkm  all^rwichtigsten  Stellen  in  Europa  volIstSndig  begriffen 
worden,  als  wir  in  der  Pariser  Ausstellungsjur},  nicht  ohne  An- 
fitrengang,  es  dnrchsetzten,  dass  der  b(k}b8te  Preis  f&r  Arbeiter- 
«ohBungen  einer  Dame  gewflbrt  wurde,  der  verwittweten  Madame 
^Btiffroy  St.  Benmdy  welcher  keinerlei  offizielle  Protektion  noch 
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Hülfe  zur  Seite  stAiid,  und  welche,  ganz  auf  eigoen  Rath  und 
die  eigeneo,  allerdings  niclit  nnbedeutttdeii,.  Mittel  verwieaen, 
in  Paris  selbst,  wo  es  am  schwersten,  die  Aufgabe  (het  mit 
Vollendung  gelöst  hatte ,  Männer  der  arheiteuden  Kla^^e  zur 
Erwerbung  eines  Hauses  für  ihre  Fmmlk^  welches  gleich  aof 
Verwerthang  durch  die  Wittwe  banlieh  eingerichtet  nnd  durch 
Lebensversicherung  hierfür  geschützt  ist,  zu  brin^^en.  Bie  hatte 
zwar  nicht  <lie  soziale,  sondern  die  Fmmiii^^^  lu^eii  wollen; 
aber  diese  ist  in  Wahrheit  die  soziale  Frage.  Und  sie  hatte  sie 
eben  sowohl  als  hart  rechnender,  kein  Geld  opfernder,  Financier, 
wie  als  scharfe  Beobiichleiin  der  Feinheiten  des  Wohiiiuigö- 
bedurfoisses  geldst. 

Zur  BOdnng  einer  allgemeinen  BaunntemehmnngifgeseU- 
Schaft,  in  der  Ait,  wie  wir  sie  im  groben  Ümriss  skizsirt  haben, 
sind  nun  zunächst  nicht  sowoIjI  selir  ausgedehnte  Kapitalien  — 
för  denjenigen,  der  uns  auünerksam  gefolgt  ist,  bedarf  es  keiner 

■ 

weiteren  firklftnmg  —  sondern  Männer  aOthig,  welche  ausrei- 
chenden Einflnss  unter  ihren  Ortsbürefern  dafQr  mitbringen.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  es  sich  nicht  blos  um  Gewinn,  sondern 
möglicherweise  nm  ganz  ungewohnten  Gewinn  handelt,  wie  denn 
die  indifiduelle  Bannntemehmung  im  Grossen  dem  W.  CktbUi 
in  London  innerhalb  fiinfzehn  Jahre  vier  Millionen  Pfund  ein- 
brachte. Aber  der  Gewinn  hat  bei  ganz  neuen  Bahnen  der 
üntemehmimg  erst  recht  die  Liebe  zur  Sache  zur  Voraus- 
Setzung  und  die  daraus  fliessende  Möglichkeit  des  gegenseitigen 
Vertrauens.  Alles,  wa^  sich  hier  dem  Leserkreise  sagen  liess, 
haben  wir  gesagt,  um,  wie  schon  Eingangs  erwähnt,  .«o  weit 
die  Priyatkorrespondenz  Aberflüssig  zu  machen.  Ihre  Noth- 
wendigkeit  tritt  natOrüch  wieder  ein,  wo  man  gewillt  !f>t,  den 
dargebotenen  Vereiiiigungspuukl  zu  benützen,  und  entt:chhxssen 
ist,  för  ein  Grnndungswerk  in  der  angezeigten  Bichtung  das  Sei- 
nige zu  thnn. 

Berlin,  im  August. 
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Die  Aussicliteu  der  russischen  Gold- 

prodaktioiL 

£iii  Beitrag  2iir  Goldwäkrangsfrage* 

Von 

Dr.  C.  Walcker 
Fmudoxeuien  der  yolitucbeii  Oekonomi«  an  der  Univeraitit  Dorpai 

Die  Audsiehten  der  russischen  Goldproduktion  sind  ein 
Vakiof,  der  l)oi  der  Frage  der  GoldwäbruDg  nicht  ausser  Rech- 
auog  bleiben  kaim«  £s  dürfte  daher  den  Lesern  dieser  Zeit- 
schrift nicht  unerwfinscbt  sein«  Auszüge  aus  dem  reichhaltigen, 
in  Westeuropa  &st  ganz  unbekannten  Material  zu  erhalten, 
welches  in  den  Berichten  der  Allerhöchst  verordneten  Steuer- 
reform -  Koiumiööion  (Trudu  -  Kommissii  etc.)  enthalten  ist. 
Dasselbe  findet  sich  Bd.  VUI.,  Th.  1  und  2  18(53  und  1865 
«ad  Bd.  Xm.,  Th.  1,  18G7,  Th.  3  und  4,  1868. 

Die  Zukunft  der  sibiribchcu  Goldindus tric  hangt  u.  A.  von 
der  richtigen  Lösung  der  Sticitfrageu  der  Goldgesetzgebuug  ab. 
£s  handelt  sich  dabei  um  den  Verkauf  der  Grubenpl&tze  an 
<Ib  Geldwftsoher,  um  den  sogenannten  Sachwat,  um  die  Reform 
der  GoMsteuern  u.  s.  w.  (Vcrgl.  meine  Schrift:  Ueber  den  so- 
genannten Sachwat  der  sibiriscUeu  Goldwäscher.  Ein  Beitrag 
nr  Beform  der  russischen  Berggesetzgebung,  Dorpat  1869). 

Zum  Verstftndniss  des  Sachwatstieites  ist  Folgendes  *)  zu 
beiütiken. 

*)  Eine  knrz«  Geschichte  und  DarsteUang  der  rasnsehea  GoldgcBctz- 
cAiag  fldC  literariicheii  Angaben  findet  rieh  in  meiner  erwähnten  Schrift 


Digitized  by  Google 


Wer  auf  den  siblrischeii  Kronlindereien  Gold  suchen  will, 

muss  eine  Konzession  nachsuchen  und  (mit  Ausnahme  des  Erb- 
adels) ein  Zeugniss  zweiter  Gilde  lösen.  Der  Entdecker  eines 
Qoldlagera  erhält  das  Recht  zur  Goldausbeute  auf  einem  Gruben- 
platze  ^n  5  Werst  L&nge.  Die  Goldpl&tse  befinden  sich  in 
Flussthälern.  Der  Goldwäscher  muss  ein  gewisses  Quantum 
Sand  auswaschen,  sonst  muss  er  eine  Geldstraie  ^ien,  deren 
Nichtzahlung  eine  Konfiskation  des  Platzes  nach  dch  zieht. 
Derselbe  f&Ilt  auch  an  die  Krone  (d.  h.  den  Staat)  zonick,  wenn 
der  Goldwiischer  die  Produktion  wegen  Erschöpfimg  des  Lacfers 
einstellt.  Die  Gold  Wäscher  oder  Goldindustriellen  zableu  eine 
Naturalsteuer  von  5,  10  und  15  p€t.  in  Gold  und  eine  soge- 
nannte Pftindsteuer  von  4,  6  und  8  B.  in  Geld.  Beide  Steuern 
sind  progressive  Kohertragsteiiern.  Dazu  kommen  noch  sehr 
bedeutende  ungesetzliche  Ausgaben  ^vgl.  die  unten  zitirten  An- 
gaben Oehrn*s). 

Das  Wort  Sachwat  bedeutet  bei  den  Goldwäscbern  die 
Vereinigung  mehrerer  Goldplatze  in  der  Hand  des  Entdeckers 
neuer  Goldlager,  oder  des  Deklaranten  konfiszirter  Goldplätze. 
Ein  Sachwatschik  ist  Einer,  der  einen  Sachwat  begeht.  Zur 
Verhfitnng  des  Sachwats  wurde  von  dem  Experten  Skaratin  die 
Ersetzimg  der  Pfnndstener  durch  eine  Fadensteuer  von  ISKnp. 
pro  Längenfäden  vorgeschlagen.  Dieses  Prozent  wurde  trotz 
der  triftigen  Einwftnde  anderer  Goldindustrieller  von  der  Kom- 
mission adoptirt.  Die  Hauptgegner  desselben  waren  die  Ex- 
^  perton  Oehrn  und  Ssohwjew  und  zwanzig  Jenisseier.  Die  Letz- 
teren reichten  eine  ächt  wissenschafUiche,  im  Ganzen  tr^icbe 
Denkschrift  ein. 

Ich  habe  a.  a.  0.  u.  A.  nachzuweisen  gesucht: 

1)  dass  der  Konfiskations-Sachwat  allerdings  verwerflich 
ist,  weil  der  Betriebszwsng  und  das  Konfiskatiensgeseti  abge- 
schalft  und  die  Gmbenplfttze  an  die  GoldwSscher  yerkanft  wer- 
den müsr^en; 

2)  dass  dagegen  der  Entdeckungs-Sachwat  ein  nothwendiges 
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CHtod  im  Organismos  der  Arbeitstheilting  und  der  freiaii  Kon- 
kurrenz ist  und 

3)  da&s  die  Fadeusteaer  ungerecht  seiu  und  überdies  ihrea 
Zweck  Terfeiden  wtrde. 

Der  VerHof  der  Gold-Grubenplätze  bängt  so  eng  mit  der 
Frage  der  ikaihaufreiheit  d,  h.  der  Trennung  des  Grund-  und 
Bergwerks-Eigenthums  zusammen,  dass  ein  kurzes  Eingehen  auf 
die  betOglichen  Yerhandlangen  der  Sieii«rrefom-E<nnmisBion 
«MerKcb  ist  Dieselben  fonden  in  den  Jahren  1866—1868 
itatt  (Trudü,  XIII.,  4,  1,  S.  150  ff.). 

Die  Majorität  sprach  sich  für  die  Beibehaltung  des  beste» 
banden  Geseties  ans,  wonaeb  die  Objekte  des  Bergbaues  dem 
Gnnideigenihnmer  gehören. 

Dieses  Piiii/iji  wurde  denn  auch  in  dem  18GÖ  beendigten 
Projekt  zu  einem  neuen  Bergreglemeut  (Trudü  XIII.,  3  und  4) 
beibehalten.  Die  Redner  der  Majorität  fährten  u.  A.  Folgendes 
aa.  Die  Tl^ennnng  jener  beiden  Rechte  würde  %n  einem 
R^lementirnngssysteiu  iuly  eii.  Das  Schürfen  und  der  Bergbau 
»olieo  ohnedies  luif  den  Kronlaudereieu  erlaubt  werden.  Da» 
Seh&rfon  anf  den  Ländereien  der  Possessions-Beigwerke  werde 
a  Inkonfenienien*  Ähren.  Es  fehlen  in  Bnssland  Marktpreise, 
am  die  uralischcn  Bei  gwerke  zu  expropriireu.  Der  Grundeigen- 
Uiümer,  der  an  der  eigeueu  Bearbeitung  seiner  Bodenschätze 
mhindert  ist,  wird  dieselben  einem  Anderen  überlassen.  So- 
weit die  Redner  der  Majorität 

Die  Hedner  der  Minorität  machten  dagegen  Folgendes  gel- 
loid.  £8  kann  dem  Urundeigeuthümer  an  den  nöthigen  Kennt- 
iinen,  an  Kapital  n.  s.  w.  fehlen.  Die  Arbeit,  die  Intelligenz 
nd  das  Kapital  mfissen  flbeFall  freie  Bewegung  haben.  Bine 
finmischung  der  Regierung  in  die  Privatindustrie  ist  nicht  zu 
bef&rchten,  e^^  handelt  sich  um  einfache  Kegeln,  in  iTinnland 
bereits  seit  200  Jahren  eine  einfache  Besichtigung  der  Ge- 

*)  Vgl.  über  dieielb«ii  Kaii'g  Finauzw.  181  (c).  Jener  Einwaud  ver- 
?u<t.  dtM  M  Tormittelat  «inet  Abidmig  in  ToUes  Ki^thmn  T«rwandelt 
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gtend  ftblich,  und  alle  Thale  sind  damit  KnfHeden.  *)  In  Folge 

der  Entdeckungon  von  Erzen  auf  eineni  Gute  durch  Erzsucher 
würden  Kapitalien  angezogen  werden  und  der  Preis  ddsßelben 
würde  steigen**)  Soweit  die  Redner  der  Minoritftt. 

Dieselbe  fügte  in  emem  besonderem  Yotom  (XIII.  4,  1, 
IJeil.  1^1)  noch  Folgendes  hinzu.  Oi  undbesitzer ,  welche  ihre 
Steinkohlen-  und  Eisenlager  nicht  bearbeiten  wollen,  inüäsen  in 
Beaug  auf  diese  Mineralien  expropiirt  werden.  [?]  In  einer 
Gegend  des  nordwestlieben  Urals  befinden  sieb  nngebenre  Lager 
vorzuglicher  Steinkohlen  und  guter  Eisenerze.  Trotzdem  ist  die 
Produktion  der  Besitzer  ganz  unbedeutend,  weil  es  ihnen  an 
Kapital  fehlt  und  weil  sie  in  Schulden  stecken.  Und  doch 
konnten  diese  Steinkohlen  fftr  die  Wolgadarapfscfaiffe  und  über- 
haupt für  das  rstliche  nnd  südöstliche  Südnissland  eine  nno^e- 
heure  Bedeutung  gewinnen.  Die  Dampfschifi'  -  Gesellschaft 
Ssamolet  hat  bereits  1804  nralische  Steinkohlen  gebraueht,  ob- 
gleich dieselben  noch  17  R.  pro  Pud  kosteten.  Im  Orenbnrg- 
sehen  Gonyernement  befindet  sich  ein  anderes  Gut  mit  (»aii- 
Würdigen  Erzen  und  Gruben,  aber  es  geht  durch  Verpfandung 
und  Kauf  fortwährend  aus  einer  Hand  in  die  andere  Aber,  nnd 
seine  Bodenscbfttse  bleiben  deshalb  dn  todtes  Kapital.  Auf 
Grund  solclier  nnd  ähnlicher  Grunde  verlangte  die  Minorität 
eine  norhuuilige  Prüfung  der  Frage.  Die  Minorität  erinnert 
schliesslich  daran,  dass  nach  dem  Beigprivilegium  von  1719  ***) 
die  mineralischen  Schätze  dem  Staate  gebarten,  und  dass  die- 
selben erst  1782  den  Grnndeigenthümern  ülu  i  hissen  wurden. 

Auch  Äntipow^  der  Chef  des  liergdepartenients  des  Zaar- 
thums  Polen,  hebt  in  einer  treiflicben  Denksehrift  (XIII.,  4, 
1,  Beil.  12,  S«  21  und  31)  herror,  dass  es  in  Polen  ganz  be- 


•)  Diese  Ang^ahe  wurde  von  dem,  um  den  nissiscben  Bergbau  hochrer- 
dienten  Akadeniikcr  von  Holmeraen  gemacht. 

**)  Dieses  Argument  ist  sehr  heachteruwerUtt  um  die  Qruudeigentiiüiuer 
in's  Interesse  der  Refonn  zu  ziehen. 

***)  Das  geltende  Bergrcglement  von  1857  datirt  grSsstoitlieUs  ans  den 
Jahre  1806,  ja  ans  der  Zeit  Peters  des  Grossen. 
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sonders  nothweudig  ist^  das  Grund-  und  Mineraleigeutliuui  7m 
treDaett,  n.  A.  aus  dem  Grunde,  weil  in  Polen  das  Grund- 
«igentirani^  besonders  das  bäuerliche,  hundert  Mal  kleiner  und 
getheilter  ist,  als  ara  Ural,  und  weil  in  Polen  sehr  kostbare 
EatwääseruDgsarbeiten  zum  Bergbfiii  erforderlich  sind,  der  wegen 
jener  Trennung  [und  anderer'")  Grunde]  im  benachbarten 
imsaiBchen  Schlesien  mit  gleichen  geologischen  Yerhflltnissen 
80  sehr  aufgeblüht  ist. 

AiUipm  giebi  an,  dass  die  Staatsbergwerke  in  Polen, 
welche  nur  Yierlust  bringen,  Terkanft  werden  sollen. 

Sowohl  die  Majorität,  als  die  Minorität  der  Steuerreform-  ' 
Koiaini»>iuii  gehen  in  der  in  Rede  stehenden  Frage  nach  ent- 
gegengesetzten Seiten  hin  zu  weit.  Die  richtige  Mitte  wird 
Toa  dem  deutsch-spanischen  System  eingehalten,  welches  auch 
m  Bm^  ÄnHpow  a«  a.  0.  und  B,  SeeMd  in  dieser  Viertel- 
jahrsschrift (Bd.  XIX.)  empfohlen  wird  und  in  den  meisten 
Ländern  Eurojta's  längst  eingeführt  worden  ist.  Die  Trennung 
des  Grand*  und  Bergwerks-£igenthums  ist  sowohl  eine  Forde- 
nag  der  Gerechtigkeit,  ab  der  Zweckmässigkeit. 

In  Bezug  auf  die  Gerechtigkeit  ist  Folgendes  zn  bemerken. 
Die  unbekannten  mineralischen  Schätze,  welche  sich  unter  der 
Oberfläciie  eines  Lanc^tes  finden,  sind  dem  derzeitigen  Be- 
nder desselben  weder  ron  seinen  Miterben,  noch  Ton  seinem 
Verkäufer  u.  s.  w.  in  Kochnung  gebracht  worden,  (svie  z.  B. 
4ie  Kicardo'sche  Grundrente).  Jene  Mineralien  sind  erst  durch 
dea  ünder  zu  einem  wirthscliaitlichen  Gute  erhoben  worden, 
iie  gebflhren  ihm  als  ein  gerechter  Lohn  fOr  seine  Arbeit  des 
Schurfens.  Aber  selbst,  wenn  der  Finder  die  Entdeckung  zu- 
fi^ig  gemacht  hat,  so  gebührt  das  herrenlose  Lager  ihm,  da  der 
Qnmdbesitser  nichts  fSr  die  fintdecknog  gethan  hat.  £s  streitet 
«id«r  die  juristische  Logik,  Jemandem,  z.  B.  dem  Grundeigen- 
tliümer,  ein  Eigenthumsrecht  an  einem  Dinge  zuzuschreiben, 


*)  Mit  eckigen  Klammern  bezeichne  ich  eigene  Znaitsa  in  ebem  Zitat 
•itt  Eet'erat. 
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von  dessen  Existenz  bisher  Nieiuaud  etwas  ^ewusst  hat.  Der 
Einwand,  dass  der  Fund  ein  Zufall  war,  wäre  nicht  stichhaltig. 
Fast  jede  gute  gesch&ftUchet  pc^tische,  ja  flelbet  wiasensdiaft- 
liehe  Oamere  hftngt  auch  Tom  aogeiiaiuiieii  Glfick  ab.  Es  ist 
nicht  Sache  des  Staats,  in  sozialistischer  Weise  eine  zweite 
Vorsehung  su  spielen.  A.  v.  Humboldt  kam  bekanntlich  sein 
Veimdgen  und  das  >  Prinzip  der  Vorhand«  in  Besag  auf  4lie 
wissenschaftliche  Eutdeckong  Amerlka's  sehr  .sni  statten.  Sind 
deshalb  seine  Verdienste  weniger  unsterblich? 

Selbst  in  £ngknd  gehdren  Gold-  and  Süberlager  nicht  dem 
Grandbesitzer .  £s  ist  kfin  Zoiyi,  dass  nnr  England  und  Buss- 
land von  dem  coitsemus  gentium  in  Betreff  des  Bergwerks- 
Eigeuthums  eine  Ausnahme  machen.  In  England  hing  jener 
Uebergriff  der  GrundeigenthOmer  mit  den  KonuOUen,  «Isit  ehe- 
maUgen  SUuerprimlegim  des  Grundbesitzes,  den  Sinekuren  u.  s.  w. 
zusamiiit^ii  und  in  Kussland  hing"  der  erst  von  1782  datirende 
Rückschritt  der  Gesetzgebung  mit  der  Lahvtyatsdiuf  i  zusammen, 
wie  die  Mmoht&t  der  Kopimission  mit  Becfat  andeutet. 

Wenn  ein  Arbeiter  eines  Unternehmers  von  Schflr&rbeltea 
ein  Mineralienlager  entdeckt,  so  ist  natürlich  der  Unternehmer, 
der  das  Risiko  trägt,  als  der  Entdecker  anzusehen.  Ks  ist 
Sache  des  Arbeiters,  sich  beim  Eingehen  des  Lohnkontiaktes 
eine  Tantieme  oder  dergl.  auszubedingen.  Das  Recht  zur  Be- 
arbeitung des  Lagers  muss  ein  unantastbares  Eigenthuni  des 
Finders  sein.  Wenn  der  Staat  sich,  wie  in  Ij'raukreich,  die 
Auswahl  unter  mdireren  Bewerbern  vorbeb&lt,  so  wird  dadurch 
die  Lust  zum  Schtirfen,  welches  ohnedies  ^n  sehr  riskantes  Ge- 
werbe ist,  sehr  geschwächt,  denn  die  in  Frankreich  vorgeschrie- 
bene Entschädigung  des  Finders  durch  den  Konzessionirten  ist 
eme  weitläufige  Sache,  bei  der  viel  Streit  entstehen  kann. 

Der  russische  Staat  l&sst  gegenwartig  durch  Ingenieure 
au  der  Moskau -Kursker  Eisenbahn  Kohlen  suchen.  Da  eiu 
solches  Geschäft  oft  sehr  schlecht  reutirt,  so  kann  man  diese 
Staatsintervention  (unter  der  Bedmgung  der  fiergbaufreifaeit) 
temporär  billigen,  aber  das  Bergbaurecht  müsste  dem  Finder 
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znfimen,  der  dagegeu  dem  Staate  die  Expedition  zu  ersetzen 
Jiiite. 

Der  ZwecbnftBsigkeitsgrnnd  för  die  Trennung  des  Grund- 

und  Bergwerks- Eigenthuiud  besteht  darin,  dass  es  den  Grund- 
«iigenthämern  an  Geschicklichkeit,  Kapital  und  Neigung  zu  berg- 
Moniachen  Untemebmnngen  sehr  h&ufig  fehlt,  und  wo  auch 
dies  nicht  der  Fall  ist,  doch  die  Zerstückelung  der  Lftndereien 
und  die  Schwieiiglveit  einer  Vereinbarung  mehrerer  Eigenthiimer 
die  Betreibung  des  Bergbaues  oft  verhindern.  Die  Majorität 
der  Kommission  hat  in  dieser  Frage  übersehen,  dass  ein  abso- 
hrtes  ,4at88ez  fiure'*  eine  der  waliren  wtrihscliaffclichen  Freiheit 
feindliche  Utopie  ist.  Auch  im  freien  England  ist  »jeder  öffent- 
liche und  jeder  Privatberuf  in  seiner  Berührung  mit  anderen 
Bemfen  durch  eine  unübersehbare  Reihe  Ton  Gesetzen  und 
B«gDlati?on  gebundene  (Qneist,  die  Stadt?erw.  der  City,  1866; 
S.  6.)  In  den  Vereinigten  Staaten  sind  die  beiden  Rechte  eben- 
fidls  getrennt.  Es  giebt  z.  B.  nach  Rau  im  Staate  Wisconsin 
eigoie  Finder,  die  Erze  au&uchen  und  dann  die  erhaltene  Be- 
nditigung  an  einen  Bergwerksuntemehmer  verkaufen.  Einige 
einfache  Gesetze  über  die  Eipropriation  eines  Thefles  der  Ober- 
^uke  u.  dgL  genügen  dazu. 

Auch  wenn  man  die  Bergbaufireiheit  verwirft,  so  ist  doch 
«ine  »Reglementinmgc  nOthig,  weil  die  Gmndeigenthümer  meist 
das  Bergbaurecht  verpachten  und  Kollisionen  zwischen  ihnen  und 
dwi  Pächtern  häufig  sind  (vgl.  See  hold  a.  a.  0.  S.  68). 

Sollten  ferner  Gesetze  in  einer  absoluten  Monarchie  eine 
wrtrti^be  iBeglementimng«  sein,  die  in  zwei  demokiatischen 
Bepnbliken,  nämlich  in  den  Vereinigten  Staaten  und  der  Schweiz 
Md  in  vielen  konstitutionellen  Staaten,  z.  E.  IJolgien  und  Ba- 
dm  existiren?  Der  Einwand,  dass  Holzdiebe  das  Schürfen  zum 
Tonrande  nehmen  würden,  wie  ein  nralischer  Hüttenbesitzer 
Wfcmptet.  (XIII.,  4,  1,  BeU.  18)  ist  nicht  stichhaltig.  Ein 
»nner,  holzstehlender  Bauer  und  ein  Kapitalist,  der  oft  Jahre 
bag  von  seinen  Zinsen  leben  muss,  bis  er  ein  reiches  Lager 
cttdeekt,  werden  schwerlich  rerwechselt  werden.  Ausserdem 

TtlkraIHk.  TfcrtmOiMMfl  16M.  IL  6 
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mnsstd  J«der  Min  beabsichtigtes  Scfaf^rfen  voriier  der  PeUzci- 
behOrde  und  dem  Grandeigenthflmer  anzeigen  (aber  nicht  Hä 

die  Eiiaii])nis^  Beider  bitten).  Eine  Keglementirunjf  über  das 
nöthige  Baumaterial  ist  nicht  erforderlich.  Ohne  desselben  sicher 
zu  sein,  witd  schwerlich  Jemand  ein  Bergwerk  anlegen  (vgl. 
Xm.,  4,  1,  S.  155  u.  156). 

Die  Majorität  übersieht  ferner,  dass  viele  nissische  Grund- 
besitzer noch  lange  nicht  diejenige  wirthschaitliche  Bildung  und 
Rahrigkeit  haben,  welche  die  westenropftischen  Gegner  der  Beiig- 
banfreilieit  Toranssetsen. 

Es  ist  indes«,  wie  bemerkt,  zuzugeben,  dass  die  Minorität 
nach  der  anderen  Seite  zu  weit  geht,  indem  sie  schlecht  wirth- 
sebaftende  Bergwerksbesitzer  expropriiren  will.  Dabei  wiren 
▼iele  und  grosse  Missbraucbe  der  Beamten  zu  besorgen.  Selbst 
tüchtige  Bergwerkshesitzer  könnten  vermittelst  der  Chicane  eines 
eiutiussreichen  Bergbeamten  expro]>riirt  werden.  Alle  Mineralien, 
welche  bis  zur  Trennung  jener  beiden  Eigenthumsrecbte,  gleich- 
gültig T(m  wem,  entdeckt  worden  sind,  mfissen  natfirlieh  E^n- 
thum  des  (irandbesitzers  bleiben.*)  Nur  die  nenentdeckten  Mi- 
neralien müssen  dem  Finder  zufallen.  Diese  Bestimmung  wurde 
unter  den  Orundeigenthfimem  und  in-  und  ausländischen  ünter> 


*)  Ich  weise  bei  dieser  Gelegenheit  auf  vimga  wenig-  beliannt^  Mine- 
ralienfunde  in  Kussland  hin.  Im  Jahre  1867  wurde  von  Steinbrechem  i& 
der  Kihe  des  NowB*Bckeii  WaMerlMIes  Mf  einem  tut  Todifabrik  des  Bavoaa 
T,  fitleglits  gehörigen  GnmdsMcke  cjn  Nevt  w<m  fifceinkohlmi  gefunden. 
Proben  dereelhen  befinden  eieli  im  nunerakgiichen  Knhinet  der  üniTenitit 
Dotpat.  Das  die  Kohlen  umgebende  Gestein  ist  Va^nateadolomit.  Die 
Kohle  ist  eine  Glaaxkohle,  glinsend  schwars  mit  schwanem  Strich,  mniidie- 
ligem  Bnieh,  dicht,  hart  (3—4),  gute  Politur  aanehmenfi,  leicht  mit 
Flamme  verbrennend,  gute  Koaks  und  nur  3  pCt.  Asche  gebend.   An  der 
esthländischen  Küste  auf  den  Gütern  Enas  uml  Tolks  finden  sich  Lag«r 
von  bituniinoRem  Drandschiefer  [der  zum  Heizen  der  Getreidednrrcn  ver- 
wandt wird].   Asphalt  kommt  bei  Linden  im  KJUerschen  Kircl>s]>i"l,  unweit 
H;i)i>al  vor,  und  im  öyps  dos  niittelderonisclieu  Terrain«  SüdUvlands  und 
Kurlands  finden  sich  Bergtbeer-Nester.    Bei  Meldsern  im  Kirchspiele  Am- 
boten  der  Uftflenpot*scben  Haaptmannschaft  in  Weatknrland  ist  Jnra-Brasn* 
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L-iaern  ron  Schürfarbeiten  einen  wohlthätigen  Eifer  in  der 
Aifäachang  der  xnineralischen  Schätze  Kusslandä  erzeugen.  £i 
■t  «elfastfaiiiadlklie  Forderaag  dar  Oewerbefreiheit,  daas  auch 
Aiiliadfir  HUB  Sehttrfen  zugelasaeo  werden  mflBsien,  fthnlieli 
ne  die  Bergwerke  des  Staats  nach  dem  Projekt  der  Kommission 
mcii  Uk  Ausländer  verkauft  werden  sollen.  Wenn  der  Grund- 
Mt«r  nÜMt,  oder  durch  seioe  Leute  ein  Lager  von  Mine^ 
latai  eiltideekt  liat,  eo  gebM  es  oaitlrfieli  ihm. 

Der  Staat  müsste  allerdings  in  den  beiden  von  der  Mino- 
ritftt  angefährten,  und  in  Ähnlichen  Fällen  interveniren, 
alcr  rndit  TeriDittdBt  einer  Expropriation,  sondern  gleichsam 
tii  KommisBionär,  d.  h.  er  mtlsste  durch  die  Zeitungen  und 
Mne  Ageut^;;!!  in>  und  au^läudiscbe  Kapitalisten  anf  die  vor- 
theiDuifte  Kapitalanlage  aufinerksam  machen  und  sich  die  Kosten 
km  XienimiMim  Tom  Käufer  besahlen  lassen.  Fttr  einen  guten 
Frrii  werden  jene  verschuldeten  Grundeigenthümer  ihre  Berg'* 
werj^e  sofort  verkaufen.  Es  mi  auch  sehr  nothwendig,  die  Auf- 
Mtttwmkeit  ausländischer  Unternehmer  auf  das  grosse  Kohlen- 
an  der  Oka  zu  lenken,  welches  wabraeheinUch  ehie  un- 
oeseliche  Wichtigkeit  hat,  weil  Moskau  und  Tula  fabrikreich 
äad,  w^  Erstexes  ein  Eisenbahnknotenpunkt  ist,  und  weil  die 


lEyLk  entdeckt  worden.  Vgl.  Prof.  C.  Qrcwingk  in  der  Neuen  Dorptschnn 
Ztf.  1868,  Ko.  87.  Wenn  ich  nicht  irre,  bpsitrt  das  technische  Kabiiu-t 
Irr  Mefijifcn  UmTersitat  Proben  vom  i  Iks  si  liru  Draiidschiefer.  Im  Ka- 
"tfüiei  be{ind"'n  dch  aüch  Proben  des  Wiesenerzes,  welches  vor  circa  11  Jahren 
iaf  dem,  Herrn  von  Seidlitz  gehörigen  Gute  Gawrilowsk  im  Gdow'schen 
Kretae  des  Petersbarger  Goavemements  entdeckt  wurde  und  nach  Prof.  Petz- 
koldt  n  den  besten  Wiesenerzen  gebort.  Es  ist  z.  6.  besser  als  das  sach- 
nscbe.  In  Livland  existirt  auch  ein  altes  anfg^benes  Bleibergwork. 
flsütiu  jeae  Lagv  ni^  toehaitch  ▼erwiwfket  werden  kennen  ?  Sollte  es 
ridk  laikcsflBdera  akht  lolmea ,  an  der  Baltieohporter  BisenbahnUiiie  nMh 
IsUea  sa  gnben?  Prof.  Grewingk  meint,  dies  es  sieh  lohnen  konnte, 
in  da  OktseepniTdiiea  nach  Sab  in  bobien.  Prof.  Kamts  soll  dnt«h 
Akwoefcaiqpen  der  MagnetDadel  anf  die  Hypotbeae  gekommen  sein, 
Imi  rieh  in  der  Tiefo  dee  Ontea  Forlmehof  bei  Borpat  ein  Eieenlager 
Winde. 

6» 
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Holzprelse  foriwfthrend  und  drdckend  steigen.  [Yergi.  Auerbach 
und  Trautschuld,  die  Kohlen  von  Zentralruasland,  Moskau  1860, 
imd  die  1866  erschienene  treffliche  Abhandlung  des  Akademi- 
kers Ton  Helmersen  über  die  rassischen  Sieinkohlenhtgw.) 

Dieselben  Gründe,  welche  für  die  Treminng  des  Ornnd- 
eigenthums  und  des  Eigenthums  an  Steinkohlen,  Eisen  u.  s.  w. 
sprechen,  treffen  auch  für  QoMager  zu,  namentlich  bei  der  ge- 
genwftrtigen  Lage  Basslands,  wo  die  Hnlong  der  Papiergeld- 
mis^re  und  die  EinfQhning  der  Qoldwfthmng  ein  dringendes 
Bedürfiiiss  sind.  *)  Das  russische  Staatsinteresse  verlangt  drin- 
gend eine  nnbeschadet  ihrer  Nachhaltigkeit  möglichst  grosse 
and  rasche  Goldprodaktlon. 

Die  rassische  Gesetzgebung  hat  in  Bezug  aaf  die  SronBlftnde- 
roien  bereits  das  richtige  Prinzip  im  Ganzen  anerkannt,  dass 
die  Goldlager  dem  Entdecker  gehüren,  aber  es  müssoi  die  Gold- 
wftseherden  nnd  der  daza  gehörige  Grand  nnd  Boden  verkauft 
werden  und  zwar  ans  folgenden  Gründen: 

Die  Staatsindustrie  ist  überhaupt  verwerflich  und  die  rus- 
sische Staatsindustrio  ist  aas  bekannten  Gründen  ein  besonders 
schlechtes  GesdiSft,  wie  die  Begiernng,  die  Steaerreform-Eom- 
mission  nnd  überhaupt  alle  Welt  mit  Ausnahme  einiger  egoisti* 
scher  Stimmen  anerkemien.  Der  russische  Staat  gehört  eben- 
falls zn  jenen  Gnmdbesitzem,  welche  zam  Bergbau  im  weite- 
sten Sinne  des  Wortes  mit  Einschlnss  des  Goldwaschens  nicht 
geeignet  sind.  Die  Steuerreform-Kommission  hat  bereits  1867 
den  Verkauf  der  uralischen  Goldwäschereien  des  Staates  em- 
pfohlen. (Vgl  XIU.,  1,  5,  S.  10—24;  VUI.,  1,  1,  165).  Die- 
selben sollen  veranktionirt  werden,  desgleichen  die  dazu  gehö- 
rigen Gebinde.  Es  ist  indess  nicht  klar  gesagt,  ob  der  Grund 
und  Boden  auch  verkauft  werden  soil,  oder  nicht.  Ersteres 
wftre  allein  zweckmässig  nnd  zwar  sowohl  in  Bezng  aof  die  in 
eigener  Yerwaltang  befindlichen  nralischen  Goldplätze  des  Staate, 


*)  Vergl  A.  Wagner,  Die  niHicebe  Ptipierwihniiig,  Big»  1Ü68, 
8.  214. 
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ah  in  Besag  auf  die  der  Privatiiidiuikie  überlaase&en  sibiri« 
lebeo  Goldplftize  des  Staates. 

Die  Einwände  gegen  den  Verkauf  sind  von  der  Kommission 
(Xili,  1,  5,  S.  11  u.  passirn)  trefüich  widerlegt  worden.  Der 
fikvaiid,  dass  der  Arbeitsloha  dadurch  211m  Schaden  der  Eron»- 
bergwerke  steigen  wflrde,  ist  nicht  stichhaltig,  weil  dieselben 
ebenfalls  verkauft  werden  sollen,  und  weil  das  Steigen  des 
Lohnes  der  bis  1861  leibeigenen  Arbeiter  eine  woMthäUge  £r- 
•cheinmig  sein  vdrde.  Einige  SchutudUner  yerlaogen,  dass  der 
Skai  seine  Htittenwerke  und  Goldwflsehereien  beibehalten 
miiffse,  obgleich  sie  schlecht  rentiren,  ja  bedeuti.niie  und  aus- 
nchtslose  Zuschüsse  erfordern.  Im  Statistischen  Jahrbuch  (Sta- 
tist Wremennikf  1866)  ist  ein  Beinertrag  von  349,000  E.  fOr 
1864  angegeben.  Das  ist  indess  ein  Irrthnm  (vgl.  meine 
»Selbstverw.  des  Steuerwesens,  <  Berlin  1809,  §.  69. 

Jene  Theoretiker  stützen  sich  auf  das  Argument,  dass  die 
Kinfer  fieleHüttenwerke  undGoldwAschereien  eingehen  lassen  und 
die  Arbeiter  ihres  Erwerbes  berauben  würden.  Dies  ist  höchst 
BDwalirscheinlich,  der  Verkauf  jenes  werbenden  Staatseigen thums 
and  vollends  die  Trennung  des*  Grund-  und  Bergwerks-Eigen- 
Ihmas  würde  der  Produktion  einen  solchen  Aufschwung  gehen, 
dMS  der  Arbeitslohn  steigen  würde.  Aber  selbst  wenn  jene 
Voraüjsetzung  begründet  wäre,  so  würde  daraus  nur  die  Noth- 
weDdigkeit  folgen,  durch  Kolonisationen  u.  dergl.  für  die  Arbeiter 
n  sorgen.  Ewige  Zuschüsse  des  Staats  wftren  ein  unvernünftiger 
>8isyphlanras€  (vgL  meine  Lehre  von  den  Schutzzöllen,  Dapat 
1867,  S.  51),  besonders  da  die  Zuschüsse  der  sauer  erworbenen 
Steuerkopeken  voa  Bauern  sind,  die  meist  ebenso  arm  äind,  wie 
^  Beigleute. 

Eine  blosse  VerpaMmg  der  Qoldausbeute  and  dee  dazu 

€rf»rderHcben  Orundes  und  Bodens,  oder  selbst  der  Verkauf 
dei  Kechted  znr  Goldausbeute  und  die  Verpachtung  des  Bodens 
würde  xum  Baubban  führen  (vgl.  Seeboid  S.  68  )  und  von  der 
AiwienduDg  stehenden,  unwideiruflicfa  mit  dem  Boden  Torbun- 
ten  Kj^dtals  abhalten,  wihrend  doch  die  Zukunft  der  ganzen, 
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für  den  Staat  so  hochwichtigen  öoldproduktion  grossentheils  von 
jenem  technischen  Fortschritt  abhängt.  Der  Unternehmer  würde 
sich  scheuen,  viel  stehendes  Kapital  in  den  Boden  zu  stecken, 
weil  er  furchten  müsste,  dass  die  Pacht  erhöht,  oder  von  Spe- 
kulanten unmässig  in  die  Höhe  geschraubt  wird.  In  den  Ver- 
einigten Staaten  ist  man  nach  Hock  bereits  1829,  besonders  aber 
1864  von  der  Verpachtung  der  metallhaltigen  Ländereien  des 
Staates  zum  Verkaufe  derselben  übergegangen,  weil  die  Vor- 
enthaltung des  Eigenthumsrechtes  die  Anlage  kostspieliger  und 
bleibender  Arbeiten  zum  Berg  Werksbetriebe  erschwerte. 

Aus  der  Adoption  des  grossen  Grundsatzes  der  Trennung 
des  Grund-  und  Bergwerks -Eigenthums  würden  sich  für  die 
russischen  Goldwäschereien  folgende  Konsequenzen  ergeben: 

Die  Goldgniben  und  die  übrigen  Bergwerke  des  Staats 
müssten  nur  zusammen  mit  den  Grubenplätzen  verkauft  werden 
und  zwar  dem  meistbietenden  In-  oder  Ausländer. 

Die  uralischen  Goldwäschereien  der  Krone  müssten  auch 
einzeln,  aber  wie  erwähnt  ohne  Trennung  der  Gruben  und 
Grubenplätze,  verkauft  werden,  damit  auch  kleine  Kapitalisten 
dieselben  kaufen  können.  Die  Privatgold  Wäscherei  am  Ural 
wird  bereits  gegenwärtig  hauptsächlich  von  kleinen  Kapitalisten 
betrieben,  welche  mit  Erfolg  arbeiten  und  sogar  neue  Ent- 
deckungen machen.  Ein  Verkauf  der  Gold  Wäschereien  in  grossen 
Massen  würde  die  Preise  verderben,  die  kleinen  Unternehmer 
vernichten,  und  sie  zwingen,  die  Goldwäschereien  von  grossen 
Monopolisten  zu  pachten.  (Im  Orenburg'schen  Gouvernement 
könnten  die  Grubenplätze  aus  geologischem  C^runde  '/•  kleiner 
sein  als  in  Sibirien,  vgl.  VIll.,  1,  1,  S.  149). 

Die  kleinen  Kapitalisten  könnten  sich  auf  dem  Wege  der 
Assoziation  theaere  Maschinen  und  überhaupt  die  meisten  Vor- 
theile der  Grossproduktion  verschaffen.  Wenn  indess  auch  ein- 
zelne Goldwäschereien  verkauft  werden,  so  ist  eine  Anhäufung 
der  besten  (wie  die  Kommission  selbst  hervorlebt,  XIIL,  1,  5, 
S.  12)  in  wenigen  Händen  nicht  zu  besorgen,  da  der  Goldge- 
halt der  Plätze  nicht  genau  bekannt  ist.  Die  freie  Konkurrenz 
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Uäffi  Kauf  und  «ier  freie  Handel  mit  Goldwäschereiem  werden 
schon  daför  sorgaii,  da»»  Untemeluuungen,  welche  wegen  ihrer 
KIoBhiit  oder  wegen  üaer  Grd&se  schleeht  rentiien,  auf  eiiia 
agcnMMBe  Grosse  gebracht  werden.  Ss  ist  daher  notlkwendig, 
j«d«m  Käiiler  su  vi»*l  GoldwäsM'hereien  zn  verkaufen,  als  er  will, 
fiüe  Grnnde  gegen  den  sogenannten  Sachwat  würden  auf  diesen 
IUI  lidkt  paseen,  selbst  wenn  sie  stichhaltig  w&ren  (was  sie 
nidttB  idebt  enid).  Es  handelt  sieh  hier  nicht  um  die  Ent- 
Ofcckung  neuer  Goldplätze,  j^ondem  um  den  Vuikaul  bereite  be- 
ftehender  Qoldwäschereien. 

Die  Besdttftnknngen  des  Eigenthnmsrechts  der  Fri?atgold* 
Wäscher  auf  Kronslftndereien ,  d.  h.  der  Betriebszwang  md 
üas  Koiinskatioiisgeaetz  müssu-u,  wie  erwähnt,  aufgehoben  werden 
nd  xwar  unentgeltlich.  In  Bezug  anf  diejenigen  Goldin- 
dasAneileD,  welche  iliie  Plätze  selbst  entdeckt,  oder  dnrch  Erb- 
«diaft  und  Kauf  von  den  Entdeckern  erworben  haben,  ist  diese 
Forderung  eine  selbst  verständliche  Kousequeuz  der  Bergbau- 
Mheit.  Aber  auch  das  Unrecht  des  Eonfisiutions-Sachwats 
iai  Terj&hrt,  nnd  die  ursprünglichen  Besitzer  musaten  das  Bi- 
iäko  einer  etwaigen  Konfiskation  bei  ihrer  Produktion  »kosten - 
Berechnung  in  Anschlag  bringen.  Auch  das  Eigenthumsrecht 
dieser  Goldw&scher,  welches  ja  loyal  erworben  ist,  muss  von  den 
«wiluiten  Beschränkungen  befreit  werden. 

Wenn  ein  Grundstück  für  eine  Eisenbahn,  ein  Berg- 
werk u.  s.  w.  expropürt  wird,  so  erhält  der  Eigentlnuner  mit 
fieeht  den  bisherigen  Tauschwerth  des  Grundstückes  für  land- 
wirthschaftliche  Zwecke  oder  dergl.  und  nicht  den  Gebrauchs* 
Werth  des  Grunde lückes  für  die  Eisenbahn-  und  Bergwerks- 
Uaternehmer,  der  viel  höher  ist.  Der  Staat  müdste  beim  Yer- 
kaof  der  sibüischen  Gold -Grubenplätze  ebenso  ver&hren  und 
dieeelben  nur  an  den  betreffenden  Qoldwftscher  verkaufen,  der 
ja  so  viel  Kapital  unwiderruflich  mit  dem  Boden  verbunden  hat. 
Wenn  die  Grubenplätze  jedem  beliebigen  Glücksritter  verkauft 
wurden,  so  würden  die  Yerkauispreise  allerdings  steigen,  aber 
der  Staat  würde  doch  dabei  verlieren.  Der  Goldwäscher  würde 
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gewöhnlich  dem  Spekulanten  grosse  Summen  zahlen  müssen,  da- 
mit nie  ihn  nicht  überbieten,  *)  denn  wenn  einer  derselben  den 
Qnibenplatz  ersteht,  80  kuin  er  die  Pacht  in*8  Fabelhafte  steigern. 
Der  Goldwftscher  wird  lieber  eine  maaselose  Pacht  zahlen,  als 
den  Goldplatz,  in  den  er  so  viel  Kapital  gesteckt  hat,  aufgeben. 
(Analoges  kommt  sehr  häufig  bei  den  russischen  Poststationen 
vor,  vgl.  meine  >SelbstTerw.<  u.  s.  w.  46  u.  47.)  Dab«i 
denke  man  noch  an  die  zahllosen  Prozesse,  zn  welchen  diese 
Verhältnisse  fähren  wilrden,  an  die  in  Sibirien  nicht  seltene  Be- 
stechlichkeit der  Beamten  u.  s,  w. 

Es  würde  sich  andererseits  nicht  lohnen ,  die  Beamten  zu 
bestechen,  damit  sie  die  GmbenpUtze  zu  billig  rerkaufen,  da 
der  Tanschwerth  eines  Grabenplatzes  meist  weniger  als.l  B. 
betragen  würde.    (Vgl.  die  unten  zitirten  Angaben  P.  v.  Li-  ; 
lienfeld's.)    Wenn  die  Kokertragsteuern  in  ßeinertragsteaeru,  i 
(am  besten  in  eine  Einkommensteuer),  verwandelt  werden,  so 
würde  der  Staat  auch  am  Steigen  des  Bodenwertbes  in  gerech- 
ter Weise  partizipiren  und  so  indirekt  vermittelst  dos  Auf-  I 
Schwunges  der  Goldindustrie  viel  grössere  Einnahmen  erhalten, 
als  wenn  er  in  kurzsichtigem  FiskaUt&tsgeiste  die  Gmbenpl&tze 
dem  Meistbietenden  verkaufen  wollte.  I 

Die  III.  Section  der  Steuerreform-Kommission  unterscheidet 
(Vlil.,  1,  1,  S.  56)  drei  Parteien  in  Bezug  auf  die  Goldgesetze. 
Zur  ersteren  gehören  nach  ihr  hauptsftchlich  die  bedeutendsten  I 
Ooldwftscher  und  die  Verwaltungschefe  Sibiriens.  Diese  Par- 
tei will  die  bestehenden  Gesetze  mit  einigen  Müderungen  bei- 
behalten. Zur  zweiten  Partei  gehören  hauptsächlich  die  Ver-  | 
Walter  und  die  Bevollmächtigten  der  Unternehmer.  Ihre  An- 
hänger verlangen  durchgreifende  Reformen,  damit  sie  sich  eben- 
■        —  I 

*)  Bei  den  russischen  Sabmissionen  (t^rcri)   'ur  rebernahme  von  W** 
ferungen,  Bauten  u.  s.  w.  ist  dies  sehr  geweln  liih.    Noch  häutiger  ist  e«  j 
freilich,  d&töu  alle  Bieter  unter  «.'iiier  Decke  steck  ti  fvorgl.  das  gründliche,  | 
18ü3  erschienene  Werk  von  Wodow).     l)ie  .steif^etide  Kultur  wird  ohne  j 
Zweifel  eine  j^tarkoru  Konkurrenz,  herbeiführt^u.  ab«r  Kuasl&ud  iat  noch 

I 

80  weit  imd  äibirion  am  wenigstou» 
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Mh  bei  der  Goldwäscherei  betheiügen  können,  während  die- 
iribe  gegeawSrtig  io  den  Händen  bedeatender  [wörtlich  »stärkere] 
Kii|itn]]iteii  konsentriri  ist.  Die  dritte  Partei  verlangt  mit  Be^ 
nifimg  auf  Kalifoi  uieii  und  AiiöUalien  ein  voliolaiidiges  „laissez 
mit"  und  sogar  die  Attfhebong  der  Goldsteueru.  [Ohgieich 
m  AmteEeii  «n  dem  rosriechen  System  ftboliches  Konzesdona- 
fTvtem  existirt,  nur  ohne  Betheiligung  des  englischen  Finanz- 
nkiniisterd  u.  dgl.,  und  obglei<-h  auch  in  Kalifornieu  die  Göld- 
fC<odQktion  besteuert  iät.]    Soweit  die  Sektion. 

Dieselbe  giebt  keine  Angaben  darüber,  in  welchem  Ver- 
hiltniiw  jene  drei  Fuieien  zn  den  Gegnern  nnd  Anhängern  des 
SachwatÄ  stehen.   Die  Glieder  der  ersten  Partei  scli  in cn  sämmt- 
Hdi  Gegner  ded  Sachwats  zu  sein,  aber  die  Section  irrt  vWon- 
buv  wenn  sie  alle  grossen  GoidindustrieUen  zu  derselben  zählt, 
da  Sadorow,  der  gr^^ste  Goldindustrielle,  ein  Yertheidiger  des 
8aohwats  ist.    N.  Latkin,  einer  der  zwanzig  Jenisseier,  welche 
die  kervorrageudsten  Vertheidiger  des  Entdeckimgs-Sachwats 
nd,  gthM  eben&lls  zu  den  grOssten  Unternehmern.  Skaratin 
behauptet  sogar,  dass  alle  zwanrig  Jenisseier  grosse  Goldwäscher 
sind.    Nur  der  indolente  Theil  der  grossen  Güidindnstriellen, 
z.  B.  Ssolowjew,  der  Vertheidiger  der  Gold  -  Gildensteuer 
ickeipen  zur  ersten  Partei  zu  gehören,  die  man  als  Monopo* 
Istenpartei  bezeichnen  kann.  Die  Anhänger  der  zweiten  Partei 
scheinen  grösstentheils  Vertheidiger  des  Sachwats  zu  sein.  Die 
Glieder  der  Steuerreform-Kommission,  z.  B.  der  III.  Sektion 
derselben,  gehören  eben&Us  zur  zweiten  Partei,  obgleich  sie 
Gegner  des  Sachwats  sind.  '  Auch  Oehm,  der  sonst  offenbar 
zur  zweiten  Partei  zu  reebnen  ist,  will  nur  eine  Keservegrube 
gestatten.  Die  Forderungen  der  dritten  Partei  werden  tou  der 
Sektion  mit  Bockt  zurfickgewiesen.  Der  Staat  muss  sich  schon 
de&hülb  um  die  Qoldindustrie  kümmern,  um  liesitzstreitigkeiten, 
ja  Mord  und  Tudtschlag  zu  verhindern. 

•)  Die  Sektion  nnd  ftberhanpt  die  Kommission  wollen  dieselben  tb- 

f-chaffen ,  Slolowjew  u.  A.  verlaneeii  indess  die  Beibehaltung  der  Steuer, 
iUB  <ii«  '/Ahl  der  GvldindiutritiUca  künstlich  zu  vermindern. 
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Das  Projeet  des  neuen  Be^lements  Aber  die  PiiYstgold- 

industrie  enthält  in  seiner  vom  Pleuiun  der  Steuerreform- 
K-ommi^iou  revidirteu  FasiiuDg  im  WesenUkben  Folgendes. 
(Vin.,  2,  7.) 

nie  FriTatgoldindiistrie  ist  erianbt  auf  Privtit-  und  Pes^ 

setiöionsländereien,  auf  Krone-  und  Geraeiiuleiändereien  und  inner- 
halb gewisser  Gränzai  auf  den  Ländereien  des  Kabinets  Seiner 
Eaiserüchen  Ilajesiät  im  Altaischen  und  Nertschinskischen  Berg- 
bezirk. (Art.  2.)  Die  Priratgoldindnstrie  ist  verboten:  a)  auf 
den  Ländereien  der  mittlereu  Kiigiiienhorde,  die  von  den  Baid- 
shigitowem  und  Käsigewem  bewohnt  werden;  b)  auf  den  Län- 
dereien der  Grossen  Herde  am  Iii  und  c)  in  den  Waldgegenden 
der  Kirgisensteppe  des  Orenbuigschen  Ressorts.   (Art.  8.) 

Daa  auf  Privat-  und  Possesaioiisiaudereieü  gewonnene  Gold 
zahlt  (wie  bisher)  eine  Naturalsteuer  ¥on  10  resp.  15  pCt. 
(Art  7.) 

Wichtig  sind  die  neuen  Bestimmungen  über  das  Hecht  zur 
Goldinduiütrie.  Im  Ganzen  werden  die  oben  mitgetheilten  Be> 
Stimmungen  aufrecht  erhalten,  indess  mit  folgenden  Ver&nde- 
rungöi.  Zur  Qoldindnstrie  werden  Personen  aller  Stände  und 
zwür  öOwulil  In-  als  Ausländer  zugelassen,  von  den  Juden  indess 
nur  diejenigen,  welche  ain  Standorte  der  Goldindustrie  oder  im 
ganaen  Beiohe  das  Aufentbaltarecht  haben.  (Art.  20.)  (Die 
Yeipfliehtnng,  ein  Gildenzeugniss  zu  lösen,  ist  fortgefallen.) 

Die  Goldindustriellen  könntn  Kuikktiv-,  Küimuandit-  und 
Aktien-Gesellschaften*)  (Art.  29)  und  Antheilsgenossenschaften 
(ntsehastkowuja  towarischtschestwe  Art.  30)  bilden.  Die  Kuxen 
der  letzteren  dtSrfen  nicht  unter  ein  gewisses  Minimum  getheilt 
werden  (Art  32),  und  alle  Kompagnons  der  Antheilsgenossen- 
schaften  haften  pro  liata  ihrer  Kuxen  mit  ihrem  ganzen  Vermö- 
gen (Art  38).  Die  bestehenden  Gesellschaften  sum  Goldwaschen 

*)  Diselbe  ist  ein  Mittelding  zwischen  einer  Kollectiv-,  Kommandit- 
ond  Akti«ii-G€floUiGhalt  Sie  gleicht  den  beiden  letiteren,  indem  sie  einen 
Garantoi  (rie poriditeQ)  oder  mebiere  Biieetoren  (rasperfiditeli)  hat 
SS  und  87 J 
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Wo  mcbt,  so  werden  die  Geaellachaften  für  AntheilsgenosMii- 
whaften  angesehtjii  i^Art.  34).  Jeder  Goldplatz  wird  als  ein 
Bliwütera  MobU  betrachiei  (Art  36). 

Di»  Sttizessioncii  sam  GoldsnclMii  werden  in  den  vereolue- 
ienen  Gegenden  ertheilt:  vom  General  «(lonveinenr  Ton  West- 
äbirien,  von  Ostsibirien,  von  Orenburg,  vom  Chef  der  Altaischen 
fiergwctike^  vom  SUttbalter  dea  Kaiikasua,  vom  Chef  der  ura- 
ÜMken  Bergwerke  und  fftr  die  abrl|^  Gegenden  vom  Beig- 
^8p»tement  (Art  38).  [Die  Erkabnifls  das  FiiiaoBiiiiBistero  iBi 
leggefaiien.J 

Beim  Schürfen  dör^m  nnr  einfache  Waechheerde  gebraucht 
(Aft  44.)*) 

Qoldplfttie  in  Oe^  nnd  Weeteibirien  flollen  bdohsteiia 

flif  Werst  lan^'  sein  und  in  die  Breite  von  Berg  zu  Ber^  gehen. 
Die  Goldplätze  im  Orenburg'scben  und  Permschen  Gouvememeut 
nto  JbOchaieDS  250,000  □Fadoi  enthalten  und  mindestens 
100  FMIen  Mi  sein,  so  dass  die  Länge  fAnf  Werst  nicht  über- 
steigen darf.  Die  Grösse  der  Goldplätze  auf  denjenigen  Lände- 
reien,  welche  volles  Eigenthum  der  Baschkiren  und  sibirischen 
Kiigiien  liiid,  hftogt  von  der  Uebereinbmft  des  GoldindustrieUen 
■it  den  Besnit ern  ab.  Anf  den  Gemeindelindereien  der  sibiri* 
ichen  Kirg^isen  soll  die  Länge  der  Plätze  10  Werst  niclit  überstei- 
gen, und  sie  sollen  die  ganze  Breite  des  Thüles  einnehmen  (Art.  63). 

IMeadbe  Penon  darf  nicht  swei  Pifttie  nebeneinander  er- 
kHea»  Der  Zwisehenranm  mnss  [wie  bisher]  mindestens  5 
Werst  betragen  (A.  ü9).  Nachbaru  kOnnen  indess  Kompagnons 
«erden.   (Art.  ö9  Anm.) 

Kaeh  ISinsteUnng  des  Qoldwasdiens  fiUlt  der  Qnmd  und 
Bete  wieder  an  die  Krone  rarflck  (A.  71). 

Goldplätze,  welche  der  Krone  vei fallen  sind,  [d.  h.  das 
Mit  zu  GoldbeuteJ  werden  verauktionirt. 


*)41>ies  ist  eine  verwerflich«  BeschriMikiuig.] 
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I 

[Die  Vorsclirift  Aber  die  obligatoriache  Bearbeitimg  ^)  der 

Gruben  ist  fortgefallen  und  durch  die  erwähnte  Fadensteuer  | 
ersetzt]  i 

Tataren  und  Bascilldren  werden  in  des  Kirgisensteppe  des 
Orenbo^scben  Ressorts  [wie  bisber]  nicht  zur  Arbeit  zuge- 
lassen ♦♦)  (Amn.  3). 

Die  Naturalsteuer  bleibt  unverändert  (Art.  98—100).  [Die  | 
Pfundsteucr  wird  abgeschafft,  d.  h.  durch  die  Eadensteuer  er-  j 
setzt].  Die  PriTatgoldwftseher  aof  den  Lftndereien  des  Sabinete 
zahlen  demselben  ansserdem  eine  von  ihm  selbst  beBtimmte  Ent*  , 
Schädigung  |d.  h.  eine  Pacht].  (Art.  loO  Anm.)  ' 

Das  sibirische  und  arabische  Waschgold  muss  [wie  bisher] 
in  Bamanl  resp*  Jekaterinenbnrg  geschmolzen  nnd  probirt 
werden  nnd  zwar  anf  Kosten  der  Goldwftscher  (Art.  101  nnd  i 
ItJ-j.    Dieselben  können  gewisse  Vorschüsse  aus  der  Staatsbank  \ 
der  Jekatorinenburg*8chen  Abtheilung  derselben,  der  Altaischen  \ 
fiergrerwaltnng  and  den  Kollegien  der  allgemeinen  Fflrsoige 
erhalten.  (Art.  108  ff.).   Das  Gold  wird  an  den  Petersburger  ; 
Münzhof  geschickt  (Art.  109),  die  Goldwiischer  dürfen  dasselbe  | 
in  Barrenlbrm  indess  auch  verkaufen  [dies  ist  eine  neue  Be-  i 
stimmasg].  Zum  Verkauf  in 's  Ausland  ist  eine  Bescheinigong  | 
des  Bergdeparteroents  erforderlieh,  dass  dem  Yerkanfe  kebs 
Hindernisse  entgegenstehen.  (Art.  118  Punkt  sh.) 

Eine  Beilage  zu  Art.  97  des  Keglements  enthält  ein  Pro- 
jekt der  Kegeln  über  die  Miethe  der  Arbeiter.  Diese  Bügeln 
beetinmien  u.  A.  Folgendes. 

Der  Vorsteher  des  Artells  Lder  Arbeitergenossenschaft]  und 
zwei  gewählte  Arbeiter  üben  eine  gewisse  Justiz  über  dieselben. 
Der  Vorsteher  wird  vom  Arbeitgeber  ernannt.  (Art  2ß)  Di« 

*)  [Sollte  dieie  verrnntblidi  aicherheltspoliieiliehe  Bestimmvig  noeh 

BSthig  sein?] 

**)  [Aveh  in  Prerusen  ist  der  Betriebsswaag  der  Bergwerk«  d« 

abgescbafft,  vergl.  Seebold  S.  61,] 

[Diese  ganze  Einrichtung  eines  Gerichtes  für  cme  Klasse  ist  verwerflich  j 
und  kann  überdies  bei  der  Abhäugigkeit  der  Arbeiter  vom  Arbeitgeber  leicht  ^ 
de  facto  zu  einer  f atrimouiaiijastiz  ausarten.]  i 
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Af^nation  geht  an  den  Berg-PoliEeibeamien,  in  teehmschea 

Schill  an  den  iieigievideiil^ü  i^Art.  28). 

Wenn  ein  Arbeiter  bei  der  Arbeit  eine  Verstümmelung  er- 
leidet, die  ihn  arbeiteun&hig  macht,  leap.  tödtet,  so  musa  der 
Arbeitgeber  ihm,  resp.  den  HittierbHebenen  den  dretfiushen  Lohn 
für  die  ganze  kontraktliche  Arbeitszeit  auszahlen  (Art.  ;iü  u.  37 ). 
Leicht  Verletzte  werden  ins  Honpital  gebracht  bis  zur  Genesung 
md  vom  Lohn  dürfen  keine  Abzüge  gemacht  werden  (Art.  36). 

Die  Beepreohnng  der  nothwendigen  Beformen  dar  Gesetze 
iber  die  Goldwäschereien  schliesst  sich  am  besten  dem  System 
deä  geltenden  Beglements  und  des  Beformprojektä  der  Kom- 
auaeion  an. 

Der  Hangel  des  Beformprojekts  besteht  darin,  dass  es  nicht 

öe  Trennung  des  Grund-  und  Bi  igwerks-Eigenthums  und  den 
Verkauf  der  Gold  Wäschereien  und  des  dazu  gehörigen  Bodens 
verordnet 

Aneh  sonst  sind  mehr  oder  minder  wichtige  AnssteUungen 
in  dem  übrigens  verdienstvollen  Projekt  zu  machen.  Die  im 
3.  Art.  enthaltenen  Beschränkuugen  der  Uoldiudustrie  sind  uu- 
zweckmässig.  (Vgl.  für  dieselben  VIIL,  1,  1,  S.  71  und  gegen 
dieeelhen  YUI.,  1,  2,  a  9.  Ancfa  Bose^,  L,  §.  1395  sagt  : 
»AnsserordeDttich  viele  Gegenden  liaben  ihre  erste  Besiedelung 
dem  Goldsucher  zu  verdanken«.)  Es  wurde  mit  Recht  in  der 
Konuni^^si^n  geltend  gemacht,  dass  die  Goldindustrie  ein  treff- 
liches Kolonisationsmittel  ist^  und  dass  es  der  Staat  den  Gold* 
visefaem  selbst  überlassen  kann,  ob  sie  ihr  Leben  und  Ver- 
mögen iu  halb  unterworfenen  Gegenden  aufs  Spiel  setzen  wollen. 
(Seit  lö63  und  64  hat  die  Unterwerfung  überdies  Fortschritte 
gmcht). 

Ifan  denke  an  die  Analogien  der  mssischen  Eanfleute  und 

Reisenden  in  Mittelasien,  der  ^lissioiifire  in  Afrika  u.  s.  w. 

Auch  in  einer  anderen  Beziehung  kann  das  Gebiet  der 
PriTatgoldindustrie  erweitert  werden,  obgleich  diese  Erweiterung 
lieht  Sache  der  Qesetxgebnng,  sondern  eine  Privatangelegenheit 

ist   Es  wurde  uämlicii  mit  Keclit  in  der  Kommi^idion  liervor'- 
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gehoben,  dass  es  im  finanziellen  Interesse  des  Kabinets  liege, 
seine  Goldplätze  zu  verpachten,  oder  [besserj  zu  verkaufen.  *) 
Alle  ThMle  wtoden  dabd  gewiimen,  aiailkb  dw  Kibineti  die 
OoldindiMtrie  und  tlbflriiaopt  die  VoDo-  imd  SteatowMbMML 
Die  begonnene  Zulassung  der  Privatgoldindustrie  hat  bereit  äUe 
Eiimahmen  des  Kabinets  erhöht. 

Die  Nothwendigkeit  der  Jadeaenumi^alioii  tritt  mok  bei 
der  Goldindnstrie  so  Ttge.  Ari  26  wfirde  i.  B.  n  der  Kod- 
eequenz  führen,  dass  ausländische  Christen,  Muhamedaner  und 
Heiden  in  Kussland  das  Hecht  zur  GK)ldindustrie  erhalten 
wttrden,  die  meieten  jftdischaa  StafttBbfiiger  Bnsalands  aber  mcbi. 

Der  Expert  Askaeheie  hebt  mit  Becht  hervor,  dMs  die 
Vorschrift,  die  Zahl  und  die  Namen  der  Glieder  einer  Gold- 
sacher-Expedition  Anzugeben,  sehr  drückend  ist,  weil  oft  nach- 
trigliehe  Verftndenmgeii  nOtiiig  sind,  die  mit  Strafe,  ja  mit  dam 
Yerliute  des  Entdeckungen  bedroht  sind  (Vin.,  1,  6,  S.  8). 

Die  Frage  der  Rechtsfonn  der  Goldwäscher 'Gesellschaften 
ist  von  grosser  Wichtigkeit,  weil  die  Zukunft  der  kleinen  Qold- 
indnsftrie  Bosslands  grossentheils  aof  Associationen  beraht  (yffi* 
Vra.,  1,  1,  S.  108  ff.) 

Ein  Gesetz  vom  2.  Dezember  1863,  welches  grossentheils 
in  das  Keformprojekt  der  Kommission  abergegangen  ist,  be- 
stimmte Folgendes.  Die  Gesellsohafken  mftssen  in  swei  Jakra 
genaue  GesellsebaftBTertrftge  einliefem,  widrigenfUls  aUe  OeeeU- 
schafter  als  volle  Kompagnons  angesehen  werden.  Es  ist  ver- 
boten, die  Kuxen  derjenigen  Gesellschaften  zu  theilen,  welche 
XQgleieh  Kollectiy-  und  Kemmandit-GeseUsebaften  sind.  Der 
Mflttdiof  sahlt  das  Geld  ftr  das  Gold  nur  eimm  GeseQscbaftar 
aus,  der  mit  den  anderen  abrechnet. 

Einige  Goldwftscher  reichten  dem  Finanzminister  eine  vom 

*)  Vm.,  1,  2,  S.  8.  Alle  Goldwascher  heben  u.  A.  herror,  dus  dem 
Xftbhwt  die  ndthigen  Betriebikapitalieii  fehlen  (VUL,  1, 4,  8.  18>.  Si  wfi« 
Mch  ftr  alle  Theile  TorfheiUiaft ,  wenn  die  Eabinet»  welehee  fut  wtamfr 
liehe  SObergraben  Baulands  beeitit,  dieselben  der  PrivEtindnttrie  verkaaftn 


TT 


Dt«  AMiickln  iw  MiMhM  (»•IdpM^akll«».  95 

S&  NoTOBber  1864  datirto  Bittsehrift  ein,  in  weklier  sk  sicli 

über  das  Gesetz  von  18G3  beklagten  (VIII.;  2,  G,  I.).  Sie  ho- 
hervor,  dass  cia^^f^eibe  eiae  rückwirkende  Kraft  hat,  dass  die 
Aiahhmg  dee  Geldes  an  einen  Gesellachafter  sa  Uniersohleifen 
fÜBe  «04  dasa  die  CMdisdiutrie  nur  bei  TOller  Freilielt  diaa 
Verkaufens  und  des  Te^^tireiis  gedeihe.  Die^e  Bittschrift  wurde 
fw  Oeneraigouverneur  von  Ostsibirien  befürwortet. 

Audi  einige  andm  Goldindnstrielle  reichten  eine  Tom 
iL  Dmumhet  1864  datirte  Bittochrift  gegen  das  Geseti  von  1868 
ein,  iu  weicher  sie  Folgend ausführten.  (VIII.,  2,  (3,  I.) 

Das  Reichsgeeetzbuch  (Bd.  X.  Art.  r^94)  rechnet  zwar  die 
Mdwieohereien  n  den  nntiieilharen  YemiOgenflstöckea,  aber 
miA±  die  Enzen,  irriehe  es  Tielmehr  als  volles  Eigenthnm  be- 
zeichnet (Art.  420  ff.).  Aus  dem  Eigenthumsrecht  folgt  das 
Theiliingare^t.  Ein  Knx  ist  oft  das  einzige  Vermögen  eines 
kttdeirnclieB  Vaters.  Die  Vorschrift  über  die  Anszahlnng  des 
Geldaa  an  eifien  Gesellschafter  ist  sehr  drflckend.  Bin  Hanpi- 
l^ankt  der  Gesellscbaftsverträge  war  stets,  dass  die  BergTcrwal- 
tong  selbst  die  Bereclniuug  machte,  wieviel  jeder  öeeellscli alter 
olMlt.  Sonst  haben  die  Gesellschafter  keine  Waffe  gegen  Miss- 
taitadie  des  Goldempftngers,  als  den  Zivilprozess. 

Die  Gesellschaften  der  Goldwäscher  unterscheiden  sieh  da- 
durch von  den  Assekuranz-,  Dampfächiff-  und  Eisenbahu-Gesell- 
i^aften,  dass  bei  den  enteren  das  Geld  nach  Anschlägen  eia- 
gezaUt  wird,  die  al^fthrlich  bestätigt  werden,  weil  die  Flätee 
oft  in  ein  bis  zwei  .Jahren  erschöpft  sind,  während  bei  den  letz- 
teren Vffirwaltungsräthe  für  den  Umtrieb  des  Gesellschafts- 
lapHdea  gegründet  werden.  *)  Es  kommt  vor,  dass  ein  Pettea- 
bnrger,  Moskanw  oder  Odessaer  einen  Gddplat?!  entdeckt  nnd 
Terf^ehtet  und  darauf  in  seine  Heiraath  ziinickkehrt.  Derselbe 
tinfl  Ge&iir,  ein  Bettler  zu  werden,  wenn  der  Pächter  das  vom 
Iffiiidiof  gezahlte  Geld  nnterschlftgt.  Soweit  die  Petenten.  Die- 

*)  PKe  Petanten  wollen  oÜmliar  Mgen,  dtn  sich  bei  Bergtengeooseeii- 
■dnfta  die  nöUdg  werteden  Biinftblangeii  noeh  weniger  lange  venns  be- 
ndhaai  Imeii,  aJ*  bei  Aeeefaurenigeeellieheften  n.  i.  w. 
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selben  bitten  schliesslich,  um  die  Aufhebung  des  Öesetzes  von 
1863. 

Im  Plenum  der  Kommission  *)  machte  Butotcski  **)  u.  A.  auf 
Folgendes  aufmerksam:     Die  bestehenden  Gesellschaften  der 
Goldwäschcr  entsprechen  keiner  einzigen  der  drei  üblichen  For- 
men der  Handelsgesellschaften.    Aktiengesellschaften  im  vollen 
Sinne  des  Wortes  giebt  es  z.  B.  gar  nicht  unter  den  Qold- 
wäschern.  Aus  den  Gesellschaftsverträgen  ist  nicht  zq  ersehen, 
wer  voller  Kompagnon  und  wer  Kommanditär  ist,  wer  mit  seinem 
ganzen  Vermögen  haftet,  und  wer  nur  mit  seinem  Kux  haftet, 
wer  das  Recht  hat,  sich  bei  der  Direktion  (w  rasporäsheni- 
jach)  der  Arbeiten  zu  betheiligen,  und  .welche  Pflichten  jeder 
Gesellschafter  hat.  Diese  Umstände  führten  zu  vielen  Prozessen 
unter  den  Gesellschaftern  selbst  und  mit  Fremden.  **♦)  Die 
Nichterfallung  der  Gesetze  war  indess  weniger  eine  Folge  ab- 
sichtlicher Abweichungen  vom  Gesetze,  als  der  eigenthümlichen 
Natur  der  Goldwäscherei-Untemehmen,  für  welche  keine  der 
drei   üblichen  Formen   der  Handelsgesellschaften  vollständig 
passt.   Die  Goldindustrie  ist  sehr  riskant,  sie  kann  mit  beschei- 
denen Mitteln  begonnen  werden,  bedeutende  Resultate  erzielen 
und  später  die  Verwendung  eines  grossen  Kapitals  verlangen.  < 
Es  ist  daher  riskant,  mit  einem  Male  bedeutende  Mittel  in 
solche  Unternehmungen  zu  stecken,  insbesondere  voller  Kom- 
pagnon zu  werden,  namentlich  da  es  demselben  verboten  ist, 
sich  zugleich  an  ähnlichen  Kompagnien  zu  betheiligen.  In  der 
Wirklichkeit  nehmen  indess  dieselben  Personen  eine  thätige 
Theilnahme  an  verschiedenen  Kompagnien.  Die  zweckmässigste 
Form  der  Goldgesellschaften  wäre  die  französische  soci^t^  en 
participation  ä  responsabit^  limit^e.  Auch  das  russische  Handels- 


•)  Vgl.  Vm.,  2,  5.  S.  6-29. 

**)  Dieser  ausgezeichnete  Freihändler  ist  auch  in  Westeuropa  bekaout, 

wie  das  Dict.  de  Tecon.  pol.  und  Kautz  zeigen. 

♦♦♦)  Die  Theilung  der  Kuien  wird  nach  der  HI.  Sektion  ebenfalls  ra 

weit  getrieben.    Es  kommen  Brüche  vor  wie   15"/m  V«  . 

lÖO 


Digitized  by  Google 


97 


ndit  (Art.  818—8^9  im  XX.  Bde.  des  rnssischeii  Beichsgesets» 
bieim  kennt  diese  Form  bereits  beim  Bhedereigewerbe.  Sind 

nicht  alle  Goldgesellschaften,  deren  Charakter  scheinbar  so  un- 
bestimmt ist,  solche  Antheilsgenossenschaften  ? 

fis  Isi  daher  das  Beste,  auch  diese  Gesellschaftsform  für 
die  Gokündnstrie  zu  erlauben,  ohne  yon  der  Antheilsgenossen- 
Schaft  die  Vorausbeatimmuug  des  Gesellschaftskapitales  zu  ver- 
langen, jedoch  unter  folgenden  Bedingungen.  Im  Vertrage  muas 
im  Zahl  der  Knien  und  der  Kompagnons  angegeben  werden, 
femsr  ihre  Pflichten  gegeneinander  nnd  in  Bezug  auf  das  Ünter* 
aahmen,  *)  die  Art  der  Verwaltung  durch  ctxvn ,  oder  mehrere 
<«•  «i  bevolliüiditigten  Direktoren  (r«por»<iiteü) 
Sswihlt  werden.  Es  müssen  ferner  die  Art  nnd  die  Bedin- 
fOBgen  der  Uebergabe  der  Kuxen  und  ein  Theilungsminimum 
derselben  festgesetzt  werden.  Eine  bedeutende  Inkouveuieuz  der 
Aatheilsgenossenschaft  besteht  in  der  mangelnden  Sicherheit 
für  ihre  Schulden.  Dieser  Nachtheil  kann  indess  in  bedenten- 
4ea  Maasse  beseitigt  werden,  wenn  die  Genossen  nach  dem 
Oesetz  mit  ihrem  ganzen  Vermögen  und  zwar  pro  rata  ihrer 
Kuxen  haften. 

Soweit  BuhmkL 

0.  Mkhaelis  gelangt  iü  seiner  treü  liehen  Abhandlung  in 
dieser  Vierteljahrschrift  (Bd.  IV.  S.  95,  97  und  98)  zu  ganz 
iboliehen  Besnltaten  für  die  westfälischen  Bergwerke  (vgl.  anch 
Bmmmghmts  in  dieser  Vierteljahrschrift  Bd.  XXn.,  S.  49,  50, 

51,  59,  (30  und  Schombury^  das  b.  i  <^bauiiclie  Genossenschafts- 
weieu  und  dessen  Kdorm  in  Brasserts  Zeitschrift  für  Berg- 
tecbt  1863). 


angenommen.  Es  wurden  indess  folgende  Amendemeuts  be- 
schlossen resp.  debattirt. 


*)  D.  b.  wie  viel  Jeder  bei  der  (iründang  der  OeaeUschalt  einzahlen 
Wut.  and  welche  Einiahlungen  später  für  jeden  Kux  bevorstehen,  wie  ^^r 
^mnuk  «Bd  Verlost  vertbeilt  wird,  ond  was  mit  dem  Kox  eines  Oenossen 
fMdMwB  toU,  der  sich  den  Einzahlungen  entzieht. 

TflMrth.  f krWJtknekrlit  1899.  IL  7 
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08  W»  AaiaUlMn  l«r  nmümllm  0«lMfMd«M*a. 

1  Die  Gesellschaftsverträge  mflssen  der  lokalen  Bergbehörde 
und  dem  Bergdepartemotit  eingwicht  werden  und  zur  Korrektur 
zuräckgegeben  werden,  wenn  sie  gegen  die  Ueaeize  reratosaen. 
(Angenommeu). 

2)  Die  Vorschrift  über  «liö  Varausbetitiiumuug  der  Einzah- 
lungen wnrde  gestrichen,  w«il  sieh  diCMlb«  niclit  formlOTMik- 
BMI  lasaeiL  In  ymfng^  soHm  anr  di*  Pllidii«»  {•  Mreff 
<kr  BiiMftliliiiig«tt  imd  die  QrtiM  der  entan  Bbahlang  ftr  jad« 
Ku  ang^ehen  werden. 

3)  Wermdski  machte  gegen  die  Untheilbarkeit  der  Kuxen 
geltend,  dass  difsclbo  ein  Eingriff  in  die  wirthschaftliche  Frei- 
heit sei.  Die  Vergrösserung  der  Zahl  der  GenoHsen  .sei  z.  D. 
mitunter  das  einxipr©  Mittel,  um  neue  Kapitalien  7U  erhalten. 
BuUtwski  eutgBguetti  hierauf,  d&iä  die  uubeiichränkie  Tbeilbar- 
keit  die  Antheilsgenc^senMlwIleii  in  Akti«iig«MilM]iBlteii 
mndehi  und  nir  Agiotag«  Itthren  wftrde.  Die  Verwuiirieig 
atinmte  ArfotoaK  bei. 

4)  WenuOM  aeblug  vor»  die  ünthailbarkeit  der  Qeld- 
plilse  aaiMiebeB.  Es  könne  wünschenswerth  sein,  dieadbao 
iinterKindem  zu  theilen.  dem  Nachbar  einStück  abzutreten  u  s  w. 
Ein  Mitglied  entgegnete  hierauf,  die  Theilbarkeit  werde  den 
Sachwat  begfmstigen,  die  Veriuessuugjiküsteü  erhöhen  und  zu 
neuen  Streitigkeiten  über  Kan&le  u.  dgl.  führen.  Die  Untheil- 
bwrkelt  wurde  baibehelteii. 

5)  Der  bartbmte  Statiatiker  Smmm  aehlqg  vor,  daas 
die  Eeueaaieiien  tum  Geldaneheii  udi  von  den.  QonTemeiirea, 
den  Bergrevidentea  und  den  Beig-Paliaeibeeiiiteii  emfaekalU 
werden  sollen.  Es  wurde  en^fegiiet,  dass  die  Beigbeeataa 
keinen  fe?!*^!!  Wohnsitz  haben,  und  da.s.s  die  Gouverneure  andi 
Konzeüäioaea  für  auüere  Goureraemeats  auaatellen  wQrden. 

Soweit  die  Kommission. 

Es  ist  wahr,  daaa  es  für  den  Müuzhof  und  die  Bergbehör- 
den aaine  Unbequenlicbkeiteii  batte,  das  Qeld  fllr  das  Gold 
TarscbiedenaD  PeraoDen  «uiazahlen,  die  Gründe,  welche  tob 
den  eben  atirken  Bitftadiriften  beigebracht  wetd«i,  apraehen  hn 
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dsför,  jene  Einrichtimg  veiugstens  fSr*s  Erste  wieder  her- 

rnstellen.  Es  ist  ferner  dringend  nothwendig,  die  von  Bu^ 
Uncski  Terdienstlicher  Weise  vorgeächlageneu  Antbeilsgeaossen- 
telkafleii  xn  erlauben. 

Die  AmoidMiieiite  1  and  2  sind  offenbar  zweekmftesig,  die 
Gründe  gegen  die  Vorsclilüge  Wrrnndski*s  und  Shcmrnoiv's 
sind  indess  nicbt  aticbhaltig.  Die  Antheilsgenossenschafb  kann 
liebt  rar  Aktiengesellscbaft  anearten,  wttl  die  Genossen 
Bdt  ibrem  gansen  VermOgeD  baften,  und  bineicbtlicb  der  etwai* 
gen  Agiotage  i^nlt  der  Satz:  der  Missbraucb  hebt  den  Gebrauch 
nicht  auf.  In  BetreÖ  der  Theilbarkeit  der  Plätze  ist  zu  be- 
wrken,  dass  der  £ntdeclning8-8achwat  kein  Uebel  ist  und  dass 
Üe  bddeo  anderen  Argumente  gegen  die  Theilbarkeit  gegenüber 
deu  grusseu  Vortheilen  der  wirthschaftlichen  Freiheit  nicht  in 's 
Gewicht  fallen.  (Auch  die  Vorbereitungs- Kommission,  welche 
den,  nieht  auf  die  Qoldindustrie  bezäglichen  Entwurf  des  neuen 
Bergreglements  ausgearbeitet  hat,  spricht  sich  mit'  Berufung 
auf  den  Harz  und  Schweden  für  die  freie  Theilbarkeit  der  Berg- 
werke aus.  Xm.,  3,  1,  S.  99  und  100.)  Der  Umstand,  dass 
Üe  Bergbeamten  ambulante  Beamte  sind,  macht  sie  gerade 
Isiditer  erreichbar,  and  die  Kompetenz  der  ObuTcmenre  musste 
natürlich  auch  in  dem  erwähnten  Punkte  auf  die  Grenzen  ihres 
Amtsbezirks  beschränkt  sein.  £s  musste  den  Beamten  bei 
8Mb  Terboten  werden,  einer  gesetzlich  zum  Goldsuchen  berech- 
tigten  Person  die  Konzession  zu  Terweigern. 

Die  Vorschriften  über  die  Scliürfe  kt.nnten  ganz  wegfallen, 
besonders  da  die  Frühliugswasser  und  Erdf^türze  das  Maass  und 
die  litfs  der  Scharfe  mtaidem.  (Vm.,  4,  S.  18.) 

Bs  ist  dagegen  selbstverständlich,  dass  auch  fernerhin  ein 
Maass  für  die  Grösse  der  einzelnen  Goldplätze  beibehalten  werden 
nmss,  weil  das?  entdeckte  Goldlager  vielleicht  einige  hundert 
e4flr  tansand  Werst  lang  sein  kann  (abgesehen  ?on  goldleeren 
2«{seheiiraiimen\  nnd  weil  es  ungerecht  wSre,  dem  Entdecker 
fihr  einige  Schürfe  auf  dem  Räume  von  einigen  Werst  das  ganze 
laaggestreckte  iiSger  als  Belohnung  zuzusprechen.  Die  bisherige, 
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100  Dte  kwUUm  *m  iwitMhw  0«il4|t«MKtto*. 

durch  die  Eifabrung  bewährt«  Länge  von  5  Werst  kann  in 

Sibirien  für'ä  Erste  beibehalt<»n  werden,  iin  Orenburp'schen  Gou- 
vernement  u.  s.  w.  mössten  indess  die  GoldfdUw  wie  erwähnt 
V«  kleiner  sein. 

Der  Artikel  69  müt»ät6  lurtlaütfu,  da  er  uur  uuuuue  Kotiteu 
venufluht  und  dea  Zw«ek  lüt  d«ii  Saehwat  ni  Terhindern,  nad 
tr  tberdi«8  dorcli  SabilitDiniiig  der  Niaien  Yon  Yerwuidieii 
«nd  dnrdi  Koiiipftgiiiefleluiftra  leidit  nmgwigeii  wwden  kann. 

Die  Abschaffung  des  Zwanges  znr  Bearbeitung  der  Oraben 
idfd  ein  höchst  dankenswerther  Fortachritt  sein  (vei^leiche  die 
Jenessei'sche  Dealcsclirifl  in  meiner  Sclirift  über  den  Sachwat. 

Die  ^fäjorität  der  LIL  Sektion  der  Kommiasion  achlqg  foX- 
gende  ätenertabelle  vor. 

£rtrag  Naturalsteuer 


MMm                               to  *f» 

1)  1  Sol 

-2  Pud 

S 

2J.  2  - 

-5 

die  ersten  2  Pud .... 

$ 

S 

S)  &  . 

-8    -  . 

die  ereten  2  Pud     .    .  . 

3 

die  folgenden  ^  Päd    .  . 

5 

8 

4)  Uaber 

8  Päd. 

dit)  ersten  2  Pud 

3 

ilio  fo!i,t;'iuli'!i     Pmi  .  .  . 

5 

die  darauf  folgenden  Pud 

8 

dM  Vebrige  

10 

Die  Hinorittt  schlug  folgende  Steuertabelle  vor. 

Ertrag  Naturalsteuer 

4«r  UnikcB.  in  «v 

Wodgar  abSPod  S 

Hehr       -  -    -  10 

Die  Experten  und  andere  QoldwSscber  empfehlen  meist  eine 
Herabsetzung,'  nnd  verschiedene  Modifikationen  der  bestehenden 
Steueru,  nur  Oehre  nnd  der  Goldwäscher  Fursain  schlugen  eine 
Art  Reinertragäteuer  vor  (VIII.,  1,  4,  8.  66).  Es  sollen  näm- 
lidh  die  Kosten  jedes  Arbeiters  nach  einem  zelinj übrigen  Durcb- 
echniU  ennittett  und  vom  Bohertrage  abgezogen  werden,  um 
den  Beinertrag  cu  findea,  der  mit  10*7,  m  beoteoem  i»i 
Plfttie  ohne  Reinertrag  eoUea  steafffrm  ma.  Die  Forderung 
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«hWT  Beinertragssteuer  wurde  übrigens  in  undeier  Weise  schon 
1849  vom  Reich:sratli  erheben  (VlII.,  1,  1,  S.  213).  Er  sprach 
sieb  DftmUeb  daf Ar  ans,  dass  bei  der  Naturalsteuer  die  Gold* 
htliiglreit  des  Sandes  berücksichtigt  werden  sollte.  Der  da- 
malige Fiii.iuziuinister  (iiat  WrontschefiJco  erhöh  drei  Einwände 
gegen  den  Vorschlag:  1)  derselbe  werde  zu  üiitersclileifen  bei 
der  Bereehnmig  des  Goldgehalts  fuhren;  2)  er  würde  zu  einer 
Chunischung  besonderer  Anfiieher  in  wirthscbaftlicbe  and  häus- 
liehe  Anordnungen  der  Goldwäscher  führen  und  es  würde  3)  an 
fiiverlärisigen  Aufsehern  und  den  Mitteln  zur  Besoldung  der- 
ulben  feblen.  In  Folge  dieser  Einwftnde  stand  der  Beicbsratb 
fM  seinem  Projekt  ab. 

Dd6  Pleiium  der  Kuinmission  verwarf  sowohl  das  Projekt 
4ar  Majorität  als  der  Minorität  der  III.  Sektion,  weil  dieselben 
lieht  auf  exakte  Daten  über  den  Beinertrag  gestützt  sind. 
(Tin.,  2,  5,  S.  74—89.)  Das  Mitglied  SablatM^DessatawM 
berechnete,  dass  l  Arbeiter  durchscliiiitUiili  250  Rubel  kostet. 
Üm  l  Pud  Gold*)  zu  gewinnen  braucht  man  nach  ihm  etwa 
ItO  Arbeiter  oder  inklusive  der  Stenern  ein  Kapital  von  etwa 
10,000  Knbeln.  1  Sol.  Gold  kostet  3  Bnbel  55  Kopeken,  1  Pnd 
13,632  Rubel,**)  folglich  verhielt  sich  die  Steuer  zum  Wertlio 
des  Goldes  wie  1  : 15  und  zum  Reinertrage  wie  1 : 4.  Der 
Werth  des  jährlich  ausgewaschenen  Goldes  betrügt  über  15 
Ifillionen  Bnbel,  der  Stenemachlass,  den  die  Majoritftt  der  HI. 
Ahiheilnng  projektirt,  würde  nur  616,001  Rubel  aufmachen,***) 
dää  beisst  auf  die  Produktion  fast  gar  keinen  Eiuüuss  ausüben. 
Soweit  SfMoMU-DessatowsM,  Oehre  und  Ssolau^ew  entgeg- 
Mtsn,  dass  die  zahlreichen  Plätze  mit  58  und  47  Doli  Gold- 
gehalt  (;iuf  100  Pud  Sand),  kaum  die  Kostoii  deckten.  Sie  be- 
ttiragen  ausserdem  Folgendes.  Neue  Plätze  müssen  steuerfrei 
Hin,  so  lange  sie  weniger  als  2  Pud  geben  nnd  Plätze  mit 

*)  ?erBiitUi«b  SebUchgold. 

**)  Vm.,  1,  4,  am  SehluM  ist  angegeben,  dass  1  Päd  retnes  Gold 
l»m  R.  SS'  i  K.  kostet 

***)  Deijeiiig«  der  MtnoriUt  wflrde  242,66ü  B.  aiismadieii. 


Digitized  by  Google 


102 


VI«  AaukMea  4«r  nutkKbiB  Coldpradaktwa. 


weniger  tb  1  Pud  Ertng  müBstMi  2  Jalure  Btnwft«  saiii. 

W«iiii  die  letEtgenaunten  Plätze  ganz  von  der  Steuer  befreit 
würden,  so  würden  alle  Lager,  selbst  diejenigen  mit  25  Doli 
Gehalt  bearbeitet  werden.  Soweit  Oehre  und  Sfohtrjm.  Die 
Majorität  des  Plenums  sprach  sich  dafür  aus,  vorläufig  die  b«- 
ätchcude  Naturalsteuer  beizubehalten,  bis  unzweifelhafte  Fakte 
vorliegen,  welche  die  Nothwendigkeit  einer  Herabsetzung  der 
Steuer  bewelMD. 

Die  8  Experten  d«r  Kwuniisioii,  damit«  SkurÜm,  8»olem- 
je»  und  (Mure,  und  6  andwe  äddwftedier,  danmter  AidofM», 
reichten  gegen  diesen  ßeschluss  eine  vom  f.  Dezember  1864 
datirto  Denkschrift  ein,  in  welcher  sie  Folgendes  erklärten. 
(VIII.,  2,  ti,  V.)  Nur  die  Herabsetzung  der  Steuer  und  die 
VervolikommnunfT  der  Technik  hat  die  Bearbeitung  armer  und 
mittelmässiger  Flutze  möglich  gemacht.*;  Es  ist  wegen  der 
Natur  der  Goldindostrie  nninfiglich,  den  Bdnertrag  derselben  la 
bereolinen.  Die  Kosten  «nes  Arbeitere  ediwnnkeii  s«iacfa«tt 
100  und  500  Bnbel,  und  rar  Gewinnung  eines  Pniiei  GMd  sind 
15—60  Albeiter  erforderlich.  Die  DanMiiitte  SBÜhtU' 
DessatotcsWs  beweisen  daher  nichts.  Er  hat  nneh  die  Kosten 
des  Goldsuchens  und  Sclniriens  und  das  Risiko  ausser  Acht  ge- 
lassen. Die  Steuer  musb  für  die  Plätze  mit  mehr  als  3  Pnd 
Ertrag  auf  5  "/o  herabgesetzt  und  für  die  ärmeren  Tiatze  durch 
die  Fadensteuer  ersetzt  werden.'^"')  Falls  daä  Dreiklassen-System 
der  Simet  beibehnlten  werden  soU,  lo  mfleste  von  den  ersten 
2  Pnd  nnr  eine  Fsdensteuer  von  hodietens  20  Kopeken  erlwben 
werden,  von  2—5  Pud  5*/,  nnd  von  melir  ab  5  Pud  10%. 
Bi  ist  mOglioh,  dass  dte  BrsehVpAmg  der  PULta»  einst  zon 
Untergang  der  Goldindustrle  fBhren  wiid,**^  aber  es  liegt  im 
Interesse^  des  Staats,  ditas  die  ibdostrie  m<ig]idwt  lange  eiietirt. 

*)  In  den  40«r  Jilir«ii  mraii  Lkgtr  mit  wcnigvr  ab  IV*  8ol.  QoMa«1ian  ni 

100  Pud  S;i  ihI  nicht  bauwürdig,  jetzt  Wütet  tnan  Lager  mit  '/i  Sol.Gold^halt  aa». 

•*J  Es  int  nicht  emiclitlich,  au»  welcheu  (Irüinlfn  Oehre  und  Smolotcji» 
ihre  bcrccUtigte  0|>|»tf«ition  gegen  diu  Fadeusteuer  aalgegeb«n  haben. 

*•*)  IH0  III.  adttioD  nMiat,  da«  die  ilUriacilM  PHn%ddiaduf  faie  akh 
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Süiirieii  isi  durch  dieselbe  aufgeblfilit.  Die  gotea  TV^ge  des 

Jenissei'schen  Gouvernements  kosteten  dem  Staate  keinen  Ko- 
peken. Früher  wurden  grosse  JSumuieu  fast  nutzlos  für  Acker- 
tekalonien  d€r  Verachiekten  ausgegeben,  die  jetxt  auf  den 
GoMwiidiereleii  Beeehfiftignng  finden.  Die  leteteren  sind  der 
einzige  Markt  iUr  die  Ackerbauprodukte  des  Jemäsei'schen 
GoaQTernemeDtä. 

Soweit  die  f  etentea. 

Bei  der  Beferm  der  Geldeteuer  kooimea  haapteftoUieh 

gende  Frugen  in  Betracht. 

1)  Natural-»  oder  Geidsteuer? 

2)  Boll-,  oder  BeioertngsteiierA? 

3)  Die  Hebe  der  Stenera. 

4)  Die  Verwaltung  derselben. 

5)  Die  projektirte  Fadensteuer. 

1}  Es  ist  einfacher  die  Stener  in  Goldbarren  zu  sahlen  als 
ii  Goldmunsen,  die  in  Peterbnrg  geprägt  werden. 

2)  Ivmjoborski  gab  185Ö  an,  das»  die  Produktionskosten 
des  i^ibirischen  Waschgoldes  20— 30  ja  mitunter  des 
iieinertn^es  nbsorbiren.  Diese  von  der  III.  Sektion  (VIII.,  1, 
1,  8.  215)  bestfttigte  und  von  keinem  Experten  angefochtene 
Angabe  zeigt  schon  die  ganze  Irrationalität  der  Rohertragsteuer 
Tom  Golde.  Der  lieichsrath  Oehre,  F&rssm  und  Sabloshi- 
Dmatotuki  hatten  Becht,  wenn  sie  auf  eine  Beinertragsteuer 
lisageo,  obgleich  bei  derselben  noch  andere  Faktoren  als  der 
GoMgehall  des  Sandes  und  die  Kosten  der  Arbeiter  in  Rech- 
DODg  2u  bringen  äiud,  und  obgleich  die  Durchschnitte  tSabloJshi' 
IkmatowMs  allerdings  unrichtig  2U  sein  scheinen.  Die  Be* 
kiiptung,  daes  der  Beinertrag  nicht  berechnet  werden  kenne, 
iai  aicht  stichhaltig.    Der  allerwichtigste  Faktor  der  Berech- 

fl'-'h  lanpp  halttn  wird,  wenn  Hio  pesftzlichen  Vorschriften  über  die  Pro- 
dtürtion  einigermaassen  gf^tnild«;rt  werden.  (VIII,  1,  1,  S.  44.)  Die  Sektion 
vmt«ht  wohl  unter  Milderung  die  ZaUaran^  aller  Sünde  zur  Goldindustriö» 
&  Ahwhiffting  der  Gold-Gildensteuer  und  der  Vorschrift,  däs^  «He  Kon* 
MrioM  f«si  FiMmaiBisfeeiiui  «tbeitt  w«id«i  attMea  o.  der^l 
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nuBg,  ilämlieb  die  Menge  des  gewonnenen  Goldes»  wird  ja  be- 
reits bei  den  gepfenwftrtigen  Goldfiteaern  ermittelt.   Die  Ein- 

fläase  der  Dürre,  der  Kälte,  der  verschiedenen  Entfernung  und 
der  Ueberschwemmimg  treten  im  Arbeitslohn,  in  dmk  Preisea 
der  Mascbioen  n.  s.  w.  zu  Tage.  Der  sogenannte  ünterbalte- 
bedarf  des  Steuerpflichtigen  darf  natürlicb  weder  be!  einer  Er- 
trag- noch  bei  einer  Einkommensteuer  in  Abzug  gebracht  werden. 
(Vergl.  meine  Selbstferwaltung  des  Stenerwesens,  g.  3.)  Vom 
Bohertrage  sind  also  abxodeben: 

a)  Die  Zinsen  des  zum  Goldsnchen  nnd  SebQrfen  yoi^ 
wandten  Kapitals.  Diese  Berechnung  wird  dadurch  bedeutend 
erleichtert  werden,  dass  die  meisten  alten  Goldplfttie  bei  Erb- 
theilnngen,  Eftnfen,  Pachten  u.  s.  w.  taxirt  worden  sind  nnd  dasa 
die  meisten  nenen  Plätze  von  Sachwattschiks  yerkauft  oder  ver- 
pachtet werden. 

b)  Die  Ziinsen  des  stehenden  nnd  omlanfenden  Betriebs- 
kapitals, welches  für  Kanäle,  Maschinen,  Arbeitslöhne  n.  9,  w. 
verwandt  worden  ist,  sowie  die  Ausgaben  für  die  Instandhaltung 
des  stehenden  Kapitals,  für  Frachtkosten  u.  s.  w.  Einer  Steuer- 
jury, die  aus  Qoldwäschem,  Bergbeamten  nnd  benachbarten  Per- 
sonen und  einem  Steueranwalt  besteht,  kann  es  nicht  schwer 
fallen,  diese  Dinge  zn  ermitteln.  Anch  das  Plenum  der  Kom- 
miöaion  erkennt  dies  eimgermaas.sen  an.  Artikel  28  ihres  Gold- 
reglement-Projektes  verordnet  nämlich  Folgendes.  Wenn  eine 
zur  Goldiridustrie  nicht  berechtigte  Person  in  den  Besita  eines 
Goldp]atze.s  gelangt,  so  muss  der  Betreftonde  denselben  in  2 
Jahren  einem  Bereclitigten  übergeben.  Wo  nicht,  so  wird  u.  A. 
eine  Schätzung  des  [Roh-]  Ertrages  des  Platzes  durch  einen 
Bergrevidenten  und  drei  benachbarte  Goldwäscher,  oder  drnn 
Bovollmächtit^te  vorgeii  *] innen  Wenn  zugleich  die  miten  er- 
wähnte Forderung  Ochres  in  Betroff  der  Verwaltung  der  Gold- 
steuem  ausgefilbrt  würde,  so  würden  die  Mitglieder  der  Steuer- 
jury  ein  persönliches  Interesse  daran  haben,  Unterschätzungen 
des  Reinertraffes  zu  verluiten,  nämlich  die  Bergbeamten  um  ihrer 
Gagen  willen  und  die  übrigen  Mitglieder  weil  sie  sonst  eine  n 
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grosse  SteiierBiiiiiine  m  zahlen  bfttten.  Gegen  Üeberscbfttzungen 

wflrden  die  Appeliaüon  ;in  eine  vcrst^ärkte  Jury,  die  Entschei- 
4angen  der  Gerichte  über  Steuerrechtsfrageu  uud  dergleichen 
lefaAtien. 

Die  Baeikoprämie,  d.  b.  die  DMTerens  swiscben  den  ortstib- 
Men  und  den  von  den  Goldindustriellen  gezahlten  Zinsen,  ist 
vom  Reinertrage  nicht  abzuziehen.  Ein  Bisiko  kommt  bei  jedem 
Prodnkikmesweige  Tor.  Der  Produzent  mnss  als  guter  Wirtb 
dif  Hisikoprftmie'^)  auf  den  Freie  seiner  Produkte  schlagen,  und 
"^mi  das  nicht  möglich  ist,  einen  andeni  Erwerbszweig  wählen. 
Das  Resiko  der  Goldindustrie  ist  so  gross,  dass  selbst  eine  voll« 
fündige  Steuerfreiheit  derselben  keine  geniigende  Besikoprftmie 
sein  würde.  Bas  Risiko  eines  Produktionssweiges  wird  vom 
Verkehr  so  zu  sagen  diskontirt.  (Vergl.  Bescher,  I.  §.  106, 
ILO,  110 1  nnd  180.) 

Die  länwenduigen  des  Grafen  Wronischenko  sind  niobt 
lüebhaltig.  Der  Goldgehalt  des  Sandes  ist  leichter  zu  bestim- 
mm  als  die  Menge  des  ausgebeuteten  Goldes,  die  bereits  jetzt 
berechnet  wird.  Die  sogenannte  Einmischung  in  privatwirth* 
sMQiehe  VerbSltnisse  kommt  auch  bei  der  allgemeinen  Wehr- 
pflicht, bei  Kriminalprozessen,  ja  selbst  bei  ziemlich  gering- 
feigen  Zivilprozessen  vor.  In  Bezug  auf  die  Einschätzungs- 
Mgane  ist  endlich  zu  bemerken,  dass  es  der  Steueijury  nicht  an 
Orie-,  Sach*  und  Personalkenntniss  fehlen  würde,  dass  die  Berg«- 
beamten  ohnedies  besoldet  werden  müssen,  und  dass  viele  der 
Qbrigen  Geschworenen  ihr  Amt  nach  dem  Gesetze  oder  der  Sitte 
Iis  Ehrenaml  Terwalten  können. 

YollkonimeneB  giebt  es  in  mensclicben  Dingen  Überhaupt 
nieht,  aber  es  ist  viel  rationeller  nnd  gerechter,  die  Verschieden- 
bf^it  der  Produktionskosten  mangelhaft,  als  gar  nicht  bei  der 
Sleoer  zu  berftckaichtigen. 

3)  Bei  der  Hübe  der  Steuer  kommt  es  zunächst  auf  die 

*)  Die  Yerwerflichkeit  der  sogenannten  Wachergesetze,  deren  Ailf- 
hkng  b6f«its  vom  Reichartth  berfttheo  wird,  tritt  aiush  hier  ni  Tag«. 
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Frage  an,  ab  die  Steuer  porportional  oder  T^gnmi  sein  soll 

Es  ist  mit  Recht  hervorgehoben  worden,  dass  die  sogenannte 
Pfügrejjision  nur  eine  unvullkoiiuncne  Ausgleichung  des  Um- 
standes  ist,  dass  ein  grosser  Theü  der  Produktionskosten  durcli- 
äus  nicht  in  derselben  Progression  steigt,  wie  der  Bob-  und 
Reinertrag.  Auch  dies  Argument  spricht  für  die  proportionale 
Reiner tragä teuer.  Mehrere  Mitglieder  und  Experten  der  iiom- 
mission  bemerkten  mit  Recht,  dass  die  ProgressiTstener  tum 
Raubbau  und  mitnnter  xur  abeichtUehen  Einscfatftnkting  der 
Produktion  führt,  weil  der  Goldwäöcber  nicht  in  eine  liöhere 
Steuerklasse  versetzt  werden  will.  Schon  aus  diesem  Grunde 
mnss  die  Steuer  eine  proportionelle  Reinertiagsteuer  sein.  Es 
ist  ferner  gans  fidsch  zn  sagen:  die  Naturalsteuer  ist  ange- 
messen, oder  zu  hoch  (oder  zu  niedrig.)-  die  Steuer  iiiie 
Kohertragsteuer  ist,  uud  da  die  Produktionskosten  so  ausser- 
4>rdentlieh  verschieden  ist,  so  folgt  daraus,  dass  die  bestehende 
Steuer  ffir  A  an  niedrig,  für  B  angemessen  und  für  C  zu  hoch 
sein  kann.  Aus  den  Daten  über  die  jiiluliche  Ausbeute  lasst 
sich  kein  Schluss  darauf  ziehen,  ob  die  Steuer  drückend  ist  oder 
nicht.  Ausser  den  eben  angeflUurten  Gründen  kommt  noch  in 
Betracht,  dass  die  Ausbeute  neben  der  Hohe  der  Steuern  auch 
von  der  zufalligen  Entdeckung  und  Verammiig  der  Lager,  von 
den  Freisen  der  Lebensmittel  u.  s.  w.  abhängt.  Die  IIL  Sektion 
macht  s.  B.  folgende  Angaben.  (VIIL,  1,  l,  S.  24.)  Die  Ur- 
sache des  Steigens  der  Produktion  in  den  Jahren  1845  iL  waren: 
a)  die  Entdeckung  ungewöhnlich  reicher  Lager,  b)  ein  [später 
aufgehobenes]  Gesetz  von  1841,  welches  verordnete,  dass  das 
Becht  zur  Qoldausbeute  nur  auf  12  Jahre  verliehen  werden 
sollte,  c)  die  1849  bevorstehende  SteuererhOhung,  d)  Prozesse, 
welche  gegen  die  Besitzer  der  reichsten  Goldwäschereien  be- 
gonnen worden  waren.  In  den  Jahren  1859  ff.  wurde  die  Pro- 
dnktiott  duroh  die  Missemte  von  1859  und  1861  und  die  Ver- 
armung der  roichsten  Lager  gehemmt  [wahrscheinlich  auch  duroh 
die  jbimanzi|)ationskrisiö  von  1861  ff.  Die  Petersburger  ßOrsen- 
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tatang  klagte  auch  1867,  dass  die  Tmnbmcbt  in  Sibirien  wegen 

der  1858  vermehrten  Zahl  der  Schenken  zncrenomraen  habe]. 

Die  Gerechtigkeit  verlangt,  dass  der  Keinertrag  der  öold- 
«ittfaeraiea  ebenso  boeh  bestenert  wird^  wie  alle  übrigen  Rein* 
«rtrftge  eder  die  übrigen  Beineinkommen.  Die  Goldindnsbiellen 
Tcrkennen  dies  oft.  sie  verlangen  merkantilistischer  Weise,  dass 
sie  niedriger  besteuert  werden,  als  die  übrigen  Staatsbürger,  d.  h. 
4i88  der  Staat  den  flibiriseben  Goldindnetriellen  anf  Kosten  der 
ibrigen  Stenenabler  und  Landeetheile  ein  nngereebtes  Oesebenk 
macht.  Wenn  dasselbe  Kapital  und  dieselbe  Arbeitskraft  ans 
armen  Goldplatze  einen  kleineren  Keinertrag  ziehen,  als 
tfs  geMimten  Prodaktionsfikktofien  ans  dem  Aekerban,  oder  irgend 
dMD  aadetn  Prodnktlonssifeige  rieben  könnten,  so  ist  es  ein 
reiner  Verlust  für  die  Volkswirth.Nchaft.  dass  sich  d;is  Kapital 
D&d  die  Arbeitskraft  der  Goldproduktion  gewidmet  haben.  Gold 
ist  aaf  dem  Weltmarkt  stets  zu  haben,  wenn  man  nur  Gegen- 
wirtbe  so  bietSD  bai  Jeder  Staat  mnss  diejenigen  Waaren 
produzireo,  f5r  welche  er  die  günstigsten  Produktionsverhält- 
UBse  besitzt  Jener  Irrtbum  der  Goldwäscher  ist  nur  quantitatiY, 
riebt  qnaUfeatir  m  dem  Irrthom  jener  Merkantilisten  ver- 
sdbieden,  welcbe  8miih  persülirt,  indem  er  sagt,  dass  es  thAricbt 
m,  in  schottischen  Treibhäusern  Zitronen  zn  ziehen.  Preussen 
^rde  tböricht  handeln,  wenn  es  durch  Steuernachlässe  künst- 
lich schkehte  Weinbetge  konserrireii  wollte,  die  als  Ackerland 
sIm  grosseren  Ertrag  geben  würden.  Analoges  gilt  Ton  den 
tnnsten  Golplätzen  Knsslands,  obgleich  dieselben  für  andere 
KnUiugsarten  nicht  ungeeignet  sind.  m 

MH  dem  Oesagten  soll  übrigens  dnrehans  niebt  geleugnet 
nuden,  dass  starice  Henbsetanngen  der  Goldstenem  mOglicb 
und  nothwendig  sein  kAnnen,  aber  die  Steuerlast  alkr  Klassen 
ud  Laadestheile  muss  auf  dasselbe  Prozeatverh&ltaiss  zum  Bein- 
flUeniMB  gsbraekt  werden.  Wenn  naeb  einer  gewissen  Zeit 
^  aUgsmeine  ISntwaflfiNing  si  Stande  kommt,  nnd  wenn  die 
süt^üilichen  Ausgaben  durch  eine  bessere  Kontrole  und  durch 
^TBsmkflit  »dttuit  werden,  so  kann  es  wohl  dahin  kommen, 
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dass  alle  ElasBen  nur  venige  Prozente  ihres  Beliieiiikoiiiineiit 

zn  Staats-  nnd  Lokalsteueni  abzugeben  haben.  Daun  kann  es 
mitunter  rentabel  sein,  noch  ärmere  Goldpl&tce  zu  bearbeiten 
als  gegenw&rtig,  iodese  nur  selten,  weU  eine  massige  Goldstener 
nor  einen  Ueinen  Theil  der  Produktionskosten  ansmaehi. 

4)  Hinsichtlich  der  Verwaltung  der  rToldsteiiern  stimme 
ich  im  Wesentlichen  den  nachfolgenden  Bemerkungen  Oehre's  bei, 

Oeftrs  sagt  (VIII.,  2,  d,  II.)  die  Bergbeamtoi  sind  so 
sebleclit  besoldet,  dass  sie  den  grössten  Theil  ihres  Unterhaltes 
von  den  Goldwäscher  nerhalten  ums^en.  Auch  die  Hanptstrassen, 
die  Fähren,  Stationen  und  die  Post  werden  von  denselben  unter- 
halten. Alle  diese  Aasgaben  madien  mehr  als  10  Bubd  pro 
Arbeiter  ans  nnd  (Ibersteigen  wahiseheinlidi  den  Beia^g  der 
Pfimdstener.  Auch  der  Oeneralgonvernenr  von  Sibirien  schlägt 
(in  seinem  Begleitsclureiben  zur  Denkschrift  der  Jenesseier vor, 
die  Pfandsteuer,  entsprechend  den  wirklichen  AdminisiratiTbe- 
dfirfiiissen,  herabznsetxen.  Die  Goldwäscher  mtisten  das  Recht 
erhalten,  ein  Sjähriges  Budget  für  die  Steuer  zu  entwerfen  und 
folgende  Posten  in  dasselbe  aufzunehmen:  a)  das  rolle  Gehalt 
aller  Beigbesmten;  b)  Zaschüsse  zn  den  Provinzialsteuem  (sems- 
kije  sborfi)  nnd  selbst  zn  den  stadtischen  Stenern;  c>  die  Ans« 
gaben  für  Wege  u.  s.  w.  und  die  Post;  d)  andere  Posten,  deren 
Nothwendigkeit  sich  ergiebt  Das  Budget  mässte  (?)  dem  6e- 
neralgoayemeur  znr  Bestätigung  yorgel^  werden.  Jene  heim- 
lichen Ausgaben  wurden  dann  öffentlich,  gesetzlich  und  unter 
der  vor  Missbräucbeu  schätzenden  Kontrole  der  Geseilscbati  und 
der  Regierang  gemacht  werden.  Dies  wtürde  eine  wirkliche 
leichiemng  für  die  Goldindnstriellen  sein,  nnd  ich  glaube  dass 
man  dieselbe  nicht  verweigern  kanu,  ohne  das  Prinzip  der  Ge- 
rechtigkeit zu  verletzen. 

»Soweit  Oehre. 

5)  Die  Pfandsteuer  ist  als  Rohertragstouer  verwerflich,  eher 

ihre  Ersetzuii<r  durch  die  Fadensteuer  wurde  kein  Fortschritt, 
sondern  ein  Kückschritt  sein.  Die  Steuer  wird  als  eine  Pacht 
bezeichnet,  es  bleibt  aber  unkhir,  ob  sie  eine  Pacht  für  die 
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Mstmiig  des  Bod«n8,  oder  üBr  die  Qoldgewinnimg  sein  soIL 
Mbst  wenn  man  davon  absMht,  dass  der  Boden  und  die  Qold- 
lager  verkauft  werden  müssteu,  bo  iät  Folgendes  zu  bemerken. 
Dir  Boden  hat  in  jenen  wüsten  Eluesthäleni  einen  so  geringen 
Werib,  dus  eine  angemessene  Pa^ht  dafilr  einen  Bruchteil  eines 
Kopeken  ausmachen  würde,  der  den  kleinsten  Kuxenbrüchen 
ihülieh  sein  würde.  Nach  oiüziellen  Dateu  wurden  in  der 
Petenborger  QoaTemementsregiening  u.  A.  Güter  su  folgenden 
Fnisen  veikaaft: 

Ein  Gut  im  Perm 'sehen  Gouverueuieat  mit  Berg- 
werken und  Waid  .  .  .  .  1  B.  56  K.  pro  Dessatina. 
fini  Gut  im  Nowgocod'schen  Gouy.  —  >  5  >  »  » 
(V^  die  BrosehUre:  Sendd  i  woiä  (Land  und  Freiheit  Ton  P. 
Tim  Lllkmfdd,  1868,  P.  10).  Daa  üiüd  allerdings  extreme  Fälle, 
dafür  liegen  jene  Guter  aber  auch  im  europäii^chen  Bussland 
uid  nieht  in  Sibirien. 

ffieraos  folgt,  das  eine  Fadensteuer  ?on  15  B.  als  Land- 
l^icLi  in  jenen  Wüsteneien,  die  mindestens  100  Werst  von  be- 
fföhüten  Gegenden  entfernt  sind,'*')  nicht  zu  rechtfertigen  sein 
wMe.  Die  Fadenstener  ist  aber  ebenso  yerwerflich,  wenn  man 
äe  als  eine  Pacht  für  die  €k>ldgewinnung  betrachtet,  da  sie  nur 
die  ärmäten  Plätze  und  Reserveplätze  treffen  soll.  Man  sieht, 
dass  das  Bestreben  der  Kommission,  den  Sachwat  zu  verhüten, 
wider  WiUen  zu  Ungerechtigkeiten  führt.  (Die  Begriffe  »ftr- 
nere  P]itse<  und  >  ärmere  GoIdindustrielle<  dürfen  übrigens 
weht  koniiindirl  werden.  Der  Besitzer  vieler  ärmerer  Plätze 
ist  oft  bemittelter  als  der  Besitzer  einiger  reicher  Plätze,  häufig 
««den  indess  jene  beiden  Begriffe  znaamammenfiUlen.) 

Die  Aufhebung  des  GoldTOrbinihrechts  des  Staates  iHlre 
«in  (iuiikenswerther  Fortschritt,**)  die  im  Art.  118  Punkt  sh.  noch 
beibehaltene  Beschränkung  widerspricht  indess  dem  Prinzip  des 


•)  Vlll.,  1,  4,  Ö.  9^. 

**)  ?g!  Rmi,  Finanzw.  183  und  die  Petenb.  Börsenstg.  (Birsh  We- 
^>  ISeS  No.  10  IL  17. 
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PrivateigeDthamfl  and  der  wirthschaftlifbcn  Freiheit.  Es  wnrd« 
Kommission  mit  Recht  hervorgehobou,  dast»  die  PrStrfkosten  in  der 
der  russischen  Imperiale  [hU  zur  Herstplluiig  der  Valuia)  ein  reiner 
Verlust  für  den  Staat  sind,  da  dieselben  im  AuiUudti  umge- 
prägt, oder  KU  Luiuswaaren  verarbeitet  werden.  Es  wäre  daher 
tili  Oewinii,  ▼enn  dar  Stttt  vorläufig  seine  »«diiuliidMi  Zah- 
longen  in  Goldtanren  tintt  in  Ooldmflnien  leistoi  «ttrde,  so 
w«it  nicht  kftntmktUfibe  Beitimninngin  ^  Bmdttniu  daä^ 

Ein  Ifonfd  des  projeltirten  Qoldreglements  besteht  ferner 
darin,  das»  es  das  von  den  Jeniseeiem  erbetene  Yersaromlungs- 
recht  der  Goldinduptriollpn  gar  nicht  bmlhrt,  obgleich  auch  der 
Generalgouvernour  von  Ostsibirien  die  Bitte  mit  folgenden  Klau- 
seln unterstützt:    Dis  Vprssammlnn^en  sollen  fakultatiir  sein, 
die  ik'rgt evidenten,  oder  die  Berg-Folizeibeamten  sollen  dea- 
Mlben  beiwohnen,  und  die  Yerbnadlanffen  tdüma  noi  die  Plri^t- 
goldinduetiie  betrallini.  (Jene  Bestimmnng  iai  niebt  nothwendig. 
Den  Yereaumlnogen  der  nurisehon  Inndwirtbe  «olmt  kein 
Polizeibeamter  bei].  Auch  der  General-Ckmvnmeor  apridit  «ich 
mit  Recht  fär  ein  bezügliches  Petitionsrecht  der  Versammlangen 
aus.    Die  Jenisseier  hatten  femer  gebeten,  auch  osteibirischf 
Experten  zu  der  Kommission  hinzuziehen,  die  Verhandlimi^en 
und  Vorschlüge  derselben  dtin  Petenten  mitzutheilen  und  ihnen 
das  lischt  einzuräumeu,  Uutachteu  einzureichuu.    Auch  diese 
billigen  Wfinaebe  aeheinen  ni<^t  berOekaichtigt  weiden  in  sein. 
Ea  wire  am  besten,  die  Experten  nn  Ort  und  Stalle  naeh  Steoor- 
hlnaaen  «fthlen  an.  httaw,  atttt  aie  in  Petarabnrg  an  enienDen. 

Daa  prqjekürte  Sagkment  fiber  die  Arbeiter  der  Gold« 
wladiereien  wCrde  ein  dankensweriber  Fortschritt  sein,  a.  Bb 
wegen  seiner  Vorschriften  über  technische  Sicherheitsvorkehningen. 
Das  Projekt  bedarf  iudess  noch  einiger  Verbesserungen.  Art. 
36  legt  z.  B.  den  Arbeitgebern  Verpflichtungen  auf,  die  ihnen 
entweder  gar  nicht  zul^ummeu,  oder  im  höheren  Maasse.  Wenn 
da  Aibdter  dine  die  Sdiuld  des  Arbeitgeben  veninglackt,  so 
hat  denelbe  gar  Imine  JteeMayerplIiehtmig  gegen  den  Arbeiter, 
reap.  seine  Hinterbliebenen.  Wenn  der  Arbaügeber  indeas  am 
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Uaglä^  schoid  ist,  so  moss  er  kriminalreohüioh  wegen  fahr- 
linger  Kf^rpenrerletomg  resp.  Tödtnng  belangt  werden  und 

den  Hinterbliebenen,^  oder  dem  Verstümmelten  eine  Pension  ang- 
ahlen,  weiche  dem  Verdienst  gleich  ist^  welchen  der  Verstor- 
bene, leep.  Arbeitsunfähige  nach  der  mittleren  Lebensdauer  wahr- 
ideiolidi  erworben  haben  wArde.  Die  Berg -Polizeibeamten 
müfisten  auch  analoge  Pflichten  erhalten,  wie  die  englischen  und 
die  von  der  rusaischen  Gewerbereform-Komraission  projektirteu 
fkbrikin^»ektoren.  Die  oben  erwfthnte  Oehr^sehe  Reform  ist 
tBdi  deshalb  notbwendig,  am  der  gegenwftrtig  de  facto  herr- 
schenden indirecten  Patrimonialpolizei  der  Arbeitgeber  ein  Ende 
zu  machen.  Die  Unzulänglichkeit  der  Gagen  der  Bergbeamten 
fihrt  nftmlich  zu  diesem  Besultat.  Der  Art.  26  des  Qold- 
ifgleroentprojektes  ist  Terwerflicb,  weil  er  de  facto  zn  einer  Art 
Patriomonialjustiz  fahren  würde.  Die  Bergwerksbesitzer  des 
Urals  habeu  pu,triomonjab'  Polizeibeamte  (swojekoschtn^je  ispra- 
wiiki  VilLt  1,  1,  8.  196).  Dieser  Unfug  mflsste  streng  Torboten 
vsideiL 

1861  liefen  nicht  weniger  als  4,7  "/o  der  Arbeiter  wog. 
(VIII.,  1,  4,  S.  233.)  Diese  Zahl  weist  auf  ungesunde  Ver- 
hlltnisse  hin.  Ein  Goldwftscher  führt  folgende  Ursachen  des 
Weghafims  an  (Till ,  1,  4,  S.  52).  Diejenigen  Arbeiter,  welche 
Brudbäcker  sind,  oder  ähnliche  Würden  bekleiden,  erhalten  ver- 
iiiltniism&saig  zu  yiel  Lohn,  das  von  den  Arbeitern  für  eigene 
Esehnmg  gewonnene  Gold  wird  ungerecht  vertheilt,  die  Arbeit- 
geber handeln  mit  Arbeiter-Lninsartiheln  nnd  die  Behandlnng 
der  Leute  ist  nicht  selten  schlecht.  Duith  Alles  dif^s  gerathen 
^ie  Arbeiter  in  Schulden  und  eine  Art  Leibeigenschaft  (kabala) 
sie  sidi  durch  Betrügereien  nnd  Flnchtversnche  zn  entziehen 
ndiai. 

Die  storatelskija  labotü  '*')  führen  zu  argem  Kaubbau.  Es 

•)  D.  h.  dai<  Goldsuchen,  welche  s  Jie  Arbeiter  der  Unternehmer  an 
t^iuiv:r-n  Tagrn  für  ritr'Mi»'  R«'chnutig  Vürnehmou  tliirfeu.  '/«  ^W^^  Goldes 
^  PriratgQldwaäetiereiea  wird  auf  die^m  Wege  gewoanen  i,Yül. ,  1,  4, 
8.  S8). 
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wäre  daher  zweckmässiger,  dafür  Tantiemen  eiozuföhren  and 
nach  Ssolnirjnr's  Vorschlag,  den  Goldwäschern  zu  gestatten, 
Vorstt'UuiiLieii  uher  die  Wiedcrverleihung  der  Standesrechte  [oder 
besser  Abkürzuagcu  der  StrufztitJ  solcher  .Verschickter  zu  machen, 
die  sich  gut  aafföhreo  (VIII.,  1,  4,  S.  55).  Odir$  und  Ssolew- 
sind  sogar  dar  Ibinniig,  dias  die  toh  ih&ai  fOigoirMflig»- 
DM  SteueriiwftlMetsiiiigMi  tu  ProdaktiTgenowtMBbiffaB  dar  Ar- 
beiter fuhren  können.  Soleiie  Qeneeeeniehefkeo  gedeihen  iwm-| 
im  Ganzen  selten,  äie  könnten  indess  Chancen  haben,  wenn  flieh 
kleine  Kapitalisten,  tüchtige  aber  unbemittelte  Techniker  imd 
Arbeiter  assoziiren,  weil  der  Untcrschleif  der  blossen  Arbeiter 
auf  Goldwäschereien  stets  selxr  gro.>s  ist.  M.  Chevalier  und 
Boscher  (L,  §.  139  -t)  schätzen  ihn  auf  20  7«. 

Benavdoki  und  andere  Experten  machten  (VUL,  1,  4, 
8.  40  und  41)  folgende  beaehiensirflrUie  Venchläge.  Ei  mtate  ; 
den  Stnfkoloueteii  erlanbt  werden,  sieb  mf  den  QoUplfttaem 
lalbst  and  auf  dem  Bfldcwege  bei  den  früheren  Arbeitgebeni  ^ 
und  bd  andeiw  in  verdingen,  damit  aie  nicht  nnnAti  fib«r  1000  ; 
Werst  machen.     Da^  gesetzliche  Maximum  des  Handgelde« 
(7  R.  50  K.)  umsite  |als  eine  Art  Lohntaiel  abgeschafft  werden.  > 
Es  mÜ!iste  erlaul»t  werden,  die  Arbeiter  auch  nach  dem  10. 
September  zu  bescliäftigen ,  da  gegenwärtig  bereits  brauchbare 
Wege  und  warme  Stationshäuser  existiren. 

Idi  knflpfb  daran  feigende  Fhige  an  die  Saebkundigen. 
Sollte  es  niebt  oft  ^e  grosse  Zsit-  and  Qddor^amias  eefai, 
auf  den  Goldj^iien  selbst  Arbeitenrebnuigen  tu  baasii,  dainit 
die  Arbeiter  dort  überwintern  kdonen?  Der  Teifcanf  der  Gruben- 
jkiiiie  wire  auch  in  dieser  Beziehung  nothwendig.  Banhols  | 
"Wire  ans  den  nahen  Kronswäldern  billig  zu  beschaffen.  j 

Dies  dürften  die  wichtigsten  fieformen  sein,  deren  die  ; 
russische  Goldindustrie  bedarf.  ' 

Nach  einer  Notiz  der  Bchlesischeu  Zeitung  wurde  vor  eini- 
gen Jahren  ein  schlesischer  fiergrath  von  der  preussischen  Be-  I 
gierung  zom  Stodiom  des  rnssiseben  Beigwesene  nach  Bnssfauid 
gesandt  nnd  1866  m  den  Febnen  einberufen.   Bs  wtrs  sehr 
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wfi2LSchen:^ Werth,  dass  dieser  FaclimanD  sein  Gutacbten  über  das 
rassische  Wesen  verdifentlielite,  etwa  in  dieser  Vierteyahraohrift 

Kein  Qnbe&ngener  Kritiker  wud  TerkeDnen,  dass  die  be- 
zQgliehen  Reformprojekte  der  Steuerreform-Eommission  einerseits 
bedeutende  Mängel  haben,  aber  andererseits  ein  dankenswerther 
f  ortsckritt  sein  wQrden. 

Die  Besultate  der  vorliegenden  Abbandlnng  nnd  der  sta- 
Üitischen  Beilage  lassen  sich  folgendermaassen  zusammenfassen: 

1.  Die  russi^yche  Goldausbeute  stagnirt  im  Ganzen  trotz  un- 
regelmässiger  Sdiwankungen  des  Ertiages,  und  die  Goldhaltig- 
M  des  Sandes  nimmt  &st  stetig  ab. 

2.  Die  Reformen  der  Berggesetzgebung  und  die  Fortschritte 
der  Techuik  werden  schwerlich  im  Stande  sein^  das  Sinken  der 
G«ldprodnküon  zu  Terhdten,  wenn  nicht  etwa  neae  reiche  Lager 
caMeckt  werdeo. 

3.  Die  wahrscheinlich  bevorstehende  Erschöpfiing  der  russi- 
schen Goldlager  gehört  zu  denjenigen  Gründen,  welche  gegen 
die  Annahme  einer  bevorstehenden  Goldentwertirang,  d.  h.  also  *) 
Ar  die  Ooldwfthrung  sprechen. 

4.  Die  nothwendigsten  Reformen  des  russischen  üoldregle- 
aaats  resp.  des  ganzen  russisclien  Bergrechts  sind: 

a)  die  Trennimg  des  Gmndeigenthnms-Beidites  nnd  des 
EigenihnniBrechtes  an  den  Objekten  des  Bergbanes,  d.  h. 
die  Freierkliining  des  Schürfens  in  dem  ganzen  Reiche 
und  die  Verleihung  des  Eigenthoms  einer  ^he  an  den 
Entdecker  des  betreffenden  Legers. 

b)  Die  Erleiehtenmg  der  Bearbeitnng  der  ärmeren  Goldplfttse 
durch  die  Abschaifung  des  Betriebszwanges,  durch  die  Ver- 
wandlung der  Eohertragsteuem  in  eine  Beinertragsteuer, 
durch  die  Hembsetsnng  nnd  bessere  Eontrole  der  Stenem 

_     nnddmreh  dieNichteinfBhnmg  der  projektirtenFadenstener. 

•)  Wen  die  Furcht  Tor  einer  angeblich  bevorstehenden  Goldentwerthung 

*^  Hauptarg-uiuent  der  Anhänger  der  Silbf-rwiihruiig  ist.    Wenn  Rnsaland 
Valuta  wiederherstellt  und  zur  Güldwilirun^  ubergeht,  so  wurde  wahr- 
'iknblich  »chon  der  MünzbedAff  RuMlandä  die  ganze  Güiduuäbeute  desselben 
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Der  Yiae-Direktor  des  Bergdepartementa,  F.  RastdUf  aehrieb 
eiiM  trdFlidie  Bmchflre  ttlwr  de  PrimlsoUiiidiietrie  in  Bnsf- 
land,  die  1863  in  2.  Auflage  enduen  und  sich  aach  io  den 
Berichten  der  Steuerreform- Kommission  (VIII.  1,  8)  befindet. 
Die  nachfolgenden  Daten  sind  dieser  Quelle  entnommen. 


CMdMiabmto  <M>  mid  W«rt4lbM«iB  <S.  828).*) 
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485 

1,085 

1866 

884 

84.587 

511 

1.116 

1866 

881 

33.759 

542 

1,177 

1857 

849 

33,759 

559 

1,275 

i?r>8 

826 

48,!>C>0 

607 

1.230 

lS,V.t 

388 

29,401 

561 

1,114 

851 

28,274 

546 

1.053 

1Ü61 

867 

30,869 

575 

1,063 

Goldgehalt  von  100  Pud  Ooldsand  auf  14  »ibirtaeh^n  OokLpl&Uen 

(8.224).») 

Jahr.  Häx.  Min. 

1847      8  Sol.     9   Doli.         1  Sei.  S4  DoU. 


1848 

8  , 

1 

• 

58 

1P 

1849 

i; 

83'/.  . 

1 

• 

80 

1866 

95»/.  . 

1 

m 

88 

» 

1851 

2  , 

93  . 

0 

m 

80 

• 

1852 

1  , 

84'/«  . 

0 

■ 

82 

• 

')  Vgl.  VITT.  1,18.  43. 

•)  Vgl.  Vni.  1,  1,  8.  42.  Itas<icIU  fTihrt  die  PlÄt«e  einzeln  aif. 
?IU.  2.  6.  m.  findet  «ich  eine  inUunchflinUob  nuf  dM  Jahr  1863  bwür 
lidie  TaMle  Aber  die  84  bedentndBtta  Flftae  mit  MgMÜm  Daten: 

Maxim.  Mlaia. 

Arbeiter  pro  Platx                                   745  80 

(loldgchalt  8  Sol.  7  Doli.  5  Doli. 

Goldauabeate                                   48  Pud.  1  Pid. 


IH»  A«nl«ht«i  i«r  ruwiMlwM  OoMprodiMoH. 
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MtafaB. 

1853 

2  Sol 

9  Doli 

0  Sol. 

68  DolL 

1854 

2  • 

42 

0  „ 

59  » 

1855 

82 

> 

0  „ 

58  , 

1856 

5 

* 

0  , 

48  . 

1857 

94 

* 

0  , 

«5  , 

1858 

13 

N 

0  . 

68  . 

1859 

1: 

27 

0  , 

40  . 

1861 

1  • 

49 

» 

0  . 

38  . 

24  Plätze  Ort^ibiriens  zeichnen  sich  durch  ihre  Goldaus- 
beute aus.  Das  Maximum  beträgt  78,  das  Minimum  10  Piul 
(S.  227).  Auch  der  Goldgehalt  ist  in  Ost-Sibirien  am  grössten. 
Das  Maximiim  der  36  reichsten  Plätze  beträgt  6  SoL  12  Doli, 
das  Minimum  1  Sol.  4  Doli.  Alle  übrigen  Ooldpläize  ffibiriens 
und  d(^s  Urals  haben  weniger  als  1  Sol.  (S.  228). 

Am  Schluss  giebt  JBasseUi  eine  Tabelle  über  die  gesanunte 
mssiflGhe  Goldprodnhtion  yon  1814—61.  Der  Gesammtwerth 
betrag  489,687,790  B. 


Goldwäechcrcion 

OoldwSscherelon 

^^^^^^^^^  * 

'    -  'i«r  ' 
nraliäcltAn 

im  Oron- 
vi 

SlUriBdie 
Oold- 

der  KrftiiP 
am 

dos  luibiaeU 
Seiaar 

Total 

Borgwerku- 

I'ürraflchoa 

wAaekerei««. 

Kaifierlicbon 

Borgwürlut- 

VnL 

1820 

1814 

1819 

1832 

1824 

17  U 

48  Hol 

i  Pud. 

16  Pud. 

30  Sol. 

UmiB. 

982 

130 

46  min. 

l,307imii. 

167***" 

17 

1,238 

120 

58 

1,611 

.  1847 

170 

26 

l,371tnax 

127 

61 

l,757mai. 

•  1848 
^  1849 

176 

28 

1,284 

130 

64 

1,684 

m 

89 

1,184 

182 

61 

1,588 

1850 

149 

52 

1,010 

129 

III 

1,153 

,  1851 

152 

51 

1,035 

128 

105 

1,474 

1852 

159 

C2 

900 

134 

110 

1,366 

i  1853 
'  1854 

141 

76 

878  min. 

180 

236  max. 

1,462 

167 

97 

1,025 

135  max. 

171 

1,590 

'  1855 

181 

92 

1,110 

128 

130 

1,649 

^  1856 

147 

89 

1,177 

1^2 

108 

1,655 

.LJ857 

123 

98 

1,275 

io2 

103 

1,733 

K58 

105 

108 

1,280 

180 

117 

1,687 

fl859 
f  1860 

78  min. 

109 

1,143 

105 

104 

1,541 

88 

122max. 

1,031 

107 

106 

1,457 

SlBffl  j 

96 

1,041 

90  min^ 

HO 

1,422 

')  Di>  Zahlen  bezit  licu  sich  auf  Pud  Ligator^ld,^  die  Haxima  und 
Minima  ant  .In  Jahre  1845/61.  Die  7t»'  Kohimno  int  von  mir  borfclmct. 
In  Jor  ^tcn  iat  der  Ertrag  der  Goldbergwerke  mitgerechnet.  Derselbe  be- 
trug 1752-1850  625  Pud,  1851-1860  nur  9  Pud. 

8» 
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116  IM*  AMtoUM  im  nMiMkM  OoUfnAakttoa. 

DtoGesaniiiitMiaibfliite  dflrFriTatgoldin4iiitrie(Kial.  2—5) 

betrag  1814/61  2»jMS  Pud. 
>  >        d«r  Ooldindnslrie 

der  Krooe  »  »  4,891  > 
det  Eabinets  >        »      2,154  » 

Total   37,009«)  Pud. 

Die  Daten  fiber  die  Ambeate  der  letictaii  Jahre  aind  mir 

noch  nicht  zugänglich  gewesen.  Diese  Daten  werden  sich  in- 
dess  im  II.  Bande  des  Statist.  Jahrbuches  (Statist.  Wremeanik) 
finden,  der  im  Sommer  diencs  Jahres  erscheinen  soll. 

Die  obigen  Daten  über  die  Goldausbeute  sind  etwas  zu 
niedrig,  weil  ein  Theil  des  Goldes  von  den  Arbeitern  und  Gold- 
indostrieUen  untenchlagen,  resp.  der  Statistik  und  der  Stener- 
xBUmg  enlMgan  vird.  Nach  den.  Geiete  dar  grosMo  Zahlen 
mua  nnn  indew  anndunen,  data  diaaer  Fahler  in  den  vendn«> 
denen  Jahren  dnan  nngefthr  gleich  grossen  Prozenteats  der 
wahren  Summe  ausmacht.   Nur  in  den  Jahren  1849  —  55  war 
der  Oolii^chniugge]  über  die  chinesische  Grenze  nach  dem  Mos- 
kauer Prof.  Mühlliauseu  ungewölmlich  stark,  weil  die  Steuern 
damals  am  höchsten  waren.  Von  1 855  bis  j<^tzt  sind  die  Steuern 
unTemiindort  geblieben,  abgesehen  düvon,  da^s        der  höchste 
Saia  der  Katandateuer  (20%)  nnd  dar  Pftuditonar  (10  B.)  anf- 
geholMD  wurden. 

Dorpat,  im  April  1860. 


>)  Die  Z&hl  9  kommt  heraas,  wdl  bii  der  Addition  di«  Ufr  ««T 
gdMMMo  Pftade,  8oL  und  DoU  mttgendnet  liad. 
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Die  schweizerischen  Banken  im  Jahre  1865. 

Tm 

M*x  WirtK 

b  dm  Bfliiteii  KaBtonen,  d«m  jeto  betttgUeh  d«r  Oeietzgebung 
Mtoom  iit  vid  tdn  Zivünelit  Mifi^  liat,  beetfllieD  kdm  Gtsetie  fk1>er 
BnkMi  «m1  AmgalM  tos  Noten.  Ib  soldieii  Kantonen,  wo  keine  Spezial- 
gesetze iMstehen,  behfilt  sich  jedoch  stete  die  Regierang  das  Recht  Tor, 
anonyme  Gesellschaften,  wenn  sie  das  Recht  einer  jnristischen  Person  er- 
werben wollen,  der  Pflicht  der  KonzesBioniruiig  zu  unterwerfen.  In  der 
Konitssiun,  Nvrnn  sie  ertheilt  wird,  werden  dann  anch  die  etwa  erforderlich 
gelialtcnen  Beatimmungcn  über  Ausgabe  von  Banlriotcii  aafgenommen. 

In  allen  Kantonen,  mit  Ausnaluno  der  unten  benannten,  haben  Kom- 
mandit-Geselkcbaften  und  Private,  wenn  eine  gesetzliche  Bestimmung  fehlt, 
das  Recht,  nach  Belieben  Noten  auszugeben;  nur  müssen  sie  naoh  dem 
gevdhalichen  Zivilrecht  diV^olben  wie  Solawochael  pünktlich  einldien,  wofl 
ne  aenit  den  Konkon  verfallen  würden. 

Im  Kanton  Ben,  wo  die  Fmgo  der  Emiaiion  von  Banknoten  noch 
nieht  paotiHrh  regnürt  iit  (bofaroffmde  Terhandiongen  lind  noek  in  dor 
flfbvobo),  nnd  wo  iwd  konianionirte  SSettelbanken  boitahen:  dio  Kantonal- 
liik  nd  dio  eidgenöwiieko  Bank»  hat  daa  Bankhana  MtiremtA  Cb.  don 
Temeh  gemacht .  Koten  an  omittiron,  aber  au  Mangol  an  Abnahme  nnd 
die  Settel  fanmer  wieder  an  raicb  an  die  Kaaie  lorttekkehrten,  wieder 
nfgegeben. 

In  den  Kantonen  Baselstadt,  Luxem  und  JBern  bt  ausdrücklich  ge- 
»txlich  bcätunmt,  dass  anonyme  Aktiengesellschaften  einer  Konzessicm 
bedürfen. 

Solothurn  Waadt  nnd  Aargau  haben  «ich  das  Hecht  der  Ueberwachung 
4er  Notenausgabe  vorbehalte n ,  Arirgau  sogar  der  AargMUScben  Bank  daa 
Pririleginm  der  Notenemission  ertheilt. 

Nur  Zürich  hat  genaoo  goietsliohe  Beatinuniuigen  getroffen.  Dieeelben 
liitai  wie  folgt: 
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Di«  KlimiMiUekeit  BadImd  in  Jak»  18H. 


Zaricher  off.  Geeetzsammlg.  XI.  §.  Banknoten  oder  Pai>ior- 
g«ld  kt  der  Gläubiger  einer  Geldfordeniog  an  GeldeMtati  Mxnaahmca 
mcbi  Tttrpflichtet. 

9. 1007.  Di*  miuHMg^Jw  von  «ifntiidMni  J¥i»rtp«pf<iyBi<f  oder 
Banknotfft  bedarf  der  Genehmigmig  des  Grossen  Rathcs  iml  uter- 
liegt  der  fortdanemden  Anfsicht  des  Rcg^erungsrathe». 

%.  1098.  Die  VindilEation  von  Banknoten  ist  nur  so  lange  sa- 
lb^, Iii  fliBwa  mA  in  Huer  Bnoaderiidt  (ab  Bpnlei)  trinnBlMnr 
and  nicht  durch  Erwci^  doH  redlidm  BmHwi  ia  dw  YuuMgta 
eine*  Dritten  nbcr^cgaiijEroti  sind,  1 

9f  1099.  Sind  Baukuotcu  abhanden  gckommeu  oder  zerstört 
iNndM,  M  kun  dar  m  T«rlut  gefcomaina  BidtMr  Um  Amor- 
tiaation  nad  Eraeaining  fordern.  &ni  dieselben  aber  noch,  wenn 
anch  in  Stücke  zerrissen,  in  seiner  Hand,  so  kann  er  dieselben  bei 
der  Scbaldkasse  gebraoohen  und  die  Baak  i»t  b«rechtigt,  an  die 
Slalk  dw  MnMriM  Sdbiii»  BMI  baniAm  aangAo^ 

%.  22.  AktionTerbindongni  «eiche  auf  industrielle  oder  andere 
ökonomische  Unternehmungen  geticbki  Mitdi  bedtofini  dir  Cto- 
nehmigang  des  KegiemngBratheB. 

9. 1844.  Die  dudam  Aktkoinkaften  «klit  pontalldi  Mr 
Schaden  der  Gesellschaft. 
Zw  Mt  ataht  die  HeMMUigabe  vom  Noten  eimig  dar  Baak  ta  ZOnch  sa. 

An  wattertea  M  ladManeHa  ia  anwiar  SSatt        gegaagea.  Sa  la- 

stoht  da  nicht  blos  kein  Gesetz  Ober  Banken  and  ÄusgaLc  von  Noten, 
Rondem  durch  Gesetz  vom  29.  Aug.  1868  und  Tom  13.  Jan.  1869  ist  nach 
dem  Vorbild  der  englischen  ,CompaHiat  Act'  von  1862  die  Koniessiuainuig 
aberkaapt  akgaiekaft  aad  die  Bnleklnag  vaa  aaeaiMMa  GeeePachallen 
jeder  Art  nur  von  der  Erfüllung  gowiascr  gesctzUdur  Bediagiagen  nnd  l 
•ler  ötfentlicbcn  Aussdureibang,  im  übrigen  aar  den  gurWialfelMiB  Handel»- 
gesetz  ostcrworfen. 


Die  sehweiierischen  Banken  sind  mit  einer  einzigen  Ausnahme  erst 
neuem  Ilatums,  denn  sie  wurden  zwischen  den  Jahren  1><34  nnd  ge- 
gründet, allein  trotz  ihrer  Jugend  gewähren  sie  ein  reich«»  Feld  der 
Beokaditang  wegen  der  aanerefdentHcben  MairafghltfgkeK  BnterOrgaafwBoa 
aad  flw  Geaehifte.  Die  letzteren,  nach  den  statutarischen  Beetimmanfea 
genommen,  überschreiten  bc<leutfnd  den  Krci»  der  Operationen,  welche  man 
als  Bankgeschäfte  im  weitesten  Sinne  zu  betrachten  gewohnt  ist.  Nor 
ejae  Art  der  OrgiaintieB  iit  aaigeieUoiMa  ~  die  ZantaaUiakiea. 
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IHe  KliweiMcii^  BMkM  to  Jakr«  1609.  119 

.Vach  ihren   EigeittMHmwUlMMi  McMIsD  4J«  MlniibiriMhM 
tmkm  m  diei  Katfegonen: 

1.  Reiae  BtMtab«nk«D  ....  4 
Sp  BrIm  PtifililMNdESB  .  .  .  •  84 
9.  (HnlMbteBiakMi.  .  .  .  .  10 

Bttne  £it<MMMUiJI;£n  siad  die  K*ntoiulbftDkeii  und  die  Hjpotbekcnluuse 
iB  batoA  Bn  «4  die  mwb  EuitanalfeMdMi  ib  8i  OaDm  vA  Biwl- 
hiiiA»lt,  Ton  miklMB  kbtonn  vbb  noch  keine  Berichte  vi«rlt«B«in.  Die 

HrfT  KantonalbanV  ist  vcm  Stnnte  mit  einem  ICijiifal  ton  Ptr.  S.S^vp.OOft 
ivtirt:  hat  aber  m  Vervtärkong  ihtM  Betriebskapitals  Obligationoo 
ntiKm  JUManer  von  W  Jibrai  gcgritaulet,  ««Idw  »tl  4  Tmiott  mhln 
md  sodann,  aaehdeni  das  E^pltal  des  Staat«  5  *ft  Dhrltede  gmgn,  tt» 
Snpodindetii^e  nach  dsa  Yarhiltalne  dar  bctnStadoi  KmitabiMdilm 
st  d«i  Staate  tbeOeii. 

Bei  Mm  BnÜMi  kat  4er  Stuf  atain  Tkril  4m  «rsprOnglichcn  Stamm- 
NiUi  «bgeMkoMm,  Blodkli  bei  der  IMtaiqpr  KeutonaAiBk  '/i»  ntt 
3!V»,0Aft-Fjc  V,-;  der  Preiborf^or  HvpatlickciikasHO  \'i  mit  Frs.  200,000,  bei 
ia  Solothomer  Bank  die  H&lfte  mit  Frs.  1,OÜO,000,  im  der  Aargaoischea 
M*)  4lB  Hüfte  Bit  Fra.  500,000,  bei  der  Teminer  Bank  '/»  ndt 
Fb.  200^.  M  der  Wudfliider  Ksntoaelbnk  */•  vOt  tn.  1,000,000^ 
W  dor  WaadHätider  ITyivotliel.'tikflSHC  \<m  Fr».  3,000,000,  za  GOOO  Aktien 
Aktien,  bei  der  Walliserbank  '/»  mit  Frs.  800,000,  bei  der  Nenenbarger 
Eontosalbaiik   V*  250,000.    Bei  der  Genfer  Hj-potliokonkaMö 

figvim  die  Weiie4eiwitfwi<Ww<ee<»al»etolBtteMiBg«wiwbcii8te«te. 
snd  KommonaleinschnsB.  In  Zürich  und  Thnrgau  ist  yi'd  (Ti>ti  Ti  rfiiKsungs- 
rälliin  die  RrrichttjTig  Icantcnal^T  Staatsbanken  verlang:!.  In  Solotliurn  ist 
iit  Lnricbtong  einer  kautonaieii  Hypothekenbank  mit  einem  Btunmkapital 
T«i  na.  «,iKMi,00O  beaehkeaen,  m  welcham  dar  Staat  Vn.  8,000.000  bat- 
Khiessen  soll.  Bei  einer  Bank  der  St  Galler  Hypotbekenkaese  hat  die 
Bank  In  St.  Gallen  die  Garantie  nboriinmiruTi .  wofür  sie,  nach  AoaiabllUig 
von  4  V«  Zinsen,  50  ^  t  des  iie iiiertrage«  besieht. 

iOe  diiaa  Baaban  aiad,  nü  laaudaiie  der  leiMB  StaetebaiikeB,  «lanjmft 
GtMDaebaften,  und  bedürfen  als  solche  einer  Kontession  der  Regierung  des 
Kant<<nB,  in  welchem  sie  ihr  Dnnii'/.il  haben.  T)a  indessen  fast  alle  25  Kan- 
tone and  Halb- Kantono  von  ihrem  souveränen  Bcchto,  Konzessionen  an 
BHdm  m  ertheflen,  nun  UmO  sogar  reieUichen  Gebraadi  gemacht  haben, 
«  kritet  die  Bdmb  ntt  Ibrea  8</t  mOkam  EJawebaeni  walmdieinBali 


*)  IHo  seitherige  Verdoppelimg  des  Stammkapitals  der  Aargauischen 
Buk  M  mittolst  PriTstUpital  bewerkstelligt  worden. 
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Mir  Buiken  and  insbesondere  Zctt«Ibanken ,  als  deren  b«tteben  worden 
W  voller  Brakfreiheit  in  eüwm  sentralisirtea  Staate  gleichen  Vmüatgeä. 
Sto  fa  te  tUMb  gmnMm  liftJinuigen  kitaMi  don«*  «o  Wastktüt 
wlai,  all  ob  de  «nler  valkr  BMkfMMt  fwwidit  wirea.  Es  daarf  maA 

hiniugefnpt  werden,  da.is,  aljgesehen  von  snonymeu  Ocillllni  TiTn-r  n  unseres 
Wiuens  nor  im  Kanton  Zdrich  die  Aoigabe  Ton  Flapiergeld,  bezw.  Bmak- 
BOtan,  «iMT  itiatlidMa  Emurnkm»  d.  b.  te  Chaelunigang  im 


Iieg:t  —  in  den  übrigen  Kantonen  aber  keiner  besonderen  Antorisation  be- 
nötbigt,  daae  aber  von  dieeem  Hechte^  mit  einigen  AoanaluBen,  kein  G«br»acb 
gemacht  wird. 

bBerfabaiiff  «of  dl»  bU  md  AwdebMf  dw  d«  tebwaiMriMbaB 

Banken  stattitarisrh  erlantiten  Getdhäfle  )ierracbt  ein«  Mannigfaltigkeit  der 
Kombinationen,  eine  bis  an  die  Qrense  der  Mfiglicfakeit  geflUute  Aoadahnnng 
dar  dieaen  Aaitalten  aonst  geiogenea  Sebnuikeo,  da«  lalbat  da«  Stanuft* 

ladoB  vbr  die  OeschSft«,  welche  den  verschiedenen  Arten  von  Banken  dnrch 
Geaetn  and  Statute  gestattet  sind,  veneichnen,  beginnen  wir  mit  den- 
jeaigeB,  welche  bei  den  meisten  Banken  betrieben  werden,  nna  mit  den 


1.  Piskontirang,  Ankaaf  und  Verkauf  T<m  Weehaeta« 
Kassenbilleten  oder  verzinslichen  Anweisongen  anf 
bestimmte  Sicht,  von  ächoldscbeinen  mit  bestimmter 
YarlUlaaik,  vai  YaibanfttaahBnfn,  OanMdah*) 
von  MaMBaa  nd  bnmoUUen,  von  anderen  vor- 
hypotbesirten  Fordemngen  und  sonstigen  Handels- 
papieren  86  Banken. 

5.  LaafBBda  Raabiw^  ntt  «ad  «Im  Tantaaaaf  dar 
Oalbabm,  ntt  Kredit        ÜMarpftad  odarBtif» 

schaff  S4  , 

8.  Lombardgeacbäfte  oder  Darlehen  auf  kone  Zeit    .   31  ■ 

4.  Dipoalten  aüv  Axt  81  • 

K.  EbhaariraiiffTOBWaelMalii.lOT^aagaBndaBaaBn 

Schnldfordemngen  n  • 

6.  Aufgabe  von  Obligationen,  die  nach  einer  bestimmten 


*)  Verxeicbnisse  der  bei  einer  gerichtlichen  Versteigerang  kontrahiitaa 
«aleba  dia  Kraft  «taaa  BehaldtaiUagaa  aad  ab  ▼« 
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Mn  von  Hjpotbelce&^ßlen  in  Gestalt  eigvntiicher 
Pfiudbrief«,*)  wwdani  Miel»  tod  and«ren  Banken  .   28  Banks. 
7.  KoteBiaigab«  22  , 

eiidiif  «a  YoiMf  «OT  muaa  n  . 

9.  Hj^wtbekar-Darleben  19  , 

10.  Aufabe  tob  T«mDsliehen  nnd  navenriiulieheii  Kamh^ 

bületM  auf  bMtimmte  Skht  17  , 

IL  AvAtvikfnf  TM  fttHsm  ud  Wuthf^icm  .17 
Ii  ibschluMiialTffarfttdiDqrTaDABklhiiiflrStaaiten. 

GoDttei'-  l  -n  tirf'l  KKri-irationen   13  , 

13k  Betrieb  aller  Torkommenden  Bankgeschäft«,  danmter 
BMnrring  des  AidburfM  «ttd  T«d(Mto  von  Wortit* 
lnpilUM  in  Kommission,  VoniiSf«MV«r«tltmif»  T«r- 
raittlun;?  von  KsfitalmabgSB  v.  a.  w.    .....    12  , 

U.  Girogetcbift  11 

U.  Ksif  od  Yeikwrf  tod  EMnMfadlao  9  . 

16.  Betrieb  man  Sparkasi«  als  Zwe>ganstaM  ....    8  , 

17.  ÄbschlnstTon  Anleihen  nnd  Gcldpf^rliSffon  mitStna- 
tea,GcoMiBdea  and  Korporationen  rdr  eigene  Hechnung     7  . 

10.  Ortn^wf  m  iWnfeMlbduAett  «adTakiiUrDmi 

Aktien  ................    6  « 

19.  BetheiligTin^  »n  indTHrtricllcn  rntiTru^hrrnnr'^n  5  « 

10.  K«lf  und  Terkaof,  benr.  Uebernahmc  von  Grund- 
I  (4i»  «n»  BdbddiMni  tei  Vergantnngea  ttbcr- 
I  nwrtraX  anwcMiawlidi  dar  Hjp>> 
th«>keiibanlEM,  w  diBN  JM^gaiPf  dcb  Ton  idbak 

rertteht.  5  , 

n.  Aafbawabraaf  Jtm  Waaran  S  , 

11  Kaaf  «ad  Tcrkatf  tob  Waana  i  « 

23.  Betreibting  von  HandelqpnAlflnBBdSpekalatiMMD 

retaehiedener  Art  S  , 

H.  iUa  Arln  vn  Labanrankherangs-Operationen, 
1.  B.  Eniebtnag  tob  Ldbnaftan,  KapHaliaira^  ron 
Er8parniMaa,AltBn|MiidoBen^aiifN0fitelr«lefiiif«M 
in  Genf)  1 

*)  Die  durch  Unterpfand  ron  Immobilien  gedeckten  sn  einem  bestimmten 
iMtbfiinnigen  Nominalbetn^  auf  den  Inhaber  oder  auf  den  Nanien  aaa> 
l^ebenen  Schnldscbeino  dsr  HTfMthsknbaoken ,  welche  in  Deutschland 
»Pfandbriefe'  genannt.  w^r-T^n  der  Schweiz  unter  Jcm  allgcin'*in'Mi 
A**dnuk  der  «Obligationen"  inb''gTiffen;  nnter  Pfandbrief  versteht  man 
«ft  di«  8di«Id«rboBda  daa  Hjpatbaiaaacb'aldawa. 
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Wollten  wir  die  46  Banken ,  nnter  weldm  vir  keine  der  sahireichen 
Spar-  und  Leihkasscn  mit  aufführen,  die  einen  grossen  Thcil  dca  Kro<lit- 
bedllrfninci  der  weniger  bemittelten  Klassen  befriedigen,  aas  KariositÄt 
■ach  im  QmiMn  tbdlMm,  wddw  ilm  dMn  vod  den  tatoii  itatnta- 
ikdi  gestattet  sind,  oder  bei  ihnen  vorherrschen,  so  würden  wir  auf 
iiierlvwrir.lipe  niannigfaltipro  in  der  Geschichte  der  Banken  nn-rh.'irte 
tbeilong  kommen  und  etwa  die  nachfolgenden  14  Klassen  erhalten: 
I.  ULB.  Vit  JMmmMbaak,  die  gleich  dem  .ChMtil- 
JoiiM*  —  dar  /be-fdtaM-llMdiliw  —  dar  iiord- 
amerikanüchen  Schreiner  —  Noton-Hypothekon-, 
HobUiarkndit-,  Lebenrersicherongs-Bank  vereinigt 
ud  uAgäbA  waA  lUe  m((gIidMii  Bnk-  und  Spe- 


lt C.N.H.   Pie  Mobiliarkredit-.  Noten-,  HypoOMtal- 

bank:  die  eidgcnOssischo  Bank  in  Bern   ....  1 

III.  C.W.  Mobiliarkredit-  and  Waarenbiak:  Baader 
HuddaUak    1 

IV.  C.  Mobiliarkrcditanstaltcn :  Schweiz.  KreditansitaU 
in  Zürich,  dcutsch-schwciz.  Kreditbank  in  St  Gallen, 
Handelsbank  in  Bern   .  8 

T.  N.H.W.  ]l«taH,^rpott«lM-,  Waambaak:  Togf»- 

bnrgcr  Bank   1 

VL  N.G.  Noten-  und  Qcscliäftslianl<on .  mit  allen  niJ^jr- 
lichen  Bankgeschiften :  Bank  von  Glarus,  Kantonal- 
baakra  von  Benif  Lomtb  and  Rdbnrg  ....  4 
VII.  N.H.G.  Noten-,  Hypotheken-,  Geschiftebanken  mit 
allen  Bank^'oschiiften,  Notenanagabe,  Darlehen  auf 
Grondätückc.  An-  und  Verkauf  derselben:  Walliser 
and  VaadjUad»  KaabMalbaBk,  Ihaigaon  Bjfo- 
thekenbank,  Baäk  Ar  firaabBndfln,  AargaaiadM 

Bank   S 

VIII.  N.H.  Noten-Hypothekenbank:  Bank  in  St.  Gallen, 
Baak  in  Schaffhaasen,  Hyp«Uie1carkaaM  ia  FMbarg, 
die  Solothurncr,  Texsiner  Bank,  die  KaalMialbaakea 

von  St.  Gallen  und  BajuMlaini-L-haft   8 

IX.  D.N.W.    Diskonto-,   Hypotheken-,  Waarenbank: 

Baak  ia  WiaUrChai   I 

Z.  D.C.  DiskoBto-QMchiftikaBk!  Bmqm  uomnmtiuk 

ia  Genf  _  L 

Latas:  26 
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XI.  H.G.  HTpotbekM-teUAMß  8».  GflOtr  Hjfo- 

thekcnkaaso   1 

XII.  N.  Bdne  NotenbukcD,  d.  b.  Baokeo,  weiche  Koieo 

Darlehen  »nf  knno  Zeit  g«ffen  Unterpfand  geben: 
die  Banken  rm  Zürich  niul  Base!,  dit^  Kantonalbank 
Ton  Nenenborg  und  die  liauk  in  Genf   4 

im.  D.  DidMBlslMkn:  Omptok  #cwm«M.  ApoMI 
d«  cri'dit  gimivoii,  Diskontd^ewllieiuift  in  Locte, 
Diskoiitoka-iKC  in  Intcrlaken ,  Bank  in  Zofinpen. 
Comftoir  d'etcompte  du  Val  de  Traeeri,  üoaipioM- 
^«MOMpia  mi  VMaiwnkmhwak  in  Baad,  Tdln- 
liauli  In  ZQrich   9 

ilV.  H.  Hypothekenbanken:  OrMi* /bncier  in  Ncncnborg, 
Hypotheken-  nnd  SpaikoMen  in  Wiatcrtbor,  Lcn  &  C. 
te  ZOridi,  HTpoUidMilNuik  in  BMaIrtidt,  B.  C.  in 
Basellandtchaft ,    WaadtlSudcr  HjpvdNkankaiN, 
G«Bf(r,  fiffucr  Hjpolliek«BkMM^  ......  R 

fötal:  48 Banken. 

Dfe  wir  mM  fmnatn  Min  Moimb,  im  Bnute  etae  wkite  EiBthdDang 
^■chinf&hrcn,  sondern  nns  der  inöglichsten  Einfachhint  bi  ^iMi^Higcn  niÜ8scn, 
M  w«rden  wir  ans  mit  der  AufHtellnnc  v  'ii  drei  Klascon  IjOfniQjjon,  wobei 
vir  freilieh  MobUiarkreditanatalten  and  i>i«ikoutobanken,  welche  aoscinandcr- 
tifci1*Hi  irardeB  «dHai,  «nter  4erMlb«i  Alttheihing  tiifniliren. 

Es  worden  übrigens  nicht  alle  von  den  Statuten  erlaubten  Geschäfte 

allen  Banken  auch  wirlilicli  iiUhp'iiht ,  denn  die  eidgenössische  Bank 
u  Bern  s.  B.  hat  auf  die  Hobiliarkredit-  und  Hypotbekiju-GeBchBR«  grüssten* 
fkäk  freiwillig  vsniehM  nnd  wandet  »ich  mehr  und  mahr  den  rriim 
DidMtoiOcachäften  zu.  In  len  Statuten  vieler  Banken  ist  hin^^t'^'en  das 
Rirht  ^nf  Krrrrttfnin fj  der  Qe$<Mft»tweift,  M  wio  Ib  fwt  aUfln  duitacbt 
acT  Eirhui^uig  du  Kapital»  vorbehalten. 

Aldi  in  to  RdmiiaitnBUasregcln  und  lodenn  Vorfeefanufni  flndet 
tich  eine  groaae  Mannigfaltigkeit  der  statutarischen  Bestimmungen. 

Die  Aktien  lauten  den  oinoit  Banken  auf  >!oti  Xamen,  bei  den 
aad<n  «af  den  laliaber,  bei  den  dritten  auf  Beides,  wobei  die  Aktien  «ot- 
^nl$r  fOB  vonÜMMin  in  iwn  Gattungen  gescMedan  lindt  «der  daaa 
AkÜiiBfr  freigHlaltt  «iid,  nddM  Art  d«  AsätaUgaag  ar  ivaML  Dia 

*)  Daia  kommt  der  OrHit  fmekr  «ui««e,  dcssea  Grfladong  ia  Genf 
wiadik  wild. 
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KominiUbetragQ  der  einzelnen  Aktien  schwanken  nrlschen  Frs.  200  und 
Frs.  5000;  am  meisten  kommen  solche  von  250  —500  und  1000  Franken 
Tor.  Die  zur  Stimmabgabe  erforderliche  Anzahl  von  Aktien  steigt  von 
der  demokratischen  Ziffer  1  bis  lar  plntokratischen  Samme  von  10  Aktien. 
Da«  Mazimnm  der  von  einer  Perton  abzugebenden  Stimme  sehwankt 
zwischen  10  und  50  Stimmen.  Am  bäniigsten  kommt  eine  Progression 
Tor,  80  da«8  von  1 — 5  ein<*..von  5—10  zwei  Stimmen  gezählt  worden  und 
dann  ron  10—20  drei,  Ton  20  —  30  vier  und  von  Handert  an,  bei  den 
einen  für  jedes  Hundert  mehr  wieder  eine  Stimme,  bei  den  andern  fQr 
jedes  Zehn  mehr.  Die  Zahl  der  von  den  Mitgliedern  des  Vervraltungs- 
rathes,  als  za  hinterlegende  Kaution,  verlangt«n  Aktien  schwankt  zwischen 
10  und  30,  die  von  dem  Direktor  geheischten  zwischen  25  und  60. 

Eine  gesetzliche  Höhe  der  XoUnemission  ist  bei  den  meisten  Banken 
nicht  bedangen;  unter  der  MinoritSt  der  zettelaasgebenden  Anstalten  ist 
bei  der  Kaiitonalbank  in  Bern  die  H5he  des  Stammkapitals  von  Frs.  3,500,000 
als  Grenze  festgesetzt,  bei  der  Bank  in  Glarn'^  ist  sie  dem  Ermessen  der 
Bank- Verwaltung  anheimgestellt,  bei  der  Freibarger  Hypotheken  kasse  auf 
'  10  de«  Stammkapitals,  d.  h.  Fr«.  100,000  festgestellt;  bei  der  St.  Gallischen 
Kantonalbank  auf  '»  des  Stammkapitals  von  Frs.  4,000,000,  bei  der  Thür- 
gauischen  Bank  aaf  Frs.  750,000,  bei  einem  Stammkapital  von  Frs.  3,000,000, 
bei  der  Waadtländer  Kantontlbank  auf  */•  des  Stammkapitals  von  6,000,000. 
Bei  der  Hypothekarkasse  und  Leihbank  in  Solotbnm  darf  '/*.  hei  der 
Toggenburger  Bank  '/»•  hei  der  Neuenburger  Bank  nnd  der  Genfer  Bank 
das  doppelte  nnd  bei  der  Bank  in  Basel  kann  sogar  das  dreifache  des 
Stammkapitals  in  Noten  ausgegeben  werden. 

Auch  zur  Sicherung  der  Noten  durch  den  BaarschaU  hat  man  nur 
bei  den  wenigsten  Banken  ffir  nöthig  gehalten,  Vorsichtamaassreg^ln  zn 
treffen.  Bei  sieben  Banken  ist  vorgeschrieben,  dass  der  Baarfonds  stets 
'/•  der  ausgegebenen  Noten  betragen  mÜMe,  bei  drei  Banken  —  der  Schaff- 
baoser.  St.  Gallischen  Kantonalbank  und  Genfer  Bank,  dass  der  Baarscbatz 
V*  der  Noten,  Kassenscheine  und  unverzinslichen  Depositen  bilden  mflsM. 
nnr  b<M  einer  Bank  ist  ansdrOeklich  vorgeschrieben,  das«  die  Qbrigen  */• 
ans  soliden  Handelseffekten  bestehen  m&ssen ,  und  bei  zwei  Banken,  der 
Aargaaer  nnd  Tessiner,  ist  bestimmt,  dass  ihre  Noten  in  den  öffentlichen 
Kassen  angenommen  werden. 

Die  meisten  Notenabschnitte  der  Mehrzahl  der  Banken  sind  im  Ba- 
trage von  Frs.  20,  50,  100  nnd  Frs.  500;  bei  einigen  gehen  sie  bis  aof 
5  herab  und  bei  anderen  bi»  anf  1000  hinauf. 

Sechs  Banken  haben  sich  ansdrUcklich  die  Erm&chtigung  gewähren 
lassen,  Filialen  im  Inlande  und  im  Auslande  zn  errichten. 

Von  Wech$eln  werden  in  der  Regel  nnr  solche  unter  3  Monaten  di*- 


Di«  ■rkwaixarUckan  B»tkM  i»  Jkkr*  IMä. 
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Matt.    Mifcww  Banken  (BtmAer,  WalliMr  nnd  Keuenbarger  Bank) 

rntittfn  !r>^'»fMien  eine  Frist  s-nn  4  Monaten  nnd  iwei  andere  (di* 
Vudüäadär  and  Fieibarger  KaatouallAnken)  sogur  «inen  SpUlnMua  f<w 

All  AMarftn't  wwden  b«im  Ditkontinn  in  im  B»gA  fwci  Unter- 
K^riften  Tcrlan^;  aUtt  der  einen  rrtT'chnft  werden  bei  einigreii  Banken 
imIi  kulmAle  Stoatapaptwre,  guin  Aktien  nnd  nalo  8ieb«Theit«n  an- 
l«<M<u.  Bai  «tetr  tok  ntatn  tu«!  ütttnadniftm  tm  Xinti»» 
Mffm  wfa  «ad  kam  afae  danel^  dnrdb  uro!  FreniAi  cnetet  imdn. 

Diirlel^n  auf  knrte  Zeit  und  Kredit«  auf  KontoVnrrent  werden  in  der 
Ktgtl  auf  drei  Monate,  bei  einigen  Banken  aber  auch  auf  6  nnd  8,  bei 
mi  BhIib  dkMkmiUt  Budliadaebaft)  logar  auf  ein  gaSMe  Jaihr  bi- 

Kredite  werden  gegen  ünterpfnnd  ron  WerÜipapiereti  oder  gegen 
kr  Begel  ivei)  Bärgen  bewilligt;  doch  genfigt  anwetlen  anch  einer. 

Sftw  Bedingungen  beaieliaa  «teil  vomgtifitM  Mf  die  Kotenbaaken; 
ittmiA  Ito  HMdnlahMik«B  in  ffinakibt  iof  AiiMhM  toh  Wtubfftlw 
litis  6  Monate  nnd  lingere).  G«wS1iru!ig  tod  ttngMkhertm  (BImm»)  Bn^ 
fites  a.  t.  w.  neb  darcban«  frei  bewegen. 

Die  DitkaHuUm  odmr  Unterpf&nder  flkr  Darlebtn  »nf  Inne  Zeit 
(Mali)  ^  aandgflritiff,  wb  In  Idnni  «ndMn  Land«.  Wir  ftidra 
danafer  in  den  Stalutfn  fiwt  (..'iLumtllclier  Bänken,  aus-ser  der  f?e»T>hnlichen 
Btrgichaft  mit  einer  oder  zwei  Unterschriften,  Obligationen  des  Bande* 
■d  der  Kantone,  Aetien  nnd  Obligationen  von  Eiaenbahnen  nnd  indnstri- 
da  AMtJtw  4m  Inlandea,  EffaUan  idUer  amiiMIgar  Btutan,  Iflitn- 
Ukara  and  Banken,  Schnldbriefe,  Venielierangabriefü  (Policen],  in  Hann 
itAo-iiirt*  >Ve<>)iB#l.  Warrants  und  ähnliche  Titel,  Edclraetallc;  bei  einigen 
Baaken  aber  aacii  uocfa  Waaren  and  Kolutoffe  (lierner  Uandelsbauk,  Frei- 
tageglMtowIbMlr,  BiiikteBMal,  BMd«  Hnddabank,  Btaik  InSdiafr 
iiaaaen,  dentacb  -  scbweizeriscbe  Kreditanitalt ,  Toggenbarg«r  Bank,  Aar- 
fNßKhe  Bank,  Wriaritländische  KBntnTialbank,Bo«'7»«ecoinw.  ,  iale  deGeniv§) 
—  bei  einigen  Maschinen  (Neaenbnrg  Oridit  foncier  und  GaU«r  Hjrpo- 
AibMlMn);  bei  aUgan  Hi«lit*Hjpeth«ianb««k«B  noeh  Graadindta  ind 
■dan  lanaoMIien  (Bemer-  nnd  Baaeler  Handelsbank,  Aargauiscbe  Bank, 
■BoM^  etMimerciaU  in  Genf);  bei  anderen  Ruhrhabe  (Bank  in  Sobaff- 
nueu);  nnd  endlich  «ach  Krediticheine  (Bauk  in  Öolotiiam}.*) 


wM  baiBglMi  tfeaMKiadttadMiMMif  6.841.  aatCG-B.  daa 

Ivt:.ri"  ^-ilrithiTm  yptwiMcii,  1  "10,  lant«>t:  .TAu  Untt'rp.farlsrecht  kaOD 
(Tvorbea  weiden  auf  Forderangen,  die  aar  Zeit  dee  Lrwerba  deeariben 
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Dtpositm  werden  bei  fut  allen  Banken  anf  Kündigung  und  Zinsen, 
und  obno  KOndigang  nnd  Zinsen  angenommen.  Von  Depositen,  Konto- 
karrentdepoaiten  nnd  Kontckorrentkrediten  werden  in  der  Begel  Saramen 
unter  1000  Franken  ohne  Weiteres  ausbezahlt,  fDr  höhere  Betrige  sind 
dagegen  Terh&ltnissmässige  Fristen  Ton  3  Tagen  bis  tu  einem  Uonat  fest- 
gesetzt. Im  Kontokurrent  werden  von  allen  Banken  dem  Kreditor  Zinsen 
gezahlt  Eine  besonders  den  schweizerischen  Banken  eigentbflmliche  Art 
Ton  Depositen  sind  die  Obligationen,  welche  von  28  solchen  Anstalten 
emittirt  werden,  theils  auf  eine  bestimmte  Zeitdauer  von  mehreren  Jahren 
oder  auf  unbestimmte  Zeit  mit  dorn  Recht  einer  sochsmonatlicben  KQn- 
digungüfrist  auf  Seiten  der  Baak  und  einem  9—12  monatliehen  Termin 
Ton  Seiten  der  Gläubiger.  Für  solche  Obligationen  werden  meist  4  ".o 
Zinsen  gezahlt.*)  Es  werden  solche  sogar  von  Priratbankcn  und  andern 
Privatpersonen  ausgegeben.  Kaum  ron  ihnen  zu  trennen  sind  die  Pfand- 
briefe der  Hypothekenbanken,  nicht  bloi,  weil  sie  auch  die  Stamm-Obli- 
gationen fUiren,  sondern  weil  sie  säromtlich  auf  bestimmte  Termine  lauten 
oder  aufkündbar  sind.  Von  der  Nenenburger  Hypothekenbank,  welche  als 
eine  der  besteingerichteten  angesehen  werden  mag,  werden  drei  Kategorien 
von  Pfandbriefen  (Cidulet)  ausgeben: 

1.  Ton  wenigsten  Pres.  500  zu  4  7<i  rückzahlbar  nach  dem  1  Jahr  nnd 
nachher  in  6  Monaten  Kündigung  und  am  Ende  des  2.,  3.,  4.,  5. 
Jahres  nach  Wahl  des  Gliubigera; 

2.  Ton  wenigstens  Frs.  500  zu  4  %,  rückzahlbar  am  Ende  dea  6.,  7., 
8.,  9.  u.  10.  Jahres  nach  Wahl  des  Gläubigers; 

3.  Ton  wenigstem  Fra.  1000  trx  A'/t  7o>  rückzahlbar  am  Ende  dea 
15.  Jahres. 

Die  Hypothekar  -  Darlehen  werden  meist  blos  in  den  eigenen  Kanton 
oder  in  solche  Kantone  abgegeben,  wo  eine  gute  Hypothekar-Ordnung  be- 
steht. Diese  Bestimmung  ist  in  den  Statuten  mehrerer  Hypothekenbanken 
getroffen  im  Hinblick  auf  sehr  mangelhafte  Hypotheken-Ordnungen  ein- 
zelner Kantone.  Im  Kanton  Bern  z.  B.  besteht  die  höchst  nachtheilige 
Einrichtung,  dass  die  ersten  Hypotheken  nicht  eo  ipso  Tom  Gericht  ge- 
schützt werden,  wenn  sie  richtig  in  das  Hypothekenbucb  eingetragen  sind, 
sondern  dass  sie  vom  Gläubiger  oder  dessen  Berollmächtigten  bei  jedem 
Konkursauabruch  besonders  angemeldet  werden  müssen,  widrigenfalls  der 


lautet:  „Eiu  Unterpfand  kann  auch  fllr  künftige  Forderungen  Ter- 
schriebcn  werden.  Im  Hypothckenbnch  ist  anzugeben,  dass  zur  Zeit  der 
Errichtung  desselben  noch  keine  Forderung  beetehL' 

*)  Doch  hängt  die  Auaführung  solcher  »tatatarischrn  Bestimmungen 
auch  mit  Ton  den  Zeitumständen  ab. 


Dia  »ckwaitcriKkeA  Btak**  in  Jakr*  ISU. 
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GUcLiger  den  Vorrang  rerliert  Die  Fol^  dieser  unsinnigen  Hypothelen- 
OnlDimg*)  ist,  dass  die  Pfand  gläubiger,  wollen  sie  nicht  die  Anttillütter 
rtgelmiMäig  lesen,  einen  Notar  mit  der  Venr&ltang  ihres  Vermögens 
Waoftragen  und  dafür  ca.  4  °«  ihrer  Einkünfte  geben  mOssen.  Kein 
Waoiier,  dass  das  Kapital  andere  Anlage  sucht;  £ut  ein  Wunder,  dass  ea 
uf  Hypothek  überhaupt  in  diesem  Kanton  zu  haben  ist  Iljpothekar- 
Dtrleben  pflegen  bewilligt  zu  werden  anf  bestimmte  Termine  von  öfters 
(-12  Jahren,  oder  solche  ohne  bestimmten  Termin  mit  sechsmonatlicher 
Kündigitogsfrist,  oder  unkündbare.  Diese  Letztoren  müssen  aber  aniortisirt 
wtrden  oni  können  gekündigt  werden,  wenn  der  Schuldner  in  3  Jahren 
nei  Ual  nm  die  Zinsen  und  Tilgungsraten  betriehen  worden  ist,  oder 
vnn  das  Pfandobjekt  so  bewirthschaftet  wird,  dass  dessen  Werth  nnter 
die  Bchuldaatume  sinkl 

Die  Amortisationsrate  (Annuität)  ist  bei  den  meisten  n.-Bsnken  auf 
1  **,  bei  einer  auch  auf  V*  "At  die  Zinsen  meist  auf  4'/«,  seltener  auf 
i  V*  fettgeaetzt.  Bei  manchen  Banken  erhalten  diejenigen  Darlehnsnchcnden 
ia  Yorxng,  welche  sich  tnr  Tilgung  Torpflichten ;  bei  den  meisten  Banken 
irt  die  Amortisation  faknltatiT  gelassen,  und  nicht  obligatorisch. 

Das  UnterpCand  wird  meist  auf  die  Hälfte,  oft  aber  auch  auf  */s  und 
TOB  der  Baseler  H.-B.  sogar  anf  */•  des  Schütznngswerthcs  beliehen. 
Uinche  Bankea  leiben  auf  Grundstücke  '  s,  auf  Häuser  nur  '/t;  bei  manchen 
wird  anch  die  Schätzung  des  Ertrages  stipulirt. 

Das  ZeiiffeMchäft  in  Effekten  ist,  obgleich  keine  eigentliche  Börse  in 
der  Schweiz  besteht,  den  Banken  in  allen  Statuten  verboten. 

Die  GewiiuiTeitheiling  wird  in  folgender  Weise  Torgenommen:  Bei 
tut  allen  Baaken  werden  zonSehst  4  "/«  Zinsen,  bezw.  Dividende  (bei  fünf 
&\)  an  die  Aktionäre  bezw.  an  den  Staat  Tertheilt,  sodann  10  bis  50 
is  den  Bcserrefonds  gelegt,  welcher  in  der  Begel  bis  zum  \io,  '/<  des 
Stammkapitals  dotirt  sein  mnss,  bis  dessen  Speisung  aufhört.  In  einzelnen 
FiUen  soll  der  Beserrefonds  sogar  bis  zu  83',«  des  Stammkapitals  an- 
vichsea.   Bei  einer  Minorität  von  Banken  erhalten  die  Mitglieder  des 

*)  Benusebes  ZiTil^*^i«tsbuch  IL  Tb.  V.  Tit  1039.  Satzung:  .Kapital- 
brdenuigen,  welche  aaf  unbewegliche  Sachen  versichert,  in  die  öß'enüiche» 
Bücher  eingetragen  und  in  denselben  nicht  ausgelöscht  worden  sind;  und 
Kapitalforde rangen,  in  deren  Sicherheit  der  Gläubiger  ein  Faustpfand  in 
Binden  hat,  ersitzen  nur  durch  die  Unterlassung,  sio  in  ein  amtliche» 
FerreieftwiM,  oder  in  den  Geldstag  (Konkar.i)  d<.'s  Schuldners  einzugehen. 
*obei  jedoch  dem  Gläubiger  der  Rückgriff  anf  den  Amtsschreiber  offen 
Uiibt,  wenn  derselbe  ans  einem  Verschulden  ihm  die  iu  der  Satzung  G57 
v«i|«Mlitiebeiien  Anzeige  nidit  gemacht.'  (Schlechter  Trost,  wo  es  sieh 
<■  grosse  Snnunen  handelt.) 
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YerwaHangurathes  5—15  7»  Tantieme,  wahrend  nahesu  bei  der  Hilft«  di« 
BeamUn  und  Direktoren  mit  5  —  15  %  Gewiunantiieil  nach  Aasxahiang 
von  4  %  Zinsen  and  Speisung  dei  BetterrefundB  bedacht  sind.  Der  Keat 
wird  sodann  all  Snperdiridende  an  die  Aktiouftre  bexw.  den  Staat  ver- 
theilt  In  fait  allen  Bankstataten  ist  bestimmt,  daas  bei  einem  Aaafall 
am  Gewinn,  was  an  den  regelmässigen  4  *«  Zinsen  fehlt,  aus  dem  ße- 
•ervefonds  genommen  werden  darf.  Ist  das  Yermfig«n  angegriffen,  so 
wird  keine  Dividende  vertheilt 

Die  Verwaltangsiftth«  mQssen  fast  Qberall  in  Enropa  jede«  Jahr  er- 
Benert  werden;  aassor  wo  es  galt  bei  Gründung  von  indastriellen  Unter- 
nehmoDgen  geschickter  Kr&fte  auf  mehrere  Jahre  sich  la  versichern.  Bei 
vielen  schweiserischen  Banken  ist  hingegen  die  Amtsdaner  der  Verwaltnugs- 
rithe  auf  4 — 6  Jahre  festgestellt.  Die  Beamten  sind  oft  nor  auf  eine 
bestimmte  Reihe  von  1,  2,  3,  4,  5,  6  Jahren  angestellt,  nach  welchen  sie 
wieder  gewählt  werden  können. 

In  vielen  Kantokalgesetzen,  worin  die  Koniession  von  Banken  ertbeilt 
ist,  wird  die  Oberaufsicht  der  Regierung  ausdrücklich  vorbehalten. 

In  tut  allen  Statuten  ist  bestimmt,  dass  im  Falle  der  Erhöhung  des 
Aktienkapitab  die  neuen  Aktien  den  Inhabern  der  alten  zum  Parikurs 
angeboten  werden  sollen. 

Die  Banken,  welche  Kommissionsgeschäfte  besorgen,  haben  das  Becfat, 
dafür  eine  Gebühr  zu  verlangen,  welche  gleich  der  Kommission  für  den 
Abschlnss  von  Hypothekardarlehen  von  '4  bis  1  */o  anter  vers«hiedeoefl 
Banken  schwankt 

Viele  Statuten  enthalten  auch  nähere  Bestimmangen  Uber  die  Oaraatie 
der  Depositen,  Kontokurrentgelder ,  anvertrauten  Werthgegenstände  und 
Unterpfänder.  Sie  haften  nämlich  für  Verluste  durch  Untreue,  Nach- 
lässigkeit and  Diebstahl-,  dagegen  haften  sie  nicht  für-Verloate  darsh 
höhere  Gkwalt:  Krieg,  Volksaufstände  und  Feuersnoth. 

Wir  haben  im  Wesentlichen  diejenigen  Bestimmungen  berronuheben 
gesucht,  in  welchen  die  Statuten  der  schweizerischen  Banken  sich  von 
denjenigen  anderer  Danken  unterscheiden.  In  dieser  Hinsicht  sind  uni 
noch  folgende  Anordnungen  aufgefallen:  Bei  der  Gründung  der  Hypotheken- 
bank und  Sparkasse  in  Wioterthur  durften  bei  der  Zeichnong  neben  10  */• 
baar  50  7»  in  Züricherischen  Schuldbriefen  eingezahlt  werden.  Diese  Bank 
verlangt  von  Hypothekardarlehen  '/«  ^«  weniger  Zins,  wenn  die  Oebiude 
in  richtigem  Verhältniss  zum  Umfange  des  Grundstückes  stehen.  Solche 
Darlehen  sollen  nicht  gekündigt  werden,  so  lange  der  Zins  eingebt  und 
die  Obligationen  nicht  gekündigt  werden.  Diese  letztere  Bestimmung  (df 
Kündbarkeit)  ist  unzweckmässig ,  w«il  sie  den  Grandbesitz  gsfthidet 
Lieber  hätte  diese  Bank  daher  die  Tilgung  obligatorisch  statt  ItkolUtit 
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8  ItlWudci!^ 

i»  Buk  iva  WinterUmr  giebt  kleiaen  Darlehm  d«B  Yomag  and 

Im  waierbM  Brntämmsaag  findet  aieh  bei  der  tchweis.  Krediteuldl 

■  Zaidt  Bei  dfT«i«lben  war  da*  Kapital  an}  M.  festgesetzt.  ZTiPrrt 
■te  akr  iwr  15  IL  i»  20,000  Aktien  sn  Fra.  500  MUfegeb«a  werden, 
ai  (nr  wnm  V/t  IL  a«r  Be^ernng  m&nbit,  8  IL  am  OitateB. 

MilaM  !■  Mprir  ud  w  S  IL  iw  «AoMm  ZaUh- 
»Bf  i«ffek)(t,  einschliesslich  der  Aktien,  welche  die  Begierai^r  ntrlit 
Dtr  Verwaltongirath  besteht  ans  Ib  MitgUedem,  woto«  2  von  der 
Ib  Leipzig  gewIhH  watden ;  %  mflMan  Bakwciiar  aain.  XJm 
^TiJlMigwiHi  n  nriagaB,  AaMge  aaf  dl«  TigtMfdamf  dir  flk- 
»nlfenaaimlnnr  m  hnnt-en,  sind  die  UotamduiflaB  T«  60  AkttOMllW 
*i«(Hgit«k8  loO  Stimmen  erforderlieb. 

Vb  Id  des  maistM  Aktieng«MlladHflni  fladta  wb  «Mb  M  dn 
'^■L  Hafc—  dn  EfifliM  dtr  BigvotbBBMr  gegMftlMnr  der  ▼«rwattny 
« Mge^cbrinkt.    Das  Recht,  Antrüjfo  einzubringen,  ist,  wenn  i  irl  t  « 

■  iitte  Tsriierig«  Anmeldang  (itieist  4  Wochen  vor  der  GeneralTcrsamai- 

M  didi  an  an  riele  Unterzeichner  geknftpft.  Namentlich  aber  fehlt 
^«  oiv  tet  «bantU,  aina  BaatlMamg.  ««Ma  atefata  B«fal  laia 
■^t*.^  la^  nämlich  der  Recbansehaftsberiebt  des  Verwaltnngsratbes  nicht 
Eröfatng  der  GcTieTalvenararaliinf!;'.  «ondcm  wenig^teng  8  Tn<ro  vorher 
M  dt  Aktionäre  rerüieilt  werde ,  damit  dieselben  die  C^schaiiäiulirang 
^^km  prÜM  Unnaa.  Tiala  Baak««  baobadttaa  diaaaa  TarftdiraB  !■> 
m  freien  Stfieken. 
nnti^  «chweixeriscbe  Bank,  welche  in  im  vorige  .Ta)ir}iundort 
°'*cbeicht,  ist  die  Hypothekatbaak  Leu  it  Comp.    Dieselbe  wurde  im 
'A*  n»  «agitndaL 

Staat  lieh  diewi  Bank  Fl.      n  i   ,i  2%,  welche  im  Jahr  1770 
icrückgezahlt  wurden.    Der  Zin^fnss  Tür  Privatcinleger  wnrde  auf 
^ '  V«  fastgesKtst,  während  der  titaat  and  gewisse  Korporationen  sieh 
*Hi  ^  8  %  begoUftai.  Der  arita  Zwaek  dar  Anstalt  war,  dia  Ka- 
^Hihgen  in  unsländischen  Werthpapieren  zn  ermöglichen,  da  daiGald- 
im  Kant<  n  Zürich  in  Folge  günstiger  Handelskonjnnktnren  sieh 
^  naehrt  hatte,  da«i«  man  eine  künstliche  Steigerung  der  Gftterpreiaa 
^''^'AMa.  lUa  Baak  balli^igla  alab  laarat  M  «aglüehni.  daaa  anali 
^  '^natailiija,  iaterreiefaischen,  dlabAaa,  adiwedischen  und  dentadMa 
^riT  riAr^amerikanisehen  Anleihen.   Av.'-h  wurden  Darlehen  in  an- 
'-r;  ioiitonen,  aa  daataefae  Fftrtfeaa  «ad  Städte,  sowie  an  Kldster  gemacht, 
'^pwirtig  bestallt  aar  «iaa  ImMU  to  dar  Mmii,  wekba  aiah  mH 
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ähnlichen  Geschäften  befasst,  d.  h.  mit  Hyj>othekardarlehen  nnd  Ankauf 
von  öffentlichen  Wertlipapieren,  Obligationen  und  indastriellen  Aktien  an 
den  Uauptplütz«ii  £uropas  and  Amerikas.  Dieae  ist  der  Omnium  Vaudoü 
in  Y?«rdaut*)  welchtr  iadessen  schlechte  Geaoh&fte  2a  machen  schein^ 
denn  di0  ov  fOili«g«Mtoa  BcchnimguahiflhtflMü  mtldn  tob  kranr  Dm* 
doide. 

Dm  IiMtttat  hfttto  sich,  wie  m  Iii  Baridite  d«r  FfaMOMUiektioB 
an  te  Bafiirangaatli  det  KinkoM  Zfirkh  Uber  die  BaaMhig»  (1868) 
iMiifi,  Ut  in  die  Jahr  1798  da«t  i«oig«ii4«i  FortachiittM  ra  ertawa; 
ja  «■  biMela  gawiiaef aiaaMaii  dao  Aahng  und  ütbaifng  Ar  die  «nt 
apiUr  wwakmifirig  begrlfaidetMi  BrtpaniiikataeB  Ar  iHare  Lento,  Ar 
Wiitvao  und  Waliw,  aadi  Ar  Dianilbotra,  die  aiflh  FL  100,  dm  lüaiBil- 
betraf  einer  ObligatioD,  erworben  hatten.  Wihrend  der  daraaf  fol^endea 
Eriegsjahre  hatte  die  Anstalt  so  viele  Verloste,  dass  sie  einmal,  wenn  sie 
liqoidirt  InUtc.  kauui  30  7«  hätte  zahlen  köuueu.  Später  erholte  sie  sich 
ToUsttiiiilit; ,  so  das«  sie  bei  ihrer  Umwandlung  in  eine  reine  H^pothciieu- 
bank  (ls:>4)  ein  GeiseliBchaftskapitiil  von  Frs.  4,i!!u},320  uud  einen  Eeserve- 
foodn  von  Krs.  770,F>20, 7ii8amracn  Fr8..j,46tj,84u  zur  Verfügaug  ütellen  konnten. 

Die  Grandzüge  der  neuen  Statuten  von  1854  sind  folgende:  das  In- 
gfchai  hat  den  Zweck,  jedeneit,  loweit  seine  Geldmittel  reichen,  lof 
solide  Unterpfande  and  nrar  rorzagsweiM  im  Kanton  Zürich,  oder  aaf 
ächaldbriefe,  worin  wiche  venehriebea  sind,  fär  l&ugere  Zeit  an  bilUgem 
Zinafaaie  Kapitalien  aanaleibeii  nad  gnte  Soholdbriei»  awaalWiaCBo.  Aadaie 
Anleüi.-n  aeUen  mir  Terftbaigehend  nnd  ao  lange  daa  diq^Ue  Kapilai 
nldit  auf  oMge  Wdse  Temendnng  findelk  genadit  werden.  80  waii 
verbandenan  Panda  ea  erlanben,  weidan  alle  Anleihen  abtaadtleeaea,  bei 
denen  die  Diiektten  die  Uabeiaeagiuig  gewannen  hat,  daaa  der  Terkaalk- 
Werth  dar  FAnder  daa  Kapital  mindeatena  ein  Dritttheil  inter  allaa  ITan 
atlnden  übersteigt.  Beim  Abeehlnsse  der  Darlehen  bann  rar  Deckang  dir 
Unkosten  eine  Provision  erhoben  werden,  die  jedoch  in  keinem  Falle  mdur 
als  y*  7«  betragen  darf.  —  Ea  gilt  als  liegd^  die  Schuldbriefe  nicht  »«f* 
znkündigen,  so  laugt  dieselben  pimktlich  verzinst  werden,   keine  Hand' 
ündermig  statttiuflet  und  die  Verhältnisse  des  Instituts  nicht  dmü  nSthigen, 
über  welche  Ättsjuihms fälle  die  Direktion  nach  freiem  Ermessen  entscheidet 
Den  SchaldneiQ  wird  freigestellt,  entweder  die  Sebald  dorch  eine  lüia 
Yorans  festgesetzte  jährliche  Eapitalzahlnng  von  mindeatena  1  V« 
den  festgesetsten  Zinsfass  hinana  (Annaitat)  allniAlig  sn  tilgen,  oder  im 
Falle  eine  aelahe  Vei^bamng  nSeht  atattgaluiden  hal»  Jedaiarit  obM 


«)  Anoh  dar  Ommitm  gMvaU,  wekber  gni  rentirt,  macht  solebt  6t- 
•eblllK  i"t  aber  keine  Bank. 
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Mk^aügvmg  beUtUg«  AbfeUigsiildimgcii  in  rnndfln  Simmieii  ton  nun* 
tota»  Fn.  60  m  mMhen.  Aneb  können  dir  Dixt ktion  genehsM  Sehnld- 
tiM  Ml  Zahluogsstatt  gegeben  werden. 

Seit  dieser  Umwandlung  tut  Hypothekenbank  weisst  die  Anstalt 

LeudrCie.  ein  ausserordeutliches  Wachatliüui  üuI.  Diü  Statuten  ge&tatlca 
nimlich  dem  Institut,  das  Aktienkapital  beliebig  zu  vermehren  und  gleich- 
feitig  piriprieits  nacli  Maassgabe  des  Bedürfnisses  Obligationen  auf  inehiere 
Jahre  lantciid,  mit  mindestens  einjä)»rit'*T  ICnnrliirnngsfriKt  bis  auf  den 
Betr^  des  jeweiligen  Aktienkapital»  auBzageben,  andererseits  für  vorüber- 
gehende Bedürfhisb«  aoX  kürzer«  Termine  Gelder  bis  zum  Belauf  von  10  7« 
des  Aktienkapitals  za  entlehnen.  In  Folge  dieser  Befogiuas  luiben  iieb 
die  Mittel  nad  Ailingen  der  finnk  wie  fnlgt  noegedeknt: 

A.  BiMung  dot  Fonds. 

Rechnung.  Aktienkapital.  Reservefonds, 

1854.  Ft9.    4,696,320.       Frs.  770.r>20. 

1867.  »    15,695,750.         »  1,988,3^8. 

Aufgenonmene  Anleihen 

Redurang.        nnf  Ungete  Zeit     temporire.  GeBMnmtffnndi. 

1854.                   -            FiB.   328^000.  Fre.  6,7HS40. 

1807.            F^  6^73,700.      »  12,019,890.  >  80,077»288. 

B.  Aniago  den  Fonds 

(angerechnet  Baarschaft,  Zinsrestanzcn  und  Immobilien). 

Scbnldbriefo      Schuldbriefe      Temporäre     Total  des 
^'       im  Kanton,    ausser  dem  Kanton.  Darl*'bfi<  Aktivkapitals. 
1854.        Frs.  4,581.531.    Fr».  988,054.    Frs.  152.7»i7.  Frs.  5,672.362. 
1807.        » 28,604,974.  -  >  0,439^.   »  34,944,887. 

Ineeriinlb  dieeer  13  Iahte  hetreg  tamnoh  die  Znnahme: 
n)  der  eigean  Fenda  Fie.  12,217,808; 

h)  der  Fende  dnieh  anfgenooiniene  AnMhen  Fie.  18,006,090; 
e)  der  8ebaldbiierkapltnlifln  Fre.  28,928^  nnd 

i)  der  temporiien  Darlehoa  Fn.  6,286,690. 


Von  den  Stalnten  der  scliwoiz.  B.inkcit  wenden  wir  uns  nun  zu  ihren 
Btiafuen.  l>a  wir  diese  BanKfii  nicht  genniss  ilir*  t  siimmtlichen  Fi^ren- 
tktmlieiikeiien  eintheilen  konnten,  «o  haben  wir  «io  ant«r  3  Abtheilun^Tn 
fthficht,  wobei  freiiieh  ein  Uebergreifen  naneher  Bank  in  die  eine  oder 
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ir;  !ie  anJere  Katcpori«'  niclit  vernned<'n  werden  kom^t«.  Es  werden  ^sV't 
unter  den  Zett«lbuik«n  &acb  solche  «afgefubrt  werdt-n  müsMn,  die  zo^leidi 
HypQtli<ilE«Db«i1(eB  sind,  nod  unter  den  letft«r«D  wiche,  weUlie  ingbiefa 
Note»  aiu|{«beii.  ünter  den  Diakoitto-GeietlMbftftaii  waA  UtpmUmMtm 

werden  wir  iiucfi  MobiliurkroJltiii-itiiltoti  ftutlliliron. 

Die  unt-Mi  f  -lg^nikn  TabiHui  .^iitliÄlfeii  die  Bil.inien  ton  Ende  1865 
(di«  BeehnnngsabgcbiaBee  späterer  J»hre  atanden 
Ucih  n  Gebote)  der  sehweiseruchen 

1.  XatonhaiiLni ; 

2.  Hjpötlwkf  wbaiiken ; 

3.  Handeb-  (Kredit-)  Uuiken. 

ünter  1.  den  Nottttbattken  bftben  wir  etomtlieho  BaakM  tiagttdUt, 

wclcijc  iilM'rhaii (i;  liiiiiliii.iU'ü  im-t,'.  J'<mi,  mit  ull-'iiiij;er  AnKnalime  folgetiJff 
lostitat«:  dw  livpothcnkarisi.'  vim  l-"r>-ibur)-'.  welclie  unter  die  Hypotheken- 
bftnken»  nnd  der  Banque  gintrale  mase  iu  Gcuf,  die  unter  die  Uaodel» 
buken  genommen  wurden ,  weil  die  Not«naaag»b»  nnr  eian  utMfMtdMtn. 
Theil  üiriT  Wii  k>;iiiik.:ii  bilJpt. 

Aber  anofi  unter  don  Not>'iib.-iiiken  .u'irbt.  es  'rmche,  bei  denrn  dit 
Notenerai«&ioD  mehr  eiu  Mittel  ist,  um  ^idi  eioige  (Uiversiiwliebe  OeldM 
n  Teracbnffen,  nl»  dns  Dbkonto-Oeicliiit  zwecfanltaif  n  wfl 
deshalb  mit  ihrem  lianptatdiUeben  Witkmifaknii  mi  «faer  ttdm  Xft- 

tegoric  zu  zählen  sind. 
So  gehureu  die 

Solodramer  Bank, 

dir.'  Aargauische  Dank  und 
die  'Ihurganische  HBtik  (Hypotheken) 
(s|)ezieU  letztere)  weit  eher  uuter  die  Uypotlu'keubaaken,  wfhrend 
die  Kaatonalbank  in  Bern, 

die  Bank  in  (ilarufa,  und 
die  Toggenburper  Rank,  mm  Theil  auch 
die  cidg.  Bauk  und  die  WaAdtlüoüer  Kaninn^lhynlc 
il«h  dm  Kraditanatalten  aaniben.   Da  Indeea  «Ine  Uebttildit  te 
■Unnten  »chweiz.  Notouzirkulation  «^inigun  Werth  haben  mag,  la  kabN 
wir  dle<ic  Bäniintlich'  n  liankon  unter  der  liubrik  NotttX'BaiHkm  ziMHBW' 
gestellt,  ohne  ilückeicliteu  aal  die  «»ostigeu  VerMbittdenbeiten. 

Unter  2.  Hypo»MttiibtmUn  atal  di«  timmflf«]!««  Ijnkitala  btsrite 
waUhs  baut  t  '(< Vilich  ITypotheken-Oarlehon  lunchen,  mit  Ansnabnie  d«r 
jenipon  welche  gleichzeitig  Noten  ausgeben.  Die  HypothoV^n-  and  Er- 
8piimuskas<><9  iu  Winttriltor,  weleb«  ilur  Geeebäft  .ent  im  Jakre  1^ 
MfiDf,  ilk  dar  VaUatfadtcfatt  ««•«■  «Mitli.Ai^alUirt,  oh» 
Ufewitba.    rl»l*: 


■Oigitized  by  Gooßle 
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Die  Bnbrik  3)  der  Kredit-  und  Handtltbcmken  Bchliesst  einestheiU 
■  die  Notenbanken,  aiidrerseiu  an  die  Leihkassen  an,  Ton  denen  später 
üi  Bede  sein  irird.  Die  Grenze  zwitchen  beiden  ist  oft  schwer  zn  ziehen. 
Vn  letztem  unterscheiden  sie  sich  einnial  durch  die  grössere  Fandiraog 
ui  aodann  durch  ihren  woiteren,  über  die  Lokalität  binansreicbenden 
W^^kingakreiA,  während  die  Leihkassen  m>.'hr  lokale  Dedt'Utung  haben  und, 
m  Gegensati  zum  Grosshandel ,  hauptsächlich  den  Geldverkehr  des  Ge- 
wicitandes  and  Ackerbaues  zn  vermitteln  berufen  sind. 

Einige  der  anf^führten  In^^titute,  speziell 
die  Volksbank  in  Zürich, 
di«  Handwerkerbank  in  Basel, 
die  Kreditbank  in  St  Gallen 
Hrden  aneb  richtiger  unter  die  Kubrik  der  Leihkassen  aufgenommen 
vtrdeo,  zu  deren  grösiton  Repribentanten  sie  j^ehören. 

Du  Comptoir  d'Encompte  in  Basel  ist  die  einzige  auf  Aktien  ge- 
ptadtteEommandit-GeselUcbaftniit«o/Kf<ir<jir/i;ri/(i/'(barjlei(der  Grrunten, 
■äitod  lämmtliche  übrigen  aufgeführten  Banken  die  Form  der  anonymen 
MMlUchaft  angenommen  haben. 

Di«  SociHe  du  Cridit  gcnivoi«  ist  seither  in  Liquidation  getreten,  bei 
Kltlter  ein  Theil  dea  cingeuhlten  Aktien -Kapitals  verloren  gehen  wird. 

Bemerken 8 Werth  ist  die  verhältnissmiUsig  grosse  Zahl  von  Banken, 
umtlich  Kreditbanken  in  dem  Kanton  Neuenbürg  und  in  Genf,  gegenüber 
itt  deaticben  Schweiz, 

Bei  der  Zusammenstellung  der  Btlunzen  haben  wir  unter  den  Passiten 
i&leüwD  (15)  und  Obligationen,  in  2  Rubriken  geschieden,  nämlich  a)  An- 
auf  lange  Termine,  wie  sie  eine  Anzahl  Institute  als  eine  Art  ste- 
kesie  Kapital- Verstärk aug  aufgenommen  haben,  b)  Obligationen  (4) 
uf  KiMdtgung,  und  Ka^senbchcine ,  welche  das  mehr  oder  weniger  ver- 
iajetliche  nnd  flottante  Betriebükapital  der  Banken  bilden.  , 

Die  Depositen  anf  kune  Kündigung  babefi  wir  gadchioden  in  rer- 
littlicb«  (5)  und  unverzinsliche  D^ioiüten  (ü).  Letztere  ki.»tumett  nur  bei 
frtueren  Noten-  nnd  Giro  -  Banken,  vvr,  und  \iiliitin  »lat  ganz  «igene  Ka- 
^rie  von  0«ldem,  nämlich  die  disponiblen  K^UMn -i^aldi  d«<r  Handela- 
ttd  BankhättMr,  ^welc^e;  ,niit,,df^n  verzinsbcben  ^t'p(>»it>?n,  di»;  der  Bank 
^ti^is«  f^^^rUapt,  sind,/ ni«bt  verschmolzen  werd«^ii  dürfen.  Dagegen 
^■bt&ifir  ffäi4v^  Tenii>»l^bej),D«poiiitepi(l7)  die  K(fntokvrrent  Kreditortm 
HotkiBsiMB  (bei  .J^ftMflban^cp  ondilyp^^thekepbaakipn).  Da  beide  wesent- 
^  li^nl^jln^l  djO'ifl(^i('be  ^rt«  .ßf^A^il.  leprämentiroa  i  und  i  in  d>>n  vier- 
i^HIBiffilftJfj^tili^inett,  ^»Id^'UnMs'ndiwam  bald  unte>r.  jupeai  Nawqn  aaf- 
''ft*«^•»^rt♦diS«^^fch>^.ji^^j!Pf^M  w4l,.^i<,|beiilft«  ßubriken 

f<tci>d«rt  aufgef&hrt,  weil  wir  sie  in  den  einzelnen  Bilanzen  auch  «fiig*- 


flidai  liabtn,  aber  iita»  4aM  m»  ein  prittfi^ete  Üatendiied  swSidici 
den  beiden  Benennnngen  kbur  wtre. 

Ihitir  JBiiM  «Ml  2K«itfMflb  flj;  ilar  ilMmAre  haben  wir  den  TM- 
betng  der  den  JJktio&lren  ftat  des  betrefllnide  Jahr  gntkommendea  Div^ 
denden  anljipoflbrl»  »leo  mit  Inbegriir  der  bei  menehen  laatitnten  im  Laei 
dee  Qetdiif^ahrcs  gemalten  k  Kontozahlung,  oder  der  ftnsbeKahlten  Divi* 
dcnde  für  das  erste  Semester,  wo  ein  halbjährliclier  lujchnunLrs-Abschlusi 
staLtfimlel  (wie  bei  einigen  Genfer  Banken).  Diese  Vorzablungen  sind 
kompcnsirt  durch  den  Aktif- Posten  10  »an  die  Aktionäre  beznhU  auf 
Bechnunfj  der  DtvideHilc  ^  -  Es  schien  uns  vliu  IntL'res'se,  das  gesammto 
Erträgüiss  der  Aktien  im  Geschäftsjahr  zasammengestellt  zu  liaben,  Üa- 
g^en  sind  die  rückstäQdigeu  Zinsen-  und  Dividenden-Kupons  aas  fröbeNi 
Jahren  nicht  hier,  sondern  unter  11  ^Schuldige  Zinzm*  inbegriffen. 

Unter  10  haben  wir  eine  Rubrik  *  Eigene  Wechsel  und  AkeepU*  ein» 
gebracht,  welche  nameatUch  fftr  Kreditbanken  Ton  Wichtigkeit  iet 

Baaken  nnd  Korreepondenten  (9)  eind  nicht  in  allen  EnnkoBflaaimi 
detalllirt»  lendem  bei  vielen  nnter  den  Xontoknncent-Xraditoien  aef- 
genommen.  Die  früher  gebrancfate  Bnbrik  (M)  »DiTeru«  hnben  wir  nieU' 
aafgcMmmen,  eendem  die  Bilaai-Posten ,  welche  keiner  nnarer  BnhiikMi 
genau  entapredien,  den  mnfiebet  damit  Terwandten  angereiht,  we  ei  em 
gerade  am  paesendeten  eehien. 

Am  zweckmässfig^ten  wäre  es  wohl,  künftig  die  Passiv-Rubriken  11 
und  12,  und  übeuau  die  Aktiv-luibrikcu  lü,  11,  12  in  eine  einzige  Bublik 
»Buchungsposten  oder  Comptes  d'ordre*-  zusammen  tu  fassen. 

In  Hinsicht  auf  die  Aktien  linden  sich  unter  Mobilicn  und  Ivnno- 
büi^  (9)  iucl.  Eiurichtungsküsteu  zwei  verschiedene  Faktoren,  nauilicü 

a)  die  zum  üetrieb  des  Geschäftes  selbst  gehörigen  Gebäude,  Mobilicn, 
Kosten  der  Banknoten-Fertigung  und  Auslagen  aller  Art,  welche  auf  die 
Gründung  Bezug  haben  und  erst  nach  und  nach  amortieirt  werden  und 

b)  Immobilien,  welche  durch  Kauf  oder  Uebemahme  Kigentham  der  Bank 
geworden  aindi  aber  nicht  tnm  Geeehiflebetrieb  gehOien  nnd  lealiiirbare 
Airtien  bilden.  Dieie  beide  Kategorien  von  Immobilien  eoUten  eJgen^ 
anaelnander  gehatten  werden. 

Unter  Baarechaft  (1)  eind  anch  Noten  anderer  Banken  inbegriff« 
Rbeaeo  iat  in  dem  Baanchaftobeetand  einiger  Notenbanken  (ZUifeh,  Basel 
Genf  ete.)  der  Baanaldo,  von  Hypotheken-  nnd  Kreditbanken  der  ent- 
sprechenden Plätze  {Leu  tt  Comp. ,  Schweiz.  Kteditanetatt,  Wintertfiem 
Bank ,  Baseler  Hypotheken-  und  Handelsbank ,  Comptoir  d'EtcompU  et*.) 
zum  Theil  wenigstens  inbejrriffen  und  die  Somnien  der  BäinintHchen  Beer» 
Schaft  daher  ebenfalls  kleiner,  als  laut  liekapitulationstabelle  scheiiMn 
würde. 


.  j  .    1  y  Google 
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Eine  andere  Schwierigkeit  bildet  die  VerscbicdenLcit  der  Iltchnuuffs- 
jähre  der  Terschiedenen  Banken.  Die  uicistcn  zwar  stellen  ihre  Dilaiu 
pr.  31.  Dex«inl>er  auf;  einif^e  alcr  liierron  abweiclicnd  pr.  Kude  Miirz 
ipril,  Juni,  S«pt  etc.  was  wir  an  den  betreffenden  Stellen  jcwcileu  be- 
merkt tuiben. 

Aach  sonst  finden  (ich  in  den  Bilanzen  der  verschiedenen  Banken 
TieUacbe  Verschiedenheiten,  indem  e'iniff«  mehr  detaillirt,  andere  selir 
geoeralisirend  gehalten  sind. 

So  tinden  wir  bei  manchen  die  Babrik 
3  Hypotheken-Darleihen, 

4.  Gesicherte  VorBchflsse  aaf  Termine, 

5.  dto.      dto.  Debitoren, 

6.  Banken  und  Korrespondenten, 

«inCftch  aU  »Debitoren  rersclmiolzcu ,  oder  witdi  r  aiidor;>  in  '2  and  ISii- 
briken  xerlogt;  gerade  wie  bei  den  Passiven  die  Krcdilorcu-nubrikuii  '^,  <>, 

Aaf  einer  Sapplemcnlar- Tabelle  habm  wir  versucht,  für  die  Nuton- 
Hanken,  die  Noten-Zirkulation  and  den  Baarbe»;tand,  ein  Mitlel-Mininiuiii 
and  Uaxiuium  zusammen  zu  stcUuu.  ICinc  V(dl&täiidi{,'kcit  m  viziek-u, 
war  desh&lb  nidit  möglich,  wuil  die  Aosgabon  einzelner  Banken  über  diese 
Punkte  lackeubaft  imd,  hauptsächlich  in  Bezug  auf  den  Baarbcstaud. 
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1.  Schweiz. 
Noten  •  Baiikeu. 


BurnchafL 


Votrm. 


Hjpotheku. 
'Schallt  brirf« 


Oeaidiert« 

und  fixe 
Trrmin«. 


i 


A.  Aktiven. 

1.  Bank  in  ZOrich  

2.  Kantonalbank  von  Bern  .  . 

3.  Eidg.  Bank  in  Bern  .  .  .  . 

4.  Bank  in  Lazem  

5.  Bank  in  Glaras  

6.  Freibnrger  Kantonalbank  . 

7.  Solothamisch«  Bank  .  .  .  . 

8.  Bank  in  Basel  

9.  Bank  in  Schafffaaosen  .  .  . 

10.  Bank  in  St. -Gallen  ( Ab- 

schlags r.So.Sept  1865) 

11.  ToggenburgerBankinLich- 

tcnsteig  

12.  Bank  für  Graobünden  in 

Chnr  

18.  Aarganitcho  Bank  in  Aarau 

14.  Tb  organische  Hypoth  .-Bank 

in  Fraaonfeld  

15.  Tessiner  Kantonalbank  in 

Bellinzona  

16.  Waadtl&nder  Kanionalbank 

in  Lansanoe  

17.  Walliser  Kantonalbank  in 

Sitten  

18.  Nenenburger  Kantonalbauk 

19.  Bank  von  Genf  (Banque  de 

Gdnere)  

20.  Genfer  Handelsbank(6anqne 

da  Commerce  ä  G6- 
nive)  


\>*.i6 

1,957,588 

1,817,250 

630,933 

422,530 

18Ö4 

513,013 

1857 

193.161 

83,900 

1852 

175,530 

63,460 

isiöo 

190,107 

86,565 

1857 

141,011 

42.690 

1845 

1,182,328 

732,200 

1862 

61,906 

125,950 

1837 

1,418,014 

i;j03,849 

1863 

192,289 

100,550 

1862 

129,767 

318,000 

1855 

187,210 

326,600 

1852 

204,668 

170,770 

1861 

316,986 

51,350 

1846 

1,058,781 

589,690 

1857 

233.205 

44.50C 

1854 

435,409 

1848 

554,512 

667,680 

1846 

849.622 

987.600 

116,383)11,285,741 
561,464 
2,71t»,519 


68,155 

3,672,311 
458,582 
643,628 


1,561,897 

610,596 
3,119,969 
2,086,971 


2.8! 
9.4] 
2,01 
IM 
IM 

1,M 


2,585,400 
986.817  1, 


5,998,102 
12,540,441 

1.679,897 
480,467 


978,704 
3.309,406 

3,016,788 


446,157 
460.233 


568 
1,92t 


115 

10,1891 

4,073, 
1,15* 


10,625,990  7,285,134  25,657,46(;  33 


3,679,';57|lZ,lll 


ioogle 


Ul  Kbw«ii«nic>i«a  Baakca  im  Jtlu« 
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W«<h>tl 


Effekt«». 


». 

If  oliilitB 
ood  Immo- 
bili«D  (incl. 
BknkBotea, 

AafkOg*- 


to. 

Aa  die 
AktioDkrc 

asf  Bech- 
nnog  änr 
DifiJcnd«. 


II. 

ood  Zio>' 
Kc»crfo- 

K«DtO. 


Total. 


7,056,513 
4,765,32.3 
2,545.176 
1,141.716 
2,»56,369 
1,097,536 
4.SS5.238 
M9,395 

8,079,169 

7H729 

1,070,543 
2,093,966 

818.698 

1.615,458 

3,450,172 

2,681.7H' 
5,982,818 

4,145,110 
«,965  02-2 


296,28; 
2,179,775 
34.800 
84,298 

403,114 

858 


56,090 

7.350 
1,887,010 

459,180 

2,288,000 

4,271,676 

12o.2<57 
103,156 

116,325 


246,600 
2'J9,6ü3 

l,73ij 
77,500 

1,000 

1.G5U 
300,670 

6,271 

65,050 

13,86(1 

7,706 
171,329 


28,548 

537,885 

7.000 
156,500 

4,960 
311.711 


120,000 
197,6  h' 
150,0uu 

43,075 


162,000 


75,000 


89.900 


15,40o 

4t,6U 

13,650 


18,622 
121.992 

319,651 


57,640 


10.660 


!,269,265 


12,313,182 


2,239,67' 


830,185 


6u2,;ü3 


23,254,303 
19,267,937 
12,698,737 
4,348,383 
4.952,139 
4,008,149 
8,931,244 
10,567,827 
4,330,589 

10,905,217 

3,295,060 

3,098,725 
16,024,403 

17,030,191 

4,415,807 

32,308,118 

7,645,755 
8,321,685 

6,024,683 

9.025.128 
210,564,070 
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IHt  KliwdxwUcbtB  Baaken  im  Jakr»  ISeS. 


I.  Schweiz. 
Noten  -Banken. 


B.  Passiven. 


1.  Bank  in  ZDrich  

2.  Kantonalbank  in  Bern . 

3.  Eidg.  Bank  in  Bern  ,  . 

4.  Bank  in  Lazern  .... 

5.  Bank  in  (ilarna  


ti.  Freibarger  Kautonalbaak  . 

7.  Solothnmer  Bank  

8.  Bank  in  BaMl  

9.  Bank  in  SchaiHiaasen  .  .  . 
10.  Bank  in  St -Gallen  (Ab- 

■chluss  pro  30.Sept  1865) 

ToggenbargerBtmk  inLich- 
tonsteig   

Bank  fUr  Granbünden  in 

Chnr  

Aargaoische  Bank  in  Aarau 

14.  ThnrgaaischcHypoth.-Bank 

in  Frauenfeld  

15.  Tesalner  Kantonalbank  in 

Bellinzona  

16.  Waadtläiidor  Kantonalbank 

17.  Wal  liger  Kantonalbank  in 

Sitten   

18.  Nenenborger  Kantonalbank 

19.  Bank  Ton  Genf  (Banqae  de 

G6nivo)  

20.  Genfer  Handelsbank  .  .  .  . 


11 


12 


18 


1836 
1834 
1864 
1S57 
1852 

1850 

1857 
1845 

18C2 

1837 

1863 

1862 
1855 

1852 

18C1 
1846 

1857 
1854 

1848 
1846 


EinbctalitU« 
Aktiea. 
K»|>tUL 


6,000,000 

3,600,000 

6,000,000 

1,000,000 

2,250,000 

1,000,000 
660,000 

2,000,000 

4,000,000 

1,500,000 

4,500.000 

1,500,000 
186,600 

1,000,000 
4,000,000 

3,000,000 

1,000,000 
6,000,000 

1,500.000 
3.000,000 

2,500,000 
3.100.000 


59,196,600  4,066,021 


UMerv«- 
Fouiia. 


Anl«nien 
aaf  lanf e 
Tanaiae. 


DbUfmtlobeD 

auf 
K^digang 
l-ISMoBat). 


6,500,001 
750.00(1 

475,500 
2,930,600 


621,000 

35,73C 
60,. ',00 
106,000 

249,035 

178,500 
211.974 
31,622 

757,860 
25,800 

19,879 
400,000 

476,013 

74,159 
405,000 


150.000  793,000 

254,853  — 

173.750  - 

432.450  — 


1,000,000 


8,984,000  7Ilj 
2,250,682  3,4701 
1,931.143 
1,148,095 
898,089 


1,696,950 
111,600 
1,590,410 

2,162,898 

442,314 

321,175 
6,186,550 


3,928,030|  7,989; 

229,400|  2,775, 
21,436, 


12,440,  lOU  31,831,33'. 


T«ny 
A.C.t 


UM 


2,02* 
1,0 


1,7^ 
7^ 


Ii 
4,45* 


1 

4.47? 

2,954» 

1,217, 

1  .'»"S, 


oogle 


hVMMruch«o  Bkokui  im  J4lir*  1045. 


Bankaoteu 

ia        I  in 


BaokfB 
mal 

Korreapon- 
<1*bUi>. 


lü. 
£■(«■« 

nnd 
Aki«pte. 


11. 

Schal  <lige 
Zioara  aaf 

DbliKation. 
UAIiiconta. 


rj. 


Mi 


13. 
Zina-  Doil 

■n  (Iis 
Alitionira. 


Total. 


2,440,2961,317,250 
1,477.470,  422,53h 
1.611,150  — 

166,100|  83,90.1 
754,990  03,46<" 

45o,50o!  86^65 

257,31o'  48,6% 
767,800|  732,20(1 
219,050,  125,950 


1.932,9301,203,849 


499.450  100,550 


82,000  318,000 
273,400  326,600 


329,230 


170,770 


136.150,  51,350 
3,010,310  539,690 


498.500 
1,576,020 


44.500 


8.32,320  667.680 
1,557.400  f'»7.iW 


188,858 
83.025 

567,!»9U 
17.011 


22.524 


292,722 


120,307 


5.472 
l(jO,«r. 


2,866 
1,224,259 


157,605 
12,4W 

14,900 


173,191 


2G8,198 
94.942 
26,087 
27,53: 
14,426 

66,781 

14,621 

l,72ü 

26,332 

3,157 

7,187 


83,76ö 
526,650 

90,626 
95.008 


50,980 


54,814 

3,651' 

2,021 
1,98»; 

90 

7,396 
7,718 
12,318 

2,371 

14,674 

18,592 
54,004 

31,751 

5,101 

19,837 


3,372 
4,7f(0 


390,0011 
239,580 
504,487 
00,00( 
135,000 

80,000 

112,000 
192,800 
90,000 

279,001 


99,000 

66,000 
210,00(1 


23.254,303 
10,267.937 
12.698,737 
4,348.383 
4.952.139 

4,068,149 

8,981,244 
10,567,827 
4,330,589 

10,905,217 

3,295.060 

3,098,725 
16,024,403 


105,000  17,030,191 


60,000 
375,000 

72,885 
120,000 

140,000 
170.50< 


4,415,807 
32,30?,113 

7,645,755 
8,321,685 

6,024,683 

9,025,123 


l«,877,3767,285.l:i4 


l,4:.0,li64 


1,585,221 


l,398,U2'J  260,292  3 


l,5Ül,252|  210,564,070 
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Vi»  fchwtiienccken  B«akra  im  J»kn  UH. 


II.  Schweiz.  Hypotheken-Banken. 


A.  Aktiven.. 

1.  Akticn-Gesellsrhaft  Lea  Sc  Cie.,  ZQrich  .  .  .  . 

2.  Hypotht'kar-Ersparnisslufisa  Winterthnr*)  .  .  . 

3.  Hjrpothokarka«Ba  Bern  

4.  H)  potht^karkassa  Freibarg  (Caiaie  bjpoth^caire) 

5.  Hypotheken-Bank  in  Basel  

6.  Basel  landscbaftl.  Hypotlickoa-Bank,  LicaUl  .  . 

7.  St.  Galliüche  Hypotbekarkam  

8.  Wnadtl&Dder  Ilypothekarkaesa,  Latuanne  .  .  .  . 

9.  Credit  foncier  neuchätclois,  Ncuchätel  

10.  Caine  hjpothöcaire  de  Gönive  


V 

1865 
1846 
1853 

1849 
1864 
185Ö 
1863 
1849 


199.27 
67,68" 
51,061 
116,63'2 
1,175 
17,079 
19,602 
56,775 


939,736  26,147,47fl  , 


23.182.«578 
12,237.393 
4,40^,114 
8.833.0O1 
2,896.971] 
9,321,491 
4,449.i»4! 
9.164. :.<.( 


l,269,74ü(77,458/jj^|3| 


•)  Trat  erst  mit  1.  Pebrnar  1866  in's  Leben. 

;ii  .■    .  •  ^    '   I  j 


n.  Schweiz. 
Hypotheken -Banken. 


Aktien- 


Fond*. 


Ulf  Ungt 
Tarnine. 


(1- 


B.  P  a  s  s  i  T  e  D. 

1.  Aktien-GcselUcbaft  Len  &  Cie.,  Zürich 

2.  Hypoth.-Erapsrnisskassa Winterthnr*) 
8.  Hypothekarkassa  Bern  

4.  Hypothekarkaua  in  Freibnrg  

5.  Hypothekarkassa  in  Basel  

6.  Basellandsehaftl.Hypoth.-B.in  Liestal 

7.  St.  Gallische  Hypothekar-Kass«  .  .  . 

8.  Waadtländer  Hypoth.-Kas«e,  Laasanne 

9.  Credit  foncier  neacbätelois,  Neachiitel 
10.  Caisse  hypothecaire  de  Genire.  .  .  . 


? 

1865 
1846 
1853 
1863 
1849 
1864 
1858 
1863 
1849 


f. 

15,504,450|l,909,995 


2,000,000 
2.000.000 
1,000,000 
1,868,500 
3.000,000 
1,000.000 
2.346,683 


6,970,574 

200,000 
10,100 
238,813 


4,346,550 
2,900,1 


ooa  w| 


33.940 
5.278 
849,288 


2,051,9a:» 

7.405.5' K) 


28,714,63312,747,409 13,803,9bl'fc;s,S 


*)  Trat  ent  mit  1.  Febnuur  1868  ia't  Leb«a. 


5. 

ft. 

Buken 

Korrt 
ponden* 
Utk. 

7. 

f«aiU«. 

8. 

9. 

Mubihoit 
ttnd 
Immobilie» 

10. 

i  -!  c 

—   s  ^ 

<     7.      D  > 

11. 

Zins-Konto 

und 
Zias- 
U«serve. 

Total. 

in. 

108,386 

p 

1Ö5.737 

IlL 

1,450.000 

43,423 

158.904 

II. 

34,039 

306,392 

202,945 
2.019.164 

V. 

290.400 
807,680 

515.361 

VI. 

50,000 

2.551 

70.000 
4,00(> 
4,232 
4,161 
957.63.- 

VI. 

37,270 

VI, 

941, 7yu 

892.150 
500,405 
1,146 
341,085 
76,671 
25.^.399 
118,157 
120.13M 

30,857,347 

26,127,496 

12.808.029 
6,299,898 

11,541,450 
3.064,087 
9,598,209 
4,794.814 

13.098,305 

^01?,6S>^J 

202,41 7j2,o62,540 

1,U3,441|1,U92,579 

657,410 

2,354,702 

—  |92,0o2,139 

Ibtto 

Ivmt- 


m 

1.316,808 
11,065 

M22,537 
4^945 

t77g,256 


Sink- 

in 
Ziritt- 


BankeD 

uod 
Korres- 
pondent 


H. 

Ak/epte 
nnd 
EigoD- 


d. 


6,761»069 


38,900  30,901 


12,483 


9. 

Zin.snn  auf 
ObUgfttio- 
•OB  nnd 

Ktk- 


f. 


10. 


c  c  S 
■B  ra  c 


11. 

Ziaj  und 
Divldoiido 

än  die 
Aktionir«. 


e.-NB  -e. 


218^64^  H655t 

367,5681182,381 

271,507  10,094 

54,641»  10,975 

319.92t.  15,00« 

15,321  1.21 

68,^8'^  5,VU0 

73,130 
220,583 


775,175  AbMUnip«r3L0kt.l8tt 


180,000 

92.074 
68,720 
86.653 
142,8ii0 
40,000 


Total. 


80,857,347 

26,127,496 
lfi.808,029 

6,299,898 
11,541,450 
3,064,087 
9,598,209 
4,794,814 
13,098,305 


ImmtP^  4ak«84|Sk751,069|l,'^42,04e| 


77,57m,;tö5,422i 


92,002»ld9 
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Ma  ■•kwdwriMUa  l»  Jakn  IM. 


III.  Schweiz.  Kredit*  nnd 
HaiidelN- Banken. 


'7 


Bkanchklt. 


Hj|M>tli«k. 

Darleihen 

aixi 
Schnld- 
brlefe. 


»uf  fixe 

Tormin». 


K 
X 

DabHon». 


A.  Aktiven. 

1.  Schweiz.  Kreditanstalt  in  Z&rich 

2.  Volksbauk  in  Zürich  

S.  Bank  in  Wintcrthur  

4.  Berner  Uandt-lsbank  in  Bern .  . 

5.  Diflkonto-Kasso  in  Interlaken  . 

6.  Baoler  HandeUbank,  Basel  .  .  . 

7.  Comptnir  d'Esconipte  (Oswald 

Qebr.  n.  Co.,  Basel)  .  .  .  . 

8.  Handwerkerbaak  Basel  

9.  Deutsch  -  Schweiz.  Kreditbank, 

St.  Gallen  

10.  Kredit-Anstalt  in  St  Gallen  .  . 

11.  Bank  in  Zofingen   

12.  Bank  in  Baden  

13.  Banqne  dn  Locle  

14.  Coni|>toir  d'Esconipte  da  Val  de 

Travers  ä  Flcnrier  

15.  Banqne  Gi^D^rale  Snisse  aGön^Te 

16.  Comptoir  d'E8coni)>te  de  G^n^ve 

17.  Banqne  Commcrcialo  G^n^vois  . 

18.  Society  de  Credit  Gäuörois  .  .  . 


1856 
1863 
1862 
1863 
1862 
1863 

1857 
1860 

1856 
1855 
1863 
1863 
1864 

1861 
1856 
1855 

1864 


I. 

1,019,007 
18,923 
325,116 
179,590 
21,686 
475,585 

440,649 

23.629 

310,173 
26,828 
48.282 
33,081 

244,047 


IV. 


IV. 

89.383 



55,600 


III. 

Sl,34ü.Sö5j, 

734,0M 
20,363,8« 
5,480,01 
71,43 
8^11.181 


621.001 
444.28] 

19,892 


25,410 
196,7 

10,43fl 
486.754 
96.812 


1,719,098 
51. 7.^10 


171,518 
81,882 
3,544,833 
520,308 


4,023,5 
312,141 

5,612,731 
8,398,27« 
2.661,067 
2.021,77S  1 
l,S38.05i  - 

558.6fll 

4.32*2.«  "0^ 
8,491,69 
1.500.: 


3.S»82.308 


1,770,8-18  5.548,698  99.87i»,5S3 


M»  Mkir«iMriMhte  BmImi  ha  Jäte*  im 
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7. 


EffoktdD. 


MobUien 

und 
Immobilien 
inkl.  Ein- 
richtnngs- 
k  Osten. 


9. 

An  die 
Aktion&re 

beiahli 
ftnf  B«di> 
nang  der 
Dividrade. 


10. 
Zina- 


II. 


Total. 


IL 

260,530 
4^53 


V. 

15,404, 


3213 


330,287 
257^28 
57,58S 


467,869 
336.680 
9liM 


288,15^ 

471,280 
124,34c 
104,017 


i  — 


M,m  — 


IV. 

1,135,308 
1,500 
133,656 
18,028 
5,850 
203,000 


VI. 

375,000 

200,000 
60,000 

200,000 


VI. 


VI. 


1,3«  - 


463,14f, 


125.708  : 


85,688 
42,60€ 
68,870 
1,800 
119^000 

2,900 
^052.228 

377,529 
35,161 


^i47ap9,865,Ööa  0,564,706  1 


7^,865,tjd^d 


9<),000 
280,on(» 

62,500 


2,12S 


NB. 
133,94I|G71,493 


L,267,50(|  136,063|671,49;j 


diK  JlLlllflMI 


m 


50,780,234 
1,104,369 

25,385,998 
7,655,418 
697,245 

16,462,439 

6,933.488 
1,860,920 

10,781,675 
8,988,487 
8,442,497 
2^97,851 
2,870,767 

968,180 
15,172,806 

7.783.512 
13,070,942 

3,194,718 


180,616,116 
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IM«  •«liw«lt«riMbM  Baato  (■  JÜCM  IMS. 


ni.  Schweiz.  Kredit- 
nnd  Handels-Banken. 


B.  Passiven. 

1.  Schweiz.  Kredit-Anstalt  in 

ZQridi  

2.  Volksbank  in  Zürich  .  .  . 
8.  Bank  in  \Vint<>rthur .  .  .  . 

4.  B«riierUanJel^bank  inliern 

5.  Diskonto- Kasse  i.Interlakcn 

6.  Baaler  Uandolsbank  i  Basel 

7.  Comptoir  d'Escoropte  (Os- 

wald Uebr.  n.  Co.,  Basel) 

8.  Handwerkerbank  in  Basel . 

I  .tw    »  - 

9.  Dentsch  -  Schweiz.  Kredit- 

bank in  St.  Gallen  .  .  .  . 

10.  Kreditbank  in  St.  Gallen  . 

11.  Bank  in  Zofin^n  

12.  Bank  in  Baden  

13.  Banque  da  Locie  

14.  Comptoir   d'Eacompte  da 

Val  de  Trarers  a  Flenrier 

15.  Banqne  Gön^rale  Suisse  ä 

G^nive  

16.  Comptoir   d'Escoropte  de 

Ginhve  

17.  Banque  Commerciale  0^n6- 

Toise  

18.  Soci^ti  de  Credit  G4n<roi8*) 


18o6 
1863 
1862 
1863 
1862 
1863 

1857 
1860 


IS.'ir, 


Aktien- 


1.5.Ö0iJ,O0Ü  I 
447.375 

10,000,CM)0 
3.000.000 
333.400 

10,000,000 

4,000,000 
200,000 


4,386,629 


185.5 

400.000 

82,000 

1863 

1,747.500 

8,541 

1803 

1,000,000 

18,600 

1864 

1,000.000 

10.880 

1861 

500,000 

19,642 

1856 

11,252.648 

573.710 

1855 

3,000,000 

386,657 

1859 

7,000,000 

770,825 

1864 

1.875.000 

14,0H 

roB4s. 


,150.000 
20,000 

455,000 
36,000 
6,502 
33.333 

334,876 
28,210 


24.119 


75,142,652  3,922,909  10,000,695 


anf  lan(* 
Ttnaiaa. 


OMlcaUvacn 

»gf 
K<kiidifan( 
1-18  Kosat) 


7,931,00(1 


187,000 


47,552 


1,727,643 
107,500 


OO  10, 


6,276.7 

153.370 
2.301.56C 
3.112,610 
77,614 
874,426 


1.268,462 

890.12S 

118,600 


15,073,463 19,9 


r«nij 

D<vJ 


10 
10 


1 


3,2 


89t 

37(i 


2.49^ 

1.5Sfl 

2« 


*)  In  Liquidation. 


Google 


DI«  NhvtlxtrijielMii  Bmkm  im  Jalira  UM.  14^ 


Rank- 
not«a 

i« 

Zirku- 
lation. 


Buüt«a 

und 
Korrospon 
dentin. 


9. 

Eif«iie 

Wechsel 
und 


lU. 

Schol- 

Zill  si'ii . 


II 


J  'S  5 

c 


1-'. 

Zins  und 

I)ividoi)  ild 
;iti  ilio 


C. 


:»,268,716 
542,633 
1,025.536 


7.oa;{,i28 

121,410 
258,956 


9,312,071 
93.4261 

3,928.300 
213.014 
24,849 


I 


513.507 
46331'^ 


220.199  4 
3,tiS9 

11,507 
9,101 
6,49a 

ai,ö08 

528 


2.34,69(J 
382,517 


2,999,781 

454.320 
187,55.^ 


3,221 

1 7,30() 
2.:..M 
40(1 

14,982| 


f. 

<.>,085 
13,5i»l 
2,47-1 
31,312 
1,575 
l3.9Uä 

63.0G4 


91,487 


4,288    8,26^  20,000 


478,881 


1,7S2,«64 


11,651 

2,54; 

«>.5s: 

1,663 
42.425 


45,437  - 
e80 168,654 


18,452 

1.188 


881 
40» 


86,821 

54 


e. 

,050.000 
25.26H 

640.000 

210,000 
15,400 

4UO,OÜO 


Zöo.iAo[  .so.  April  ]HM  | 


16.000|  it'jij^'^  ) 

tn  Zirkulfttii>ti  \ 

Aktien  f .  500 

1  K;it>it;il, 
259,5UO'j    f.  S,*>-)0.(HH1 

diirrh  Verlusto 

auf  obig9 
^amm«  redntirt 
26.0001  — 

87.375 
7a,00o 

6o,ooo{  sirsüriÄ'  j 


56,780,284 

1,104,369 
25,385,998 

7,655,418 
697,245 
16,462,439 

6,933.488 
1,860,990 


i  AbF;ch1uss  pnr 
.10.  .Juni  l»6ß. 
I  in  Cirkutation 
14>AnAn\  44.01'i  Aktion 

I  lal.  d.  h.  Vür- 
la»t«  reduüf  t. 

420,000 

".37: 


10,781,675 

3,938,487 
3,442,497 
2,497,351 

2370,767 

988,180 

16,172.806 
7,788^612 

18,070,942 

3,194.718 


«,759.084  1 18,250  ^,504,082  22.088,875  Ü91,540|889,487  8,766,558 


180,616^116 


4 
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Die  schweizcriflchen  Hünkvii  im  JmIit«  lHd5. 


/ 


j:»chwciz«  Noteu-Eanken 


X^otau-ZirkulatioA.. 


Nuimnm. 


5 

1,245,< 

452;^ 
210^ 
196,S 
2,060,1 

34«  7! 

265,? 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

t;. 

7. 

H. 
9. 
lÜ- 

il. 

12. 

lt. 
15. 

16. 

17. 

U. 

19. 

20. 


Bank  in  Zürich  .... 
Kaiitoiiall'ank  in  Hern   .  . 

Kid^orioss.  Hank  in  Bern  {Mo 
nat  Mittel)  

Bank  in  Lazern  .... 

Bank  in  Glarus  .... 


]s.ir, 


l.l7'.i,4iJ<J 


1. 150,<)00 
^10,220 


28.  März 


lbt)4jl,LiIl,u00  Dezember 
216.2001 20.  M&rs 
6.  Jan. 


2 


F  r  c  i  b  u  fi?«  •  r  K  a  n  t ( i  n  a  1  -  H  ;i  n  k 
iSolothiiriiigciiö  Bank  (Monat 

Mittel)  

Hank  in  liasel  

Bank  in  ScliaHliausi'n    .  . 

Bank  in  8t.  <jall<;a  (1,  Jauua 
}'is  :m.  .S.  ptbr.)  .... 

Tu;,''fronburg*'r  liaiik  in  l.irli 
tt-nstcig  (Monat.  .Mitt^  lj  . 

Bank  für  Graulümlen   .  . 

Aargauische  Bank     .    .  . 
Tlinrirauisclic  Jh j  otlioKcnbank 
Teasincr  Kantonalbauk,  Belliti- 

zona  

Banqur  cantonalc  Vainbusf 

^Vaa(lt lancier  Kantonalbank  . 
WallistT  Kantonalbank  Sittoi. 

Banquo  cantonal  du  Valais  . 
JJeuenbur<,'or  Kaiitunalbank. 

Banrjn-  cantvnale  de  N'eucbatel 
Bauk  von  Gouf,  Baui^ue  de  Gc- 

n^ve  

GenftT  Handelsbank,  JJaiique 
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1868 
1865 


31.  Dez.  mi 


l£an  1868 


31.  het. 
31.  Des. 


im 
18661 


41u,77i;,27:> 
215,«;50,ä26 

Ii?'»,»»"*' 1.000 

6  },'.'5'.'.(itit.! 
25,oiju,0ü0 


I.ü(i4.:>2o.()ii0'*) 
2,55o,äOU,üUÜ 

2,085,000,000 
63,862.600 


17'i,;iiM).r2i 

1,276,800,000 

235,i<75,uOU 


3I.IV/.  18'i7 
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1868 


1.1113.451.27-, 
122,1 17]b3ü 
385,885;800 

f»0,H2\Oao 
122,117,030 
152,668,800 

21.700,000 


491,221,800'«) 


ü29,ÜlG,3r>(» 

177.20(1.000 
78.4'>'  -.nC 
14y,9u0,U0ü 


1.12I.r,f;o,ooo 
3,z74.mH>,OüO 

2,821.700,000 
120,539,882 


282.681.530 ') 
5,519.700,000 

1,511,227,925 


7,660,544,275 

72,7'.i5.i>Oo 
»7,467,380 

214,169,300 

82.001, HOO 
115,136,040 


182^7,000 


584,35P.3og 
1,221, 230,81  »0 
S77,700,(t0" 
559.086.M1 
125,l(K>,0iM> 

2,722,800.000 
2,700.520.00) 
I,489,0u0,ü0u 

1 ,228300,000 
18,877^76 


19,084,526 
165,225.0UU 

lOO.lOO.rnS 
152^429,150 


1,011,213,025 
470,3C8.Si»0 
49i),4l7,tiOÖ 

672,608.000 

521, 205,(^1  >Ö 
553,3G1.2'N) 


67S,669iO0O 


*)  EinscUleMUeh  Stocka.  •)  Daran  an  den  Staat  292  Hill.  <)  länaeUicnUch 
winn  und  Verlnat  u.  s.  w.  *)  mit  Effekten,  ImmohUien»  Hjpothekdarlehen,  Ztatkonto 
Aktiva  Ton  den  PasaiTen  gewonnen.  *)  Einschl.  Staatskassenanwclanngen  imd  ften^ 
etwas  iwelfelhaft.  »)  Davon  fr.  121,560,000  lomhard-,  914,280,000  Hjpothekar-Dar- 
in  Kreditbilleten  fr.  2.273  880,000.  Fnndirte  Bankschuld ;  anssehliesslicfa  des  eigent- 

Süber-Rnhel)  fr.  82,000,000  betrigli. 
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88.900,000 
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458,484.875 
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287,000.000 
208,513,196 
146^700.000 

282,000,000 
371,520,000 
515,000,000 

4,443,580,000") 
8,129,500,000 

142,080,000 
8,628,500,000 

1.057.  «00, 000 
10,626.990 

1.738.100.000 
104,390.170 

3,340,000,000 
88,262,468») 

15^78,038 

353,012,750*) 

103,085,277 

1,205,025,000 

569,300,000 

4,846.925,000 

64,656,850 

364,068,400 

1,427,582,750«) 

57,635,050 

ohneJointatockbaBlr.  1,726,971.875 
Bit  IiiMlie  Bank.  1,784,606,925 

1,209,740,900 

6,782,992,625 

278,528,750') 
289,923,800 

115,657.500 
142,049,990 

270,285,000 
325,238,000 

388«028,000 

388,609,000*} 

481.917.000 

315,645,000 
885,022,800 

29,488,890 
2t>3,250 

128,096,250 

159,175.200 
24,375,000^) 
529,500 

270,116,300 
330.122,300 
84,a75,0(W) 
5,366,250 

417,784,000 

149,687,800 

574,158,000 

'•  •lilieD,  Effekten  un  l  l)ivi(lcn(le.  *)  Einschl.  eigene  Wechsel,  Ki'nesjiuiRknti  ii,  üe- 
«-s.  w.  •>  Die  Angabe  des  Pnrteiruille  iclilt  uns  Obige  ZiftVr  ist  ilurch  Abzug  der 
'^n.       •)  mit  Effekten.       ")  von  l  -fi5.  wurunt.-v  10.S<i<i.((00  Tlilr.  Keservefonda 

«fa-ii.  Ol.ufxi.Ooö  Wwhiedencs,  fr.  3,4<'7.(;Sii,(»0(j  Schuld  des  Staates,  wovon  allein  Pelicit 
i>Umiukai>ital8,  d.  h.  dca  StaatscinscUosses,  welcher  mit  Beservefonds  (von  1.510,000 
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hR:i<che  Bank  31.  Dezember  186C  .  .  . 
ki  TCO  England  auf  Kopf  d.  B.  v.  Groas- 

brituinipn  mit  Insel  Man  

^  Koff  T.  England  und  t.  Wal?»  .... 
Putsche  Bank  mit  9  preuss.  Privatbanken 

31.  Dez.  1806  

^R5^iäclw  Bank  31.  Dezbr.  1807  .   .   .  . 

^oiMhe  Kationalbank  

.  1861    .  . 

H!W.  Bank  31.  Dez.  1867  mit  9  j.reussi- 

stli?n  PriTatbanken  

ntoTfichiscbe  Nationalbank  

i^  be  Nationalbank  

iL-ivcLe  Banken  

-cn  Frankreich  

K'j  -itnerikanische  Notenbanken  .... 
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*  t:igliHhe  Joint-Stock-Banken  mit  Bank 

TO«  England . 
3"ii  Ton  England 
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*  Injche  Banken    .    . , 

imerikaniscbe  Nationalbankon 
«ak  Ton  England  . 
*lJviBt-Stock-Banken 
i^S<Lottisdie  Banken 
J  Irische  Banken    .   . , 
*««ke  Beichsbtnk,  Durchschnitt  1861—67 
I  .  1.  Jannar  1868 
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Brrdlkoruuf. 

1  T  .11  1  M  r.  f 

«er  f>6- 
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deckte 
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pr.  Kupf 
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J  »  h  r. 

2.510.4P1 
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3,2 

1860 
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1  0 

21.043,902 

17.5 

7,4 

1867 

3S.277.939 

17.5 

6.6 

1867 

8  1 

29.070.932 

20.0 

6,3 
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20.066,224 

2:^.0 

4.3 

1861 

24.043,902 

20,7 

8,7 

18G7 
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24.273,776 

23.0 

18,7 

1862 

21,670,677 

2.3 
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Z4,04«5,90i 

9,0 

1p67 

35,553.000 

24,6 

16,1 

186.-1 

2->,  i 

1,9 

5,79'^,967 

26.2 

16.3 

1861  Irland. 

38  192  064 

31,9 

0  0 

1)^66 

:;4.574.919 

35,5 

U 

1860 

3.002.294 

36,3 

14,5 

Scliottland. 

pr.  Kpf.  E.  u. 

AValcs. 

37,3 

0.0 
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90  1 

1  A 

34,574,919 

43 

28.1 

1860 

29.070,932 

34,7 
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77,008,448 

35,3 

31.6 

1867 

35,8 

31,0 

TOB  Frankreich  .  .  0 
"  ^tl  Joint-Stockbanken 

Bit  Baak  Ton  England  0 
"Sdiottische  Banken  mit 
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>k  TOI  England 
jM^Stock- Banken 
^(iwttiache  Banken 
Inidie  Banken  .    . , 

Joiat-Stock-Banken 
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'^weiieriscbe  Banken 
Ipcke  Nationalbank 
•«kweix.  Notenbanken 
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Uncedeoktfl  Koten  per  Kopf: 

Bank  von  England  pr.  E.  d. 
Oea.-B.T.Grossbritannicn  4 

do.  pr.  K.  d.  B.  T.  E.  n.  W.  6 

Sämrotlicho  Zollfereinsban- 
ken  mit  An'ochloss  der 
Hypothekenbanken    .    .  6 

Preu.<it.  Bank  mit  9  preass. 
Privatbanken  n.  19  andern 
dentschen  Banken.   .   .  7 

Preass.  Bank,  31.  Dei.  1866  8 
31.   >   1867  8 
»        mit  9  prenss. 
PrivatbMtk.  31.  Dez.  1866  8 


Prenss.  Bank  mit  9  prenaa. 

Pri Tatbaak.  31.  Dez.  1867  9 
Uank  von  England  .    .  ] 
12  Schottische  Banken  ■  |  .  1 
6  Irische  Banken   .    .  | 
12  Schottische  Banken    .  14 
Oesterreich.  Nationalbank  16 


6  Irische  Banken 


16 


Italienische  Nationalbank  18 
1861  1 

1649  Amerik.  Nationalbk.  28 
Bnss.ReichBb.,Dnr'-h.schnitt 
1861—67  n.  I.Jan.  1868  3l 


X64  »ckweiaeriacteii  Banken  im  Jnkre  1865. 

Was  beim  Einblick  in  diese  Zahlenvcrhältnisse  zuerst  autVallt,  ist  die 
Thatsachc,  dass  das  Gebühren  der  Banken  sich  durchaus  nicht  schablonen- 
haft nach  ihren  Statuten  bcnrthcilen  lässt.  -  Wir  haben  so  viel  von  der  Vcr- 
derblichkcit  der  Staatsbanken  gelesen,  nnd  hier  haben  wir  Staatabanken 
in  80  yollcm  Sinne  des  Wortes,  vrie  nirgends,  und  doch  prospcriren  sie  vor- 
trefflich. Wir  befinden  uns  im  Angesiclit  dea  verwegensten  Experimentirens 
in  den  Btatnten  nnd  doch  YerUnft  in  der  Praxis  Allee  ziemlich  g^tt,  mit 
Ansnahme  Ton  ein  paar  Bpeknlationebanken»  die  nicht  dem  Bedllrfiiin,  aondem 
der  Agiotage  ihr  Daaein  T«rdankten,  ihr  in  hohee,  mm  groeaen  Theit  Ton 
anfllindiaehen  Speknlsnten  gefloisenee  Stammkapital  nicht  lofert  gewinn- 
bringend awolegen  woaaten,  nnd  inra  Theil  n  anewirtigen,  gewagten»  oft 
vorfehlten  Anlagen  ilire  Zni|ncht  nahmen. 

Wir  können  unter  fiürtischer  Btokfirdheit,  oder  doch  Bankviellidt,  die 
Wirkungen  diesee  Systems,  gegenüber  der  Zentralisation,  beobachten,  aber 
wie  vielfach  die  Kombination  und  Organisation  dieser  Banken  ist,  in 
den  Ergebnissen  ihrer  Gcächäftsführung  laufen  sie,  mit  Ausnahme  der- 
jenigen, welche  zugleich  Hypothektabaukcn  sind  und  deshalb  überein- 
stimmende besondere  Erscheinungen  darbieten,  kunterbunt  dnrrhoinander; 
und  es  lässt  sich  ein  eigenthünilicher  Unterschied  in  der  Wirkung  swischcu 
Staats-  und  Privatbank  nur  in  wenigen  Beziehungen  entdecken. 

Eine  Beobachtung  drangt  sich  bei  Allen  auf;  das  ist  die  Wahrnehmung, 
dass  üb  r  aller  gesetzlichen  Regelung  nnd  über  allen  Statuten  —  die  Ein- 
9uM  der  BankvtrwaUuttg  steht,  namentlich  wo  sie  sich  it&tit  anf  dne 
durch  Freiheit  an  eigenes  UrtheU  gewohnte  BerOlkemng. 

Festen  wir  inerst  die  Notenbanken  ins  Ange,  so  finden  wir  folgende 
Verhiltniise.  Es  sind  darunter  fünf  Hanptklasseii  m  nnterteheiden:  dio 
Banken,  welche  ganz  oder  inm  TheÜ  mit  Kapital  dee  Staates  dotirt  sind, 
und  die  wir  kunweg  Staatsbanken  nennen  wollen,  die  vier  ilteaten  Banken» 
welche  an  den  HanpthaadelspUtien  der  Schweis,  in  Basel,  8t  Gallen,  Genf 
und  Zürich  ihren  1^  haben,  nnd  damit  einigermaassen  als  Nonnalbanken 
lu  betrachten  sind,  die  8  —  4  Banken,  welche  zugleich  das  Hypotheken- 
geschäft betreiben,  Jiejcuigea,  weklio  zugleich  Juedit^nstalten  sind,  und 
endlich  die  übrigen  Privatzettelbanken. 

Was  zunächst  das  Verhaltniss  der  Baarschaft  zum  Notenumlauf  be- 
trifft. 80  ist  der  Durchschnitt  der  drei  ältesten  Notenbanken  1:1,  der 
vUr  ältesten  1  :  l,i ,  der  Staatsbanken  1  :  1,7.  allein  unter  einzelnen  In- 
stituten der  beiden  genannten,  sowie  unter  den  übrigen  Kategorien  kann 
man  ein  ebenso  niedriges  Verhaltniss  finden,  aus  welchem  man  nicht  ohne 
Weiteres  auf  die  groRsere  Solidität  der  geaammten  Bankgebahrung  schlieawn 
darf.  Bei  der  Bank  in  Basel,  dieser  grossen  Handelsstadt,  steht  derBaar* 
fonda  EumNotenumlanf  wie  1 :0|iy  bei  der  Teaainischen  Kantonalbank  an  1 : 0,4$ 
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hei  der  Bank  lur  Graabünden  auf  nur  1  :  0,e.  Nur  bei  der  Bank  von 
iSchalfhausen ,  tler  Eitlpniössischcn  Bank  und  der  Bauk  von  Glarus  war 
Ende  diö  sog.  Dritteladeckuug  überschritten;  bei  allen  20  schwci- 

serischen  Notenbanken  steht  sie  1  :  1,7,  also  in  demselben  Durchsdmitto^ 
wi«  bei  den  schweizerischen  Staatsbanken.  Unter  20  Banken  und  Bankgroppen 
Snropas  and  Amerikas  nehmen  die  schweizerischen  Notenbanken  den  mittlem, 
wenn  wir  aber  die  achweiieiieeheti  Staatbanken  abrechnen,  einen  ireit 
b«ai«ni  Bang  ein. 

In  Betreff  der  Depodten  etoeeen  wir  anf  gans  anormale  yerfaaltniese. 
Dafdnreb,  dua  die  achweisenacliea  Banken,  nm  Betriebenlittel  in  erlangen, 
Anleihen  anf  längere  Zeit  abacUieeeen  oder  Obligationen  anegebea,  welche 
entweder  im  voraos  beetimmten  Fristen  kündbar  sind,  oder  auf  eine  Beihe 
Ton  Jahren  laufen,  sind  sie  im  Stande,  ehie  fiel  höhere  Summe  De- 
positen anzuziehen,  als  aUe  fmderen  Banken,  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
schottischen.  Da  wir  später  sehen  werden,  daas  ihr  Notenumlaul  absolut 
d«;r  geringste,  und  relativ  einer  der  geringsten  ist,  so  sind  wir  zuin  Nach- 
denken aufgefordert,  warum  daa  Publikum  diesen  Banken  so  reichliciioa 
Kredit  in  Uestalt  von  Depositen  und  so  spärlichen  in  Gestalt  Ton  Noteir 
ertheilt. 

Bei  sämmtUchen  20  Notenbanken  steht  die  Baarschaft  blos  zu  Anleihen 
wnd  Obligationen  wie  1  :  4,i ,  zu  den  Kontokurrent  und  Girodepositen  ebenso 
mnd  ra  sämnitlichen  Depositen,  mit  Aussdilttss  der  eigenen  Wechsel,  wie 
1 : 10,*.  In  diesem  Ponkte  werden  sie  nor  fon  den  schottisehen  Banken 
ftbertroffen,  bei  denen  die  Baariebaft  wie  1 : 28^  m  simmtlielien  Bepoeltan 
«teht»  Einsehe  sehweiierisclie  Banken  ttberbolen  die  sehettisehen  aber  aoeli 
weit  in  diesem  Pnnkte.  Dies  sind  di^enigen,  welebe  mgleiefa  Hypotheken- 
gesebSfte  betreiben.  Die  Baarsebatt  der  Solothnrner  nnd  der  Aarganiscben 
Bank,  welche  ngkieh  Staats-  nnd  Hypothekenbanken  sind,  ist  Uos  m  An- 
leihen mid  Obligationen  wie  1 : 82  nnd  1 : 38;  in  sbmntlichen  Depositen 
aber  wie  1 : 45  und  1  : 56;  bei  {den  Privathjpothekenbanken  von  Schaff- 
haosen  und  Thurgau  aber  wie  1  :  37  und  1  :  63.  Der  geringste  Abstand 
der  BaatMchaft  von  den  Depositen  ist  bei  der  St.  H aller  Bank  wie  1  :  1,6 
nnd  bei  der  Toggenburger  Bank  wie  1  :2,»,  während  diese  Anstalten  in 
^Ndidität  durchaus  nicht  zu  vergleichen  sind,  da  die  orstere  in  Baarschaft 
zum  Notenumlauf  wie  1  :  l,a  und  im  Verh^tniss  des  Reservefonds  zum 
JUpital  1  :  5,0,  die  letztere  aber  wie  1 : 2,5  und  1 :  65,4  steht. 

Im  Verhiltaiss  des  Stammkapitals  und  Beserrefonds  zu  den  Depositen 
herrscht  grossere  Gleichmassigkeit  und  Annaherang  an  den  Durchschnitt 
▼on  1  : 1,7 ;  anch  stehen  die  schweiierischen  Notenbanken  anter  der  gün- 
stiger sitoirten  Hälfte  ihrer  Schwesteranstalten;  deren  Depositen  sind  eine 
frnchtbare  Qaelle  für  den  Geschiftsbetrieb. 
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Elm  der  Ursachen,  wamm  die  idiwdxefifdieD  Buken  eisen  eo  bolnn 

Stand  der  Depositen  aufweisen,  während  die  deutschen  einen  bo  IflMrmft 
niedri^oii  haben,  mag  in  dem  Mangel  einer  öffentlichen  Zentralbdra«  in 
der  Schweiz  liegen,  we^en  deasen  der  Umsatz  der  Börsen- KtlVkku  m  der 
Regel  durch  die  Beamten  besorgt  wird;  —  w&hrend  in  Deutachland  die 
Börsen  Frankfurt,  Berlin  und  Hamborg  ihren  Einfloss  vielleicht  auf  daa 
Priyatpublikum  zu  weit  erstrecken. 

In  Beziehung  auf  das  Verhältniss  der  Baarschaft  zu  Noten  und  De- 
positen, wofür  eigentlich  ursprünglich  der  englische*)  Grundsatz  der  h.  g. 
Drittbeilsdeckong  seine  Anwendung  fiuid,  entsprechen  nur  zwei  alte  Banken 
dieser  Fordemng,  dis  Bank  mit  Zürieh  mit  1:  2,7  und  die  Bank  in  St 
Gallen  mit  1 :  l,s,  wihrend  der  Oesammtdnrchschnitt  sieh  auf  1 :  8  steUft. 
Beehnet  mnn  »her  tn  den  Depositen  nodi  die  Anleihen  mid  OUigntimifln, 
so  erfBIlt  nnr  eine  Baak,  die  ¥on  8t  Gallen,  diese  Forderang  mit  1:  Sa 
weil  sie  keine  AnkOieB  nnd  nnr  wenig  Xonteklirrsiii-Bepesiten  hat  Der 
Gesammtdnrehsebnitt  aber  stsigt  anf  1 :  BeduMt  nati  aneh  Uoes  die 
gewdbnliehen  Depositen  nnd  vergleiciit  man  die  andern  Banken,  so  leigt 
sich,  dass  nnr  die  sehotttsehen  nnd  amerikaaisehen  Nattenalhanken  TOfnor 
stehen,  die  italienische  Nationalbank  nahe  kommt  Rechnet  man  aber  aneh 
die  Anleihen  und  Obligationen  ab  und  vergleicht  die  Baarschaft  bloss  zu 
Noten,  Kontokurrent  und  gewöhnlichen  verzinslichen  uud  unverzinslichea, 
jederzeit  rückzahlbaren  Tkpositen,  einschlief* slich  solcher  grösseren  Bcträg^e, 
für  welche  eine  ein-  bis  vierwöchentliche  Küiuli^,'ini^'>trist  bedungeu  wird, 
so  stossen  wir  doch  auf  kolossale  Abstiinde,  aut  eine  Leiter,  welche  sich 
von  1;  1,3  der  Bank  in  »St.  Gallen  bis  1  :  J0,6  der  Thurgauischen  Bank  abstuft. 

Im  Yerhältniss  der  Baarschaft  zum  Stammkapital  und  Keservefonds 
herrscht  eine  Kühnheit,  hinter  welcher  selbst  die  nordamerikanischen  N»- 
tionalbanken  hintenanstehen;  denn  während  es  bei  der  Bank  von  Frankreich 
wie  1: 0,1,  bei  der  prenssischen  Bank  wie  1:  0,»,  bei  der  Bank  von  Eoglaad 
wie  1:  0,f,  bei  den  schottisehen  Banken  wie  1:  8,1,  bei  den  amerikaniadiep 
Nationalbaaken  wie  1 :  4^  steht,  weisen  die  20  eebweiaeiisohen  Notenbnaken 
tnsammen  1:  6,  die  einielnen  aber  viel  bedentendero  Abttlnda  bb  in  1 :  24,t 
anf ,  wobei  aber  nioht  in  ttbeneheu  ist,  dass  die  hSebiten  Diffetenien  wieder 
TOB  den  Hypothekenbanken  geliefert  werden,  deren  Gesehiftsbetrieb  eekbe 
rechtfertigt  nnd  erUXrt.  Bei  diesen  letzteren  steigt  weg«»  der  Anlege  ilirer 
Terbindliebkdten  in  langen  Terminen  das  YerhSltniss  der  Baarschaft  ra 
sammtlichen  Verbindlichkeiten  bis  auf  l:  63.«,  ja  1:  85,»;  allein  auch  der 
LJurchächiiiit  »tiiiutitiicher  schweizerischen  Zettelbaaken  zeigt  bezüglich 
dieses  Verhältnisses  eine  so  hohe  Differenz,  dass  er  nur  unter  den  schot- 
tischen Banken  mit  1 :  19,f  za  1 :  2S,i  steht 

*  Hanptsicblieb  f raniOsisehe.  D.  Bed. 
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Einen  günstigen  Anblick  gewährt  das  Verhiiltniss  der  disponiblen 
Mittel  und  deren  Quellen  —  dir  Jiaarschatt  luul  der  WechselportefeuUles 
7,11  denjenigen  Verbindlichkeiten,  welche  die  Zettelbankeu  am  leicli  tosten 
bedrängen,  zu  den  Noten,  Kontokurrent-  und  jederzeit  rückziehbaren  Depositen. 

Im  Verbaltniss  des  Keservefonds  zum  Kapital  ist  bei  der  Gesammthcit 
der  Zettelbanken  der  in  den  meisten  Statuten  vorgeschriebene  Nonnalbetra^ 
Ton  ^/lo  nahezu  erreicht  (1:  12,«).  Die  älteren  Banken  stehen  noch  besser, 
die  jüngeren  naturlich  bedeutend  geringer. 

Die  Deckung  der  Ncdcn  durch  Baarschaft  und  Wechscl-PortefeOle  ist 
eine  fiberaas  solide  und  nehmen  die  20  schweiierischen  Banken  unter  den 
evropftiMben  nnd  amerikanischen  den  dritten  Bang  mit  1:  4,i  ein.  Die 
■diottieclien  steigen  swar  va  1 :  13,e»  einige  scbweiierisehe  aber  noch  hdher. 

Eine  gretse  Bolle  spielen  die  Darlehne  Im  Verhiltniss  sn  den  Wechseln. 
Dat  YerhiltnisB  der  Baarschaft  nnd  des  Portefeoille^s  m  eSmmtUchen  Ter- 
bindtichkeiten  ist  deshalb  nnr  hei  der  HftlAe  dieser  Banken  ein  normales^ 
doch  sind  in  der  anderen  wesentlich  die  Noten  ausgebenden  Hypotheken- 
IftBkeii  In  Bechnnng  sn  dehen. 

In  der  Srnnine  des  gesammten  Notenumlaufs  zu  der  Bevölkerung  nehmen 
die  schweizerischen  Zettidbankcn  die  niedrigste  Stufe  mit  l\  u  Franken  per 
Kopf  ein.  Kechnet  mau  aber  nur  die  mit  Baarschaft  nicht  gedcckt^'n  Noten, 
ho  kuumien  sie  erst  nach  der  Bank  van  Frankreich  und  den  englisiclien 
Banken,  welche  Ende  1807  ausnalnnsweiso  wogen  Stockung  der  Geschäfte 
eine  kolossale  Baarschaft  besassen,  während  die  Angaben  über  dip  schwei- 
zerischen Banken  aus  18C5  stauimen.  Vergleichen  wir  dagegen  die  Bank 
von  Frankreich,  die  Bank  von  England  und  ilie  schweizerischen  Zettelbanken 
in  der  genannten  Beziehung  in  Ende  des  nämlichen  Jahies  1865,  so  kommt 
ein  ganz  anderes  Verbaltniss  zum  Vorschein.  Die  Letzteren  hatten  da  auch 
■or  3  Franke»  per  Kopf  der  Qesammtbevölkcning  ungedeckte  Noten,  wih- 
read  die.  Bank  Ton  England  deren  10  nnd  die  Bank  von  FrankrdGh 
11  Franken  per  Kopf  im  Umlauf  hatte. 

Am  hdebten  ist  der  Umlauf  ongedeckter  Noten  bei  den  preossischen 
Baaken  mit  8  bexw.  9  per  Kopf»  bei  der  schottischen  mit  14,  der  Oester- 
relehisehen  Nationalbattk  mit  28  nnd  der  Bossischen  Beichsbank  mit 
81  ftanken  ungedeckter  Noten  per  Kopf  der  Bevölkerung.  Ein  in  der 
That  grauenhafter  Zustand  enthüllt  sich  aber  in  den  Vereinigten  Staaten, 
Wenn  man  das  Staatspapiergeld  (Greenbacks)  von  ca.  300  Millionen  Dollar 
oder  13  Franken  per  Kojd"  und  die  übrigen  ausserordentlichen  papierenen 
Fmlanfsmitt^l  hinzurechnet.  Dnnn  erlialteu  wir  in  der  Union  einen  un- 
gedeckten Umlauf  von  Papiergeld  \  ou  ungefähr  75  Franken  per  Kopf.  Kein 
Wunder,  dass  das  Goldagio  so  hoch  steht. 

Um  indessen  einen  klaren  Einblick  zu  gewinnen,  müssen  wir  die  Summen 
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der  ungedeckten  Noten  dicäür  Baiikt;u  mit  dem  VerliäitiU6t>  dei  Baaiädi&ft 
SQin  Gesamuitnoteournlauf  Tergleichen. 

YorhilUiBa  der 
Barschaft  s« 

Vott».  l(<»t«MWlML 
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Die  schweizerischen  Kredit-  und  J landt  hbanken  zerfallen  in  reine  Dis- 
konto-GeseUachaften,  in  Mobiliar-KreUitaustalten  und  in  Institute  gemischter 
Gattung. 

Vergleichen  wir  aanächst  die  verfügbaren  Mittel,  init  welchen  die  nicht 
in  festen  Terminen,  sondern  auf  Verlangen  zu  zahlenden  Verbindlichkeiten 
SU  docken  Bind,  d.  h.  also  das  Verhältniss  der  Baarschaft  nnd  der  Wechsel- 
PorteCBoille  •  zu  den  Depoaiten  nnd  Kontokurrent-Kreditoren,  so  finden  wir, 
dan  unter  den  18  Banken,  Ton  welchen  Answeiae  TorliegeDt  6  sehr  gflnatig, 
2  gOoBtig*»  5  leidlich,  4  gewagtor  atehen,  eiii6  aber  ein  so  alnonaM  Ver- 
hiltttiss  aofweist,  daas  lie  nur  Naefaferadnuif  wIMert  Dieaee  Ver- 
hiltniaa  dar  8t.  Galler  Kreditanatalt  ist  in  der  That  mir  seheinbir  ahncinB, 
wegen  der  atarken  Poeten  von  Effekten  nnd  Konioknrrenti>Deliitona  in  ihren 
Aktien.  Kähmen  wir  die  Kontokuren^Dehitoreii  aar  Baanehaft  nnd  den 
Wechaeitt  nnd  stellen  sie  den  BepoaiteB  nni  Kentokarreni-Kiaditoiai  gegen- 
ttlier,  so  indert  sich  das  Teihiltniss  von  1:  125  in  1:  0,» 

Das  Verhältniss  der  Baarschaft  und  Wechsel  sn  sSnimtlichen  Ver- 
bindlichkeiten läöst  wieder  die  bedenklickc  Anlage  der  Mittel  der  Kredit- 
anstalten crkenncD,  welche  bei  der  Banque  generale  t:>uUse  sich  sogar  bis 
auf  1:  22,t  steigert. 

Noch  deutlicher  tritt  dies  liervor,  wenn  man  den  Bestand  an  Effekten 
mit  dem  Wechselportefeuilie  vergleicht.  Da  steht  das  Comptoir  d'e9C0mfU 
in  Genf  wie  1:  25,  die  Bcmquc  ffiiUraU  Suisse  in  Genf  wie  1:  0,1. 

Im  Allgemeinen  sind«  wegen  des  schon  erwähnten  Mangel  einer  Zen- 
tralbArse  in  der  Schweiz,  die  schweizerischen  Banken,  selbst  die  Noten- 
hanken, geswnngen,  mehr  als  andere  auf  Effekten  sn  halten.  Wia  pmkir 


üigmzed  by  Google 


Di«  sehweiMrischfln  Baaken  im  Jahre  1860.  169 

aber  ein  so  unviTlKiltnissmässig  starker  Besitz  vou  Eirektcn  ist,  das  hat  der 
jctit  am  Baokrutt  laborireude  Credit  mobilier  in  Paris  erwiesen.  Nelmipn 
wir  euien  Aasweis  der  letzteren  Kreditanstalt,  aus  einem  Jabre,  in  welcheai 
der  Ausweis  aber  noch  ziem  lieh  günstig  war,  so  nimmt  derselbe  im  Ver- 
gleich zu  den  schweizerischen  Kreditanstalten  eine  leidliche  Stellung  ein, 
g-leichwohl  ist  dieaefl  Institut  gegenwärtig  in  Wahrheit  zahlungsunfähig. 
Die  Ursadw  ist  W6Mntlich  in  dem  Hissverh&ltaiin  der  Effekten  zu  den 
WedneiD  von  1 :  0,i  «nd  in  der  Naiur  der  SiCskten  sa  sveiieii^  d.  b.  in  dar 
Biftgniii  inr  Spekolntion,  wddie  lieh  einmal  ftr  «ine  Aktiengwelbclinll 
nnn  Gfted«n,  die  jedem  Qeeeliiftanwnn  lof  der  Hand  liegen,  niebk  eignet» 
Mm  tOerwenigeten  die  Bdrsenepehdntion. 

El  liene  eieh  ana  der  Yeigleielinng  der  einielnen  Foiten  noch  Maneliei 
leeen,  wenn  wir  nicht  ftrchten  mflaiten,  den  ona  MgemeiMMn  Raum  m 


Von  schweizerischen  Hypothekenbanken  sind  bis  jetzt  10  und  mit  den 
Nüten-Hypothekeubanken  13  in  'lliatigkeit,  Ton  deren  einer  nur  der  Auy- 
wei5  fehlt.  Ihre  Wirksamkeit  iai  ziemlich  günstig,  wenn  man  sie  mit  Zcn- 
traliDstituk'u  ähnlicher  Art  in  andern  Ländern,  z.  B.  mit  der  Bayerischen 
und  französischen  Hypothekenbank  vergleicht  Donn  wahrend  der  Credit 
foncicr,  abgesehen  davon,  dass  derselbe  eine  falsche  Bilanz  aufstellt,  indem 
er  die  als  PISnder  für  Darlehne  hinterlegten  Werthpapiere  anter  seinen 
disponiblen  Mitteln  gleich  dem  Stammkapital  aufführt,  nur  17  Franken 
Hjpeihefcendailehn  per  Kopf  dw  BeTölkerosg  von  Frankreich  aufweist,  die 
Bajsiiche  Qypetheken-  vnd  Wechielbank  87  Fr^  ergeben  die  9  ichweii. 
HjpelMenbaninn  80  Fr.  per  Kopf,  manunen  mit  den  drei  hanptaieblichen 
Ne«e»-HjpolhelMiibanken  in  Thnrgan,  Anrgnv  vnd  Sebthnm  84  Fr.  nnd 
giiuiiiniia  mit  9  Zettelbankflo,  weldie  HTpetbekendarlehn  gegeben  haben, 
41  Fr.  per  Kopf,  waa  in  eo  fem  ala  ein  gltaiatiger  Umatand  aninaeben  iit, 
ab  Ton  den  Banken  ^tiiebene  Kapitalien  amortiiirt  werden. 

Gleichwohl  könnten  die  schweizerischen  Hypofhekenbankra  nech  eine 
gros^re  Wirkaamkeit  entfalten,  wenn  sie  durcli  einige  Einriebtungen  eine 
grSfuere  Unterbringung  von  Obligationen  oder  Pfandbriefen  ermöglichten. 
Deuü  »ie  finden  in  dem  Umstände,  dass  die  schweizerischen  Zettelbanken 
mehr  als  in  einem  andern  Lande  Ul  liLrationenkapital  an  sich  ziehen,  einen 
starken  Konkurrenten,  der  sie  hindert,  in  Verbindung  mit  jenen  andern 
Ümatanden,  eine  so  hohe  Summe  von  Obligationen  oder  Pfandbriefen  tm 
emittiren,  aU  die  Bajferiiebe  HjrpethekenbanlL  and  aelbit  der  OridU  foncier 
h  Fka&kieldi« 
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Dinvk  dn  Mug«!  «nor  ZnM-Xftklp&Mne^  Mi  wekh«  die  Obüg»- 
iiaiiai  dun  Mgdniiiigen  Ibrkt  jfiadfln  wStte,  ihid  dio  HnM>tttdEiiilMiikBi 
füriiiiidflrl,  OblisatioM  auf  «ine  liiigüs  BeOie  tmi  JahMiiMinig«1ie»,  g«- 
Mbwdfe  «aUiidbare,  Bweh  n  hoim  N«uiiialwflrtli  d«r  Obligatioma  iit 
iw  Ateti  deiMibea  wd  tiauk  ld«iiMrai  Knis  ?«ni  Klof «n  bwchrfiitti  «b 
wenn  solche  s.  B.  in  Theilen  bis  eq  100  Fr.  abgegeben  wfirden. 

Die  Berner  Staat8h3T)othekeukasse  Ijat  die  unzweckniässige  Einrichtung, 
dass  aie  gar  keine  werthfähii'^en  Pfandbrief--  oder  Obligationen  ausgi*bt, 
Bondem  eigentlich  nur  Ka^italanla^'-en  iu  ungeraden  Summen  entge^^enniinrnt, 
welciie  nicht  im  Haiulol  Tiirkuliron  können;  und  dws  die  AmortisAtioosrAte 
T<Nl  1  i>('t.  in  !«chleciiten  Zeiten  zu  hoch  ist. 

Dass  man  sich  bei  der  gegen wärtigeu  Lage  der  Hypothekenorduung 
ud  der  OrgmniMftion  der  Hypothekenbankeii  ia  einigen  Kantonen  nichi 
sonderlich  um  Hypothekenanlagen  bewerben  mag,  und  die  Kapitalisteu  vor* 
lielieii,  ihr  Kapital  in  andern  KantoneBt  in  Obligationen  von  Zetteibanken 
oder  in  inUndiaolien  and  aotlindifchen  Staatspapieren  ansnlegen,  liegt  auf 
der  Hand. 

Die  Lage  der  eehveiieriachen  Hjpotltekenbanken  aü  einen  YtrUltaue 
der  Hjpetiiekeiidnrleftett  m  den  OUIgstieonn  ton  It  0,s  nnd  ?on  den  Hj^ 
potbekendarUben  sn  Obligatjenenanleflien,  Kapital  udBeaerfeHonds  nü  1 :  <Mt 
iat  dalMT  einer  Verbeieening  BUg*  Dan  rnftiaten  aber  fiilgiende  MaüxefdB 
angeetniyt  werden? 

1,  Reform  d^^r  <ie<?etzgebung; 

a)  Verminderung  der  gesetzlichen  Vorpfandrechte. 

b)  Unbedingte  SiVlierstellnng  der  Pfandglanbiger  dnrch  Eintragung 
in  die  öffentlichen  Bücher,  nicht  bke  bei  Kenkira  (CMdatng), 
eoodetn  anch  bei  anderen  Sigenthnmeweeheeln. 

8.  Anagabe  von  Obligationen: 

a)  In  niedrigen  Nominalbetrigen  von  100,  200,  850  Fr.; 

b)  rückzahlbar  in  nicht  weniger  als  10  Jahren; 

c)  oder  in  Ausgabe  von  Obligationen  mit  einer  Zinsscala  in  der  Art. 
_        dass  die  jederzeit  in  ca.  6  Monaten  kündbar(  n  einen  niedrigeren 

Zins  erlidlt«o,  als  solche,  die  zur  Kündigung  einer  langem  Frist 
erfordern. 

4 

8.  Anagabe  von  ObUgationen,  welohe  von  Sdten  der  GUabigor  nn- 
kindbar  sind  und  von  den  Banken  entweder  in  bestimmten  Ungern 
Tenninen  lorftekgeiahlt,  oder  aoagdooet,  oder  naeh  dem  jeweiligen 
Knra  anfgekaaft  werden. 

4.  Errichtung  einer  Zentral-Eüektenborse. 
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Wir  würden  nnsere  Abhandlong  zu  ungewöhnlicher  Läugo  ausdehnen, 
wollt.  11  wIt  hu!'  alle  Beobachtungen  näher  einj^ehen,  welche  sich  uns  beim 
fcitcdiuin  der  »chweizerischen  Bankherichtc  darbieten. 

Wir  wollen  hier  vor  allen  Dingen  das  Material  sichten  und  in  solcher 
fiele&chtuug  hinstellen,  dass  der  Leser  im  Stande  ist,  selbetetandige 
Beobachtungen  dabei  anzustellen. 

Doch  sei  ans  verstattet,  die  QointeiBent  der  Erfahrungen,  welche  aas 
im  Stadiom  dieses  IfaterialB  lierf otsngelion  icbenien,  in  ein  Fuur  Sdünss* 
sÜHB  iDsainiBeiuniliMseB. 

1.  Di»  Soüditit  and  Wirksamkeit  einer  Bank  hingt  weniger  von  den 
Bistaten  als  toh  dem  grOeserm  oder  geringeren  Handelsgeiste  ab»  weleher  . 
an  ibrem  Sitw  beirscht  nnd  aof  die  Wahl  and  Haitang  der  Yenraltong 
dsnelben  rttekwirlrt.  Die  bestgeieiteten  Banken  beinden  sich  daher  stete 
an  grosseren  HandeUplitien. 

8.  Selbst  die  aneschweifendsten  statatarischen  Befugnisse  einer  Bank 
bergen  keine  Gefahr,  wenn  letztere  in  Mitten  einer  an  Selbstverwaltung,  Selbst- 
i^ruiuiig  und  St  Ib.striit.^LlieiJung  i^twohuten  Bevölkerung  sich  befindet. 

3.  iStaatsljüuktrn  sind  niclit  an  und  für  sich  vom  üebel,  weil  der  Staat 
keine  Pruatgtüt hafte  treiben  soll,  sondern  sie  sind,  gleich  den  Privat- 
banken, geradeso,  wie  sie  geleitet  werden,  T)i<»  scliwcizerischen  Staatsbanken 
lind  fast  nammtlich  gut  geleitet.  Der  Staat,  statt  in  die  Kasse  zu  greifen, 
bat  Stammkapital  eingeschossen ;  deshalb  sind  sie  fast  eben  so  gut,  wie 
andere  solide  Zettelbanken  von  Handelsplätzen,  obgleich  sie  den  gewöhnlichen 
beschränkten  Kreis  der  soliden  Notenbankgeschäfte  nach  manchen  Bichtangen, 
ibersehrittea  haben.  Indessen  ist  die  Erfahnmg  noch  in  kon,  nm  als 
ftbedot  massgebend  angesehen  an  werden. 

4.  Dia  nicht  in  Handelssentren  and  nicht  mit  Staatsbetiieillgang  be- 
gründeten Friratbanken  genieesen  eher  weniger  Kredit  beim  Poblikam  als 
dis  Staatsbanken,  denn  ihr  Stammkapital  Tcrhilt  sich  ta  den  simmtliefaen 
Deporitan  nnr  wie  1 :  0^  and  in  den  flfiasigen  and  Eontokarrent-Depoeiten 
«ie  1:  0^,  wihrend  das  der  Staatsbanken  sich  in  sfimrotUchen  Depositen 
Vie  1:  2,7  TerhäUt, 

Noch  aoffallender  gestaltet  sich  der  Unterschied  der  Kreditfähigkeit 
den  Hypothekenbanken  mit  und  ohne  Staatabetheiligung.  Bei  den  ersteren 
verhalten  sich  Stammkapital  und  Reservcfond.s  zu  Anleihen  und  Pfandbriefen 
(Obligationen j  wie  1 ;  3,i  und  zu  sämmtlichen  Depositen  wie  1 :  3,6,  während 
«ie  bei  den  letzteren  nur  wie  1:  l.i  und  1:  2,  bei  der  St.  Galler  Hypotlu  k»  n- 
kafse,  f&r  welche  die  St.  Gallische  Bank  die  Garantie  Ubernouinieu  hat,  im 
Yerhaltniss  nur  wie  1:  0,»  stehen,  wobei  wir  indessen  jenen  Umstand  nicht 
^  die  alleinige  Ursache  dieses  gerinf^»»Ti  Verhältnisses  annehmen  wollen, 
£ms  direnToUe  Ananahme  macht  der  Neaenbarger  Oriäit  /ancicr  mit  1 : 8,s. 
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Diese  H^rpotbekenbank  ist  aber  beiiuuders  gut  eiogericbtet.  GcwieiieriniisseB 
iit  mdi  die  BMeilandMfaiftlicbe  Uy{H>tbekenb«nk  nater  dk  Prifuturtdln 
n  mhan,  weB  der  8tMi  rar  wit  80  Aktten,  d.  h.  mit  ^A»  Btamm- 
kapital  btiUielUifti  bexw.  die  Garantie  übcmomineu  hat. 

Die  Bevorzugung  der  Staatsbatik  ori  rührt  zum  Tbeil  daher,  «law  di« 
Uarantie  der  im  Allgemeiiieu  iiuanzicll  gut  vt^waltetau  Kaatotw  grotiM 
TertMMieiBflBee^inaoiMhr,  ala  Uiiw  Banktn  b  denellMi«  wie  baaierkt, 
ran  flteiAe  lodi  tSAlt  mlnfarradit  wofdm  and»  ud  tun  Theil  ft«e  du 
Neigung  der  gegenwärtig  herrschenden  Majorität  überhaupt,  Jörn  Btsste 
■lehr  znzamntheii,  ala  di«  Demokratifl  in  andorea  Staaten  dauclbes  ein- 
riamen  will. 

Kaa  ftrdttcrt,  daas  die  gnaaM  OeaeUachaftm  uH  flumn  BeaanteahMr 
und  ikrai  kelMti  Bäaeldugaa  fofenlber  d»  BepaUik  an  gnaaan  ^ktm 

erlRMfr»'"  TnörlitcT;, 

5.  Kilieu  iiierkwürJi^n  Gegonsati  sr  der  gr»Hst>)i  Kreditfähigkeit  der 
scbweizeriaclteu  Banken  in  Depositen  bildet  der  Notcnomlanf,  welcher  iai 
GaiueB  getMUMMB  «tedrigw  iat,  ab  is  irgeiid  «inem  der  aadeni  IJi^ 
Notenbanken  bc'sitzen,  mit  Ausnahme  Baycm's,  wilclu  s  übrigens  ein  Ilaupt- 
markt  für  die  Not^u  der  Frankfurter  Bank  ist,  die-  selbst  au  der  Kas.«e 
Staatseisenbahn  in  München  angenommen  worden,  zu  einer  Zeit,  als  die  An- 
nahioe  fremder  Banknotea  in  Bayern  aoanahnuloe  mit  50  Sl,  Strafe  Megt 
«ar.  In  der  Sdiwria  kemnan  nur  Vk  Fr.  Veten  and  wur  S  Fr.  uifededft« 
Noten  auf  den  Kopf  der  BerSlkcrung,  w&hrend  die  melitan  anderen  Staaten 
ein  viel  h51l<T^  H  Vorhfiltniss  aufweisen.  Die  Ursache,  warum  das  Pnbltkum 
den  Banken  weniger  Kredit  in  Gestalk  von  Notenannahme,  als  in  Gestalt 
ven  Oepoiitn  kewUUgt,  mag  in  Felgenden  U^en: 

a)  Ale  kbiwe  Laad  Uetet  die  Seinrais  mekr  Otenadlcba  dar  -denn 
der  räumliche  Inhalt  eines  Kreises  wachst  im  quadratischen  VcrbHltni!-?  f?-'» 
Kadi;]",  während  nein  rnif.iuij  Idons  im  linearen  Vcrbältnigs  —  und  braucht 
daher  zum  Verkehr  mehr  Mcungeld  als  grössere  Staaten,  weil  der  Saldo 
aoa  dam  Analand  mr  darelh  eelehee  anage^iclien  imden  kann. 

h.  Dueh  den  starken  Zuflosa  ▼«!  Fremden,  irelchekiaflg  in  )>reu8siscben, 
französischen  und  onf^Iischen  Banknoten  uklen,  stellt  sich  die  Baaknotea- 
lirkulation  überhaupt  etwas  höher. 

c)  In  Abwesenheit  einer  Zentralooteubauk  lirknlircn  die  Zettel  eintt 
jeden  Bank  meist  nur  im  eigenen  Kanten,  weil  die  BevBIkenmg  der  andere» 
Kantono  nicht  die  Vermögensumstände  von  20  Banken  kennen  kann.  ^ 
Z«tt<?lbankcn  haben  zwar  2  Kart  eilvereine  abgeschlossen.  Innerhalb  M'^'lclier 
die  denselben  angehörenden  Banken  sich  verpflichtet  haben,  ihre  Noten  gegen- 
eeitig  einmUeen,  allein  eine  weeenffidw  Wirknng  diemr  Xaeeregd  ietnoch 
niickt  in  veir^flxen. 
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Auf  der  einen  Seite  ntehm  nimUch  die  Banken  von  Zürich,  St.  Gallen, 
BinI  imd  die  Banque  du  commerce  in  Genf,  weldM  gegemeltig  ibra  Noten 
uoehmoB}  Mf  der  «ndern  Seite  die  EidgenMsohe  Bank  In  Bern^  die  Aar- 
fuiidie  Bank,  die  Solothnnier  Bank,  die  Bank  in  Lmem,  die  Thnigamsehe 
Hypothekenbank,  die  Bank  in  Sckaffhanaen,  in  Glan»  nnd  BeUinsona,  die 
Ftodbnrger  ond  die  St  Qalliaclie  Eantenalbank,  die  Zofinger  und  Toggea- 
knger  BaaL  Die  EidgenOesiasische  Bank  UM  aberdiea  flure  Noten  in 
laterlaken  von  der  Diakootokasee  nnd  in  Basel,  Zttriek,  Laosanne,  St  Gallen 
nd  Genf  Ton  ihren  Komptoirs  oder  Korrespondenten  kostenfrei  einlösen. 
Ftriier  werden  diese  Noten  an  Zahlungsstatt  angenommen  von  der  Bemcr 
Kantouüliiai^l.  und  ihren  Filialen  in  Burgdorf,  Thun,  Langenthal,  Biel,  St. 
Immer  und  Truntrut,  auf  sämmtlichen  Bahnhofen  und  Stationen  der  schwcizc- 
rL^t.lK'll  Eisenbahnen,  süwir  bei  den  Korresimixli  nf  (  n  der  Ki(]<,''i:»n5ssi8chcn 
Btnk  in  Paris,  Marseille,  Florenz,  Turin,  Neapel,  Frankfurt  a.  M.,  Stuttgart. 
Die  Baak  sorgt  f&r  die  genugende  Bekanntmachung  dieser  Massregel ;  dennoch 
Wtmg  nach  Ende  18G8  der  Notenumlauf  bloss  1,^9|850  Fr.,  also  gegen 
1,611,150  Fr.  des  Jahres  1865  inoerhalh  dreiJabien,  leit  welchen  jene  Or- 
giaiiation  fetiolliBn  wurde,  nnr  dne  Termehnmg  nm  78^700  Fr. 

Bei  der  Benrtheilimg  der  schweiserifchen  Baaken  mnaa  acUieialieh  noch 
fliaa  ine  Ange  ge&aat  werden.  In  den  kleinen  Kantonen  ond  anf  den  kleinen 
Füllen  (Aaian,  Glaroa,  Sokythnm,  Liebteneteig  n.  s.  w.)  aind  die  Banken  in 
der  Bogel  Zentral-Organe  für  die  Yermittelmig  des  geeammtan  Geldrerkehra 
ia  Minen  Tortchiedenen  fiiditnngen.  Da  diese  Anstalten  in  der  Bogel  inter 
liaer  gnten  nnd  gewisaenhaften  Leitung  stehen,  so  hat  diese  Kmnnlation 
aUer  ni5glichen  Geschäfte  keine  üebelstände  zur  Folge,  sondern  das  Eredit- 
bc^lürfni.ss  i\es  Ttiblikuras  wirJ  auöreicheud  befriedigt,  dass  in  der  ßegel 
keb  Boden  iiir  kit;iuere  Kreditkassen,  VorschussTereine  oder  Volksbanken 
Torhanden  ist.  In  den  grossen  Kantonen  diii^e^'en  und  in  den  Handelszentren 
(Zürich.  Basel,  Genf,  St.  Gallen,  B<"rn)  liat  das  Prinzi]»  der  Arbeitatheilung 
tochim  Bankwesen  vollkommen  Tlatz  gegriffen  und  sind  für  die  verschiedenen 
Kr'']itl>edüriy8ie,  f&r  Notenaosgabe,  Ujpothekenkredit,  Personalkredit  ond 
kaofmännische  Operationen  besondere  Institute  «^ej?ründet  worden. 

Wir  schliesfoi  mit  einem  Vergleich  des  Verhaltniases  der  Zahl  der 
Bttkstdlen  «nd  ihrer  Filialen  mr  Bovaikeraig  mehrerer  Linder. 

Ebe  Baak  oder  ZweiganstaU  kommt  anf  K9pfe  der  Bofftlkerong: 
in  Gfoaabfitaanien  nnd  Irland      1604  Banken  nnd  Filialen  17,161 
HeidameriknnlsdieNatiottalbanken  1649     »      .      »  ^»967 
Dentoeha  Baaken  mit  laOFilialen 

Prenasisefae  Baak  188  .  210,818 

Bentscbe  Banken  mit  ISOO  Tor- 

gciiuBü  vereinen  1882      •       •       *  27,697 
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Di*  MkwabMiidM«  Baikn  km  JOr*  im. 


48  BAwMierische  BRnken.  Zweig- 
komptoira  «ad  48  Spar-  nnd 
LeihkMMU 


94  BAoken  and  FUiftlea 


DukontogeselUchaften 


eo 

16 


ÖS6,5»4 


OwtamiebiMlM  Baaken 


■ 


Sohw«iitriiche  Spar-  und 


Der  Torstehendcn  Untersuchung,  welche  zum  ersteo  Mal  flämmtliche 
BiokM  der  Sdiwaii  beleaehtet,  lebliMMB  wir  den  Stand  f«n  4S  4mm*»  uKd 
ZitiUuuteH  an,  welclte  dt^i  UeberblicV  filier  das  sdiw^ierische  Kreditwcsra 
TenrollstiniUgen.    Die  narlifolgende  TaboUr  onthult  frc'lirli  ntur  diejcnigfen 
Spar-  und  Leihkaasen,  Ton  denen  wir  ans  das  Material  verscbafftn  k<mnteD. 
Bto  DHIvan,  wdA«  tiriMlu»iMftii  indFMrfmi  oktraltat,  tottMOa  «nf 
Gewinn-  und  Tn-lnet-Eonto  m  bringen,  fhaik  faUn  die  Angnbeit.  Bn  int 
nicht  sn  Iracncn,  dass  die  Ausweise  hei  diesen  Anstalten,  wie  bei  den  Banken 
riel  werthToller  wären,  wenn  si^  Durchschnittszahlfn  eutbielt^n.  Bis  jetzt 
aber  haben  sich  die  wenigsten  Aiutalt«B  in  der  Schweis  wie  anderwärts 
dtn  nntaato,  wdflhe  sa  gebea.  DaniMlb  naefc*  «•  akfc  daaFrafnuiini 
dai  intern atinnalen  gtaititiadien  KongTeases  für  die  BemiiiB  tUd  im  Haaf 
mit  Becht  tur  Aurg^l)e,  bd  den  JahresaamiaeKderBMAwaif  lOMMllaBg 
TOn  Durch9c1initt«7ahlen  hinzuwirken. 

Die  hier  aufgeführten  äpar-  uud  Leiiua«s«u  »iai  ungefEiir  gleichen 
AM«n,  wie  die  Yoradnusvareiiie  in  Deatsebland,  denn  der  fiteste  der  Leictem 
stammt  ans  dorn  Jahre  1849,  die  älteste  Spar-  aad  Leibkasse  ans  dem 
Jshrr  ^^•!>n.  Da  der  frr'wülisjrn  Or^rnnisation  des  Kro(1it<>?  in  der  Scliwt»ix 
kein  Hioilerniss  im  Wege  stand,  so  ist  «üe  Kntwickelang  eine  von  Deutschland 
gaas  veneUedaae.  Die  ttborwiegende  Mehnabl  (gegen  SO)  hier  aofgeftkrter 

Theil  bezieht  sefai  BeMilNkapiftal  nur  aus  den  Spareinlagen  und  nur  wenige 
sind  ftüf  Gegenseitigkeit  begrOndete  Vereine.  Die  Solidarhafl  aber  Lest^^ht 
bei  keinem.  Statt  tu  hindern,  steht  der  Staat  in  der  Schweiz  der  Pri?at- 
tUtilglieit  tn  htifmidi  sor  Seite,  ab  daai  es  gelänge,  die  Bedingung  der 
unbeMbränktea  HaftbarkeH  doKhnuet«,  die  aDerdlagi,  wia  daa  Beiapd 
Deutschlands  zeigt,  wniir  Gefahren  hat  und  bei  guter  Yerwaltong  wehr 
eine  Formalität  ist  —  für  di>>  das  Publikum  in  der  Sekwtis  tkll  aber  aus 
dem  augeluhrtcn  Grunde  nicht  erw&rjnen  Hast. 
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Unter  dieten  UeiiMn  YoQnbiiik«!  und  di«i,  weldie  sogar  Nolto  ftoi- 
giebeii,  nimlich  die  Bmque  de  (Triiyire  in  Bulle  (KealDii  Ffdbiirg)  mit 
10,740  Fr.  Notenimilavf,  die  Baii«iie|»opiilaire  eis  A^e(KuitoiiWudt) 
mit  19,970  Tt.  und  der  OridU  agrietiU  cf  ifMhiffrMl  ib  la  Br^  (FveilNiri^ 
mit  50,000  Fr.  ZetteknegalM.  Die  letatere  Anetalt  iit  eine  Art  Hjrpotbekeii- 
buk  im  Kleinen,  wShrfnd  eine  endere,  der  aolion  erwilinte  Oamtiifii  vamioi$ 
eine  Art  Oridit  mohSUer  ist,  eine  GeeeUeelinft  nr  Speiciiktion  und  AnInge 
in  aaslandischen  Aktien  und  Obligationen. 

Die  Statuten  der  Spar-  und  Loihkasst  u  bieten  keine  besondere  Eigen- 
thünilit  likoiten  dar.  Die  Geschäfte  sinil  auf  Annahme  von  Depositen  und 
Gewährung  von  Darlelion,  Koiitokarrent  uinl  Wecliseliiiskontiruiig"  beschrankt. 

Die  Frist  der  Darlehen  ist  in  «ler  Pkr-^-^el  3  Monate,  woraul  prolongirt 
werden  kann,  bei  manchen  von  vornherein  bis  auf  6  Monate  festgestellt, 
oder  dem  Ermessen  der  Verwaltung  anheimgegeben.  Unter  den  Darkben 
etnd  nncb  bjpothektriecbe  inbegrüEen. 
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Dl«  •«hmiunriM^  B«aken  im  J»hr«  1866. 


Jahr 
der  B«cli' 
nongsab- 

91.  Düte. 


Pas 


9lHinlnfital. 


fond«. 


ZQrkh  .  . 


8560. 


Batii  •  • 


Freibarg .. . 
Qlaros  .  .  . 
Solothnm  . 

BiMlluid  . 

St.  Galleo  . 


Aargau  .  . 


Thnrgftii . 


Waaflt .  .  . 

Neuenbürg 


A.  Wädensweil  

»  Wahlkreis  Küssuaclit  .   .    .  . 

»  Weiningen  

»  im  Fartbal  

>  in  Uster  

»  in  Stammheim  

»  in  Wintertliiir  

S.  Affoltem  

A.  Schöffliedorf  

>  Dietikoa  .  ,  

»  N«iinll]wl«r  

>  Züiidi  

8.  Bcnii  ••.•••••« 

4  r  Mooti«r  

1  Becouvillier  

A.  Oewerbe-Geeelltohift  .  .   .  . 

»  in  Entleboch  

!8.'Lin«ni  

Banqne  popnlaire  

A.  de  la  Gnjim  a  Bulle  .  .  . 

Glarns^)  

A.  Solotbum  

Bacheggbetg  

A.  Liestalen  

Schieitheim  

Handwerkerbank  

Kreditanstalt  

der  S««beiirk  in  Uraacb.  .  , 
S.  Tvasse  »  .  .  . 
A.  Züliügeu  

Znmoh  

Lensbnrg   

Sint*)  

A.  Diessenbofen  •  . 

»  Biscbofszell  

»  Eschenz  

»  Weinfelden  

A.  B.  Pop.  de  la  Bmy  

Yverdon  A.  Omninm  Vand  .  . 

A.  Union  horlogere  

A.  B.  dn  tniTaU  dai  Barg .  »  •  . 
A.  B.d*Epargnede8MoBtlgMaNM- 

cbntel  &  Jnra  

A.  C.  d'£.  de  Flenrier')   .  .  .  . 


A.  Ciddit  agrleoln  <i  indnstiiel  de  b  Broya  (Fr.) 


1864 
1866 
1853 
1863 
1862 
1865 
1863 

1861 
1863 
1859 
1855 
1854 

1865 

1865?! 

1855 

1863 
1862 
1865 
1850 
1864 
1863 
1863 
1854 
1865 

1863 

1850 

1865 

1865 

1865 
1864 
1864 
1857 
1858 
1864 

1864 


1867 


1866 

1865 

1866 
1866 
1866 
1866 
1865 
1866 
1865/6 
1866/7 
1866 
1865 

1866 

1866 

1866 

1865 
1866 
1866 

1866 
1866 
1866 

1866 
186^7 

1865 

1866 

1866 

18G0 
1865/6 
1866 
1865 
1866 
1866 
1866 
1864 
1866 


1868 


183,000 
80,000 

5,000 
20,000 
50,000 
32,500 
200,000 
1,102,577 
50,000 
10,500 
200,000 
200,000 
700,000 

800,000 

10,000 


188,200 
67,150 
200,000 

50,000 
8.  92,596 
117,800 
400,000 
S5,000 

94^100 

183»471 

31,609 
2.1  G5 
7'2,1(;0 

100,000 
10,000 
74,910 
92,354 
1,007,000 

275,983 
S9,800 

400,000 
40.370 


7,258,759 
228,500 


15,101 


800 
5,040 
1,100 

13,0(>0 

ir>,r,2ö 

6,U00 
^7 

13,500 
48,000 
37,462 


8^967 

417,140 

9.552 
4,000 


1,401 
10,866 

4,840 
94,500 
22,519 
31,374 

5,500 

d2»000 


308 

488 
1,800 

887 

820 
43,000 


1,075 


880,137 

2,804 


*)  Vorschnss-  and  Leibkasse  in  Glanis.       ')  HanJwcrker-  nntl  Gewerbeverein  3 
hofkg^re  befinden  sich  meist  Goldwaaren.      ^)  Unier  den  Darlehen  dar  B.  d'£tpftrgne  des 
A.  bedeutet  aof  Aktien  begHLndat 

a     9     fraia  Spar-  ond  Laib-OeaaUsahaft  mit  odar  olma  Oamiia. 


Ly  Google 


BMkfib«nieliUa. 


Znitand  sich  in  Folge  der  Konkurrcjiz  dos  Privatbaitkw 'spus  als  regel- 
üii^si^er  auabildeu,  so  wäre  das  erfreulich,  da  die  zentral"  n  Harpen  dann 
am  nützlichsten  sind,  wenn  sie  nicht  als  lieservoirs  der  Kreditertheilang, 
londem  alB  Versorgerinnen  des  Marktes  mit  bequemeren  Umsatzmitteln 
für  den  grosseren  Verkehr,  die  der  Hauptsache  nach  durch  Baarbestande 
gfldcekt  sind,  fangiren.  Ein  ungedeckter  Nntcnumlaiif  der  eDglischen  Bank 
Ten  nur  8  MilUonea  £  ist  duduuia  imfef&hrlicfa. 

TabeUe  I. 


Bank  von  £agland. 


Dftiinu 

kuoto. 

NoUd- 

Dopo- 
•iien 

PHvsl- 

T5opo- 
siton 

Privfti- 

MicJiur- 

M«toU> 

nMTT« 

1868.  ^ 

MÜL 

HUL 

Min. 

KUl. 

MOL 

MilL 

jl 

^.  Janqtr 

2 

28,48 

8,54 

22,52 

16,61 

22,31 

12,72 

96^  Febr. 

28.  &8 

4,45 

19,81 

16,20 

21,84 

12,00 

tf.  Min 

2834 

7,28 

19,50 

19,08 

81,42 

11,76 

tt.  ApiU 

24,15 

i80 

19,91 

18,08 

20,62 

10,23 

n.]fti 

28»68 

6^19 

20,84 

19,27 

21,28 

11,29 

H  Jni 

28»e8 

8^09 

19.58 

18,16 

22,95 

12,99 

24,82 

8,49 

21,45 

16,07 

21,95 

11,42 

tt.  Angnel 

28,95 

2,97 

19,88 

15,59 

20,76 

10,66 

30.  Septbr. 

24,89 

5,88 

18,73 

16.36 

20,99 

10,50 

28.  Oktober 

23,88 

4,12 

19,91 

15,70 

19,84 

9,57 

25.  Nor. 

27t 

23,24 

5,42 

18,10 

1G,6G 

18.24 

8,89 

30.  Desltr. 

3 

23,51 

7,30 

19,48 

20,78 

18,43 

8,75 

1869 

27.  Januar 

23,51 

4,02 

19,95 

16,92 

18,84 

9,23 

24.  Febr. 

22,80 

5,03 

17,46 

16,30 

18,26 

9,38 

31.  März 

4 

23.62 

7,89 

17,47 

20,13 

17,56 

7,86 

28.  April 

23,49 

4,96 

16.96 

17,08 

16,97 

7,34 

26.  Mai 

47. 

23.05 

5,64 

17,59 

17,96 

17.37 

8.12 

22.88 

7,48 

16,97 

16^46 

19,59 

10,78 

Ii  Ml 

8 

88,91 

8,92 

19,94 

15,69 

19,77 

9,84 

».M 

28,50 

4,27 

19,61 

15,20 

20,82 

10,79 

8V^ 

28,27 

8,77 

18,70 

18,80 

21,98 

11,78 

Entsprechend  den  ruhigen  Wogen  der  Bankbewegnng  waren  im  vorigen 
Jikre  auch  die  Freiebewegimgen,  zwar  auch  nicht  ohne  starke  Schwankungen, 
w  doch  keinaewege  tob  jener  eineeitigen  Kichtung.  welche  durch  die  Mani« 
Hhtknen  dee  mit  Papier  geepeieten  Kredüe  berbeigefthrt  n  irerden 

12« 
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pflegt.  Die  folgende,  dem  Econonist  entnommeDe  Ueberriclit  der  LoodoMT 
Großshandelspreise  im  Jahre  1860  zeigt  gegen  Anfang  des  Jahres  die  Prel»- 
erhdhangen  Qhenriegcud,  gegen  die  Vuijahrc  dagegeu  diü  Fiei^crrmüsigungea 
durchaus  vorherrschend. 

Tabelle  IL 
Londoner  Grosshandelspreise. 

Vergleich  derselben,  wi»«  «lio  am  1.  Januar  1869  »tanJon ,  oiit  den 
Proisen  vom  1.  Januar  1868,  1867,  1864  und  vom  1.  Juli  1857  durch 
Angabe  des  ProzentMtzes ,  am  welchen  sie  am  1.  Januar  1869  höher  oder 
niedriger  waron. 

Am  1.  Jannar  1809  wann  dia  Preiia 

b5li«r  niedriger    liSber  nitdrifar     MW  Bl»drif»r     h6b«r  nltdrlf^r 


Artikel.  i 

MB  L  Jan.  186d 

ftm  1. 

Jan.  186  i 

am  1.  Jan.  1864 

am  1. 

% 

0  / 

h 

% 

(1 ' 

« 

Kaffee  .... 

10 

15 

16 

16 

Zacker     .   .  . 

8 

15 

40 

Thee    .   .   ,  , 

3 

1 

17 

34 

Weizen      .    •  , 

25 

18 

23 

23 

Fleisch      ,    .  . 

4 

3 

12 

Indigo  .... 

7 

1 

16 

18 

Oel  

8 

9 

8 

10 

Holz  .... 

3 

1 

5 

6 

Talg  .... 

18 

$ 

20 

84 

Leder  .... 

7 

2 

9 

Kupfer    .   .  . 

8 

9 

30 

18 

Eisen  .... 

8 

80 

80 

Blei  .... 

8 

5 

8 

84 

Zinn  .... 

14 

80 

8 

88 

BamnwoUa  .  . 

71 

87 

60 

48 

Flaeba  und  Haaf 

8 

7 

10 

8 

Süd»  .... 

18 

84 

10 

Wolle  .... 

10 

88 

88 

88 

I^bak  .... 

16 

16 

48 

8t 

Banmwolleiiatoffe 

14 

86 

50 

18 

Hoteniirknlatioii  in 

Groasbiitaiinieii 

8 

1 

7 

8 

Wir  gelMB  iw  FtmMMkm  Baak  ttbor. 
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9500  00<noO^CO  ^C4eOe0C0CQe0C5 


T>;i-  HiM,  wplch««  die  Kntwiekt'lung  dt-r  PrcuMiBch««  B*iik  gewährt, 
tot  wesentlich  andcn  «to  bei  der  EogUichen.  Der  nngedeckte  Notenumlauf 
biiiidi  gegen  firOwi  Jahn  Mutapd  gwMgert  IbiOiMiw  Inf  di»Ta^ 
anliinnf  Hern  SMgwmf  daria,       dl«  Awk  iit  Volff«  a«  Biantaritti 

der  nenen  Proriii»>n  mit  nnverinderten  Mitteln  einen  grösserrn  Markt  mit 
Kr0dit«fÜMiteng^n  Tereorgt.  En  betrugen  bei  den  ncaen  B&nic  Kt eilen  : 

di«  WeehtelbeftiBde  dk  LambMdbettfiide 

MiU.jM.iai8:  Ml«.  DMlr.UM!  Min.ta,iaaB!  ■■tl.ltaälK.IB«; 

.  X  »e»000  449,000  S14,000  486,000 

Emden   115,000  1»7/>iX)  88,000  42,000 

PlcnsWrg   ...       —  222,000  —  22,000 

Hunnofer  ....  135,000  4'.r>,000  5,000  131.0<*0 

,  .  .  .Tltl.CH)"  Ml.UMii  24,O0ii  81,0<*0 


Jt  602,000        1,965,000  875,000  718|000 

Da  der  BatfbiftMii  dar  nmnichcn  Buk  akb  im  Jahre  1868  w 

circa  (V  i  Milliniipn  v<'r!ii;ni1PT-t  hat,  so  rminstc  <1ieser  durch  die  Anadefannng 
des  Oeccttift«  aal  iituc  Tcrtiturica  gc8U:i^ei:tti  Kreditbedarf  dnrdi  £f  bdluitg 
4at  «afedaekten  MoteaamUuft  befrkdigt  werden. 

Dfe  «watehendeii  lUdem  argvkM  nMit  dia  «Mia  an  Aaaw  Ymm- 
Uesnng  hervorgegangene  Steigerung  der  Oenchfifte  der  Bank,  da  de  kleinere 
StolloM,  wie  Ältona,  yTiiabadeD,  Uber  walcb«  flnahartlfa  Aagabm  Md«. 
nicht  umfaaaen.  ^ 

Diaaa  Brh&bnng  daa  datchacinttllidiaB  «ngadMklaB  Natcmlaaft 
uuseter  Baak  ist  keiseawega  «üm  erfrealide  BfadMiaang,  sie  beieatek, 
da  ihr  eine  EbscIirÄukung  des  Notecamlaafs  der  Qbrigen  BanVeo  Nord- 
detitschlands  nicht  gegcnülKTati'lit.  eine  Vermehrung  der  den  Rückschlägen 
der  Krist'u  auiig<ü«etcten  jinpieroiienUmsatzinittel  ohne  nietalliFche  Ziascnlagf". 

-  Folgende  Uebersicbt  der  hucli«t«n  und  nitMlrigeten  Stände  de«  ojige- 
daektn  NotaBaadu*  bei  dar  Pkaaaaiackw  Baak  «baiaktaiUit  dia  Bat- 
«idnlaaff  dar  latattn  Jafeia: 

TMO»  IV. 

Ueberäicht  der  höchsten  und  niedrigsten  Stände  des 
angodeckten  l^oteuumlaufs  der  Freussisciieafiank. 


l>»t«in. 

1863  M  i  fi  e   T  h  a  1  e  r 

28.  Febr.   74,487  104,278    29,791     64,003      7,125  19,674  47« 

8L  Mr.  62,948  118,750    56,407    74,830    11,484  81gB86  4*|b*> 


Digitized  by  Google 


173 


X«talL 

Kotw- 

MÜMtt 

Daron 
ttBg«4«ekl. 

WMkML 

BffakWa. 

Dis- 
koit«. 

Mille  T 

Ii  1 1  e 

r 

9U*  «VQIU 

im  AUA 

AS  AMt 
IKf,4V2 

470  IAO 

aV,oUA 

0  /• 

49,03S9 

AQ  OQQ 
«9,WO 

19  1QA 

•  • 

IDvv 

Oft  VaIw 

IAA  4Q7 

11  19A 

11  9Qft 

*  - 

<Hi>  Jim 

AA  9llQ 

IQ  ftjQ 

|ie  ATS 

A 

lOOO 

JA  KHK. 

A9  MA 

1A 

11  AAO 

A 

M  Tmtl 

197,003! 

ftS  üll 

1Aft?A 

1K  IAA 

A 

9  - 

loQf 

OO  Pol,- 

117,138 

39,010 

0»,4  <  1 

1  J  'W7 

14, 

15, /ly 

4  - 

Ol  n/lTKr 

Ol.  jJCZDr. 

139,004 

56,822 

l0,^Ui:l 

A 

4  - 

1866 

31.  Aug. 

139,t>t>7 

43,617 

t)2,587 

16,624 

14,692 

4- 

31.  Dezbr. 

84.937 

147,121 

62,184 

79,911 

23,077 

13,616 

4- 

1»69 

»31.  Mai 

141,943 

52,  (HM 

09,729 

16,923 

11,738 

4- 

30.  Juu 

156,348 

66,103 

81,040 

20,651 

14,668 

4- 

Der  darchBcbnittlichc  Betrag  des  ungedeckten  JJotennniiaufs  ist  in 
dieser  Pfriwie  offenbar  pectiegen,  dagegen  babon  di»'  SrbwanVtni^'en  seit 

1866  sich  wesentlirh  abgegrlättet.  Die  DiflFcrenz  zwischen  dem  höchsten 
QDd  niedrigsten  Betrage  stellt^^  Bich  1863  auf  26,9  Million'>n  Rthlr.,  1864  auf 
19,9  MiU.  Rthlr  ,  1865  aof  27,3  Mill.  Rtblr..  1866  auf  23,0  Mill.  Rthlr.» 

1867  auf  17.3  Millionen  Rthlr.,  1^68  auf  18,6  Millionen  Rtblr.  Der  Bt&rksten 
SchwiBkug  in  Jahre  1865  folgte  die  Krise,  ein  Zeichen  dea  inneren  Zu- 
ea«n«iibang68  iwieeben  küoetlicher  Vermehrung  da-  UmsatmillUl  vod 
MenvrindatkB  ai  Reaktiv.  Anftllead  iit,  dase  1864  Ue  1866  am 
80.  JwA  dcf  liOehile  Stoiid  dee  nnfedeckten  NeAemimbvfr  eintn*,  1867 
«nd  1868  dieee  eonel  regeiiniMige  Breehebmng  mcbt  wiederkehrte.  Be- 
kamtileh  Uldete«  frtther  die  Wollmirkte  eine  r^lninige  TeiaiilaseiiBf 
M  stirlter  Aiieddmtnig  der  MotenanegAlM^  der  denn  regelmiMig  im  Herbat 
«ine  MdUamme  lUgie.  Sfit  1866  iMiieB  die  Wollmirkte  diese  Wir kuig 
■idit  mehr  n  ftbea,  walirechcinlich,  weü  wegra  der  sinkenden  Bewegung 
in  Woil|iceiee  die  Speknletiett  weniger  darin  thitig  ist  Beut  dne  aehr 
mwwtüche  TemMernng  des  Oeldnmiatica  sur  SSelt  der  WoDmirkte  iet 
■idtt  n  erkennen ,  wie  die  fdrade  üebersioht  dea  Geeehlfte  der  Prena- 
aisrhen  Wollmarkte  zeigt,  der  nur  vorauszuschicken  ist,  dass  die  Zahlen 
de«  Jahres  1868  zum  ersten  Male  auch  die  Wollmärkte  der  neuen  Pru- 
TifizeD  amCassen. 
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blink  übentkhtea. 


Tabeüe  V. 

Menge  und  Werth  der  auf  den  Preuseischen  Woll- 
mai kten  verkiiulLeii  Wolle. 
(Vgl  Bd.  XXI.  S.  204.) 

1868. 


B«iteichoang 
dar 
Sorten. 

SSentaer. 

Werilu 
TUr. 

Darcli«chnitts  -  Pieiit 
per  Z«ntB«t 

Thlr. 

Extrafeine   .   .  . 

5,006 

434,893 

86,87 

89,955 

6,298,677 

70,02 

Mittlere  .   .   ,  . 

148,J?00 

8,822,732 

59,49 

Ordioaire    .   .  . 

40.836 

l,01f^.860 

46.87 

Smniiui  1868: 

'284,097 

17,470,162 

61,49 

1867: 

212,768 

15,324,749 

72,03 

1866: 

167,405 

9^22,255 

56,88 

186&: 

840«  708 

15.959,859 

66,80 

1804: 

220,630 

15,847,850 

69,11 

1863: 

264^67 

18,878,910 

69,70 

Di6  Bakk  «on  ^rmtkrtiek  uigt  in  ihrem  DiBkontoBatse,  hei  lehr 
niedrigem  Stande^  keine  SchwanlraDgen.  Der  ungedeckte  NotewunlMf  liAt 
sich  Teimindert. 


Tabelle  VI. 
Bank  von  Frankreich. 


IbteU. 
Temtt. 

Wttii««. 

Motea- 
mlMf* 

Staats- 
Depo- 

PriT»t- 
HiM. 

Dis- 
koaUi- 

1868 

Millio  nen 

Franks. 

Pr«. 

8L  Jumar 

988,0 

5513 

87,8 

1280,0 

96^0 

407,8 

2Vt 

6.  Febnuur 

1068,8 

477,0 

86,0 

1285,8 

68,5 

4103 

5.  HXn 

1181,5 

489,0 

84,5 

1888,8 

753 

4843 

8.  April 

1151,5 

487,0 

84,6 

1848,8 

713 

4873 

7.  WA 

1158,8 

489,0 

81,5 

1848,8 

683 

4803 

4.  Jeni 

1209,0 

418,3 

79,3 

1838,0 

703 

4573 

9L  Jnli 

1819,0 

484,3 

78,8 

1881,8 

783 

4863 

6.  AngOit 

1845,8 

387,8 

80,0 

18903 

783 

4043 

3.  Septbr, 

18143 

487,0 

85,8 

18743 

1593 

5003 

1.  Oktbr. 

1878,5 

441,3 

843 

18943 

1983 

878,5 

6.  Norbr. 

1191,8 

469,0 

86,5 

1316,5 

184,5 

8363 

3.  Dezbr. 

1168,3 

487,5 

86,3 

1825,3 

181,8 

830,0 

81.  Dezbr. 

1107,7 

641,0 

87,8 

1382,8 

180,1 

330,8 

0^ 
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MeUll- 

Wechael- 

Loinbard- 

Noten- 

SUats- 

PriTÄt- 

V  H  V\J 

amic 

Vonrnth. 

bMUndfl. 

bMlinde. 

Millionen 

Franks. 

Pros. 

28.  Januar 

10*0,1 

501,0 

86,7 

1381,3 

151,1 

28*2,1 

2Vs 

25.  Febr. 

1 1 23,2 

536,4 

87,7 

1338,3 

154,0 

298,6 

1.  AjgtH 

1184,6 

480,2 

88,8 

1888,2 

161,8 

810,0 

39.  AprU 

1188»6 

519,2 

88,5 

1844,4 

158^0 

818,2 

87.  Hd 

1228,0 

625,5 

95,7 

1821,8 

184,1 

464,2 

1.  JdH 

12044 

584,8 

98,5 

1858,8 

174,4 

890,9 

29.  Jidi 

1196^4 

561,5 

95,0 

1866.0 

205,8 

808,2 

26.  Aogtut 

1226,5 

517,9 

97,2 

1848,5 

200,5 

821,4 

Digitized  by  Google 


HitttMilmigeD  ftos  dem  Gebiete  der  wirtheolufttieheft 
Seformbestrebniiiieii  in  Beatechlaiid. 


(Oi»  H*<Ukticiii  bittet,  i>le  imtk  tkat*at:blicbe  Utilta^e  far  dl«««  Kubrik  m  usWrHfttS««.) 


Zentral -Verein  fQr  Hebung  der  deuttohcn  Flu»«-  und  Kanaltchifflihrt. 

Zut  Bildung  ditnscs  Vereins  hat  den  ersten  An«tos8  gcgeboa  ein  HUferuf 
4e>  iioid4m.ticlini  xnfrirk  in  Brombery  domiiilirt  gvwmeiiai,  mm  na^ 
Berlift  UwnMttlteii  StnuMcUffarffcniBS,  gvrielitet  aa  dm  KoogMH  dmtodier 

^olkswirtlie  auf  seiner  Versaninilan^  1868  in  Brealau.   IXt  Kongress  be» 
scliloss,  Bich  mit  don  Besch wi'rdfti,  ru  ««'Ichcn  sii  b  eins  wirklicli  mannigfach 
bedrückte  Strom-SchifTcrgewerbc  in  jüngott^r  Zeit  aufg^rüfft  hat,  eingehender 
betcbifUgcD  tnd  aetste  «na  Zwecke  arbeitende  Thätigbeil  daen  Spcdal- 
aasscho^s  ein.    Unterdesa  erklärte  sich  der  deutsche  Handelstag  bereit,  die 
Sarho  i'i  dir  Haiul  zu  noliiiK'ii  um!  nutzte  hiili  dfswt'pt'ii  durch  »oin<»n  Gctieral- 
Sekreiatr.  miüern  Mitarbeiter  Dr.  Ataron,  mit  dem  norddeatMchen  Stroui- 
Bchifferverein  in  Verbindung,  der  neb  dann  seinemeitB  bei  Gelegenheit  der 
AioMdmnÜmog  des  dmtwben  Handelatag«  ia  Berlin  in  FritUtag  dlcNt 
Jahres  dvreb  Abgesandte  vertreten  lici».   Schon  bei  dieser  Gelegenheit 
stellte  sich  heraas,  daas  die  Auf^'ahi-  ihr  7A\  auf  l^it•^^oIIl  GcLiet  wtvier 
durch  einseitiges  Vorgehen  des  Schiffergewerbe«  noch  des  Kanfmannstandes 
n  Usen  ist,  daw  von  beiden  aocb  beinwwcigi  ttberdnatimBiMidQa  Handeln 
n  erwarten  ist,  daia  aber  anf  der  andern  Seite  andi  wieder  daqenigf, 
wae  M  tbnn  ist,  nicht  w(^l  aus  dem  Schoosse  einer  wissenschaftliclien 
VerBammlnng  herrorgchcn  kann.    T>enn  es  hnndelt  sich  nicht  sowohl  (Urnm. 
die  Wichtigkeit  der  Pla^s-  und  Kanalschiffahrt,  welche  ja  anf  allen  i>eiten 
sugegebca  wird,  sar  Anerkennung  zu  bringen,  als  bestinuntan  eimdam 
Beecli  weiden  dnaattan,  «tldie  ^  lekale  Vatcnndrang  eifecdem»  gereebt 
711  werden,  und  bestimmte  einselne  Untemebmangen  direkt  mit  allen  su 
Gebote  stehenden  Mitteln  zu  fördern.    T>i<»!?c  Aufji^be  kann  offenbar  nur 
ein  unmittelbar  zu  diesem  Zwecke  gegründeter  Verein  lösen,  welcher  sowohl 
die  Infereiaenten  aller  Art  —  die  Beeifaer  ven  Waldangen,  Torflnooren, 
KalbbrSehen,  Ziegeleien,  Bergwerken  u.  s.  w.,  den  Handel,  die  Schiffahrt 
—  ala  andi  die  Waaeecbaakaui  and  da»  voOnwirtJMdnlttiebe  fiadifentiadniei 


Ii«foriab«»lr0)roii^o  in  DflutacbUiid. 
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in  sein  Bereich  zieht.  Ein  solcht^T  Verein  hat  sicli  uiiti  i     lu  obij^cn  Namon 
am  25.  Juni  dieses  Jahres  in  Berlin  gebildet  und  sich  durcli  eintlussreiehe 
Männer  ans  dem  ganzen  Gebiete  des  Norddeutschen  Bunde»  verstärkt.  Es 
wird  immer  deutlicber:  die  neue  Aera,  welche  in  Deutschland  begonnen  liftt, 
ist  die  Äera  de$  werkthätigen  VereinsUbens,  welches  in  den  Landern  eng- 
lischer Zunge  80  GroMas  vollbracht  hat.   Daa  alte  deutsche  Uebel,  der 
Bmätr,  der  ftbenll,  wo  alle  Initiative  nur  von  der  amtlichen  Organisation 
•rwartei  wird,  mmi^ilkibVdt  iat»  wird  ans  dem  Lande  goMhalR,  auf  den 
Wege,  dasi,  wer  eine  nationale  Leistniig  auf  irgend  einem  Gebiete  wttneclit, 
•ieli  mit  alloi  ülidgeii  ? cfeinigt^  denen  diemibe  nationale  Leistong  am 
H«iiB  liegt  nnd  rieh  mit  ihnen  rasammen  sdbH  ans  Werk  macht.  Der 
Ferai^  ierBt5rt  die  PctrUL  Der  fireiwaUg$  Bekrag  tritt  ein  riatt  der  Be- 
finwnng  einer  widerwilligen  Wnoritit  durch  eine  rielleicht  interesrirte 
V^ioritit  Die  germaDiachen  YflllDer  aind  nieht  dasa  aagethan,  im  Staate 
an&ugeheo.  Er  bedentet  für  aie  nur  den  innen  fViedan,  den  Schnti  nach 
Antaen  nnd  das  Recht.  Wo  ihnen  zugemuthet  wird,  nach  romamadber  oder 
slavischer  Weise,  sich  nur  im  Staate  und  durch  den  Staat  zur  Geltung  zu 
bringoü,  da  verkunxinern  sie.  veilicron  SelbstbewusstHein,  Willenskraft  und 
Lebenemutb,  erzengen  stumpfe  Massen,  zur  That  unkialLigc,  häniorrhoidale 
lieaiiite  und  eine  nergelnde  versauerte  Publizistik.    Unter  Georg  II.  und 
iimig  III.,  da  der  Staat,  vertreten  ini  Parlament,  in  England  einen  Ansatz 
machte,  die  Nationalkriift  ganz  zu  iibsorbiren,  nahm  srlbnit  England  in  etwas 
das  Aussehen  an,  welches  wir  während  der  sdieusslicheu  drei  Jahrhunderte, 
die  wir  nun  glücklich  hinter  uns  haben,  an  uuserm  eigenen  Land  und  VoUl 
kennen,  and  aacb  in  Holland,  Dänemark  und  Schweden  hatte  deraelbe  Mise- 
griff  schon  verwandte  Zustande  hervorgerufen.    Den  Franzosen,  in  deren 
Kachahmoag  die  germanischen  Völker  zeitweilig  verfielen,  schadete  die 
AbMrptien  dea  öffentlichen  Lebena  durch  den  Staat  keineawega  in  gleichem 
Maaaafl   Ihr  Botk  war  eben  fllr  9k  sngeachnitten,  nidit  flbr  andere.  Sie 
fonnoehtea  nad  Termdgen  aich  HianUchkeit  ancb  ribiie  EMhrit  nod  Sdbat- 
thitigtoH  m  bewahren»  denn  atatt  im  Staate,  der  allea  iat  nnd  der  nach 
afcfm  Wilkn  allea  nein  adl,  ohnnichtig  in  hade»,  adklo^  aie  rieh  von 
Zeit  m  Zrit  drin,  In  riner  gronaen  nnd  raachoi  ScUacht,  aof  dem  überein- 
kamttMAmt  Saapflpteti  der  Pariaer  Bonlerarda,  d.  h.  aie  fechten  ein  Dnell 
mm  oder  huaan  daa  Chytteanrthatt  entachelden,  und  der  aelir  riUirige,  vor 
kttman  Nneroigmi  and  Dntemehranngen  nicht  anrflekachreakende  Staat 
genigt  dann  ftr  eine  S^itlang  wirklieh  den  Bedürfnissen,  welche  im  Volke 
regt  geworden  waren.  Die  Spanier  machen  es  jetzt  schon  ungefähr  ebenso 
nnd  beid"  haben  es  vom  römischen  Kaiserreiche  geerbt.    Es  stockt  ihnen 
in  den  Knochon.    Die  Italiener,  die  erst  noch  zum  Staat     vereinig  n  sind, 
•oeniefi  es  aber  vieUeicUt  noch  so  machen.  Dieao  Völker  erlebten  t/ifc 


Yerküaimenuig  unter  den  ihnen  fremden  gcrmanüchflB  Form«D  des  öffeDi> 
ttdun  LdMW.  Ihr*  TenfaM  ibl  btnptiiclilich  rsndnritnmgein  oder  — 
gebUidM  Orto.  Bai  va»  «ter  iife  dM  YtttSaMm  die  mn  nüHrlidM  w4 

Dothwendige  Dczentrali«ation  de«  Cffentliclipn  Lebens,  welche  wir,  als  mu 
Wege  ond  Böcher  nofli  nicht  so  f<e»t  zusanimonpi^kittet  hatten,  wio  v-trt. 
in  der  territorialen  Uliodernng  bethätigten.  liieser  veralteten  and  uuglück- 
IlcbeD  Pom  d«r  ItewnlraUaation  die  mf  vor  dar  YttttnuMiung  im  «inMlMD 
Tcrzitoriilltaat  nicht  HchQtzte,  sondern  im  G^mthcil,  im  engen  Rahmen 
dossclbon,  wo  tvllor  StaatsJrncli  zum  widitbarffli  pcrsiRnlichen  Druck  wanl, 
nocli  mehr  in  dieselbe  faineiutrieb.  haben  wir  nan  mit  einer  Gewaltanstren- 
gong  hoffentlich  f&r  immer  ein  Ende  gemacht,  nnd  vielleicht  ist  hierfür 
nidit  der  aehwiclute  Beweis,  da«  die  neue»  im  dm  Mndem  engWachw 
Zunge  ao  bewährt  gofiindeiu-  Form  der  Dezentralisation  im  Vereinaleben, 
welche  sich  unmittelbare  Tliätiglioit  in  ofTcntlicheu  Angelegenheiten.  stcU 
nur  eine  bestimmte  Angelegenheit  anfassend,  —  zom  '/del  setzt,  seitdem  desto 
kriftifer  M  vu  cmporblfilit. 

In  dem  k  Bad»  ttdwadeo  Vcnta»  ist  ea  begiUbn  «odten,  dtia  b«nt> 
intag«  dck  jeder  derartige  Verein  «ät  einer  von  Vielen  zu  betrachten  habe, 
der  nnr  eben  deAtoepe»  Aussicht  auf  Erfolg  hat,  weil  die  EinwirkirtL-^  lurch 
Vereine  anf  die  nationale  Fortentwicklung  fortan  die  lieget  bilden  wird, 
diH  die  ITaMMMMW  wir  die  Wirkaog  des  Btikng«  registdrea  mki^  bei 
dem  Maa.  mS.  ron  Jtbr  n  Mbr  auiir,  die  «aür»  IiiMttif«  in  MbttÜHeheB 
Angelegenheiten  liegen  wird.  Von  diesen  drei  politischen  Waffen  des  Ein- 
zelnen, der  Petition,  der  Wahlstinm'^  nntJ  <]rm  Veroinsbeitrage  ist  die  letzt« 
weitaus  die  stärkste  und  wichtigste.  Aal  längere  Daner,  das  ist  an  der 
Themse  «ad  am  Poiomae  m  eetten,  ist  sie  in  der  That  onwidereldilid. 
Kein  UeMitMd  —  nnd  stehe  die  grSsste  nnd  trotzigste  Macht  Uster  ihm 
häU  ftos,  wenn  ihm  Jahr  Darh  Jahr  mit  Vereinsheiträgen  m  l^eib« 
gegangen  wird.  Leute,  welche  geben  wollen,  sind  auf  die  Dauer  immer 
st&rker,  als  Lente,  welche  hoben  wollen.  Wenn  aber  diese  Erkenntniss  sich 
Bahn  Mcbt,  «iid  es  rar  Mrthwendigea  Blelndciit  flr  den  einnliMB  Veveiii, 
■ioht  andern  TeNinen,  die  mit  ihm  gemeinschaftliche  Mitglieder  haben 
können,  hemmend  in  den  Weg  in  treten  Ks  ist  lui  eine  Mitgliederschaft 
IQ  denken,  von  der  vielleicht  nur  ein  kleiner  Theil  sich  dem  einaelnen  Ver- 
eint MMsdUteMiieh  hingiebt,  der  grCeeere  nlMr  müglichennlM  nn  eekr 
vielen  Yereiaen  Hmü  nimmt.  Daran*  ergiebt  aieh  als  vonfeMliilelmNs 
Verfahren  eb  nur  geringer  Minimalbeitrag  bei  Freiheit,  so  viel  mehr  zu 
gehen,  als  man  mehr  geben  will.  In  diesem  Sinne  ist  die  urnpriinFrliche 
Absiebt,  einen  Minimalbettrag  von  jibrlich  vier  Thalern  verlangen. 


Adle»  gelneaen  «etdeia,  ud  ein  Mnimalbeitaig  ven  nnr  Kmm  Theler 
Jttrliflh  in  die  StaMen  ihlieMnuneB  «oiden.  Di»  M  der  HUgüeder 
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imi  die  fireiwilUgon  M^^aben  der  direkten  Intereeeentem  likben  dafür  aiif- 

SOkOBUIMlD*  . 

Wir  gelea  vm  das  Statut: 

Statut  des  Central-Vereine 
vut  Habung  der  daiiltoliaii  Fhite«  und  KamleahHrVihft. 

I.  Zweck  des  Vereins.  §.  1.  Der  Verein  bildet  den  Vfldet  den  Mittel- 

ponkt  für  alle  vertretbaren  BcRtrobuDgeu  zur  Verbesserung  der  bereits  Tor- 
handeiien  Wasserwege  und  zurABlaL,r  von  SchifTabrtskanälen  etc.  in  Deutsch- 
land; er  Tersucht  einen  wirthschattlicben  Zusammenhang  nicht  nur  der 
heimischen  \\  asseratrag.si  n  unter  einander,  sondern  auch  zwischen  ihueu 
und  den-'n  der  Nachbarstaaten  In  rbcizulühren.  Er  nimnit  die  Interessen 
der  Schüfahrt  ia  der  Gesetzgebung,  sowie  nach  allen  aonatigeu  Bicbtaogea 
bin,  wahr. 

II.  Mittel  und  Wege  des  Vereins.  §.  2.  Der  Verein  regt  au  und 
befordert  die  Bildung  ron  Spezial-Vereinen,  stellt  seine  Arbeitekrifte  allen 
für  anefiihrbar  and  n&tzlich  erachteten  Spesial-ünternehmungen  zur  Ver- 
fikgnng  und  führt  die  nöthigen  Verhandlungen  mit  den  Zentralbeh&rdm. 

§.  3.  Der  Verein  wird  durch  die  Freeae  mtd  doreh  Abhaltung  toe 
Tenaminliuigeii  anf  «in«  wachaende  Erkenntniw  der  groMM»  Bedentang  guter 
Waieerwege  Ar  Verkehr»  Handel  und  Waadd  und  die  WohlfUirt  der  Ad- 
jaaeaten  hinwirken. 

OL  MitfUedsehaft  des  Vereini.  §.  4.  Dia  Mltgliedftdiaft  des  Var- 
aina  wird  durch  Zahlung  eines  jährlichen  Bettrages  toh  mindestens  Einem 
Tfaaler  erwarben.  Die  darüber  ertheflte  Quittung  gUt  als  Mitgliedskarte. 

f.  5.  Auch  Behörden,  Korporationen,  Qewerksehaften  und  andere  ge- 
aallschafttiche  Verbinde,  sowie  Vereine  jeder  Art,  kdnneo  dem  Zentralverein 
dnieh  Zahlung 'eines  jährüelien  Beitrages  ?on  mindestens  Zehn  Thalem 
beitreten. 

§.  C.  Die  von  dem  Auhüchuss  nach  Bcdörfniss  zu  ernennenden  korrespon- 
direnden  Mitglieder  im  Auslände  zahlen  keinen  beitrag. 

IV.  Rechte  der  Mitglieder.  §.  7.  Jedes  Mitjrlied  hat  gegen  Vorzeigung 
sein^^r  Miti,'lirdskarte  Zutritt  mr  Generalversammlung,  sowie  Sitz  und  Stimme 
in  derselben.  Die  Abstimmungen  erfolgen  mit  absoluter  Majorität  (Die 
Regelang  des  Stimmrechts  für  die  dem  Zentral  verein  beigetretenen  Ver- 
bände bleibt  der  ersten  Generalversammlung  vorbehalten.) 

V.  Organisation  des  Vereins.  §.  8.  Der  Verein  halt  al^ahrlich  min- 
destens Eine  Gonerahenammlung  ab. 

§.  9.  Die  (leneralver.sammluag  wählt  einen  .4.Q9sehas8,  bestehend  aus 
f^fzeha  in  Berlin  wohnenden  und  aus  einer  nach  Bedarf  anzonehmenden 
Aiiahl  aaswirtigef  IfitgUedar,  deren  WaU  dnieh  Stimmaettel  mit  relativer 
Majoritit  erfolgt 
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9.  10.  Dia  TagMotdnuig  ftlr  dto  Geiwral-YwiuiiiBliing  irird  vom 
AmtchiiMe  niiideitaiit  4  Wodwn  tot  der  Ofnflnl-Ywnnmiliiiig  fvOibBt- 
liöbi  wefdflD.  Antrfige  ans  der  Vemmmtimg  hmam  itelifln  unter  aUen 
ünutinden  der  vorher  fertgeeetrtea  Ttgeeoidnimg  Bach. 

9.  11.  Die  Geiieral*?enatiiiiiliiDg  nimmt  dem  AaBadwaae  die  Bechmmg 
ab  und  ertheilt  ihm  Decharge. 

VI.  Organisation  des  Ausschusses.  §.  12.  Der  Aoflschuss  konstitairt 
sich  selbst,  htellt  seine  (iesrhiiftüorduung  fest  und  \välilt  aas  sich:  1)  d«Mi 
Vorsitzenden,  2)  den  St 1 11  Vertreter,  8)  den  Schriftführer,  4)  den  Kassirer 
und  hat  da«  Horlit,  eiuen  besoldeten  Schriftführer  anzustellen. 

§.  13.  Der  Ausschuss  fuhrt  die  Gescliäfte  des  V(T^»in8,  vertritt  ihn 
nach  Aussen,  hat  die  Hesclilüsse  der  General-Vorsrimmlunfä^en  auszuführen 
und  nach  bestem  Ermessen  alle  zur  Förderung  der  Zwecke  des  Vereins  ihm 
geeignet  erscheinenden  Maasregeln  zu  ergreifen. 

§.  14.  Der  Ansschnss  hört  Sachverständige  fUr  solche  an  ihn  henHi> 
tretende  Fragen,  welche  er  aas  seiner  Mitte  heraos  nicht  sa  Ifiaen  Termag 
mid  Tergrössert  sich  durch  Kooptation  für  besondere  Zwecke 

§.  15.  Verbindlich  für  den  Amaehiua  aind  nur  die  rem  VoraitaeiidMi 
und  tnlndfiatfliia  awei  Mitgliedeni  geMleliiiiteD  AnafertigaBgai. 

Der  Aniadutta. 

Bamili  OUo  Söäet,  VoraitMiider,  Berlin.  ISmä  Judna»,  ICagdebnrf . 
Graf  Btäe^Jrmm,  Berlin.  ZhuriMge,  HaUa.  Dr.  /.  IMher,  Berlin. 
L.  Ma,  Dreaden.  QutL  Grone,  BerUn.  Begflerangarath  a.  D.  Baffet, 
Berlin.  JV.  Hätkort,  Barop  bei  Dortmund,  wm  Wmrfmmm,  DortnmBd. 
O.  BmfA,  Bromberg.  JPV.  Hoffmtam,  BerUn.  /««eil,  Berlin.  Joffl, 
Fa«en.  B.  Jokti,  MiiftfOIirer,  Berlin.    KUbmh,  FranMurt  a.  0.  Dr. 

Kmihtim,  Berlin.  B.  Ltofold,  BerHn.  Dr.  Mmrwn,  BeiUn.  AteMi» 
Flensburg.  Ftattmann,  Lttbeek.  Frince-Smiih,  Berlin.  Dr.  Benliad^ 
Dresden.  Bßben,  Aurich.  Runge,  Berlin.  Täubel,  Torj^au.  Zaller,  Berlin. 

Anmeldungen  und  Beiträge  werden  an  die  Adresse  des  unterzeichneten 
Schriftfnhrers  Ii.  Jdim,  BerUn,  Lützowstraase  103,  erbeten;  Antrage  fÄr 
die  Tagesordnung  der  voraussichtlich  im  Oktober  dieses  Jahres  lu  berufenden 
(leiieral-N'ersammlung  sind  an  den  unter2eichneten  Vorsitzenden,  Banrath 
O.  Möder,  Berlin,  Halleache  Strasse  19,  bis  lö.  September  c  sa  richten. 


Wirthsohaftlioher  und  wIssentchaftUoMeohnitcher  Verein  für  Fort* 
bHdmig  des  Baokwetant  und  dei  Baekgewerbea.  Bei  der  Gründung  der 
ganeaaeuMhaftlieben  Konsum-Vereine  spielte  bekanntUeh  neben  dem  all* 
gemeinen  fan  Renn  SchuUze-DeUttsch  bei  seiner  sorial-agitatoriseken 
Tiiitigkelt  ateta  in  erater  Liaie  ina  Aoge  geüMaten  Zweek»  MOgUeiikeltm 
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der  Hnparniss  za  schaffen  und  zu  eigner  Verwaltung  der  ErfpwmuM  ra 
ermuntern,  der  Wunsch  keine  geringe  BoUe,  der  Vcrschlechtcmng'  und  Ver- 
Ülschmg  der  Nahrungsmittol  entgegen  zu  arbeiten,  welcher  Wonach  die 
iltern  engliechea  Konaiim-VereiBe  nient  aumdiUeBelleli  ine  Lelien  lief. 
Die  Keneioa-Tereiiie,  erfolgnkli,  wie  alle  Miitti»*aeben  GeMlde  im  all- 
gendoen  Zweek  der  Genoesenaeliafteii,  haben  üeh  n  ihrem  ipetidlen  Zweck 
ab  dodi  aiefat  itadL  genng  erwieeen»  mid  ea  ist  aneh,  in  Folge  dar  ver* 
dimeUiehen  Mahnmigen  der  Herren  /«ifw  wm  LM$  und  BiM^gk  Pireftow 
im  YoUtabewaaitidn  noch  eine  gani  andere  I^age  anfgetanebt»  nämlich 
die^  eb  die  fortgeedirittene  ehemiwche  ond  physiologische  Krhenstniea  der 
Zeit  nicht  erheische^  dase  die  Beform  der  Yolkiaahrang  ganz  im  Allgemeiiien 
jelatt  emifhall  in  die  Hand  genommen  werde.  Mit  ^em  Werte,  nr  Frage 
der  Wohnnngsreform  im  Grossen,  zuerst  Im  Jahre  1845  vom  Herausgeber 
dieser  Zeitschrift  (Häuserbauverein  und  Sparkasse.  Ein  Beitrug  zur  Frage 
der  VtrbeÄbtrung  der  arbeitenden  Klassen.  Von  Julius  Faucher.  Berlin. 
Grobe  1845)  angeregt,  während  verwandte  Bcmuhuugen  des  uns  in  diesem 
Jahre  leider  durch  den  Totl  entzogenen  Professor  Aime  Ruber  in  Werni- 
gerode und  des  BaameiaUr  Jlofmann  in  Berlin  rasch  folgttu,  i^t  nun,  der 
die  Wohnungsrofunii  in  q-anz  anderer  Weise  in  Gang  gebracht,  &h  danial.H 
möglich  war,  die  Frafjc  der  Nahrungsreform  im  Grossen  iretreten  und  wir 
sind  jetzt  schon  im  Stande,  mitzuthcilen,  dass,  soweit  es  zunächst  das  Brod 
betrifft,  dem  schwachen  Versuche  des  Konsumenten,  der  es  auch  wohl  hier 
tHid  da  mit  der  gewerblichen  Eonkorreins  ycrsuchte  (genossenschaftliche 
Bäckerei  in  Berlin  jetzt  bankemtt  —  u.  s.  w.),  der  regdmäasige  Produzent 
teflwt  massenweise  and  freiwillig  zu  Hülfe  kommt. 

Aber  heisst  ei  nicht,  den  Bock  snm  Girtner  eetien,  wenn  man  dem 
Bäektr  die  Verbeeeernng  des  Brotee  ftberbMien  will?  Nicht  doch.  Der 
Bicker  hat  eo  wenig  Ihtereue  daran,  ila  eein  Knnde,  dam  das  Brei  sehleeht 
md  tbtner  mI  Was  er  iwht,  gewiee,  iit  Gewinn,  wenn  man  die  Betahbrng 
IHr  edan  eigno  geeehlftimwalteode  Arbeit^  die  Veniniang  eehiee  Kapitale 
md  die  Teraiehenmf  gegen  Terlnat  so  nemMn  will,  dieae  drei  Iheüe  dea 
üebeiacbisies  des  FMses  Aber  die  HfirsfceUangskosfteD  ^  StolT,  FsDsrang, 
lOsthe,  Lohn  —  die  ihm  bei  <3«werbefreiheit  die  Konkorreni  m  berechnen 
«riaiM.  WMs  diesar  .Gewinn*  nceftl  geeicht,  so  gibe  es  Mi  Brot 
IHeser  Oewim  nimmt  n  mit  äm  Ahtatg,  denselben  nach  TMsm  gerechnet« 
Und  der  Absatz,  nach  ThaUm  gerechnet,  nimmt  nicht  zu,  wenn  das  Brot 
thearer,  sondern  wenn  es  billiger  wird;  bei  gleicher  Qualität.  Man  giebt 
mhr  Geld  aus  für  das  wa.s  billig.  Jils  fiir  das,  was  theuer  ist.  Denn  dann 
hat  man  im  lir  von  seinem  Oelde  tmd  mit.  rliisst  daher  Ueber,  es  für  etwas 
an  !' T' >  au.szugi  Wii,  bei  dem  man  weui^i:or  davon  hat.  Dies  gilt  vom  Brote, 
bei  de^en  Verbrauch  Expansion  und  Kompression  ja  nicht  fehlen,  m  gut 
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wii>  voll  jodt  r  aadern  Waare.  £•  gowinnt  dor  Kartoffel  t.  B.  Boden  ab. 
wenn  es  gut  und  billig;  es  rcrliert  Bodeu.  aa  sie,  weoD  es  schlecht  und 
th«Mr  iik. 

Die  Backer  habon  &Uo  so  gut,  wie  wir  andern,  ein  Interesse  an  gatem 
und  biltipTm  Brote,  nnd  wir  andern  ein  Interesse,  daas  'lic  Kikker, 

durch  bes»«re  Infwnuition  and  gegenücitige  Uiilfe  sich  in  den  Stand  ««tzcB, 
bütiret  md  bOligtrai  Brot  n  Uefeni.  Nicht  der  manfelade  gnte  Wflk, 
dto  iuu«^liide  FiM^  UR  ein«  InMls  ivrt^  Die  d«vlMlM«  Bidar 
•tad  dahinter  gekommen,  dasi  ihre  Industrie  snrficik^liUeben  ist,  nnd  sind 
nan  bereit,  durch  jenen  Yerein  dies  sn  Siviom,  nachdein  sie  die  ürsacbe 
entdeckt  haben.  8ie  sollen  selbst  enählen,  wie  die»  sugegangen  ist  Dv 
gHehllldttN«dt  AaHcImM  Mffc  in  ariau  Bdfariltn-Einladuug  an  Hk 


Als  in  den  Tagen  vom  80.  Mai  bis  2.  Juni  d.  J.  die  Hüller  und  HlÜilen* 
interesHenten  nnxeres  Vaterlandes  xum  dritten  Male  tu  einem  gemeiosanien 
Müllertage  rasammenkamen  nnd  iutcliigeute  Fachgenossen  aas  Ungarn, 
flcMUMrfi  Belgien,  Fnuikraieh  ikh  ihnsB  uMdüoweii,  dn  trat  te  grosse 
N«tun»  dm  diMer  Fkodnktionnimg  seit  dem  kuxen  Bastekis  dv  Ter 
einfjjung  ^wonnen,  klar  zur  Schau.  In  harmonischem  Wechselvcrkehr  rer- 
bandelten  da  die  Müller,  die  Kautioute.  die  Besitzer  ;n-o!<sartiger  Dampf- 
Mahlwerke,  Ontsbesitaer  und  Landwirtbe,  die  lugenieure,  Meduuüker  nnd 
Mnniihfnenl»— r,  dte  Cbemther,  die  Telkiwlithe  aail  «ianikder.  Bfe  ngeltn 
und  besprachen  in  allgemeiiien  Temunnlnngen  die  gemeinsamen  Intere««eii. 
tauschten  ihre  praltifchi^ii  Erfahrungen  mit  Jen  Theorien  der  tielehTt«n 
and  Fachmänner  ans  und  spornten  auf  jede  Weise  einander  an,  das  Neseie 
alt  den  bewfbtM  Altan  miginitt  tn  veigbichen,  unnii  ee  nber  die  Piob» 


In  einem  grossen  Ausstellungsgebinde,  waren  nebm  sasheren  Werk- 
Zeichnungen  und  Modellen  <iie  durchdachten  nnd  sorgsam  ati<igefShrti?n 
Werke  der  Maschinenbauer,  sowie  mannigfaltige  Erseugaisse  der  Fabrikanten 
md  HnndnleiftiiMl  der  Xmilaate  in  fwaeknissiger  Aneidnnnff  an^geetdH. 
D»  VH«ft  fiele  DttapAHMaUM  alter  KMietandctiea  nd  nndi  ein,  jaden 
Betrachter  anlachendes  und  mit  wirklich  herzerhebender  Freude  erfÜHendei 
—  arbeitendes  —  Modell  des  ingeniösen,  den  Dainpfkesse!  entbehrlich 
nucheoden  Möller- Watter'Kbm  Thermophoren  th»tig,  um  meut  gleicher 
Zeil  Apputttte  nltnr  nnd  aeoer  SrMaf  ,  Klbhraifce,  Qetreide-Baintcnnc^ 
und  Schäl-Maschinen  n.  a.  w.,  sowie  die  beiden  bewährtesten  Arten  too 
Turbinen,  die  Finür'sche  urnl  rii'^  XaffeVnche  in  Thßtigkeil  t\i  setzen  nnd 
Letztere  mit  Betriebswasser  iu  upeisen;  da  sah  man  Siebgeöecbt«,  Beidcn- 
gaze,  Handhilieitan,  aUn,  Qnrtan,  Bienen,  Kiettn,  Wind^  Pumpen,  MaU- 
ateine»  6id>-AppMnte,  SnetnuHcidnen,  Beotm,  Bobrkaflie,  BneMnrSbfn 
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In  frOhanik  J«lirging«a  hftben  wir  nnieren  Leten  al^ihrlidi  die 
ü«lMnieht  d«r  Verindeniiigai  gegthm,  wdelK  der  ZnitMid  d«r  sentrakn 
eoropiisolieii  Bftiik«B  erÜüiim  hatte,  tun  flmen  dadurch,  daas  dae  Bild 
jedemal  grössere  Zettriane  amftsste,  ebe  genanere  Kontiole  der  Ent> 
widMhng  xa  ermöglichen,  als  die  Tagespreese  mit  ihren  auf  htknere  Zeit- 
räume sich  eniteeckenden  Rückblicken  es  Termag. 

Jiulera  wir  diesmal  an  die  S.  190  ff.  des  XXI.  Bandes  gegebenen  Ueber- 
gichtoii  ausciiliessen,  uuifastst  unser  luick blick  einen  lan^^ereii  Zeitraum  als 
gewi'liiilich.  Wir  können  aber  sogleicli  liinzufii<;L'u,  dass  diese  Periode 
gleichwolil  weit  geringere  Veränderungi  n  umfasst,  als  die  früheren  kürieren. 
lUe  grossen  Banken  fUbreu  seit  dem  Aljluuf  der  Krise  von  18G6  ein  von 
geringer  Bewegung  unterbrochenes  Stillli  l>eu,  Ihre  Metallvorruthe  bU  iben 
grofls,  ihre  Geschichte  müs^ig  und  der  durch  Baarbestände  nicht  gedeckte 
Notenumlauf  schwindet  theüwcise  auf  sehr  geringe  Botr;ige  'zusammon. 

Den  starkiten  Wellensehlag  der  Bewegungen  zeigt  die  Engltscihe 
Stmk}  im  Anfang  dieses  Jahres  war  sie  se^ar  dnrch  ein  bedeutendes  Zu- 
sammenachwinden  ihrer  Notenreserve  geiwmgen,  ihren  Diskontosatx  Toa 
2  bis  auf  4V>  Prozent  ta  erhöhen.  Aber  diese  Erhöhung  genügte,  um 
das  frühere  Gleichgewicht  wieder  heimteU«n*  Sie  ist  jetzt  wieder  auf 
einen  niedrigen  Diskontosati  herabgegangen  and  üur  Gesohiftsferkehr  liat 
sieh  gleiehwohl  so  sehr  eisgeschrinkt,  daes  der  Betrag  der  bei  ilir  be- 
ruhenden Mvatdepoeiten  sogar  grüeser  ist,  alt  der  ümfiuig  der'  Ten  ihr 
erthsUten  Kredite  ^ralsieherheiten)  —  JednlMls  ein  Sjnptom  dafür, 
dies  eia  ihr  KreditsrthdlnngsgeBdilll  mehr  nnd  mdir  an  die  Pliml» 
baaken,  namentUeh  disjenigen,  wetehe  luine  Notenansgabe,  diftr  aber  ein 
am  io  ansgedehnteree  Depoeitengeeohift  haben,  abgelreben  hat  Es  wUrde 
indeee  ftbereüt  sein,  hieiaas  einen  Sehbus  anf  die  Fortdaaer  dieses  Yer- 
bataissea  m  neben.  Wain  im  Laufe  weiüger  Monate  die  Frirateieherheiten 
im  mehr  ab  den  Anllen  Tbeü  abgenommen  Imben,  so  leigt  die  Riiebhelt 
dieser  Abwirtsbewegong,  dass  wir  uns  ror  einer  Schwankung  befinden, 
die  eben  so  rasch  wieder  aufwärts  gehen  kann.    Würde  der  gegenwartige 
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Tai  backofeiuuodelle:  kurz  Hnndorte  von  Erzeagnissen,  welche  mit  dem 
Mählhche  nad  der  den  Mabl«n  dM  Ibrtttial  lieferadeo  lAiidwirthscliaft 
m  afbeiMD  oder  ««itefMn  Zanamwiiltang«  «toiheD,  «w«ii  in  nküiar  Am- 
mU  mgestellt ;  lO  tdeD  nur  noch  herrorgehohen :  die  schSnen  Hnster- 
ammlnnp^n  der  verachiedensten  Getreidearten  rerschjedcner  Länder,  die 
Cut  fiberfeinen  franiSuMhen  nad  ongariMheo  Mehl-  nad  Griea-Sortimeato 
ni  ShwimU^  leitet,  Chttni-DiffMM,  Htl^'Kilnkto.  kMdeiiiirta 
Kldh,  Um  nndiiedniftm  Pradoktot  n»  wmnAwhm  md  ipuiadieiii 
PtMpbont,  ferner  die  den  denkenden  Landwirth  nnd  Maschinenbauer  zu- 
gleich dokunicntirendcn  Saek'schcn  KultiTatoren  und  Sämaschinen  und 
«sdlich  —  am  den  zn  Kostock  in  die  MäUerinniug  aul'genommeoen  Till 
Ittkupt^el,  d«r  bekiantUdi,  «an  Vdiid  »Uflr  Wortfwdrdiewi,  i]lM  eifwt- 
M  iibn,  der  rigoroMn  FitimKdditniigs>P»ngTA|lim  mgin  meU  aidv 
»nf  das  ^leinige  Mahlen  hei  Mondenschein  m  beschränken  —  der  gefahr- 
loie  ingeniöse  B'ifzfrsche  naF-A]i]iarat.  Genug,  das  Zusaminonströmen 
gleicher  Bemfsgenossen  hatte  der  kaufniänniscben  Spekulatiuii  genügt,  ans- 
Seddnle  Lag«r  nr  tkkua  n  tMko. 

Da  standen  wir  denn,  einzelne  Bäcker  rerschiedener  Orte  nnd  Linder, 
mit  dem  hcschämTOden  Gefühle  der  Isolirnng  iiint  rhalh  einer  kraftschwel- 
lenden  Vereinigang.  die,  ihre  Zeit  verstehend,  nichts  von  Geheimniaskrämeret 
mehr  kannte,  sondern  in  der  Jeder  sein  Wissen  bnar  ond  Umk  enf  de* 
Tisek  lefte,  «b  daflr  neoe,  lelobe  Belehmag  einxmtreiohsn. 

Bäcker  Deutschlands!  In  Tausenden  von  Werkstätten  ferttgen  wir  die 
f&r  das  Dasein  ond  das  Leben  des  Menschen  wichtlgaten  Nahrnngmittel 
aos  den  verschiedensten  Getreide-  und  Mehlsorten  nach  unzähligen  Ter- 
«ehiedenen  Metboden  und  Fonaea,  feet  Jeder  bmIi  MliMr  etgenen  IfelM 
■nd  BriUnsf .  ffier  nnd  dort  tretm  neoe  BaekftCn  nnd  Hnidiben  Mf, 
ve«  deren  Existenz  der  tnniODdito  Ilieil  kaum  eine  Ahnung  hat ;  Hunderte 
TOB  verschiedenen  Gähmngserschelnungen  treten  uns  täglich  entgegen,  ohne 
da«  wir  ihr  Wesen  geistig  begreifen:  Fragen  von  höchster  Wichtigkeit, 
«.  Bl  welchen  Einllnei  dio  ebeniidw  ZnfunumaetiiibgdeiWiiien  aaf  dlo 
Oehicke  «nsabt,  bleiben  onberUirt,  weQ  wir  ee  biiher  OM  venUnden 
haben,  die  WisBcnschafl  für  uns  zu  intcressircn.  Der  Kanfmanrstand,  sonst 
ifi  ill.  n  Branchen  xn  s<«inem  eigenen  wirklichen  Vortheile  der  Diener  des 
Xsufers,  fangt  an,  durch  unsere  eigene  Verschuldung,  durch  unsere  Ver- 
Mnng  tber  nni  zn  berrtehens  man  dobetlirt  dn  Fragen,  die  anaerar 
Aukkt  aaek  die  aaeeni  dnd,  ab  «iien  wir  gar  nicht  vorhanden,  t.  B.  ob 
is«  Mehl  fortan  mit  oder  ohne  Sack  gehandelt  werde.  Die  Wissenschaft 
erforscht  neue  Backrerfahren,  —  wir  beachten  sie  kaum,  weil  wir  ohne 
ii>eiielle  Austauscbmittel  sind. 

Fachgenoeeen  aaA  IntoreaMnlen  dee  BaidEwefenef  Bei  eo  bewandten 
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Umstanden  iat  es  doch  sicher  »n  der  Z«tt,  zusammeuzutreten,  am  gleich  den 
H&llera  ein  neues  allgeuieineti  Leben  zu  beginn«n,  «eiche*  znrückvirltend 
doeh  j«d«B  Eimebwn  nur  gute  FrOehte  ingn  ktasl 

DfeNT  Verein  wird  eine  erste  Hanptveraanunlung  oder  Voroinütag  in 
Dresden  am  20.  Seittt'tnb^r  d.  J.  haltten.  "Der  Sit2  des  gesebäftsn  r.  n  I  n 
Ansscbaues  ist  Leipzig  and  die  Nam<.ii  der  Mitglieder  folgende:  JJermanji 
G^tert,  Obemetster  dev  Bicik6r*Innung  n  Lcipsig,  Vorst tiendar;  Aug. 
IHMttf  Bidk«r<OlMnmifter;  Bobert  Bäkm,  BickemMM«;  Hern.  Ojfi, 
Bäckenneister ;  Herrn.  Fr.  Ad.  Schütte- FtiUche,  Konditor  und  KaofiMai, 
Inhaber  des  Cafe  fran^ais  ebendaselbst;  1!.  Knrhhann,  Bäckermeister  tn 
Berlin;  C.  Thür,  desgL  ebenda;  E.  Krone,  Bäcker-Obemieiata  za  Halle 
•»  4.  8i;  J;  AmI  LUU,  Apotbolnr  mA  Fhlrikut  m  Dmin;  Dr.  0«ry 
JbfiMr  za  Frankfiut «.  H.  umUT.  Fidur. «.  Ebenleim.  —  Uoter  im.  Vtmm 
,Da»  Brod*  erscheint  bei  Moritz  Schäfer  in  Leipzig  ein  der  Brodfrag« 
und  Ausbildang  d«>r  Bäckerei  gewidn)et«B  bcsondprc«  wöchentliches  Orga^, 
redigirt  von  M.  Frhm.  v.  Ebertlemf  einem  Mitgliede  des  Kongresses 
dmtM^  T«11tiirfitiie.  DieMT  btt  dte  Hencn  Vn/temt  Dr.  EM  JMnhmm 
in  Lripzig,  als  landwirthachafUiehea  Beintib,  den  Hmwgditr  dtr  YimtA- 
jahrssclirlft  nls  vullswirfliNcliafÜidion  'Reiratli.  Dr.  Georg  Kerner  zn  PranV- 
furt  a.  M  ,  als  chemischen  und  hyg^ieuisditii  S;uliverständig^i>n  und  den 
M&hlenbcsitzer  Liebe  zu  Artcrn  als  Malleroit^chnilter  eingeladen,  ihm  als 
BedaktioiisatuBebtua  rar  Mto  tn  stehen,  und  ibre  Zuatimmiing  «riultM. 

Bin  Statat  des  Vereins  liegt  uni«  noch  nicht  vor.  Ein  nerte^filirllchcr 
Beitrag  von  eini^ii  Viertelthalor  erwirbt  die  Mitplie<l<!c1iaft,  wclrlic  mit 
richtigem,  in  Deutschland  noch  nicht  alten  Takte  nicht  auf  das  Biickergeverb« 
beschränkt  Ist.  8t«tt  der  Ertlichen  Berufsgcnossenzauft  iat  die  natioMle 
Ymbügmg  der  Betbeiligtea,  der  Thenoehmenden  und  der  SacUnndigea 
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Der  deutstAe  ZoOwrein.  Ein  Hsndlmdi  lOr  ZoU-  und  SteoerlMttiito, 
Eavfleate  und  Geverbti«ilMiide.  Band  n.  Von  WUh^  Ditmar, 
01»er-B«gi«nuigfBatli.  Zweite,  dnreliftiii  umgearlteitete  Auflage. 
Bmkhaiu.  Leipiig»  1868. 

Ist  nicht  Grund  für  uns  Deutsche,  uns  wieder  und  wieder  einzuprägren, 
dass  es  keine  gefährlichere  Knauserei  gieht,  als  bei  der  Privatbibliuthek? 
Wir  ächreiben  und  verlegen  so  viele  Bücher  —  viel  zu  viel !  —  und  kaufen 
so  wenige  —  viel  zu  wenig!  Bei  der  ])ersÖnlichen  Literatur  lä^^Pt  ps  sich 
noch  hören,  wenn  einer  vorsichtig  im  Kaufen  igt,  aber  bei  der  sachlichen! 
Was  ist  eine  Familie  oder  ein  Geschäft  ohne  Konversations  -  Lexikon  und 
Wörterbücher,  ohne  deutsche  Grammatik,  ohne  ein  Handbuch  der  Geographie, 
ein  Handbuch  der  Geschichte,  Abrisse  der  Physik  und  Chemie,  ohne  Natur- 
geschichte ond  —  i^g&k  wir  hinzu  —  ohne  Uebersicht  der  Gesetze  und 
VnordnuDgcn,  nach  dcrert  man  sich  zu  richten  hat,  für  das  Lehen  sowohl« 
Wie  f&r  das  Geschäft.  Wieviel  Vermögen  geht  verloren,  bloss  dadnreh, 
dass  man  ans  Unkenntniss  der  Gesetsgehnng  formell  falseh  yeililirt,  und 
so  die  Beehnimg  ohne  den  Wiith  machte  Wie  yiel  sonst  verstindig  ans- 
gedaehfes  Üntemehmtuigen  scheitera  darani  wie  viel  kostspielige  Ptosesss 
entstellen  daians.  Wire  der  Betrag  nnr  eines  Zehntels  dieser  Yerlnste  de» 
*  Bechhandel  f&r  die  zun  NaehseUagen  nothwendigen  Werke  siigeflosssn,  so 
hitte  sicli  das  Volk  die  ganien  Ührigen  neun  Zehntel  erspart.  Aber  was 
spredien  wir '? on  einem  Zehntel  —  es  ist  eine  Redensart  ein  Hnndert- 
slel  kSnntea  wk  eben  so  gut  gesagt  haben.  Wir  kennen  den  Absati  des 
Werkes t  an  welches  wir  anknüpfen,  nicht  —  ee  hat  eine  swette  Auflage 
jetzt  erlebt,  aber  die  war  der  einzelnen  Veränderungen  wegen  notbig,  auch 
wenn  die  erste  nicht  vollständig  verkauft  worden  »in  sollte,  —  sind  aber 
berechtigt,  schon  aus  dem  Namen  der  Verlagslirma  zu  schliessen,  dass, 
wenn  falsch  gerechnet  worden,  eher  nach  der  Seite  zu  grossen  Vertrauens 
hin  falsch  gerechnet  worden  ist.  Dies  aber  wissen  wir,  das«?  das  deutsche 
Handelsfirmen-Ilogister  Tausendc  von  Firmen  aufweist,  wfkhe  selbst  inter- 
aatioaaks  Ueschäft  betreiben,  ohne  mit  dem  Gesetsgebongsmaterial,  durch 
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iHkäm  dMaoUM  beabfluit  wird,  Bveh  nmr  in  ueinlidi  betchridenem  Mum 

der  VoUntindigkeit  vertraut  zu  xeiu. 

Dor  Verfasser  spricht  im  Vorwort  nun  «»'eit«n  Bande,  der  die  Geaettf. 
Verordoua^a  und  Verträge  des  Zolirereim,  nach  der  Zeitfolg«  geordnet, 
cnttitl^  im  Wafdi  bmIi  gittiullich<m,  dm  Zw«^  f8fd«ndai  Kiitik«»  na. 
Nidi  niciber  Durchsicht  finden  wir  nicht«  WcMiitlieb«a  sn  ennseni.  Don 
wirklichen  Bedürfnis«  ist  in  ilor  Haujitsache  genOgt  Ha  .in  Sachreffi.4{>r, 
welches  wohl  allerdings  nooli  i-twas  handlicher  gemacht  werden  könnte, 
nicht  fehlt,  so  ist  gegen  die  chruuulogische  Bcihenfolge  nichts  einzuwendoL 
Wir  gwtdun  ftbrigtw  m,  dM  bei  OeseisHurnnhaigea  ein  voUnid«tM,  den 
BedOrfhiss  gwigmidM  8Mllir«gilt«r  eine  der  allerfeinsten  Anfgahen  ist. 
Bisher  hat  wohl  Herr  von  Rönnr  auf  ilii'Rom  Gebiet  das  Besto  (ftltistt't. 
Methode  hilft  dabei  nichts;  man  oinss  eben  den  Laer  im  Aoge  haben. 
Midrt  Mdit  ktm  ■an  n  viel,  trohl  aber  Idchi  lu  wenig  geb«B. 

Bb  kleines  Htthnehen  haben  wir  mit  dem  Verlefer,  niebt  Uow  im 
Interesse  des  Publikums,  sondern  nch  in  seinem  eigenmi  zu  pflocken.  Der 
fortlaufende  Text  in  diesem  Werke  ist  iti  der  Petitsclirift  godrurkt,  und  bei 
der  Breite  der  Kolomnen  kommt  ^  bis  zu  B(J  Buchstaben  auf  der  ^ieile. 
b  irill       ididiin,  i]i  «eim  mmre  Yerleger  oad  Ihncker  ttät  mdi 
krfM  AkaMf  dftT«n  IhImb,  dua  eine  ni  gntM  2iU      BaebiUbeB  mf 
der  Zeile  das  Losen  erschwert,  und  dass  diese  7.a.\\\  deswegen  ihr*«  (^tc-rt» 
hat,  die  jedenfalls  unterhalb  80  liegt.    Bei  zu  Inng.n  Zeilen  verliert  der 
Leser,  beim  ümbrecheu  im  Lesen,  die  Zeile.    Nicht  jeder  Leser  liest  wie 
«ia  SduriAwtMT,  ood  aidit  {nuner  lieit  der  Leser  UnteidaMider  fiirt,  wm 
er  liest.    Er  liest  vielleicht  vor  und  spricht  daiwischen,  oder,  wenn  er  für 
»ich  linst,  schlägt  er  Jazwisihi'ii  andere  Büi-Irt  iiaeli.   Vorrüglich  Saiuincl- 
werke  werden  hantig  in  cigeuthamlicher  Wüii»e  gelesen.    Bedarf  uiau  nun 
gtOMMi  Formate  und  kleiner  Schrift,  wie  bei  Sammelwerkoi  der  Fall,  se 
bleibt  aidifti  fibrig,  als  die  Tbeilaag  der  Seite,  doreh  den  Strich,  in  fwei 
KotaaMBi  wie  es  uns  die  pralvtischcn  Engländer  vormachen,  wShrend  die 
Tagespresse,  der  siegreiche  Theil  der  Liter.itur.  noch  ganz  anderes  in  Theil- 
flicben  leisten  man.  Stelle  man  sich  nur  die  Norddentache  Allgeuiöu« 
Zattong,  dl«  PiMwbe  Zeitnif  od«r  di«  Hnnbnrger  Nadridtn  —  irgend 
«Im  neuen  gnuae  Zdtoiig  —  di  quer  ftbcr  dM  gm»  Bk14  geaebt  var! 
Leten  würde  sie  keiner,  als  der  durchaus  muss.   F.  rn<  r  hätto  ein  Werk 
dieser  Art  «Jurchans  in  Antiqua  fjesetzt  werden  nui^iscn.   Der  interiiatifinal? 
Handel,  der  es  gebraucht,  bat  gerade  so  viel  Interessenten  jenseits  sU 
^ieneHa  noeerer  OraueiL.  WO!  Herr  BrodAtm  die  eieterai  dnrdMW 
nicht  7ti  Lesern  haben?  Wenigstens  aiAt  Alk  Jenseito  nnaerar  GveaMs. 
welche  deutsch  zur  Nothdurft  ftlr'«  Geschäft  verstehen,  oder  es  zu  lernen 
Teraadien,  weil  es  gut  f&i  ihr  Geecb&ft  ist,  wollen  sich  damit  plagen, 
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j  TViHonchrift  ni  entziffern ,  nnsscrdcm  an  sich  schwerer  lesbar  i«t. 
I     btT  Absatz  dif:s.-'r  Zeitschrift  im  Auslände,   welcher  ein  sonst  nicht  ge- 

tckalei  Verliäitniss  zum  inläudinchtin  Absatz  zeigt,  dürfte  doch  ein  klein 

nag  iMämnk  «nlflik  irahleii  «tin,  dui  wir  Aii%m  gewiUt  halMB.  Wir 
I    oiUtfteB  tms  zu  lebhaft  daran,  dass  uns  z.  B.  Herr  Bichard  Cobdm  diif 

ej!  «agi«:  ,ich  würJc  heute  noch  deutscli  lernen,  Tcenn  ich  nicht  erst  die 
i    Hü«  TU  ühTTrinden  bitt«,  ihre  Schrift  m  lernen.  Für  »okh  mechanische« 

hcTün  bin  ich  zu  alt;  sonst  weiss  ich  wie  man  Sprachen  auch  ohne  Leb» 
I  nr  ksiit*  Dft  um  irir  DeatadMo,  wodgftoai  Alle,  »«f  dl*  es  ttüManft» 
I    Afitiqoa  lesen  können ,  warum  sie  nicht  anwenden ,  wo  wir  anch  ttt  du 

Auland  sdireiboii  ?  Es  ist  doch  nicht  etwa  nationaler  Sparren,  der  es  rer- 
I  Uadert?  Das  stände  ans  gat  an;  fiberlassen  wir  doch  dergleichen  Allotria 
'    im  SUvea.  Amiertoa  iit  ftiktav  disMlbB  StAiifk  nie  Antiqua ,  aar  «in 

flkm  Sdmttfc  dendben,  der  eieb  Uer  und  de  nidit  Uoes  bri  ve,  eottdem 

weh  in  Dänemark  und  Norwegen  nn-l  theilweis  bei  den  Czechen  in  Böhmen 
I     erhalten  hat,  wie  «ich  älter»-  Kleiilerfurmen  hier  und  da  als  Baocnitrachton 

erhablien.  Der  Deutscheste  aller  Deutschen  war  doch  wabrUch  Jakob  Orimm. 

Rae  dar  hei  nkiht  Ugei  in  Antiqoa  dmeken  Iwmd,  eondero  sogar  mit  des 

liitidn  Kdnwie  fenaeht  —  eben  damit  AadSnd«  TeifVlirt  werdent  deoiwli 


BetrüdUttngen  über  Sozialismus  und  Kommunismiu  in  ihrem  Verhält- 

nitif  iH  den  Grundformen  de>^  Hechts ,  zur  polih'9chen  OekonomU, 
ziw  »otiaien  Praxis  und  zur  Fohtik.  Von  Dr.  Fram  von  Kirdif. 
läSegAg  1869,  Jhmdmr  mmi  SMük/L 

D«r  Y«fteeer  logt  d«m  PaU&OBi  «Ine  Leeefttdifte  bn  «Anbir  nodi 


i  gewissenhaften  Strebens;  um  so  mehr  bedauert  man,  dass  sich  dae- 

»«Ibe  durch  Ausdehnung  über  ein  m  nngehcures  Gebiet  zersplittert ;  es  ist. 

[  vie  wenn  Jemand  sich  daran  macht,  mit  dem  Spaten  eine  (^uaüratinole  n 
UHiilMi.  Er  »etrt  den  Spaten  hier  ein  imd  eettt  ibn  dett  ein,  bringt  ibn 
Iber  nirgend«  aoch  nur  n  einer  Quadratruthe  besäbaren  Bodens.  Der- 
glrieben  sind  Arbeiten  ,  die  m.in  wohl  für  sieb  selbst  zur  Orientirang  und 

I  Klärung,  ab?r  nicht  für  Andere  »chreihf.  Pie  Marginal -Zitate,  in  denen 
Ixüäofig  Klai»tikcr  und  Makulatur  in  bunter  Abwechselung  auftreten,  über- 
nAcn  den  epareunen  Text,  der  bi  cbnebien  Kapttebi  gewöhnlich 
Satau  da  abreisst,  WO  dae  eigene  Denken  nnn  anfangen  sollte.  Dia  lfel> 
ping»"n  flth  Yerfasser"?  waren  iifTenhiir  ursprünglich  sozialintisch,  so  gani 
ÜB  iiigemeinen,  ohne  bestimmtes  System.   Dann  hat  er  Ba$tiaVs  toUu- 
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iririhBcbaftlkhe  Humonieii  gelesoi,  und  ist  nun  ganz  unsicher  geworden. 
Kim  iat  elna  sehr  fldnige  Ijektllte  gefolgt,  die  ihm  wiodm  irgend  welche 
Siehefheit  ech&ireii  aollie.  Er  hat  sie  nidit  geAmden.^  Schfiefdidi  flUehtet 
er  sidi  in  ein  nebelhftftet  Bild  des  wiithechtftlichen  WetteÜbre  der  Nattioiien 
ab  aolebe  und  sogleich  alt  Staaten.  Kit  Verbuib,  auf  diese  Weite  fSrdert 
man  die  Wiaienacfaaft  nicht.  Die  Volhewirthsebaft  iat  eine  exakU  Wiesen- 
sehaft  Daa  Btndiiim  ihrer  üteratur  darf  nur  persSnliehe  Yorher^ng 
fttr  den  teln,  der  rieb  ihr  ergiebt.  Die  wirkliche  Arbeit  beitebt  in  eigener 
Berechnung  und  eigenem  Experiment.  Wie  beim  Physiker  vnd  Chemiker 
heiBst  es:  an  die  Waage,  an  die  Betörte.  Deine  Meinungen  rind  uns  eehr 
gkichgüitit:  und  noch  gleichgültiger  deine  Meinung  von  den  Meinungen 
Anderer.  Zittre  nicht  —  wenigstens  nicht«  anderes  als  Geschichte  und 
Statistik  —  entdecke  und  beweise.  (1) 


Nationaiökonmisch'Zivüistische  Studien,  von  IT.  Dankwardt,  AdTokaten 
in  Bostock.  Zwoit- r  Band.  Leipzig  und  Heidelberg.  1869. 
Herr  Dankicardt  erfreut  uns  endlich  mit  einem  zweiten  Bande  seiner 
jnrifltisch-TolluwirthBchaftlichen  üntereacbungen,  ron  welchen  der  erste  tot 
sieben  Jahren  ersehien  nnd  damals  vom  Ftofoasor  Dr.  Boeehcr  mit  einem 
interessanten  Vorworte  Torsehen  wnrde.  In  diesem  Vbrwwte  setate  damals 
Prof  JtMcAer  auseinander,  dass  ein  Jurist,  um  seiner  Anfgabe  m  genttgeni 
folkswirthsehaftHehe  Einriebt  beritaen  mnss,  imd  dass  nmgekebrt  das 
Durchmachen  einer  guten  juristischen  Sehulo  dem  Tolkswirthe  einen  grossen 
methodologiscfaen  Kutran  gewihre,  denn  dadurch  lene  er  das  ,Bechncn 
mit  Begtüfen."  So  sehr  wir  der  Auseinandersetiung  Boschers  nutimmen, 
so  kennen  wir  doch  nicht  umhin,  sie  nsraenflich  mit  Bflcksicbt  auf  das 
Torliegende  Werk  und  die  in  demselben  beobachtete  Methode  mit  einigen 
Yenrahrungen  zu  begleiten.  Wahr  ist  es,  die  Volkswirthschaft  und  die 
Rechts ^vissenschaft  behandeln  fast  die  nämlichen  Objekte,  -  aber  siü  be- 
handeln sie  nach  ganz  verschiedenen  Gesichtspunkten.  Die  Volks-n-irthschafk 
steht  in  ihrer  moderueu  Entwkkclunp'  den  Naturwissenschaften  iiähor,  als 
den  historischen.  Bei  der  Bechtswiss  n sehaft  waltet  das  entgegenges<"tzte 
Verhaltniss  ob.  Die  moderne  Volkswirthschaft  lehrt  uns  das  inoderne 
Recht  verstehen,  und  umgekehrt.  Aber  unsere  hcutujrn  wirthschaftlichen 
Ideen  und  Zustände  können  uns  nicht  den  Schlüssel  zu  vergangenen  Recht.«- 
iQfrtänden,  s.  B.  zum  attischen,  zum  römischen  oder  zum  kanonischen  Recht 
liefern.  Dazu  wird  uns  das  Studium  der  wirtbschaftlichen  Begriffe  und 
Yerhiltnisse  der  betreffenden  Epoche  der  Vergangenheit  weit  dienlicher 
sein.    Umgekehrt  (und  dies  Beispiel  ist  ohne  Zweifel  noch  weit  einlench- 
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tender)  könnten  un>  <lie  volkawirthschaftlichen  Träunorojen .  die  wir  in 
P1ftto*8  Bftehern  üb«r  «den  Staat"  und  über  „die  Gesetze"  finden,  ja  es 
könnten  uns  nicht  einmal  die  klaren  Ökonom! fachen  Aoseinandenetzungen 
eines  Xenophon  Licht  geben  und  uns  fördern  in  der  Aufiassioig  imd  in  der 
Kritik  dee  Beckt«  mid  der  Gesetegebong  des  modernen  Europa. 

Dieie  Wahriieit  irird  tob  flemi  Danktearit,  wenn  avek  nicht  gnmd- 
■•tslkh,  dann  venigstaui  tkatsichlick  öfters  ausser  Acht  gelassen*  Sr  ist 
Stilist  oder  Bomanist,  d.  h.  «r  operirt  mit  den  Begriffen  des  römitehen 
Becbts;  aber  er  will  diese  BegrMfo  erlftutem  und  konstnuien  mittelst  der 
Hfilftnitte],  welcke  ihm  die  moderne  Volkswirthschaft  siekert,  jene 
Wissensehaft,  die  ^  Adam  Smitk  swar  yonnals  gegründet»  die  aber  ikre 
ToBe  Entwickelong  erst  kente  gefunden,  d.  k.  seitdem  eine  Beike  von  Er- 
Bndnngen,  namentlich  der  Dampf  and  der  Telegraph,  nierst  die  Länder 
und  dann  die  Welttheile  aus  ihrer  Isolirung  befreit  nnd  lu  einem  immer 
mehr  der  Freiheit  zueilendou  einheitlichen  Wirthschaftsgebiete  gemacht 
haben. 

So  gei.^treich  die  Untersuchungen  BanJcwardts  sind,  so  anregend  sie 
anf  joden  Sachkundigen  wirken,  so  würden  wir  es  doch  für  bedenklich  halten, 
sie  einem  Aufiinger  in  der  Eechtswisscnscliaft  oder  einem  Anfänger  in  der 
Volkswirthschaft  zn  empfeMen.  Sie  würden  bei  ihm  mein  Yervirrong  als 
Kotzen  stiften. 

Und  was  den  Nutzen  anlangt,  so  wQrden  wir  ans  Herrn  Dankward/t 
nock  mehr  ra  Danke  verpflichtet  fühlen,  wenn  er  vorzugsweise  das  heutige 
Ifieekt  nach  dem  Maassstabe  der  heutigen  wirthschaftlichen  Bedürfnisse 
messen  and  mit  Hülfe  der  modernen  Volkswirthschaftslehre  einer  Kritik 
HBtendeken  wollte^  was  bei  einzelnen  Becktsmaterien,  x.  B.  bei  dem  Aktien* 
gesellsdiaftBreckt,  in  der  That  jetst  schon  eine  kaam  mehr  abweisbare 
driBgende  Notkirandigkeit  geworden  ist.  Demi  dieees  Bedit  ist  von  den 
«Gribidem*  erfanden  and  bisker  aaeb  vonagsweise  ron  ihnen  and  Sknlicb 
interesairten  Personen  koltivirt  worden,  and  dabei  sind  die  dgentlicben 
md  emstkaften  »Aktiooire*  so  sehr  ra  kon  gekommen,  dass  ein  geflft* 
gdtes  Wert  entstehen  konnte,  welckes  lantet:  »Düpe  eomme  m  aetionnaire,' 

In  dem  ans  vorliegenden  sweiten  Bande  bekandelt  Herr  Ikmkwarät 
folgende  Stoffe:  1.  Von  den  materiellen  G&tem.  3.  Ton  den  materiellen 
«lütern  als  IJesitz-  und  Kigenthums-Objekte.  3.  Gesetzliche  Besckrfinkangen 
den  Kigenthuras.  4.  Das  inter dictum  de  glamle  legenda.  5.  Das  in<ef- 
dietum  de  arhoribus  caidendis.  6.  Die  actio  aqwe  pluviae  arcendae. 
7.  Von  dtii  miniaterielleu  Gütern.  8.  Quasi-  IJesitz-  und  Nutzungsrecht 
9.  Die  Güter  als  Wcrthe.  10.  Zur  «Toscliiehte  der  Hypothek.  11.  Pro- 
doktion  der  Werthe.  Vereinigung  der  Produktiv- Kräfte.  Unentgeltliche 
DicasUeistong.     12.  Gewerbe.  Handel.  Fccuiiuiu.      13.  Konsumtion. 
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14.  Vun  den  id@elleii  Gütern.  15.  Zur  allgemeinen  deutsch<,'i>  >Vfrbs""I- 
ordnaitg.  10.  Die  Pttitioitct,  17.  Die  actio  /btiuM  regundoruim.  18-  2ar 
actio  negatoria. 

Au  den  «ntan  Bands  ist  die  Art,  wie  d«r  ▼«rf.  Ifatwl«  dw  f4ha»> 

idkM  B«cbts  b«handelt,  zur  Genßgc  Wkaant.  Wir  geben  dabcr  ab  eine 
Prob«  Bcinor  wirtlii^chafÜicben  Behandln D)^'  moderner  Bsdltaatoffe  folfCOde 
Bcmcrkongen  über  da»  deuitche  Wechself  echt : 

»Die  Becbtererhültnisse,  welche  im  Verkehr  durch  d«a  Geben,  N«limo 
md  üsbMtncMi  f«m  Wsdwelii  iMgrtiidet  weiden,  cbd  so  tbefiM  «lafiMlMr 
Nitnr,  dMs  eine  TOM  richtiflui  Stand^'unVtr  au  »gearbeitete  onl  b  ÜMl  | 
siuelnL'n  B<^stimmungen  konsequent  durcbgoführtü  WechBelordnung  tu  er- 
IwVlicben  KoDtmenwi  oder  eogu  zu  einer  besonderen  Liter»Uur  des  | 
WsdhsdhaAte  lohirarl^  Ywtiilining  geben  kSiula.  W«n»  irir  ii 
laMenr  Badciag  bei  dar  aUganMiiMi  dantachm  WfckMlofdimif  daa 
Gegentheil  wahrnehmen,  so  Hegt  schon  hierin  der  Uaia  Baipri»,  daM  dio> 
adbe  mit  »ehr  wemttHehen  Miingdn  behaftet  ist. 

Die  aUgemeinc  deutsche  Wechselordnung  hat  das  Schickaal  aller  der- 
jenigen Gaaetze  gehabt,  daran  TariMaar  alah  niaht  Unr,  ader  okSit  dnig 
gawaaan  abd  ttbar  daa  iknan  n  Gvnnda  m  laganda  tHiuip.  Jadaa  gute 
Gesetz,  das  frei  gehalten  werden  .«rdl  von  Streitfragen,  nnd  für  einzebe 
Lücken,  welche  es  der  inensehliiht'n  Kurzsichtigkeit  wegen  nothwondig 
Usst,  —  feste  Anhaltspunkte  geben  soll,  mws«  von  einem  solcben  Trinzip 
ansfelien,  daiyMtaM,  daae  die  gidiale  Hasse  seiner  Detail  -  Beetimmungwi 
Konseqnenzen  desselben  sind,  so  dass  es  deren  für  inteIUg«Ble 
Juristen  eigentlich  gar  nicht  bcd.irf.  Unter  Prinzi|i  ist  aber  ein  allgemeiner 
Grundgedanke,  ein  Grundsatz,  zu  verstehen,  der  den  Zweck  des  Gesetzes 
aasdrückt.  Dieser  li^,  bei  einer  Wechselordnung,  in  dem  Begriffe  de» 
Wtduäl».  Dieser  ist  aber  nicht  erst  von  der  OueUg&mmg  n  uaehen. 
sondern  ist  hanlta  «ar  allem  Wecbselrccbt  im  Vvkehr  vorhanden  und 
axistirt  vollkommen  klar  in  den  Köpfen  aller  sogenannten  G(schäft»lctlte. 
Die  Tulkawirthachaftliche  Bedeutung  de«  Wechsels  war  die  Quelle,  aus  wel- 
cfear  dia  aOgamdna  deataeba  Wechaelaribnii^  ihre  Beatimmutgen  sa 
wMttm  bntta.  Sia  iat  nbar  niebt  ainan  beattmaitan  Pdadp  anafa* 
gangen,  enthält  Tidmdir  aine  Vermengung  verschiedenar  FMuipiaB,  od 
in  einzelnen  Bei^tiTnmnngen  erscheint  eine  ,  wie  dorcb  Xanpromiia  Wter 
den  Parteien  hervorgerufene,  media  «<iit«ft(ia. 

War  aiftb  mit  Wadiaalwaaen  and  Wacbaelndit  «mb  w  oberflldiHah 
baaebifttgt  bni,  baaMtfct  aabr  bald,  daas  Ton  Wadiaal  iwei  maamllidi 
schiedene  Begriffe  kursiren,  so  dass  mit  diesem  einen  Worte  zwd  gaai 
versehiedene  Dinge  bezeichnet  werden.  Der  eine,  —  und  zwar  der  richtige 
—  in  den  Köpfen  der  Nationalökonomen  nnd  Oe»ckäfi»kuU,  der  andere 
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In  den  Köpfen  romisch  gebildeter  Juristen  ohne  hinlängliche  Kenntniss 
der  Volkswirthscliaft  nnti  Gf^soliäftsverkehrs, 

Von  den  letzteren  wird  der  Wechsel  als  »eine  Urkunde*  definirt» 
welche  sich  Wechsel  nennt;  —  der  Sola -Wechsel  als  ein  Schuldschein,  — 
der  gezogene  als  eine  Anweisung,  die  sich  Wechsel  nennt.  Das  StQck 
Papier,  welches  das  eigentlich  Prinzipale  ist,  hat  nach  dieser  ABncht  gw 
keine  Bcdeutong  und  fungirt  nnr  als  noth wendiges  Uehel,  weil  man  ohne 
Papier  iiidit  schreiben  kann.  Diesen  Begriff  verbindet  aber  im  Yerkokr 
Niemand  mit  dnem  Wechwl,  ]md  diejenigen  Juristen,  die  Ihn  anfjaf^stallt 
Iwben,  rnUssen  ihn  daher  nothwendig  wieder  aofgeben. 

Ob  man  nnn  fon  dem  einen  oder  dem  andern  Begriffe  des  Wechsels 
bei  der  Ansarbeitong  einer  WeehselordnQng  ausgeht,  macht  einen  grossen 
Unterschied.  Dies  Ifisst  sich  sehr  leicht  Ton  einigen  wichtigen  Punkten 
klar  nachweisen. 

Volkswirthsehaflilich  ist  der  Wechsel  ein  werthloses  fitftck  Papier, 

welches  anstatt  eines  realen  Werthes  gegeben  wird.  Wer  es  giebt,  über- 

trägt,  eben  weil  es  ein  Heprä.scntativzeichen  ist,  den  Werth,  den  ver- 
treten soU.  Wer  es  liat ,  biH  in  nn  l  mit  diesem  Zeichen  diesen  Werth 
haben.  Der  Wechsel,  den  Jemand  empfängt,  suli  fui  ihn  so  gut  sein,  als 
hätte  er  (beliebig  oder  zu  einer  bestimmten  Verfallzcit)  das  baare  Geld, 
weshalb  auch  auf  dem  Wechsel  regelmässig  bemerkt  ist:  -^Gut  für  so  und 
so  viel.*  Die  Wechselverbindlichkeit  ist  daher  keine  Zahlungs- ^  sondern 
eine  i?«fi/ö*unpÄ- Verbindlichkeit,  weshalb  der  Sola- Wechsel  lautet:  *Gegen* 
oder  »für«  diesen  Wechsel  zahle  ich.  Der  Wechseischoldner  ist  nicht  ver- 
f fliehtet,  einen  schuldigen  Werth  zu  leisten,  sondern  einen  (durch  Ansstel- 
linig  nnd  Uebergabe  des  Wechsels)  bereits  geleisteten  Wert  Ii  in  eine  anMn 
W^Ofm,  den  ideellen  Werth  in  den  realen,  das  Papier  in  baares  Geld  um- 
gmwümAelmt  —  nmsnioecftaelfi.  Daher  hat  denn  das  Parier  den  Namen 
•  WitMU*  Hierans  ergeben  sich  folgende  sehr  wichtige  jnristische  Eon- 
••qnenxen: 

1.  Wenn  ein  Schnldner  Uber  den  S^nldbetiag  einen  Wechsel  giebt^ 
so  liegt  nothwendig  ein  das  alte  VerhXltnlss  anfhebendes  neues  Geschift, 
eine  V^mHon,  rot.  Die  WechselYerbindllchkeit  tritt  an  die  Stelle  des 
alten  SchnldTerhiltnisses.  Denn  die  Uebergabe  des  Wechsels  ist  ITerlh' 
Bbtrtragung,  —  Zahlung.  Ans  diesem  Grmde  wiid  denn  auch  im  Yerkshr 
itt  solehen  Pillen  regelmässig  aber  die  frühere  Schuld  eine  Qnittnng  ans- 
geteilt,  z.  B.  unter  die  Rechnung  gesetzt:  »Durch  Wechsel  erhalten.« 

2.  Der  Schaldner  ist  nur  gegen  Rückgabe  des  Wechsels  verpHichtet, 
die  \N  echselsumnie  zu  zahlen. 

3.  Zahlung  der  Wechst/lhiumnic  an  si'h  tilgt  das  obligatorische  Ver- 
häitniss  nicht  Der  Wechsel  moss  kcusirtt  oder  turiickgegcbcn  sein.  Daher 
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ist  anch  dio  Einiede  der  Zahlung  g€feii  die  Wcchselklage  nicht  blos  un- 
statthaft ,  sondern  nnmdglich. 

4.  GericbtUcbe  Deponüon  d«r  Wechselmunaie  kann  den  WeduelBdinldAer 
nidU  Uberirau 

$.  IMe  WeehflelnrbindlieUceit  ut  unffieUbar,  wdl  ein  Wecluel  nicht 
timlweiae  mfiekgegeben  irerden  kann.  J>aher  ist  eine  TheiLniMiffi^  oder 
richtiger:  eine  ffteilweiM  MnUtmmg  des  Weehsels  nnmöglieh.  Eine  thefl- 
weise  TUgnng  einer  sogenannten  WeeheeleohiiM  ist  nnr  im  Wege  der 
Smenerang,  der  Noration,  möglich.  Der  Wechsel  wird  kassirt  nnd  anf 
den  Best  ein  neuer  ausgestellt.  Es  iulgi  ferner,  dass  für  mehrere  correct- 
Uter  Terpflichtete  Weehselschnldner  das  hmeficium  äwisiontB  wegfiült. 

6.  Gegen  die  Wcchselklage  fallen  alle  Einreden  weg,  dardi  irelcihe 
simple  SchuHklagen  auf  Zahlung  einer  Summe  Geldes  unwirksam  gemacht 
werden  ki'nmeu.  Ausgenonnncn  ist  allein  die  PJinrede  dos  Betrugs  (exceptio 
doli.)  Denu  wenn  anch  nach  der  Absicht  der  Kontrahonten  der  Wechä>€l 
so  gut  sein  soll,  wie  baarcs  Geld,  mithin  alle  und  je^'liche  Einreden  aus- 
gcschlo!«sen  sein  sollen,  so  bleibt  dabei  doch  das  im  tum,  ne  dolus  prae- 
stctur,  un^iltig.  Die  Einrede  dos  iJctrugs  ist  bej^ründet.  wenn  in  der 
Anstellung  der  Wedaelklage  eine  Arglist  des  Klägers  gegen  den  Beklagten 
liegt,  und  dies  ist  der  Fall,  wenn  der  Kläger  dem  Beklagten  nach  allge- 
meinen Rechtsgrundsätzen  zur  Heransgabe  oder  BQckgabe  des  Wechsels 
verpflichtet  ist,  also  der  Beklagte  bereits  einen  Anspruch  gegen  den  Kläger 
auf  Herausgabe  d€$  Weehtde  hat  Die  Zahlnng  kann  daher  nicht  als 
Einrede  des  Betrags  Torgesch&tat  werden.  Denn  der  Weehselschnldner  iet, 
wenngleich  verpßidUet  gegen  Rttckgabe  des  Wechsels  in  xahlen»  nidU  fte- 
redUs^  gegen  Zahlnng  die  Bückxahlnng  des  Wechsels  in  wrUmgen,  Der 
Weehselschnldner  hat  nicht  das  geringste  Interesse  daran,  den  Wechwl  in 
haar  nminsetsen,  vielmehr  die  EinUsnng  des  Weehsels  hmansznschieben,  * 
bis  der  QlSnbiger  sie  verlangt.  Noch  viel  weniger  kann  KompensatlAn 
sor  Begründung  der  Einrede  des  Betrugs  gelten. 

Die  Fllle  der  Anrede  des  Betrugs  sind  diejenigen ,  wo  der  KUger 
den  Wechsel  ohne  allen  Bechtsgrnnd  in  Händen  hat,  sei  es,  dass  er  ihn 
von  Anfang  an  ohne  Grund  hat,  oder  das  Haben  ohne  Grund  ßabere  sine 
causa)  8})äter  eingetreten  ist.    Also  z.B.: 

a.  wenn  der  Kläger  den  Wechsel  vom  Beklagten  für  ein  Da  riehen 
empfangen,  dieses  aber  ni«lit  aUBgezahlt  ist  (Condictio  sim  causa); 

b.  wenn  der  Khigcr  den  Wechsel  zuui  Zwecke  der  z\.usstattung  seiner 
Verlobten  emjjfangon  liat,  aber  die  Verlobung  später  zurückgeht  (Condkctto 
causa  data  causa  non  secuta)  ; 

c.  wenn  der  Beklagte  mit  dem  Wechsel  irrikünUith  ettte  NichMiuid 
an  den  Kliger  bexahlt  hat  (Condictio  indtMU); 
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ä,  wenn  d«r  Beklagte  ni  verboteiMn  oder  nmnoralieclien  Zwecken  (ex 
turpi  eauta)  dem  Xliger  etatt  Geld  einen  Weebeel  gegeben  hat  (ConditUo 
9b  turpem  eoMom)* 

Die  Eäniede  der  Argüii  OSÜt  denn  andi  hi  diesen  FSIlen  weg,  wenn 

der  Empfänger  des  Wechsels  ihn  weiter  begehen  hat.  Denn  in  der  Anstel« 
laug  der  Wechselklage  Seitens  des  neuen  Inhabers  liegt  keine  Arglist 
gegen  den  Beklagten. 

In  dem  Falle,  wo  der  Wechselschuldner  die  Wechsclsununc  zahlt,  ohne 
den  Wechsel  zurückzubekommen,  hat  der  Gläubiger  nicht  den  Wechsel^ 
sondern  da'^  empfangene  Geld  ohne  Rechtsgrund.  Dieses  taun  er  zuriick- 
rerlangen  (condictio  causa  data  caiisa  nm  secuta)  :  ja  unter  ürastäudcn 
kann  er  es  vindiziren,  ^Yenn  er  es  unter  der  Bedingung  der  Rückgabe  des 
Wechsels  gegeben  hat.  In  diesem  Falle  geht  das  Eigenthum  an  dem  Gelde 
gar  nicht  über,  bis  die  Bückgabe  dos  Wechsels  erfolgt  ist.  Bio  Zahlung 
der  Wcchselsumme  ist  im  Zweifel  stets  als  eine  bedingte  zu  interpretiren. 

Der  Weehselpxoses;;  rechtfertigt  sich  also  aus  dcip  Begriffe  des  TTeeh- 
«elf.  Es  folgt  ferner,  dass  die  Einrede  der  Arglist  CeaMspfi'o  doK)  nnr 
berttcksiditigt  werden  kann,  wenn  sie  sofort  liqnid  ist«  Aneh  entspricht 
die  Baftmig  des  Weebselsehnldners  mit  seiner  Btraon  gans  dem  Begriffe 
des  Wechsels;  denn  nur  dann  ist  der  Wechsel  prakHteh  so  gnt  wie  baar 
Geld,  wenn  der  Sdnildner  mit  seiner  Person  für  die  fiinldsnng  desselben 
haftet 

Die  aßfftmeine  dentoehe  We^udoränmg  schwankt  zwischen  beiden 
Begriffen.  Sie  fiust  einerseits  ganz  .'oiTenbar  die  WechselTerbindlicbkeit 
ab  ZaMungsverhindlichkeit ,  indem  sie  ausdrücklich  den  Wechselgläubiger 

verpflichtet ,  eine  Tlieilzahluug  anzunehmen ,  die  Wechselschuld  mithin  für 
theilbar  erklaii,  andererseits  wird  sie  sich  aber  wieder  inkonsequent  und 
folgt  dem  richtigen  Prinzip,  indem  sie  ^e^en  die  Wechselklago  nur  Ein- 
reden lulässt,  w  [III  siü  dem  Beklagten  unmiUdbar  gegen  den  Klüger  zu- 
Btehen.  Hieraus  ntajtringt  ftir  den  Trichter  in  denjenigen  Streitfällen, 
welche  durch  die  Wechselorcluung  nicht  ausdrücklich  norrairt  sind,  die 
miasliche  Situation ,  dass  er  nicht  weiss ,  an  welche«?  der  beiden  Prinzipien 
er  sich  halten  soll,  mithin  lediglich  auf  die  Interpretationsregel  angewiesen 
ist:  »Semper  in  oöieitrii  quod  minimum  est  sequimur.*  Das  Gesagte 
geitigtt  n  der  üeberzeugung  zu  fuhren,  dass  eine  Bevision  oder  rielmehf 
eine  gans  neue  Wechselordnung  dringend  Noth  thut. 

'  Seitdem  die  Scholdhaft  in  Wecbselsaehen  für  Norddeotschland  (jetst 
rndi  ISr  Sttddeatsehland,  nnd  frfkher  schon  fiir  Oesterreieh  nnd  Frankreich) 
mfj|dioben  ist,  ledaxift  sieb  hier  die  besondere  Beehtswirkimg.  welche 
der  Waeheol  vor  andern  BeprisentatiTieicben  noch  vorans  bat,  darauf;  dasa 
•ciiie  BealSainug  in  dem  sogenannten  Wedi$dprogeB8  stattündet  Erwig 
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mau  nun,  ddas  der  Grund  einer  ttolchen  schleunigen  Froxedur  —  wie  oben 
bMMrkt  ~  ti  •<ftwr  N»tnr  tt^frätmUHhmidm  Ikigl»  d.  k  dtH  m 
mr  dann  so  gut  ist  wie  b«ar  Odd  «ttd  »\Am  fOMMUBen  wird,  wenn 
seine  Bealislruujf  sehr  rasch  mwtingen  werden  tnnn:  —  »a  igt  nicht  ein- 
SQsehen,  warum  uidit  liicse  Proiödar  aacb  bei  allen  andern  solchen  Zeichen, 
wenn  sie  die  von  ihnen  rcpräsentirt«  SvnuiM  G«ldM  ud  d«B  sor  EinlMong 
im  Zddmw  TefpflicUiBtMi  «iig«lMa,  «tattlliideii  nO.  Wirna  mD  gagm 
«ine  Bank,  «delw  Üue  Nuten  niclit  elmradiMln  iriD,  weniger  Rchnell  unl 
weniger  strenjf»?  rerfahren  werden,  wie  p«>pen  einen  Wechselschnl  ln  r  -'  Pie 
Aofgabe  der  äesetzgebaag  ist  mitbin,  den  Wecbsdprosess  tmf  iiämmtUche 
JiepräaeiUaHwi^ttm  ibt  GWUm  wunUbam.  IMm  lidil  dem  ft|f«4« 
KonaequeoMB  nadi  lidit 

1.  Der  Name  »TTecftMl«  ist  nnwcsontlich.  Es  genügt,  da^ts  sieb  das 
Papier  r!»  Repräsfntativseichen  einer  Somnie  Geldes  ankQndigt.  Statt 
des  Wortes  »Wechsel«  können  hier  aacb  andere  Hezeichnangen  angeUsMO 
mrdfln,  i.  B.  »Out  ABr.« 

SL  El  iil  mwcfentlieh,  dm  dai  Vayim  du  MamM  det  OUMftn 
MIgiebt.  Die  Gesetzgebung  bat  den  allgemeinen  Grundsat?  aufzustellen, 
dass  gSmmtliehc  R*  jirHs<  i!tativicicben  im  Wechsclprozess  roalisirt  werdest 
gieicbvicl,  ob  sie  aul  dcu  Inhaber,  oder  auf  den  Namen  lauten. 

a.  El  ut  bna  uweientlkli,  dui  dM  P*pier  üe  ZeU  mi  dm  OH 
der  ZbUoiik,  —  Ort  ud  Zeit  der  AnntellaBig  angiebt. 

Mit  ointni  Worte:  Es  giebt  keinen  UntcrschitHl  nu'lir  zwisdieii  W>  ch- 
»cln  und  andcDi  Stpllvertretuiigüzcichea  de«  Geldes,  und  keine  wechsd' 
mtunge  ^oA^un^tfrerbindlichkeit,  sondern  nur  eine  Wechselverbindlichkeit, 
d.  h.  VeiUadlkiUnlt  nm  »Wedieeln.« 

Diese  Ausführung  richtig,  so  weit  sie  geffen  die  römischen  Juristen 
polemiHirt,  wflchf  «Itiii  Wi  cbsel  die  Natur  eines  qnalifizirten  SchnldscLcine» 
oder  einer  qualiäiirten  Anweisung  (Assignation)  geben  woUen.  Umtchtig 
ist  sie,  80  weit  sie  den  Wechsel  mit  nner  Banknote  oder  dem  Papiergeld 
ichleehCweg  aaf  «be  Linie  rtelUn  wölk».  Allerdlnge  gremea  beide  Gebiete 
aa  einander.  Die  Banknote  und  der  mit  Blanco-Indossement  Tersebene 
PicbtwechBel  an  eigene  Ordre  berühren  ('inander.  Allein  die  Gebiete  d« 
Wechsels  nnd  der  Baakflote  decken  einander  durchaus  nicht.  Ebenso  wenig 
leidft  ee  «ir  Biteenf  dee  «irthedulUideii  BegiüM  dee  WeMta  aei, 
daae  man  üm  Eosanmen  oft  der  Banknote  nater  den  fBnitinedMifOiekfB 
Begriff  des  »Beprätentativeeichens*  snbsamirt.  Siehe  Louü  WoloicM, 
Le  ehange  et  la  circnlatio»  (Paris,  1869).  Wir  werden  Im  Gelegcnlieit 
der  Besprechung  dieses  ausgezeichneten  Werkes  auf  diesen  ocgenstand  n- 
tflekkeniBffi.  Abgeeefaen  hiarton,  ist  die  voOttwirMtefUielM  Kritik 
JmüHukm  Befiift  •  WttMt,*  iri«  alib  letitem  in  «neenr  dvliwdi; 
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lieben  und  prozessualischen  (losctzgebuug,  in  der  communis  opinio  der 
Kechtsgelehrten  und  in  der  Rcchtsprechnng  in  Doutachland  gegenw&rtig 
rorläofig  mehr  und  mehr  festgestellt  hat,  unter  allen  Umständen  ein  ver- 
dienstliches Unternefamen.  Auch  liegen  allerdings  die  Mängel  unserer 
dentechen  Jnrispnidenz  in  der  Richtung,  welche  Herr  DankwartU  im  Ou- 
len  mtreiieDd  duumlrteEidri  uid  kriturirt  hat.  Ihre  Heilung  kt  nur  ron 
4er  GmUgt^img  äu  %0fdäetA9Am  Bmdu  tn  erwirtea ,  welche  tob  den 
betieiinden  Beefatsinftterien  bereite  Berits  tu  ergreitei  bqpnuwn  hat,  in« 
dem  sie  beahtiditigt,  dem  Handel^geeetilmdi  nnd  der  Weekeelerdnang, 
welche  hiiher  nnr  im  Wesentlichen  ^AtreintlUmmmiik  partiknlarietiicfae 
Amdieifeaetie  iraren,  den  Charakter  von  9üMläiU3im  SunäetgaeUm  m 
gaben  nnd  einen  oderefm  BfMäts-GmdUf'Hof  für  Feebeel-,  EmdS»- 
Md  Ae-XedMaaadle»  ni  konetitoiien.  Dieee  beiden  Beformen  rdehen  je- 
Ml  bei  weitem  nldit  ans.  Denn  die  Hauptfehler  haben  ihre  Quelle  anf 
dm  Gebiete  des  Prozessrechts,  namentlich  in  "Prmssm^  wo  in  Wechsel- 
Sachen  eine  Rechtsprechung  eingerissen  ist,  welche  den  Bedürfnissen  dea 
Verkehrs  intkeiner  Weise  entspricht.  Die  Prozess-Gesetzgebung  aber  soll, 
auch  wenn  der  gern*  insanie  oberste  Gerichtshof  iür  Handels -Sachen  er- 
richtet ist,  vorerst  noch  nicht  eine  gemeinsame  werden,  auch  nicht  fUr 
iianflels-,  Wechsel-  und  Seerecht-Sachen.  So  lange  abor  lie  vielen  Putzende 
verschiedrnartigr  r  !*ro7ef!«!or(lTiun^en  ])o.strlipn  bleiben  ^uiid  das  Prozessrecht 
Sache  der  zu  Hadikalrcformeu-^absolut  unfähigen  Partikulargesetzgebnne^en 
bleibt,  so  lange  jedea  Territoriam  sein  besonderes  EHi^ftiiirungsgeseU  zu 
Handelsgesetzbuch-  und  Wechsel -Ordnung  und  seine  eeparate  IFecftfel- 
Pmeti' Ordnung  hat,  ist  Tollstandige  Heilung  nicht  gn  erwarten,  auch 
vom  das  Bundes-Ober-Handebgericht  eben  so  sehr  von  einem  Wirtschaft- 
M  fiOitig  hmttrutrtm  Begriffe  4ee  Weeheae  nnagehen  wird,  ab  die 
■Witten  dentichen  Obergeiichte  Uahef  daa  G^gentheil  gethan  haben.  (14) 


Utber  die  SSmuigJteH  dar  BeeeMeigMaim      Äs^tebte- mid  JKenemsm. 
Von  B.  Ko€h,  Stadtgeriehteiath  in  Berlin,  i.  Z.  SehriftfBhrer  der 
Bnndee^ZifilpfOMBi-Kommiiiion.  Berlin.  ChiUentag,  1809. 
Fmi  beluatigend  iit  ea  hinflg,  den  Windnngen  nnd  KMninmngen  dea 
MgUeh  Ibimalen  Denhena  der  Jnrispmdeoi  sn  folgen,  wenn  ai«^  bei  der 
Qteetmebangi  •  Arbeit  mit  den  inbetaatiellen  Diidplinen  der  Tolki^ 
l*ycMigie,  der  Yolkiwirtfaachall  nnd  der  Politik  aneinander  geiith, 
kann  aie  eich  der  Erkenntniaa  nicht  entriehen,  daae  ihr  fortwihrend 
Dinge  entgegengehalten  werden,  an  welche  sie,  alt  sie  das  Feld  der  Oeseti- 
febnsg  noch  fast  allein  beherrschte,  nicht  im  entferntesten  gedacht  hat, 
nd  dass  es  sich  denn  doch  wirklich  und  sichtbar  bestraft  hat,  daa» 
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Ml  dkM  Dtof»  «kht  giAuht  sßiiAt  «wtoi  iii  AImv  «fa  ibl 
UaeInnMiigeB   io  «im  WitMaielMft,  deren  OrmSagi  dtr  1mm 

Scliall  EecJit  Lüdet,  leer  wenigstens,  wenn  irgend  etwas  anderes  dar- 
unter verstanden  werden  soll,  als  «Inn  Gesetz,  wie  es  steht,  und  dessen 
Anwenduug  auf  den  einzelnen  i-all:'  Mit  dieser  Aiulegung  des  Schalle« 
iMgnBgl  ildi  »ber  Mdar  dl«  dralMlw  J«ri«pnbil«u  di«  dsibci« 
^ntche  nicht.  Eine  nebelhafte  Yorstellang  Ton  einem  Rechte  an  $ick 
steckt  beiden  noch  dergestalt  in  den  Knochen,  dan.s  selbst  die  streng  liistA- 
riaeh«  Joristenschole,  die  sich  mit  Bewneatsein  and  Anstrengung  daron  n 
befrilAB  Tersueht  hat,  an  fintwlhnnden  BAddUlen  leidet,  nattrlidi  «hM 
«•  ni  nMkMi.  Di«  Iwiden  Nntionan,  bei  d«B«n  0«a«tig»bnt  dsich  T«v> 
inliiDg  in  modener  F«m  an  ftltesteo,  also  die  En^iodar,  nsd,  mA 
ihnen,  die  Franzosen,  wisecn  beide  nichts  mehr  Tom  Rechte*  sn  «iflt. 
wofür  der  einfachste  Bewei«  der  ist,  dass  Urnen  das  Wort  iiechi  tur 
ikm  '^mA  gau  MtmSm  Ittn.  Die  FiiiMeeeii  Imnm  nu  ttoA 
U  Io>;  U  init  —  «MMMMf  bedMtot  b«!  ibttw  /cM  mummm 
lieh  die  Recbtawissensehaft.  Mit  einem  Genitirns  terbnnden  aber  be- 
deatet  es  bestimmtes,  au«  dem  GeteUt  abgeleit^'tef)  Hecht  des  Ein- 
zelnen.  Di«  OebUdetea  bat  aber  die  grosse  R«voiatioa  gebeilt  und  sie 
ftberlMtea  «s  den  UngebUdatan,  des  ftaraKf  dee  WmIs  ->  mdi  «dm 
•h  Zdeb«B  Mfdlini«ndBr  EAwntalas  —  m  Beneanuf  lefvIitfsiiiMr 
Gesellschaften  dtM  droits  de  Vhomme  zu  rerwenden,  wenn  nicht  aorh  die« 
jetit  die  Kiimjife  des  Juni  und  des  T>e?eTn)ier  tr>heilt  haben.  Die  ED)^ 
länder  ebenfalls  sind  auaeer  Staude  auch  nur  zu  verstehen,  was  mit  einem 
Becbte  «n  rfdi  gonajat  mU  kum.  W«mi  ee  nicht  fH»  low  awial  «ad 
MiM  Anwendnng  auf  den  einzelnen  Fall ,  wo  man  wohl  statt  he  hat  Ik* 
la%p  on  hi.s  side  zuweilen,  aber  nicht  oft,  noch  sagt:  he  h'is  tht  right  0* 
hia  aide  —  was  soll  e&  dann  meinen?  Somit  ist  denn  auch  das  Haapt' 
wort  the  right  bei  ihnen  überhaupt  nar  noch  als  aas  dem  Gesetze  abge- 
Mtetee  Beebt  d««'  fimidnea  in  Ckbmndi.  Da«  «nglbdi«  SStmtiHi»/^ 
wert  right  aber  heisst  nichts  weiter  als  riebtlg»  ganz  im  allgemeinen,  sei 
es  nnn  richtig  nach  dem  Geselz,  oder  richtig,  nach  Lage  der  Tbatsachen, 
oder  nach  welchem  gegebenen  Maaaae  sonst,  wtiitead  die  Franzosen  dst 
m  Avil  fdiBrige  Eigenaobaflnrort  für  dl«  B^gtifli;  gand«  —  and:  nr 
mehtaa  Hnd  —  a««b  wobl:  ladiüidi  —  gabiandian.  Wir  alMa  liBd 
es,  die  bei  dem  Worte  Hecht,  gewohnheitsinstinktir,  noch  an  etwas  ande- 
re« denken,  als  an  das,  was  geschrieben  steht,  wenn  es  nnch  niemal« 
irgend  einem  Menschen  gelangen  ist,  seinen  Finger  aaf  dies  Kecht  an 
atdi  10  legen,  and  ta  aagan:  Mer  lat  ea.  Die  hirtoriadie  Jailstcnadnifc 
die  HalUoBl^ali  daa  kentt  Bagrift  erieaaMiid,  bat  »ui  f leiUdi  datuellMa 
«»  dler  TJttoH«  dea  Laaf^aae  gegeben,  bebaadet  aber,  abgaaefaea  m  den 
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unmittelbaren  ROcTifallen,  von  denen  ihre  Arbeiten  wimmeln,  dass  sie, 
trotzdem,  zu  der  Anerkennung  sich  nicht  herbeilassen  kann,  dasB  äit 
Mediitwititnachaft  gar  leine  ihr  selbstständig  angehörige  Grundlage  hat, 
•ondern  die  Früchte  andrer  Wissenschaften  als  solche  Grtindlage  hinneh- 
men  mnsi.  I>ie8e  Abneigung,  die  Abhängigkeit  von  andern  WiMeDschafteii 
•gnaerkflniiAii,  bekundet  die  bistoriicbe  «Tarieteiieohiile  durch  die  Ein- 
gelmnif  gelang  des,  mit  der  Zeit  ▼eiinderliehen  aOffmeinm  SedMeumatt- 
MMit,  statt  dee  mfg^benen  fiechti  an  sieb.  Darnnter  venteht  sie  aber 
nidit  etwa  das  doreb  waohsendes  Verstfiadnias  der  Kflislicbkeiten  and 
Nolbwendigkeiien  sieh  Ufirende  Beebtsbewnestseia,  sondern  amgekebrt 
eben  den  in  einem  g«gabenen  Zeitpunkt  beim  Volke  noch  Torbandenen 
Baft  des  Gtoabens  an  ein  Beebt  an  sieb,  dem  genfigt  werden  müsse,  gleidi- 
riel  ob  es  sebade  oder  ntttse.  Der  konserratiT  gesinnte  T|ieil  der  Sebnle 

—  und  sn  dem  gehören  Viele,  die  sieh  fftr  politisch  Liberale  halten  —  be- 
dauert es  dabei  tief,  diesen  Rest  sieh  best&ndig  verkkinern  zn  sehen.  Wenn 
man  aber  dies  bedauert,  glaubt  man  noch  selbst  au  das  > Hecht  an  sich«. 
Dann  weiäs  man  noch  selbst  nicht,  da.ss  man  in  dem  Widerstande,  Avel- 
chem  das  «allgemeine  Rechtsibewnsstseio *  den  Gesetzg^ebungsrefurmcn, 
durch  welche  den  eigentlich  legislatorischen  Wissenschaften  genügt  werden 
soll,  <  iiti:^cgenHet/.t.  nichts  weiter  vor  sich  hat,  als  das  Spiel  des  Gesetzes 
der  Tnigheit.  welches,  anf  dem  itsychologischen  Felde,  in  der  Gewohnheit 

—  der  Gewohnheit  an  sich  —  zur  Geltung  kommt.  Es  giebt  Mitglieder 
des  Juristenstandes,  von  welchen  verlangt  wird,  und  verlangt  werden 
mu8S,  dass  das  Gesetz,  wie  es  steht,  bei  ihnen  *  nnter  der  Macht  der  Ge- 
wohnheit, dergestalt  in  Fleisch  und  Blut  Qbergegangen  ist,  dass  eis  es,  in 
ihrer  Amtsthätigkeit,  immerhin  gerade  so  behandeln  mögen,  als  wäre  es 
«in  Beebt  in  steh»  nimlieb  die  Biditer.  Aber  da,  wo  man  die  Arbeit  der 
Geeettgebang,  ana  Ütester  Erfahrnng,  mit  der  grCesten  üeberlegnng  und 
Versiebt  bebandelt,  in  England,  bat  man  aneb  eben  wegen  dieser  seiner 
mrermeidlichen  nnd  wünsehenswerthen  Befimgenheit»  de»  MiehUrUmid  fon 
«ier  IMaobme  m  dir  Qe»eii0ilnmg  gang  äutgttMuHn.  Bicbter  dürfen 
im  Uaterhanse  gar  nicht  dtnn,  nnd  im  Oberbanse  haben  sie  jetrt,  nicht 
bloa  nach  dem  aUgemeinen,  sondern  anch  naah  dem  eignep  ürtbeil,  sich 
mit  der  Bolle  in  begnügen,  als  Batfageber  bei  der  SMkiUm  der  Gesetze 
ihre  richterliche  Erfahrung  dafür  zu  verwerthen,  dass  das  Gesetz,  vor  Ge- 
richt, auch  wirklich  bewirke,  was  es  zu  bewirken  bestimmt  ist.  Sie  sind 
dort  Prob ir -Instrumente,  nicht  treibende  Kräfte  der  Gesetzgebung.  Und 
dazu  wird  es  fai  allen  Staaten  koiiiiuca,  welche  dauerhaft  genug  angelegt 
sind,  um  nicht  der  Gefahr  auageaetzt  zu  .sein,  sich  heute  in  liepräsentativ- 
Staaten  zu  verwandelu,  und  morgen,  wieder,  in  den  Absolutismus  zurück- 
solaUea;  der  Aoaschlnss  des  i:Uchter8tande8  von  der  Gesetzgebung,  dessen 


N«tkw«iidigkeit  b0i  «teUgWB  FMMhritt  im  HMSÜOm  StMrtdctaai  ilcb 
MÜMT  «4er  qAter,  Mt  dtr  Bekbnmg  dttnli  dl«  BieigMiiw,  liamwrtdlt, 

ist  eine  Etrdinalfrage  dafür.  Denn  erst,  wenn  sie  gelöst  ist,  giebt  et 
Richter,  die  nar  als  Richter  nnd  Qesetigcber,  die  uur  als  Gesetzgeber 
denken,  ond  keine  tmglückUchen  Menseben,  welche  als  Htcbter  da*  ht- 
ttshenda  G«mIi  fix  »btol«^  lad  ds  Cl«wbgeb«r  für  nfotiaftliig  in  aUn 

gezwungen 

setzen  in  ricliten,  i\c  sie  rai^sbilHgeti,  oäer  aelhni  an  dor  Hcrstollntig  tju 
<icse(ien  Theil  zu  ncLinen,  dar<-)i  "vclcho  g&me  Zweige  ihrer  frfihem 
Tbätigkeit  aU  gemeinsehSdlich  gebraudmarkt  werden.  Dann  giebt  es. 
mmsim,  mm  nu  iraiM,  wn  buh  Umt,  «od  whub  nttn  et  Unit,  tMb 
keine  jungen  -  und  aach  keine  schlechtbesahlten  nnd  Ton  Ministen 
irgendwie  abhängigen  —  Tlicliter  melir.  Dann  werden  die  Ricl'tcr  m 
Richtern  erhöht  erst  auf  einer  Stafe  ihreK  Lebens,  wo  nicht  mehr  wahr- 
•cbeinUcii  ist,  dass  sie  ihre,  das  bestehende  Recht  hoehbaltenden.  An- 
listen  lod«m  ««rdai,  lad  M  dar  LaagnaiMt  dar  üatMtgbf«,  «eklw 
■Ue  wirklich  freien  nnd  i>o1itiBeh  gebildeten  Gemeinwesen  kennseiduli; 
aneh  das  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Gesetzgebung,  die  ohne  ihre 
Theilnahme  vor  sich  geht,  ihnen  naek  Damhafte  Aendemngen  tomatbea 
iriid,  dl«  di  täAi  iMgnillML 

2iNt  G«biel»  m  aUem  ikl  «t,  aaf  d«BM  la  aaum  Z«it  «ad  ia 
unserem  Lande  die  Jarispradenz ,  der  das  >  Recht  u  tSA*  noch  in  den 
Knochen  steckt  nnd  die  in  Folge  dessen,  dass  sie  Rieh  eine  ganz  falsche  Stellnng 
zur  Gesetigebong  anzamaassen  für  bcrnfen  fllhlt,  kaum  anders  kann,  als  tot 
Mm  mit  dtm  ToHawirthiahtftUchtn  G«da&k«  hut  ■&  «iaaadar  ia  gf> 
ntiun,  Biialiali  dfe  EreditgaMtsgelraaf  aad  dia  (StaMtagatoac  IwMRM 
den  Vieth srertrag.  Bei  der  letzteren  ist  der  Konflikt  erst  im  kunge; 
bei  der  crst«ren  ist  or  da,  in  einielncn  Theilen  sogar  schon  in  der  Praiii 
siegreich  für  die  Volks wirthsobaft  aasgefochten ,  in  anderer  dauert  da« 
CMMit  hti,  «ad  ta  aadi  aadam  loU  «  aadi  Mar  enrt  iMgiaaaa. 

Die  Jarispmdenz  kennt  den  Kredit  nur  als  Schuld.  Schon  der  Naart 
ist  bezeichnend.  Sie  fühlt  sich  unsicher  auf  dem  Boden  des  Zivilrechte 
und  holt  deswegen  ihre  Waffen  aus  dem,  was  sie  für  ihr  feststes  Arsenal 
h&lt,  aiu  dem  Krimiaalrecht.  Wenn  sie  keinen  der  seholdig  ist  vor  sieh 
halt  i«t  «  «ai  ihr  Beeht  aa  tüA  oder  aaeli  «u  ilir  >al]g«B«ia«a  Bedite- 
bewosetsein«  fibel  bestellt. 

Es  ist  wiederum  bezeichnend,  dass  dasselbe  Wort  für  dieselbe  Sach« 
in  Englischen  nnd  Französischen  ganz  fehlt  Guilt  —  wonelhaft  dasselbe 
irl»  Sdiald  —  kaaa  aiemaU  statt  debt  gebzaacht  werden;  es  ist  krlmiaell, 
«asweidaaUg  aad  aaneUieHUdi  kriaiiaalL  Im  naaiBeieehea  gar,  «•  die 
SAald,  mkba  eia  UaMeUi  Ut,  gMeMidi  «rAaa^  eittUeh  M  hOtit.  «t* 
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spnthttA  dem  eoglts^a  crime  and  wrong,  fehlt  der  Aufdruck  ganz,  der 
«  «iair  Ymmkm^mg  «im»  iUiniiialMliald  mit  dar  ZiTibclnU  hilto 
Aobus  geWo  kOBBen.  Die  zivilrechüiche  Sdinld  ist  dette  und  weiter 
aiclits.  Nor  onsre  deutsche  Jnritprndeos  kennt,  sprachlich,  zwischen  dem 
tmliechtlicben  schaldtg  and  dem  kriminalreohtlichen  •chsldig  keinen 
ttdOB  UBtenchi«d,  als  d«3  daa  «nto  den  AccoMtinu,  daa  zweite  den 
teiHfw  ngterl,  wUumd  dodi,  uifftkalut,  d»  imMe  aaUagni  «nd  da» 
«nli  Im  BcdtmilkiltnisB  bezeichnen  soll. 

Das  englische  deht  nnd  das  französische  dette  eDt»prp'>li''Ti  natürlich 
im  Kanfmannalatein  anseres  debet,  auü  dem  sie  abgeleitet  sind.  Wenn 
■n  ffiM  ntn  derjenigea  Anffaasang  dar  Bdnild  übersetzt,  die  unserer 
MMhMi  Jiniapivdaot  cigm  isl,  wOtd«  nw  m  tbaiMtMa  aAiaeitt  «r 
«•M  —  nftmlicb  zahlen.  Woraa»  dann  folgt»  dlM,  w«BB  «r  nnn  doeh 
nicht  zahlt,  er  mit  tUhn  möglichen  Mitteln  in  xwinirpn  i«t,  zn  zahlen. 
Aber  hier  kommt  das  Beebt  an  sieb,  ans  dem  da«  Mm«  stammt,  aduMi 
1^  dm  hitlniidMi  «Ugomln«!!  B««Iitib«wmtMlii  in  Eonflill  Dam 
tBMfa  bnOrat«!,  In  flkm  HnptbMieni,  ftbwwlwn  «Md  oldit  mit:  «r 
vus  —  sondern  mit:  —  er  soU.  Das  ist  aber  ganz  «tWM  «öderes,  sonit 
wfae  ja  das  andere  Wort  nicht  nötbig.  Muts  bedeutet  den  Beiitt  der 
aöthigen  Zwangsmittel  bei  der  einen,  Soü  bedeutet  das  Vertraaea  auf  das 
HMt^  «nd  BhzgvftU  d»  «adin  SiÜe. 

AIm  FffInNMM  bfldMiM  w,  wd  diat  itiiiiBit  fann  mit  dm  udani 
kanfoaonslateinisehen  Ansdmck,  dessen  sieb  die  Yolkswlribschaft  für  das 
logenannte  Scbnldverhältniss  allein  bedient,  den  Glänbiger  nnd  nidit  den 
Scbaldner  als  Prinzipal  bei  der  £netigung  des  Verhältnisses  betraditend» 
■it  Kndit  —  mit  «rnKI,  «r  rafenMl  Sit  taoat  nor  dm  Xitdit,  dar  tooi 
<III«Mfar  «aagdit;  man  dm  GUabigan  WOb  aidht  daM  mr.  daaa 
lennt  «te  keinen  Schuldner,  sondern,  ganz  im  Ernste,  einen  Schnldigen, 
der  nur  zuj,'leich  aucli  Schuldner  int.  Dann  dehitirt  sie,  ohne  Zögom.  das 
Gewinn-  and  Verlantkonto  mit  der  äumme  und  kreditirt  es  nachher  mit 
dam,  waa  toü  dmalboa  atwa  gaiaHak  «aidmi  komte. 

Weui  lie  abar  gafeagt  wiid,  ia  wie  w«it  iia  dm  OMaUgar  Anspruch 
Mf  Schutz  TOTi  Seiten  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zugesteht,  in  wie  weit 
iu  Soll  des  .Scholdnen  mit  Hülff  derselben  als  Muss  zu  behandeln  sei, 
bat  sie  keine  andere  Antwort,  kaou  keine  andere  haben,  als  diese:  in  so 
mit  «i  dar  bOrgeiUehai  Oeaelladiaft  nftttt.  Pttr  daa  Redit  daa  OttaU- 
|en  an  den  Schuldner  gieht  sie  keinen  PtifTerling.  Das  ist  eine  Frage, 
•iie  zwiüchnn  den  beiden  schwebt.  Wo  es  sieh  um  Schut:  die-""'  T!echtea 
bandelt,  handelt  es  Bich  ja  lediglich  am  ein  Hecht  deä  liläabigers  an  die 
i^rgerliche  GeseUtchaft,  die  den  Schutz  zu  gew&hren  bat  Uad  dlaaaa 
KmÜ  —  man  maa  «a  ao^  ao  ataaan  wiH  —  kaaa  de      firmia  wn 
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BMh  don  Nvtwn  iMoriheilt  weidm,  welcher  der  blirgeiliefaeii  OeeeUidMift 
MW  dem  Sehati  erwlehst. 

In  der  Tlut  hmdelt  es  eich  liei  dieiem  SehvtM  fir  nUlit  am  dM 
EreditTerliiltois«,  welches  eehon  vofheaden  ist,  loiidem  im  diejenSgn^ 
welche  in  Felge  des  dem  TOrhendenen  gewihrten  Schntaei  ia  Aflieiebt  etehw. 
Die  Wiederholung  iit  ee,  die  der  Gewiigeber  alleiB  in*«  Aiife  m  tmm 
hat.  Oemeeaen  mit  Tolkswirihfchifilidiem  Kmm  aber  iet  ein  Sreditter- 
hiltnise  nur  dum  fftr  die  bfligeilidie  GewUiehaft  ntlitlieb,  wenn  dndvch 
die  leitweiüge  YerflUgoBg  Ober  elatiiehei  Kapital  ^  heiwt  Temtii  der 
Werkzen^  —  dahin  i?eräth,  wo  solches  Kapital  einträglicher  arbeitet,  all 
da,  von  wo  es  kam.  Kur  in  diesem  Sinne  i^t  das  Kredit  verbal  toiss  zu 
schützen. 

Die  (iesetz^ehung  hat  begonnen,  den  We^'  dazu  einznsclilagen.  Die 
beiden  ersten  grossen  Schritte  dazu,  die  allen  andern  voraaszngehen  haben, 
die  Anfliebung  der  Bestrafung  des  Wuchers  und  die,   wenig^teTis  tlieil- 
weise,  Beseitigung'  der  Schnldhaft  a,h  Exekutionsinittel  lu  ltcii  sclion  Linter 
ihr.  Ganz  korrekt  haben  die  einander  gegenüberstehenden  Souderiutereeseo 
dafür  gesorgti  dass  das  eine  von  der  Jurisprudenz  gepflegte  Monstrum  mit 
dem  andern  losammen  den  Weg  ging,  den  Hexenprozess  und  Folter  m 
dem  gingen,    Sie  gehörten  nämlich  wirklich  prineipidl  znsammen  and 
diesen  ihren  prinsipiellen  Zusammenhang  hat  die  Jnrispnideni»  wdebflf 
die  der  Beetrefong  des  Wochen  in  früheren  Zeiten  n  Grande  liegende 
Anschanimgsweiae  Ungst  fremd  geworden  war,  schon  seit  geramner  Zdt 
wobl  gefohlt.  Langst  hatte  sie  selbst  der  Bestraftmg  des  Wndien  dea 
Qanns  gemadit,  wire  sie  nicht  bei  ihrer  tiieoretisdhen  Vorliebe  ftr  dis 
Schnidbaft  —  die^  wo  sie  ani|seh5rt  bat»  Schiildbnechtschaft  sn  sein,  der 
ninete  Ausflnes  der  geistigen  Yerimnff  ist»  die  dem  Nebelbilde  einci  | 
Beehtes  an  sich  nachjagt  —  doch  tou  Etwas  wie  einem  bösen  Gewimsa 
eingeschUcbtert  worden.   Denn  die  Früchte  der  Sdinldhafl^  diesee  in  dff 
Tbat  so  wirksamen  Ezekationsmittels,  welches  io  mehr  als  9  F&Uen  imter 
10  die  Zahlung  herbeiführte,  diese  Früchte,  wie  die  eich  tot  Gericht  in 
der  Natnr  der  glücklich  gcsclmtzten  Kredite  zeigten,  in  innuvr  wachsen-  , 
den  Proportionen  zeigten!    An  ihren  Früchten  sollt  ihr  sie  ja  aber  doch  i 
erkennen!  Die  stlilininic  Einwirkung  auf  die  sittliehcn  Zr.stünde,  die  wich- 
tigere dieser  Früchte,  nocli  ganz  bei  Seite  gelassen,  konnte  es  «ier  .Toris- 
prudenz  selbst  ja  nirht  ganz  entgehen,  dass  die  Rechnung  auf  das  Kxeku- 
tionsniittel  der  ^ciiuldliaft  hauptsächlich  solche   Kreditverhältnisse  in's 
Leben  rief,  bei  denen  Kapital  nicht  von  da,  wo  es  weniger  warb,  dorthin 
ging,  wo  es  mehr  warb,  sondern  umgekehrt  dorthin,  wo  es  ganz  rer- 
schwand,  nnd  nichts  weiter  Qbrig  blieb ,  als  eine  Forderung  des  einea  sa 
d«n  andern,  deten  Befriedigang  sich  dadarch  ?ollaog»  dass  ein  iweitsi» 
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iMrMiTli  vaAw  varimdMa  Kqiitd  f Mdm  Mngn  Pbfi  n 
ve^b  hatte  6km  tOm  virMmlMlUiclt^D  Zw«A,  md,  M  d«m  Zwing« 

iti  FIüssigmAchnng.  selten  ohne  woitpro  Kinbiie^f  atn  Nationalkapital. 

D>  nnn,  wie  nicht  anden  Min  könnt«,  bei  allen  Krediten  dieser  Art, 
bli  lUeo  KradHen,  b«i  denen  von  Toraherein  nox  auf  das  äassertt« 
Inmadttal  flnwhMfc  mad,  te  Thiwitf  hoch  wn,  ipsit  ««It  JenMtt 

flrtn»  liC,  «dehe  die  Wnchergeaetzgebnag  xog,  so  blieb  diese 
UrtMe,  w?nn  sie  ancli  sonst  alle«  theoretischen  Halts  entbehrte,  doch 
taair  ein  bequemes  Mitte),  dem  Schaden  nach  Möglichkeit  vorzabengen, 

di»  Sehnldlinft  anrichtete.  Gaai  ohne  —  natfirlich  nicht  tmn  Be» 
«wWi  4ir«h  dflafndea  —  BtadM  «iid  «e  IhrigeM  tnA  nid*  fa- 
•MB  sein,  das«  die  Jastis  anf  diese  Weise  statt  gar  nicht  —  woraof 
«  die  Yolkswirthe  angelegt  zn  haben  scheinen  —  doppelt  in  denelbea 
Sache  zn  thon  bekam,  hier  einen  unter  den  Qri£f  bekam,  im  ihn  in'a 
Mnldgefiäignni  ni  doi  dam  ndm,  m  fta  dtXtt,  daei  er  tw  dl»> 
«■  «it  BUfa  te  BoinddgeflbigidMW  Odd  «rpiwete,  in*a  SM^iM^pam 
iWsBhien  —  oder  beiden  doch  damit  drohte. 

Mit  diesen  beiden  Hanptschritten ,  von  denen  der  eine  leider  noch 
üidit  einmal  Tollendet  ist,  hat  aber  der  Fiats,  in  welchen  die  Kredit- 
fwhftVsng  glQcklidi  gehneht  iit  lad  d«  lie  einer  gesnndai  voUn« 
rtllwiheHHuheii  Qmdlage  nAhm  eoD,  mtlriidi  «nt  hflgeoMi.  Wen 

B.  JSbck,  Ton  seinem  Standpunkte  ans,  trinniphircnd  daranf  bin- 
vciit,  dass  >ein  gutes  nnd  gerade  das  gesündeste  Stück  der  Personal- 
^  gerettet  werden«,  so  mag  er  sich  nur  den  Zamf  gefallen  lassen: 
ibwlMiI  Wen  er  meint,  daee  »tthei^e  Jahr  dar  Schwung  jener  groeaen 
ÜMamfol,  der  AvAchag  der  PavMMladiiildbafl»  etwaa  «ilahnit  aate 
*ndet,  10  macht  er  seine  Rechnung,  wie  er  eigentlich  jetzt  schon  wiseas 
nflute,  jedenfalls  ohne  das  Volk,  das  jetzt  schon,  und  jetzt  erst  recht, 
*vh  gemachter  Erfahrung,  in  allen  seinen  Schichten  sich  Terwnndert 
hi|i  «ie  «e  «olaheii  haadgieUiehen  JJwAm  wt  ao  lange  m  trIiageB 
*<nMchte,  nnd  nntersch&tzt  ausserdem  die  doch  tonst  genngaam  bekannte 
Zihifkeit  der  Angreifer,  die  nicht  eher  ruhen  werden,  als  bis  es  keine 
ttdre  ans  Yerschulänng  erwachsende  Schnldhaft  mehr  giebt,  als  solche, 
<^Breh  welche  ein  wirklich  tiw  iSiiiite  des  8tri»fretiht$  Schuldiger  bestraft 
«hl  Se  weit  eie  ab  JMfar  oier  ^rttoeiMnuMmfa  wm  Lehen  hUeb 
ud  durch  Befriedigung  des  Gläubigers  vermieden  werden  kann,  also  «bl^ 
lieh  S^-bnldhaft  ist,  bat  -lic  Voinc  Aussicht  daranf,  in  Frieden  gelassen  in 
*«den.  Seitdem  hat  er  aber  auch  seinen  Trost  fahren  lassen  müssen 
km  hei  eoleher,  Ton  ihm  vergehlich  erhofiten  »Erlahmung  des  Schwunges«, 
4»  fm  a*MlM-2W(lff8*  n  88.  Hai  1868  lai  Belchatafa  baantngtan 
olattandiaAMrlliliiiNHavanaonanaBBeaolnlion:  »Den  Budaanlh 


ufzaforderQ ,  dem  Reichstage  in  nächater  ä«S8ion  einen  GeMta-Entinuf 
Tonolegen,  worin  4m  «nbuUngU  Tcrtot  jeätr  Bt$^Jagnahmi  «odk  «fidU 
terdimkt  Arieii*'  wä  Diem-LShme  im  EtetmHam'  md  Antitwttt 

augesprochen  wM«,  kein  allzngrosscs  Qewicbt  beizulegen  sei,  und  >dan 
es  Tielleicht  gelingen  werde,  durch  eine  angemessene  Be.?renmng  das  tot- 
liegende  Exekutiuns-,  Sioherong«-  oad  Kredit- Mittel  insoweit  zu  cihaitca, 
■h  i«Mta  B«teitiguug  aidit  dvrdh  jariitüMdw  oder  Mutig«  geMligslag»' 
poBÜMb»  OtOnde  gaMm  ht«.  Hm  Ji.  Smh  Iwt  nimlidi  mIIn«,  im 
Auftrage  der  ständigen  Deputation  des  JuriBtentasrcs,  ein  Oataclitcn  lehon 
erstattet,  welches  diesen  Zweck  prfüüp'i  ^oU  nnd  dahin  g^ht :  >nichteiaeni 
unbedingten  Verbot  der  Besclilaguaiime  küiii'tiger  Lölin«,  sondern  einor 
IMrMhnv  d«fMlbeii  tuf  «IM  beiliiUBt«  <|wtt,  «tw«  «in  Yintol,  im 
Vort  m  reden«.  Statt  dessen  bat  der  Reichstag  die  Btfbim  in  einer 
\Yei!;e  an^^^fasst ,  bei  Weichet  Um  ndUotle  QnidiflUtrug  aar  aocb  ciM 
Frage  der  Zeit  ist. 

Es  ixt  zoniLchst  zu  bemerken,  dasi  du  SzeknibMaiittel.  tnkliM  Uir- 
aill  alt  Nimiiwr  nrai  ao  di«  Beilw  gtItMUMB  fat,  iiiMriialb  dar  Joia- 
prudeni  Mlbrt  sich  nur  sehr  getheilter  Anerkennung  erfreut.  Es  ist,  Im 
TIeichstftire,  anch  als  juristischer 'Son^cns  gebrandmarkt  worden,  und  d*T 
Vorschlag,  es  nur  zu  beschränken,  statt  es  Aufzuheben,  als  >MiBabrattch 
miter  Bedingungen«  IfidierUdi  genadit  tMfdM.  Saar  JZ.  XtA  täUt, 
dar  d««li  «iogeatalit,  »ii  sdnen  Beadvlotogafondilafa  «%mIIMi  an 
di»  BOMi  aoTcrmeidlichc  Anfhebong  abkaafea  xu  wollen,  also  nur  gt- 
s>rHf»(ffn  weicht,  adoptirt  lüclitsdestoweniper  die  der  Beschlagnahme  noch 
nicht  verdienten  Lohnes  juristischerteit«  entgcgenstehMiden  Bedenken,  in- 
dam  «r  aicih  aar  bemOh^  Mlchaa  Lotui  voa  aadtvaai  ta  «MknAMm,  ißt 
waaa  anah  aodi  aieht  irirklidi  vaidiaat,  dodi  dm  GhaeaUar  ainair  Faid»> 
long  annimmt,  indem  derjenige,  der  verpflichtet  ist  ihn  zu  zahlen,  rer- 
trftffsniä-isig'  nicht  hindern  darf,  dass  er  verdient  tüird,  und  mit  sein 'la 
Vermögen  für  die  Innehaltang  des  Vertrages  haftet.  Er  sagt:  >Dcr  ali- 
gaaeiaate  Begriff  ftr  dM,  war  dar  BaeeUagBabaia,  ad  m  in  Wega  der 
Enktttioo  oder  iai  Wega  dea  AnHtpraaeaiet,  unterliegt,  ist  ein 
mi'.grnftohjtkt  des  Schuldners.  Ktwa.s,  was  dem  Schnldner  nicht  fftkört, 
was  in  dessen  Rechtskreise  nocli  nicht  vorhandm  ist,  kann  selbstrerständ- 
lich  nicht  zur  Befriedigung  oder  äicberaug  des  Gläubigers  dienen.  Di< 
Eiekntioo  aad  der  Amet  IcBiuieD  aiabt  dl«  aubaatnaait«  M9§fkhktit  «• 
greifen.  Etwas  zu  erwerben.  Hieraa  Migt  sich,  dass  der  Begriff  DOck 
nicht  vertUmfrr  flünfti^er)  Lohn  der  lieschräntcutu)  hedarf.  Es  kann 
nicht  davon  die  Rede  sein,  eineo  Lohn  in  Beschlag  zu  nehmen,  für  dessen 
firwetbanf  keia  veitorer  Anhalt  sa  fladen  ist,  als  etwa  die  Eiieteu  aiait 
ArbtHOBniß  oder  eia  gewlMer  8tmd  im  Schaldaen.   Der  Loba  an» 
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vielmehr  in  irgend  einer  Weise  bereits  in  die  Existenz  getreten  sein«  da- 
mit  er  Gegenstand  einer  Beschlagnahme  werden  kann.  Er  kann  dies  nur, 
wann  er  den  Charakter  einer  Forderung,  d.  Ii.  eines  Anspruchs  auf 
LaisteBg  Ten  TamiiSgeniobjektea,  welcher  selbst  sehon  YermSgeneobjekt 
ift,  ianimnit  DÜ  uetreiüge  Beedilagfthigkeit  der  Fardenuigea,  na- 
mantiidt  anch  saldier,  weldie,  wie  Staatediener  -  Gehalte  nnd  Bentea« 
iMrtga,  nicht  eofort  teallsirbv  eind,  ist  die  jnristische  Grandlage  des 
Lohaaneetei«. 

Darauf  sfhit  er  aber  wieder  eelbtt  auf,  wie  mlssUch  es  rar  Zeit  im  Nord- 
dbentecihenBottde  vm  ftbereinstiaunende  Adbesnag  dieser— wirklich  g*'gr  Qnde- 
tea  —  Onterseheidnng  in  der  raofatswiasenBebaftliehenLftentnr,  wie  anch,  weU 
deutliche  OeeetseevonehrülMi  in  dieeem^week  mangeln,  in  der  Rechtspile^^ 
selbst  stehe.  Er  ßhrt  fort:  »Indessen  ist  man  bekanntlich  bei  uns  seit  laiiire 
darüber  uneinig,  ob  der  Lolinarreat  mit  dem  BegrilYe  jeuer  Exekulinns- 
mittel  vertrii^lich  sei.  In  Krina ncrelang  deutlicher  Gesetzvorschriften  fin  kt 
sich  eine  Skala  abweichen  Jor  Ansichten  von  der  totaUn  Unznlasaigkeit  bis 
zur  nnbeschTänkten  Zulai?  i^'keit  der  Beschlagnahme  unverdienter  Löhne 
mit  manuichfacliou  Mittelnieniungen,  Jene  radikale  Ansicht  bestreitet  dem 
künftigen  Lohn  die  Eigenschaft  einer  Forderung.  Denn  wenngleich  dem- 
selben nnter  Umständen  ein  obligatorisches,  beiderseits  bindendes  Yer- 
bäUniss  zn  Gmnde  liege,  so  sei  der  Anspruch  auf  Lohn  doch  immer  von 
dar  Leiitong  der  Arbeit  abhängig,  also  nicht  existent.  Die  Exekution  in 
Joimilien  ^  bemerkt  weiter  wenigstens  stn  Schriftsteller  —  sei  eigentlich 
ein«  Bsafcniien  <iie  ArbeiMrafi,  eine  geschftrfk»  Art  der  PsrfMMrf- 
SiakntieB.  Die  Analogie  Tan  Beamtenbesoldnngen  trelFa  nicht  nt,  weil 
diese  maiir  die  Nator  einer  an  Gegenleistuig  nicht  gebnndenen  Bmite 
Mtt«,  nnd  iliia  Besehtagllhigkeit  anf  einem  nidit  ansindebnenden  Sm- 
^wlfl^Baelit  befoh«.  *  Andereneite-  aber  wird  —  nnd  dies  ist  die  Aerr 
acftsarfs  Meinung  —  geltend  gemadit,  dass  die  Lohnforderung  mit  dm 
Vertrage  enttUhe  (nnd  nnr  noch  nicht  fäUig)  oder  doch  bereiti  soweit  in 
ihrer  Begründung  Toilianden  sei,  dass,  wie  eine  etwaige  Zession  oder  Yer* 
pfändang,  so  auch  eine  Beschlagnahme  derselben  nicht  des  Gegenstandes 
cutbehre.  Die  Geset/gebong  gebe  dies  insofern  zu  erkennen,  als  sie  ge- 
ttiifsc  künftige  Löhne  (die  Heuer  der  Schiffer  —  in  dem  jetzt  aufgcliobe- 
b^n  ?>.  1 118.  Tit.  S.  Th.  II.  A.L.R.  —  ferner  den  Ueberverdienst  der  Sträf- 
linge -  A.  Kab.-(  »rdre  vom  28.  Dezember  1840.  Ges.-Samml.  1841.  S.  52.) 
Aiisnaiiuüswfi^e  Ton  (hr  Bcschlagnalniie  ausschlicsse.  —  Meistens  wird  da- 
bei ein  dauermles  l>ienstTorhHltniss  vorausgcssetzt  und  dessen  Yorhandcn- 
aaia  dann  verneint,  wenn  der  Arbeiter  (z.  B.  ein  Diätar  bei  einer  Aktien- 
gesellschaft) so  gestellt  seit  dass  er  bei  TöUiger  Freiheit  des  Arbeitgebeis» 
ihn  tigUeh  sn  entlaeeeo,  oder  Tielmebr  seine  Dienste  sieht  weiter  in  Ter* 
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langen,  nw  ftür  die  Leistangon  eiiMS  Jeden  Tages  sofort  bezahlt  werde, 
la  diam  Mle  ist  wenigstens  nach  der  Ansicht  dM  Ober-Tribanals  nicht 
blM  die  üebenreisong  das  Mnftigeii  Loholz  aondem  auch  der  Anett 
gigMietiiidBloi.  Nlebt  dahin  gebOim  Indeiaeii^  wie  meiitena  angenoniveB 
wird,  Fabrik-,  Ber^  uid  HftttenArbeiter,  aowie  Baadwerksgehiltoi«  weil 
in  EfmaageloDg  entfefeBstahender  Yerabredung  ihr  ArbeltaTeihlltailM  mr 
dnrdi  eine  jedem  Thefle  freiatehende,  Tlenebii  Tage  Torher  an  arkliMBde 
Kfindignng  gelöst  werden  kann.  (Allgem.  Qewerbe-Ordnnng  Tain  ,17.  Ji^ 
»aar  1845.  IS.  180.  145.,  Gei.-SammL  S.  41.;  Geseti  ?em  21.  Mai  1800. 
H.  4.  80.,  aei.>8ani]nl.  &  202.;  Allgem.  Barg-Geieii  vom  24.  Jan!  1895. 
§.  81.,  Ges.-Samml.  8.705.)  Dem  eotspreehead  wird  in  der  attpnaadschea 
Praxis  auf  den  Antrag  des  Gläubigers  bei  diesen  Personen,  wie  bei  Ge- 
sinde und  Hausüfliziautc^n  und  übcrhaui  t  (leni  ganzen  Gebiet  dauernder 
Arbeitsverträge  {locatio  conduciio  operarum  und  operis)  der  noch  nicht 
ßllige  Lohn  in  Höhe  der  Forderung  des  Gläubigers  in  Beschlag  genom- 
men und  der  Arbeitgeber  angewiesen,  den  Lohn  unmittelbar  an  den  Gläa- 
bif,'er  oder  an  das  gerichtliche  Depoöitum  abzufiUircii ,  während  die  An- 
sichten darüber,  ob  auch  eine  Ueberweisun«:  zur  eignen  Einklagung  {in 
vim  assignationis)  oder  eine  Uebereignong  {cesiionis  modo)  statthaft  sei, 
wiedernm  aoseinandergehen.  Innerhalb  jener  liemlieh  allgemeinen  Praxis 
leigt  sich  indessen  noch  ein  Unterschied,  je  nachdem  der  (;anze  Lohn  oder 
aar  ein  Theü  desselben  fftr  beschlagfabig  erachtet  wird.  Manche  Gerichte 
waadea,  laaeaderheit  für  Berg^  aad  Hftttea-Arbeiter,  analog  die  Yetiehiif- 
t«n  dea  |.  25.  Tit.  24.  Tb.  I.  A.  0. 0.  an,  wonach  Kttnttlem  oder  Fm- 
feeiionisten,  welebe  nar  Ihr  nnmagftnglioh  nothweadigea  Werbaeag  bediien, 
TheilzihlangeB  gestattet  werd«i  dttr&n,  eine  Tenchrifti  welebe  Im  2. 142. 
daaelbet  Im  Falle  der  iwangewelieB  Abaibeitang  der  Sebald  (einea  gioi- 
lidi  anpraktiaehen  Ezekationsmittels)  allgemein  Ar  anwendbar  erkürt  Mi 
Aach  pflegt  aoa  den  aaderweiten  geaetsUöhen  BMcbraaknngeii  der  Eieka- 
iioa  der  Grnndaata  eatwidcelt  in  werden,  daas  dnrch  die  Exekution  der 
Nahrungsstand  des  Schuldners  nicht  röllig  zerrüttet  werden  dürfe.  An- 
dererbeitü  aber  wird  eine  solche  Argumentation  unter  Hinweis  auf  die  öin- 
galäre  Natnr  aller  dieser  Vorschriften  nicht  als  berechtigt  anerkannt 
und  höchstens  auf  Anrufen  des  Schuldners  dem  Gläubiger  anheimgeben, 
seinen  Kxekations  -  Antrag  auf  eine  Quote  des  künftigen  Lohns  zu  he- 
i^ränl<en.  — 

Auch  im  Gebiet  des  Bheimschen  Rechts  sind  die  Ansichten  verschie- 
dm.  Art  1244.  des  Code  civil  gestattet  zwar  dem  Bichter,  mit  BQck- 
(riebt  anf  die  Lage  des  Schuldners  massige  Zahlungsfristen  zn  bewilligen 
und,  während  Alles  in  dem  bisherigen  Znstande  bleibt,  der  Yollstrecknng 
Eiahali  ta  tbnn.  Indeaa  hat  aieh  anf  dem  Boden  dieaer  VoffMhrift  dae 
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gldcbiaUagt  Praxis  hinsicLUich  des  Lohnarrestes  nicht  entwiclielt.  Wäh- 
md  Uuehe  »nf  tirund  derselben  einen  Theil  des  Lubuü  von  der  Exekn- 
tkm  freilassen,  halten  Andere  die  Yorbcbrift  Lezuglich  der  Bcächlagiabig» 
keit  des  Lohns  nicht  für  anwendbar. 

Ebenso  nogleich  ist  die  Präzis  in  den  iiitcron  (jcwcinreclitlicfien  Ge- 
Weten  und  den  im  Jahre  18öG  ntu  ericorlcnen  Lande&theilen,  da  es  überall 
aa  aosdrücklicheu  Vorschriften  fehlt. 

Nach  Priratmittheilun<,'en  angesehener  hannoverscher  Juristen  hält 
■a  in  Hannover  im  Allgemeinen  die  iSeMchlagcahmc  künftiger  Arbeits^ 
od  Dienstlöhne  (der  Dienstboten,  Fabrikarbeiter,  ü'.scUcn  etc.)  auf  Grund 
des  Ton  »Besoldungen,  Dieusteruolunicntcn  und  dergleichen«  handelnden 
{.  565.  (^§.  5bb.  550.)  der  Iluuuor.  bürgerlichen  l'rozossorJnuDg  für  lu- 
liuig.  Darfiber,  ob  der  ganse  Lohn  der  Bcäcblagnahiuc  zu  unterwerfen, 
ist  man  in  der  Praxis  nicht  einig.  >iach  der  Ansicht  der  Einen  bestimmt 
richterliches  Ermessen  die  abzugsfähige  Quote;  nach  der  der  Andern  hat 
der  Bichter  auf  Antrag  des  Gläubigers  den  ganzen  Lohn  in  Beschlag  za 
Dehfficn. 

Im  Appellationagerichtsbczirk  Kassel  (ronnaligeni  Kurfürstenthum 
Hmmb)  wird  eine  Entscheidung  des  vormaligen  Oberappellationsgcrichts 
n  KiMel  vom  26.  Augnst  1837.  Nr.  -1585.  als  inaassgebend  augesehen, 
welche  den  erst  durch  vorgängigo  Dienstverrichtang  bedingten  Lohn  (eines 
Lohnkntscbcrs),  als  eine  noch  nicht  entstandene  Forderung,  nicht  für  einen 
nlissigen  Gegenstand  des  Arrestes  erachtet.  Indessen  geben  nach  Hit- 
ÜMilang  eines  angesehenen  Praktikers  manche  Gerichte  dennoch  Immission 
b  alle  noch  nicht  fälligen  Löhne;  andere  unterscheiden  zwischen  dauern- 
den and  täglich  auflo.-lichen  Ycrhältnissen,  während  die  strengste  Meinung 
in  olleti  Fällen  den  Yerfallteruiin  abwartet. 

Das  Naasauiacltt  Ezekutionsgesclz  vom  16.  Juli  1851  (Verordnangs- 
bltttS.  121.)  lässt  die  von  Beamtenbcsolduugen  geltenden  Vorschriften  auf 
die  »fiesoldangea ,  welche  nicht  ans  öffentlichen  Kassen  bezogen  werden« 
•Kdog  anwenden  (§.  23.). 

Ätmerhalb  Preustens  ist  der  Eechtszustand  in  Deutschland  nicht 
minder  bant,  und  da  es  meist  an  deutlichen  Partikulargesetzen  fehlt,  höchst 
unsicher.  «I 

GtmeinrechtUch  ist  die  vorliejcnde  Siiezialfragc  wenig  erörtert;  da 
Quellen  schweigen,  so  sind  die  Meinungen  verschieden. 
In  Sachten  (Kr.nigreicb)  wird  in  der  Literatur  zwar  die  Ansicht  ver- 
treten, das«  die  Beschlagnahme  der  Dienstlöhnc  bei  Privat-Dicnstverhält- 
BiiMB  unbeachränkt  stattfinden  müsse.  Jedoch  ist  mir  versichert  worden, 
daii  manche  Gerichte  bei  Privatbesoldungen  und  Dicustlühnen  nnr  (^i* 
M  Staatadiencm)  für  beschlagfähig  halten  und  danach  verfahren. 
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Aüch  in  Uraunschwetg  \sird  diese  Analogie  auf  Grund  des  §.  388. 
doT  Zivilprozess- Ordnung  vom  19.  März  1850  (v  Gehalto«  etc.  »und  der- 
gleichen«) für  zalässig  angesehen,  und  das  (ileiche  ist  mir  für  Mecklen- 
burg mitigetheUt  worden.  Auch  in  Oldenburg  soll  man  diese  GnuMUfttu 
uiwendeD. 

Eine  audr&cUicliQ  Bestunmting  enthält  die  Exekntions-Oidiniiig  fllr 
Sehwartburg-Sonderahautm  Tom  13.  Aogost  1847.  §.  48: 

»Bai  der  BefldilagBilime  «on  DUutt'  md  ÄrbeHMum  iti  (Am 
ÜnitndM,  ob  dieaäbm  himt$  varäient  odir  mt  h&ufiig  m  verdi»* 
nm  «M,  eoriel  freisidmeB,  als  der  Sdliiddner  mm  noMAr/Nim 
UnUrhtdt  für  dch  und  die  Seinlgen  muh  dm  Brmittm  der  BMrit 
bnndit«. 

HoMten  einem  nidit  die  Haare  loleher  Yerwirruig  in  Barge  ateliA? 
Aber  war  bei  einem  Konglomüat  Tencbiedener  Geaetigebiingi"  und  BedMt- 
gebiete,  wie  der  Norddentsehe  Bond,  denn  etwas  anderes  n  erwarten, 

.  wenn  man  Bich  nirgends  eine  andre  Anfgabe  gestellt  glaubte,  als  die,  die 
lediglich  formale,  alles  wirklichen  Inhalts  entbelirendc  Fra^^e  zu  Icml- 
worten:  was  erlaubt  und  gebietet  daher  das  IJecht  an  sich,  oder  das  Hecht 
Bchlechtwecf  oder  der  Begriflf  des  Rechts,  für  Befriedigung  einer  Schuld- 
forderung  mit  Besclilag  zu  belegen,  nnd  was  nicht?  Der  Reichstag  hat 
gehandelt,  und  ha)  im  Ganz'^n  ,  den  Buden  des  Öchuldrechts  an  sich  Ter- 
lassend,  im  wirthschaftlichen  iSinne  gehandelt.  Aber  genug  hat  er  noch 
nicht  gethan.  Zunächst  wird  es  sich  darum  handeln,  die  Folgen  der  neuen 
Gesetzgebung  im  wirklichen  Leben  zu  überwachen,  nnd  vorzugsweise  die 
arbeitende  Klasse  darftber  sn  boren.  Dann  erst  wiid  der  Zeitpunkt  eiii* 
getreten  sein,  wenn  an  einer  andern  Stelle  dieser  Zeitsohiift  die  Fisge 
sich  wieder  anfnebmaii  liest  (18) 


Die  deuMie  ÄuMotmäerung  wuter  BMnlesscMs.  Berlin.  Verlag  vea 
F.  Ä,  Sitrbig,  6  Sgr. 
Dies  ist  der  Titel  eines  Schriltohens  ans  der  Feder  unseres  gesdiltsteB 
Hitarbeiten  A*  Lämmere,  welche  die  bisher  etwas  nebelhalte  Frage  d« 
Answanderefsehnties  in  feste  Formen  sn  bringen  vemcht  Herr  Lammen 
ersettt  das  Wort  Auswanderer,  oder  erklärt  es  yielraehr  sonachst  sehr 
richtig  durch  »Zwischendeckspassagiero  auf  iransatlantischen  Fahrten,« 
und  zeigt,  dass  die  ganze  Frage  (»igentlicli  nur  eine  Frage  der  üntST- 
biingung  und  Ernährung  auf  Schiffen  ist  —  für  uns  auf  abfahrende» 
Schiften,  hätte  er  hinzufügen  sollen,  —  während  es  in  Amerika  z.  B.  eine 
Einwandererfrage  t^nrbt,  die  sich  mit  den  einlaufenden  iSdiüion  und  Leuten 
beschäftigt.    Die  beiden  Modalitäten,  welche  die  ätaatseinmischaog  for- 
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dm,  •ind  die  diskretionire  Allgewalt  des  Kapitäns  und  die  Modalität 
4«rBek(iitifiiiig,  bei  dem  menneidlieber  Uebemahme  durch  den  Bbeder 
das  diekiettonfiN  Bkunent  ebenfidle  Tormltet  Heu  Lftinmen  entwickelt 
die  Staatipilieht  mit  groeier  Khulieit.  Er  ngt:  Der  Ei^itin  eines 
Sehifbi  let»  wie  mnn  wein»  nbeolnter  Herr  wShrend  der  Falirt.  In 
Sdimnken  gebaltm  wird  «eine  Gewalt  weeentlieh  nnr  dnroli  die  Nnch- 
wiikong  der  Terher  oder  durch  die  Vomnvwirlmng  der  naefaher  am  Lande 
«rfthianCB  überlegenen  EinflOase.  Daa  Geeets  hüben,  daa  Geaeta  drtben, 
tmd  die  Uber  deaaen  Befolgung  waehende  grösaeie  oder  geringere  Strenge 
und  Sorgfalt  der  Behörden;  die  europäische  und  die  amerikanische  öffent- 
liche Meinung,  wie  sie  namentlich  in  der  Tage^presse  sich  ausprägt  — > 
Jas  treibt  ihn  an,  seine  Pflicht  zu  erfüllen,  das  lialt  ihn  ab,  Unrecht  zu 
Uiuu  oder  geschehen  zu  lassen.  Aber  diese  Kontrole  wirkt  gegenwärtig 
fast  nur  in  Extremen.  Die  Gesetzgebung  ist  nicht  hinlänglich  zu  be- 
stimmten klaren,  einfach  verständlichen,  leicht  und  sicher  erfüllbaren 
Vorschriften  entwickelt.  Die  otTentliche  Meinung  unterliegt,  was  Aus- 
wandererschutz  betrifft,  abwechselnd  Anfällen  von  leidenschaftlicher  Auf- 
geregtheit and  lange  anhaltender  Qleichgiltigkeit.  Die  letztere  schläfert 
aio  mn  äosseren  Antrieben  abhängiges  Gewissen  einj  die  ersteren  machen 
es  Qbertagstlich,  rauben  ihm  die  Kraft  rechtieitiger  starker  Entschlusie, 
die  Niemand  weniger  entbehren  kann  ala  der  Terantwortliohe  fikhrer  eines 
Mifta  anf  weiter  MeeilMirt  Die  ganae  Einwirknng  dieaer  am  Lande 
Bich  erbebenden  fldiraaken  der  Kapitinaipewalt  iat  bald  in  atark,  bald  n 
•diwadi.  Daher  aollte  die  anf  dem  Schiffe  herrachende  Gewalt  —  d.  h. 
der  Kapittot  hinter  dem  ala  Anfliaggeber  derdtheder,  nnd  fOr  den  ala 
Her oHmichtiglar  nnter  Umatinden  der  Btenermann  atebt  -~  dnrch  Voi^ 
aefariften,  weldie  anf  dae  SeUiUebaii  angeaehnitten  aind,  theila  in  Schraa* 
ken  gehalten,  theUa  Torwirtagetrieben  werden,  ünd  weil  daa  eratiebte 
Vkr  ebenaownU  wie  daa  Terlaaaene  Ufer  anf  dieae  Gewalt  in  wirken  be- 
rechtigt und  im  Stande  ist,  auch  thatsSehlich  immer  wirkt,  so  sollten, 
am  wechselsweise  Lähmung  zu  verhüten,  die  beiderseitig  zu  erlassenden 
Vorschriften  vorab  in  Uebereinatinimung  gesetzt  werden.  Damit  wird 
udtnrlich  der  ZostauJ  nicht  aufhören,  dass  die  hr>chste  exekutive  in  >valt 
»n  Bord,  jeder  Zeit  ausschliesslich  in  Eines  Mann  Hund  liegt.  Aber 
dieser  Mann  wird  sich  der  Gren^f  seinr-r  recbtnia-.sigen  flacht  und  der 
Ausdehnung  seiner  Ptiiciit  zu  handeln  lebendiger  bewnsst  sein.  Kine  vago 
allgemeine  Verantwortlichkeit  ist  gewöhnlich  gar  keine  sich  thatsächlich 
gehendmachende.  Es  kommt  aUea  anf  bestimmte,  klare  RechtsabgreDsnng 
aa,  auf  einen  sichern  Znsammenhang  zwischen  Unrecht  nnd  Strafe. 

Ein  anderer,  die  Einmischung  des  Staaiea  herausfordernder  Grand 
aiaekt  in  der  wirthacbafUidien  Lage  ron  Anawaaderem  im  Zwiaohendeck. 
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Es  ist  praktiich  so  wenig  darchfUlirbar,  sie  sich  wührend  der  Beiie  selbst  \ 
beköstigen  la  laesen,  daas  die  bestehendMi  Gesetze  oder  Verordnungen  et 
meift  giadeiv  acs^chliessen.  Handler,  ans  deren  VoRithen  sie  sieb  tage- 
weise fenoigen  köanteo,  wie  sie  daheim  gewohnt  waren,  giebt  es  an  Bori  , 
nicht;  sodel  ak  n9fhig  mitranebiiini  tind  lia  kaum  imStaad#|  weil  ifaiNB 
die  JPibigkeii  liehtigtn  AnMblag«  ftUt  ntid  die  Seeniaa  bald  toi,  bdd 
bog  ist,  w»  d«M  sie  im  einen  FaUe  n  fiel»  im  aadeni  ra  wenig  inilge» 
noDiMo  haben  wftfden.   Demnifolge  iit  die  Pvads  ftbeiall  auf  Lieferaag 
der  Lebeoenitlel  dnrcb  den  Tnmspoit-UnterDehnier«  den  Bbeder  lÜBaai- 
gdconunen.    Dieses  SaehmblltDisi  reebtfertigt  ein  gewiasee  Baiaibmi 
des  Staates,  dass  der  AvCuithaU,  die  Terpflegang  and  die  KnuürbcilS' 
behandlang  am  Boid  von  AaswaadererBcbiffen  billigen  Ansprüchen  genUgea. 
Aaf  Torbengende  Maassre^ireln  ist  hier  um  so  mehr  Gewicht  zn  legen,  als 
naehtrSglich  bestrafende  Maassregeln  grade  auf  diesem  Gebiet  eigenthüra- 
liclicij  Schwierigkeiten  ausgesetzt  sind.   Die  etwai^^'en  Opfer  eines  filzigea 
Bhedors  oder  eines  brutalen  KapiUüs,  wie  sie  sich  im  Einschili angshafen 
erst  unmittelbar  vor  der  Abreise  sammeln,  zerstreuen  sich  drüben  gleich  ' 
nach  der  Landung  über  einen  weiten  Kuutinent.    Sie  spüren  der  Eegel 
nach  nur  ir^ringes  Interesse  an  der  Hebung  der  etwa  wahrgenommenen 
Uebelständc,  da  sie  selbst  die  unangenehme  Seereise  niemals  in  wieder- 
holen hoffen,  und  ihrem  ganzen  Bildungsstande  nwih  nicht  die  Leute  sincli 
der  weitem  Verfolgung  ihres  Lebenszieles  eine  kurze  Zeit  und  HQhe  ab-  i 
anbrechen  y  aaeb  nachfolgenden  Landslenten  gleiche  bittere  Erfahrungen 
wonri^gUdi  sn  ersparen.    Fühlten  sie  aber  anoh  einen  derartigen  Draag^  | 
sieh  sn  ridien  oder  Andstn  In  ibnlieher  Lage  sn  helfn,  so  gewShrt  du  i 
Stand  ihrer  IntelUgena  ibaen  im  fremden  Lande  Icaam  die  ndtiilgen  Mittd» 
Die  Berecbtigang  slaatliohen  Blnschreitena  ttbarhaapt  kann  nach  aUeta 
ksinem  Zweifel  nnterliegen. 

Es  fi»lgt  dann  eine  kane  geechiehtliche  Ueheialoiht  der  Anawandefangf 
gesetzgübung  In  den  Tenehiedenen  Seestaaten  BQropa*8»  Die  Logik  dn 
Sadie  sdbst  ergiebt  schliesslich ,  dass  der  Auswanderer  den  gewlsseabaf- 
testen  staatlichen  Schutz  doch  stets  in  den  HSfen  des  eignen  Landes  H 
erwarten  haben  wird.  Gegen  die  Behandlung  durchziehender  Auswanderer, 
welcJie  billiger  Faiirpreis  zur  Wahl  eines  fremden  Hafens  verlockt  hat, 
drückt  man  im  fremden  Lande,  um  mit  der  Lockung  des  billigen  Fahr- 
l^reiges  auf  dem  Schiä  nicht  den  Gewinn  der  zuführenden  Eisenbahnen  za 
verlieren,  nnr  zu  leicht  ein  Ange  sn.  (1) 
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Zm  Begrtkdtmg  der  JXandfb«  md  FafMn-£IMiMfc  JhufuMmtäi* 
Mit  «iMT  itetistiMlim  TkM  d«r  Fraehtgat-Bawegniig  Mf  4«b 
FkWMBHehe&  BuanftiliiiMi.    Von  SobeH  ^KflMOn.    Berlin»  1860, 

Hm  J{.  iSiMMii  in  BimIm  hat  sich  1659  Mlkhe  gegeben,  eine  tegel- 
miisige  Stitietac  der  Pracbtliewegmig  auf  den  Eieeabalmen,  nach  GüUr- 
Hatten  georinei,  in  Gang  so  bringen.  Bin  für  den  praktiiehen  Handel 
lebneidierer  Zweig  der  Statistik  Ist  kamn  denkbar.  Aber  wir  baben  bier 
auch  «inen  Zweig  derjenigen  Wissenschaft,  die  erst  in  AnsStien  vorhanden 
ist,  einst  aber  iu  der  Biicliersammlung  jedes  Gesetzgebers  und  "\'erwitUüng8- 
beatnten  vertreten  sein  wird,  der  volkswirtfuschaf fliehen  Geograpiiie^  vor 
Ulis,  voranps^esctzt,  dasg  7ii  den  btbr  verdienstlichen  Bemühnngen  des 
Herrn  Simstn  allmäbli;,:  amlere  hinzutreten,  gerichtet  auf  die  Erklärung 
der  an  sich  todten  Zalilcn  tlor  Verkehrs-  und  Handelsstatistik.  Dabei 
hiuidelt  es  sich  freilich  nicht  nin  leichte  Arbeit.  Denn  es  ist  z.  B.  die 
mnablftssig  im  Flasse  begriffene  Tarifpolüik  der  Eisenbahnen  in  Anschlag 
TU  bringen.  Hiermit  berühren  wir  den  Ponkt,  den  Herr  Simson  hanpt- 
aadblieh  im  Ange  hat  bei  seinen  Bemühungen.  Die  Tarif^olitik  beeinflnsst 
die  Statistik;  also  hat  die  SUtistilc,  volkswirihsdtafilk^  gesichtet  und 
cfÜHfert,  denn  ohne  daa  ist  nieht  Tiel  damit  anrofangen,  sor  Biehtschnnr 
fUr  die  Taitfpolitik  m  dienen,  bei  weteher  offenbar  fimliehe  tolkswirfli* 
echaftHcbe  QeeetM  In  Wirknng  tnten,  als  t.  B.  Ar  die  TerbraneMesteiie- 
wuag  gelten.  Knr  dQrfle  noeh  weit  feiner  gerechnet  werden  ml&ssen,  nm 
ftr  gegebene  Artikel,  gegebenen  Ort  nnd  gegebene  Zeit  den  Sati  sn  finden, 
bei  dem  der  hSehete  Netto-Ertfag  eriielt  nnd  Ar  die  Znknnft  «or&erdiei 
wild.  Dass  ee  mit  ihrer  T^rli)pelitik  nedi  gani  im  Argen  liegt,  werden 
wdU  die  wenigsten  Eieeid>afandirektionen  —  Tersteht  sieb,  wenn  jedes 
KUtflied  sein  eignes  Gewissen  fragt  —  selbst  bezweifeln.  Ent^vi  d  r  1  i  st 
man  die  Erfahrung  allein  sprechen  —  nnd  diese  weias  ja  immer  nur  vom 
relativ  Besten,  das  man  schon  traf,  nicmaU  aber  vom  absolut  Besten,  das 
#icb  treffen  lässi  —  oder  man  folgt  ganz  grillenhaften  persönlichen  Ein- 
gebungen, deren  Berechtii^iiiig-  loan  unbewiesen  lasst.  weil  man  weder  im 
Besitz  der  beweiakriiftigen  volkswirthschaftlichen  Gesetze ,  noch  der  bc- 
wei^Vriiftigen  statistiRchon  Vorlfigen  dazu  ist.  ^fan  -pfeift  sich  auf  die 
eigne  Autorität,  was  ja  Jeder  kann,  dem  man  es  thoricbter  Weise  erlaubt, 
VMikkht  weil  er  orakelhaft  m  sprechen  weiss,  oder  ein  reicher  Mann, 
•der  IIb  «unsetehlieber  Zänker  ist.  Und  Aktionire  sind  ja  bekanntlidi 
zahm.  Herr  Simson  giebt  eine  Anleitung,  wie  man  eeine  Zahlen,  mr 
Beriditnig  Ar  die  Tarifpolitik,  tu  lesen  hat. 

Enib  miB  aleh  diese  Mellen,  die  übrigens  nur  ^  Anllmg  sind, 
ssikh«,  bei  den  duelneB  Artikeln,  nicht  bloi  die  ZentaemU,  aondem 
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die  Meilenzentnenahl  und  den  Frachtsatz  dazu  enthalten  mnsste.  Später 
wird  Aüch  Hiebt  blos  nMk  EifenbalmgeMUsohafleii,  aonden  nMh  Aofgaibe» 
und  Abiadaort  und  iiAob  Stndkaii  la  imtexidieidaB  aein.  Ha  gibe  ab 
nfttdichaa  Jftbrbnab.  (1) 


Der  Bodm-£redU  und  die  Boden- Eredü-Bank^  von  A,  Joanmamh 
TnttOenau,  Barlin,  1869,  Bath. 

Eine  dar  sahlreiöbeii  modaniaii  Scbriftan  über  die  Boden-Xredit-Fragaf 
Tenmlaaat  dirch  die  Hjpofhekeii-Notti,  welche  dam  gefOhrt  babtn,  daai 
der  Yerfaaaer,  an  die  Spitie  einer  neuen  Boden -KreditaaiUlt  in  Berlin 
gestellt,  Oelegenbeit  erhalten  hat,  aeine  Anaiebten  über  den  beaten  Weg 
ans  der  noch  immer  in  der  SaÜidien  Hllfte  des  prenssisehen  Staates  tot- 
waltenden  Hypotheken- Noth  herauszukommen,  praktisch  zu  verwertlion. 
Die  logisch  geführte  Ärgumcntation,  welche  mit  einer  Untorsucliung  der 
Natur  der  Bodenrente  beginnt,  nimmt  denjenigen  Standpunkt  in  Definition 
derselben  ein,  der  auch  in  dieser  Zeitschrift  Vertretung  findet  und  wolil 
nur  noch  hei  dem  älteren  Geschlcclite  der  franzopipfhen  Volkswirthe  — 
wenigstens  innerhalb  des  eigentlich  volkswirthschaftiich  gebildotcii  Denkcr- 
kreises  —  vermisst  wird.  Eine  gesunde  Grundlage  ist  das  halbe  Werk  — 
das  best&tigt  sieh  nnidi  iiier.  Es  wird  dem  Verfasser  z.  B.  sehr  leicht, 
Yon  diei^cr  Grundlage  anagehend,  welche  in  der  Festhaltung  der  Boden- 
rente als  KapitalsTerziusnng  besteht,  mit  dea  Herrn  Rodbertite'JageUtm 
Verkftnf  ewiger  Beuten,  anf  welche  die  bypothekariadie  Belaatong  hinaw 
laofon  aoll,  fertig  an  werden,  nnd  dieaem  ftbiigena  geiatrollen  Schrift- 
steller naehsitwelsen,  daaa  er  bloa  desawegen  mit  aeinen  praktiaehen  Tei> 
achUgen  bei  mittelalterliehen  Einrichtvngen  endet,  weil  «r  mit  euiar 
mittelalterliehen  Yontellnngawetae,  ala  ▼eratinde  aich  dieaelbe  gani  von 
selbet,  beginnt  Ea  gieht  eine  aehr  einfhohe  BrUirong,  wie  man  laant 
dein  gekommen  iat,  nieht  gewahr  in  werden,  daaa  die  Bodeorante  tnar 
ana  Kapitalarenlnaang  entateht.  Kelonisfeii  konnte  daa  nie  wldetiSUivso, 
woU  aber  Eroberem,  Wir  haben  dazv  deeh  wohl  kein  Wort  weiter  hin- 
zuzufügen? Man  nahm  Kapital  und  nannte  es  Boden,  um  es  nehmen  m 
können,  ja  Üiat  sogar  im  guten  (tlauben,  denn  die  ehrliolieti  Halbwilde», 
die  es  thaten,  hatten  zu  Hause  wirklich  nur  um  Boden  gekämpft,  in  dem 
kein  Kapital  steckte.  Um  Boden  muss  man  eben  kuwpfen.  wenn  man 
üich  nicht  äaruher  einigt;  sein  Preis  ist  Blut,  nicht  Arbeit.  Wenn  man 
aber  auch  diesen  Preis  bezahlt  und  den  wüsten  Boden  nun  im  Besitz  hat, 
trägt  er  noch  immer  keine  Rente.  Waren  sie  gewohnt,  zu  Hause  um 
Boden  zu  kämpfen,  und  dies,  gauz  korrekter  Weise,  nicht  als  Raub,  nicht 
als  onehrUch  zn  betiaehten,  da  ea  ja  eben  nur  der  uiTermeidliehe  FioiaM 
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an  den  Besitxtit«!  des  wüsUn  Bodens  war,  so  sahen  sie  nun  auch,  was 
sc  draossen  thaten,  nicht  als  Kaub,  sondern  als  ^gerechtfertigten  Kampf 
sin  den  Boden  an.     Ihr  Vordringen  in  die  koltivirten  Länder  des  SQdens 
lud  Westens  galt  ihnen  überhaupt  nar  als  gerechtfertigter  Kampf  nm 
des  Boden.   Die  Cimbem  Hessen  es  den  Römern  aasdrücklich  sagen,  dass 
äe  mit  ihnen  am  Boden  kämpfen  wollten.    Wüsten  Boden  gab  es  nun 
freilich  dr&nssen  nicht  mehr;  er  war  überall  kultirirt,  überall  zum  Träger 
Tdo  Kapital  geworden,   ron  Kapital,  welches  der  einzelne  Bodenbesilzer 
für  sich,  so  wie  ron  solchem,  welches  das  Volk  in  knltirirtem  Lande,  in 
Weg,  Steg,  Damm  u.  s.  w.  Alle  für  Kinen  und  Einer  Tür  Alle  geschaffen 
'    liatte.    Das  Kapital  im  Einzelnbesitz  rauben  zu  wollen,  lag  den  germa- 
nischen Eroberern,  in  welchen  das  ihrer  Kulturstufe  entsprechende  Eechts- 
I    bewTiastsein  fein  und  stolz  entwickelt  war,  ursprünglich  fern.   Die  Frage 
I    für  sie  war  nar,  wie  über  die  Schwierigkeit  hinwegzukommen  sei,  den 
I    Boden  zu  nehmen,  ohne  das  Kapital,  das  er  trug,  zu  nehmen.    Es  blieb 
'    kein  anderer  Ausweg,  sie  sagten  zum  Eigenthfimer  des  Kapitals:  »nimm 
inn  Kapital  weg  -,  der  Boden  gehört  jetzt  uns.   Wir  wollen  ilui  bebauen.« 
Aber  Kapital,  das  dem  Boden  anhaftet,  von  ihm  wegzunehmen,  heisst,  es 
ttrstören.  Lieber  opferte  ja  der  Eigenthümer  einen  Theil  desselben,  oder 
vielmehr  einen  Theil  des  Ertrage».    Nun  geschah,   in  der  Auffassung  der 
I     Eroberer,  kein  Unrecht  mehr.    Sie  nahmen  kein  Kapital  mehr  weg;  sie 
bezahlten  es  mit  Preisgabe  ihres  Rechtes,  den  Boden  selbst  zu  bebauen. 
'     Iki  Rest  des  Kapitales  im  Einzeln -Besitz  verblieb  dem  Einzeln -Benitzer- 
Ertrag  desjenigen  Kapitals  aber,  welches  in  der  Kultur,  bewusst  oder 
Qnbewosst,  Alle  für  Einen  und  Einer  für  Alle  geschaffen  hatten,  und 
welches  mit  der  Kultur  beständig  wächst,  die  Domäne  des  Kapitalbetitzes 
I     des  Einzelnen  um  so  mehr  schmälernd,  je  mehr  sogenannte  gemeinnützige 
n>Ätigkeit  entfaltet  wird ,  wie  dies  in  dem  Aufsätze  des  Herausgebers  im 
zweiten  Bande  des  Jahrgangs  1862  >über  .Staats-  und  Kommunalbudgets« 
"uführlicher  nachgewiesen  ist,   erhielten  die  neuen  Bodenbesitzer  ganz, 
es  zu  merken.   Was  allen,  nämlich  allen  Bodenbesitzern  gehört  hatte, 
nirgends  als  Einzelnbesitz  auf,  so  dass  hier  erst  recht  kein  Kapitals- 
>^ub  vorzuliegen  schien.    Sie  merkten  nur,  dass  es  hübsch  war,  es  zu 
'■kbcB,  nannten  es,  zusammen  mit  der  Abfindung,  die  sie  sich  für  ihr  er- 
^mpfteg  Bebanungsrecht  zahlen  Hessen,  Rente,  die  der  Boden  von  selber 
trüge,  und  der  Kampf  um  »Boden«  ging  nun  ernt  recht  los.    Unter  Kolo- 
Buten  entsteht  solche  »Rente«  nur,  in  so  weit  aus  irrthümlicher  Auffaa- 
soDg  vorzüglich  der  Kommunalthätigkcit,  der  Bodenbesitz  nicht  mit  den 
i^'osten  der  gemeinnützigen  Anlagen,  so  weit  dieselben,  wirthschaftlich  zu- 
Bächtt  nur  ihm  zu  Gute  kommen,  belastet  wird.    Die  Spezialität  in  der 
Uggng,  welche  Herr  Jachmann  für  die  Bodenkreditfrage  theoretisch  und 
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iit  hatptsäcMich  t>inp  jjescliickta  Pom  <!er  mit  der  KapifaUtheorfe,  nthen 
in  k&ndbaren  Hypothek,  allein  rertr^glichen  Hypotbekentilgiing.  Daa 
veraittelade  lostitni  wird,  wie  aach  la  dieMr  Zeitaehrift  vertreten  ward« 
laM  mUnmdlff.  Dit  Mirfll  mr  rfM  Siid«iteiiff  fb  mIm  «Mtlkto 

<1) 


Blunlfchli's  Staat sicörteriuch  in  ffr^i'  Bänden.  Auf  Grundlage  des  dentsciwD 
Staatäwörtorbuclis  von  Bliintgchli  und  I?ra(fr  in  cilf  Bänden,  in  Vcr- 
bindang  mit  lucbrercn  Gckhrt«a  b«arb«it«t  und  beraoagegeben  ron 
1>r.  IMiy.  1869.  Zfliicii. 
Von  dieser  nonea  Bttrboliiqg  der  Blunttehli'Khen  Ency klopidie  lia^Ml 
uns  jetzt  zwo!  Ht^fte  vor.  Da«  zweite  unifasst  die  Arbeiten:  „Anerkennung 
(Staats-  und  rölkcrrccbtliche)",  .Auhalf,  „Arabien",  «Arbeitende  Klaaa«n 
(■ehr  sasgedehnt}",  > Archiv weaen",  .Arische  Völker',  «Ariatokratie",  «Ari« 
iloUlM*,  ,Ann«imMn*.  —  KmUMfft  StmiDel*  and  Aoikiiiiftiwwk  gt- 
hört  nnzweifclhaft  zu  den  besten  Werken  dieser  Art,  die  wir  in  dentseher 
Sprache  besitzen,  ist  aber  darum  immer  noch,  wir  allo  übrigon,  lin  zwoi- 
aehneidigea  Mittel  der  Volksbildoog  geblieben.  Die  Schwierigkeit  ist,  daaa 
UrOniU  in  etreitigwi  FiUm  ktom  la  TCnneidflB  lind.  Je  ku|gsr  di« 
Artikel  gehalten  werden  aollen,  an  ao  weniger  ist  ea  n  TcraddoB,  val  ea 
gdit  Meh  wi  l  l  !ie  mcnachlichc  Natur  fibor  eine  Frage  zo  schreiben,  ohne 
to  urtheilen.  limii  Armenwesen  t.  B.  stand  der  Verfaaser  alsbald  ror  der 
heikligen  Frage:  Ist  gesetzliche  Armononterstütsnng  richtig  oder  nichts?  Er 
M  gtwfhdlt;  w  w«it,  in  W«Iirli«it,  nnd  wir  «b«  aU«  nniDDiai  and 
niciiili,  dan  «tr  is  kBantm.  Die  WiMnaduft  dw  YolkiwirlliadMll  lact 
nein;  die  Polizeiwiss^nsebaft  sagt  ^'a.  Es  kommt  eben  darauf  an,  welches 
letzte  Ziel  man  vorfolgt.  Die  öffentliche  Meinung  präjndizircn,  wo  kein 
Platz  für  ausführliche  £ri>rt«ruDg  ist,  schlicsst  eine  nicht  leichte  Veraot- 
wortlieidteit  in  tieb.  Selbtt  W  tda  «hatsichliebea  Pragaa  iriid  dai  ga- 
fShrlicli«  Urtbeil  nuTermeidlich,  z.  B.  bei  historischen.  Der  Pmiachriti  der 
Forsehnng  m.iclit  ntue  Bearbeitungen  in  kurzen  Zwiscbenräumcn  daher  nn- 
erlässHch.  Eine  solche  haben  wir  hier  eben  vor  ans.  Es  ist  eine  grüssore 
Anzahl  ton  Lieferangen  abzuwarten,  ehe  sich  sagen  läast,  in  wie  weit  nie 
dar  Zdt  garadit  iat.  Für  jalit  geaOgt  ea,  daiaaf  aiflaarkaMB  ta 
dtM  aie  da  ut  (17) 
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Bmte  de  droit  intemationdl  et  de  ligislative  9ampari$*  FuHUe  par 
F.  M,  C,  Aaur  (AmtUrdam)t  G>  BoUm  Jm^mmiiu  (Otmd), 
<r.  W9$fUke  (LoHdtmh  Xomto»,  Brüud,  JMi»  Baog,  BetUm 
(pKHkmmer  vnd  M0iibre^),  Florau.  I  Mmh,  18$9,  2fr.  i. 
Die  T«niiclie  in  mnst  intenufioiialeii  litcniar  tiod  mehr  alt  je  aa  dtr 
Tifeior dsnng.  Ihr  eigentliclMr  AnsgaogeiNiiikt  iit  Belgteo,  we  ftiob  dieie 
Bern  inpoeanie  Bevne  (in  Gent)  gedmckl  iHrd.   Seit  der  ersten  Londoner 
•WdlMentellnng  liegt  dergleleben  eben  in  der  Lnft.  Die  vier  Krieg«,  die 
wir  seitdem  in  Barop»  erleVt  heben,  sind  des  Icosmopolitiiehen  Zages,  der 
im  Zeitalter  steckt,  nicht  wieder  Herr  geworden.   Er  kommt  nach  jedem 
Friedensvertrage  stärker  lum  Vorschein.    Die  Völker  Europa's  wollen  von 
einander  lernen  and  mit  einander  arbeiten.   Wahrend  der  kirchliche  Katho- 
lixtsmiis  —  dieser  prunkvolle  aber  Tollatändig  hr»hlc  Erbe  der  über  das 
rSmiscbe  Weltreich  lilnweg  verbrüderten  Koiimiuniston  des  Allcithnnis  — 
in  seinem  h'(:ten  ökumenischen  Konzil  das  SakraiiK^nt  der  letzten  UcluDg 
mit  sich  \  «iniiivimt.  entfalten  sich  der  wissensohaftliclie  and  der  wirthschaft- 
liche  KaihoUzisnmg  immer  mächtiger.    I)»'r  Irauni  weicht;  die  Erfüllung 
beginnt.    Wer  weiss  ob  sie  nicht  schneller  reift,  als  wir  alle  jetzt  in  hoffen 
wegen?    E«;  if;t  in  der  Geschichte  schon  dagewesen,  dass  Millionen,  die  sich 
vereinzelt  glaubten,  bei  irgend  welchem  scheinbar  geringftlgigenAnlass  aof 
eiamel  entdediten,  dass  aie  eben  rnur  Millionen  seien,  und  dass,  was  ihnen 
als  ein  Koloss  erschien,  nnr  noch  ein  Zwerg  wer.  —  Eine  Tergleiehende 
Fersdranc       dem  Gesetsgebnngsgebiet  ist  keine  neoe  Erfindung.  Wir 
Deutschen  Tor  Allen  haben  diese  Frans  seit  langer  Zelt  betrielien,  sogar 
fiel  sn  ansseUiesslich,  nnd  haben  nnsere  eigene  SchSpferbraffc  anf  dem  Oesett- 
gebnnfsfsbiet  darlber  rerkBnunem  lassen.   Denn  Fihigkeiten,  die  man 
nSsnals  anmwenden  wagt»  Torscbwinden  lolettt.  Wir  hatten  nns  sogar 
schon  dergestalt  darin  gefanden,  dass  nns  die  sehOpferisehe  Fähigkeit  ab* 
binden  gdtonunen  sei,  dass  wir  jeden  von  nns  als  arrogant  ansahen,  der 
etwas  Neues  erfnnden  haben  wollte.    Erst  in  allemencster  Zeit  hat  dies 
Gefühl  zu  weichen  be^'onnen.  Auch  bei  den  Franzosen,  die  niemals  so  über- 
mässig bcacheidcn  warcJi  als  wir.  sind  nichtsdestoweniger  Arbeiten  ver- 
gkicliender  Geset^fskunde  ein  nur  in  bestimmte  und  bcwusste  Form  ge- 
brachter Zwei;:^  der  Literatur,  den  sie  schon  seit  lange  in  vereinzelten  Ver- 
lachen kenncQ.    Von  Moutejst|uica  bis  Tocqueville  haben  .^ich  gerade  ihre 
namhaft  est  ert  politischen  Schriftsteller  das  vergleichende  Studiuni  der  angel- 
sächsischen —  englischen  oder  amerikanischen  —  Gesetzgebung  angelegen 
sein  lassen.    In  neuerer  Zeit  haben  sie  sich  auch  viel  mit  der  mssischeu 
Gesetzgebung  beschäftigt.    Unter  den  leitenden  drei  Nationen  haben  nur 
die  Engländer  bis  jetit  gar  kein  Gewicht  darauf  gelegt,  zu  wissen,  wie  es 
aatee  Tdlker  anüMigen.  Aber  nach  am  EngUnd  werden  wir  bald,  wie  vns 
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Mhon  jrtifc  auf  l><'^<'>ii<ler«ll  lV«ft  bekannt  ist,  über  ähnliches  und  xwir  b 
grfv«!sartip«t<>r  AusdcJinniip  ru  b«>rirht<>n  haben.  Der  Herausgeber  dieser 
Zeitschrift,  weicher  der  engUschcn  Literatur  so  gut  wie  der  deutacbea  u- 
gehört,  ist  nünlicb  selbst  sw  ThieUiubnie  u  tSmm  JMwm^imm  dkKi 
Art  etngdadni  imdni,  m  mHAtm  ftat  aD»  Mmkaftw  fttartiwiiwgr 

Englands  MmI  Nord-Aniorilca's  h.  theiligt  fi'mi. 

Das  vorliegende  erste  Ht-ft  tl(  r  GepApT  Itevue  enthält,  ausser  der  a!ls^- 
meinea  Einleitang  der  Chronik  der  ueueaten  Vorgänge  aaf  TöUcerrechtlicbem 
G«biat  TMi  Herrn  RoUm  JaeqttmiiUp  (fem  H«CMfg«ber  aa  Ort  «ad  fltdk 
(Gcat),  Mlit  AiMten»  ▼o»  dlieiim  nr«(  m  lielfiMlMr,  nral  am  haUfailhiCtar« 
fwei  ans  französcher,  zwei  ans  deutscher  nnd  eine  aas  englischer  Feder 
stammen.  Im  weiteren  Kreii<e  sind  bisher  nur  die  deutschen  Namen  hi^lwannt, 
und  ihre  Arbeiten  sind  auch  die  besten.    Beide  und  don  Kreise  unserer 

Mt»  Wirth  and  «o»  HoHMmdorf  wieder.  Strafrecht,  ZiTÜreeht.  Haadd»» 

recht  «nd  Völkerrecht,  endlicli  auch  Armcnwesen  mul  in  diesen  Arbeiti'n 
vertreten.  Die  Liste  sämnitlicher  bisher  gewonnener  Mitarbeiter  enthält  an 
deutschen  Namen  noch  die  der  Prurexcioren  Ahrau  in  Leipzig  und  BlunUdtH 
im  HeUeHierg  «ad  Kann  aoa  XeDatentiBopel,  Catanea,  linaboii,  Taria, 
Stoekbolm  and  Boeooe^AjTee.  Da  iit  fMUch  noch  viel  su  Terrollst&ndigeo, 
inirtlNr  der  ^rauiBeber  mitaren  Bnidik  im  awatteo  Hefta  verapneht. 

(1) 

JJa»  Armemcesen  und  die  ArmengeseUgebung  in  Europäi$chen  Stachen. 
Von  Ä.  Emminghau$.  Berlin  1869.   F.  A,  Herbig. 
Wir  lieeileh  «aa,  das  Eraeheioen  dieaea  vkbtigeii  Saaudirarka  —  du 
ersten  seiner  Art  —  noch  vor  dem  Schlüsse  dieses  Bandea  kira  aaiaaaeigiea> 
Belanntlich  sind  die  Vortheile  einer  flMei-gehungHrergJeiehung  jciri  aneh 
in  andern  curopüiHchen  Kulturländern  begriffen  worden,  wie  wir  denn  j» 
aoch  aus  Holland,  Belgien  and  Frankreich  Ober  die  Bildung  betsonderer 
Geaelladhallen  fBr  den  Zweok  eine«  rergleidieadflB '  Stadhum  der  Geaeta» 
gebun^  7.U  berichten  haben.   Ebe  aich  diese  Oesclkichaften  bildeten,  hatte 
die  alte  Mannschaft  des  Kogrcsses  deutscher  Volkswirthc  schon  gehandelt. 
Dax  erste  liesnltat  ihrer  vereinten  Bemühung  —  eine  Vergleidiaang  des 
ArmmiMum  in  ganz  Europa  —  liegt  r«r.  Sie  hat  kiiiie  Ueina  Ulke 
gdtoatet,  wie  der  erste  Blick  tn  den  drea  800  Seiten  arnftoienden  Baad  lehrt 
Die  Arbeit  Gber  England,  die  wichtigste,  ist  sabr  rd^  aoagefallen.  Wir 
stehen  schon  jetzt,  nach  nur  flüchtiger  Durchsicht  nicht  an,  zu  sagen,  da«^ 
der  Leiter  des  ganzen  Unternehmens,  Professor  Emmittglmu*f  sich  kein 
geringes  Verdienst  um  die  Forderung  dea  YereÜBdalesei  der  acSiweiatea 
aller  polizeiwtseeaadiafllieben  Fragen,  der  Armenftag^  «nnirben  bal  ]>i 
nicbeten  Bande  werden  wir  aaaftihrlicher  auf  dieaea  Werb  eingaben.  (1) 


Bftclieracliaa. 


215 


Dtr  Neubau  Wli  n.-.  im  Zusaniimtüianye  mit  der  DotiAuregulirung.  Ein 
Vorschlag  zur   grüudlichen  Behebung  der   Wolmanganotli.  YoB 
Dr.  I^mil  tSax.    Wien  1869.    Ä.  PichUr's  Wwe.  d'  Sohn. 
Die  f ruberen  Arbeiten  des  Dr.  E.  Sax  über  die  WohnnngBfrtg», 
w«ldM  für  Oesterreich  Epoche  m>nh«ncl  gewesen  sind,  haben  wir  UMniii 
Lmst  sdioii  TargttfUirt    £r  weiM,  dass  diese  Arbeiten  tod  dmelben 
Chnmd^Anschaaang  aasgehen,  wie  die  Anfsttn  Uber  Wohnnngerefbrm  jom 
Hmiufgeber  dieser  Z«itiohrift  In  den  JaliMn  1866  vtd  1867;  BeiMnfif 
nMg  eiwihnt  utm,  dsM  Dr.  E,  Skus,  welcher  d«n  Oedaakengang  in  jenen 
Anftgtoen,  TOn  don  Yielen,  wolclie  dieielbeD  benntei  haben,  wetteos  am  dnrch- 
dringnndsten  «Eftaak  lutt,  nnd  deaaen  eigene  Zatbat  bla  jeW  daa  einaige  iaC;, 
ditieh  «eldiea  wiiterea  Lieht  anf  die  Wohnnngafrage,  die        immer  ihre 
JStebwieiigheiten  hat»  geworfen  worden  iat,  gerade  deijenige  iat,  der  mit  fut 
alltiL  ingattidier  Gewbaenhaftigkeit  niemala  nnteiitet,  die  dem  Hennugeber 
dieaer  ZeÜaehrift  gehSiendm  Gedanhen  ala  aoldie  n  beadöhnen,  nnd  aeine 
eigenen  FomhnngaieaQltate  atieng  daTOn  m  adidden.  TieUeieht  haben 
diee  ao  viel  Andere  nicht  gethan,  weil  de  eben  nicht,  wie  Dr.  Sax,  etwas 
das  ihnen  selbst  gehört,  heransznscheiden  hatten.  Es  ist  aber  kein  gesun- 
des Symptom  in  der  wissenschaftlichen  Literatur  der  Gegenwart  iq  Dentsch- 
läkud  —  vorzüglich  in  der  voikiswirthschaftlichen  Literatur  —  dass,  rund 
herausgesagt,  so  viel  ohne  Quellenangabe  gestohlen  wird.    Das  tban  zum 
Theil  pfprade  Diejenigen,  welche  am  lautesten  für  die  Ausdehnung  den 
geistige»  Eigenthums  eifern,   wofür  wir  nns   höchlich   ablehnend  be- 
danken.   Da"?  Gcdankcn-Eigeni\mn\  Irann  kein  Gesetz,  nur  das  nationale 
KhrgefQhi  kann  es  schützen.   Und  es  hat  es  zu  sch&tzen  nicht  um  des 
Gelderwerbs  willen,  sondern  am  der  Farsdiung  wülen,  deren  Jünger  nicht 
Iber  den  Platx  im  Unklaren  gelassen  werden  müssen,  wo  der  UrqneU  dea 
neuen  Zoflosses  za  finden  ist,  welcher  den  Sehata  dea  Wissena  TergiGaserfte. 
Man  bfaneht  nieht  alles  dnangeatehen,  waa  man  dem  Andern  entlelintk 
aber  wenii  man  deh  aelber  aagen  mnaa,  daaa  man  ea  mit  TFebeuaachuig 
em|Aag,  daaa  ea  alao  gaas  neu  nnd  tiotadem  wahr  iat  —  dlea  iat  niadich, 
waa  Hebenaadinag  enengt  —  dann  iat  man  eben  dnreh  die  Uebemadinng 
gemahnt»  der  Wahrheit  die  Ehra  ra  gehen.  Daa  gegenwdrtige  Sduriftehen 
dea  Dr«       heaidit  ddi  in  erater  Linie  anf  Wien,  wo  ea  deh  nm  nen- 
hwinatellendea  Tenain  Ar  die  Anadehnnng  der  eingezwingten  Stadt  han- 
daü  and  die  an  dch  nothwendige,  in  dieaem  Herbat  in  Angriff  an  ndmiende 
FlnaaJtegnlirang  daan  die  Oelegenhdt  bietet  Die  Besorgnisi,  daaa  dieae 
Gelegenheit  falsch  benatzt  werden  könnte,  Hast  dem  naeimfidlidien  Weh- 
nung:,rijfunu-Agitalor  an  der  Donau  keine  Rahe,  and  mit  Beeht.  Gnade 
an  dieser  Stelle  und  ia  diesem  Angenblick  —  der  Herausgeber  dieser  Zeit- 
schrift hat  Wien  nach  einmal  in  dieser  fieziehang  studirt  —  fühlt  sich 
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•twH,  wl«  ab  >J«lit  «d«ff  nkl«  tMnmt.  Pitts  md  Yolk  andiM  M« 
dort  ainlicli  Mliwtnr,  all  bei  aa«  In  Berlin.  Dr.  Sm  panckt  daber  mit 

Fcner  anf  sfino  Wienor  lo«,  und  weil  er  gnt  spricht,  nnd  weil  es  nock  u 
rielen  Orten  bcherzijrenswer'tli  ist,  Imatu  wir  ihn  hier  reden.   Er  sagt: 

„Es  liat  denn  aucli  ojiter  der  BeTölkerung  Wien*»  eine  Art  stiller  Be* 
•Igiifttt««,  TOclifleier  Eigebiittg  la  Am  JJwAmaShm,  eine  Art  AbitaiBiplBig 
gegen  daa  anscheinend  nnvermeidliche  Uebel  Platz  f  «?f  riffen.  Man  hat  ü« 
Huffnuu^,',  den  Gedai  tf  n  an  die  Möglichkeit  einer  Hilfe  aus  der  Noth  wie 
einen  ouerfUllbaren  Wunsch  aufgegeben.  Man  spricht  von  der  Wohnungsnoth 
aoit  Jahren,  ja  seit  Deiennien  wh  im  atma  SaHatwwtliiiBAaM.  daa  die 
Ocoantedt  mabiailarlidi  nit  flali  bringe,  deai  man  hok  nein  mflaae,  ma» 
es  nur  die  änsserste  Grenze  ifs  Erträglichen  nicht  fiberschroitet,  das  aber 
schweigend,  wenn  auch  seufzend  zu  orduMoiT  ?ei.  Die  Wohnungsnoth  er- 
Mheintala  eine  höhere  Macht,  weldier  gcgcnübcrwirwelirlos  sind.  Wir  mössen 
aaa  flarbengen  and— aaa  «iBiahriBban,  aiaaduialeaabiB  aaf  alanaMnatabaldbt 
aalian  bia  weit  aatar  daa  Niveaa  daa  Tunt^tigeB  nad  beiaditigtaB  KomlMi. 

V.s  w  äre  nun  allerdings  gegen  die  damit  gegebene  Uebnn^  in  der  Tu- 
gend der  Entsagung  nichts  Erhebliehes  einzuwenden  ,  wenn  dicsf^l^e  iiu 
Ton  da  auf  andere  Gebiete  sich  fortpflanzte,  und  andererseits  würdcu  ia 
ihr  die  ISawobaer  Wiaa^a  gewiaa  aidit  anf  jaaam  Hfihapnakla  dar  Taü- 
towuneaheit  angelangt  sein,  wenn  nidit  alle  Waamugala  nad  Yatf«^ 
tur  Abhilfe  der  Wohnnngsiioth,  die  higher  ontemommen  worden,  nach  Tor> 
übergehender  paUiatirer  Wirknnp  srlilic-slich  restiUatlo?  geblieben  wSren. 
Allein  ans  der  Noth  wird  hier  durchaus  keine  Tugend,  vielmelir  das  gerade 
OagM^l  der  letsteres.  Deaaea  lat  deb  aber  dl»  BerSlkiraBg  aiebt  im 
Geringsten  bewnsst,  und  gerade  darum  lit  die  Gewöhnung  an  die  miss- 
liehen  WoIinun;^s7.u>t;ind'-  sc]>r  zti  beklagen,  wtül  deren  f-Uirüchr,  die 
physisch  und  moralisch  norutale  Lebenshaltung  des  Volkes  uutergrab':iide 
and  tentSrende  Einflüsse,  als  solche  im  Allgemeiaen  nicht  erkannt,  unge- 
banuat  Ia  Ibrar  Wirknng  bleiben. 

Denn  wenn  das  Publikum  ülier  Wohnungsnoth  klagt,  so  denkt  es  dabei 
an  nichts  weiter,  als  dass  die  Mio(hs?inse  hoch,  oft  nnerscbwinglich  hört 
stehen  und  das3  selbst  am  exorbitante  Preise  oft  nicht  einmal  eine  halb- 
tN|ga  saaraidmid»,  gaachweiga  dann  vobnliche,  angenähoM  Babaosung  aaf- 
natreibea  aeL  Hau  buneatirt,  data  die  Xeataa  dar  Widiaaag  aa  den 
Preisen  der  übrigen  Lebensbedürfnisse  in  einem  aafllalleadeD  SinsTerhält- 
nrssp  stehen,  dasa  man  daher  gezwangen  sei,  sich  in  jener  empfindlich, 
oft  bis  an  die  Grenze  des  absolut  UnmöglicbeD  einzuschränken.  An  diesem 
Pankt»  bleibt  jedoch  d«  FaasanigtvanaSgea  edmr  die  Denkthltig^t  dar 
Menge  stehen.  Daaa  dieae  aagaaBgaada  Befieted^aiig  ^aa  ao  bednridh 
tigen  lAbenabadBiftiiaaea  «Mar  kürpadidiaa  Wehl  and  —  In  9o|ga  dai 
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■BiertMonlMuen  ZaMinmeDhanges  de»  HftterieUe»  mit  dem  Psychischen  ~ 
Aiteh  die  etliisdien  Waneln  gernndeii  Yolkslebens  schädigen  und  an- 
fressen mfisse,  davon  hat  man  keine  Ahnuiifir.  Die  Börse  ist  eben  empfind- 
licher als  das  Auge,  dem  schon  das  Spricliwort  ein  sehr  ungiiuatigcs  Zeug- 
niss  ansstellt,  welches  namentlich  dann  an  zutreffender  Wahrheit  gewinnt, 
•obald  dod  eigene  leb  das  Objekt  der  Beobachtnntf  bilden  soll. 

Bädeker  macht  die  Hei.senden  einmal  aufmerksam,  welch'  wichtige 
Kollo  in  unserem  leiblichen  Dasein  dem  Bette  /.ukoninie.  da  der  Mensch 
in  iiiin  den  dritten  Theil  seines  Lebrns  zubrinj^'t.  Um  wie  viel  nuthwen- 
digcr  ist  die  Hinweisnng  auf  den  mächtigen  Faktor,  der  die  Wohnung  in 
unserer  Existenz  darstellt;  denn  es  dürfte  vielleicht  kaum  einen  Punkt 
geben«  welcher  firger  vemacblässigt .  sei  es  weniger  erkannt  oder  leicbt- 
ftitiDiger  ignorirt  wäre  ah  gerade  dieser.  Um  nur  in  flüchtigen  Striciien 
zn  zeichnen:  wie  Wenige  sind  im  Klaren  darüber,  einen  wie  grossen  Ao- 
tlieil  an  dem  Krankenstände  nud  der  Sterblichkeitssiffer  Wiea*i  die 
WobnuigSTerhiltnisse  nehmen.  Wie  Viele  mSgen  wohl  die  Wirkung  des 
Mangels  an  Lidit  is  nneeren  engen«  gewundenen  Strassen  und  in  den 
echnalen,  donklen  Hdfen,  der  verdorbenen  Luft  in  überflUlten,  nngenllgend 
geiafteten  QonrtieieB,  der  Fenelitigkeit  in  den  unteren,  nie  von  einem 
Sonaenetnble  getrolTenen,  kerkerlhnlieb  dampfen  Qesehoesen  sich  bei  Ans- 
vabl  ihrer  Wohnnngen  vor  Angen  halten  ?on  Denen,  die  es  k&onten? 
Und  weleV  weite  Schichten  der  BeTölkeraog  können  anf  diese  Lebens- 
bedingungen keine  Rücksieht  nehmen,  selbst  wenn  sie  es  wollten!  Ist  es 
Uebertreibong,  zn  sagen,  dass  ftr  die  minder  begüterten  Klassen  der  Be- 
völkerung die  freiwilligen  Gaben  der  Natur:  Sonnenlicht,  frische  Luft  und 
reines  Wasser,  fast  zum  Luxus  gew'>rden  sindV  Und  was  mnss  die  nulhwen- 
dij;e  Fulge  für  den  Gesundheitszustaii  1  Derer  .sein,  die  nicht  den  Geuust» 
einer  Sommerfrische  in  erschwingen  unU  dadurch  die  ungünstigen  Einflüsse 
der  rauheren  Hälfte  des  Jahres  zu  knnijiensiren  in  der  Lage  sind?  Docli 
auch  iiie  h'dieren  Schichtou  der  Kinwuluierschaft  leiden  nicht  minder  unter 
der  Wohnungsnoth  —  freilich  in  anderer  Bszieliung.  Wien  hat  keinen 
Salon!  Und  die  Cafes  oder  das  »Extrazimmer«  im  Gasthause  sind  nur 
ein  sehr  nnzulaugliches ,  gefährliches  Surrogat:  Wien*»da^  Capua  der 
Geister«!  Kur  etwa  400  Familien  haben  Quartiere  mit  5  oder  mehr 
ZinUDem.  Der  eigentliche  Mittelstand*  der  Hauptatamm  der  Bevölkerung, 
4er  Triger  der  allgemeinen  Bildung  und  Gesittung,  ist  „zu  beschränkt" 
in  aeioen  Wohnnagen,  als  dass  er  die  Pflege  der  Geaelligkeit  am  hXnsli- 
Am  Heerde  Oben  könnte,  ünd  was  die  nnsnreichenden  Wohnnngen  Ar 
die  viterea  «nd  nntersten  Klassen  bedanten,  das  dadorch  berrorgemfene 
2«samnifnwehaen  fremder  Personen,  das  «Bettgeher-* Wesen,  die  ünmSg- 
lickkeit  der  nothwendigen  Trennung  der  Oescblecfater  und  der  TcrscSiie- 
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denen  Alterutafen  n.  dgl.,  daa  neigt  der  —  milde  gesproclieu  —  anerkannt 
unbefriedigende  SittUcblteiUsnatand  nnaexer  Berölkernog,  welcher  in  jenen 
TtrhUtniiMa,  «b  tldi  JedMn  M  nur  «inigemuuuBeo  nSbmm  Betnebt 
•■filffafft»  ntt  «IM  seiner  wirifWMtten  Ursachen  tet  Hin  denke,  nn 
gleich  die  Extreme  zu  berühren,  nnr  an  Lokalitäten,  wo  jene  Giftpflanie 
enter  den  BlQihen  unserer  Zirilisatioa,  di«  nnr  im  Dnnkeln  nnd  auf  einem 
4nrch  F&alniw  der  Funilie  gebiUMm  Boden  gedeOit.  lo  ttppif  wadwrt 
wi0  vielkkht  in  Miwr  mägim  QmmUii  X>np«*f ,  Fttb  «tdik  magt- 
nommen.  Dasa  aber  unsere  WohnnognuUnda  ram  Vor&lle  der  Familif 
erlieblicli  mit  Ijeijjetragen,  fjoht  nicht  nur  ans  den  an^fribrten  Momenteo. 
eondern  auch  aas  der  Thatsache  hervor,  die  tagt&glich  zu  beobachten  üt  : 
jflM  dn  osMidcilmim,  «MMf^idheii  Wobmmgtn  die  Ii«to  lo  n  Mgw 
■it  Ctowalt  bCt  Wirtltdwm  «nibM,  di  is  IIibmi  diK«m  Ar Bladl«U«t 
und  die  reinen  Freaden  des  Familienlebens  nnr  bei  einem  Aufwände  ton 
•ittlicher  Kraft  erh»ltaii  blMb«D  kfionto,  der  eben  nw  in  Aoenahmafällen 
vorbanden  ist" 

Für  die  JUMOfk  Tenpafaen  wb  mnf  die  Selixift  »elbet  üelwifeH  te> 
ginai  der  nedw  iVirticiirilt  mul  die  wachsende  Zahl  dm  VillabanBDtemeh- 

ronngen  Im  Ganzen  und  Grossen  b-  i  ans  in  I5orlln  soine  Kinwirknnjj  auf  fin^n 
weiteren  Kreis  aiicii  (Auw  Vcrmittelung  der  Literatur  zu  üben.  Wir  **ben 
den  Strom  der  Neugierigen,  jetzt  auch  viel  ProTinziale  auf  der  Sommerreise, 
nndi  den  TCmUedeaea  Anlagen  eich  beetimUg  neiimn.  Tonftglidi  ««f 
Liditerfdd«  und  auf  West-Eud,  wird  an  schünen  Nachmittacen  Mkr  merk- 
bar, dasö  im  Ji'utschen  Volke  etwas  vor  sich  geht,  woran  <^s  norh  Tor  wenijf 
Jahren  nicht  gedacht  hat.  £b  int  zuweilen  sehr  interessant,  dem  Unncber- 
kdt  Temthanden  GeiflBiter  loiabteM.  sAlier  din  obere  Wehnung  hat  ja 
ae  niedrig«  Fenater  od  iil  Sberbmqrt  a»  niedrig«.  •Stfll,  das  iat  ja  Iwis 
Wolwong,  das  sind  ja  blos  ScUafkimmer,  die  werden  nicbt  gebeizt  nni 
mü»en  niedrig  s<'in,  um  warm  zu  bleiben.'  «Aber  dann  mnss  ja  dat 
Müdeben  tre|>pauf  und  treppab«.  nNur  zweimal  am  Tage,  sie  mnss  Allf* 
bintounander  fertig  machen«  »Da  krieg*  leb  ndn  Hidte  ideM  dam«. 
Nnn  benmit  ganz  gewitzte  Belehrung  irgend  einee  IMtten  dasiria^*' 
»Unbesorgt,  gnädige  Frau,  eben  die  Treppe  thut's,  die  kriegt  das  Mädchen 
schon  dazu«.  »Ach  riciitig,  aber  das  ist  wirklich  gut,  wer  hat  denn  da* 
ausgeheckt?*  .Sie  sagen,  die  Königin  von  England.  Prinz  Albert  hat  ei 
nach  Dentaebhnd  gebraebt*.  «lob  eebe  J»  aber  kein  KO^enftnitarf 
.Komm  hier  an  das  Gitter,  hier  unten  iat  es;  die  Küche  ist  im  Kelkr/ 
„Und  da  nnten  sollte  ich  den  balbou  Tag  stehen?"  „Wenn  Du  durctifi" 
beim  Kochen  sein  willst".  .Was  sprichst  Du  nur'/  Du  denkst  wohl  £af> 
«e  OMbt  mir  noeb  Yergnagen?  Ee  ist  ja  nur,  mil  die  *Mf*wt  ao  doa* 
eind.*  ,Dann  irOrdMt  Du  Dir  müi  ein«  kiagere  ndunan  mttaaen*.  ,V» 
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hätte  ich  schon  so  wie  so  gethan,  wenn  ich  nur  eine  fönde.'*    ,J.i  klüger 
ünden  wirst  Da  sie  nicht;  Du  luusst  sie  klüger  machcu."    „"Wenn  Joch  die 
Männer  nicht Dingen  sprechen  wollten,  die  sie  nicht  verstehen.  Die 
Mädchen  wollen  ja  gar  nicht  klüger  werden;  sie  sind  ja  schon  so  klug, 
wenn's  uarh  ihnen  geht,  daas  die  Frau  ihnen  gar  nichts  neues  sagen  kann."* 
^Be/aiile  sie  besser,  dann  werden  sie  schon  lernen  wollen,  uin  den  guten 
Dienst  nicht  zu  verlieren.**  „Fritz,  ich  trl.mbe  diesmal  hast  du  recht;  daran 
habe  ich  noch  nicht  gedacht.**  Das  haben  nicht  bloss  wir  belauscht;  es  ist 
Meb  aufl  dem  Hause  belauscht  worden.  Proselyten  macht  maa  gwn,  wenn- 
maa  selbst  erst  frisch  dasn  gemacht  worden  ist.  Die  Frau  vom  Hause  ist 
in  den  Vorgarten  hinaus  gekommen;  Bitte,  wenn  et  interessire,  könne  man 
sicli  ja  das  Haus  im  Innern  besehen;  es  genire  gar  nicht.  Frauenatok  und 
FfWMBiieagier  haben  immer  Zeit.  Und,  in  der  Ihat,  ist  die  Zeit  sehen  gnt 
verwandt»  welelie  TerUoft  bis  die  Neag!erig«n  vieder  enelheinen.  »Wirklieh 
]ie1»enfwttT%!  8le  bat  mir  alles  geseilt»  während  'da  mit  dem  Hanne 
eprttehat.  Konnteet  dn  es  am  dem  Kaibe  heranslraeten?  Es  war  feinster 
Bonrbon.  8le  lassen  ihn  Ten  Hamborg  keromen,  immer  gldeh  einen  Saek.- 
J>m  bmnelit  niobt  ewig  nm  Krimer  gsechiekt  in  werden,  tu  dem  es 
hfor  ja  etai  weiter  Weg  ist»  Und  legt  man  einmal  Verrath  ein,  nimmt 
man  naUkrlleh  das  Beste,  was  in  haben  ist  Wae  mir  am  Besten  ge&Uen 
faai,  ist  die  FUla  nm  WirtbscbaftsiannL  Das  kann  man  frdlieh  in  einem 
MiethshMse  Ar  viele  Parteien  nicht  haben.  Hinter  der  E&ofae  ist  eine' 
eigene  Waschkllelie;  da  fällt  der  leidige  Streit  mn  diese  weg.  Das  Heerd* 
fener  heizt  den  Kessel  gleich  mit.    Dann  der  Holz-  und  Kohlenkeller  gleich 
hei  der  Kßchc!  Die  VorrütlirikaniTner  stets  kühl;  Wein  mid  Uicr  bei  der 
Uaiid.    Dabei  ist  es  ja  eigentlich  gar  kein  Kellergeschosä.  Es»  liegt  zwar 
tiefer,  als  die  Strasse,  aber  dabei  doch  sehr  frei,  und  ist  vollständig  helL 
Sun  kIi  auch  gesehen  habe,  wie  die  Speiden  vom  Anrichtetisch  in  der 
Köche  gleich  in's  Speiaezünmer,  hinter  das  Butlet,  emporgehoben  werden,- 
und  «ie  mir  das  Sprachrohr  gezeigt  hat,  begreife  ich  allerdings,  dass  die 
Treppe  nach  der  Küche  ebensowenig  lästig  ist,  wie  die  Treppe  nach  dent 
äeblafiummer.   Im  Gegentheil,  es  ist  wirklieh  ein  Vortheil.  Wo  nichts  ge- 
tnigSB  tn  werden  hraacht,  wird  nichts  äbergegoseen,  die  Thür  geht  heim  Mit* 
tagnsnn  nkht  immer  auf  und  zu,  nnd  wenn  man  nnr  ein  Mädchen  hat, 
haan  man  sich  ja  doch  nicht  bei  Tisch  bedienen  lassen,  und  das  schadet 
aaeh  oielits;  mir  ist  es  lieber,  wenn  die  Famile  sich  nicht  behorchen  zu 
lassea  braaebt,  wenn  sie  bei  Tisch  miteinander  plandert.    QrOsser,  bd 
aar  einem  Midcfaen,  darf  das  Haus  fteiBch  niobt  sein.   Ss  ist  alles  gans 
geaatt  berechnet.  Was  mag  dann  so  ein  Haus  kosten?  Ich  genirte  mich 
sa  fragen.«  «Die  Baastelle  mit  dem  Garten  kostet  nicht  ganz  tansend 
Thiler.  Dieser  Bim  seil  aaf  sechs  Taasend  Thaler  sn  stehen  kommen.  Hia 
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kann  aber  auch  billiger  oder  thetirer  bauen.    Wir  Berliner  wenden  vi  1 
Ornament  an;  es  ist  bei  ans  so  Mode.   Wir  bauen  theuer.«  »Da  würde  maa 
allD  m  dreihundert  Thaler  bis  dreihnndertfünfzig  Thaler  Miethe  sitsen, 
gerade  wie  wir  jetzt  ?"  »Ja,  und  wir  würden  doch  beträchtlich  mehr  Bann 
und  dann  noch  den  Garten  dafür  haben,  und  die  Ungenirtheit  und  den 
Hanafrieden.*  »Wenn  wir  nnn  die  kleine  Hypothek  von  4000  Thaler,  dit 
icb  dir  mit  eingebraeht  habe,  4aiD  nttmieB,  eo  Ueno  aieh  daa  Ikbcige  ja 
«ob!  anfliebinen?  leb  aeha  die  Hypothek  lo  wie  lo  gar  nieht  g«ni,  wo  aii 
iit  Jetit  iit  eie  wobi  wieder  Torlinflg  eicber.  Aber  denk»  an  1887! 
Wenn  ein  Yorbjpotbekar  gekündigt  hfitte,  war  ee  ja  beinah  gewiea,  dm 
wir  daa  grlaUcbe  Bau,  an  sieht  ananifilleB,  bei  der  Snbbaatation  bittei 
QbemeluneD  mtlfaen.  Denke  nar,  daae  da  dich  mit  all*  den  Weibebüden. 
welche  an  €Mt  weise  wen  wieder  rermiethen,  allwSdieatlieb  benmuankn  | 
mOietest,  and  ea  mit  der  Bttekkompagaie  nnd  MSbalbeleiheni  n  than  be* 
kameet!  Du  kSuntest  es  ja  gar  nicht  leisten;  ftr  nna  ist  solebe  Hjpelbek 
keine  wirkliche  Sicherheit.    Steckt  das  Geld  in  nnsenn  eigenen  Haoie,  { 
welches  wir  bewohnen  —  und  irgendwo  wohnen  müssen  wir  ja  doch  —  so  r 
können  wir  mhig  schlafen.  Dann  süid  wir  selbst  unsere  Sicherheit."   »Wir  l 
wurdeu  über  wied«^  schlecht  schlafen,  wenn  wir  Geld  dazu  aufnehmen. 
Der  kränze  hypotheka»  ischc  Kredit  ist  ein  Angstkredit  für  beide  Theile,  ^ 
wohl  iloin,  der  nichts  damit  zu  thun  hat.    Aber  das  ist  gar  nicht  nothig.  j 
Sie  richten  es  jetzt  fo  «in,  in  don  Pjtugi/aellschaften,  dass  man  den  Rest 
di'r  Kaufsunime  in  viertcijahriichen  Katen,  über  eine  Reihe  von  Jahren  ver- 
lheilt, abzahlen  kann.   Das  Kanfgeld  wird  darnach  berechnet.  Dann  kaoo 
man  aieh  gani  sieher  fühlen,  wenn  man  die  Zahlnngen  inne  hält.»  „Aber, 
Männchen,  wenn  du  das  thust,  werden  ja  ?^us  meinen  4000  Thal  er  7000 
Tbaler?*  «Gewiss.   Das  ist  für  dich,  wenn  du  Wittwe  wirst,  and  aaoh  soasi 
für  ans  alle  Beide  kein  Schade.*  «Wart*,  noch  eina.  Sei  nicht  bSae.  Wena 
dn  mm  atirbat,  ehe  aUee  abbenhit  igt,  kfime  ioh,  der  ja  iiidit  weit« 
abiaUcn  kdnnte,  doch  in  Gefihr,  das  Haoa  wieder  in  Terliaren?*  »Da- 
für ist  die  LebenaTeraicherong.«  »Frita,  aind  wir  einig?  Die  Wirthaebafte- 
riame  sind  gar  la  httbaehl  Wie  Uk  mich  daranf  freo«.  Aber  dn  Aimer, 
mnsat  dann  den  weiten  Weg  aar  Friediichiotadt  lanfea!«  ,Dn  bin  Ich  also 
getwnogen,  waa  nar  geeand  iat,  apaiinen  an  gehen.*  «Siebte  aneh  keiaerf 
Geiehwind  einen  KniaJ"  —  Ut  einem  Wert»:  Daa  Btiipid  ynMA.  üad 
die  mttadliche  Knnde  trägt  sieh  in  stete  sieh  wiederbolendeat  bis  anf  weite 
Kntfemmig  deotlieb  rer folgbaren,  Wellenkreisen  über  Land  and  Leute  bia. 
Hat  doch  selbst  ein  süddeutsches  Zollparlameutsmitglied,  Hr.  Sepp,  um  seinen 
altbairischen  Landsleaten  ein  Bild  von  den  „Teufelschkerlen",  den  Berlinern 
zu  geben,  die  ihm  wie  Seestädter  und  Nordanierikaner  Torgekommen  siad, 
nicht  80  sehr  das  lüesenschauspiel  der  modernen  Uiethskasemraviertel  im 


Sidorten,  Olfen  aod  Norden  der  Stadt,  sondern  die  verwegenen  Unter- 
Mlimiiiigm  der  VUknitfifdte  in  meilenweiter  Entfernung,  besonders  .Lichter- 
feU«,  nnit  teinor  wcitemgedeliiiteii  OMerlenchtimg  mitten  auf  der  dunklen 
Ebene  im  Teltow  nur  Dlutration  Itenngesogen.  Die  Yerwegenheit  liest 
rieb  ttbrigfiif  noeh  halten.  Bi  würde  nklit  vid  geleistet  sein,  wenn  es 
niehi  nodi  gans  anders  kemnen  sollte. 

Aua  einer  ZeftonginetiBy  auf  die  snfillig  anser  Auge  lillt,  mag  der 
answirtige  Leeer  ersehen,  welche  gins  neue  allerdings  an  Amerika  er- 
innemde  ^  Lebensweise  sieh  sehen  In  nnsem,  noch  so  jungen  and  kleinen 
YillaTorstidten  herangebildet  hat,  and  welehe  Beismlttel  die  Leiter  der 
üntemehmnngeo ,  die  vorzüglich  anf  Westend  eine  grosse  Rührigkeit  und 
Geschicklichkeit  entfalten,  herausgefondeu  haben.  Die  Vos^ische  Zeitung 
Tom  1.  Angnist  erzählt: 

«Am  ireitag  iSacbiniltag  machten  die  Bewohner  Westends  und  ver- 
schiedene HoQorationen  (  liarl  Itmburgs  einen  gemeinsamen  Ausfiag  per 
Wagen  nach  dem  benachbarten  Gi  um  wald  und  Abends  fand  ein  gemüth- 
lich^«  Bankett  in  der  prächtig  illuminirten  Westend-Restauration  statt, 
während  gleichzeitig  das  Standbild  König  Wilhelms  und  mehrere  der  neuen 
Anfiedelungen  in  glänzender  Belenchtong  prangten;  einen  zanberhaften  Ein- 
draek  brachte  der  dem  Herrn  t.  Schäfer -Voit  gehörige  maurische  Kiosk 
hervor,  der  vorn  mit  grünen  und  hinten  mit  rothen  bengalischen  Flammen 
bedachtet  wnrde,  auch  der  gothische  Neubau  .Ibrok",  dem  Herrn  Quistorp 
lebOrlg,  erregte  In  der  Farbenglnth  der  Belenehtong  die  allgemeinste  Be- 
wodernng.  Yen  der  Plattform  dieses  Qebiodes  hat  man  ein  Üherrasehend 
grossartiges  Panorama  fon  mehrmelUgem  Umkrdse  ver  sich.  Die  Bauten 
aar  Westend  haben  aneh  doreh  den  If  anrerstrike  eine  unangenehme  Unter- 
bsechang  erfshren,  die  holTentlieh  bald  Ihr  Ende  erreicht  haben  wird. 
18  yiOenhanten  sind  bereits  ToUendet  oder  gehen  ihrer  VoUendnng  ent< 
gegen,  6  seilen  In  dieeem  Jahre  noeh  ui  Angriff  genemmen  nnd  sn  Ende 
geAhit  werden  nnd  10  sind  his  jetit  (Ar  das  neue  Jahr  in  Aussiebt  ge- 
Btdlt  Yerkanft  sind  ren  den  850  Flunellen  des  Oeeammtplannms  bie  Jetst 
78  Mek,  und  twar  smn  Preise  von  10—15  Thir.  die  Qnadratmthe.* 

Der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift,  der  solchen  Coloniefesten  wied»?r- 
holt  als  Gast  beigewohnt  hat,  kann  versichern,  dass,  trotzdem  dass  sich  die 
angegiedelten  Familien  vorher  nicht  im  Entferntesten  kannten,  trotzdem 
dass  die  Bewohnerzahl  aus  allen  Berufslclassen  —  freilich  nicht  ans  allen 
Vmnöpenskltssen  nnd  das«  ist  eben  der  Vortheil  —  gemisclit  ist,  ans  Adel. 
'''I'  lirten  tmd  Bürg.'r<5taTid,  ans  Militär  nnd  Zivil,  sich  ein  angenehmerer 
und  anregt  n  l.  rrr  gt. s<  llif,'*  r  V*  rk'  hr  sclion  ausgebildet  hat,  als  ihn  da» 
allzuenge  Band  eines  Verwandtt* n-  oder  Berufsgenossenkreises,  und  das  all- 
sakckre  des  Wirtbshaaskbens  aufkommen  su  lassen  pflegt 

Bradk  Toa  AlK  Ssfflurth  {nm,  Otts  8«Mtr)  la  MIa,  PriaMwlr.S7. 
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Vierteljahrschrifl  für  Volkswirthschaft 

und  Kultargeschiclite 

heiBusgogeben  von 

Dr.  ^wllm  nmelier. 

■ 

{j^ieheater  Jahrgang  1869. 


Der  SubscriptioiMpr'eis  für  den  vollständigeii  Jahrgang,  der 
in  vier  Bänden,  jeder  J4 — 18  Bogen  stark  ersclieint,  ist  auf  5  Thlr.  10  8gr. 

festgesetzt. 

Bestell nngeii  nehmen  alle  Buchhandlungen  des  lu-  und  Auslande» 
so  wie  alle  Post- Anstalten  an.  P>inzelnc  Bände  werden,  80wcit  der  dafür 
bestimmte  Vorrath  reicht,  zu  dem  erhöhten  Preise  von  1  Thlr.  22Vs  Sgr« 
abgelassen. 

Um '  einem  Tlelseitig  ausgosproehonen  Wunsche  entgegenxukommeo, 
und  namentlich  neu  eintretenden  Abonnenten  die  Anschaffting  zu  erleicbtent, 
ist  der  Preis  der  bisther  erschienenen  sechs  Jahrgänge,  1863 — 1868,  zu- 
sammengenommen auf  20  Thlr.  emiftssi^t,  und»  sind  dieselben  zn  diesem 
Preise  «Inrrh  jede  Buchhandlung  zvl  beizieheu. 

Beriin,  December  1869. 

Die  Verlagsbiichhaiidlung 


Jetst  wieder  TollMtindiirt 

In  der  C.  F.  Wfaiter'Mbcn  Vcrlagsliandlung  in  Leipzig  und  Heidelberg 
ist  erschienen: 

Eielirlitteli  der  pellf  lucben  OekM«mie  tob  Dr.  Karl 

Heinr.  Raa,  (hossherzogl.  Bad.  Geh.  Bath  and  Professor  sa 
Heidelberg  et«,  gr;  8.  geh.  S  B&ade. 

L  liaiid  in  2  Abtlieil.:  Grundsätze  der  Volktwirthtchtftslehre.  8.  Anig.  4  Thlr. 
II.  Band  in  2  Abth.  il  :  Grundsätze  der  Volktwirthschafttpolltik.  5.  Ausg.  5  Thlr. 
III.  Hand  in  'i  AMIh  il  :  Grundiätze  der  FinanzwiiSentoHsft.   5.  Ansg.    o  llilr. 

I)a3  voil.<täniiigo  aus  'i  Bünden  bestehende  Werk  kostet  somit  Ii  Xhlr.  — 
Jeder  Band  kann  auch  einxeln  bezogen  urerdML 

Bei  S.  Hirzel  in  Leipzig  erschien  soeben  und  ist  durch  alle  Baehhand' 

lungen  zu  beziehen: 

Aufsätze 

.«Ol- 

Englischen  Geschichte 

v(m 

Reinhold  Pauli 

\  (Pr<'lo-bor  an  dor  ünivtTKitiil  UarbtfTg). 

luhaK:  Kduard,  «1  r  s<  hwarze  l'rinz.  —  König  Richard  III.  —  Heinrich  VlU. 
ali  Bttodesgeoosse  Maximili&n's  1.  und  als  Bewerber  um  die  Kaissrkrone. 
Charakter  HeiaricVii  Vllt.  und  seiner  Regierung.  —  Sir  Peter  Carew.  —  Iilfend.  — 
Cavaliere  und  Rundkopfe.  —  George  Canning.  -~  Prinz  Albert) 

«r,  8.  Mt  athtflat:  2  Thlr.  7*  *  Ngr..  gabaadfa:  2  Thlr.  20 
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Zur  Geschickte  der  wirthscliaftlicliea 
Entwickelang  Dentschlands 

in  der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhunderts. 

Tos 

Dr.  Ksrl  Braun. 

(Fortsetzung.) 

Wenden  wir  nns  nun  von  dem  Gebiete  des  HantMs  zu  dem 

dtr  Getcerbethäligkeil,  90  ßndeu  wir  auch  hior  v'mo  hircbgreifende 
Vvrschlechterung  der  durch  das  sinkende  MütelaUer  zuräck- 
gelasseoen  wirlhschaftlichen  Zu$st[lnde  Seitens  deB  nnnmefar  m^- 
ilrebcndeii  p.rkltmveit  Terntonfdi'^nna. 

Die  Zünfte  hatten  sit-li  bis  dahin  auf  die  Siädte  und  auf 
einselne  S^trigv  des  llauductks  beschränkt.    Andere  Zweige 
deüüelbeu  und  der  Handel  hatten  sicii  ihre  Freiheit  bewahrt. 
Aach  dae  platte  Land  war  dem  Zunftzwang  nicht  unterwerfen. 
Aneh  die  Zllnfke,  wdehe  sidi  innerhalb  der  Slftdte  «Uurind  des 
IGtldiltem  gebildet  hatten,  waren  von  Onns  ans  gaas  aatnr- 
gendnse  Bnangniase  des  dieser  Zelt,  in  welcher  die  genossen- 
sdmfiliehen  Teiliaiide^  au  Sdinkz  nnd  Tmtz  veteinigk,  die  Walt 
regierten,  eigentbümlichen  korporativen  Geistes.   Sie  vertraten 
das   demokratisch  •  kleinbOri^rliche  Element   gegenüber  dem 
aristokratisch -erbgesessenen  des  Stadtpatriziates,  mit  welchem 
j      sie  nicht  unrühmliche  und  auf  die  Dauer  siegreiche  Kümpfe 
führten.    Ihre  Stellung  war  oinoMtlioils  eine  militäriscbe,  poli- 
tiiMshe  und  soziale,  gleich  der  der  andern  /.ahlreichen  Uenosseu- 

Valktwiftk.  TimtoUalusdirin.  18«9.   in.  1 


2 


Zu  OMdiichU  d«r  irirtliMliafllieb«ii  Entwiekelttng  DwtflfUftndt. 


schahen  des  damaligen  Öffentlichen  Bechts;  andemtheils  eine 
wirthschaftliebe,  finanzielle  und  technisclie,  indem  die  Zunft- 

genosseii  oiuauder  gegenseitig  gegen  Unfälle  versicherten,  sowie 
Belehrung  und  Unterstützung  aller  Art  gewährten.  Wer  das- 
selbe Geschäft  ausserhalb  der  Zunft  betrieb,  war  deren  Gesetzen 
nicht  unterworfen.  Er  entbehrte  aber  auch  die  grossen  Vor- 
theile  und  Wohlthaten  des  zu  damaliger  Zeit  fast  iinentbelir- 
licheu  genossenschaftlichen  Verbandes.  Der  Beitritt  zur  ZuuJ't 
war  ein  Akt  des  freien  Willens.  Sie  dachte  nicht  daran,  Je- 
manden zum  Beitritt  zu  zwingen,  oder  ihm  im  Falle  dee  Nicht- 
beitritts  die  Arbeit  zu  verbieten.  Im  Gegentheil,  sie  wollte 
nit  hi  Jeden;  sie  repräsentirte  nach  ihieni  Begriffe  die  Elite  dc.< 
betreffenden  Handwerks.  Ihr  anzugehören  war  ein  mit  grossen 
Rechten  und  Pflichten  verbundenes  öffentliches  Amt,  oder 
wenigstens  eine  öffentliche  Stellung,  durch  welche  der  Hand* 
werker  gleichsam  regierungs-  und  wehrfähig  wurde. 

Schon  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  geriethen  in  Deutsch- 
land die  Genossenschaften  ans  Gründen,  deren  Auseinander^ 
Setzung  uns  hier  zu  weit  führen  würde,  überhaupt  in  Yerfiill. 
Vor  Allem  war  es  die  wachsende  Macht  des  Territorialstaats, 
welcher  jene  üor^ratiouen  ihrer  ]>olitisc)ien  Rechte  beraubte, 
und  sie  dann  nach  und  nach  entwed^  abschabe  oder  absor- 
birte  oder  seiner  Gewalt  unterwarf.  So  ging  es  auch  mit  der 
Zunft.  Die  > Landesherrschaft«  konnte  einen  Verband  von  so 
hervorragenden  politischen  und  üozialen  liechten  nicht  neben 
sich  dulden.  Sie  nahm  ihr  die  öffentliche  Gewalt  und  verlieb 
ihr  dagegen  privatrechtliche  Monopole,  Privilegien  und  Ver- 
bietungs -Befugnisse,  jedoch  letzteres  auch  nur  unter  der  Be* 
dingung,  dass  sie  sich  jeder  Selbstständigkeit  begab  und  sich 
der  Bevormundung  durch  das  territorialherrüche  Beamtenlieer 
auf  Gnade  und  Ungnade  unterwarf,  welches,  wie  wir  bereits 
oben  bei  Gel^enheit  der  Erörterung  über  Entsle^g  und  Avs- 
hreituiig  der  landi^sherrUchen  FnpilicH  gesehen  liabon,  uii]  d\c 
damalige  Zeit  auflcnm.  und  sich  mit  gewohnter  bureaukratischer 
Yielgesch&ftigkeit  und  Begierungswnth  alsbald  daran  machte, 
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auch  auf  dem  Gebiete  der  Zünfte,  im  Interesse  polizeilicher 
Allgewalt  und  fiskalischer  Flusmacherei,  Alles  zu  generalisiren, 
zu  achablonisireD,  za  reglementireD  und  zu  bareankratisireQ, 
angeblich  um  den  ZQnften  Beistand  zu  leisten,  in  Wirklichkeit» 
um  sie  volleuds  zu  luiuiren. 

Die  Zünfte,  welche  wir  im  neunzehnten  Jahrhundert  in 
Deutschland  noch  vorgefonden  und  welchen  wir  durch  das 
Bundes-QewerbegesäM  den  Gnaden-  und  TcdeBBtoes  versetzt 
haben,  das  waren  nicht  jene  mächtigen  und  freien  Genossen- 
schaften des  MittdalferSy  sondern  ilir  Gegentheil,  worin  sich 
jene  unter  dem  fiinflusse  der  fkistdMi^lieeUichen  Temtarial'' 
getüidi  im  Laufe  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  Yerwandelt 
hatten.  An  die  Stelle  des  Qenossenschaftsgeistes  war  nun  der 
Zunftsreist  g^etreten. 

»Unter  dem  Einflüsse  dieses  Geistes <,  sagt  der  aus- 
gezeichnete Darsteller  der  wirthschaftlichen  und  rechtlichen 
Kulturgeschichte  der  deutschen  Genossenschaften  (Dr.  Otto 
Crierhe,  Dozent  der  Rechte  an  der  Universität  Berlin,  da^ 
deutsche  Genossetischaßsrecht.  Band  I.  Rechtsgeschichte  der 
deutschen  Genossenschaft.  Berlin,  WMmam,  1868)  >unter  dem 
Emftusse  dieses  Geistes  wandelte  steh  auch  in  dem  Handwerker- 
stände* sellist  die  Grundanschaiuuig  über  Natur,  Wesen  und 
Zweck  seiner  genossenschaftlichen  Verbände,  welche  bis  dahin 
in  ihm  geherrscht  hatte.  Grundlage  und  Zwedc  der  Zunft 
wurde  statt  der  freien  Einung  der  Bemibgenossen  das  zum 
Privilcff  und  wo  m(^glich  zum  Monopol  gestaltete  exklusive 
Recht  auf  eine  bestimmte  Art  des  Gewerbebetriebs.  Hatte 
einst  das  Wesen  der  Zunft  als  einer  freien  sittlichen  Genossen- 
scliafl  den  Charakter  des  Handwerkeramts  geregelt,  so  wurde 
nunmehr  Bestand  und  Bau  der  Zunft  bis  ins  Einzelne  durch 
(las  nutzbare  Gesammtgewerherecht  bedingt  und  bestimmt. 
Der  Gedanke  des  öffmtUchcii  Amts  wich  dem  eines  privairecht- 
liehen  Privilegs;  der  Zunftzwang  wurde  aus  einem  Mittel,  Ge- 
werbetreibende gleicher  Gattung  in  der  Genossenschaft  zu  yer- 
eiiiigeü,  zu  einem  Mittel,  Unzüuftige   vom  Gewerbebetrieb 
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anszitscMiessm;  die  Zunft  selbst  wurde  fSr  die  Mitglieder  ans 
einem  (Jeait'iuwedt'n  im  Kleinen  zu  einem  piivatrechtlichen 
Institut  für  Verwerthuug  und  Ausautzuug  des  gemeiusamefl 
Privilegs  nnd  Proliibitimclits.  Es  war  nur  die  andere  Seite 
dieser  Entwickelung,  wenn  auch  der  sitüiehe  Inhalt  der  Znnft 
mehr  und  niuiir  verloren  ginff,  wenn  die  alten  Gciiossentugendfii 
des  Standes  in  die  eutsprechendeu  Fvhhr  umschlugen,  —  dpr 
Gemeinsinn  in  Korpsgeist^  das  Streben  nach  Macht,  £hre  und 
Ansehen  der  Qenossenschaften  in  egoistische  Ckummsuekty  der 
alte  Haudwtrk:3itülz  in  I binliclic  Eitelkeit^  die  Elirliebt'  in  ge- 
spreizte, oft  uur  der  bulbätäucbt  als  Deckmautel  dienende  Ehr- 
9HclU^  die  Pietät  für  die  Sitte  in  leere  (Jercmameüsucki^  die 
Absehliessung  gegen  das  Unwürdige  in  enghernge  Exhtuanntäi^ 
der  Sinn  für  die  Brüderlichkeit  und  Gleichheit  in  KoulurrenjS' 
furcht  und  Brodtieidy  das  lebendige  Gefühl  für  das  öffentliche 
Leben  in  den  FarHhdarimm  einer  anf  ihr  Monopol  pochenden 
Körperschaft. 

Bezüglich  der  Zusammensefrtitig  der  Zunft  musste  hiernach 
immernuhi  die  Anschauung  überwiegen,  dass  die  Mitglieds*chaft 
in  ihr  eine  unter  den  Folgen  des  Gew erberech ts,  nicht  mehr 
das  Gewerberecht  Ausflass  der  Mitgliedschaft  seL  An  Stelle 
der  Gnindsfttze  fiber  Anfiiahme  in  die  Qenoesensehalt  traten 
daher  Grundsätze  über  Erwerb  und  Verlust  des  Meisterrechts, 
welches  dann  als  eine  der  in  ihm  ontliultonen  Befugnisse  von 
selbst  die  Korpotationsmitgliedschaft  gab.  Diese  Grundsfttie 
aber  snidite  die  Zunft,  so  viel  an  ihr  war,  im  Sinne  rein  privat- 
rec'htliclier  Behandlung  des  Meisterreclits  zu  gestalten.  Als 
bcgekienswerthestes  Privileg  erstrebte  sie  daher  vor  Allem  die 
Gesckiosgenheit*  Wollte  dann  ein  Nichtmitglied  von  den  nach 
Zahl  und  Umfang  fixirten  Rechten  ein  vakant  gewordenes  er- 
werben, so  galt  dies  als  ein  Kiwf  desselben  von  der  Zunft,  an 
die  das  Hecht  zurückgefallen  war;  ja,  mit  den  durch  die  Zuuft- 
verbindung  hervorgebrachten  Beschrftnkuugon,  konnte  auch  der 
ewjsehic  Meister  sein  Gewerberecht  nnd  damit  seine  Mitglied- 
Bcbaft  verhüten.  Die  von  je  den  geborenen  Genossen  gewährten 
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Erleichterungen  wurden  iiiiniiielir  dergestalt  vermehrt  und  aus- 
gebeutet, dass  oft  das  Handwerk  geradezu  als  das  erbliche  Be- 
sitsthum  einer  Anzahl  von  Familien  erschien,  priTaterbreehtlicli 
wurde  das  jetzt  bisweilen  socrar  auf  Meistertikhter  angewandte 
Recht  der  Mcistermäwc  aufgelasst  uud  in  Bezug  auf  Fremde 
ging  man  in  vielen  Statuten  soweit,  die  Heirath  einer  Meister- 
wiftwe  oder  Mdstertoditer  fftar  den  Gesellen  zur  unerlftsslicliett 
Vorbedingung  der  Anfhahme  zu  machen,  verheiratheten  Män- 
nern aber  den  Eintritt  überhaupt  zu  versagen.  Schlimmer  noch 
war,  dass,  wo  eine  direkte  Schliessung  der  Zunft  nicht  dmch- 
zQsetzen  war,  nnwQrdige  Umwege  zur  Erreicbnng  dieses  Zieles 
betreten  wurden.  In  diesem  Sinne  wurden  schon  ffir  den  Lehr- 
ling die  Vorbedingnn^'on  des  Eintritts,  die  Einschreibe-  und 
Aufnahmegebühren,  erhöht;  es  wurden  sodami  Lßhrgeil  und 
LekrgMy  die  Los^echmg  und  die  oft  davon  noch  getrennte 
GeseBmaufnahne  erschwert;  dem  Gesellen  wurden  sodami  dmreh 
VfrVingcrung  der  Wundcraeit  uud  mannigfacliL'  Vorjjchriften  über 
Dvenst-,  Frohe-  und  Muthzdt  Hindernisse  bereitet;  vor  Allem 
aber  wurde  schliesslich  das  Meisterstück  zu  Obikanen  aller  Art 
gegenfiber  demjenigen,  den  man  von  der  Konkurrenz  aus- 
schliessen  wollte,  benutzt,  indem  übermässig  kostspielige  mid 
nuLslo^  ArlM;iten^  oft  blosse  Bravourstücke  und  mancherlei  leere 
Aeusserlichkeiten  verlangt  und  zuletzt  vielleicht  dennoch  unter 
uehtigeD  Vorwftnden  brauchbare  Arbeiten  verworfen  wurden. 
Neben  solchen  gewerblichen  Erfordernissen  wurden  auf  jeder 
Stofe  der  Zunftieiter  schwere  Geldprästationen,  kostspielige 
Schmäuse,  Erpressungm  aller  Art  den  Ansteigenden  aufgebürdet 
und  die  genaue  ErfAllnng  eines  sinnlos  gewordenen  BUwüs  ge- 
fordert. Was  am  tiefsten  in  den  Verfall  des  Zunftwesens  ein- 
blicke  II  lasst,  uar  die  Art,  wie  iiuiii  hierbei  die  alte  stolze 
Genosseiiscbaftsehre,  welche  in  d  ^  Faiömie  »das  Handwerk  soll 
so  rein  sein,  als  hfttten  es  die  Tauben  zusammengelesen«  ihren 
Auadmck  fond,  zu  Gunsten  interessirter  Selbstsucht  ansbentete 
und  unter  dem  Vorwand  der  Zuullelire  die  lächerlichsten  und 
abgeschmacktesten  GrAnde  für  Yersagung  des  Eintritts  oder 
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Erzwingung  des  Auätritts  erfand.  Nicht  nur,  dass  man  au  der 
Au88cblieB8iuig  unehelich  oder  wendisch  Qebonier  (leiztme  na-  i 
mentiieh  östlich  der  Elbe)  festhielt,  man  erklftrte  auch  eine 

immer  vermehrte  Anzahl  von  Beschiitliguügen  für  yn)ichrHch<,  \ 
>unrmi<  und  versagte  den  Kindel n  und  selbst  Enkeln  nicht  | 
bloss  der  Abdecker,  sondern  auch  der  Leinweber,  Barbiere,  Mfiller, 
ZMlner,  Stadtknechte,  Oerichtsdiener,  Thnim-,  Hobt-  nnd  Feld- 
hüter, Todtengräber,  Nachtwächter,  Bettelvögte,  Gassenkehrer, 
Bachfeger,  Schäfer,  Musikanten  u.  s.  w.  die  Erlernung  einer 
ehrlichen  Kunst.  Man  schloss  nicht  bloss  Verbrecher,  selbst 
wenn  sie  ihre  Strafe  abgebOsst,  sondern  wegen  der  Schuld  der 
'Frau  den  Bhemann,  wegen  der  Schuld  der  Eltern  die  Kinder 
aus  und  liess  Personen,  die  den  Verdacht  eines  Verbrechens 
oder  die  Folter  erduldet  hatten,  trotz  nachher  erfolgter  Erei- 
spreehnng  nicht  zu.  In  absurdester  Weise  nahm  man  bei  ein- 
gebildeten und  ftusserlichen  Verstössen,  B.  wenn  Jemand  einen 
Hund  oder  eine  Katze  getödtet,  ein  Ans  ;iiigerulii't,  einen  er- 
hängten Selbstmörder  abgeschnitten,  Vieh  vergraben,  unwissend 
mit  einem  Abdecker  gegessen  oder  getrunken,  ihn  oder  sein 
Weib  oder  sein  Kind  zu  Grabe  getragen  oder  geleitet  hatte, 
Verlust  der  Handswerksehrc  an.  Und  indem  mau  eine  almlielie 
Reinheit  auch  von  der  Frau  des  Meisters  verlangte,  kam  man 
indirekt  dem  Heirathuwmg  zu  Hilfe.  Kurz,  man  liess  kein 
Mittel  unversucht,  um  in  kleinlicher  Furcht  vor  einer  soge- 
nannten >ünierstüt£un<ji.  des  Handwerls  zu  Gunsten  des  her- 
gebrachten ScMmdrima  das  natürliche  liecht  auf  Arbeit  zu 
verkümmern. 

Alle  diese  Umbildungen,  Bückbildungen  und  Missgestal- 
tungeii  griffen  ähnlich  einer  Pest  zu  gleicher  Zeit  in  allen 

deutschen  Landen  um  sich. 

Das  Vorgehen  der  Tcrritarialregierungen  in  Betreff  der 
Qemrbegesdggiinmg  beruht  ganz  gewiss  nicht  auf  einer  gemein- 
samen Verabredung,  aber  es  bat  in  allen  den  yerschiedenen 

deutschen  LändeiH  in  der  zweiten  Hälfte  des  h\  .lalivhaudeiU 
dieselbe  Bichtung  genommen.  Ueberall  linden  wir  die  u&mlicbe, 


Digitized  by  Google 


7 


in  dem  Vorausgeschickten  beschriebene  rfickschreiteDde  Meta* 
morphoae.   Die  Handwerker  litten  nnd  gaben  ihren  Leiden  den 

lautesten  Ausdruck.  Statt  in  der  UnfreUmt  die  Ursache  der 
Leiden  zu  erblicken,  l'aud  man  sie  in  der  Freiheit»  Man  glaubte 
die  Krankheit  dadurch  heilen  zu  können,  dass  man  den  Krank- 
heitsstoff häufte  und  potenzirte,  dass  man  die  erstarrten  Znnfb- 
iind  Inniinc^sformen  immer  nur  noch  starrer  und  strenger  machte 
und  in  ihrer  di'akonischeu  Handhabung  den  alleinigen  Weg  zur 
Anfbessemog  des  Handwerks  erbäckte.  Die  Zanfügesetze  wurden 
Aber  oOe  Menschen  noä  über  üMe  Beschofli^un^,  fiber  Stadt 
und  Lmä,  Uber  Gewerbe  nnd  Hanäd  ausgedehnt  nnd  nach 
allen  Kichtungen  hin  eingreifender,  schärfer  und  L^rausamer  ge- 
staltet. Zugleich  wurde  der  Gegensatz  zwischen  Stadt  uud 
Land  aufs  Schärfste  gesteigert,  obgleich  doch  in  Dentsohland- 
der  üebergang  von  einem  zum  andern  fast  Überall  ein  snecessiyer 
ist.  Scharf  ist  er  von  allen  grossen  deutschen  Städten  nur  iu 
Berlin,  wu  das  hauptstädtische  Leben  und  Treiben,  und  das 
primitiTe  Dasein  der  märkischen  Bauern  fast  nnTermittelt  neben 
etnaader  liegm.  In  andern  dentschen  Stüdten,  wie  z.  B.  Dresden, 
Stuttgart,  3Iainz,  Wiesbaden  ist  der  Ueliergani^^  ein  allmähliger, 
und  in  der  Stadt  selbst  wohuen  auch  tüchtige  Bauern.  Dann 
exiatirt  in  nhlreichster  Fülle  zwischen  Stadt  nnd  Land  jenes 
Kittelding,  das  Landstftdtchen,  in  welchem  der  Handwerker 
neben  seinem  Geschäfte  meist  auch  etwas  Landwirthschafb  treibt, 
öder  wenigstens  eine  Kuh  im  Stalle  hat  und  ein  Paar  Schweine 
mästet.  Im  gi-ellsten  Widerspruche  zu  diesen  taktischen  Yer- 
haltnissen  Dentschhinds,  die  schon  damals  ungefähr  grade  so 
lagen  wie  heute,  statoirte  man  eine  willkübrliche  Tremmg 
zwi'iehm  Stadt  und  Land  und  fühi*te  zwischen  beiden  eine  legale 
Scheidewand  auf,  oder  brachte  das  Land  zur  Stadt  in  das  Ver- 
hältniss  vasallitischer  Unterwerfung.  Ebenso  datirt  erst  ans 
dieser  Zeit  die  chinesische  Verzopfnng  der  Eintheilung  in  Adel, 
Bürger  und  Bauer,  mitinbegriÜ'cn  Kleider-  und  Tisehordnung 
uod  alle  jene  gouaueu  Vorschriften,  welche  Geschäfte  sich  für 
jeden  Stand  geziemen,  wer  znr  Zunft  zugelassen  werden  icann, 
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und  wer  nicht,  welches  GeschMt  dem  Bürger  zukommt,  aber 
durch  den  Baum  entehrt  wflrde,  welche  an  sich  nfttzliche  und 
ehrbare  Gewerbe  gleichwohl  den  Edelmann  beschimpfen  n.  s.  w. 
Alle  diese  Thnrheiten,  welche  man  in  der  Regel  dem  >fii»j?u^reü 
Mittelalter«  auf  das  Konto  zu  setzen  püegt,  oder  wenigstens 
der  grtaere  Theü  derselben,  stammeii  in  Deatschiand  aus  dm 
16,  und  17.  JüMumderit  die  sich  anf  ihre  Gelehrsamkeit  und 
llildung  unbefugter  Weise  so  viel  zu  gut  thaten. 

Ebenso  wie  die  Züntte  äich  tmch  Aussen  absperrten ,  liul- 
d^ten  sie  alle  auch  im  Itmem  unter  einander  und  jede  einzelne 
wieder  für  sich  dem  ntadichen  Absperrunga-  und  Binschadt- 
telnngs- Systeme,  das  sieh  namentlich  zu  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts bis  in  seine  Einzelnheiten  ausbildete.  Jedes  einzelne 
Handwerk  wurde  beschränkt  in  der  Zahl  seiner  Meister,  jeder 
Meister  in  der  Zahl  seiner  Gesellen;  jeder  Akt  der  (Gesetzgebung 
gebar  eine  neue  Beschrftnknng  in  Betreff  des  ümfiinges  der 
Arbeitskräfte,  der  Arbeitszeit,  des  Arbcitsgpl*iets,  des  Materials, 
des  Markts  und  der  Werkzeuge.  Der  Handwerker  verbrauchte 
den  grosseren  TheU  seiner  Zeit  und  seiner  Kraft  zur  Erlernung 
dieser  zahlreichen  Vorschriften  und  Verordnungen,  Kautelen  und 
Schnörkel,  Ritnalien,  Fonualitäten,  Soleniiitäteii  und  Zeremonien, 
und  entzog  das,  was  er  hierzu  verbrauchte,  der  gründlichen 
Erlernung  und  dem  soliden  Betrieb  seines  Handwerks.  Fast 
kam  es  mehr  darauf  an,  dass  er  seinen  Handwerksgruss  ordent- 
lich her  zu  sagen  und  dazu  die  vorschriftsmftssigen  albernen 
Gestus  und  Veniihtiiiigea  vorzunehmen  wusste,  als  wie  schnell 
und  wie  gut  er  sein  Handwerkszeug  zu  gebrauchen  verstand. 
Und  das^  diese  verkommene  Zucht  des  16.  und  17.  Jahrhunderts, 
nicfat  aber  die  freie  Qenossenschafb  des  Mittelalters,  ist  des 
Ideal  unserer  pseudo- konservativen  Suzialpolitiker,  welche  vor- 
zugsweise daran  erkennbar  sind,  dass  ihnen  jeder  historische 
Sinn  fehlt. 

Kurfürst  August  war  auch  in  €hwerbesad^  ganz  der 

Sohn  seiner  Zeit.  Mit  gewohnter  Energie  stabilisirte  und  er- 
weiterte er  das  Zunftwesen  in  der  angegebenen  Üichtuug.  Er 
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that  zwar  Vielerlei  zur  FdrderuBg  der  Technik,  namentlich 
soweit  er  sich  för  seine  eigenen  Finanzen  Vortbeil  davon  ver- 
sprach, aber  nicht  immer  mit  gutem  Erfolge.  Wie  er  im 
Mühlengewerh€f  im  BraHurscn.  in  der  Srharthcirtksrhaß  h'  rum- 
reglementirte,  davon  mahlt  Falckc  (Seite  22<»  bis  2li:i^  manche 
interessante  Einzelnheit.  Bs  giebt  fast  kein  Qewerbe,  von  dem 
Mkt  Aebnliebes  zn  melden  wftre.  Die  meisten  der  Verord- 
nungen haben  einen  stark  tiakalischen  Beigeschmack.  Hier  nur 
ein  Beispiel  statt  vieler: 

Die  SUuU  OkmnUM  behauptete,  ein  Bkkhpnvüeffkm  för 
Leinwand  zn  haben,  ond  liess  dem  kurftirstlichen  Fiskus  einen 
Thoil  <les  Ertrags  desselben  zukommen,  wodurch  der  Eifer  der 
Hegierung,  das  Privileg  zu  beschützen,  keineswegs  beeinträchtigt 
wurde.  Die  Stadt  behauptete,  alle  im  Umkreise  vm  ssehi^ 
Jfejfen  verfertigte  Leinwand  mftsse  in  Chemnitz  gebleicht  wer* 
den,  wofür  der  stadtischen  Kasse  eine  hohe  Gebflhr  zu  ent- 
richten sei.  Die  Leiuwandproduktion  hätte  hiernach  die  Wahl 
gehabt,  entweder  aaszawandern  aus  diesem  Kreise  von  zwanzig 
Meilen  Dnrdimeaser,  oder  zu  defrandiren.  Man  wählte  das 
letztere,  nämlich  die  Leinwand  entweder  heimlich  ungebleicht 
zu  exportiren,  o<k'r  soweit  man  sie  selbst  trug,  jjtatt  weises  zu 
hipifhen,  schwarz  zu  färben.  Die  Schwarzfärberei  stand  näm- 
lich damals  in  Sachsen  in  besonderer  Blfithe  nnd  scheint  ein 
neuer  Mode- Artikel  gewesen  zn  sein.  Die  Stadt  erhob  Klage 
gegen  die  Schwar7filrber.  Der  Kurfürst  verbot  danuif  15')(>  für 
diesen  Bezirk,  die  Leinwand  schwarz  zu  färben,  wenn  nicht 
vorher  der  Siadt  die  Gebühr  für  das  Jüleiehen  beM<M  sei.  Ein 
paar  Jahre  spftter  verordnete  er,  dass  alle  Leinwand,  auch 
wenn  sie  ^^ar  niclit  ^^ebleicht  werde,  doch  die  iileichgebühr  zur 
Hälfte  zu  bezahlen  habe.  Die  Defraudation  nahm  zu;  und  die 
Stadt  ging  zum  Schatz  ihres  Privilegs  so  weit,  dass  sie  sogar 
emem  Heim  von  Sckonhtry  auf  StoUberg,  der,  weil  er  nicht 
bleichen  liess,  auch  keine  Gebühr  zahlen  wollte,  seine  Lein- 
waudvorräthe  konhszirte.  Der  Kurfürst  bestätigte  diese  Kon- 
fiskation und  verordnete  allgemein,  da^ts  alle  ausserhalb  Chemnitz 
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gebleichte  Leiuwaiul  weggenomiueii  und  in  die  Kammer  nach 
Dresden  gebracht  werden  solle.  Allein  auch  das  lialf  nichts. 
Die  Klagen  der  Stadt  Chemnitz  fiber  Defraudation  und  Monopol- 
bruch wurden  immer  lauter  und  häutiger.  In  Folge  dessen 
erliesä  der  Kuriurst  am  17.  Mai  1578  eine  neue  Bieichorduung, 
in  welcher  er  zunSchst  konetatirt,  dass  aller  Verordnungen  nn- 
geachtet,  man  sich  immer  mehr  der  verbotenen  gefärbten  Lein- 
wand, dtatt  der  lUeichwaareii  betloissigt,  auch  viel  Flache,  (iai  a 
und  rohe  Leinwand  heimlich  exportirt  habe,  so  dass  die  Chem- 
nitzer Bleichnutzung  sehr  in  Abnahme  gerathen  sei,  und  worin 
er  dann  befiehlt,  in  jeder  Stadt,  welche  Zfinfte  hat  und  Bleich- 
waaren  macht,  soll  allwöchentlich  jeden  Dienstag  und  Freitag 
Linnen-Schur  gehalten,  die  Leinwand,  gefärbte  wie  gebleichte, 
gegen  Entrichtung  der  Bleichtaxen,  gestempelt,  von  den  nicht- 
zQnftigen  St&dten  soll  die  Leinwand  nach  den  zfinfkigen  ge- 
bracht und  dort  eben  so  behandelt,  das  eingenommene  Qeld 
a])er  allwöchentlich  an  das  kurfürstliche  Amt  abgeliefert  werden. 
Daun  lolgt  noch  eine  Keihe  von  Kontrolvorschriften.  Wie 
wenig  aber  auch  diese  neueste  Verordnung  mit  ihren  Kontrol- 
Vorschriften  half,  beweist  ein  Erlass  des  Kurfürsten  vom 
IB.  Auguist  1585,  welcher  eine  Keihe  im  Chemnitzer  Blcich- 
bannbezirke  gelegener  ätadte  aufzählt,  aus  welcher  seit  und 
trotz  der  Verordnung  vom  17.  Mai  1578  Bleichtaxen  über- 
haupt nicht  eingegangen,  und  AufkUrung  Aber  diesen  höchst 
bedenklichen  Umstand  verlangt.  Lex  cUo  facta  fuit,  lax  cito 
fr  acta  ftiif. 

Je  mehr  die  landesherrliche  (rowalt  erstarkt,  desto  mehr 
gewöhnt  man  sieh  daran,  alle  jene  Privilegien  und  Monopole, 
namentlich  aber  auch  die  Znnftrechte  lediglich  als  einen  Ates- 

//v^^,^•  (kr  UindeshcrrUcfirn  GiHnit  zu  betrachten,  welclie  damit 
nach  Belieben  schallet  und  waltet,  sie  verstärkt,  sie  abschwächt, 
sie  durchbricht,  alles  >je  nach  Zweck  und  Erspriesshchkeit« 
Die  Zunft,  ehedem  Kraft  eigenen  Rechts  und  eigener  Macht 

(man  vergesse  uielit  ihre  früher  sehr  in  den  Vordergrund  tretende 
wchrgcnossenscha/Uk/ic  beite)  beruhete  nur  noch  auf  obrigkeii- 
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Ucher  Konzession.  Diese  Konzession  war  ein  Kaperbrief  zur 
priTilegirten  Bedrückung  der  Konkurrenten  und  Ausbeutung  der 

Konsumenten.  Die  lainlläufisfe  lledensait  von  den  -»Ausbeutern 
101(1  Ausgebeuteten^,  in  welcher  sich  die  reaktionäi-sozialistisciio 
Bomantik  von  beute  in  Deutschland  gefällt,  passte  nie  besser, 
als  zu  jener  Zeit,  in  welcher  unsere  Fseudokonservativen  ihr 
Ideal  zu  erblicken  scheinen. 

Und  doch  waren  jene  Verbietungsrechte  selbst  für  die  Bc- 
reehtigten  mehr  eine  (iueUe  des  Äergers,  als  eine  Qudle  des 
Wohlstands,  Die  Jagd  auf  arme  Pfuscher  und  hnngcrige 
ßönhascn  konnte  wahrlich  nicht  einträglich  sein.  Das  platte 
Land  reagirte,  wie  wir  an  dem  Beispiel  von  Chemnitz  sehen, 
recht  kräftig  gegen  Marktzwang,  Bannrechte  und  sonstige 
Monopole.  Die  Yertheidignng  der  letzteren  kostete  mehr  Zeit 
und  Geld,  als  sie  einbrachten.  Die  Grenzstreitigkeiten  unter 
den  versclii' ilenen  Zünften,  wie  z.  B.  über  die  Frage,  ob  ein 
Schaufenster  vom  Hehler  oder  vom  Glaser  oder  von  beiden 
zu  machen  sei,  waren  endlos.  In  solchen  querdks  aUemandes 
gingen  die  Leute  unter. 

Daihuch,  dass  das  entartete  Zunftwesen  sich  ganz  der  landes- 
herrlichen Gnade  zu  Füssen  gelegt  hatte,  gewann  letztere  auch 
das  Recht,  es  nach  Belieben  zu  vernichten.  Der  Staat  kon* 
zessionirte  neben  der  Zunft  beliebig  auch  Andere  (Nichtzünftige) 
zum  Betriebe  zünftiger  Gewerbe  als  sogen.  F/timeistcr;  oder 
er  machte  den  Gewerbebetrieb  unabhängig  von  der  Zunftange- 
börigkeit»  dadurch,  dass  er  die  Befugniss  dazu  vom  Besitze  eines 
gewissen  stftdtisehen  Grundstfickes  abhängig  machte  (Real- 
Sewerbcrecht);  oder  er  vmdirirte  sich,  dem  Staat,  das  ausschliess- 
liche Recht,  das  fragliche  Geschäft  zu  betreiben  {lir(ia[).  Natür- 
lich nahm  der  Staat  den  Zänften  auch  ihre  eigene  Gerichts- 
barkeit und  ihre  sonstige  Autonomie.  Die  Begierung  machte 
ihnen  Polizeitaxen,  Vorschriften  aber  Meister,  Gesellen  und 
Lelirlinge  und  deren  Verh«11tni}<s  zu  einander,  sowie  über  alle 
anderen  inneren  wirthschaftlichen  Angelegenheiten,  welche  die 
i^anlt  InUier  selbst  geregelt  hatte.   Die  Zunft  hatte  ihre  Krst- 
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geburt,  ihre  Autonomie  und  ihre  korporativen  Hechte,  um  ein 
Linsengericht  verhandelt,  d.  h.  um  daa  Verbietungsrecht,  das 
ihr  der  Staat  zu  schfitssen  versprach.   Als  aber  der  Staat  durch 

die  freiwillige  Unterwerfung  der  schiit/.bedürftigen  Zunft  HeiT 
der  Situation  geworden,  dachte  er  natürlich  an  seine  Zwecke, 
und  nicht  mehr  an  jene  der  Zünfte,  die  nur  noch  in  einigen 
freien  Reichstidten  einen  Schatten  Ihrer  vonnaligen  Stellung 

bewahrten. 

Durch  das  Zunftwesen,  wie  es  äich  im  Laule  des  16.  Jahr- 
hunderts gestaltete,  wurde  Niemand  mehr  gedruckt  als  das 
flache  Land  und  die  Bauern,  Die  letzteren  waren  von  allen 
Gewerben  und  Geschäften  ausser  der  Landwirthschaft,  zu  Gunsten 
der  Städte  und  der  Zünfte  förmlich  ausgeschlossen.  Jede  ötadt 
hatte  um  sich  herum  ihren  ländlichen  Bcmnhezirh,  worin  sie 
ihr  MeUenrechi  Übte,  d.  i.  das  Becht,  jedem  das  Betreiben  von 
Handel  und  Gewerbe  zu  untersagen  und  die  Konsumenten  m 
zwingen,  in  der  Stadt  schlechte  Waaren  ura  tlieuere  Preise  zu 
kaufen.  Nur  wenige  Handwerke  waren  auf  dem  Lande  gestattet 
und  deren  Betiieb  war  wieder  besonders  besohrfinkt  Der  be- 
treffende Handwerker  durfte  nur  Ar  dieses  Dorf  arbeiten  und 
auch  hier  nui  auf  liestellung  oder  im  Taglohu.  J.i  nicht  einmal 
seine  eigenen  landwirthschaftlichen  Produkte  durfte  der  Dorf- 
bewohner frei  verwerthen.  Wir  haben  ein  Beisfnel  davon  an 
der  Verordnung  des  Eurftirsten  August  über  den  Aufkauf  der 
Wolle  gesehen.  Im  Allgemeinen  kann  man  als  Regel  an- 
nehmen, dass  der  Landwirth  seine  Produiite,  soweit  er  sie  nicht 
selbst  und  direkt  verbraachte,  nach  der  nächsten  Stadt  auf  den 
Markt  führen  und  in  Folge  dessen  auf  einen  von  ihm  zu  er- 
zielenden höheren  Preis  zu  Gunsten  der  Stadt  verrichten  musste. 
So  glaubte  man  die  wirthschaftlichen  Naturgesetze  mit  goiiveme- 
mentaler  Weisheit  meistern  zu  kdnnen,  erzielte  dabei  aber 
nichts,  als  augenblickliche,  jedoch  nur  vorflbergehende  Erfolge 
für  den  Fiskus  und  eine  allmählig,  aber  unaufbaltsam  vor^ 
schi'oitende  Massen  Verarmung. 

Nichts  ist  bewundernswürdiger  in  der  Geschichte  unserer 
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wsttsckafUicheD  Kalter,  als  die  nncnehOpflicbo  Natarkrafl  and 
Zähigkeit  onMres  dentielMii  Bftnenutudes,  mit  welcher  er 
Hoger  ab  xwei  Jahrfamiderte  hindurch  alle  HiBahaadlaiigMi 
j   Abärgerte,  um  «rat  im  lAPfe  dei  neunzehnten  Jahrhonderta 
ngteich  mit  den  FendallaBten  der  früheren  Jahrhundo'te,  aneh 
i    *iie  in  den  beiden  letzton  cntstanrieueu  schlimmen  Erfindungen 
des  büreaukratiscli-fiskali»cben  Territorialätaates  durch  den  Bei- 
!    nau'l  tit'ii  ihm  der  Bürgerstaud  leistete,  los  zn  werden  und  7.m 
^irth.schaftlicben  Frcili.  it,  dadurch  aber  auch  zum  wirthschafl- 
ticheu  Gedeibeii  zu  gelangen. 

Der  deutsche  Bauernstand  hatte  in  der  ersten  Hallte  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  den  Vt  rüuch  geiiiaclit,  t^icb  auf  eigene 
Fatiät  von  den  Feaseln  zu  befreien,  nromit  ihn  der  Feudalismus 
bdaitet  hatte.   Seine  an  und  fftr  eich  »mi  grosseren  Theile 
«oU  berechtigten  wirtiisdiaßieheu  Ferderungen  litten  damatsr, 
dam  sie  mit  heterogeneii  theologischen  Dingen  ansammengewerfen 
wurden.    Ausserdem  begingen  die  Banem  damals  denselben 
PsUer,  den  heutzutage  die  Sezialdemokraten  begehen.  Sie 
I    setzten  sich  narolich  zu  allen  übrigen  Ständen  ohne  Aasnalmie 
I    in  den  geflisseutlichsteu  und  feindäeligäten  Qegeui^atz,  nament- 
I    lieh  auch  zn  der  Reiclisritterschaft  und  den  Stildton,  welche 
i    unter  Umständen  gern  Itereit  waren,  mit  <len  Bauern  gemein- 
!    ächaftliehe  Sache  zu  macheu  wider  die  geistlichen  utul  welt- 
I    liehen  Territorialherren,  um  *  Kaiser  nud  Iinrh<  wiederher- 
zaatellen  und  die  Macht  des  Kleruä  zu  brechen. 

Selbst  Kaiser  Max,  der  >  letzte  Bittere,  ein  Manu  von 
Oebt,  dem  nur  die  Ausdauer  fehlte,  l»eines,  dass  ihm  dar  Oe- 
<isake  nicht  ferne  lag,  sich  jener  elsmentaren  Bewegungen  mh 
Gmaleu  der  Bäeksgmdt  ni  bemftchtjgen.  Er  liess  dem  Kur- 
ftrsten  FriediitS^  sagen,  er  möge  das  HOnchlein  {MarUn  iMthet) 
>lleisaig  bewahren«,  man  klVnne  sich  desselben  vielleicht  einmal 
wirksam  bedienen.  {Leopold  Rauh ,  Deutsche  Geschichte  im 
Zeitalter  der  Reformation,      Auf).  Ud.  I.  S.  248.) 

Alles  das  aber  verwandelte  sich  in  sein  Hegentheil  in 
Folge  des  übereilten  Appell»  au  die  roho  Gewalt,  zu  welchem 
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die  Bauern  1525  griffen  ^  nnd  der  groben  Exeeese  und  Fehler, 
welche  sie  weiter  hieil)ei  begiiigeu.  Wir  iieluuen  in  dieser 
Hinsicht  Bezug  auf  die  Auseinaiuleräetzungen  in  Bram,  Par- 
laments-Briefe, eiste  Ahth.:  Friedliehe  Briefe  über  den  sosialeft 
Krieg.    S.  60  u.  ff. 

Seit  dem  Krieg  vuii  152'»  trat  in  Deutschland  eine  furcht- 
bare Ikaktion  gegen  ihn  Bauermtand  ein,  leider  nicht  ganz 
ohne  sein  eigenes  Verschulden.  Für  seine  geflissentliche  gesett- 
schaftliche  Isotining,  fär  seinen  Irrwahn,  dass  er  seine  Interessen 
nicht  mit  denen  der  Andern  in  Harmonie  setzen,  sondern  nur 
mf  Konten  aller  Uehrigm  befriedigen  könne,  wurde  er  grausam 
gestraft  dadurch,  dass  sich  non  alle  übrigen  Stftnde  in  einen 
feindseligen  Gegensatz  gegen  ihn  setzten  und,  so  sehr  sie  aach 
nnter  einander  stritten,  wenigstens  immer  in  emm  Punkte 
eini((  waren,  nämlich  in  dem  liestreben,  die  Baueni  mit  Füssen 
zu  treten.  Durch  diese  konsequent  fortgesetzte  Mi^sliandluug 
wurde  die  konservativste  aller  Gesellschaftsklassen,  der  Banem- 
stand,  diese  festeste  Stntxe  der  Eigenthums-Idee,  dieses  Boll- 
weik  gegen  den  Kommunismus,  künstlich  gereizt  und  radikal 
gemacht. 

Wir  haben  bereits  gesehen,  wie  der  Gewerbe-  nnd  Handels- 
stand den  Banemstand  seitdem  ansschloss,  nnd  wie  er  ihn 

durch  Einführung  einer  Menge  neuer  Monopole  und  Privilegien, 
durch  Zunft-,  Markt-  nnd  Strassenzwang,  durch  Meiieurecht, 
und  wie  diese  Dinge  alle  hiessen,  sich  tributpflichtig  machte, 
namentlich  sich  eine  Art  Vorrecht  auf  die  Produkte  des  Gnind- 

eigenthuras  anmaasste.  Der  Territorialherr  dagegen  beeinträch- 
tigte das  ])uuerUche  Ch-nmittgciithum  seihst  in  der  mannigial' 
tigsten  Weise. 

Hierzu  benutzte  man  namentlich  die  inzwischen  zum  Voll- 
zug gelangte  BMepHon  des  romiseheit  RerJUs,  das  in  Betreff 

des  Eicreniliiims  an  Grund  und  Boden  vi»n  ijauz  anderen  Ge- 
sichtspunk Iimi  ausgeht,  als  das  germanische.  Man  wandte  ab- 
wechselnd dieses  oder  jenes  an,  je  nachdem  das  eine  oder  das 
andere  dem  Grandhem  vortheilhafker  und  den  Bauern  nacb- 
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theOlg«  war*  Der  H«nr  bebidt  nach  germansekm  Becht  Min 
Idcn,  aber  das  des  Bauern  zog  er  nach  römitekem  da.  Die 
Tojilinuig  galt  gegeu,  aber  nkbt  ßr  den  Bauern.  Die  Herr' 
ttki(l  \tfmA»  sidi  in  fietrrif  der  Zebnien,  Zins,  Ofilten 
Frolmden  auf  die  VeijibruDg  berufen,  aber  der  Bauer  nicht 
lezfiglich  seiner  vererb! icben  An.sprQche  an  Grund  und  Boden. 
Bis  dahin  hatte  kiin  Zweifel  daran  obgewaltet,  dass  das  nutz- 
bar üntereigenthum  der  Haiii  in  vererblich  sei.  Selbst  der 
fflgere  Ausstchuas  der  Mecklenburger  Ritter-  und  Laud^ifbnft 
toatht  iu  (deinem  ofliziellen  Berichte  vom  17.  September  1817 
i>etreffend  die  bäuerlichen  Verhältnisse,  da^  unumwundene  Zu- 
fetttedniHS,  daäs  auch  dort,  wie  in  dem  übrigen  Deutschland, 
w  des»  9ech»§(Smkn  Jigkrhrnutert  die  den  Banem  Teiüehisien 
Bechte  an  Grund  nnd  Boden  erblich  gewesaii  seien;  es  heisst 
dort  nftmlich  «(btlieh:  »So  irie  in  allen  denieehen  Lftnd«n 
esManden  auch  sehen  frftbe  in  Mecklenburg  bftaerliobe  Verhalt- 
oisse,  und  ward  vor  dem  IG,  Jtkrkmdmie  bei  den  Terleihungen 
M  Hofrecht  und  zu  Krbzinsrecht  die  verliehene  Stelle  erblich, 
ciJer  wenigstens  ein  erbliches  Recht  des  Besitzes  begründet.  < 
Selbst  der  Yizo-Landmar?clia]l  /  Malf  -un  bcstStir^te  noch  18GI 
UBuiiiwunili'n  jene  Auflassung,  iudeiii  or  in  der  Sitzung  de^» 
LaD<lugs  die  Beliauptung  aufstellte,  der  inccklenbnro^'sche  Batur 
liül>e  i-or  1(>21  iiaob  demselben  Verhältiiisj;  aut  seiner  Hufe 
gewohnt,  wie  der  Rittet-  auf  seinem  Lehngut,  der  Landesherr 
babe  den  Bitter  und  der  Ritt»  den  Bauern  belehnt. 

So  lange  dieses  auf  Herfcommen  oder  nnTordeiiltlidierVer- 
jlbroog  beruhende  Verhiltiuss  nicht  angetastet  mnr,  so  lange 
■Kb  die  Verpflidhtnngen  des  Bauern  avf  em  fixirtee  Miaass  ron 
EKeastleistuigen,  «nf  »gemesaenei  und  >bttnanntec  Ackerbau- 
Verrichtungen  beschr&nktm,  war  das  Loos  des  Erbtfau-Bainm 
tein  glänzendes,  aber  doch  ein  ertrnf^'liches.  Er  konnte  wenig- 
^^ns  nicht  von  Haus  und  Hof  gejagt  werden.  Allein  nach 
'•m  Bauernkriege  und  namentlich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
i''  laliiiiiuKlerts  linderte  ^kh  das  Alles  in  nachtheiligster  Weise. 
Man  nahm  dem  Bauer  Alles  das,  was  ihm  das  »finstere« 


Mittflaltcr  t^cl.issou  hatU'.  Mau  verwandelt*'  ihn  auü  eiuem 
lifltüDii  r  y.n  t-iiH-in  lif  sil/lustMi  SkluviMi.  Als  Leibeigener 
utui  rriilmtiUMer  inu>st«'  »•!  Arlieils/.fii  und  Ki.ilt  zunäcliät  iür 
die  llerr.scbaft  verwenden;  erst  wenn  deren  (iut  besorgt  war, 
durfte  er  an  das  »einige  (lenkeu ;  daneben  aber  hatte  «r  m  dift 
Erträgnissen  des  letzteren  noch  eine  ganze  Beihe  von  yctonl- 
Zinsen  und  sonstigen  Abgaben  zu  leisten.  Zu  dtn  geniMaeiMi 
und  benannten  Lasten  kamen  neue  »unmessharac  und  nndlAiir* 
bare  hinzu:  die  Jagd-,  die  Hau-,  die  Boteufrohnden;  die  Froln- 
dfMi  l'oi  -sonstigen  (i-U'i^enli.'it.-n.  /.  15.  hei  Hochzeiten  md 
Sterltftälk-n.  wenn  die  H'_'!rs(  ]i;tt't  zu  Hol«-  fuhr,  wenn  sie  Besuch 
lialt'\  "ilof  |{e>i.(  l(c  niactite.  Wollte  der  Bauer  sich 
.lie<e  neu>'ii  uii'l  nia--lo>t'M  i'nla-'tiinfjen  nirlit  gefallen  lassen, 
dann  wiii'ilf  t-i'  tfi-lrf/f,  d.  i.  von  liatis  und  üof  gejagt,  8tt  e» 
mit,  ^ei      ohnv  Hi>at/  und  Kntsi'luidij^ung. 

Früher  uiis.-ii'  naii  uidiU  v^n  dieser  Legung  einzelner 
Hauern  odrr  ganzer  I)orf»cl»ften.  Das  germaniaehe  Beeht»* 
geflilil,  dass  der  Baner  seinen  Hof  zu  Lehn  trug,  wie  der  Ritler 
sein  Gut,  dass  er  dieselben  vererbiichen  Nutzungareehte  dam 
hatte,  wie  der  Kitter,  war  zu  lebendig  bei  Allen  TOthanden, 
als  dass  man  e»  hatte  antasten  können.  Auch  kooote  der  Gute' 
herr  bei  dem  Mangel  an  Maschinen  und  firm  diqMMiiiliarea 
Arbeitskrafb-n,  fiher  die  er  unltedini^t  hätte  verfugen  können, 
und  Ixd  der  damals  noch  vorherrsche n den  NaturalwirtlMQhafk, 
den  Hauern  und  dessen  Dienste  jjnr  nieht  enthehren. 

Allein  dun  Ii  den  l'elti'rj^'ang  von  der  J\'(ifnr/tl-  zur  ÖcW- 
wirthschaft  wurden  die  nb>uomis<:]t>-tK  durch  das  Eindringen  dw 
rr>nii>ehen  Keehts  die  nrhtluh'u  Verhiiltnisiie  erschüttert.  Das 
rCuui.srhe  Ht-ehl  kannte  nur  mtut  dcr  Eigenthuiii  oder  Zeitpacht 
au  Grundstücken,  —  entweder  volles  starres  EiffetUimm,  oder 
nackten  kflndharen  VtHrag,  Die  zahlloien  ZmuAti^wmii,  weleke 
sich  w&hrend  des  germaniaehe»  Mittelaltera  in  banter  lüaoig- 
&1tigkeit  zwischen  diesen  b^den  fiztremeo  bew^gteo,  kaoiite  m 
nicht.  Voller  tmd  alleiniger  Bigenthümer  war  mm  der  Baiwr 
allerdings  nicht:  *Tgo  ist  er  nnr  yeitrageweher^Zeitpiehter  nad 
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M  baa  ün  jedoi  Tig  gflkftaidigt  ir«rd«B.  So  dedinirten  die 
Mmm,  (Mßmmumt,  uaA  wie  die  aaderaii  litiiflnfeiiidlidMB 
itaiidkeD  Hofjuristeii  Ton  damala  hieeieii. 

Glücklicher  Weise  für  die  deutschen  Bauern  hatte  aber  doch 
das  rOmiflche  Recht  ein  dem  deutschen  Erblich-  oder  Zinsrer- 
bÜtniss,  wenn  auch  nur  sehr  eutfernt,  ähnliches  Institut,  ge- 
nannt dk  Emj^hyiams  (ff*ipvnv*4(),  welches  sich  erst  iu  der 
byzantinischen  Kaiserzeit  entwickelt  hatte.  Der  Krieg  hatte 
damals  ganze  Länder  verödet,  die,  wenn  sie  auch  erobert  waren, 
eben  ihrer  Verödung  wegen  doch  nichts  eintrugen.  Die  Kaiser 
lenellirten  diese  L&adereiea  in  einzelne  Stellen  und  gaben  diese 
ftaHea  an  Bmen  n  vereHilieher  Benntnmg  unter  der  Bedin- 
gug,  dM8  Jeder  seine  Stelle  wieder  knltiriren  und  in  Bau  und 
Bmwiiint  halten  (daher  der  Name  i/i^intMtt  von  //i^Aw  d.  h. 
ieh  ffMpfo,  oder  pianie  hinein)  ond  eine  jährliche  Abgabe 
CQnon)  zahlen  mflaae,  andi  Bor  bei  grober  Yertrageverlelning 
dtpoMcdirt  werden  könne.  Dieses  der  Noth  der  Zeit  entsprun- 
gene Institut  machte  damals  den  sp&trömischen  Juristen,  die 
nur  entweder  Eigenthum-  oder  Pachtübertragung,  nur  ctrfio 
renditio  (aliamtio)  oder  locafio-conductio  kannten,  viel  Kopf- 
brechen,  weil  es  weder  das  eine  noch  das  andere  war  und  doch 
klassifizirt  werden  musste;  so  dass  endlich  der  Kaiser  inter- 
fenireu  musste.  Er  entschied  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung, 
die  Emphyteusis  sei  weniger  als  Eigenthnm,  aber  mehr  als  ein 
bloa  persOniiehes  Veihtttniat  ans  einem  2WjpadMww»iay;  der 
Natangebereehtigte  habe  allerdings  ein  ikiglUhe$  Beeht  an 

Onndatttek,  wdehea  er  unter  BeobachtuQg  der  Yenehriften 
MhfiflUflh  n  banrirnndendfln  Yertngs  auch  dnreh  Erbgang 
tteHngn  «d  durch  Yeikanf  Teiinsaem  könne. 

Damals  als  der  Kaiser  Zeno  in  dieser  seiner  an  den  Prfi- 
fekten  Sdxtstiwrus  gerichteten  Verordnung  so,  wie  eben  angeführt, 
nnr  ganz  beiläufig  der  schriftlichen  Form  solcher  Verträge  ge- 
dachte, ahnte  er  schwerlich,  welch*  ein  Unheil  nach  vielen  Jahr- 
hunderten daraus  erwachsen  werde. 

Als  nämlich  die  Gutsherren  im  16.  und  17.  Jahrhundert 
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die  Bauern  legen  wollten,  nahmen  letztere  ebenfalls  ihre  Zu- 
ttiieht  zu  den  romischen  Juristen,  welche  letztere  dednzirten, 
das  Rechtsverhaltniss  sei  nach  Maasgabe  der  Emphyteusis  zu 
beurthHilHii,  welche  dem  Bauern  ein  ditiglirlies  und  rerfrUiches 
Recht  an  seiner  Stelle  einräume.  Die  Gerichte  erkannten  diesen 
Grundsatz  an  und  schützten  die  Bauern  im  Besitz..  Allein  nun 
entdeckten  die  römischen  Juristen  den  Gutsherrn  ihrer  Seite 
wieder,  für  den  emphyteutischen  Vertrag  sei  schriftliche  Beur- 
hnidmg  uothifi,  sonst  gelte  er  nichts;  folglich  kOnne  denn  auch 
der  Bauer  sich  auf  Herkommen,  Verjährung  u.  dergl.  nicht  be- 
rufen, wenn  er  keine  Urkunden  in  Händen  habe,  welches  letztere 
natürlich  in  diesen  im  Allgemeinen  des  Schreibens  nicht  allfu 
sehr  kundigen  und  betlisscuon  Zeiten,  oine  seltene  Aosnahm«' 
war.  Da  wo  die  Gerichte  diese  hOchst  zweifelhafte  Deduktion 
nicht  adoptirten,  intervenirte  die  Territorial  -  Gesetzgebung  zu 
Gunsten  der  Ritter,  welche  Finanz-  und  sonstige  Verlegenheiten 
des  Landesherrn  benutzten,  um  ihm  solche  Konzessionen  auf  | 
Kosten  Dritter  abzupressen,  so  dass  sich  Territorialherrschalt 
und  ritterschaftliche  Territorial  stünde  auf  Kosten  des  »gemeinen 
Mannes*  verglichen,  ohne  das.s  damals  die  bereits  geschwächte 
und  den  Nationalinteressen  entfremdete  kaiserliche  Gncdt  zu  | 
Gunsten  des  letzteren  iuterveniren  konnte  oder  nur  wollte,  wie 
sie  dies  vormals  gethan  hat. 

So  geschah  es  in  Mecklenburg  durch  Artikel  16  des  Asse- 
kurations-Reverscs  von  1621,  .sowie  von  Neuem  durch  den  Erb- 
vergleich von  1755.  In  andern  Ländern  ging  der  durchstände  | 
nicht  behinderte  Territorialherr  aus  eigcticr  Initiative  in  dieser 
Richtung  vor.  Im  Westen  der  Klbe  wussten  sich  die  Banem 
zum  grossen  Theile  im  erblichen  Besitz  ihrer  Stellen  zu  be- 
haupten. Im  Osten  aber  wurden  sie  dem  »Legen<  exponirt, 
welches  Geschäft  in  Mecklenburg  noch  im  19.  Jahrhundort  einen 
neuen  Aufschwung  genommen  und  die  dort  herrschende  ende- 
mische Auswandenmg.'tsucht  nicht  wenig  gesteigert  hat.  Aucb 
KurfUmt  August  von  Sachsen  legte  ganze  Dörfer  zn  Gunsten 
seiner  Wildbabn.    So  wurde  damals  der  Avfimg  gemacht  mit 
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im  RoiB  dM  BftiMiiulud«,  welehw  Boin  M.  dnreh  den 
dniHigjllungsD  Krieg  nur  toBmiäef  hat 

Aneh  ^  NatimlniiMn  md  Frohndeii,  wie  den  HnAnhafer, 

die  Baufuhren,  Hand-,  Spann-  and  Botendienste  n.  a.  w.,  hnt 
der  Kurforst  durch  neue  Verordnungen  befestigt  und  theilweise 
erweitert.  Uebrigens  war  er  auf  der  andern  Seite  auch  sehr 
ilaraiif  bedacht,  durch  ranstfirhaftc  Selbstbewirthschaftuiig  seiner 
Kamuiergüter  ein  gutes  Heispicl  anfzuatellen ,  einzelne  Frohn- 
4ienste  in  Geldzinse  tu  verwandehi  und  das  bisher  durch  Frohn- 
dienste  bestellte  Land  in  Erbxin?»  auszugeben.  \\'egen  i^einer 
Verdienste  um  Ackerbwt,  ObHÜmti,  VirJtzuchi  und  Fischerei  ver- 
weben wir  auf  Falke,  S.  57  Mb  121.  Allein  alle  diese  Ver-  ' 
lieiete  irarden  nMhr  nie  aufgewogen  durcli  das  ünheOt  welchea 
«ine  Jagäleidauiiiaß  stiftete,  die  er  fibrigene  mit  den  mebten 
flnlMi  eeiner  Zelt  flieilie. 

»Timlt  dar  ftiedlidien  Bestrdimigiii  nnd  fVirtsdiiÜte  in 
BOBchen  Zweigen  der  Wirthschaft«,  sagt  FdJce,  >ist  im  i^.  Jahr- 
ktmdert  von  einer  Minderung  oder  Abschwüchung  dieser  laudes- 
kflrlichen  Leidenschaft  nichts  zu  bemerken;  im  Gegentheile 
steigerte  sieh  dieselbe  bei  dem  geaamraten  Herrenstande  und 
wurde  j/^f/'*"  Ende  des  Jaltrhundni.^  bei  deii  ?n;!chtigeren  Fürsten 
in  ihrer  Ausdehnung  und  in  ihrem  ganzen  Auftreten  immer 
schroffer  und  rücksichtsloser.  Die  Jagd  mit  ihren  Abenteuern 
mimte  den  Krieg  und  aeiue  Gefahren  ersetzen,  welchen  letzteren 
licli  jetzt  der  Ffirstenatand  immer  mehr  ent7:og.  In  der  zweiten 
Bilfte  diea  16.  Jalurlranderte  standta  in  V  uigt'  eines  besser  gi^ 
xiinIteB  und  gegliederten  laUreiehra  BemUeiiheereBf  einer 
itnager  dundigeAttirten  ZadnüBaHon  und  Mdirmg  der  hmiet^ 
imUAen  Bokeüf  dem  hemelienden  Stande  viel  an^bigere 
Kttel  tn  Oebote,  nm  die  Jagdvngnflgnogen  in  grossartiger 
Weise  auazudebnen  und  das  ganze  Land  in  einer  solchen  Weise 
in  Mitleidenaeliaft  zu  7iehen,  dass  man  zu  der  Frage  Grund 
haben  konnte,  wer  es  besser  hatte,  das  lang  gehegtr  und  Iure 
fehdstc  Wild  oder  der  f^tHs  gchfiztr  un<l  »?V  gehegtr  l  nt('rtban.< 

Auch  dieser  Unfug  datirt  also  nicht,  wie  man  gewöhnlich 


glaubt,  aus  dorn  Mittvlalter,  somlerii  erst  aus  d(r  Zeit  des 
Anfhumuii'iis  ihr  fushaUsch  -  hurrauh ml isehen  Terrilorial-  und 
Klriusluuftrn  in  iJtulsc/ihuiiI ,  welche  >ich  gegen  die  Reichs- 
riuhrit  nupörtr,  sieh  selbst  in  ihrer  l'iberhebung  zum  ScJbsi- 
etrerk  setzte  und  alle  jene  wirlhsoliafl liehen  Krankheiten  er- 
zeugte, von  vvelohon  wir  erst  im  neunzehnten  Jahrhundert  zu 
genesen  im  Begrifl"  stehen. 

Auch  hier  leistete  der  neu  aufgekommene  territorialrecht- 
liehe  Titel  «les  linjaJs,  den  wir  bereits  oben  besprochen  haben, 
seine  unten  Dienste.  Ein  »mtchnns  llegal  war  freilich  das 
landesherrlirlif  Jagdregal  nicht.  Denn  wenn  auch  das  erlegte 
Wild  der  ffirstlicheu  llofküche  nicht  unwillkommen  war,  so 
beliefen  sich  doch  die  Kosten  der  Jagd  und  der  fürstlichen 
> Jägerei <  so  hoch,  dass  man  besseres  Fleisch  zu  billigerem 
Preise  hatte  haben  krmnen.  Das  hmdesherrliche  Jagdregal 
machte  auoh  nicht  Halt  vor  wohlerworbenen  Rechten.  Selbst 
die  genossenschaftlichen  Jagden  der  liitterschaft  und  der  Städte, 
obwohl  zum  Tlieil  auf  Privatrechtstiteln,  oder  wenigstens  auf 
Herkommen  oder  Unvordenkliclikeit  beruhend,  mussten  vor  dem 
kleiufürstlichen  Regale  die  Segel  streichen.  Schrie  der  de- 
possedirte  Jagdherr  gar  zu  sehr,  so  gewährte  man  ihm  eine 
>billige<  Entschädigung,  d.  h.  eine  .solche,  die  dem  Pürsten 
nicht  zu  theuer  dünkte. 

Ehe  wir  auf  die  Jagdzustände  in  Kursachsen  in  der  zweiten 
Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  speziell  ehigehen,  möge  uns  eiae 
retrosppctive  Generalübersieht  über  das  Jagdregal  in  Deutsch- 
huid  erlaul)t  sein.  Das  Jagdregal  entwickelte  sich  Hand  in 
Hand  nnt  dem  Forstrrgnl,  welches  letztere  den  Territorialhcrron 
die  Pülizeigpwalt  imd  oft  sogar  das  Eigenthum  an  den  während 
des  Mitttdalters,  namentlich  in  Westdeutschland,  bei  Franken, 
Alemannen  nnd  Schwaben,  in  Hesitz  und  Selbstverwaltung  von 
Genossen.schaften  befindlichen  Forsten  in  die  Hand  spielten. 
Die  kleinfürstliche  Widd-Bnnauhrativ  war  zugleich  die  klein- 
fürstlicho  ^Jägrrcit  und  der  letztere  Charakter  wurde  nach  und 
nach  der  liberwiegende.     Der  Wald  wurde  bald  nicht  mehr 
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als  HoIzproduktioDüanHtalt,  ula  Wetterschinu ,  ab  Qiu'llen- 
sunmler  u.  s.  w.,  sondprn  nur  noch  als  Wildhahn  betrachtet.  Der 
Jagdbedienstete  vergass,  dass  er  nebenbei  auch  WaKIwirth- 
scfaafLsbeamter  war,  und  dass  durch  ein  übcrmääsigcä  Hegen 
des  Wildes  die  Forstwirthschaft  nicht  minder  gefilhrdut  wird, 
als  die  Feldwirthschaft.  In  der  That  waltete  der  >Bock  als 
Gärtner«,  wenn  in  gewissen  kleinstaatlichen  Territorien  der 
Leibjäger  des  Fürsten  den  Gemeinden  und  sonstigen  Genossen- 
sdiaften  zugleich  auch  als  oberster  Waldwirthschafts-  und  Forst- 
»chutz- Beamter  oktroyirt  war  und  von  den  Waldeigcuthömern 
besoldet  werden  niusste,  während  er  als  herrschaftlicher  Jäger 
inerte. 

Man  begnügte  sich  aber  nicht  damit,  das  landesherrliche 
Jagdregal  in  den  WaUhoigcn  zu  üben,  sondern  trachtete  auch 
dahin,  es  über  d<is  ganze  TerrHorium  auszudehnen;  und  in 
manchen  deutschen  Kleinstaaten  ist  dies  auch,  abgesehen  von 
vereinzeltem  ritterschaftlichen  Besitze,  der  sein  Jagdrecht  mit 
Birfolg  vertheidigtc,  vollständig  gelungen.  Von  Haus  aus  inter- 
venirten  die  Jagdherren  allerdings  zu  Gunsten  des  Bauern 
ff^eo  das  Wild,  wider  dessen  Verheerungen  sie  die  Aecker  und 
Wiesen  beschützten;  und  der  Bauer  leistete  freiwillig  Beistand 
als  Treiber;  denn  die  Jagd  war  eine  Wohlthat  für  ihn  und 
seine  Felder.  Als  aber  die  Kultur  stieg  und  ein  solcher  Wild- 
stand, wie  ihn  die  Jagdleidenschaft  verlangte,  in  einen  unver- 
söhnlichen Gegensatz  gegen  die  Kultur  trat,  da  stellte  sich  das 
ursprüngliche  Verhältniss  auf  den  Kopf.  Der  Jagdherr  inter- 
wnirte  nun  zu  Gunsten  des  WUtb  imd  zum  Nachiheil  der 
Kultur,  indem  er  einen  den  Verhältnissen  nicht  mehr  ent- 
sprechenden Wildstand  hegte  imd  pflegte  auf  Kosten  der  Land- 
wirthsihaft;  und  so  aus  dem,  was  Anfangs  eine  WoMthat  war, 
«ne  Plfigc  machte,  sich  ein  Jagdrecht  auf  fremdem  Grund- 
eigenthum beilegte  und  die  Beihülfe,  welche  der  Bauer  frei- 
willig geleistet  hatte,  in  erzwungene  Jagdfrohnden  verwandelte. 
Als  nun  aber  die  Territorialgewalt  allmächtig  geworden  war 
und  das  System  der  Regalien  erfunden  hatte,  suchte  diese  Ge- 
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walt  die  Jagdreehte  der  Andern  alle  ßt  9kik  zu  »beofbiren. 
Nachdem  dies  faktisch  gelungen  war,  &nden  sich  nalftrlleh  auch 

Hofjuristen,  die  es  rcchtluh  begründeten  und  den  Nachweis 
lieferten,  dass  es  von  Rechtswegen  gar  nicht  anders  habe 
kommen  kOnnen  and  dase  die  Antastung  dieses  Standes  der 
Dinge  ein  todeswflrdiges  Yerbredien  sd.  Wir  sind  wahrhaft 
tiberraacht,  wenn  wir  hören,  welche  Aigmnente  man  noch  vor 
hundert  Jahren  voizuüiingeii  wagte. 

Vor  mir  liegt  ein  700  Seiten  starker  grün  eingebundener 
Quartant,  welcher  1749  in  Nümbeig  erschienen  ist  und  den  Titel 
fahrt:  *Joham  Ädama  Freiherm  von  Idfshdt  (Eurbayerischen 
Wirklichen  Gehoimbdo  -  Rathob  etc.)  GnuulUcJtc  Ahhundlung 
von  den  Jagdrecht&i^  wie  sich  solche  aus  denen  allgemeinen 
natürlichen  und  aus  den  besonderen  Staatsrechten  erweisen 
lassen  u.  s.  w.c  Der  Autor  setat  sich  die  Aufgabe  das  Jagd* 
rogal  zu  begründen,  d.  h.  darzuthun ,  daas  Niemand  ein  Jagd- 
recht  haic,  als  der  Territorialhcrrj  und  das^  dieser  es  in  meinem 
ffotum  Territorium  flberall  habe,  und  dass  der  Grundeigen- 
thftmer,  sei  er  Bitter  oder  Bauer,  ddi  das  gefaUen  lassen  mtae* 

Herr  von  IcJcstadt  argumentirt  so:  Der  deutsche  Kaiser 
(König)  liat  von  jeher  auf  den  kaiserlichen  Lehngütem  und 
Forsten  und  anderem  ölTentlichen  Grundeigenthum  g^agt  Auf 
PriTateigenthum  zwar  ursprünglich  nicht.  Aber  man  kann  doch 
nicht  leugnen,  dass  auch  letztetes  des  Schutzes  gegen  das  Wild 
bedurfte.  Daraus  ergiebt  sich  nun  die  rechtliche  Nothwendig- 
keit  eines  allgemeinen  und  ausschliesslichen  kaiserlichen  Wild- 
bannes Aber  alle  Grundstücke.  Da  aber  mit  Ausbildung  der 
£<m(2eshoheit  die  Kaiserlu^ien  Begalien  und  Privilegien  auf  die 
Reichsstände  übergingen,  so  geschah  dies  natürlich  auch  mit 
dem  Wiidbann.  Der  Kaiser  hatte  ihn  autgegeben;  ein  Zubehör 
des  Gmndeigenthums  ist  er  nicht;  einen  Herrn  musste  er  aber 
doch  haben,  sonst  w&re  ja  der  Unterthan  ohne  Schuts;  und  so 
mussten  also  die  rcrri/orm/henen  nothwendig  Nachfolger  des 
Kaisers  und  dadurch  ausschliessliche  Inhaber  des  Wildbannes, 
ein  Jeder  auf  seinem  Territorium,  werden.  Um  der  aUgemeinen 
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Wohlfahrt,  um  «ler  öffentlichen  Ruhe  und  Ordnung  willen, 
Msten  sich  die  Landesherren  das  Jagdrcgiü  auf  den  Gütern 
Birer  Cnterthancn  aneignen. 

Man  sieht  aus  dem  in  Obigem  angedeuteten  Verlaufe  deut- 
lich, wie  solche  icirthschtfllkhc  und  rccIUlicltc  Krmhlmtcn  cnt- 
lldieii.    Der  Grundeigenthümer  verlangt  Schutz.    Er  wird  ge- 
fihrt,  aber  sehr  bald  verwandelt  man  den  Schutz  in  Utrrschaft 
md  den  HiUfcstichendcn  in  einen  Untmcorfhia,.    Aus  seinem 
Eägenthum  tranchirt  man  ein  Stück  heraus,  neimt  es  Wild- 
tow,,  Jagdregd,  Jagdrecht,  Jag<Lerdtnt  (in  dieser  Keihenfolge 
entwickelt  sich  die  Nomenklatur)  und  vindizirt  es  dem  Kaiser.  ^ 
Nachdem  nun  die  Macht  des  Kaisers  (der  übrigens  einen  Wild- 
tam  in  dem  Umfange  nie  prätendirt  hat)  gebrochen,  hätte  man 
denken  sollen,  dieses  herausgeschnittene  Stück  Eigenthums- 
behigniss  wächst  wieder  mit  dem  übrigen  Grundeigenthum  zu- 
sammen?   Doch  nein,  da  ist  der  Landesherr!    »Aber  hat  er 
denn  Kaiser  und  Reich  beerbt?«    Nein,  das  grade  nicht,  aber 
er  Ut  doch  einmal  da.    Und  dann:  wozu  hätte  mau  denn  den 
Wildbann  aus  dem  Eigenthumsbegriffe  herausgeschnitten  und 
davon  losgelost,  wenn  man  ihn  nun  wieder  damit  vereinigen 
woUte?    Und  iat  denn  der  ünterthau  nicht  noch  immer  des 
Schutzes  und  der  Bevormundung  äusserst  bedüiitig?  Jammd 
mus8  also  doch  den  Wildbann  haben!    Wer  also  anders,  als 
der  Lmid&herr!   So  wiU's  das  Staatsnothreeht.    Sidua  publica 
Mprema  lex  csto.    Folglich  hat  der  LandeKlicrr  übcraü  das 
mmeUieasliclie  JaydrccJä.    Qttod  erat  demonstrandum. 

Hundert  Jahre  später,  nachdem  alle  europäischen  Kultur- 
stuten, namentUch  auch  Preus^ien  imd  Oesterreich,  mit  Auf- 
hebung des  J&gdregah  (und  nur  von  diesem  sprechen  wir,  nicht 
aber  von  auf  besonderem  Titel  beruhenden  PnV(i<rechten)  voraus- 
gegangen waren,  und  die  Grundeigenthümer  in  den  deutschen 
Beinstaaten  dasselbe  verlangten,  stellt  sich  die  Territorial- 
regierung auf  den  entgegengesetzten  Standpunkt.  Sie  bezeichnet 
diejenigen,  welche  für  sich  die  Wiederherstellung  des  natür- 
lichen rechüichen  Umfanges,  der  ursprünglichen  wirtlischaftlichen 
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VoUst&ndigkeil  des  Grondeigentliiims  reTindiztren,  »Is  Femäe 
und  sieh  selbst  als  den  Hart  des  Ei^eiUhumäbcgriffa,  Sie  stellt 

si(  h  in  kl  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  inmitten  des  hoch- 
kuitivirten  Deutschland  bei  dem  Kampfe  zwischen  Wirüischaft 
und  Wüd,  zwischen  Kulktr  und  ünkuUur^  auf  die  Seite  dm 
Wilds  tmd  der  Unkultur  und  vertheidigt  eine  durch  Xsabrmteh 
der  Staatsgewalt  bewirkte  Beeinträchtigung  der  freien  wirth- 
schafUichen  Entwickelung  des  Grundeigenthums  unter  dem  Titel 
eines  ufoklerworbmm  Frivatrechts. 

Der  Jag^urist  wm  Idestadi  giebt  noch  1749  zu,  es  sei 
ursprünglich  anders  gewesen,  »viele  Jahrhunderte  hindurch  sei 
die  Jagd  von  denen  Besitzern  der  einzelnen  Grundstöcke  als 
Zubehör  von  Grund  und  Boden  geübt  worden und  fährt  dann 
fort:  »Inzwischen  mag  dem  sein,  wie  ihm  woUe,  so  sind  doch 
in  unserem  Tuhigen  und  aufyeheUerim  (siel)  Zeitalter  diejenigen 
Missbriluche,  welche  sich  bei  dieser  Verwirrung  wider  die  recht- 
mässige BescliulT*  nheit  dieses  hohen  Regals  in  Deutschland  ein- 
geschlichen, glücklich  gehoben  und  in  einen  billigen  Gebranch 
▼erwandelt,  so  dass  diejenigen  nunmehro  sehlechten  Trost  finden 
würden,  welche  das  Jagdregal  aus  solchen  Gründen  (weil  ehedem 
der  iiaturgemasse  Zustand  der  Vereinigung  der  Jagd  mit  Grund  . 
und  Boden,  den  «o»  IckskM  Verwirrung  nennt«  der  aUgemein 
herrschende  war)  bestreiten  wollten.  < 

Wie  es  im  Uebrigen  in  dieser  *aufgcheikrient  Zeit  aussah, 
darüber  mag  uns  Folgendes-  belehren: 

Der  Greheimbderath  von  Ickstadi  ist  in  seinem  dicken  grünen 
Buche  menschlich  genug,  um  zu  verlang^,  da»  die  Wilddiebe 
bei  der  ersten  KontraTcntion  >mit  der  Todesstrafb  noch 
schont  werden <,  aber  fügt  er  hinzu:  >Woferue  jedoch  solche 
Umstftnde  mit  der  Thai  verknüpfet  sind,  welche  das  Verbrechen 
noch  schändlicher  machen,  als  es  ohnehin  schon  ist,  wemi 
z.  B.  der  Thäter  gefthrlicher  Weise,  damit  man  ihn  nicht  kennt, 
und  er  also  seiner  Bosheit  desto  kühner  pflegen  möge,  sich  im 
Angesichte  geschwärzet,  oder  mit  einer  Nebelkappe,  oder  mit 
einem  grossen  Barte,  oder  mit  iangen,  znr  Verbeigiiiig  ihres 
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rrohrs  tragenden  ungewöhnlichen  Röcken,  oder  sunsten  auf 
d  eine  andere  Weis,  »ich  verstellet  hat,  so  «teht  weder 
narh  natürlichen,  noch  nach  bürgerlichen  Rechten  im  Geringsten 
XU  bezweifeln,  dass  dann  auch  schon  das  «erste  Mal,  um  wieviel 
mehr  denn  das  andere,  oder  das  dritte  Mal  auf  die  Todvsstrufe 
«ri^annt  werden  möge.  Diejenigen,  weh  he  Wildprctsdiebe  bei 
ach  aufnehmen,  verdienen  ebenfalls  dieselbe  Strafe,  den  Tod; 
md  wenn  ein  auf  der  That  betroffener  Wilddieb  die  Flucht 
«greift,  so  hat  der  fürstliche  Forst-  oder  Jagdbedienstete  das 
Redit,  nach  ihm  zu  schiessen,  um  ihn  zu  lähmen;  schiesst  er 
ihn  aber  dabei  todt,  so  ist  die  Schuld  nicht  dem  Jagdbediensteten, 
»Ddem  lediglich  dem  Wilddiebe  beizumessen.  < 

Um  uns  die  Gegensätze  klar  zu  machen,  müssen  wir  uns 
'iaran  erinnern,  dass  Alles  dies  geschrieben  wurde  zu  derselben 
Z«t,  wo  in  Frankreich  die  Encyklopädie  von  Diderot  und 
iÄlembert,  und  in  Deutschland  Klopsfork's  Messias  erschien; 
wo  in  Frankfurt  a.  M.  Götlic  geboren  ward  und  in  Preussen 
Friedrich  der  Grosse  regierte,  der,  im  Gegensatze  zu  seinem 
]litfflrsten  in  Deutschland,  sofort  nach  seinem  Regierungsantritte 
die  Vertilgung  der  Hirsche  und  Keuier  anordnete  und  andere 
Jagdbeschwerden  seiner  Unterthanon,  mit  Hintansetzung  seines 
dgoien  Inti-resses,  abstellte.  Siehe  Hauke,  Neun  Bücher 
piMsnscher  Geschichte,  Buch  IV,  Bd.  II.  S.  53. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  das  Jugd-Ürgdl  weiss  Herr, 
w»  Ichsindt  die  3Agi\-Frohiuhn  rechtlich  zu  begründen.  >Die 
Fürsten  und  Stände  des  Reichs  sind  durch  ein  allgemeines  Her- 
kommen und  einen  längeren  Gebrauch  vermöge  ihrer  Uimles- 
^tarlichai  Hoheit  befugt,  bei  Ausübung  ihrer  Regalien,  welche 
keine  beständige  und  fortwährende  Arbeit  erfordern,  ihre  ünter- 
thanen  zu  Frohnde- Diensten  aufzufordern.  Ich  nehme  diesen 
als  einen  Lehrsatz  aus  dem  deutschen  St(uitsrefht  ohne 
Erweis  an,  —  als  einen  Satz,  welcher  durch  den  notorischen 
^iebrauch  in  Deutschland  ausser  Zweifel  gesetzt  wird.  Und 
»ahrhaflig  geziemt  es  sich  auch  nicht,  dass  diejenigen,  welche 
so  grosse  Bequemlichkeiten   von  dem   landesherrlichen  Jagd- 
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Mbnlie  gaucBieD,  dmfelben  einige  kkine  UnbflfiHniliolikeitan 

Im  16.,  17.  UDd  18.  Jahrhundert  zwdfelt  also  noch  Niemand 
daran,  dass  der  Wildbann  juris  public i  ist;  man  leitet  ihn 
aus  dem  Staatareehi,  aus  d«r  LarnkshohfcUt  aas  dem  f&nUklMi 
iagA-Ii/gnl  ah. 

Im  10.  .Tahrliiin<Iert,  als  das  angebliche  besondere  Schutz- 
bwlürfnijw  weggefallen,  und  die  <lout.solic  Nation  wieder  wehr- 
fähig, und  somit  der  Grnndoigonthünior  im  Staude  war,  sein 
Eigentbum  sclbut  zu  beschützen;  als  unter  Führung  Preusienfl 
und  dvnb  die  freie  Bewegung,  welche  der  Zottfenrin  der  Fie- 
duktton  und  der  KmuoBitieii  geelittele,  die  wirthadialUiehe 
Kultur  DeotacUands  sieh  tod  der  !ßid«iife,  neleiie  ibr  die 
Anaechrdtung  und  Selbstflberhebtaig  des  Bartikakriwia  wibnod 
der  vomigegangeBeii  Jahrhimderte  bereilek,  wieder  erkolk  Inftle; 
als  da«  bisherige  landeshenliche  Jagdwesen  ndi  den  SiHide 
der  Land-  und  ForstwirUtsdiaft  nicht  mehr  vereinbar  war, 
DMeentlidi  in  Territorien  von  parzellirtem,  frei  thoilbaren  Grund- 
besitze, wo  5000  Seeleu  Bauern  auf  einer  Quadratmeile  leben 
wollten,  da  widersetzte  sich  die  kloinfiirstliche  ßegiei-ung  sogar 
der  Ablösung,  indem  sie  behauiitcte,  ihr  .Tagdrecbt  sei  nkhi 
liignl  sondern  Servitut,  nicht  .s7«rjAsTechtlichen,  sondern  priiai- 
recliilicheu  Ursprungs.  Was  durch  die  öffentliche  Gewalt  att- 
geführt  war,  doUte  nicht  durch  dieselbe  abgeschafft ^  was  im 
der  dfreotUoheii  WoUfidurt  wfflen  tniM  war,  seUle  sieht  w 
demselben  Qnmde  (AgeäM  werden  kAnnen. 

Diese  VerUieidigang  des  AisUioben  Jagdregals  a»  pnmi^ 
rMiehm  Titdii,  weklie  nie  eiisürt  haben,  deren  YerbandeasBii 
von  der  Geschichte  der  rechtlichen  und  wirthsdiaftlichen  Kultur- 
Entwickelung  in  Wosld'  utscliland  Lügen  gestraft  wurde,  tmg 
in  einigen  deutschen  Kleinstaaten,  wie  namentlich  in  Knrbesa^ 
und  Nassau  flazu  bei,  die  Dynastie  unmöglich  zu  machen.  Man 
sollte  daher  heute  dort  ülier  einzelnen,  nicht  wegzuleugnenden, 
kleinen  Leiden  des  Uebergangsst^idiums  aus  dem  KkiH-  ui  den 
Crrossstaat  nicht  vergesseu,  waa  wir  dem  Beispiel,  dem  Schutz 
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und  der  Macht  d66  Grossstaats,  ohne  welchen  wir  mit  Ingener 

Kraft  aus  dieser  wirthschat'tlithtii,  .sozialen  und  politischen 
IjioliniQg  und  Versumpfung  uns  borauszureisäen  ausser  Stande 
wireii,  ZQ  Tordanken  haben;  sonst  wird  eine  kftnftige  Generation 
(w^her  ein  nrnfinenderer,  durchdringenderer  ond  freierar  Blick 
auf  die  Vergangenheit  unserer  nationalen  und  wirthschaftUchen 
Eutwii  kelnngf  gestattet  ist,  als  uns)  demnächst  mit  Beschämung 
auf  den  Unverstand  ihrer  Vortabren  zurücksehen. 

Doch  kehren  wir  zmHek  zu  dem  Verhalten  des  Kurßrslm 
Amgust  von  Sannum  in  Jagdangelegenheiten,  yon  weldiem  eigent- 
licb  unsere  Erörterung  ansang.  Er  eröffnete  seine  Regierung 
mit  einer  Reihe  von  Jagdmandaten,  welche  das  Jagdregal  kon- 
finnirten  nnd  ausdehnten.  In  einem  Mandat  vom  Oktober  1559 
ferofdnete  der  sonst  so  auijireklirte  Monarch,  dass  jeder  Wanderer 
die  öffentliche  Landstrasse  einhalten  und  in  keinerlei  Weise  ein 
Stick  Wild  stören  oder  beschädigen  möge,  widhgcntalls  er, 
ihm  selbst  zur  Straf  und  Anderen  zum  abscheulichen  £xempely 
»ob  e«Mr,  ^  vermiMiek  Moclk  ärgeren  VormtMes  fäMg  se», 
mU  dem  Strange  hesiraß  werden  solle.*  Im  Jahre  1564  wurde 
dem  Grundadel  ohne  Weiteres  die  Ausübung  der  hohen  Jagd 
verboten,  weil  solche  dem  Landeshcrm  äUein  zustehe;  zugleich 
wurde  «in  Älteres  Mandat  aufgefrischt,  welches  befhhl,  den 
Sehiferhnnden  fltaifViertel  Bllen  lange  Klöppel  anzuhftngen,  alle 
Bauemhunde  allzeit  an  die  Kette  zu  leeren  und  sämmtliche 
Schiessgewehre  den  Unterthanen  zu  kontisziren;  1575  schritt 
man  ?on  der  Konfiskation  der  Flinten  aar  Km^idBoUm  des 
QnmäeigeiUkttm  vor:  die  Waldeigenthümer  sc^en  ihre  GehOixe 
»des  Wildes  wegen  ptleglich  halten < ,  die  Mastbiuirac  pflegen 
und  sich,  wo  gejagt  wird,  der  Trift  enthalten;  Felder  und 
Girten  ddrfbn  nicht  so  nnu&unt  werden,  dass  dadurch  die 
Ausibottg  der  Jagd  gehindert  wird;  auch  darf  der  Landwirth 
das  Wild  nicht  anders  verscheuchen,  als  mit  ganz  kleinen 
Hündlein,  so  die  kostbaren  Geschöpfe  nicht  zu  beschädigen 
vermögen. 

NaÜiUch  wichs  mit  der  Zahl  des  Wüdes  die  Zahl  der 
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Wüääiebe,  nameiitlieti  an  der  l>Ohmiflehe&  Grenie;  der  ymm 
Wild  armgefmsene  deutsche  Landwirte  antiid^rte  dae  Bdspiel 

der  vöii  (iriindlaston  erdrückten  italienischen  Bauern  gegenüber 
dem  Brigantaggio,  nahm  dieselben  als  Erlöser  auf  und  leistete 
Urnen  jeden  möglichen  Yorschab.  Statt  ach  der  Wilddiebe 
durch  eine,  deren  Metier  unrentabel  machende  Hedoktion  den 
Wildbtandes  zu  entledigen,  erliess  man  mit  jedem  Jahre  blutigere 
Mandate  wider  sie  und  ihre  Beächützer.  Ein  jeglicher  kurfürst- 
liche Unterthan,  heiset  es  in  dem  Mandat  vom  6.  Jnli  1579, 
soll  sich  ihretwegen  auf  lletssige  Knndschaft  legen,  sie  mii 
Geschrei  und  Sturmläuten  verscheuclion  oder  zur  Haft  bringen 
und  die  auf  triächer  That  BetroAenen  yunycsvhcid  mui  Mk- 
gefreifelit  medermskiesgm  (womit  denn?  seit  1564  waren  ja 
alle  Sehiessgewehre  den  getreuen  ünterthanen  konfisEtrt,  >legi9' 
lutorem  oportet  esse  memor€fn<),  wofür  eine  »mtfemessene  Bo 
hhtmng*  in  Aussicht  gestellt  wird;  kein  UtUcrthc^i  soll  bei 
Meidimg  von  lodesstrafe,  emm  WOddieb  hemm  oder  kerbergm. 
Aber  je  mehr  Mmdaie,  desto  mehr  WUddiobe,  Je  grau- 
samer die  Strafen,  deeto  schreiender  und  häufiger  die  JagdfreveL 
Endlich  aber  besebrünkou  sich  die  Wilddiebe  nicht  mehr  auf 
das  Wild.  Für  vogelfVei  erklärt,  erklären  sie  ihrerseits  die 
Andern  ebenfiAlls  für  vogelfirei.  Sie  fahren  einen  ebenso  hart- 
näekigen  als  erbitterten  Krieg  wider  den  KurfBrnten  und  den 
Kurstaat,  widei  die  Ciesellschaft  und  das  Eigenthiiu].  Eines 
schönen  Morgens  hätten  sie  beinahe  sogar  Seine  Kurtürstlichen 
Gnaden  sammt  »AUerhöchstihrem  Hoflagerc  anfjgehoben.  Dieesr 
neue  Sehreek  emugte  neue  Mid-EdiUe.  Das  Mandat  ^om 
10.  Oktobüv  1584  verordnet  für  den  Wildschützen  das  liad 
und  für  Jeden,  der  ihm  irgendwie  behüllii<  Ii  ist,  den  Ghdgen, 
Und  diese  Strafen  standen  nicht  nur  auf  dem  Papier.  8ie 
wurden  m  McMreiehen  FaUen  mit  raffbiirieeter  ChrmtemukeU 
voVzogeti.  Man  bezahlte  damals  Sclwfisgelder  für  erlegte  WM- 
diebe  eben  gut,  wie  für  erlegtes  WUd.  In  der  pro  1590 
beim  Jagdamte  zu  Dresden  gef&hrten  Bechnung  findet  sich  ein 
Posten  von  hundert  Gulden  (damals  schon  sehr  viel  Geld!)  *ßr 
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MMR  «rs^hotsetien  Wildpretdwtf* ,  mit  folgender  uäUorer  Er- 
llilsning:  >Änf  des  Kurfürston  von  Sa«h»en,  meine»  gnädigsten 
B«n,  Befehl  an  Mathias  Khig,  FOr^tei'  in  der  Mitweyda,  im 
Amte  Schwarzenberg,   welcher  einen  Wildpret-sdieh  auf  der 

Hundsraarke  in  yih'fait^  Kfttg*s  >  »Weicher  Ai:  .  -  i li,>s-;pu, 
bezahlt  zu  ('hfiiniitz  am  H.  .Trily  nnno  ITfHi  ,  Weiteres 
b^i  K>'rl  von  \yihrr.  K.  S;ie|i-.  MiiiiNterialratli  iili>i  Ilireklin 
de^  Ha  initstaatsar('in\ s.  Aii>  rii  i- J'ihrh'oul  rti  f.  MitlheiliiiiL''i'H 
aus  dem  }Iiiu)'tstaatsaieliiv''  /n  Dro-Mien.  Leipzig,  2uminä(£. 
ia57.    iJd.  I.  S.  iij:.  H.  tr.). 

In  .lugdsiielicu  .^ch'jiite  Kmiür.-t  Ani/x^^f  'l<*n  Adil  »k>  \\>:ülg, 
die  Bauern.  Er  bclwuptete,  sein  .lagdregal  ersttrecke  sich 
den  ganzen  Kurstaat,  mitinbcgriiten  die  adeligtsn  Güter; 
«■d  jedes  Mittel  var  ihm  rocht,  um  dieses  Regal,  wie  er  es 
uaDle,  »TOn  Uebergriifen  m  süubern  und  in  seiner  nrfi])rfuig- 
Vcliett  Reinheit  wiederhei^usteilent,  in  Wahrheit  aber,  um  e^ 
•hue  Bespektirung  von  Rigenthtmi  und  »on^itigrn  Privativ«  hten 
im  «nsnfiÜiren.  Er  Kan>;lte  anl  seiiu'  Iviellr';-  Ii!VM>ll>en 
GrondHützc  au,  die  maii  in  Meckleiilmr«,'  ITii  'iie  Ziiislutueni 
anfgrstellt  iiaüe:  Wer  sich  nichl  <Inreli  eine  VrhuHih  ült<'r 
einen  spcv.ielli.Mi  priviitreclitlich»'ii  Titel  au.'^weisen  ki'iuite,  verlur 
die  Jagd  zu  Gunsten  d''s  Fiskus.  [Joni  Ui'lri'h  ron  S'lhoijihi _ 
welcher  r*ich  für  ^ein  Jai,'dreelit  auf  einen  sril  unvordenklielieii 
Zeiten  bestflienden  Gehraucli  Ueiiet".  iiutw.rtet  der  Kurfürst: 
>Daas  I>a  Dich  aber  auf  einen  Gebrauch,  so  Du  und  Deine 
VMfthren  Eneh  angemasset,  beziehest  und  denselben  zum  Be- 
Mfe  rerwendest,  da  sollst  Du  billig  wissen,  dass  ein  solcher 
CMntttdh  ohne  voi^hende  sehrifUicbe  Belebnung  niclit  statt 
hdM.  Wir  zweifeln  gar  nicht,  wenn  Du  und  Andere  solchen 
Oebnmch  lu  d«r  Zeit,  da  Du  die  Belehnung  nachgesucht  und 
empfangen,  oder  sonst  bei  Unseren  Vorfahren  ani^'e^^eben,  Sie 
Dir  denselben  nicht  gostattel,  und  Wir  kniuien  darin  Dir  und 
andern  ebenfiiUs  nielit  nachgehen,  flieweil  iin>  sohln-s  zu  niclit 
geringer  Entffllirun^  nn<i  Sehniiilcrnng  all  unserer  hohen  .lagdt-n 
Q&d  Wildbahnen  gereichen  mü<-bte.<    äu  /ug  der  Kurfünit  ein 


adeliges  Jai^fdreehfc  nach  dem  andern  Tor  sein  Forum,  in  wekkeai 

er  Kläger  nnd  Richter  zugldrh  war.  Die  Prozedur  endete 
regelniäsaig  damit ,  dass  entweder  das  Jagdrecht  ohne  Ent- 
echädigang  zu  Gimaten  des  Karföraten  kaaaürt  wurde,  od« 
dasi  der  bisher  Berechtigte  mit  einem  mageren  Yergleieh  ah- 
gefunden  wurde  und  sich  damit  begnügen  musstef  weil  ihm 
der  Rechtsweg  gesperrt  war.  So  ging  es  denen  von  Grimrode, 
VOH  Gauhit Zp^ehau  zn  Behler,  Siegmund  vmi  Hartes, 
von  iürsckfMt  Maraduäk  wm  Bibmiemf  CkmtkUU  mm 
Kolmmy  von  SeidewÜM  zn  Plotha,  Pflupk  m  l^trehlen,  Weaemtw 
zu  Oeltscli,  Badestock  zu  liaditz,  SrJdeitnU  zu  Dahlen,  Trtt^'hsess 
zu  Weilerswalde,  vm  Böse»  Hmnitet  Weissenbach^  Schönherg, 
MmhoiU,  MaUiUf  u.  s.  w.  Fmd  von  ZMchmU  s.  B.  entsagte 
1560  zn  Gmiaten  dea  Kulttrsten  der  Jagd  aof  aeinem  Gute 
Arnswalde,  >weil  solche  in  seinen  Lehnhriefen  nicht  befunden, 
und  er  der  wegen  Ausübung  derselben  über  ihn  verhängten 
Strafen  losgesprochen  worden  sei.«  Da  sonatige  Heldenthatea 
damals  in  der  Welt  nicht  zu  Tmicfaten  waren,  so  fthlte  aich 
der  Landesherr  nur  dann  so  recht  im  YoUgvAhle  seiner  junges 
Souverainetiit,  wenn  er  mit  seinem  Jagdgefolge  übet-  sein  ganzes 
Lcmd  vm  einer  Grenze  zur  miderHf  ohne  alku  Widerstand  wnd 
aJm  jedes  Hwdenms  hinsansen  konnte.  . 

Nicht  minder  gereichten  dem  Lande  anr  Beschwerde  die 
!Maasregelu  wegen  der  Jaydfrohndcii,  wegen  der  Jaydhundf, 
und  endlich  wegen  der  Wildzäme,  sowohl  wegen  derer  die 
der  Kurfürst  selbst  anlegte,  als  anch  wegen  dever,  die  er  den 
Bauern  mid  Gmndherren  anaolegtn  verM. 

Wir  haben  oben  gesehen,  wie  die  Jagdfrohidn^  ursprüng- 
lich eine  fmwilligc  ßeihülfe  waren,  die  der  Bauer  dem  Jagdherra 
leistete  aum  Zwecke  der  Vertilgung  des  Wilda,  an  welcher  der 
Bauer  ein  Interesse  hatte.  Schon  die  V<Migftoger  des  Knr- 
filrsten  August  hatten  sie  in  Zwangspfliehten  ?erwandelt  nad 
die  Leistungen  bis  an  die  üiissersten  Grenzen  der  Möglichkeit 
ausgedehnt.  Schon  auR  dem  Jahre  1555  li^ea  lebhafte  und 
allgemeine  Beschwerden  der  Bauern  daräber  vor,  mit  welcher 
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Bekätung,  grossen  Koüteit  und  Venftumniüs  sie  die  Jugddienste 
vollbringen,  und  wenn  keine  Aenderuug  einträte,  darüber  zu 
Grunde  gehen  raüssten.  Anfangs  wollte  der  Kurfürst  auf  eine 
AWöntivg  eingehen.  Aber  es  ist  offenbar  nichts  daraus  ge- 
worden. Denn  auch  später  noch  werden  diese  Jagdfrohnden 
gefordert  und  geleistet;  und  die  Klagen  dariiber  verstummen 
zwar  nicht,  aber  sie  erschallen  vergebens.  Die  Frohnden  be- 
itaaden  in  Hand-,  Spann-  und  Treiber -Diensten  und  einer 
Menge  anderer  Verrichtungen.  Im  Amte  Krottendorf  z.  B, 
waren  302  Mann  frohnpflichtig;  davon  musste  die  eine  Hälfte 
die  Seile  in  die  Wildhecken  einbinden,  vor  ilen  Seilen  auf's 
Wild  warten  und  sie  dann  wieder  ausheben;  die  andere  Hälfte 
hatte  die  Netze,  Tücher  und  Seih'  aufzuliängen  und  zu  trocknen, 
»wie  das  Zeug  auf  die  Wolfsjagd  zu  fuhren.  Ueber  alles  das 
wurde  ein  genaues  Register  geführt,  das  sich  heute  noch  im 
Archiv  vorfindet  und  betitelt  ist:  »Jagddienste,  Netz-  und 
Zeug -Fuhren  zur  Jagd  in  allen  drei  Kreisen  des  Kurfürsten- 
thums zu  Sach.sen.« 

Auch  das  Füttctii  der  zahllosen  f'ürffflichen  Jagdhunde 
wurde  den  Genwindcn,  den  Klöstern  imd  sonstigen  Korpo- 
rationen, sowie  einzelnen  Klassen  von  BrdicujfMfn  oder  Kon- 
te^otislrägcm  (namentlich  Forstbeamten  und  Abdeckern)  als 
eine  ohne  alle  Gegenleistung  zu  prftstirende  Pflicht  auferlegt. 
Endlich  legte  man  sogar  de»  Fleischern  die  Last  auf,  solche 
Hunde  zu  züchten  und  zu  ziehen.  Jede  Flchchcrgülde  sollte 
*9ute  Lautläufer*  aufziehen  und  dann  jährlich  zwei  liefern. 
Gegenleistung:  Zusichenmg  der  kurfürstlichen  Guade  und  viel- 
leicht einmal  auf  spezielles  Nachsuchen  etwas  Wildpret  fQr 
eine  Hochzeit.  Bei  den  Ahdechrn  benutzte  mau  die  Ertheilung 
oder  Erneuerung  des  SehiuderpniHlegs,  um  ein  Paar  Hunde 
darauf  zu  rediziren;  1577  erging  ein  Zirkular,  welches  von  den 
Behörden  Nachricht  forderte,  wieviel  Abdeckereien  in  einem 
jeglichen  Amte  bestünden,  und  wieviel  Jagdhunde  eine  jede  zu 
halten  im  Stande  sei.  Dörfer,  die  kaum  vier  Häuser  zählten, 
mussten  einen  fürstlichen  Jagdhund  füttern.   Die  arme  Gemeinde 


Wickersheiiii  protestirte  gc^'«'u  diese  Neuerung,  sie  habe  für 
sich  selbst  nichts  zu  essen;  ab  sie  kein  Gehör  fiuid,  hrachto 
sie  den  Hund  und  »band  ihn  dem  Landkoechte  irotsig^  vor*s 
Haus.«  Aliein  es  half  nichts;  sie  mussten  den  Hand  «iedeiy 
nehmen:  und  der  Amtmann  bedrohte  sie  mit  exemplftiiselMr 
Strafe,  ^scuu  dt^r  hochfrir?!tliohe  Hund  einen  Schaden  erleide, 
denn  iln  Widnstan'l  un<]  iliic  Kla^'i'  si-i  •»mufhuillifj.* 

Uei  Kiirlur>t  (,i<~\<'  don  Kiitsrhliiss,  ISng^i  der  hdhmischeo 
niiir/i'  \n  (Irii  A'^nitiiii  l'ini;i  und  Koiiigstcin  eine  "ro9i»artigp. 
dun  li  iiiclits  iiiit«Ml.irnrli>'n('  Wildhaliii  aii/.iili'i^cn.  I ';i  standeu 
ihm  dniii  iniii  i'iiit."  Aii/alil  Dütfor  im  Wcj,'*'.  Er  Ketahl  kurz- 
liäiidi";,  >ii'  /u  'l'fjf.'ti  .  d.  Ii.  di(.'  IJauorngütcr  für  den  Fiskusi 
(dii/uzicheii,  dii'  lliiusii  uud  HölV  al'xiireis.-^oii  und  Alles  zn 
ra.<tiren,  man  könne  ja  die  Bauern  anderwärts  ansiedeln.  Das 
Wi'li^ast-hrei  der  Betroffenen  war  indess  so  arg,  dasa  man  von 
der  AuMiIhnmg  des  Befehl»  abstand.  Statt  dessen  worde  fer^ 
Itlgt,  (iaiut  jrdes  Dorf  (stets  rinige  Aeeher  mit  gutem  8amm  fkr 
dtts  Wiltl  m  itfistcVm  haitr,  dass  alle  Hnnde  (mit  Aeanalmie 
einer  Anzahl  Kettenhunde)  abzuschaffen  und  nitgenda  ISn- 
xünnungen  /u  dulden  ^^ei*■Il. 

Atn  7.  oktolitT  1 ').').'>  ortlicilte  der  Kurfürst  einsm  Miner 
fiHkaliselu'n  Hoaiiiti'ii  dt>n  liefelil.  in  jt'nen  Gemarkungen  eib 
Z<hnii  iitid  Uiih'n  in  soinor  (legouwart  uinlrrrdssm  nt  hissm 
und  sirii  ni<  hl  ehi^r  von  der  SteUc  m  l»ewe^'iMi.  bi^  ,ilie  liinweg- 
fjesidiatVt  soien;  l.'>7!'  befahl  er  dem  armen  ei/gtbirgischen 
Kreide,  »ich  mit  Wiciicn  vw  versolieii,  damit  dort  im  nächsten 
Jahre  fiberall  halb  Wicken  und  halb  Hafer  für  das  Wild  aus- 
gesäet  werden  könne.  Die  armen  Leute  raUamirten.  Sie  hätten 
einen  fibermftssigen  Wildstand,  aber  nur  wenig  Aeknlwti,  und 
dabei  hart-aehrotige,  schwer  bebaubare  Felder  und  bitea  daker 
die  armen  Gemeinden  sie  solcher  Neuerung  und  Besohwerden 
gniidi<rst  711  entlassen.  Selbst  die  Forstbedienateiei  md  ^agd- 
leiit       ilrwurteten  die  Bitte.    Allein  es  half  nichts. 

i>as  l'rrhof  (Irr  Umzüiinungtn  gab  alle  (irnndstücke  preiss. 
Auf  der  andern  Seite  aber  errichtete  der  KurftbrsI  ndbat  in 
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flauen  zahlreielien  LiMinffMbgdtegen  Wikbäune^  welche  alle 
in  ihren  Bereich  foUenden  Aeoker  und  Wieeen  ziim  bevorzugten 

Futterplatz  machten  und  die  Eigeutbümer  jeden  Ertrages  be- 
raubten. Der  liüchoi  von  Meissen  erhebt  1555  lebhalte  Be<- 
eehwerde  gegen  eine  solche  ümcftunong,  welche  seine  eigenen 
Gflter  nnd  die  seiner  Stiftshaoera  einschlieest;  der  bischdfliche 
Hof  mflsse  von  seinen  Gütern  und  seinen  Bauern  leben,  diese 
würden  aber  jetzt  total  verderbt  und  verwüstet.  Der  Gutsherr 
von  KMreuth  klagt  in  seinem  und  seiner  Dorfschaften  J^amen, 
welche  eben&lls  in  jenen  Wildbann  eingesftunt  waren:  aber 
1000  Aeker  Wiesen  seien  leteterem  inkorporirt,  die  Wildschweine 
rissen  den  Grund  der  Wiesen  um  ^vie  mit  einer  Harke,  ohne 
Wiesenwachs  müssten  alle  Dorfschaiten  in  der  sonst  armen  Ge- 
gend  SU  Grund  geben;  er  selbst  habe  gesehen,  wie  die  Bauern, 
Tbiinen  in  den  Augen  und  Verwünschungen  auf  den  Lippen, 
sich  auf  den  Knieen  rutschend  bemüht  hätten,  den  Rasen  wieder 
einzusetzen,  welchen  die  hLuriurstücheu  Wücischweme  umge- 
wflhlt  hatten. 

Bis  snr  JSiBTef  leibnng  des  vormaligen  Bergag^mm  Nam» 
in  die  prenssische  Monarchie  bestanden  d<n^,  nnd  zwar  in  un<- 

mittelbarer  Nähe  von  Wiesbaden,  einer  Stadt  vou  30,()0()  Ein- 
wohnern, auf  einem  Gebiet,  das  durclisohnittlich  7000  Menschen 
anf  der  Quadratmeile  in  ernähren  hat,  ebenfiUls  noch  solche 
Wüdsftune,  w^he  Priratwiesen  als  WfldftiiterpUtze  incorpo- 
rirten  und  sogar  öffentliche  W^e  sperrteu.  Der  Verfasser  dieses 
hat  damals  selbst,  als  er  eine  solche  Wegsperre  eigenhändig 
DinriflSf  Strafe  erlitten.  Dies  nur  beilftufig  für  die  kmäatore$ 
iempom  aeU,  welchen  em  besseres  (Jedftchtniss  zu  w(bischen  wftre. 

In  Sachsen  war  im  1().  Jiün  liiindert  die  Kalamität  so  gross, 
dass  sie  auch  die  religiösen  Vorafceliuugen  des  Volks  ergriff. 
iL  tum  Wäfer  (yKurfürstm  Asma*,  S.  297)  erzfthlt  uns:  Im 
Moidgraade  zwischen  Dresden  und  Stolpen  erschien  einem  frommen 
Bickenneister  aus  Stolpen  ein  Geist,  welcher  ihm  Torschiedene 
Aufträge  an  den  Kurfürsten  gab,  darunter  auch  den,  er  möge 
doch  das  Wild  abschaffen,  das  den  armen  Leuten  so  gewaltigen 


Zar  Ue»«bicbl«  der  wirtkarhiaiUcbvti  Kalvickotauif  I>«at«clllmii4«. 


SduMl«n  thue;  denn  wenn  ein  armer  Hann  8  oder  4  SeheM 
anegeeftet  habe,  dann  ernte  er  kaum  1  oder  2,  daa  Uabrige 
fresw  das  Wild;  und  wenn  ein  Baner  ein  Hftadlein  halte,  dann 

erschösse  en  ihm  der  Förster,  nicht  einmal  von  eeinem  Aekar 
Teracheiichen  dürfe  der  Bauer  das  Wild. 

Auch  diese  bauemfireimdliohe  Geisteistiniine  enehaUte  vcf- 

gebiieh. 

Um  einen  Begriff  Ton  dor  Höho  de-t  VVildstands  m  gohen. 
mOgen  folgende  Ziffern  genannt  werden :  Wälirend  der  Pirsch- 
zeit schoss  der  Kurfürst  eif^culiändig  1U4  Hirsche  iu  l.',G5, 
330  iu  1560.  Am  4.  Oiitober  löü2  erlegte  man  auf  der 
Dieedener  Hude  539  Wädtdmteme;  von  da  bis  som  1.  Novem* 
ber  deeeelben  Jahree  worden  im  Friedenwalde  nad  auf  der 
Dieadeaer  Haide  1011  Wildacbweiiie  «liegt,  obne  daaa  «um 
neeh  in  den  beesten  Jagdgiünden  gejagt  hatte;  denn  der  Sdmee 
trat  m  frtth  daiwisdien. 

K.  voH  Wi-ber  (^»Au»  vier  Jahrhunderten«  Bd.  I.  S.  46Ö) 
ensfthlt  uns  auf  Grund  seiner  Durcliforscliung  de?»  Haupt-Staats- 
archivs in  Dresden,  dass  sich  die  kurfttrstliche  Jagdlust  nicht 
einmal  mit  Wild.^rhirnyini  begtiflgte.  Man  jagte  Bären  und 
yVölj't  nicht  nur  in  den  Waldern,  sondern  anch  in  besonders 
groääjjen  Zwingern  und  Gärten.  Kurfürst  Ainjust  stellte  einen 
besonderen  kurfürstJuhm  *  Bärengärtmn  an  und  gab  ihm 
die  Instruktion,  tweua  die  redite  Zeit  sei,  nach  Wölfen,  B&ren 
nnd  Ffidisen  sa  stellen,  dann  solle  er  mit  Hoiss  seben,  dass 
die  Biien-  und  Wolfsgürten  wohl  venftnnt  nnd  mit  ?ni»-  nid 
Falltaehem,  SehUgen  nnd  Allem,  was  Notlidafft  wohl  veiaehn 
sein»  und  was  an  Biren  nad  WtfUen  hineintreten  wird,  daa  äoU 
er  Uns  jeder  Zeit  eiltet  an  wissen  fOgeo  und  ünaeie  Be- 
scheidung erwarten.! 

Die  Herren  Bären  waren  nicht  immer  dankbar  für  die  j 
freundliche  Behandlung,  oder  sie  schätzten  vielleicht  auch  na«  Ii 
damaliger  Sitte  den  Werth  gewöhnlicher  Inirfftrstlieber  Unter- 
tbanen  nicht  allznbocb. 

Der  Hauptbärengarten  des  Kurfürsten  befand  mh  beim 
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Schlosse  Attgortiubttig,  an  anem  8tdl«B  Bergablia»g,  der 
andereraeits  durch  eine  swOlf  Ellen  hohe  Hauer  geeehloesen 

war.  Die  Zierde  des  Gartens  war  ein  riesiger  brauner  Bär. 
Eines  Sonntags  Morgens  während-  der  Frübpredigt  überkletterte 
der  Bär  diese  hohe  Maner;  aber  anstatt  wie  QeUerfs  Petx,  m 
entrinnen  und  sieh  den  Wald  zum  Aufenthalt  an  nehmen, 
marnchirte  er  direkt  nacli  dem  Städtchen  Schellenberg  und 
drang  dort  dorch  ein  Fenster,  das  er  einschlug,  in  das  Haus 
eines  armen  Mannes,  Namens  JftMi^,  ein.  Wim  den  drei 
Kindern,  welche  er  im  Zimmer  fimd,  riss  er  sofort  das  Älteste 
in  Stücke.  Das  Geschrei  der  Kiiulei  rief  die  Mutter  herbei; 
de  zog  das  zweite  Kind  unter  den  Füssen  des  Büren  hervor 
and  floh  mit  ihm  ans  dem  Hanse.  Der  Bftr  folgte  ihr,  das 
ilteste  Kind  immer  noch  im  Bachen  sdileppend.  Er  erreichte 
sie;  mit  dem  letzten  Kraftaufwand  warf  sie  ihr  ssweites  noch 
unverletztes  Kind  über  einen  hohen  Zaun.  Es  fiel  glücklicher 
Weise  auf  den  Düugerhauien  eines  Nachbarn  und  wurde  gerettet 
Die  Matter  aber  wurde  vom  Bftren  so  serfleischt,  dass  sie  am 
anderen  Tage  starb. 

Schrecken  ergriff  die  ganze  Stadt.  Die  Leute,  welchen 
man  die  Schiessgewehre  konüszirt  hatte,  verschanzten  sich  in 
der  Kirche.  Nnr  em  Mann  eüte  nach  Hanse,  um  nach  seiner 
kranken  Frau  an  sehen.  Der  Bfir  erhaschte  ihn  und  biss  ihm 
den  Kopf  ab.  Dann  stieg  er  in  ilem  Hause  eines  Magisters 
zum  Fenster  hinein  und  tödtete  dort  ebenfalls  noch  ein  Kind. 
Nachdem  er  seinen  Blutdurst  gestült,  Tcrliess  er  die  Stadt 
INe  Akten  entiialten  nichts  davon,  dass  er  eingefimgen  oder 

getüdtet  worden  wäre. 

Eine  KntschMigung  der  Verletsteu  fand  weiter  nicht  statt; 
aar  dem  armen  Hunger,  dessen  Frau  und  Kind  dem  knrfOrst* 
ücben  Biren  aom  Opfer  geftUen,  wurde  per  reser^^tum  Sere^ 
nksintf  vom  ir>.  Mai  1721  ein  SteuemacMass  auf  Lebenaseit 
in  Gnaden  verwiliigt  Damit  war  die  Sache  abgethau.  Em 
Mlickes  Idifll  ans  der  guten  aUen  ZtU  der  TerrüorialkerrkehheU. 
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SoBdetliclMS  AnlMiaD  seheiot  die         daatls  aieht  enqgl 

Soweit  i^'ich  obige  Darsfdhmg  des  tu  der  moeiten  Hälft* 
des  Juhj-hniuhrta  unter  einer  noch  glänzenden  tilu*chend#n 
Aussonseitc  bereits  hirdnhrcchmdm  tcirtharhuftUchin  Verfalls 
auf  dem  Gebiete  des  Kttri^fanffs  Snchsim  bewegt,  hwhen  wir 
eine  Verwahning  beizufügen.  Man  könnte  nach  Obigem  etwa 
zu  glauben  geneigt  sein,  der  Kurfiir!>t  Awfusi  sei  der  8chlimni?;tP 
Tyrann  seiner  Zeit  gewet^eu  und  nirgends  ^i  ärger  gehuui^i 
worden,  als  in  seinem  Kurstaate.  Allein  dem  ist  nicht  M. 
Loider  ging  es,  sowdi  nnMN  Forschungen  and  Yenuntlnngen 
reidien,  in  der  Hebnahl  der'  andenn  deniwsben  TerritoriMi 
dmud«  eher  schledifter  eis  besaer.  Wir  habw  jn  gesehen,  da« 
Bramuekiifeig'LäHautg  noeh  eilhiger  befliasen  war,  den  Veifcehr 
auf  der  Blbe  an  atOren  nnd  m  nnierdr1iek«i,  ala  KoniiäiaeB, 
dass  man  in  Bauemangelegenheiten  in  Medelefdmrg  vaA  in 
Jagdangelegenheiten  in  Kd^^tm  noch  im  neunzehnten  Jahr- 
hunderte Achnliches  verülde.  wie  im  sechsf.ehnten  in  Sachsen. 
In  Betreft'  ti.\?  letzteren,  nnd  namf^ntlioli  ^nch  seiner  wirth- 
schafllicbeu  beschichte  im  It).  Jahrhundert,  sind  wir  nur  besser 
unterrichtet;  die  Thatsachen  und  Zustände  sind  dort  sorgfaltiger 
beurkundet;  die  Archive  besäur,  aL^  irgeudwo,  bewahrt,  geordnet 
nnd  durchfiirBoht,  wie  uns  die  Werke  des  Herrn  vw  W^er 
nnd  Hemi  FaiUie  beweisen.  Emftlrrt  Äugtut  war  ein  luvter- 
lagender  Mun,  aber  doch  am^  Tollstftiidig  das  ffiml  seiner 
Zeit.  Nicht  nnr  die  Tagenden,  sondern  andi  die  Laster  der 
letsteren  treten  an  ihm  vollhranmen  entwickalt  und  in  greilstsr 
Belenchtang  an  Tage.  Sein  Yeiginger  MotUb  hatte  seine  I^nde 
bedentend  vergrOesert  nnd  die  Earwirde  enrnngen.  Allein  er 
war  beständig  so  sehr  in  Fehden,  Feldzüge  und  sonstige  aus- 
wärtige Dinge  verwickelt,  dass  es  ihm  hierdurch  und  durch 
seinen  frühzeitigen  Tod  unmöglich  gemacht  wurde,  sich  um 
die  Venvaltung  im  lüueiu  nel  zu  kümm  in.  Was  Moni:?  er- 
worben, das  wurde  durch  seinen  Bruder  A/ianst  befeatigl  und 
geordnet.   Lt  iulirte  eine  einheitliche  Urgaaisation  der  gaozeu 


Verwaltimg  im  Lande  durch  und  brachte  strenge  Ordnung  in 

den  Staatshaushalt.  Wer  sich  von  seinem  Verwaituiigstulente 
überzeugen  will,  der  mu^s  nur  bei  K,  von  Webvr  (»Auö  vier 
Jahrhmiderten<  Bd.  II.)  die  Abhandlung  >£inige9  ans  dem 
Holleb«!  miter  Hertog  und  Enrfüiet  Auguri  von  Sachsen^ 
1548  bis  1584<  lesen.  Die  dort  mitgetheilten  Urkunden  liefern 
ans  den  Beweis,  wie  sehr  e^  ihm  ernst  war  mit  Disziplin  und 
Spanamheit  in  mü&a  Hofhalte,  und  wie  adiatf  er  Beinen 
Hofbtaat  nnd  sein  Ho^i^esinde  za  flberwaohen  verstand.  Seine 
Gattin,  die  Kurfärstin  Anna,  zeichnete  sich  nicht  minder  durch 
ihren  wirthächaitlichen  Sinn  aus. 

Dase  aber  ein  Mann  von  so  hoher  Befthigmig,  dass  ein 
Begent,  der  so  dnrchdmngen  war  von  dem  Geffthl  der  Grosse 
und  Wichtigkeit  seines  Herrscherbemfs ,  der  so  sehr  den 
Wülen  hatte,  Nützliches  und  Gutes  zu  wirken  und  sein  Land 
zu  heben,  wodurch  er  ja  zugleich  auch  seine  eigene  fürstliche 
Macht  hob,  dennoch  so  viel  Schadliehes  und  Verkehrtes  gethan 
und  namentlich  Alles  in  Allem  die  wirthschaftUdien  Interessen 
seines  Landes  fasl  mehr  beuachtheiligt  als  gefordert  hat,  das 
war  aber  weniger  seine  Schuld,  als  sein  Verhängniss,  Das 
war  der  Finch  seiner  Zeit,  in  welcher  das  Territorialsystem  in 
Deatschland  immer  tiefm  Wniseln  schlug. 

Es  ist  daher  nicht  nur  zu  dem  Zwecke,  um  der  Statistik 
der  wirthschaftlichen  Gegenwart,  die  Geschichte  der  wirthschafl- 
Itefte»  Vergcmgenkeit  —  nicht  nur  die  Geschichte  der  wirth- 
sehaftlichen  KMHßrtusUMej  sondern  auch  die  Geschichte  der 
wirthschaftlichen  Do(jmni  und  Ans«  hfvfnff/cn ,  aus  welchen 
letzteren  sich  die  Wirtk^ckaf  is-FolUik  der  jeweiligen  Megierung 
entwickelt,  um  ihrerseits  dann  wieder  anf  die  Ökonomischen 
Zustande  und  Dogmen  zu  wirken,  —  in  ibr^  ganzen  Wichtig- 
keit an  die  Seite  zu  stellen,  dass  wir  uns  für  obige  Schilderung 
einen  so  grossen  Kaum  in  Anspruch  zu  nehmen  erlaubten. 
Vielm^  halten  wir  es  auch  für  einen  Gegenstand  von  grosser 
praktischer  Wichtigkeit  Ar  das  beutigi^  Deutschfamd  und  seine 
g^enwärtigen  Aufgaben,  Jedem  nach  Möglichkeil  klar  zu 
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aach«B,  weldie  WeehaMrhmgm  iwtsdkM  dmt  venMedmm 
ptXUMm  QfBlemen  tmd  der  wMktdiaßidim  BuimiMmtg  be* 
gtanden  haben  und  bestehra;  wie  die  alte  demokntiKh-geiiOiaeB- 
«diaflttebe  GUedemqg  lerdiUigt  wurde  dnidi  den  tadnl-Nenn, 
wie  letiieier  dem  Syitem  dar  territorialen  l[aeht?olIk<HnmeB- 
beit  und  Ausscbfiewimg  weichen  miisste,  und  wie  gegenwärtig 
der  Territorialismns  gegen  die  mächtige  Idee  der  nationaleo 
Einigung  einen  eben  so  unklugen,  als  auf  die  Dauer  aussichts- 
losen Kampf  kilmpft  (hMn  <jrri  plw  eat  luillos  Juitniurn  triumphvi<}; 
oder  mit  andoren  Worten:  wie  der  urgennanisi he  Stumtnea- 
vvrbatui,  dann  der  mittelalterliche  Dhttsrrrhand .  daratif  das 
exklusive  und  partikularistische  Tcrritorinhyntan ,  und  endlich 
der  NatUmalsiaai  auf  einander  folgen  und  welche  Wirkungen 
ein  jedes  dieaer  Terediiedenen  Systeme  auf  die  Sattwenbwid»- 
hmg  und  namentliefa  anf  den  wirttuebaffUdien  Snataiid  dir 
Natten  gehabt  hat 

Wenn  wir  in  Obigem  den  Cebeigang  von  der  mittelalteP' 
U^en  Natural-  nnd  Dominialwtathsehaft  m  dem  p^Milidi- 
fiskalischen  System  des  Territorialstaats,  mit  eeinen  PriTilegien, 
Monopolen,  K^alien,  Accisen  und  Steuern,  mit  seinem  Allee 
verschlingenden  und  vor  nichts  rnnlckschreckenden  Absolutismus, 
sowie  die  nachthciligen  Wirkungen  des  letzteren  in  Bezug  auf 
Handel,  Jn<histrii>,  Gewerbe  und  Landwirthscbaft  zu  schildern 
versucht  haben,  >o  sind  wir  dabei  uns  stets  vollkommen  be- 
wusst  gewesen,  dass  uns  der  Vorwarf  der  Einseitigkeit,  des 
Pessimismua  und  der  Scbwarzseherei  wohl  schwerlich  erspart 
bleibt  Wir  haben  ans  durch  dieie  Aumieht  aber  nur  m  einer 
deeto  soigfUtigeren  Prüfung  itr  ÜModlen,  jedoch  nirgends 
m  einem  Vmeinoeiffm  der  Memrn^,  Teianbwet  geAmden.  Die 
Oeaehiebte  des  Ttoriterial^ystems  ist  in  Dentschland,  aus  Ifliebt 
begreUlidien  nnd  nahe  liegmiden  Gfflndm,  bisher  ftberwiegead 
in  den  Händen  der  ofBzieUen  SehAnfIrber  geirasen.  AQe  ihre 
Bilder  sind  mit  glänzenden  japanesischen  Lackfarben  tind  ohne 
Schatten  gemalt.  Es  war  daher  vielleicht  an  der  Zeit,  einen 
Spiegel  zur  Hand  zu  nehmen,  welcher  auch  die  Bunsehi,  Fleoken 
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und  Sehattflii  zeigt.    Man  wird  sich  endKcb  doeh  wohl  in 

Deutschland  einmal  daran  gewöhnen  können,  dass  auch  nach 
dieser  Seite  hin  die  Wahrheit  gesagt  wird. 

Die  Geschickte  des  Handele  hat  uns  geaeigt,  wie  das 
Liberum  Cotmmrckm  des  deutschen  Beichs  dnrch  die  Excln- 
Bivität  des  Territorialsystems  verdrängt  ward,  wie  die  fiskalische 
Attsbeutang  des  Handels  und  Verkehrs,  der  Land-  und  Wasser- 
ftcassen-Zwang»  die  Niederlage-  nnd  Stapelrechte,  die  Passage- 
zdlle  nnd  die  Marktprivilegien  immer  mehr  um  sich  griffen 
lind  die  freie  wirthschaftliche  Bewegung  erschwertta.  Daui 
kam  die  Zwietracht  and  Zersplitterung  innerhalb  der  deutschen 
Haaea,  ihr  Sinken  nnd  ihr  Fall;  die  Ohnmacht  mr  See;  die 
Spetrang  der  Flnssmündnngen  n.  s.  w. 

Der  Pfeffcrhandd  des  Kurfürsten  August  liefert  uns  ein 
abiichreckendes  Bild  der  herrschenden  Mouopoiwuth  und  der 
merkantilen  landesherrlichen  Verimmgen.  Die  reeultatlosen 
Verbandhogen  ttber  das  gemeimwiMiffe  FrajM,  Elbe  md  Oder 
«w  verbinden,  schiffbar  zu  machen  nnd  von  ihren  drückendsten 
Fesseln  zu  befreien,  zeigen  uns,  wie  sehr  damals  jedes  Kräh- 
winkel Ton  dem  Bestreben  beherrscht  war,  sich  selbst  als 
Ifittdpnnkt  der  Welt  zu  setien,  nnd  wie  sehr  es  sich  durch 
das  System  des  Ftetilralarismns  nnd  Terrltoriatonus  in  den 
Stand  gesetzt  sab,  solchen  gemeinschädlichen  Gelüsten  im- 
geetraft  fr&bnen  m  kOnnen.  Die  Kegierungen  wurden  damals 
belienrsckt  f<m  dem  Dogma:  Was  meinen  Nachbarn  schadet, 
das  ntttit  mir,  nnd  ich  kann  überhaupt  meinen  Yortheil  nicht 
anders  erreichen,  als  durch  Schädigung'  der  Interessen  aller 
Andern,  —  ein  Dogma,  das  in  derselben  geistigen  und  sitt- 
liaben  Krankheit  wnnelt,  wie  der  hente  zu  Täg  gepredigte 
SreufZttg  wider  das  Spital  (recHue  die  Kapitalisten),  ünd  dessen 
koiiöeqnente  Durebfülii ein  soziales  Zusammcnlebtn  übLihaupt 
schlechtweg  unmöglich  machen  würde.  Demi  sein  Fazit  ist  das 
be^ttM  omMfHfi  etuUm  omnes* 

Die  Oeeckiekte  der  Gewerbe  zeigte  uns  ebeniUls  überall 
fortschreitende  Hemmung  und  Bedrückung:  auf  der  einen  Seite 
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und  Konzessioüsbefuguisse ,  auf  der  andern  die  Zmfi^^  die  aus 
freien  Genossenschaften  unter  dem  Einfluss  des  Territorialismus 
in  moDopoünrte  FrohibiüYanetalten  von  polizeilicb-fiBkaliachem 
Charaicter  ausgeariet  sind.  Die  Geschichte  des  CStomwtoflr  MM^ 
Privilegs  giebt  uns  ein  Beispiel  von  einem  wahrhaft,  tollen  Pri- 
vileg und  dem  Kampfe,  den  es  uiit  aller  Erbitterung  gegen  die 
Natnigesetse  wirtbschaftlicher  Freiheitf  auf  die  Daner  fineilieh 
yergeblich,  geführt  hat. 

Die  Gesehiekie  äer  LtmdwiHhsdtafl  während  dieser  Periode 
bietet  ein  noch  traurigeres  Bild.  Kein  Stand  wird  mehr  miss- 
handelt, mehr,  ich  möchte  fast  sagen,  systematisch  ruinirt,  als 
der  zahlreichste  nnd  wichtigste  von  allen:  der  BmiemskmtL 
Ansgestossen  ans  der  bfirgerlichen  Geseilsebaft,  sieht  er  sein 
Gnindeigenthum  durch  die  Hen*n,  und  die  Produkte  seines 
Fleisses  durch  die  Bürger  und  deren  Marktprivilegien  bedroht 
In  Folge  des  Bfickgangs  der  Bauern  gehen  aber  natürlich  auch 
die  Bürger  in  der  Mehniahl  der  deutschen  Stftdte,  namentlich 
in  den  mittleren  und  kleineren,  welche  vorzugsweise  von  dem 
Bauernstande  ihre  Nahrung  hatten,  zurQck  und  suchen  ver- 
geblich jBettung  in  Terzweifeiter  Fotensinmg  des  Zunftgifks. 
Die  breite  Schichte  wohlhabender  Bürger  nnd  Bauern,  auf 
welcher  der  Bau  der  lusellschaft  ruhte,  beginnt  allmählig  zu 
schwinden.  Das  römische  Kecht,  das  nur  Eigenthum  oder 
Vertrag,  und  nichts  dazwischen  l[ennt  (namentlich  eine  miss- 
Tcrstandene  Stelle  in  einer  Gelegenheits -Verordnung  eines 
byzantiniöchen  Kaisers  über  die  schriftliche  ikurkundung  emphy- 
teutischer  Verträge),  von  der  einen,  die  veränderten  wirthschaft- 
lichen  Verhältnisse,  namentlich  der  Uebergaag  von  der  Natural- 
zur  Geldwirthschafb,  von  der  anderen  Seite,  unterwühlen  die 
ekoDomische  Selbstständigkeit  des  deutschen  Bauern,  so  dass 
derselbe  zum  besitzlosen  i'rohnknecht  herabsinkt.  Eudlich  er- 
drückt auch  ihn  das  landesherrliche  Begal,  das  sich  in  Folge 
der  Einführung  stehender  Heere  von  poIizeiUch-Askalischen  Be- 
amten, sowie  der  Steigerung  der  Territorialgewalt  und  der 
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Zentralisatioii  innerhalb  engerer  Kreise,  immer  mehr  ausdehnt. 
Die  Geschichte  des  kursächmchen  Jagdregah  zeigt  uns  die  ab- 
echreckendstea  Zuge.  Der  Bauer  muss  den  Acker  nicht  für 
flidi,  BODdem  für  das  Wild  beeteUen.  £r  darf  das  letztere 
nicht  einmal  imohencheii,  niefat  einmal  dnreh  eine  SinMedigung 
die  Grundstöcke  dem  Wild  unzucfänglich  machen.  Er  muss 
Jagdfipohnden  leisten  und  darüber  die  Landwirtbschaft  vemach- 
liselgen.  Br  muss  die  landeshenrliehen  Hunde  ftttteni  mit  dem^ 
was  er  sich  nnd  den  Seinigen  abkargt.  Der  Fcrstwirthsehafts- 
beamte  wird  Jagdknecht.  Sein  Wahlspruch  ist:  »Für  meines 
lUlergnädigsten  Henu  Hund  lasse  ieh  mein  Leben«  (wörtlich, 
Boeh  im  19.  Jahrlrandert  in  Nassau  voigekommen).  Der  Terri- 
terialherr  setzt  an  die  Stelle  des  gefährlichen  Kriegs  auf  Kesten 
des  Auslands  die  tür  seine  allerhöchste  Person  ungefährliche 
Jagd  auf  Kosten  des  Inlands.  Früher  Vorschule  des  Kriegs 
wird  jetzt  die  Jagd  die  Karrikatur  desselben.  Statt  in  der  Ge- 
fiüir  mitten  unter  wahrhaften  Feinden  schwimmt  man  im  Blut 
wehrloser  Thiere.  Die  Jagd,  möglichst  gefahr-,  kuiist-  und 
müblos  gemacht }  nimmt  den  Charakter  des  Fleischerhand werks 
an.  Die  Unterwerfung  des  ganzen  Territoriums^  auch  die  Güter 
der  Bitter  und  Freisassen  nicht  ausgenommen,  unter  die  gross- 
artigen .lagdgelüste  eines  kleinen  liegeuten  bildet  die  erste 
aller  Kegierungssorgen  und  -Künste. 

Wir  haben  schon  oben  des  entgegengesetzten  Verhaltens 
FHeänek  des  Qrosgm  gegenüber  der  Jagdft  age  gedacht.  Dieser 
Umstand  ist  nicht  zufällig.  Wir  finden  schon  früh  in  der 
brandenburgisch -preussischen  Geschichte  den  Keim  zum  wirth- 
sefaafUich  freien  deutschen  Nationalstaat.  Man  denke  z.  B. 
auch  an  die  gute  BoUe,  welche  der  KnrfBrst  tou  Brandenburg 
in  der  Frage  der  Oder -Elbe- Schiff  fahrt  spielt,  im  Vergleich  zu 
allen  anderen  dabei  interessirten  deutschen  Territorialherren. 

Frmssm  ist  der  direkte  Gegensatz  zum  Tenitorialstaat 
sehoB  insofern  als  ee  sich  Oberhaupt  nicht  aus  einem  deutschen 
Stamme  aufgebaut  hat,  sondern  aus  allen.    Neben  den  alten 
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Genaanen  und  ikTiaelieii  Besten  fisdeo  wir  hier  rwtagnniat 
SmIm,  Thttring«!!  imd  W«6lplwlen,  doch  «leh  Bayern,  Ak- 
naimeii  and  Fnuikoi;  aber  keinen  von  diesen  Stimmen  wr* 
iriegend  oder  henrecbend,  sondem  alle  gleidi  bereebtigt.  Alle 
ohne  Unteiaebied  haben  freien  Znmg,  woTn  aaeh  NkSitdeolM^ 
(Slaven,  Holländer,  Franzosen  etc.)  reidtUchen  Oebranch  machea. 
Keine  Ab-  und  keine  Ausschliessung.  Das  Rocht  auf  harte 
Arbeit  auf  diesem  von  Natur  nicht  allzu  wirthlichen  Boden 
wird  Niemandem  streitig  gemacht;  mu\  die  harte  Arbeit  hat 
die  Menschen  allenlinj^H  liior  nicht  weich  und  wohl  auch  nirhi 
allzu  liebea^würdit;,  al)or  tüi  hti^,  kräftig  und  widerstaadsföiug 
gemacht;  und  man  sollte  im  Süden  und  Westen  nicht  vergessen, 
dass  ohne  diese  Krall  uud  Widerstandsfähigkeit  de«  deutschen 
Nordoetena,  Denteehland  heute  DO«b  dem  Joch  der  I^md- 
hemehaft  anter  woxliBn  eein  wflrde;  denn  wir  Fnaken,  Scbwabea 
und  Bayem,  die  wir  nna  ao  sehr  nüt  der  Beinbeit  nnaene 
gemtaniecben  Blnts  brüsten  (obgMch  ja  bekannilidi  im  Werten 
eben  ao  viel  keltieehes  dasmechen  steekt,  wie  im  Osten 
slaviaches),  hätten  m  aus  eigener  InitiatiTe  und  mit  eigener 
Kraft  doch  nicht  abzuschütteln  vermocht  Vor  Allem  gelangte 
in  Preussen  zuerst  die  wirthschaftUche  Freiheit,  und  namentlich 
auch  die  Freiheit  des  Qnindeigenthumfs.  znm  Dnrclilmich.  D:\rin 
war  Preussen ,  als  Kern  und  Keim  de«  wirthschaftlich  treien 
deutschen  Nationalstaats  stets  allen  deutsciien  Territorien  voraus. 
Frankfurt  musste  preussisch  werden,  nm  /ur  Zug-  und  Vor- 
ebelicbungsfireiheit  zu  gekngbn.  Schleswig-Holstein,  Haunover, 
Karhesaen  und  Nassau  mussteu  dem  Staate  Friedrichs  dm 
OtiMm  ein?erleibt  w«den,  nm  tie  letalen  Femeln  von  dem 
Onmdeigentfanm  absnstreüte.  Die  HohcnaoUem  stiegen  schon 
frfih  Ton  dem  Standpnnkte  des  Fatrimonialberm,  der  seiae 
üntertfaanen  wie  Domavialbanem  nnd  Iieibeigette  bebandelt  nnd 
mar  för  sich  und  sein  Haus  sorgt,  zu  der  hüheren  Aalbssong 
des  wirklichen  Staats  und  Staatsoberhauptes  empor.  Die  andern 
dentschea  f  üisten  erklArten  die  Domftnen  nnd  Forsten  far  ihr 
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Prwaigai,  die  HohenzoUern  f&r  SkuUsf/ut;  und  in  dem  Augen- 
blicke, als  Frh'drkh  dar  Gro,s.se  skh  (nicht  nur  mit  Worten, 
sondern  auch  mit  Werken)  für  dm  ersten  Diener  des  Staats 
erklärte^  hatte  die  DifnasHe  den  Fuss  auf  die  erste  SchweUe 
Jfner  Treppe  gesetzt,  w^ke  mm  SÜMe  des  Oberhauptes  des 
freien  deulsclien  Nationalstaates  hinaufführt. 


Berlin,  Pfingsten  1869. 
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U«ber  das  Verkehrswesen  der  alten  Bdmer. 

Von 
F.  Perrot. 

Eulturgcächidit«  ist  die  aigentliebe  Gttwbieht«.  Was  «ir 
voi  mwn  Schulen  an  NaniMi,  Jahresnblen  und  Staalsdrtioaeii 
XU  lernen  pflegen,  kann  in  der  That  meist  nur  als  das  lüieclMn- 
gerflste  der  Qesebielite  gdttti. 

Unter  den  Zweigen  der  Kultmgeechiehte  ist  die  Verkshn- 
gescbicbte  bisher  Terbältniasmiasig  am  woiigsten  beachtet  wor> 
den.  Namentlich  ist  in  imsem  Handelsgescbichten  eine  hin- 
reicbendc  Bmlcksichtigung  der  Verkehrszustftnde  zu  vermissen.— 
Nun  ilürfte  aber  grade  die  Verkehrsgeschichte  eine  hervorragonflp 
Stelle  iu  der  Gej^chichte  (ier  menschlichen  EaltDrentwickelung 
zu  beanspruchen  berechtigt  äjein. 

>Die  zuliunüigc  G^hichtsschreibung«  —  sagt  Herr  M.  M. 
9.  Weinr*)  —  >  welche  die  Historie  des  Menschengeschlechtes 
Hiebt  mehr  als  eine  Folge  ven  Haadlangeii  der  bnitalea  Ge- 
walt, simdera  als  eine  Reihe  von  Sonsequensea  der  gntsa 
Theten  des  Henachengdstes  lu  sdiildeni  hat,  wird  ihie  Er- 
sfthlnngeo  ans  allen  Bereichen  der  mensehlichen  Th&tlgksit, 
wie  an  «nen  uuterreissWen  Faden,  an  die  CfeiMdUe  da  Y»- 
kehrs  in  knfipfen  haben,  da  dnreh  diesen  erst  der  Hotsdi  snni 
Knitnrwesen  wird. 

Wenden  wur  ms  hienadi  xvr  Geschichte  des  Veiiehrs  bei 


*)  Im  „Handbach  fUr  tiMiieU»  KiMobaliiitochalk'  (UMmIm  Efa- 
kit«Bg}.  Leipsif  1869. 
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den  Körnern.  Die  Thatsachen  sind  interessant  genug  und 
sprechen  für  sich. 

Die  Römer  waren,  zufolge  der  Beschaffenheit  ihres  Landes, 
ersten  Orts  ein  ackerbautreibendes  Volk.  Als  vergleichender 
Werthmesser  und  Taosch vermittler  im  Verkelir  diente  ihnen 
anfanifs  das  Vieh,  wobei  die  Rinder  als  grosse,  die  Schafe  als 
kleine  Münze  galten:  10  Schaafe  rechnete  man  auf  ein  Rind*). 
SpÄter  benutzte  man  Kupferbarren  nach  dem  Gewichte  zur 
Tausch  vennittelung:  das  Pfund  Kupfer,  pomh  am.<,  ist  bis  in 
spätere  Zeiten  die  Grundlage  des  römischen  Münzsystems  ge- 
blieben. Den  Asiaten  hatte  die  Natur  das  Gold,  den  Griechen 
das  SilWr  näher  gelegt.  Die  Römer  lernten  zuerst  das  Kupfer 
bearbeiten. 

Erst  gegen  Ende  der  Königszeit,  oder  zu  Anfang  der  Re- 
publik prfigte  man  Münzen,  und  zwar,  wie  im  Orient,  auch 
anfangs  erst  mit  einseitigem  Geprüge.  Silbermünzen  begannen 
die  Römer  erst  um  die  Zeit  der  Tarentiner  Kriege  zu  schlagen. 
Goldmünzen  kamen  noch  später  auf  und  im  Grosshandel  wurde 
das  Gold  auch  in  der  Kaiserzeit  noch  vorzugsweise  in  Barren 
als  Tauschmittel  verwendet.  Nicht  entfernt  jedoch  ist  das 
römische  Miinzwesen  so  konsequent  und  fein  gegliedert  gewesen^ 
wie  das  der  neueren  Zeit,  und  so  klagt  z.  B.  Cicero,  die  Münz- 
verwirrung  sei  in  seinen  Tagen  so  hoch  gestiegen,  dass  Nie- 
mand mehr  wisse),  was  er  besitze.  Die  ultima  ratio  des 
Orosshandels  war  und  blieb  die  Verwendung  der  drei  Münz- 
metalle  in  Barren  und  nach  dem  Gewichte  zur  Vennittelung 
des  Tausch  Verkehrs,  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  hiemach 
namentlich  der  Detailhan Jel  in  keiner  Weise  jene  feinere  Aus- 
bildung erlangen  konnte,  wie  bei  uns,  und  das  ganze  römische 
Verkehrswesen  mnsste  sich  —  entsprechend  der  relativen  ün- 
ßrmlichkeit  dos  Finanzsystems  —  in  sehr  rohen  und  unvoll- 
kommenen Formen  bewegen. 

Den  nächstwichtigeu  Faktor  des  Verkehrs  bilden  die  Strassen 

•)  Th.  Motnmsen'«  »Gesohiol  te  den  rümischen  Munxwcs^ns*.  Berlin  1860. 
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und  We^e.  Die  Kömer  waioii  ein  orobemdes  \  (ilk  und  der 
nächste  Antrieb  zum  Strassenbau  giog  ihnen  aus  militärischen 
Motiven  hervor.  Sehr  frühe  sehoii  worden  alie  eroberten  Punkte 
in  Latinm,  dann  die  Landschaften  Eampaniens  nnd  zuletzt  die 
Gebiete  der  niedergeworfeneu  Saniuiter  durch  Kunststrasseu  mit 
Rom  verbunden.  Mit  der  Ausdehnung  des  Heiches  wäcli^t  die 
Groflsartigkeit  und  Technik  dieser  Bauten.  Die  berühmte  via 
Aj^m^  von  Rom  nach  Capm  führend,  wird  um  264  Chr. 
unter  dem  Zensor  Appim  Claudvis  gebaut.  Die  vou  iiuni  lun  h 
Eiminium  hingehende,  kaum  minder  ausgezeichnete  via  FUimi- 
ma  entstand  um  190  y,  Chr.  unter  dem  Konsulate  des  iJe^ 
FlamUms,  Der  gewaltige  Tribun  Cafna  Sempromus  Qradm 
(um  125  V.  Chr.)  vielleiclit  der  grösste  Redner  des  Alterthums 
und  einer  der  bedeutendsten  Menschen  aller  Zeiten,  hat  an 
seinen  Namen  auch  einen  Epoche  machenden  F<Nrt6ciiritt  im 
Straflsenbau  geknüpft:  er  war  es  zuerst,  welcher  Viadukte  und 
Ueberbrückiingeu  im  grossen  Maassstabe  beim  Wegebau  an- 
wandte nnd  Terrainächwierigkeiten  durch  grossartige  Kunst- 
bauten zu  überwinden  wnsste*). 

So  entstand  ein  das  ganze  rOmische  Weltreich  umfiissen- 
des  Strassennetz,  welches  zur  Zeit  seiner  grössten  Ausdehnung 
unter  dem  Kaiser  Antonm  nahe  53,000  römische,  oder  circa 
10,000  geographische  Meilen  lang  war  nnd  fiom  als  Mittei- 
punkt  mit  den  ftussersten  Enden  des  Beiche»  Terknüpfke. 

Die  Entstehung  und  Ausbildung  dieses  Strassennetzes  be- 
ruht ersten  Ortes  auf  militärisch -politischeu  Motiven  und  Er- 
wägungen, und  sowohl  das  Tiacö  wie  die  Technik  der  lidmer- 
stiassen  föhren  auf  diesen  Ursprung  derselben  zurück:  in  erster 
Linie  waren  sie  Militftrstrassen ,  erst  in  zweiter  Linie  dientfln 
sie  auch  dem  allgemeinen  Verkehr.  Eine  möglichst  gerade  zum 

*)  Eine  sehr  schützbare  Bearbeitung  diosos  (iccrenstandes  steht  in 
AiisRicht,  indem  bereits  seit  länger  als  Jahresfrist  eine  .Geschichte  des 
Strassen-  und  Pru('l<onl»aiio«^*'  vom  Finanzrath  und  Eisenbahn  -  Direktor 
M.  M.  V.  Wtber  in  Dresden,  als  im  Mann«kript  ToUendet,  aogekfln- 
digt  ist. 
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Ziele  fahrende,  mOglichBt  daoerhafte  Strasse  für  eine  in  Marseh- 
kelonne  eich  bewegende  Legion  m  schaffen,  das  war  die 

nächste  Aufgabe  des  römischen  Verkehr. ssystems.  Der  Reit- 
and  Fahrverkehr  war  dabei  verhältnissmässig  untergeordnet. 

Die  möglichst  gnde  Linie  mit  möglichst  wenig  Rflcksicht 
auf  Hindernisse  der  Natur  oder  des  Privateigenthums  bildet 
daher  die  sehr  einfache  (inindlajnfe  des  Trac^'s.  —  Die  Ober- 
fläche der  Strasse  wurde  dadurch  hergestellt  ^  dass  man  zuerst 
eine  feste  nnd  trockene  Unterbettnng  von  Steinschlag  oder  Kies 
heratellte,  dartlber  eine  Lage  Kitt  breitete  nnd  anf  diese  ziem- 
lich roh  zugerichtete,  unregolmässige  Sandsteinplatten  brachte. 
Die  80  liergestellte  Oberfläche  war  awar  für  den  Pussverkehr 
und  allen&lls  für  Beiter  beqnon  genng,  mnsste  aber  fät  Fuhr- 
werk Tiel  Unbequemlichkeiten  bieten.  In  letzterer  Beziehung 
ist  namentlich  im  Auge  zn  behalten,  day.s  das  damalige  Fuhr- 
werk, sowohl  zw«-  wie  vierrädriges,  entschieden  unvollkomme- 
ner konstmirt  war,  wie  das  moderne,  nnd  dass  namentlich  die 
stnie  nnd  nnnachgiebif?e  Verbindung  des  oberen  a<;  ntheiles 
mit  den  Pahrachsen  souolil  auf  Erschwerung  der  Fortbewegung, 
wie  auch  auf  vermehrte  Abnutzung  hinwirkte.  Nimmt  man 
biun,  dass  anoii  die  Besebimmg  der  Zngthiere  relativ  sehr 
nnfonkommeii  genannt  werden  mnss,  so  hat  man  die  Grunde, 
weshalb  das  Fortschaff'en  grösserer  Last.Mi  per  Achse  selbst  auf 
diesen  Kunststrassen  unter  wenig  vortbeilhaften  Bedingungen 
Ar  die  Ansnntznng  der  Zugkraft  stattfimd.  —  Da  die  Hand- 
werke bei  den  Bömem  grösstentheils  von  Sklaven  betrieben 

wurden,  so  ist  ziemlich  erkl;irlich,  dass  median i^^lif  Vorrich- 
tungen  der  lu  liede  stehenden  Art  bei  den  Alten  niemals  er- 
hebüehe  Fortsehritte  machten,  sondern  fiut  völlig  stationftr 
blieben. 

Besondere  Erwähnung  erfordert  der  anf  den  romischen 
Strassen  ach  bewegende  Korrespondenz  verkehr,  sowie  die  post- 
flügefn  Btnrichtnngen  für  die  amtliche  Brief-  und  Personal- 
belMemng.  Bs  ergiebt  sich  dabei  Gelegenheit,  zugleich  von 

dem  Reiseverkehr  der  Kömer  überhaupt  zu  sprecheu. 
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I>ie  Kfim«'r  bedieitBn  sich  zum  Schreiben  bekanntlich  des 
BastpapierdB  und  eiaes  zugespitzten  Schilfkieles.  Als  Dinte 
diente  in  Tieimwafser  eingerilhrt(?r  Knss,  oder  der  Saft  der  Manl- 
beere.  Die  K:ii  .  r  imterzeichnelou  ilire  Befehle  mit  dem  Safte  der 
Piirpurachuecke.  Die  Briefe  wurden  zum  Versenden  aufgerollt  «nd 
mit  einem  Faden  umwunden,  dessen  Ende  man,  in  Kicinasiea 
mit  Si^elerde  —  vielleicht  der  noch  jetzt  dort  vwfindliche 
Meerschaum  —  in  Italien  aber  mit  Wachs  auf  der  Rolle  be- 
festigte. 

Der  ]ttivafte  KomspoBdeiiiTerkelir  mnssle  sieh  zur  Beftr- 
damiig  der  Briefe  meist  snflUiger  OebgeohfliieB  bedienSD.  Dia 
Beidiea  bielteu  tigene  BotenUiifer,  datoret  iiMb  mnera  ge* 
nuMi,  wekhe  oft  mit  groesem  Luxos  bekleidet  waren  und  qucai 
l/mree  trugen.  So  trugen  die  Llnfer  des  Kaisers  l^tro  Kleider 
von  kamusinischer  Wolle,  Arm«  vnd  Halsbänder  und  auf  dem 
Kopfe  Federbüsrhe :  Kaiser  Vents  zierte  seine  ntrsorcs  sogar 
mit  Flügeln  und  ertheiite  ihnen  sehr  romantische  Nunieu. 
Namentlich  die  Zollpächter  mussten  zahlreiche  Boten,  tahcUam 
genannt,  unterhalten,  welche  sich  auch  der  Beförderung  der 
Pnvuticorrespondenz  unterzogen. 

Jede  Staatsverwaltung  setzt  übrigens  einen  K(Hrres|KHidMU'* 
Terkelir  swisefaen  Himpt  und  Gliedern  des  Venraltimgs-Oig»' 
iiismiis  Tonms.  Die  rAnlsclie  Tenraltong  in  den  Zeltn  der 
BepubKk  bediente  sich  bierni  beseldeier  Dotenlinfer,  «eldie 
mu,  wie  jene  der  ZeUpfeliter,  AMvh  nannte.  Diese  isM- 
loTH  wurden  ueb  qAter>oeh  beiboibslten,  als  die  BOmer  be- 
reits reitende  und  fehrende  Fest  hatten.  Sie  haben  z.  B.  ein- 
mal den  Kaisw  KeqMHiMi  um  Aufbessenmg  ihres  Sohlengeides, 
yraleeariunK ,  angegangen,  erhielten  aber  von  dem  sehr  spar- 
Hamen  Kaiser  den  Bescheid,  sie  sollten  nur  barfiiss  laufen,  daoo 
brauchten  sie  auch  kein  caJrfariuw. 

Dem  Kaiser  Avptfffm,  welcher  nach  den  Stürmen  des 
Bürgerkrieges  44  Jahre  (29  v.  Chr.  —  14  n.  Chr.;  iu  Frieden 
regierte,  war  es  vorbehalten,  die  amtlicben  TeitebrseinrichtuDgen 
weaentlieb  su  ferderu.  Ni^i  nur,  dass  er  die  Legionen  nr 
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Snreiterung  des  schon  vorhandenea  Strasseunetzes  verwendete, 
er  ist  «ick  als  der  Grfinder  der  reitenden  und  ^üirenden 
Sttttspoet  bei  den  BOmem  anzasehen,  wie  Suekm  bezeuget. 

Seitdem  hat  das  römische  Postwesen  jene  G.^^talt  cinge- 
Qommeü,  welche  man  unter  der  Benenoung  des  ycursus  publi' 
eitf«  sobsomirte.  Sie  diente  nickt  dem  allgemeinen,  sondern 
nur  dem  amüicken  Verkehr,  und  war  weeentUck  nur  ein 
strtwietitum  regni,  in  dieser  Beziehung  also  durchaus  verschieden 
von  den  modernen  Posten. 

Der  eurms  jpiMicm  katte  den  Zweck,  nickt  nur  Befekle 
des  Kaisers  an  die  Beamten  der  PrcTiniai,  sondern  auck  die 
Meldungen  und  Berichte  der  letzteren  zu  vermitleln,  und  be- 
förderte nicht  bloss  Korrespondenzen,  sondern  auch  Gepäcke, 
Frackten  und  Personen.  Die  Beisen  des  Kaisers,  die  Beisen 
dem,  weleke  snm  Kaiser  gerufen  wurden,  sowie  der  Militftr- 
und  Zirilbeamten  f  wenn  sie  an  ihren  Wirkungskreis  abgingen, 
oder  in  Amtsgeschäften  die  Provinz  bereisten,  die  Reisen  der 
Gesandte  u«  s.  w.  gesckaken  Termittelst  des  cursM  pubUcus  auf 
Staatskosten. 

Die  Einrichtungen  dieser  Staatspost  waren  in  der  Haupt- 
sache folgende*): 

Entlang  den  Staatsstrasseu  waren  in  Entfernungen  von  5 
bis  9  rOmiaoken  Molen  (2*/. --47,  Standen)  Stationen  (stotiones) 
disponirt  Diese  thiUmes  untersckieden  sich  in  Weehselstationen 
and  Raststationen  (mutationea  und  mm^ionts).  Die  mansiones 
oder  Baststationen  (tou  manerc^  bleiben,  verweilen)  dienten 
mm  Uebenuickten  und  lagen  je  eine  Tagereise  auseinander,  so 
dass  man  also  immer  mehrere  fmikttUmes  passirte,  bevor  man 
an  eint'  mamio  gelaugte.  Kaiser  Aurelian  z.  B.  ist  iu  einer 
sokken  ma/mo  zwischen  Heraklea  und  Bjsans  ermordet 
worden* 

Jede  Station  katte  40  Belaispferde  nebst  dlTcrsen  Zug- 


^  ttne  gsBAffHid«  BarstelliiBS  dieser  Ebriehtnnitai  aiebt  nm  erateii 
Müs  Bmmamx  .Eatwielnlvn«ig«tdückt6  der  Pesten'.  Ltipiig  1800. 
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thiereu,  die  erforderlichen  Wagen,  das  nOthige  Dienstpersoual 
und  xnr  Beauilnchtigiiiig  des  Qa&sen  einen  Stationsroisteher, 
genannt  maneeps. 

Das  zum  Reit-  und  Courirdienst  bestimmte  Pferd  hiess 
veredt(s:  von  diesem  Worte  stammt  das  deutsche  Wuit  Pferde 
ab.  Als  Zugtbiere  dienten  neben  den  Pferden  anch  Maulthiere, 
Esel  nnd  Oebeen. 

Für  den  Transport  per  Achse  diente  hauptsächlich  ein  zwei-, 
später  auch  vieiTädriges  Fahrzeug  (reda^  bei  vier  Rfidern  cor- 
pefUnm)^  sowie  ferner  eine  Art  Korb*  oder  Leiterwagen,  genannt 
claMa^  für  den  schweren  Zag. 

Nach  dem  Grade  der  grösseren  oder  geringeren  Beschlennl- 
|rung  des  Trausportes  imterschied  man  den  t^dox  mr>?rs  und 
den  curmts  tardigradus,  wekhe  sieb  etwa  wie  >Schnellsug(  and 
»Bummekngc  unterscheiden  mochten.  Unter  dem  tiiax  cursvs 
verstand  man  die  Beförderung  mittelst  Conrirpferden  nnd  mit- 
telst der  reda,  welche  also  Vorzugs  \veise  zur  Personalbefärderuug 
gedient  haben  wird,  und  unter  curmts  tardigradus  wurde  die 
Befibrderung  mittelst  Sanmthieren  und  mittelst  der  doMa 
(Korb*  oder  Leiterwagen)  Terstanden. 

In  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  festgesetzt,  dass  keine 
Stution  täglich  mehr  als  fünf  veredi  (Courirpferde) ,  eine  itda 
(Personen-  nnd  Lastwagen),  .zwei  fmgariae  (Saumthiere),  nnd 
2wei  Paar  Ochsen  fär  je  einen  Wagen  abgeben  sollte,  »weil 
•soviel  genüge  für  eine  Last  von  1500  Pfunde.  Ein  hippoco- 
mus  (Stallknecht)  begleitete  die  von  der  Station  abgegebeneu 
Tbiere  nnd  Wagen  bis  zur  nächsten  Station,  um  sie  Ton  dort 
wieder  zorfickzubringen. 

Bezüglich  der  Beschirrung,  Bespanuung  und  Belastung  be- 
standen folgende  Vorschriften: 

Sattel  nnd  Zaum  der  Courirpferde  durfte  nicht  Aber  60  Pfd. 
wiegen,  ebenso  der  Mantelsack,  acerto,  welcher  in  der  Begel  von 
besonders  hierfür  bestimmten  Pferden,  die  daher  avcrim-ii  hiesseo, 
befördert  wurden. 

Es  durften  dem  tqum  veredua  (Oonrirpfwde)  nicht  fiber  30 
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and  dem  cquus  oiveHmiua  (Paclq^ferde)  moht  über  100  Pfd. 

Ge^iuck  aufgebürdet  werden. 

Die  r<(la  oder  carpeiifum  (Personen-  und  La8twag<^n  für  die 
sclmeUere  Beförderung)  war  in  der  Regel  mit  vier  Pferden  be- 
spannt, durfte  aber  nicht  mehr  als  1000  Pfund  laden.  Wurde 
der  Zug  von  Maultlüeren  geleistet,  so  waren  deren  im  Sommer 
acht)  im  Winter  zwölf  vorgeäpaont.  —  Zwei  Ai  tim  von  Karren, 
welche  carrus  und  birota  genannt  wurden,  durfton  höchstens  mit 
GOO  und  beziehungsweise  200  Pfund  beladen  werden.  Die  (t- 
rota  war  dabei  mit  drei  Thieren  bespannt.  —  Der  Korb-  oder 
Leiterwagen  (vlitbida)  wurde  von  Ochsen  gezogen  und  hatte  als 
Maximalbelastung  1500  Pfund,  nebst  zwei  bis  drei  Begleitern. 
Das  romische  Pfund  zu  ein  drittel  Eilogramm  gerechnet,  er^ 
^ebeii  sich  also  ausderoideiitli<.ii  geringe  Belastungen.  In  einem 
niiMli  rnen  Leiterwagen,  mit  8  bis  10  Zentnern  Eigengewicht  be- 
fördern 2  Pferde  ohne  Schwierigkeit  20  bis  30  Zentner.  Auch 
dk»  neuere  Post  redmet  etwa  4  Zentner  Znglast  auf    ein  Pferd. 

Die  Ursache  dieser  sehr  geringen  Belastung  der  römischen 
Fahrzeuge  ist,  wie  bereits  früher  angedeutet,  in  der  Heseliaften- 
heit  der  Fahrzeuge  selbst,  sowie  der  Beschirrung  und  der  Fahr« 
bahn  zn  suchen.  Man  hat  hier  ein  sprechendes  Beispiel,  in 
wt'lrlieni  Ucbermaavs  das  Alteiiiium  die  Krilt'le  von  Menschen 
und  Thieren  aufreiben  musate,  um  verhältniüsmässig  geringfügige 
Uesuitate  zu  erzielen.  Um  so  erstaunlicher  sind  die  wirklichen 
Leistungen,  namentlich  z.  B.  in  Kolossalbauten. 

Im  .Jahre  364  unter  Kaiser  Valml'utiau  wurden  übrigens 
auch  die  Dimeusioneu  und  das  Eigengewicht  der  Falirzeugc  des 
cumt»  pubUeus  durch  ein  Gesetz  festgestellt,  und  besonders  be- 
stellte Inspizienten  hatten  ftber  die  Ausluhrung  der  betreffenden 
Bestimmungen  zu  wachen. 

1  eruer  sei  noch  erwähnt,  dass  von  den  Pferden  des  cursus 
pMicu»  alljährlich  die  sehr  starke  Quote  je  des  vierten  Tbeiles 
derselben,  also  per  Station  10  Pferde  ausgemustert  wurden  — 
ein  fern»  r(»r  Beweis  des  vergleichsweise  enormen  Kraftverbrauches 
bei  den  Alten. 
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Flu  tiic  lieuutzung  des  vorbescliriebeneii  Betordeniugs- 
Apparates,  genannt  curmis  publina,  beatanden  sehr  genaue  Vor- 
schriften, welche  saecesriTe  ron  den  ?enchiedenen  Kaisem  er- 
lassen und  theils  ergftnzt  und  modifiziri  wurden,  sowie  auch 
die  bisher  mitgethriltLii  Bo&timmuDgeü  im  Laufe  der  Zeit  vielen 
Modiükati Hilten  uuteriageu. 

Zunächst  konnte  sich  Niemand  des  cursus  ptMcus  nick 
dgenem  Gutdünken  bedienen,  sondern  mnsste  zor  Beförderung 
(evedio)  durch  eine  Legitimation  (diploma)  berechtigt  sein. 
Spater  uanute  mau  das  diploniu  selbst  evecUo. 

Zur  Ausstellung  der  Diplomata  war  orsprOnglich  nur  der 
Kaiser  und  der  praefedus  proehrio  berechtigt.  Spater  wurde 
diese  Berechtigung  auch  noch  anderen  hochgestellten  Beamten, 
wie  dem  magüter  officiorum,  pruefectm  urhi  u.  s.  w.  ertheilt. 

Das  diipl&ma  respekÜTe  die  weciio  (Frei&hrts-Legitiniation) 
war  auf  doppelt  zusammengelegtes  Papier  oder  Pergament  ge- 
schrieben und  mit  einer  fortlaufenden  Nummer  yersehen.  Es 
wurde  darüber  liegister  und  Kontrole  geführt.  Auf  jeder  Sta- 
tion musste  die  eveeHo  Torgezeigt  und  mit  dem  vidU  des 
StationsForstehers  Teisehai  werden:  sie  enthielt  nftmlich  ausser 
der  Ordnnngsnummer  (serius)^  den  Namen  des  Reiseberechtigten, 
die  Reiseroute  und  vor  allem  die  nähere  Bestimmung  der  Gat- 
tung des  cursus  pMicus,  welche  gewfthrt  wurde. 

IMe  Art  der  Beförderung  (evecih)  untersobied  sieb  nira- 
Uch  nicht  nur  nach  dem  Grade  der  Schnelligkeit  in  rehx  cHr- 
stis  und  mrsm  ianUgradm  (Sclmell-  und  Bummelzug,  oder 
wenn  man  will,  auch  Schnell-  resp.  Güterzug),  sondern  man 
unterschied  auch  eine  ewdio  oibne  und  eine  solche  mU  Verpfle- 
gung. IMe  erstere  nannte  man  emeUo  orämaria,  die  ander» 
pveriio  extraordmaria  oder  traf  torin,  d.  h.  Legitimation  ziir 
freien  Fahrt  nebst  freiem  Traktament.  Die  Berechtigung  zur 
Ertheilnng  der  eoeHio  Irocforia  war  dem  Kaiser  allein  Tor- 
bebalten. 

Schliesslich  ist  noch  derjenigen  Beamt^-n  zu  gedenken, 
welche  zugleich  die  Funktionen  von  Staatscourireu  und  inspizi- 
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vendeii  Aufsichtsbeamteo  des  cursus  pMkm  2u  versehen  hatten. 
Es  smd  dies  die  sogenannteD  ^agenks  in  rebusi,  welche  in 
einer  Art  MOit&rscbuIe,  der  tscMa  affenHum*  in  Born  vorge* 

bildet  wurden.  Sie  überbrachten  die  Befehle  der  Kaiser  an  die 
Statthalter  der  Provinzen  und  hinwieder  die  Meldungen  dieser 
an  den  Kaiser.  Sie  wann  diesergestalt  best&ndig  anf  Beisen 
und  inspizirlen  unterwegs  den  eursus  pttblicua,  Sie  waren  also 
gewissermaassen  als  Depeschenträger  den  preussischen  »Feld- 
jägern« zu  vergleichen.  Uebrigens  befassten  sie  sich  auch  theils 
olfisiel,  tbeils  nicht  offiziel  damit,  dem  Kaiser  alles  zu  hinter- 
bringen ,  was  sie  nnterwegs  sahen,  hdrten  und  erftihren:  mit 
Beziehung  hierauf  nannte  man  diese  iujrnffs  auch  mriosi  und 
ei^floratares.  —  Anfangs  waren  für  jede  Provinz  zwei  dieser 
agenies  bestimmt  Unter  JvUm  (f  363  n.  Ohr.)  soll  es  deren 
nicht  weniger  als  10,000  gegeb^  haben.  TheodoHus  II,  (450  f) 
beschränkte  die  Zahl  nach  einer  strengen  Musterung  auf 
1174  Mann. 

So  der  emmta  pubUkM  in  seinen  Hauptztigen,  wie  sieb  die- 
selben namentUcb  ans  den  in  dem  Codex  l^eodasimms  und 

dem  Co(h:i:  Jii.sdnianens  enthaltenen  bezüglichen  Gesetzen  und 
BesUmmuugen  ergehen.  Uebrigens  hat  der  wirkliche  Zustand 
des  cHTsm  pMkua  nnr  sehr  zeit-  und  theiiweise  diesen  Be- 
stammungen  entsprochen  und  haben  wir  die  tbatsftchliche  Ent- 

wickelung  dieses  Liätituts  nunmehr  noch  näher  in*s  Auge  zu 
Dassen. 

Wir  hatten  bereits  gesehen,  wie  der  erste  der  römischen 
Kaiser  als  der  Begründer  des  cmtmis  pMkus  anznseben  ist  Die 

Stadt  Rom  zählte  Anfangs  der  Kaiserzeit  über  2  Millionen 
Seelen,  und  dit  HülfU  (kwmi  warm  Sklaven*  Der  Grundbesitz 
und  die  grossen  Beichtbümer  waren  fiist  ausschliesslich  in  den 
Händen  des  Patriziates,  Tertreten  durch  1000  Senatoren  und  etwa 
10,00()  Kitter.  Die  crrössere  Hälfte  der  freien  Ikvölkerun^^  Roms, 
fiber  >iuu,(j(Mj  Menschen,  mussten  Yom  Staate  durch  unentgelt- 
liche Gstroidespenden  erhalten  werden.  »Born  konsumirte,  was 
ilio  übrigen  Provinzen  prodozirten  und  bezahlte  mit  geranbten 
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Schät^n,  Erpr^ssnogen  nml  eiiigebnditen  Steuern  die  Bddiiif- 
aisäje  der  Hauptstadl.«  Neben  der  unsinnigsten  Vorscliwendungs- 
sucht  der  besitzenden  Klasse,  wohnte  die  maa^sloseste  Arbeits- 
scheu der  Nirlitbc^itzendcii.  Dii*  Hf'-or<,nin£r  nllor  Hanilarbtnt 
durch  Sklaven  verliiiniriti.»  von  vornluTtfiti  jede  industri«?ile 
Kntwitkoliiiig  iiml  dii-  I  nvoDkonimenheit  des  römischen  Mfuiz- 
wesens  war  ein  unübL'jstciglichc.'i  Hinderniss  für  die  gedeihliche 
Entfaltung  den  Klemhandels.  Der  ganze  Eniwickelung^ng  des 
rOmucheii  Gemeinwesen«  war  fiberhampt  der  indnstrietteii  und 
merkantilen  ProdulEtion  ungfinetig:  Handdsbetrieb  galt  iikbt 
fftr  ebrenbaft  und  war  iogar  tu  Zeiten  der  Bepublik  den  Pa* 
trinem  dnrcb  ein  Gesetz  untersagt  Ab  freQieb  gegen  Ende 
der  Republik  ein  grosser  Lurasbandel  sieh  entwickelie,  th  aUein 
an  indisch -arabischen  Luxuswaaren  jährlich  für  circa  0  bi^ 
10  Milliouen  Thaler  unseres  Geldes  in  Horn  eingeführt  und  dabei 
80  bis  100  Prozent  verdient  wurden,  da  freilich  haben  auch 
die  Herrn  Ritter  sich  viplfTiltii:^  '^cs  Hantlds  beflcissigt,  nfitfir- 
lidi  i(M|(ich  nur  insofern  uml  soweit  er  ilinen  ein  Mittel  zu  be- 
quemer Ik'friwligung  ihrer  ungemedseucn  HaligliT  bot. 

So  die  Elemente  der  Riesenstadt,  welcher  der  «iainals  be- 
kannte orbiü  terrartm  gehorchte:  l  Million  Sklaven,  mehr  als 
600,000  Froletaiitf  sobllmmstar  Sorte,  eine  verUltBiannäissig 
geringe  Zahl  freier  KteinbOrger  und  Handeltreibender,  das  Gaow 
ausgebeutet  von  etwa  12,000  FatriztoAmilien  und  beimmeht 
—  ab}  »Krönung  des  Oeb&udesc  —  von  einem  abeoluten  Lupe* 
rator,  der  kein  GeseCi  hatte,  als  seinen  Willen,  ond  keine 
Sohranke  kannte,  als  die,  welche  die  ewitge  Natur  ihm  setxte. 

Alle  Erscheinungen  der  Kulturgeeebidite  kHonen  nur  nu 
der  Kenntniss  und  Erkenntnisa  ihres  inneren  Zusammmhai^ 
richtig  beurtheilt  werden. 

Das  kaiserliche  Rom,  die  Zweimillionenstadt,  erscheint  al- 
das  Schlus^iiro'lukt  der  antiken  Knltnrentwickeliing.  Was  nuiii 
Kt'ligiüU  nannte,  war  nur  noch  »«ine  Komödie,  welche  selbsJ 
die  Auguren  anlachertc:  hatte  alle  Krall  der  Kinwirkuüg 
auf  die  Menschen  verloren.  Die  »Philosophie«  war  vollends  um 
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allen  Kredit  gekommen  und  ihre  Impotenz  gipfelte  in  der  ver- 
zweifelnden, acliselziKkruden  Frage  des  weiland  römischen  Land- 
pfü^m  PoHtius  FikUua:  >Waä  ist  Wahrheit?«  Genusssueht 
war  als  die  allein  herrschende  Triebfeder  menschlichen  Handelns 
flhrig  geblieben  nnd  die  hfkshste  Gewalt  galt  nur  als  die  An- 
wartscliaft  auf  das  höchste  sinnliche  Raffinement. 

Wer  gemessen  wollte,  musste  Beiehthümer  besitzen,  und 
Beichthnm  erlangte  man  am  bequemsten  durch  Gewalt.  Die 
ganze  Welt  war  f&r  Born  nur  eine  melkende  Knh  ond  jedes 
Amt  nnr  ein  Lamm,  das  man  per  fas  rt  mfas  scliecreu  nmsste, 
»0  lange  es  Zeit  war.  Die  Pro vinziai Verwaltung  hatte  keinen 
anderen  Zweck,  als  den,  rOmiache  Patrizier  zu  bereichem.  Rom 
aibeltete  ni^t,  es  konsumirte  nnr.  Der  Luxus  der  Besitzen- 
den, der  Unterhalt  der  Sklaven,  die  unentgeltlichen  Getreide- 
spenden an  die  ßürgerproletarier  —  alles  dies  wurde  dem 
unterjochten  Erdkreis  durch  die  schwere  Hand  eines  schonungs- 
und  skrupellosen  Militftrgewalt-Regimentes  ansgepresst. 

Die  letzte  Konsequenz  der  antiken  Kulturentwickelung  war: 
Sinnengenuss  um  Jßdeii  Preis  und  was  dabei  vom  Menschen 
ftbrig  blieb,  war  wenig  melir  als  die  ungezügelte,  rasende 
Bestie  —  Bestie  von  dem  mit  dem  Cftsarenwahnsinn  behafte- 
ten Imperator,  l)is  lierab  auf  das  ruiüi.sche  Pöbelbürgerthum, 
welches  mit  Wathgebrüll  pmcm  d  (  irccmea  als  seinen  Antheil 
an  der  Weltherrscbaftobente  heischte. 

So  beschaffen  war  das  Regiment,  welches  sich  der  schwer« 
fälligen  Maschine  des  cursus  piddinis  als  eines  imtrutncntum 
reff  Iii  bediente  nnd  es  ist  unschwer  zu  errathen,  dass  der  Miss- 
braueh  der  Mascliinerie  den  Gebrauch  bald  überwogen  haben 
nuss.  Der  gesammte  Weltverwaltnngs-Mechanismus  der  BOmer 
hasirte  nur  auf  der  brutalen  Uewalt,  welche  eine  militärisch 
ül)erl«'gene  Minorität  den  unterjochten  Völkern  gegi'miher  nick- 
aichtsioe  handhabte.  Eine  iigend  wirkgame  Kontrole  der  Pro- 
rinzialTerwaltungen  vom  Reiehsmittelpnnkte  aus  gehörte  nach 
La^e  der  Dinge  gradehin  zu  den  Unmöglichkeiten.  Das  Haupt- 
ziel der  Provinzialbeamten  besUwd  darin,  sich  mögliehst  schnell 


Digitized  by  Google 


Ö6 


m  bcraudieni,  ond  die  beUagenswertiiMi  Profünbewiduiir  «mw 
ihren  Blatsangeni  hilf-  and  lettuDgäluä  preiägegahen. 

Ent  nach  diesen  Fr&minen  sind  die  Znsttade  und  der 
Terlftiif  des  eurms  pMieits  volllg  ventiiidlieh. 

War  die  ErtheUtnig  der  e««dw  (MMurte-IiflgitiBaliM} 
geeetzlich  dem  Küser  nnd  wenigen  höheren  Beamten  vorhehaltia, 
so  wurde  faktisch  der  an  verschämteste  Missbrauch  damit  ge» 
trieben.  Theils  maasslen  fich  ganz  Unberechtigte  die  Ausstel- 
liiML'  von  Freifahrts-Legitimationen  an,  theilü  auch  reisten  die 
Kömer  in  deü  Provinzen  mitti'lst  des  runtus  puhlims,  ohne  jede 
Legitimatiun ,  nur  das  Ansehen  ihrer  Peräun  und  die  fiiktische 
Gewalt  ihres  Gefolges  zur  Erzwingung  der  Freifahrt  benutzend. 
Selbst  FHuius  z.  B.  hat  einmal  seiner  Frau  Ctdpuruia  beim 
Tode  ifaiee  Oroesrotfln  Fabaku  eine  eeeetio  insgwteUi,  froAr 
er  lieli  allerdings  spater  beim  Kaiser  entsehnUigte.  — 

üeberdies  wurde,  trots  darauf  geaeteter  httter  Strafen,  nüt  den 
Verltaiife  der  erediones  niaantthaftar  Audel  getrieben,  wobsi 
namentlich  die  evecHoim  traetariae  (L^timattoa  nr  flniea 
Falirt  nebsi  freiem  üutsrhalt)  ein  IvkratiTea  Qeaeidft  ab- 
gaben. 

Dass  die  reisenden  Herren  Beamten  und  Nichtbeamten  die 
Reit-  uud  Zngthiere  des  cursits  publirus  sich  widprrechtlirh  an- 
eigneten, ist  ein  in  den  Provin/pn  «rhr  lifliifiL'  nich  ereignender 
Fall,  Xatürlich  wurden  die  für  den  cutaa^  publicus  benöthigtan 
Thiere  und  die  zugehörige  Fourage  einfach  von  den  Provinzialen 
requirirt.  Wer  von  der  gebahnten  Strasse  abbog,  der  hatte  in 
Folge  seiner  Freifahrts-Legitimation  die  Berechtigung,  die  lor 
Weiterreise  erfordwliohen  Thiere  m  d«i  nidistsn  GeneiadsB 
zo  fotdem:  nichts  natfirlicher,  als  dass  man  diese  Tbtaie  als- 
dann einfiMh  behielt;  Zurftdcgabe  soldier  FrohnjiMe  an  dit 
Eigentbllmer  mag  wohl  an  den  Ansnahmen  gehört  haben. 

So  war  denn  der  cunm  pviUkv»  Ar  die  ihm  lamchstlis- 
genden  Gemeinden  nidit  nnr  eine  unerträgliche  Last,  sondern 
in  grossem  Maasstabe,  namentlich  f&r  die  Landgemeinden 
gradesa  der  Kntn.  Qanae  Gemeinden  gingen  bnehsiftblich  n> 
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Grunde;  andere  flüchteten  von  Haus  und  Hof,  weil  sie  die 
f  orderuugea  der  reisauden  Beamten  nicht  mehr  zu  eriüileii  ver- 

Zwar  haben  die  rOmuchen  Kaiser  der  Baihe  nach  sich  be- 
müht, die  beim  mrsus  publicns  herrschenden  Missstände  zu  be- 
seitigen: es  ist  aber  nach  dem  Bisherigen  völlig  verständlich, 
daas  die  au  diesem  Zwecke  erlassenen  zahkeichen  Verordnungen, 
Bestiumrangen  und  Strafiuidrdhnngen  in  der  Haaptsache  gftns> 
lieh  wirkungslos  vorübergingen. 

Die  Beamten  des  curstis  pMicus  selbst  machten  natürlich 
von  der  allgemeinen  Eormption  keine  Ausnahme.  Die  h^ppo' 
€mid  (Stallknechte)  machten  sich  ein  besonderes  Qeschftft  daraus, 
den  Reisenden  ihre  damals  kostbaren  Mäntel  zu  stehlen ,  was 
mehrere  fruchtlose  kaiserliche  Dekrete  hervorrief.  Die  niancipes 
(StationsTorsteher)  suchten  die  Eeisenden  auf  jede  Weise  su 
preDen  und  su  beschwindeln,  ünd  die  a;^etifes  m  rsto  (kaiser- 
Behe  Depeschenträger  und  Spione)  trieben  es  ToUends  nach 
allen  Seiten  hin  so  arg,  dass  sie,  gefurchtet  und  berüchtigt, 
als  eine  »Pestilenz  des  menschlichen  Geschleohtes<  beaeichnet 
wurden. 

So  ist  der  publieus^  indem  er  den  innmn  Mecha- 
Ät^mus  des  römischen  Verwaltungswesens  repräsentirt,  selbst 
wieder  nur  ein  Träger  der  allgemeinen  Fäulniss  und  D^- 
«■deiice. 

Wir  haben  unser  BHd  des  römischen  Vorkehrswesens  nun- 
mehr noch  durch  wenige  allgemeine  Züge  zu  vervollständigen. 

Die  Sicherheit  des  Belsens  und  des  Gütertransportes  war 
n  TerschiedeDen  Zeiten  sehr  verachieden.  Die  wiederholten 
Skhfee-  und  Bauernkriege  mit  ihren  Nach  wehen  mussten  noth- 
«endig  grosse  GeAhrdung  alles  Verkehrs  im  Gefolge  haben. 
Der  enorme  Umfang  der  Piraterie  erhellt  aus  den  wiederholt 
lenhrten  Seeräuberkri^gen. 

Besflglich  der  damaligen  Reisegeschwindigkeiten  kann  ge- 
«flgt  werden,  dass  man  bei  längeren  Keisen  mit  der  Staats- 
post einschliesslich  allen  Aufenthaltes  etwa  l*/4  geographische 
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Meile  per  Stunde  zurfifk/.iilogon  im  Stande  war.  Reisen  mit 
Privatfuhrwork  f,Mnj,'eu  natürlich  ungleich  lanfrsamer  von  Statten. 
—  Ctusar,  welcher  u.  A.  auch  wogen  seiner  schnellen  Ileiseu 
berühmt  war,  legte  z.  B.  den  Wog  von  Uom  bis  zum  Rhone  iu 
nicht  ganz  acht  Tagen  zurück,  d.  i.  täglich  je  etwa  20  geogra- 
phische Meilen  —  für  jene  Zeit  freilich  ganz  erstaunlich. 

üebrigens  verstanden  anch  die  Römer  mit  einer  Bequemlich- 
keit und  einem  Luxus  zu  reisen,  welche  ganz  dem  öbrigen 
Itaftinement  der  besitzenden  Klassen  von  damals  entsprachen. 
Man  hatte  besonders  eingerichtete  Schlaf-,  Spiel-  und  Toilett^- 
wagen,  welche  man  kaum  anders  als  mit  den  Spezialtrains 
fürstlicher  Personen  von  heutzutage  vergleichen  kann.  Zahl- 
reiches Gefolge,  Dienorsichaft ,  Moubles,  Tafelgeschirre,  Betten 
und  Decken  u.  s.  w.  wurden  mitgeführt.  Kaiser  Nero  fuhr  nie 
anders  als  mit  looo  Karossen.  Die  Hufeisen  seiner  Maulthieri' 
waren  von  Silber  und  die  Maulthiertreiber  waren  mit  rothen 
Rflckon  qttaiii  livrirt.  Vorderreiter  und  Lfuifer  fehlten  nicht  und 
waren  auFs  Reichste  geschmückt,  —  Die  Kai^ioriu  Poeuir  Hess 
ihre  Zugthiore  gar  mit  Hold  beschlagen  und  führte  .'iOO  Eselinnen 
mit,  um  täglich  in  ihrer  Milch  baden  zu  können!  —  — 

In  Summa:  die  römische  Staatspost  war  nur  ein  Fluch  fUr 
die  von  Rom  beherrschten  Länder;  sie  war  eine  unerträgliche 
Last,  welche  die  Provinzialou  abzuschütteln  suchten,  sobald  sie 
konnten.  Und  als  nun  im  4ten  und  5ten  Jahrhundert  nach 
Christus  der  Strom  der  Völkerwanderung  unaufhaltsam  über  die 
römi.schen  Provinzen  hereinbrach,  da  ging  der  cursu-s  puhlkwf 
stückweise  mit  in  Trümmern,  nachdem  er  schon  lange  vorher 
in  die  desolatesten  Zustände  gerathen  war.  Zwar  haben  ein- 
zelne begabte  Herrscher  fler  > Barbaren«  während  kurzen  Still- 
standes der  Völkerfluth  von  den  Trümmern  der  antiken  Kultur 
zu  retten  gesucht,  was  zu  retten  war,  und  so  auch  verschiedene 
mdera  des  mrsua  jmbliiHs  für  die  neuen  Zn.stände  dienstbar  zu 
machen  gestrebt  —  so  unter  Andorn  der  grosse  Ostgothenkönig 
Theodnnrh,  an  der  Hand  seines  berühmten  Rathgebers  nnd 
Freundes  Oissindonts;  —  es  waren  dies  jedoch  nur  vonllw- 
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gehende  Pausen  in  d«'in  ViJossal'Mi  V('niiolitiiiicf>äi>mzef<H»>.  Als 
<iie  wilden  Hordpn  der  Langobarden  über  Nord-Italien  lurein- 
bracben  gingen  autii  die  letzten  Ueborbleibisel  des  atrans  piibli- 
eus  bis  auf  die  Eriunerung  daran  verloren.  Nur  in  Gallieo 
Imni  sich  andi  in  noch  splterer  Zeit  unter  d«n  Herovingem 
rimdae  Spnnm  dam  verfotgeo,  bis  de  ancli  liier  im  7tai  and 
Stei  Jaluiinndert  vOUig  v«r«ohffand«ii. 

Köln,  im  Mai  1869. 


Der  Kanal  von  Suez. 

Von 

Dr.  Maarice  Block. 

Während  wir  diese  Zeilen  schreiben,  trifft  man  die  letzten 
Vorbereitungen  zur  Einweihung  des  Kanals,  der  das  miitelläa- 
diBche  mit  dem  rothen  Meere  verbindet.  Die  Feierlichkeit  wird 
mit  einem  seltenen  QUmz  begangen  werden.  Tosende  strdmeD 
herbei,  und  fast  alle  Fürstenhäuser  Euiupa's  sind  dabei  ver- 
treten. Und  nicht  mit  Unrecht.  Selbst  auch  dann  mchi,  weon 
der  imktieehe  Kntsen  des  Kanals  nicht  den  vielen  gehegten 
Erwartongen  ganz  entsprechen  sollte.  Bei  einem  so  grasartigen 
Unternehmen  können  wir  gar  ^^  (>l  ein  wenig  Uebertreibung  ver- 
tragen. Wer  von  uns  hat  übrigens  in  seinen  Knabenjahrea 
nicht  vom  Dorchstich  der  Landenge  getrftnmtP  An  Eisen- 
bahnen, die  doch  in  unserer  Jngend  schon  nicht  mehr  nnbe- 
kannt  waren,  dachten  wir  nicht,  elektrische  Telegraphen  waren 
noch  ungeborene  Kinder  des  menschlichen  Erfindungs-  oder  doch 
Unternehmungsgeistes,  von  einem  Alpen-Tunnel  Hessen  wir  uns 
nichts  trftumen,  aber  die  Landenge,  welche  —  wir  ^ 'ig ton  nicht 
zwei  Kontinente  verbindet,  sondern  —  zwei  Meere  trennt,  an 
dieser  sollte  sich  die  menschliche  Kraft  und  Ausdauer  ver- 
suchen. 

Indessen  schmeichelten  sich  wohl  die  Knaben,  wenn  sie 

dachten,  den  Kanal  crfimdeiu  zu  haben:  es  waren  blos  Re- 
miniscenzen.  Die  Belesenen  nnter  denselben  hatten  schon  zu 
erfahren  Gelegenheit  gehabt,  dass  eine  Verbindung  xwisehea 
den  beiden  Meeren  schon  vor  uralten  Zeiten  angestrebt  worden 


Digrtized  by  Google 


Dar  KmBkl  HMi. 


61 


wVf  daas  sie  sogar  aehon  eiae  Weile  lN»tandeii  bat,  da  stdi 
sogar  die  Spuren  davon  noch  deutlich  erkennen  lassen. 

Die  PnorUät  des  Gedankens,  um  einen  modernen  Ausdruck 
zu  w&blea»  wird  dem  berfihmtestea  der  Ägyptischen  Könige, 
den  die  Orieehm  AsosM,  die  Aegypter  aber  Bamaea  IL  naimtea 
(etwa  um  1400  v.  Chr.  Geb.),  zu^schrieben,  angeführt  aber 
wurde  der  Qedanl^e  erst  viel  später,  und  zwar  von  Ausländern. 
Neeko»^  ein  einbeimischer  Kdnig,  dar  von  616  bis  601  t.  Chr. 
Gd».  regierte,  batte  twar  einen  Yersnch  gomacbt  (anders  sagm: 
sebon  eine  Strecke  ausgeführt) ,  allein  ihn  wieder  auf^^egeben, 
alB  die  ungesunde  Arbeit  ihm  viele  Menschenleben  gekostet: 
120,000  Mann,  sagt  der  Vater  der  Geschiebte,  Herada.  Der- 
selbe mag  gedaebt  haben,  dass  der  Verlust  eines  so  werthlosen 
Dinges,  wie  Mensebenleben,  den  Selbstberrseber  aller  Aegyptier 
nicht  veranlasst  haben  würde,  den  Kaaalbau  aufzugeben,  denn 
er  fügt  hinzu,  ein  Orakel  habe  erklärt,  dass  er  »für  Fremde 
arbeitec.  Uebrigens  will  man  wissen,  dass  der  damahi  schon 
TStbreitete  Wabn,  das  rothe  Meer  sei  bOber  als  das  mittellAn- 
dische*),  nnd  ein  Durchstich  würde  die  üeberschwemmung 
Aegyptens  zur  Folge  haben,  der  wirkliche  Grund  der  Einstellung 

der  Arbeiten  gewesen  sei  wesshalb  wurde  er  denn  an- 

HeCuBgen? 

Erst  Darius  Hystaspis  (523  — 48S),  der  Nachfolger  des 
persischen  Eroberers  Kanniby^  setzte  das  Ton  JNfechos  begonnene 
Werk  fort  nnd  brachte  es  snr  Vollendung.  Aber  so  kflbn  war 
damals  der  Gedanke  nicbt  gewesen,  eine  direkte  Verbindung 
beider  Meere  zu  fassen,  es  handelt«  sich  blos  darum,  von  dem 
in  das  mittelländische  Meer  fallenden  Nil  ans  einen  Kanal  nach 
dem  Dothen  Meere  hin  au  graben.  Unter  den  Ftolemaern  wurde 
der  Kanal  mtieft  (etwa  um  270  Chr.),  aber  nach  nnd  nach 
versandete  er  wieder.  Zwar  versuclit  es  der  römische  Kaiser 
Tn^an  (08 — 117)  nnd  besonders  sein  Adoptivsohn  Hadrian 


*)  Man  glaubt,  der  Walm  habe  seinen  Grujul  darin,  dass  das  rotbe 
Meer  eine  stark«  Flatfa  habe,  das  nütteUindische  aber  gar  keine. 
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<117— 138)  den  Kanal  m  reinigen  (12&  n.  Chr.),  allein  die 
Sandbank,  welche  die  apftter  eogenaanteo  Büteneen  vom  rothea 
Hewe  trennen  und  bald  der  Anstrocknung  preisgeben  mllten,  < 
war  Bchon  seicht  genug,  um  jeden  Erfolg  zu  hindern.   Im  Jahre 
G39  n.  Chr.  liess  noch  Amrott,  der  Statthalter  des  Kalifen  Omar.  ' 
dem  die  Zerstörung  der  Bibliothek  Alexandriens  zugeschrieben 
wird,  den  Nilkaual  nothdürftig  aufräumen,  allein  im  Jahre  767  '■. 
wird  der:<clbe  auf  Befehl  eines  anderen  SaUAn  verschüttet  und  i 
sau  nach  nnd  nach  In  Tecgeeeeiiheit 

Jahrhundorte  YerflMMB,  Amerika  wurde  eotdeekt,  der  Wey 
nm  daa  Voigebirgn  der  gsten  Helfiinnif  gebahnt,  der  Sehwer- 
pnnkt  än  eiiropilischen  Macht  verrückte  sich  nach  Westen  zu 
nnd  das  Uedürfhiss  nach  einer  direkten  Yer!>iiuli)iig  der  beiden 
Meere  verminderte  sich.    Bios«  die  Türken  empfanden  es  und 
dachten  schon  erMri<>.mMi(r  >fa.i?i.si'n  im  IS.  Jahrhundert  au  den  < 
Durchstich:  es  blieb  ai>er  beim  tieduuken.    Auch  der  General  i 
Botiaparte  hatte  deneelben.   Er  Uee»  sogar  durch  den  Obei^  ! 
Ingentenr  litphre  inn  Projekt  auaarbeiten,  woDBr  bekannttick  | 
NiTellements  gemacht  wurden,  nadi  denen  sich  heranagMteüt  i 
haben  sollte,  dass  wirklieh  das  rothe  Meer  höher  —  imd  zwar  J 
am  mehr  als  9  Meter  —  als  das  mittelländische  sei.  DeJinoch  j 
aber  kamen  viele  wieder  darauf  zurück  —  die  gediegene  Ä-  | 
stoirc  de  TJathme  de  Suez  von  OUrirr  Iliit  (Paris,  Horhrftr)  — 
giebt  ausführliche  Nachrichten  darüber,  aber  für  nnsoren  Zweck  i 
geufigi  e»,  m  erwäbuen,  dasi»  im  Jahre  1646  der  als  Hoher- 
priester  der  Saint-Simeniancr  bekannte  bgenieor  EnfmUm  sich 
mit  d«n  berühmten  Englflnder  Stq^umwn^  mit  dem  Oesteri^her 
Ne^rtßit  mit  dem  Ftanioaen  lAnmit  th  Jß^Ufmd»  (qrtter  ia 
ägyptischen  Diensten)  und  Paulitt  TaXäbof  Terband,  wobei  Limtd  | 
tmd  Bourdalme  ein  neues  Nivellement  vornahmen,  aus  dem  ^ 
hcrv(ir<^ng,  dass  kein  merkliolier  Niveau-Unterschied  zwischen 
dem  mittelländischeu  und  (lern  rothen  Meere  stattfindet.  Ver- 
schiedene Projekte  wurden   damals  dem  Publikum  vorgelegt.  ! 
aber  wir  müssen  den  Le.ser  auf  OUritr  JiUia  verweisen,  woselbst  ' 
auch  Karten  die  nfitliige  Klarheit  Terschaffen.  Es  drängt  uns,  i 
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den  ohnehin  knapp  zugemessenen  Bmn  für  die  Darstellung  des 
wirklich  ausgo führten  üntemehmons  zu  vcrwcrtlit  ii.  Aber  je 
wichtiger  die  That,  desto  iiuttiiLr«  !  war  i-.s.  wenigstens  in  einigen 
Zügen,  die  Qeiicbichte  der  lihi  durzuätellen. 

Unter  denes,  die  in  ihrer  Ji^;end  vom  Dmelutieh  der  Land- 
«■g»  trlumten,  war  auch  Ferdimmä  de  Lea$qpt,  Seit  1831 
aber  loll  der  amduiemde  JSjum  mit  Emst  an  der  Bealisdning 
des  Gedankens  gearbeitet  haben,  und  zwar  viele  Jahre  hindurch 

l'lo^  durcli  Studium  und  durch  yelegeiitlichos  liesprechen.  Bei 
vielen  AnilfMt'u  wäre  es,  trotz  Intflligeuz  und  Ausdauer  dabei 
^eldiebeii,  denn  leider!  was  auch  Optimisten  sagen  mögen,  ge- 
nügt noch  nicht,  eine  gute  Idee  zu  haben.  F.  v.  Lesseps 
kitte  aber  noeh  ffinflnn.  8dn  Tater  aehon  halte  Gelegenheit 
gAabt,  in  Ägypten  lieh  beliebt  sa  machea,  «ad  er  aelbit,  der 
daaelbat  ala  KodboI  geatanden,  hatte  Dientte  goleietet  und  sidi 
mit  den  Prinzen  des  regierenden  HanBes  befrenndet.  Seine  di- 
plomatLtche  Laufbahn  rief  ihn  zwar  weg.  gab  ihm  aber  Uelegen- 
liWt.  sich  auszuzeichnen,  wobei  er  seine  Verbindungen  in 
Acgyiiteu  unterhielt.  Im  Jahre  iS40  zog  er  sich  ans  dem 
üffeutlicheu  Dienste  zurück  und  so  war  er  frei  und  unab- 
biagig,  ala  im  Jahre  1854  dw  Begierungsantritt  von  Mohamed' 
SM  ihm  AoariditeB  rar  Errdohang  seines  Zieles  gab.  Mach 
Aegypten  bernfaii  legte  F.  de  Leu^  dem  ViaAOnig  ein  Pre> 
nenoria  Tor,  worin  die  Vortheila  des  Durchstichs  auseinander 
gesetzt  wurden  and  erhielt  dann,  am  3ü.  Nov.  1 854,  den  ersten 
Pirmau.  der  ihm  auftrug,  eine  Aktien-Gesellschaft  zu  gnimlen. 
'ler-ielben  vorziusteheu.  und  mit  den  so  gesammelten  Kaj'italien 
einen  Seekanal  zwischen  dem  rothen  und  dem  mittelländischen 
Xeere  hersnstellen. 

Daa  war  dw  erste  feste  Anhaltspunkt,  ?en  dem  aas  F.  de 
UBteps  weitarbaate.  Er  satste  nch  nnn  in  BorÖhrung  mit  zwei 
in  ftgyptiseiien  Diensten  stehenden  Ingenienren,  Lmtmßtfff  nnd 
Mouffilhy,  welche  nach  sorgfältigen  Aufnahmen  einen  ersten 
I^iaa  entwarfen.   Derselbe  wurde  dann  einer  internationalen 
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Kommission  vorgelegt,  welche  am  30.  Oktbr.  1855  zusammet- 
trat  und  «is  folgenden  Mitgliedern  bestand:  Benaud  und  lAem^ 
SM  fOr  Fmnkreieb,  Banddf  Mac  dem  und  (X  Mumib^  flir 
England,  Lcfüze  für  Preusseii,  IStyrelli  für  Oesterreich,  Konrad 
för  die  Niederlande,  PaUocapa  für  Italien,  MonUmm  für  Spa- 
nien. Ausser  diesen  Ingenienren  stellte  noch  Emnkreicb  des 
Gegen-Admiml  BügimU  de  QtiMimO/^  und  den  Idniensdiüb-Kip 
pitftn  Jaurea  und  England  den  Linienschiffs- Kapitän  Hatrii. 
Diese  gewiss  sachverständige  Kommission  unterzog  an  Ort  und 
Stelle  doi  ihr  vorgelegten  Plan  einer  genanen  Untersnchni^; 
nnd  naehdem  sie  denselben  in  einigen  Punkten  verbessert  battei 
genehmigte  sie  das  amendirte  Projekt,  das  auch  im  Allgemeiseft 
ausgeführt  worden  ist. 

Danach  durchschneidet  der  Kanal  die  Landenge  &st  ia 
grader  Biehtong  von  Norden  nach  Sfiden.  Die  als  AusgaiKgs- 
pnnkt  im  mittelländischen  Meere  gewählte  Stelle,  die  jetst  Poit- 
Said  heisst,  war  ein  schmaler  Streifen,  kauni  einige  Zoll  über 
dem  Meer  gelegenen  Sandbodens,  das  auf  der  einen  Seite  vom 
Meere«  an  der  anderen  Seite  vom  See  Menialeh  besptlt  wird, 
und  bei  SUtarmen  oft  unter  Wasser  stand.  Etwa  40  Kilonet«' 
weit  gerade  von  Norden  nach  Söd,  geht  es  durch  jenen,  mit 
dem  Meere  sowohl  als  mit  dem  Nile  in  Verbindung  stehenden 
See,  der  je  nach  den  Jahresimten    — 1  Ibter  oder  Vk 
2  Meter  tief  ist  Dann  gelangt  der  Kanal  bald  wieder  in  Lsb4- 
seen,  die  seichten,  im  Sommer  trockenen  Ballaseen,  daim  nach 
dem  tiefen,  aber  schon  längst  ausgetrockneten  Timsasee.  Am 
Ausgangspunkt  desselben  ist  es  etwa  ebenso  wdt  nadi  Port' 
Said  als  nach  Suez,  80  Kilometer,  was  die  gante  Länge  dM 
Kanals  auf  160  Kilometer  stellt.    Nach  dem  Timsas<?e,  wo  der 
Kanal  von  der  geraden  Itichtung  nach  Osten  zu  abweicht,  drängt 
sich  der  Kanal  durch  eine  Sandhflgelieihe,  die  nach  doon 
Tempel  (wie  man  glaubt  des  Serapis)  das  Serapeum  heisst,  unä 
kommt  dann  nach  dem  96sten  Kilometer  in  die  Bitterseen,  eines 
ausgetrockneten  Busen  des  rothen  Meeres,  die  er  in  einer  Läng^ 
von  lieinahe  40  Kilometern  durchschneidet.   Bald  nach  ^ 
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Aoatrittaiiä  denBitkTMen,  ttwd  /win  ItiMMlcm  l;>r>.sti-i)  utnl  UO&tea 
Kilometer,  gelangt  man  iu  o\nr  folsi-,'»-  Gt'gend,  wfKho  mau 
f^rhwflle  von  Schulul  normt;  Olicivr  HUt  rii  hrciltt  sie  ciuer 
iioütut'i höhung  in  Folf^'o  eiiioa  Erdheltt-as  /ii,  w:is  iLmii  ilic  Atj- 
treoQUQg  der  ßitterseeu  vum  roLhou  Aleiif  v.ruräacLt  habou 
•Ott.  üebrigMis  war  erweisUcb  der  natürliche,  si>äter  auch  der 
kluUidie»  TOB  den  Pharaonen  erbaute  Ennal  sehr  der  Versan- 
dng  meigwtei  0,  RUt  meint,  daas  zwiacheu  den  Bitteraeen 
wA  Swetf  bis  wohin  ^^ich  der  Undeu  allmälig  zur  Lagttoe  (See- 
waaser-Morast)  abtlacht,  der  Ut'berj:,'an^'  der  lsra<^liteii  über  das 
rothe  Meer  stattgefunden  haho,  da  damals  die  IJittorneeii  noeh 
mit  dem  Meere  in  Verhindung  stamlcn.  Zur  Kl>he/eit  sei  die 
Schwelle  oder  Saudhank  faj^t  trocken  gewesen,  zur  Flutli/.eit 
aber  einige  Meter  hoch  mit  Wasser  bedeckt,  was  die  Israelitcu 
gawnait  hlttti,  die  Aeg)  pter  aber  nicht.  Diese  ErklSning  lisat 
Bocfe  gar  riek  Zweifial  bestehen*  da  es  aber  unsere  Aufgabe  nicht 
ist,  dieadben  m  IIImii,  so  kdiren  wir  zu  F.  de  Lesseps  turftek. 
Obige,  wenn  auch  kurze  Besehreihung  des  Itineraires  hatte  zum 
Zweck,  nachzuweisen,  dass  heim  Durchstich  der  Landenge  keine 
allzu  grOd,«fn  Sri.wipritrki  iten  zu  ül)erHinden  waren,  dan,-;  sogar 
ik'  vorhandenen  nalurlichen  Vertiefungen  die  Arl)eit  seiir  er- 
leichtern muäüten.  Dairn  war  auch  zu  hciück&ichtigeu ,  daaä 
te  Boden  lidtlB  kosten  md  dass  es  kieht  sein  wQrde,  durch 
«inan  ron  Kil  abgelöteten  schiffbaren  Sässwasserkanal  Qberall 
IHokwasser,  Kahnngsmittel  und  um  Theil  Uaterialien  hinzu- 
bringen. Dennoch  aber  wurde  das  nöihige  Kapital  von  der 
interoationalen  Komnii.ssion  auf  200  Millionen  Franken  ge- 
Khitzt.    (Der  erste  Anschlag  betrug  blos  IGo  Millionen.) 

Vor  allem  h-^j^tf  nun  F  d-  T.i<:<'ps  ricn  uii-ffiiiriichen  I?e- 
richt  der  int^matiuüaku  lwi£Uiu^^i.>ii  U»  lu  Vuekunig  vor,  und 
erhielt  von  demselben,  uutcrm  G.  Januar  1B5G,  die  definitive 
KonzoBskui  mit  Angabe  der  von  der  Qesellschaft  zn  tragenden 
listen,  demi  tUM  Art  GShAmt  des  dmrffe»  (Lasten-  und  Bedin- 
Kungstt-Heft)  war  ab  nothwendig  «rächtet  worden.  Die  beiden 
Aktenstücke  von  1854  und  1  ^5r>  enthalten  unter  andern  folgende 
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Bostininuingt'ii :  Pio  Krtn7.»\ssion  ist  auf  <lie  Dauer  von  99  Jahren 
von  der  ErütVnuiif?  rlos  Kanal.-^  an  gowührt.  Die  Gesellschaft 
hat  allo  Aufgaben  /n  tr.it^en,  i^liült  aWr  il«»ii  Boden  unentgelt- 
lich, mit  Aufnahme  der  Cirundj^tücko.  die  Privaten  gehören. 
Die  ilgyptisrhp  Repioriing  bedingt  sich  ITi"..  vom  Reingewinn 
der  Gost'llsrhaf't  aus,  nnl>esrhadi't  natrtrlich  der  Interessen  nnd 
Dividenden,  die  sie  als  Inhalnirin  von  Alctien  zn  ziehen  haben 
könnte.  Vnn  di'n  übrigen  So"'«  erhalten  die  Gründer  10,  die 
Aktionäre  (^unsprünglich  7'»  >  70" die  Administratoren  3*/^  und 
die  BtMniten  2"^  Der  Tarif  soll  für  alle  Nationen  gleich  sein 
und  unter  kpini'm  Vorwand  soll  irgend  einem  Lande  eine  Ver- 
giUHlignng  zn  Theil  worden.  Der  Tarif  für  die  Durchfahrt  ist 
10  Fr.  per  Tonne  (KhiO  Kilogr.  für  schwere  und  1  Kubik- 
meter für  leichte  Waare)  und  10  Fr.  per  Reisenden.  Ausser- 
dem kann  die  Komp;ignie  —  aber  immer  mit  Einhaltung  der 
strengsten  Gleichheit  für  .Tedermann  —  einen  Tarif  für  ihren 
SehleppHchifVs<lienst ,  für  ihre  Loolsen ,  für  ihre  Magazine  und 
sonstigen  Dienstleistungen,  dann  auch  für  das  aus  ihrem  Süss- 
wasserkanal  hergegebene  Wasser  fi'stsetzen.  Es  wurde  der  Kom- 
pagnie überdies  Land  zum  Hauen,  längs  des  Seekanals,  sowie 
Ländereien  zum  üewäs.seru  und  zur  Nutzniesaung  längs  des 
Süsswasserkanals  gegeben.  Amh  die  Z'^llfreie  Einfuhr  ihrer 
Maschinen  wurde  gewährt.  Nach  Ablauf  der  !i9  Jahre  fällt  der 
Kanal  nebst  allen  Grundstücken  an  Aegypten  zurück,  der  Werth 
der  Maschinen  und  Geräthe  wird  abgeschätzt  nud  der  Kom- 
pagnie vergütet. 

Mehr  als  zwei  Jahre  sollten  noch  darüber  hingehen,  ehe  die 
Gesellschaft  ins  Leben  trat.  Einige  glaubeu.  dass  man  dem 
Sultan  Zeit  lassen  widite,  seine  Genehmigung  zu  crtheilen,  denn 
obgleich  im  Jahre  18.j1  der  Divan  erklärt  hatte,  der  Kanal 
gehe  nur  den  Vizekünig  von  Aegypten  an,  als  die  Sache  aber 
Ernst  wurde,  war  er  anderer  Ansicht  geworden.  Die  Jahre  1857 
und  18.j8  verwendete  F.  de  Lrsacpft,  um  in  den  verschiedenen 
Ländern  Europa's  Vorträge  über  sein  Projekt  zu  halten,  um  die 
öffentliche  Meinung  zu  gewinnen,  was  dann  auch  im  grossen 
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Maa^se  gelang-  Han<lel8kainmern  uud  Akadomieeu,  die  meisten 
Zeitungen,  nahmen  .sich  der  Sache  an.  und  mehrere  Kegieniiigen 
sprachen  sich  günstig  darüber  ans.  Der  Kanal  ward  populär. 
Bloä  einige  Finanziii änner  schüttelten  nnglfiubig  den  Kopf.  Die 
Gunstbezeugnngea  der  öflentlichen  M«*inung  waren  nicht  zu 
thetier  durch  zweijährige  Anstrengungen  erkauft  worden,  da- 
gegen war  im  Jalire  18r>7  eine  schwere  Finanzkrisis  ausge- 
brochen und  End»'  1858  rüstctf  man  sich  zum  italienischen 
Krieg,  der  im  Jahre  1850  wirklidi  ausbrach.  Alles  genau  er- 
logen, 80  hat  sich  das  Zaudern  als  heilsam  bewiesen,  denn  es 
f^b  dem  Lord  Pulntersh»  Zeit,  seine  Rolle  auf  Erden  auszu- 
spielen: derselbe  war  vielleicht  nicht  der  einzige,  aber  jeden- 
falls der  mächtigste  Clegner  des  llnti'rnelmu'ns.  Er  fürchtete 
Tom  Kanal  Nachtlieile  für  Englands  Handel  mit  dem  fernen 
Osten. 

Am  5.  Nov.  1858  wurden  die  Subskriptions-Listen  eröffnet, 
und  blieben  den  Aktionären  bis  zum  25.  offen,  es  wurden  aber 
in  ganz  Eui-opa  nur  etwa  120  Millionen  gezeichnet  (in  Frank- 
reich allein  50  Millionen  von  21,000  Personen^  Die  Sache 
wäre  vielleicht  doch  trotz  allen  Eifers  des  F.  de  Lcsscps  nicht 
lu  Stande  gekommen,  hätte  der  Vizekonig  Mohnmed-Said  nicht 
für  Aegypten  die  nicht  gezeichneten  Aktien  übernonmien.  Da- 
her wäre  es  höchst  unbillig,  wenn  man  (was  in  unserer  bild- 
sänlsetzenden  Epoche  nicht  ausbleiben  wird)  dem  F.  de  Leaat^ys 
eine  Statne  widmet,  nicht  auch  zugleich  die  von  Mohamed-Sdid 
errichtet,  denn  der  Letztere  hat  vielleicht  nicht  weniger  zum 
Erfolg  beigetragen  als  der  Erstere.  Es  wäre  nicht  ohne  Inter- 
esse zu  untersuchen,  woher  es  kam,  dass  in  Europa,  und  nament- 
lich in  Frankreich,  keine  grössere  Summen  gezeichnet  wurden. 
Man  würde  gewiss  finden,  dass  dnrch  die  vielen  finanziellen 
Unternehmungen,  die  seit  1852  überall  wie  Pilze  aufgeschossen 
waren,  die  aufgesammelten  Ersparnisse  konsolidirt  oder  aufge- 
zehrt worden  waren;  dann  sahen  die  spekulirenden,  über  gfrosse 
Summen  gebietenden  Geld-Institute  diese  Aktien  nicht  als  einen 
ergiebigen  Spekalationsstoff  an;  ferner  worden  gleich  100  Fr. 
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auf  oinnial  von  jeder  Aktif»  eingefonlert;  endlich  waren  keine 
Loo.sL'  mit  den  Aktien  verbunden.  So  viel  mCk'lite  gewii^s  aein, 
das!)  auch  Andere  sieh  diese  Umstände  gemerkt  haben,  denn  bei 
a|t;lteren  Anleihen,  besonders  der  Stadt  Paris,  hat  man  diese 
>Fihlrr<  7.U  vernieiileii  gewusst. 

Noch  ein  Punkt  möchte  hier,  wo  nicht  zn  erörtern,  doch 
kurz  anzudeuten  sein.  Ks  hat  sich  immer  mehr  der  Gebrauch 
festgesetzt,  den  Aktionären  gleich  von  vornherein  das  ein- 
gezahlte Kapital  zu  verzinsen :  das  ist  —  nach  unserer  Ansicht 
—  blos  ein  Mittel  das  Geld  herbeizulocken,  denn  eigentlich 
sollte  e.s  nicht  sein.  Aktien  sind  keine  Obligationen  oder 
Schuldscheine,  sondern  Antheil-Zertilikate:  sie  geben  ein  Recht 
auf  Dividenili'ii,  und  selbstverständlich  blos,  wenn  ein  Kein- 
gewinn  vorhanden  ist.  Gelingt  das  Unternehmen  nicht,  ao  wer- 
den den  .Aktionären  selbst  keine  Interessen  mehr  bezahlt,  denn 
das  Kapital,  die  produzirende  Kraft,  ist  vernichtet.  Und  man 
sollte  von  vornherein  Interessen  geben?  Diese  werden  erwie- 
sener Maa.>«sen  von»  Kapital  weggenommen;  dasselbe  wird  um 
80  viel  schwächer  und  je  nach  den  Umständen  könnte  diese 
Verminderung  des  Kapitals  ilas  Misslingen  des  Unternehmens 
verursachiii.  Sollte  dann  die  Gesellschaft  eine  Anleihe  auf- 
nehmen müssen  und  können,  so  würde  sich  hemusstellen ,  dass 
für  jcdt'ii  Aktionär  die  empfangenen  Interessen  ein  Kapital  bil- 
den, für  das  die  Gesellsrhafl  zweimal  Int^'ressen  zahlen  muss, 
einmal  dem  Aktionär  —  zum  laufenden  Satz  —  und  einmal 
dem  Inhaber  der  Obligation,  zu  einem  höheren.  Wer  ein  Recht 
auf  Dividenden  hat,  der  sollte  nichts  beanspruchen,  so  lange 
noch  kein  Gewinn  vorhanden  ist,  und  um  so  weniger,  als  mau 
gewöhnlich  nur  einen  Theil  seiner  Ersparnisse  in  neuen  Unter- 
nehmungen anlegt.  Doch  wir  haben  hier  den  Menschen  gedacht, 
wie  er  vielb-iiht  sein  sollte,  wer  aber  Geschäfte  machen  will, 
der  ihvkt  nicht  den  Menschen,  sondern  nimmt  ihn  einfach  wie 
er  ist. 

Knde  185S  war  das  Kapital  gezeichnet,  und  in  den  ersten 
Monaten  des  Jahres  1S50  begann  der  eigentliche  Kaoalbau, 
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wenn  tnch  nur  langsam.   Am  22.  April  1859  hätte  man  auf 
einem  schraalca  iSandstreifen  der  ägyptischen  Küste  F.  de  Lesseps, 
einige  Administratoren  und  Ingenieure,  einen  Arzt  und  den  Unter- 
nehmer der  Arbeiten,  etwa  zehn  Männer,  jeden  mit  einer  Hacke 
in  der  Hand,  sehen  können,  wie  sie  nach  Entfaltung  der  ägyp« 
tischen  Fahne  und  feierlicher  Rede  des  Präsidenten  mit  unge- 
übter Hand  deu  Boden  aufrissen:  das  war  die  »inauguration  des 
travtutx*,  natürlich  vor  der  Hand  eine  blosse  »Manifestation  <. 
Denn  die  nöthigsten  materiellen  Vorbereitungen  waren  kaum 
begonnen;  dabei  liess  sich  auch  der  englische  Eintluss  fühlen, 
und  nach  dem  feierlichen  »ersten  Hieb  der  Hacke«  (k  prcniicr 
raup  df  piorhc)  schien  es,  als  ob  die  Sache  doch  niclit  zu  Stande 
kommen  sollte.   Selbst  der  Vizekönig  schien  zu  erkalten;  hatte 
er  doch  am  9.  Juni  1859  durch  seinen  Minister  des  Aeussem 
den  Kepräsentaoten  der  verschiedenen  Staaten  anzeigen  lassen, 
dass  er  beschlosst-n  habe,  einstweilen  die  Arbeiten  auf  der  Land- 
enge einstelleu  zu  lassen,  und  obgleich  F.  de  Lesseps  gleich 
Protest  einlegte,  so  schrieb  doch  b:Ud  darauf  der  französische 
Generalkonsul  S<tb(iiier  an  die  beim  Kanalbau  beschäftigten  Ar- 
beiter, dass  er  ihnen  rathe,  den  Dienst  der  Kompagnie  zu  ver- 
lassen, da  er  ihnen  keinen  Schutz  gewähren  könne,  eine  Kund- 
schrift,  die  soviel  wir  wissen,  keinen  Einzigen  veranlasste  weg- 
zugehen. Die  Erklärung  vom  9.  Juni  war  wohl  dem  Vizekönig 
abgedrungen  worden.    Aber  noch  vor  Ende  des  Jahres  wendete 
rieh  das  Blatt:  Frankreich,  Preusscn,  Oesterreich,  Russland 
nahmen  sich  der  Sache  in  Konstantinopel  an,  und  die  Arbeiten 
konnten  ernstlich  in  AngriiT  genommen  werden. 

Die  Beschreibung  der  technischen  Ausführung  derselben 
möchte  wohl  nicht  unsere  Aufgabe  sein.  Man  lindet  das  Nähere 
über  diesen  Punkt  in  der  schon  zitirten  Schrift  Olirier  Ritfs, 
dann  in  den  6  Bänden  >Doc»mntts*,  die  über  den  Kanal  beim 
Buchhändler  Plön  erschienen  sind,  und  in  verschiedenen  beson- 
deren Schriften.  Merkwürdig  ist,  dass  die  Arbeit  mit  den  pri- 
mitivsten Werkzeugen  begann  und  mit  den  möglichst  kompli- 
lirtesten  schloss.    In  den  ersten  Wochen  gruben  einige  hundert 
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Araber  den  Boden  mit  ihren  rohen  einfachen  Hacken  auf  und 
andere  trugen  die  Krde  auf  ihren  Händen,  später  auf  Mulden 
weg;  in  den  letzten  Jahren  arbeiteten  mächtige  DampfmaschineD, 
riesige  Baggerschiffe  kompagnieweise  und  ihre  Leistungen  konn- 
ten mit  mathematischer  Genauigkeit  monatelang,  ja  zwei  Jahre 
im  Voraus  berechnet  werden.  Aber  wenn  wir  auch  die  Techno- 
logie den  Ingenieuren  Qborlassen,  so  bleibt  es  doch  unsere  Auf- 
gabe, ihr  einige  volkswirthschaftliche  Nutzanwendungen  beizu- 
geben.   Denn  auch  hier  ist's  wahr,  dass 

Wenn  gute  Ilcden  sie  begleiten, 
Dann  tliosst  diu  Arbeit  munter  fort. 

So  könnte  mau  den  Leuten  hier  an  einem  eklatanten  Bei- 
spiel zeigen,  dass  Qcld  an  sich  meist  direkt  noch  kein  Kapital 
ist.  Denn  warum  lie&s  man  im  Anfang  die  Erde  von  den 
Arabern  auf  Händen  wegtragen  ?  An  Geld  fehlte  es  nicht,  denn 
man  gebot  über  200  Millionen.  Aber  man  hatte  noch  nicht 
Zeit  gehabt,  das  Geld  in  Maschinen  und  in  die  tausend  ande- 
ren nöthigen  Dinge  umzuwandeln,  welche  zur  Ausführung  der 
Arbeit  nöthig  waren.  —  Und  wenn  wir  sagen  fwtsend,  so  blei- 
ben wir  unter  der  Wahrheit,  da  laut  Kcchnung  mehr  als  elf- 
hunderterlei  Gegenstände  sich  in  den  Magazinen  befanden.  — 
Freilich  wissen  alle  unsere  Leser,  dass  man  weder  Geld  isst, 
noch  mit  Geld  sich  wärmt,  noch  mit  Geld  sich  bekleidet,  noch 
damit  gräbt  und  baut,  aber  wir  begnügen  uns  ja  auch,  nur  auf 
das  grossartige  Beispiel  hinzudeuten,  es  ihnen  überlassend,  das- 
selbe nach  allen  Seiten  hin  zu  entwickeln. 

Wir  sprachen  vom  Kapital,  aber  auch  in  Betreff  der  Arbeit 
war  Lehrreiches  zu  notiren:  wir  machen  blos  auf  einen  Punkt 
aufmerksam,  es  jedem  ül)erlassend,  ihn  bestens  für  die  Doktrin 
auszunutzen.  Im  Konzessions-Akt  war  bestimmt  worden,  dass 
*/,  der  Kanakrbeiter  Aegypticr  sein  müssten,  was  F.  de  Lesseps 
sich  um  so  leichter  gefallen  licss,  als  es  nicht  wahrscheinlich 
war,  dass  er,  besonders  von  vornherein,  die  nöthige  Anzalil 
Arbeiter  ans  Europa  werde  ziehen  können.  In  dem  Anfangs  so 
unwirthschaftlichen  Laude  mit  heissem  Klima  würden  auch  gar 
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ZQ  viele  Europäer  erlegen  sein,  nm  auf  Zazog  rechnen  zu 
können.  Also  die  Bestimmung,  dass  der  Arbeiter  Aegyptier 
sein  mQästen,  war  angenommen  worden,  aber  wie  sollte  sie  aus- 
geführt werden?  Die  Kompagnie  hatte  weder  Agenten  noch 
geav^  sie  im  Anfang  Zutrauen  genug,  um  10-,  ja  20,000  wil- 
lige Arbeiter  zu  finden.  Dem  war  aber  vom  Vizekönig  Mohor 
md-Said  vorgesehen  worden.  Damals  bestand  noch  in  Aegypten 
—  wie  zur  Zeit  des  Pyramidenbauea  und  früher  —  das  Frohnden- 
recht,  d.  h.  die  Regierung  konnte  soviel  von  ihren  Unterthanen, 
den  Fellaha,  als  sie  wollte,  zu  einer  Arbeit  vereinigen,  —  mit 
oder  ohne  Kost  —  arbeiten  lassen,  und  die  Ueberlebenden  nach 
Hause  schicken.  In  unseren  Tagen  konnte  natürlich  ein  solcher 
Gebrauch  nicht  mit  aller  Strenge  durchgeführt  werden.  Die 
ägyptische  Regierung  begnügte  sich,  durch  die  Lokalbehörden 
die  Frohnptlichtigen  aufzufordern,  Hess  sie  per  Schiff  und  Eisen- 
bahn an  Ort  und  Stelle  bringen,  wo  sie  mit  Berücksichtigung 
aller  Gebote  der  Menschlichkeit  behandelt  wurden  und  den 
vollen  landesüblichen  Tagelohn  erhielten.  Die  menschliche  Be- 
handlung war  schon  von  der  Klugheit  geboten,  sagt  ein  Agent 
der  Kompagnie,  denn  wir  waren  unserer  auf  der  ganzen  Land- 
enge kaum  einige  hundert  Europäer  unter  20,000  Fellahs. 
Uebrigens  arbeiteten  diese  mit  grosser  Willigkeit,  und  als  die 
Frohnden  aufhörten,  kamen  Viele  freiwillig,  um  Arbeit  zu 
fordern. 

Aber  die  Frohnden  hörten  auf.  Zweifelsohne  waren  euro- 
|>äische  Einflüsse  im  Spiel;  es  liess  sich  so  vielerlei  gegen  die 
Einrichtung  sagen  —  selbstverständlich  mit  vollem  Hecht  — 
and  der  Kanalbau  hatte  Feinde  genug,  um  die  Einwände  ge- 
hörig hervorzuheben.  Aber  der  vom  Vizekönig  Ismail  (der  seit 
1863  regierte)  vorgebrachte  Vorwand  war,  dass  man  die  Leute 
nicht  so  lange  von  ihren  landwirtbschaftlichen  Arbeiten  ab- 
balten  könne.  Zur  Zeit,  wo  die  Fellabs  am  zahlreichsten  am 
Kanalbau  beschäftigt  waren,  gab  es  deren  dort  etwa  20,000, 
und  da  die  Arbeiter  alle  Monate  wechselten,  so  rechnet  man, 
dass  deren  im  Durchschnitt  immer  5000  unterwegs  waren;  zu- 
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sammeii  waren  also  25,000  dem  Felde  entzogeu.  Die  Beschwerde 

war  also  gegründet.  Wenn  die  Menschen  sich  selbst  überlassen 
sind,  so  Ycrtheilen  sie  sich,  man  könnte  fast  sagen  insiinkt- 
mässig  so  auf  die  verschiedenen  Arbeltsgebiete,  dass  jedes  un- 
gefähr seinen  Terhftltnissmftssigen  oder  rationellen  Antheü  hat. 
Eröffnet  sich  ein  neues  Arbeitsgebiet,  so  steht  m  erwarten,  dass 
aus  den  anderen  Gebieten  sich  etwa  nur  so  viele  Individuen 
melden  werden,  als  eben  entbehrt  werden  können.  Der  höhere 
Lohn,  den  die  nene  Arbeit  anbietet,  ist  zwar  yerlockend,  er  ist 
aber  nicht  immer  genügend,  um  die  festen  Bande  der  Ge- 
wohnheit zu  zerreissen.  Wenn  aber  eine  äussere  Gewalt  — 
w&re  sie  auch  auf  den  Buchstaben  des  Geseties  begröndet  — 
eingreifen  wiU  in  den  organischen  Mechanismns  der  Arbetts- 
vertheilung,  wenn  der  menschliche  Eigenwille  sich  über  die 
Natur  der  Sache  wegi^etzt,  ao  kann  nur  Schade  daraus  ent- 
stehen« 

Es  konnte  nicht  daran  gedacht  werden,  die  Igyptieche  Be- 

gierung  zu  zwingen,  die  Frohnden  fortzusetzen.  Die  Kompagnie 
begnügte  sich  daher,  Entschädigung  zu  verlangen.  Die  Summe 
wurde  auf  Antrag  des  YizekOnigs  vom  Kaiser  NapoUm  JH., 
und  zwar  auf  30  Millionen  Franken  festgestellt.  Bei  dieser 
Gelegenheit  worden  auch  einige  andere  Punkte  durch  denselben 
Schiedsriclitor  geregelt.  Die  ägyptisclie  Regierung  verlaugte 
den  schiffbaren  Susswasserkanal  und  dann  allen  nicht  zum 
Kanalbau,  zu  Magazinen  und  anderen  Anlagen  nOthigen  Boden 
zurück;  wahrscheinlich  hatte  man  eingesehen  —  auch  fehlte  es 
nicht  an  Leuten ,  um  darauf  auliiierksam  zu  machen  —  dass 
man  so  viel  Land  abgetreten  habe,  sowohl  längs  des  Seekanals 
als  Iftngst  des  Sflsswasserkanals,  dass  sich  eine  zahlreiche  enro- 
pftische,  Tielleicht  finnzOeische  Kolonie  darauf  festsetzen,  und 
der  einheimischen  Kegienmg  grosse  Schwierigkeiten  bereiten 
konnte.  Der  Susswasserkanal  und  die  Ländereien  wurden  da- 
her znrflckgezQgen,  und  zwar  ersterer  für  10  Millionen  und 
letztere  fBat  88  Millionen  —  soviel  waren  schon  die  früher  un- 
bewohnten Ländereien  werth  geworden,  zusammen  30  und  16 
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and  38  oder  84  Millionen.  Wir  haben  ftbrigena  den  Yiiekönig 
im  Verdacht,  die  Lindereieii  und  den  Kanal  anf  ftneeere  Yemn- 

lassung  zurückgenommen  zu  haben,  dafür  war  er  aber  bereit, 
reichlichät  zu  entdchädigen.  Wabrbcheinlich  —  dies  ist  ehea- 
falle  dne  blosse  Termuihnng  —  war  es  der  Kompagnie  nicht 
gana  nnangenebm,  nene  Mdsoschtae  sn  bekommen,  da  man 
ihr  die  Benutzung  —  man  könnte  sagen  Nutzniessnng  —  des 
Sfisswasserkanals  und  die  nöthigen  Baulftndereien  gelassen  (über 
10,000  Hektare),  denn  man  konnte  jetzt  schon  wissen,  dasa 
das  Kapital  nicht  zur  Beendigung  des  Werkes  aosreicben 
würde. 

Dies  wäre  nun  der  Ort,  wo  am  besten  die  dritte  Bemer- 
kung anzoreihen  wäre,  und  da  die  beiden  früheren  Ksgnial  und 
AfheU  betrafen,  möge  diese  dritte  nnter  die  Bnbrik  iHiMgeuM 
gestellt  werden.  Ks  handelt  sich  aber  nicht  um  die  ganze  In- 
telligenz, sondern  blas  um  eine  ihrer  iuinktionen,  nämlich  die 
Voraussicht,  die  Voransberechnung,  der  Voranschlag.  Zu  unter- 
snchen  wäre,  nnd  zwar  »mit  deatseber  Gründlichkeit«,  woher 
es  kommt,  dass  die  Anschläge  fhst  immer  so  sehr  weU  Ton  der 
Wirkliciikeit  entfernt  bleiben,  und  zwar  immer  mehr  uach  innen, 
wie  nach  aussen:  die  Ausgaben  werden  überschritten.  Das  hat 
seine  sehr  grossen  TolkswirthschaiUichen  Nachtheile:  es  hfilt  viele 
Kapitalien  Ton  der  Verw^idung  zu  Bauten  ab,  und  die,  welche 
sich  dazu  hergeben,  erhalten  meist  die  gebührende  Vergütung 
nicht.  Wenn  man  die  Herren  Ingenieure  anhört,  so  können 
sie  die  Kosten  bei  Heller  nnd  Pfennig  im  Voraus  berechnen, 
vnd  ihre  Methode,  die  sich  ja  Jeder  ansehen  kann,  sieht  aneh 
dinach  ans,  als  ob  sie  sich  wishiensihaftli( her  Genauigkeit 
rühmen  könne,  und  dennoch  stimmt  die  Rechnung  selten  und 
überschreitet  dabei  dieVoranseblftge  nicht  etwa  um  einige  Prozente, 
•ondeni  gleich  um  das  Doppelte.  GlÜcklieherweise  . . . .  flir 
die  Herren  Increnieure,  giebt  es  immer  plausible  Entschnldignn^g- 
gründe,  und  der  Unparteiische  muss  gestehen,  dass  im  voriie- 
genden  Fall  die  Entschuldigungsgründe  mehr  als  bk»  plausibel 
waren.  Es  war  ein  fremdes  Land,  ee  wurden  politasehe  Hinder- 
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nisse  aufL'»'tliüiiiit,  es  brach  eine  Epidemie  ans,  und  die  Ver- 
trä{;e  wiiiilfti  iiKMiiti/.irt.  Wi«  dfiii  uun  aui  h  sei,  eine  An- 
leihe war  iiöllii),'  gt'VMiMliii.  Im  NoM-mher  18ü7  wurden  für 
i(Mj  Miilii>iieii  <  ililijralioneii  uiisgehuteii.  Der  Emissionspreis 
war  .100  Fr.,  dafiir  .soiltr  man  l>oi  der  Atiiorti.^ation  (innerhalb 
50  Jahn')  ."»uo  Fr.  orhallfM.  Der  Noiniiialwerth  war  also  5U0  Fr., 
dl«*  man  zu  "i '/„  vcr/.iuM'tc  (^'20  Fr.  für  30u);  in  Wirklichkeit 
stellte  dies  aber  die  Interessen  anf  Ö  Fr.  40  0. 

Pas  war  vi-rlnckond,  timl  dennoch  wurden  nur  etwa  30  Mil- 
Ut>nen  fje/eichiicl.  Ist  das  Misslingen  dem  Um.stande  zuzuschrei- 
ben, das.s  d<'r  Viiransch!ai(  su  Itribnitend  (il>('r?chritten  wurde? 
Dies  könnte  Itezwi-ifelt  wcrdcu,  denn  die  Kompagnie  hatte  mit 
ziemlicher  (ieschicklichkoit  dar<,'et<tellt,  dass  die  ursprünglich 
vorgesehene  .SumMio  \«u  lion  Millionen  eigentlich  nur  um  27"* 
üboräcbnttcu  worden  äci,  ein  Satz,  der  bedeutend  unter  den  in 
Europa  üblichen  Ueberschroitiingen  bleibe.  Es  wurde  auf  fol- 
gende Weise  gerechnet:  Lrs[irünglich  hatte  man  gedacht,  die 
Arlteit  würde  in  0  .Jahren  beendigt  werden,  sie  hat  aber  ohne 
Schuhl  der  Kompagnie  lo  .Jalire  gedauert,  es  müssen  also  die 
Interessen  von  4  Jahren  /.ugelegt  werden,  sage  40  Millionen. 
Was  die  vom  Vizekitnig  gelei.stete  Entschädigung  von  84  Mil- 
lionen bi'trilVt ,  so  sind  davon  thatsächlich  nicht  30,  sondern 
üO  Milliiineu  zu  rechnen  als  blosser  Ersatz  der  Mehrkosten,  welche 
da.s  Aulhöreu  der  ArbeilskonLingente  (auch  genannt  Frohndea) 
verursacht  habe.  Dann  sind  lo  Millionen  für  den  Kanal  blos 
Erstattung  wirklicher  .\usgaben.  Es  bleiben  also  nur  14  Mil- 
lionen als  b>nins  zurück.  Die  Einnahmen  betrugen  also  bisher 
im  fininde  nur  .Millionen,  un<l  da  von  der  Anleihe  blos 
•JO  Millionen  zu  den  Arbeiten  verwendet  werden  sollen  (40  Mill. 
für  Interessen),  so  kosteten  diese  blos  Iii  4  -j-  60  =  274  Mil- 
lionen, also  •-577»  mehr  al.s  vorauszusehen  war.  Wohlverstanden, 
HO  rechnen  nicht  wir,  sondern  die  Herren  von  der  Kompagnie! 
Sonderbar  wäre  es,  wenn  der  Kanal  Interessen  bringen  würde 
iw  seinem  Bestehen,  und  nicht  auch  während  desselben. 

Was  das  l'ublikum  dachte,  das  können  wir  wohl  errathen, 


Du  KuibI  loa  cia*i. 
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dt  es  nnr  30*/,  der  geforderten  Samme  anbot.  F.  de  Lesseps 
kam  daher  bei  der  franzdsischou  Kegierung  um  die  Erlaubniss 
ein.  eine  Lotteric-Anloihe  zu  emittireu.  Dazu  gehört  aber  in 
Fnuiicreich  ein  Ge^jetz,  da  alle  Arten  von  Lotterieen  dorl  seit 
183(3  verboten  sind,  selbst  die,  welche  unter  den  Namen  Backa- 
rat  und  anderen  in  den  vornehmen  Cercleä  oder  Kasino'ä  üblich 
sind,  aber  unge^trart  bleiben.  Dass  die  Suez-Kompagnie  die 
gewünschte  Erlaubniss  erhalten  würde,  war  vorauszusehen;  sie 
erfolgte  mit  sehr  grosser  Mehrheit  in  der  Kammer  (183  gegen 
b  Stimmen),  im  Senat  selbstverstandcn  ohne  »Widerspruch«,  die 
Formel  ist :  Le  sivat  nc  s'oppose  jhis  ( u  la  promulgiUicn 
de  la  loij.  Der  Berichterstatter  der  Kammer,'  nachdim  er  die 
Wichtigkeit  des  Unternehmens  an  sich  hcrvorgehoboh,  zeigte, 
dass  ein  himmelweiter  Unterschied  die  eigentliche  Lotterie  von 
den  Pramien-Aulcihen  trenne:  in  der  Lotterie  verliere  man  den 
Einsatz  —  und  zwar  in  wenigen  Tagen  und  selbst  Minuten  — 
während  die  Prämien-  (oder  Lotterie-)  Anleihen  den  Einsatz, 
J.  h.  das  Kapital,  unversehrt  la.ssen,  und  nur  einen  sehr  kleinen 
Theil  der  luteressen  dem  Zufall  preisgeben.  Ja  oft  (wie  im 
vorhegenden  Falle)  werden  die  vollen  Interessen  gezahlt  und 
das  Loo»  nebst  dem  Gewinn  ist  ein  reines  Geschenk.  Das  0«"gan 
der  Regierung  machte  Gründe  anderer  Art  geltend.  Das  Unter- 
nehmen, sagte  es,  obgleich  es  bedeutende  französische  Interessen 
repräiientirt,  ist  doch  wesentlich  ein  internationales,  und  auf 
fremdem  Hoden  etablirt.  Politische  und  andere  Gründe  stellen 
sich  gegen  jede  direkte  Einmischung  der  französischen  Regie- 
rung, 80  dass  das  einzige  Mittel,  dorn  Kanalbau  zu  Hülfe  zu 
kommen,  darin  besteht,  die  Prämien-Anleihe  zu  gestatten.  Das 
Oesetz  ist  vom  4.  Juli  1808,  am  0.  wurde  die  Subskription  er- 
öffnet und  drei  Tage  darauf  waren  weit  über  die  noch  fehlen- 
den 7u  Millionen  gezeichnet.  Die  Zeichnungen  des  dritten 
Tages  wurden  verhältnissmässig  reduzirt.  Die  Bedingungen  waren 
dieselben  wie  im  Jahre  18G7;  500  Fr.  -  Obligationen  wurden  zu 
30u  Fr.  ausgegeben  und  tragen  25  Fr.  Interessen,  dabei  wurden 
»her  noch  jährlich  für  eine  Million  Fr.  Loose  ausgespielt  und 
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zwar  in  4  trimeBtrielloii  Ziefanngen  mit  Looiea  la  150,000  Fr^ 
25,000,  5000  und  2000  Fr.  Auch  dn  Untenekhner  des  Tvr- 

Jahres  (18ö7)  nehmen  an  dea  Ziehungen  Theil. 

Die  Arbeiten  hatten  inde^^sen  nicht  stillgestanden,  die  Aus- 
grabungDii  waren  forlgeeetxt  worden,  der  Kaaal  erweiterte  and 
Tertiefle  neh  zusehends,  die  Ln&dseen  worden  «ogeflllt  nnd  am 

17.  November  1869  wird  die  feierliche  Eröffnung  statttiii  l'^n. 

bliebeu  nun  noch  zwei  Fragen  zu  lösen,  wie  viel  hat  der 
Darctastich  gekostet  and  wie  fiel  wird  er  einbringen;  zwei 
Fragen,  die  man  noeh  nicht  ganz  ▼ollstindig  beantworten  kann« 

Der  Kostenpunkt  indess  kann  aimähernd  festgestellt  werden. 
Stellen  wir  einstweilen  die  wichtigsten  Kapitel  der  Um- 
nahmen auf: 

Aktienkapital  200,000,000  Fr. 

Obligationen  100,000,000  » 

Entschädigungen,  in  Folge  des  kaiserlichen 

Schiedsrichterspmches  im  Jalire  1864 

(siehe  oben)  84,000,000  » 

Weitere  Entschädigungen  im  Jahre  1809 

(siehe  weiter  unten)   30,000,000  » 

Verschiedenes  (Interessen,  Finnahmen  fOr 

Transport  ii.  s.  w.)  am  30.  Juni  186<>     37,r)r)0,661  > 


bunima  (am  30.  Juni  ISOU)   451,050,061  Fr. 

Die  weitere  Entschädigung  laut  Vertrag  Tom  23.  April  IB09 
bezieht  sich  auf  die  Venichtteistang,  seitens  der  Kempagme, 
auf  ihr  Recht  der  SSollfireiheit,  anf  kleine  Vergfttungen  wegen 
ungenügenden  Wassers  u.  s.  w.,  zusammen  auf  20  Millionen, 
dann  auf  den  Verkauf  an  den  Khedir  der  Spit&ier  nnd 
einiger  Immobilien  der  Kompagnie,  fdr  10  Millionen.  Dieee 
SO  Millionen  wurden  dadurch  bezablt,  dass  der  VisekOnIg  von 
seinen  17t3,(>02  Aktien  die  nötbige  Anzahl  Ziuscouihdus  ab- 
schnitt (die  Aktionäre  nahmen  die  aul  diese  Coupons  begrün- 
deten Obligationen  und  gaben  baares  Geld  dafür). 
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Um  dieselbe  Zeit,  30.  Juni  1869,  beliefen  sich  die  Aus- 


(fobett  auf  folgende  Summe: 

Kanal-  und  Hafenbauten   217,671,670  Fr. 

Material,  Werkzeuge,  Vorräthe  (3  Posten)  50,414,842  > 

Gebäude  (2  Posten)   5,166,073  > 

Interessen  der  Aktien   64,054,393  » 

Interessen  der  Obligationen    ....  7,868,494  > 

Verwaltungskosten   16,961,241  > 

Subskriptionskosten,  Druck  der  Aktien 

und  Obligationen   2,991,435  > 

Verschiedene  Ausgaben   30,245,230  > 

Summa  404,373,378  Fr. 


Soviel  ist  schon  verausgabt,  und  gewiss  sind  noch  wenig- 
stens 20  Millionen  hinzuzufügen,  vielleicht  mehr,  ehe  sämmt- 
liche  Baukosten  bezahlt  sind.  Ausserdem  sind  noch  die  Zinsen 
bis  zam  1.  Januar  1870  inkl.  zu  decken.  Vom  2.  Semester  1870 
*b  sollen  die  Zinsen  der  Aktionäre  vom  Gewinn  gedeckt  wer- 
<len,  80  erklärt«  feierlich  am  2.  August  1869  der  Prä.sident 
^-  de  Lesseps. 

Welchen  Betrag  muss  der  Gewinn  erreichen,  um  den  Aktio- 
niren fünf  Prozent  einzutragen?  Wir  wollen  es  versuchen,  diese 
Zahl  aufzustellen.  Vor  allem  sei  erinnert,  dass  von  obigen 
4Ö1  Millionen  blos  300  Millionen  ein  Recht  auf  Zinsen  haben; 
<lie  übrigen  151  Millionen  sind  entweder  Geschenke  des  Ehediv 

verdientes  Geld.  Die  200  Millionen  Kapital  erheischen 
10  nnd  die  100  Millionen  Obligationen  9,400,000  Fr.,  also  über 
19  Millionen  Interessen,  diesei-  Punkt  ist  kbr;  wie  hoch  be- 
laufen sich  nun  die  Ausgaben?  Diese  sind  für  Unterhaltung 
Kanals  (2  Mill.),  Agenturen  und  Verwaltung  (2'/.  Mill.), 
^orkage  (2'/,  Mill.)  Summa  auf  7  Mill.  geschätzt  worden.  Das 
*iren  also  zusammen  26  Millionen,  wobei  wir  nicht  unberück- 
lichtigt  lassen  können,  dass  die  Aktionäre  nur  auf  70*/«  des 
Gewinnes  Anspruch  haben. 

Wie  hoch  werden  sich  die  Einnahmen  belaufen?  Hier  sind 
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wir  uuD  vollkommen  auf  dem  Gebiete  der  Konjekturen.  Dia 
einzelaen  HaapteianahmeqneUeii  sind  folgende: 

10  Fr.  per  Tonne  SchiffsgelwU,  das  Schüf  sei  beladen 
oder  nicht. 

10  Fr.  per  Passagier. 

2  Fr.  per  Tonne  för's  Remorkiren. 

Püotengeldf  nnd  zwar  5  Fr.  per  V»  Meter  Tie^ang  für 
Schiffe,  die  weniger  als  3  Meter  Hefgang  haben;  10  Fr.  per 
Vio  Meter  für  Schiffe,  die  zwischen  3  und  4  M.  50  Tiefgani,' 
haben;  15  Fr.  zwischen  4  M.  50  nnd  0;  20  Fr.  für  Schiffe 
zwischen  6  M..Qnd  7  M.  50  Tiefguig. 

Dann  Stationirungs-  nnd  andere  geringere  Taxen. 

Dain]>fsehilfe  haben  natürlich  die  Remorkiiungstaxe  nicht 
zu  zahlen,  es  wird  auch  erwartet^  dass  sich  die  Kompagnie  ent- 
sehli^ssen  werde,  Begelschiffe  gratis  zn  remorldr6&  (die  Kosten 
sind  schon  in  den  obi^n  7  Millionen  mit  inbegriffen).  Femer 
wird  erwartet,  dass  nur  der  beladene  Raum  mit  dem  Maximum, 
10  Fr.,  belastet  werden  wird,  der  unbeladenc  Eaum,  hofft  man, 
werde  nur  5  Fr.  zn  entrichten  haben  (Betme  eontemp&rame, 
mors  1866)*).  Aber  bis  jetzt  sind  diese  Eonzessioflen  nnr 
noch  fromme  Wünsche  und  wir  müssen  den  10  Pr. -Satz  im 
Auge  haben.  Die  Komp;ii:nie  meint,  sie  werde  ihn  auf  G  Mil- 
lionen Tonnen  anzuwenden  babeo,  nnd  schmeich^t  sich,  dass 
die  alte  Strasse  anfs  Schnellste  von  den  India-^  nnd  China- 
fahrern verlassen  werden  wird,  hat  sie  doch  oft  vergleichende 
Tabellen  i  ulilizirt,  auf  denen  die  Entfimung  einer  Keihe  euro- 
pftischer  H&fen  von  Bombay  auf  beiden  Wegen  (Kap  der  gnten 
Hoffiiung  nnd  Snez)  neben  einander  gestellt  worden  sind. 
Sechs  Millionen  Tonnen  aber  sind  allein  60  Millionen  und  das 
Zubehör  trägt  auch  noch  einige  Millionen  ein.  Allein  das 
heisst  doch  gar  zn  sanguinisch  sein.  So  tber  Nacht  andort 
man  lange  Gewohnheiten,  flbo^ndet  man  eingewurzelte  Vor- 
ortheile  nicht.    Dann  kann  auch  erst  die  Eriahrung  lehren, 


*)  Wir  hiltea  dieiea  ftr  die  Kompagnie  impirirt 
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was  hier  in  vielen  Fällen  am  vürtheilhaflesten  ist.  Der  Jjin- 
ioner  *EcouomLsf*  (4.  Septbr.  ISlü»)  meint,  dass  wohl  nach  Jahren 
6  Millionen  Tonnen  den  Kanal  pa^siren  werden,  dass  mau  aber 
vor  der  Hand  nur  auf  eine,  höchstens  zwei  Millionen  Tonnen 
ühlen  könne.  Zwei  Millionen  würden  aber  nur  wenig  für  die 
Aktionäre  abwerfen.  Das  lässt  nun  freilich  I^e  Journal  de 
TIsthme  de  Suez  nicht  gelten.  Der  schon  zitirte  Artikel  der 
Rente  contfwporaine  von  A.  Marten»  9chät7.t  die  gesaramte  den 
Kanal  benutzende  Tonnenzahl  auf  Millionen,  davon  3,500,000 
beladen  ==  35  Mill.,  die  unbeladencn  1,500,000  Tonnen  wer- 
den nur  zu  5  Fr.  taxirt  =  7,500,000,  dazu  100,000  Reisende 
ni  10  =  1  Million,  und  der  Erlrag  des  Bodens  =  2—3  Mil- 
lionen, zusammen  einige  und  vierzig  Millionen,  so  dass,  alle 
Lasten  abgerechnet,  immer  noch  10*/,  den  Aktionären  zu  ver- 
tbeilen  wären. 

Aber  das  sind  Konjekturen.  Konjekturiren  ist  nun  einmal 
unsere  Liebhaberei  nicht,  allenfalls  hätten  wir  dergleichen  ver- 
sucht, als  das  Publikum  rur  Zeichnung  der  Aktien  aufgerufen 
wnrde:  wir  hätten  dann  zu  untersuchen  gehabt,  ob  man  zeichnen 
solle  oder  nicht.  Jetzt  aber  sind  alle  Aktien  und  Obligationen 
an  den  Mann  gebracht,  der  Kanal  ist  gegraben  und  den  Schiffen 
offen,  jetzt  kann  l)lo3  gesagt  worden:  erwarten  wir  den  nächsten 
Bericht.  Wenn  man  den  Reisenden  marschiren  sieht,  ist's  zu 
spät  darüber  zu  streiten,  ob  er  gehen  kann.  Wie  dem  nun 
auch  sei,  ob  die  Aktionäre  ein  schlechtes,  mittelmässiges,  gutes 
öder  brillante»  Geschäft  gemacht  haben,  soviel  steht  fest,  dass 
f-  de  Ijcsseps  mit  Hülfe  der  ägyptischen  Regierung  ein  gross- 
artiges Werk  vollendet  hat,  wofür  ihnen  Preis  gebührt,  und  das 
die  Nachwelt  es  für  würdig  des  Zeitalters  erachten  wird,  das  die 
Eisenbahnen  und  den  elektrischen  Telegraphen  erfunden  hat. 

Paris,  im  November  1860. 


tiüJaiikcii  übt^r       Iloikuiifl  der  Sprache. 


Von  Julius  F  i)  a  c  b  0  r. 


I.    K  i  n  e  orientalische  Frage. 


Ea  g'whl  im  Mi'iiüclieiiU'ben  Aagenblicke, 
Wo  man  •leiii  Wi-Itg<>ii<t  nühcr  ist  aU  »onti, 
I'ikI  eine  Frngr  frei  hat.  — 


Köllig  Psiinifik  I.  von  Egj-jiten  war  ein  Ungläubiger. 

Wenn  wir  dies  auch  nicht,  wie  sich  zeigen  wird,  mit  Be- 
ütiuimtheit  wüs.sten,  hu  könnten  wir  e.s  doch  schon  aus  seiner 
Stelle  in  der  egyptischeu  Nalioualgesrhichte  schliessen. 

König  P.sdtntik's  Uegieriing  bildet  einen  eigenthüralit:heu 
Abschnitt  in  der  Oe.si-hichle  des  unabbängigeu  Egyptens ;  aitf 
war  der  Anfang  des  Endes. 

Wenn  e.4  mit  einem  Staat  zu  Ende  geht,  90  stellt  sich  zu> 
erst  eine  Zeit  wildi'r  Auflösung  ein.  In  ihren  Kämpfen  behält 
zuletzt  der  Jiiiiksirhtshuc.stf  die  Oberhand,  und  gründet,  mit 
verhültuissmässig  leichter  Mühe,  eine  Gewaltherrschaft  oboe 
altherkömmliche  (irundlageu  und  Stützen.  Ihre  Qründung  ist 
der  Allfang  des  Eudes. 

DieZeit,  welche  mit  der  Herrschaft  deraethiopischenKiinige  be- 
ginnt, dann  wieder  ihre  Vertreibung  durch  Volksbewegung  folgen 
liksst,  und  dann  den  Zerfall  der  Priesterkaste  mit  der  Kriegerkaste 
zeigt,  und  die  Bewaffnung  der  städtischen  Bevölkerung  unter  Leitung 
der  Priester,  und  zuletzt  die  gelheilt«  Herrachafl  der  Zwölfe  —  oder 
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wieviel  es  nan  wirklich  gewesen  sein  mßgen  —  war  diese  Zeit 
der  Auflösung  für  Egjpten. 

Als  eine  solche  schildert  sie,  gleich  anfangs,  mit  dramatischer 
Lebendigkeit,  ein  zeitgenössischer  Schriftsteller  des  Nachbar- 
volb,  der  gewaltigste  unter  den  Zeitungsschreibern,  die  wir 
Propheten  nennen,  der  Jude  JtscJiajahu. 

>Die  Götzen  in  Egypten  beben«,  nift  er,  »und  den  Egyptem 
wird  das  Herz  feige  in  ihrem  Leibe.  Und  ich  (der  Herr)  hetze 
die  Egypter  aneinander,  dass  ein  Bruder  wider  den  andern,  ein 
Freund  wider  den  andern,  eine  Stadt  wider  die  andere,  ein  Reich 
wider  das  andere  streitet.  Der  Muth  unter  ihnen  vergeht,  und 
ihre  Anschläge  werden  zu  nichte.  Vergebens  fragen  sie  ihre 
Götzen  und  Wahrsager  und  Zeichendeuter  und  Pfaffen.  Ich 
übergebe  sie  in  die  Hand  grausamer  Herren;  ein  harter  König 
soll  über  sie  herrschen. c 

Der  alte  Kritikus  hatte  richtig  vorausgesehen.  Der  harte 
König  kam  schliesslich.  Es  war  PsanUil;  der  die  abschliessende 
Gewaltherrschaft  gründete. 

Und  es  gelang  Psantiik,  weil  er  der  Rflcksichtslosest«  unter 
den  Zwölfen  war,  der  sich  nicht  scheute  fremde  Söldner  — 
Jonier  und  Karier  —  zu  gebrauchen. 

Das  war  sehr  —  sehr  rücksichtslos  von  einem  egyjitischen 
Fürsten,  denn  alle  Fremden  überhaupt,  waren  dem  alt-eg}'pti8chen 
Geiste  >ein  Greuel  <. 

Er  war  aber  so  rücksichtslos,  weil  er  selbst,  schon  in  früher 
Jagend  in's  Ausland  geflüchtet,  ein  Ungläubiger  am  Geiste  seines 
eignen  Volkes  geworden  war. 

Die  rücksichtslose  Kraft,  welche  sich  in  der  Auflösung  der 
Staaten  emporarbeitet,  und  ihren  Untergang  einleitet  —  oft  mit 
grossem  Glänze  und  trügerischem  Hauche  der  Frische  —  ist 
stets  aas  dem  Unglauben  am  hergebrachten  Geiste  der  Nation 
gezogen,  ist  der  fremde  Einfluss,  der  schon  an  die  Thüre  klopft, 
dnrch  welche  zuletzt  die  Fremdherrschaft  selber  einzieht. 

Eine  Fremdherrschaft  war  die  Herrschaft  der  aethiopischen 
Könige,  welche  dem  getheilten  Fürstenthume  der  Zwölfe  vor- 

V>lkfwirtk.  VUrtaljihracbrin.    1449.   III.  Q 
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aaagiDg,  eigentlich  nicht  gewesen.  Die  Aethioper  waren  selber, 
»eit  langer,  langer  Zeit,  zu  Egyptem  geworden  und  hatten 
Egypten  nach  der  Eroberung  auf  egyptische  Weise  regiert.  Im 
Gegentheil,  sie  dürften,  als  aus  dem  am  meisten  abgeschlodseneo 
Tbeile  der  egyptischen  Welt  stammend,  eher  als  ein  egyptiach 
konservatives  Element  anzusetzen  sein.  Nach  Aethiopien  war 
es  ja  auch,  wohin  hernach  ein  Theil  der  egyptischen  Eriegerkast« 
auswanderte,  welcher  die  Bevorzugung  der  Fremden  aus  Norden 
nicht  zu  ertragen  vermochte.  Diese,  nur  scheinbare,  Fremd- 
herrschaft ist  vielleicht  geradezu  als  der  letzte  Versuch  des 
egyptischen  Südens  zu  betrachten  —  der  ja  schon  tausend 
Jahre  vorher  für  die  nationale  Unabhängigkeit  siegreich  in  die 
Schranken  getreten  war  —  den  gefährdeten  Norden  Egypten« 
von  der  Auflösung  und  Aufnahme  in  die  nordische  Welt  zurück- 
zuhalten. Aber,  statt  die  Auflösung  zu  hemmen,  hatte  dieser 
Qewaltstoss,  auf  den  der  Qegeustoss  nicht  ausblieb,  wie  das 
immer  zu  gehen  pflegt,  sie  nur  beschleunigt.  Und  Sais  — ,  der 
Mittelpunkt  des  Nordwestens,  der  dem  europäischen  Einfluss  sich 
entgegenwirft,  und  wo  später  wirklich  Alexandrien  sich  einnistete, 

—  Sais,  welches  von  Anfang  an  der  aethiopischen  Herrschaft 
am  unwilligsten  gehorcht  hatte,  und  dessen  reformirender  Fürst 
Pe-chor  von  den  Aethiopem  grausam  hingerichtet  worden  war, 
ward  der  Hauptsitz  der  neuen,  der  wirklichen  Gefahr. 

Es  muss  wenigstens  dies  dem  Scharfsinne  der  Egypter  ge- 
lassen werden,  dass  die  Gefahr,  welche  dem  Lande  von  der 
Rücksichtslosigkeit  des  saitischen  Fürsten  drohte,  frühzeitig 
durchschaut  wurde. 

Eine  Erzählung  von  tiefer  Bedeutung,  welche  Herodot  uns 
flberliefert,  hat  den  Reflex  dieser  Voraussicht  bewahrt. 

Als  einst,  beim  gemeinsamen  Opfer  der  zwölf  Fürsten  im 
Tempel  des  Ptah  zu  Memphis,  des  eigentlichen  Nationalgottes 

—  des  kochenden,  schmelzenden,  schmiedenden  Feuergottes 
d.  h.  des  erfindenden  Geistes,  mit  einem  Worte  des  Ealturgottes  — 
als  bei  diesem  Nationalopfer  sich  zufällig  nur  eilf  Opferschalen 
auftreiben  liesson,  nahm  Psamtih  seinen  ehernen  Helm  ab,  und 
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brachte  die  Spende  aus  demselben  dar.  Da  entsannen  sieb  die 
eilf  Qbrigen  Fürsten  einen  GöttvrspnK-lis,  welolicr  für  ilenjenigen 
untor  ihnen  die  Alleinherrschaft  vorheivcrküiidctf,  di-r  aus  einer 
ehernen  Schale  opfern  würde.  Lud  sie  Ihaten  sich  zusaninieu 
and  verbannten  den  Psamtik  in  die  Sämpfe  am  Meer. 

Sekon  der  Lihili  dc8  Göttor^nebs  in  dieser  Enthlmg  ist 
bcfeidnend  genog.  Er  leigt,  wie  eine,  auf  ebemer  Qmndlage, 
auf  dem  Scfcwerfc,  mhende  AUdiihemehift  von  Toraberein  in 
der  Laft  gelegen  hatte.  Natürlich  ist  er  in  der  Fonil,  in  welcher 
er  Torliegt,  nach  der  Sitte  des  Alterthums,  nur  nachträglich 
eingeschoben.  Es  erscheinen  in  ihm  lilos  die  Enijifindiingen 
zusamniengefasst,  welche  der  entseheideiiden  Wendung  in  der 
GecicLichtu  Egyptens  als  drohende  Schatten  vorauäliefon.  liiitte 
er  wirklich,  schon  vor  dem  entscheidenden  Tage,  bucbstftblich 
ii  dieser  Form  eiistirt,  so  bitte  ja  jeder  elnselne  der  nrOlf 
Unten,  die  dedi  Ton  ibm  gewnsst  btben  solleii,  ihn,  ohne 
wdtere  Umsdiwttfe,  ab«n  so  gut  wie  B$amlik  erf&Uan  kAnnra. 
Der  Rest  der  üeberlieferung  mag  indess  rocht  wohl  buchstäb- 
liche Wahrheit  enthalten.  Die  Fürsten,  welche  ihren  Genossen, 
ohne  Rücksicht  auf  die  hergebrachte  Weise,  keck  nach  dem 
ersten  besten  Mittel  für  den  Zweck  greifen  t-alien,  selbst  im 
Angesichte  des  Nationalgottes,  begrilTeu  auf  einmal,  was  von 
ihm  zu  fürchten  sei,  oder  brachten  die  Furcht  unto'einauder 
nr  Aasqmehe,  die  fAA  ihnm  Mhon  voiher  an^g^rlngt  haben 
■sg.  Die  Qtiflgenbeit  gab  dieser  Ausq^tache  die  Form,  and 
iar  Frerel  am  Getto  dm  natfirlidien  Yorwaiid  zn  JVomMlb 
Verinnaimg. 

Die  vernichtende  Selbstkritik,  die  darin  lag,  dass  sie  den- 
jenigen fürchteten,  der  gegen  die  Clütter  rücksichtslos  war, 
welche  t«e  noch  anriefen,  merkten  sie  nicht;  dergleicheu  einfache 
politische  Schlüsse  fallen  denen  niemals  ein,  die  es  am  meisten 
iiigflki  Dies  nnbewusste  Eingeständnis«,  daas  sie  selber  an  die 
Hidit  dieser  Odtter  keinen  Gbuiben  mehr  hatten,  sondern  ihn 
lar  Torsebfttiten,  erUSrt  es,  weshalb  aie,  obgleieh  eiU;  doefa  dem 
«ian  imterlagen.  Jefdtajak»  konnte  den  Ansgaog  Toiherssgen, 
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weil  er  sehen  mehre  Menaeheiialter  vorher  seine  Leute  vollstfn- 
dig  dnrehschsate. 

>Die  Fürsten  zu  Zoaa  aiad  zu  Naiit  ii  gewordene,  sagt  er, 
»die  Fürsten  zu  Moph  sind  Thoren.  Der  Herr  hat  einen  Schwin- 
delgeist  unter  sie  ausgegossen,  dass  sie  Egypten  Tetllihren  in 
all*  ihrem  Thun,  wie  ein  Trunkenbold  taumelt,  wenn  er  spdett 

Köllig  Fsainiik^  Unglaube  am  egyptischen  Geiste  tritt  iu- 
dess  am  allersch&rfäten  hervor  in  der  Erzahluug  Hcrodots  von 
seinem  Versuche,  zu  ermitteln,  oh  die  £gypter  wirklich,  wie 
ne  sich  rfihmten,  das  älteste  aller  Mensehengeschlechter  seien. 

Wer  überhaupt  nur  daran  denkt ^  einen  solchen,  mit  der 
Nationalreligion  verpÜochtenen,  Glaubenssatz  untersucheu  zu 
wollen,  ist  för  den  Glauben  —  lihr  den  ganzen  Qhinben  — 
schon  von  fomherein  verloren.  Auch  untersucht  er  ihn  gewiss 
nicht,  um  ihn  zu  befestigen,  sondern  um  ihn  zu  zerstören. 
Kdnig  Fsamtik^  der  die  Jonier  und  Karier  in*a  Land  holte,  hatte 
guten  Grund  den  Nationaldankel  der  Sgypter,  wenn  er  konnte, 
zu  zerstören,  und  da  dieser  Kationaldtlnkel  hauptsScUich  auf 
der  alten  Herkunft  fusste,  war  hier  auch  der  allerbeste  Angriflfs- 
punkt  für  ihn.  Noch  zu  den  Schriftstellern  der  Griechen  rühmten 
sich  ja  die  Egypter,  mit  Vorliebe,  ihrer  alten  Herkunft,  und 
mftesen  auch  zur  Zeit  in  Bede  dem  Jeschajahu  Gelegenheit  zu 
der  höhnischen  Frage  gegeben  haben:  >Wa3  sagt  ihr  doch  von 
FharaoP  ich  bin  der  Weisen  Kind  und  komme  von  aUen 
Kdnigen  her?< 

Dieses  Geschichtchen  des  Herodot  ist  Überhaupt  eine  un- 
bezahlbare Ferb  der  Ueberlieferung.  Es  steht  da  als  ein  Mark- 
stein erster  Grösse  für  den  £ntwickelungsgang  des  menschlichen 
Geistes,  als  Beweis  für  den  Absehluss  und  als  Schlüssel  zum 
VerstAndniss  eines  ganzen  Jahrtausends,  welches  von  der  nach- 
folgenden Griechen-  und  Bömer-Zeit  ungefähr  in  ähnlicher  Weise 
abgelöst  dasteht,  wie  diese  vom  germanischen  Jahrtausend  der 
Weltgeschichte. 

Es  möge  zunächst  hier  seineu  Platz  vollständig  finden, 
um  das  Nachschlagen  des  Wortlauts  dem  Leser  zu  eräparen. 
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>Die  Eg}pter<,  sagt  Herodot,  >als  PsammUichos  über  sie 
herrschte,  hielten  sich  selbst  für  das  älteste  aller  Völker.  < 

»Seit  aber  P^ammUichas,  w&hrend  aeiner  Herrachaft  über 
sie,  den  Versuch  ^macht  hat,  zu  ermitteln,  welches  wirklich 
das  älteste  sei,  halten  sie  die  Phryger  für  älter  als  sich  selbst, 
nnd  sich  nur  für  Alter,  als  die  übrigen.c 

»J^omimlydbs  nftmlieh,  mit  der  üntersnchnng  beschäftigt, 
welches  das  ftlteete  Volk  sein  mOge,  nnd  ansser  Stande,  es  xn 
finden,  verfiel  auf  folgendes  Auskunfbsraittcl.« 

»Er  gab  zwei  neugebome  Kinder  von  ersten  besten  Leuten 
einem  Hirten  aar  Anferziehung  bei  der  Heerde  in  folgender 
Weise.  Er  schärfte  dem  Hirten  ein,  dass  niemand  in  ihrer  Ge- 
gen wart  ein  Wort  sprechen  soUe.  Sie  sollten  in  einer  öden 
Hütte  bei  einander  gehalten  werden.  Zu  regelmässigen  Stunden 
sollten  ihnen  aber  Ziegen,  mit  Milch  im  Enter,  zngefährt.  nnd, 
was  sonst  nCthig.  gethan  werden.« 

> Fmmmitirhos  that  und  befahl  dies,  um  zu  hören,  welchen 
Laut  diese  Kinder,  dem  unverständlichen  Kindsgelall  überlassen, 
znerst  ansstossen  wMen.« 

»Folgendes  nun  gesehah.  Nachdem  der  ffirt  dem  Befehl 
zwei  Jahre  hindurch  nachgekoramen  war,  und  eines  Tags  die 
Thür  Öffnete,  fielen  beide  Kinder  auf  ihn  zu,  streckten  die 
Händchen  ans,  und  riefen  bekaa.  Indess,  das  erstemal  achtete 
der  Hirt  noch  nicht  daran!  Als  ihm  aber  dasselbe  Wort  Öfter 
bei  seinen  Besuchen  entgegengebchollen ,  und  er  aufmerksam 
darauf  geworden  war,  machte  er  dem  Herrn  davon  Anzeige, 
nnd  fUhrte,  anf  dessen  Befehl,  die  Kinder  vor  ihn.« 

»Nachdem  es  aber  Psammitichos  selbst  gehOrt  hatte,  forschte 
er  nacb,  welches  Volk  irgend  eine  Sache  bekos  nenne,  und  fand, 
dass  die  Phryger  das  Brod  so  nennen.  < 

»So,  und  auf  diesen  Yoigang  sich  stfitzend,  kamen  die 
Egjpter  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Phryger  von  älterer  Herkunft 
seien,  als  sie  selber.  < 

Biese  Erzählung  lässt  in  Deutlichkeit  und  Ausführlichkeit 
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mchte  in  wänsehen  ttbrig.  Ev  gMdiiebt  mit  gQt«r  Absicht,  im 

hier  auch  nicht  die  geringfügigste  Einzelnheit  aupgelassen  ist. 

Hniidüt  ^'ii'bt  darauf  ;in ,  dass  er  das  Geschichtchen,  in 
dieser  (ü'stalt,  von  den  rriestfrii  des  Hephaistos  -  nämlich 
des  Ptah  -  zu  Mfiuphis  g»»hört  habe.  Sunst  würde  es  auch 
so  unter  den  Griechen  (die  »eit  Psiuniik,  in  Egypten  wohnten) 
•RlUt,  daw  RmHk  den  Kindnn  Ammen,  mit  augeMknitfenir 
Zunge,  gegdben  habe.  Und  noch  MNut  numebei  habe  er,  HerodM^ 
in  Memphis  Ton  dieeen  Frieakern  gehört,  nnd  sd  «nb  nach 
Theben  nnd  Heliopolb  gegangen,  um  dio  Angaben  zu  vergleichea. 

Jedenfalls  —  man  wird  beim  Wiederlesen  dieses  Geschicht- 
cbena  nach  dem,  was  wir  über  Psamiik  überhaupt  vorausge- 
schickt haben,  gewiss  dessen  auf  einjiial  gewahr  geworden  sein  — 
giebt  ea  dabei  eigentlicli  doch  recht  viel  zu  denken. 

Zunächst  bei  der  Frage,  zu  deren  Lösung  der  Versoch 
nntonommen  wurde.  Welch*  tiefen  nnd  aidiem  BMck  in  dn 
Oelat  nnd  die  OiOoe  der  Zelt  Ueat  nÜBbt  d«a  Ueeae  enstliafte 
AufWerbn  einer  adeben  Rage,  und  mm  noch  dam  dmrch  ehien 
Ktnig  thun! 

Die  Geislesriditung,  die  sich  daraus  ergiebt,  ist  schon  be- 
zeichnet worden.  Die  Grösse  l&sst  am  besten  der  Yeigleicli 
erkennen. 

Die  Naturwissenschaft,  welcher  heutzutage  vorzugsweise 
der  Kampf  mit  der  Qbnbenabeadrinkung  als  Aufgabe  zugefallen 
iat,  steht  vor  dem  Gebeinmiss  dos  Lebens,  als  einee  unnnter- 
broobenon  Flussee,  den  sie  w«U  im  lanfe  ontenadmn  kann, 
aber  dessen  Quelle  ihr  gftnzlicb  unbekannt  ist,  gerade  wie  die 
Geographie  bisher  vor  dem  Nil  stände  Es  ist  wahr,  der  Schleier  der 
Isis,  nSmlicb  der  Unterwelt,  der  lies,  ist  durch  die  Geologie  wi^ 
f^e/o'^fw  worden,  un^l  die  Ooschichte  der  Formen  des  Lebens  durch 
Myriaden  von  Myriaden  v<»u  Erdumläufen,  und  sogar  hinaus  bis  /n 
den  allerersten  Formen,  ist  dadurch  dem  Auge  blossgelegt  worden, 
aber  auch  eben  die  Oeschichto  der  Fonm  nur.  Die  Hypothese 
bat  sich,  in  Folge  dessoi  und  im  Ansehlnsa  dann  —  nnd  iwar 
in  g^wlrtiger  Znt,  in  des  Englinder  Darwm  SchiUI  aber  dm 
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ün;pning  der  Spf^rif?-'.  mt  nicht  f^>'"-inp;-''m  Glanz  iler  Waflfen- 
führoog  —  60g^  an  die  Aufgabe  wagen  können,  die  wahrschein- 
lichen Gesetze  des  Wechsels  dieser  Formen  aus  der  Logik  za 
bartimmeD,  und  die  UemeD  Beobtebtmigen  hm  der  ZOchtang 
Ar  gewaltige  Dinge,  we&n  wahr,  sa  Terwertheii.  Aber  ueh 
der  Weebset  der  Ftem  irt  der  ürqwniig  der  Sache  noch  nicht. 
Die  Matlir  flee,  die  anr  enpiag  und  gebar«  haoa  nie  ein- 
seitig  davon  nichts  erzählen,  aoch  wenn  ihr  nicht  ein  Fetzen 
des  Schleiers  bleibt,  für  den  unsere  deutsche  Symbolik  den 
besseren  Au«'1nii  ){  des  verborgenen  Schoosses  hat.  Osiris.  der 
llfiebtig^e  Gatt^,  der  Luftkreis  Jlt^airf,  hat  sein  Theil  am  Gt  In  im- 
uiäs,  dem  Geheimnias  der  Befruchtung,  welches  ihm,  dem  i'  luch- 
tigoi  wohl  nicht  ahndocken  ist,  durch  hleeM  Eateddeienrag  — 
ten  wo  ist  sein  ScUeier?  —  eondem,  umgekehrt,  dareh  Eia- 
ifdraag,  auf  dma  Wege  dee  kflastliolien  Experimeats. 

NattrUnben  g«n«gt  dm  Wdtall  kau  — 

Wu  k&iutlich  ist,  rerlangt  grescIiloAseiKni  lUam.  — 

i^gt  vwn  so  oft  wirklich  prophetischer  Dichter  durch  den  Mund 
»eines  Honiunculas.  Der  Ipbendige  Odem,  der  dem  Erdenkloese 
nur  einmal  eingehlasen  ward,  und  von  selbst  nicht  mehr  zu 
ihm  kommen  will,  beweist  eben  dadurch,  dat»  seine  Zeuguugs- 
knft  von  einer  natOriiehen  Altwestafe  dee  Planeten  ahhingig 
VW,  fon  einem  aUunoephttrischen  Znetande,  der  nieht  mehr  ut, 
oad  nicht  mehr  aein  wird,  wenn  ihn  nicht  —  vieUeidit  — 
des  Menschen  Hand,  innerhalb  des  Betriches  ihrer  ktknstlichen 
Schöpfungen,  in  beschränktem  Eanm  and  beschränkter  Modi^ 
fikatioD  wiederherzustellen  vermag.  Stelle  man  sich  nun  vor, 
d»s8  ein  Psnmtik  der  Gegenwart,  halb  aus  Wisaensdurst,  halb 
für  einen  politischen  Zweck,  V'ersuche  im  Grossen  unternähme, 
den  Druck,  die  Misciiung  und  die  Wärme  der  Lnü,  wie  sie  in 
dn  darddanftnen  Staftn  des  Brfflebois  mtgticherwdse  gewesen 
Wfai  iQnnen,  im  gescbleeeenen  Baume  wied«rh«rzDstellen,  and, 
vie  Berodtt  sagt,  sn  tbnn,  was  sooet  nftthig,  mn  endlich  ein- 
itti  eraifluft  zaiaeehen,  ob  Lebendiges  nicht  doch  ohne  Saamen 
n  «nengen  ist^  and  was  entsteht,  and  wie  es  entsteht.  Solch 
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a«duiken  Aber  di«  Merkaoft  4«r  t»prMk«. 


ein  Versneb  wftre  uugefthr  wordig  dem  des  egyptiscben  Königs, 
mit  Rficksicht  auf  den  Zeitunterschied,  in  der  Grosse  an  die 
Seite  gestellt  zu  werden.   Die  Zeit,  in  der  wir  leben,  gebort 

nicht  zu  den  mattesten.  Es  ist  eben  auch,  aeii  der  ikforraatioo 
ber,  eine  Zeit  des  üebergangs,  und  als  solcbe  voll  gäbrenda 
B^ung.  Aber  za  so  ganz  mit  der  Veigu^enbeit  brechenden 
Yersucbeu,  auf  der  Spitze  des  Gesellsebaflsbanes  selbst,  und  mit 
einer  dabei  besonders  betonten  Oeffentlichkeil  vorgenommen, 
fehlt  ihr  doch  der  Kolkhtimmäh,  Wir  fürchten  uns  alle  zu- 
sammen viel  zn  sehr  der  eine  vor  dem  änderet! ,  um  uns  mit 
Fscmüiks  Zeitgenossen  vergleichen  zu  kOnnen. 

Bliiken  wir  uns  aber  auch  nur,  von  diesem  eigenthümlich 
lehrreichen  egyptischen  Markstein  herab,  der  steil  und  hoch, 
wie  ein  Obelisk  aus  den  nur  scheinbar  einlOnnigen  Gesebiohta* 
trummem  des  Nillandes  emporragt,  etwas  weiter  um  in  jener 
Zeit,  nicht  einmal  gar  zu  viel  Menschenalter  dabei  zu^iumen* 
fassend. 

Jene  Zdt,  in  welcher  jPraniNft  seine  Frage  anfwarf  und  zn 
losen  versuchte,  tritt  uns  an  allen  Stellen  entgegen  als  die 

Abschlusszeit  der  grossen  morgenländischen  Knltur|illanze,  welche 
gerade  dann  ihre  rasch  verwelkende  Blume  trieb ,  und  später 
nur  in  ihrem  Saamen  fortlebte.  Es  war  eine  Zeit,  die  sich 
schon  an  derselben  Durebstecbung  der  Jiindenge  von  Suez 
praktisch  versuchte,  an  «Ii*'  wir  uns  erst  jetzt  wieder  gemacht 
haben.  Es  war  eine  Zeit,  in  welcher  die  Seefahrt  um  das  Vor- 
gebirge der  guten  Hoffnung  schon  siegreich  vollendet  wurde. 
Es  war  auch  die  Zeit,  in  der  die  Griechen,  den  Wettkampf 
mit  den  Pliöniziern  aufnehmend,  fast  alle  ihre  Entdeckungs- 
fahrten machten,  und  ihre  Kolonieen  gründeten,  und  die  ihrer 
Kunst,  in  allen  Bichtungen,  die  Geburt  gab«  Dieses  siebente 
Jahrhundert  vor  Christ,  toII  kühner  kosmqiolitischer  üntmeh- 
mung  und  kosm*>politischer  Ausdehnung  des  Gedankens,  ent- 
Sfuricht  solchem  Geiste  zugleich  auch  in  dem  höchst  spannenden 
Drama  seiner  internationalen  Politik,  welches  fiOnf  Qrossmftchte 
—  Egypten,  Babylonien,  Assyrien,  Lydien  nnd  Medien  —  im 
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E'ampfe  um  die  Weltherrschaft  zeigt  und  daneben  das  zerfahrene 
Griechenland  und  das  kh-iiie,  in  sich  stlbst  kotizentrirte  Judäa, 
welche  aber  nichtsdestowfni^'tT  in  dcjii,  in  ilinon  lebenden  Geiste, 
die  wahren  Keime  der  Zukunft  in  sich  tragen.  In  der  Geschichte 
des  zuletzt  genannten  ist  es  zugleich  gerade  diese  Zeit,  in  welcher 
jene  grollende  Löwenstimnie  des  Jisaisas  und  der  unerbittliche 
KabeuAchrei  des  Jemiiias  zuerst  von  den»  fernen,  aber  dem  Zeit- 
geist doch  schon  deutlich  vorschwebendeni  Werke  eines  ewigen 
Völkerfriedens,  begeisterte  zur  Weissa^ruiig,  welche  selbst  für 
ihre  Erfüllung  sorgte,  gewordene  Kunde  gaben,  l'nd  überall,  in 
den  Schriften  und  Leberlieferungen,  die  dies  Jalirliundert  uns 
hinterliess,  begegnen  wir  mit  Krstaunen  den  Merkmalen  einer 
aasserordentlich  weit  verl>reitcten  K(  iiiituis<>  (h  r  Spruche  jr  eines 
Volkes  beim  mident,  dafür  aber  auch  jener  der  nationalen  Existenz, 
in  Folge  welcher  der  ganze  Kulturbau  Unterwühlung,  zuletzt  • 
doch  zu  einem  grossen  Trümmerhaufen  zusammensinkt,  aus  dem 
sich  dann  die  nachfolgende  Zeit  viel  Steine  zu  ihrem,  kaum 
grösseren,  Bau  ausgesucht  hat. 

Fasse  man,  zweitens,  das  bei  dem  Versuche  angewandte 
Mittel  in's  Auge,  ein,  am  lebendigem  Menschen  angestelltes 
wiasenschaftliches  Experiment,  wnhrenil,  in  unserer  eigenen  Kul- 
tur-Periode es  so  lange  noch  nicht  her  ist,  dass  ein  solches  am 
iodten  Menschen  nur  uuter  dem  .^'chutze  des  Geheimnisses  an- 
gestellt werden  konnte.  Natürlich  war  es  wieder  rücksichtslos, 
selbst  wenn  die  Erzählung  mit  den  ausgeschnittenen  Ammcn- 
zungen  nicht  wahr  ist  —  und  sie  ist,  wie  sich  später  zur  Be- 
ruhigung herausstellen  wird,  gewiss  nicht  wahr,  sondern  eine 
Erfindung  des  mehr  als  rücksichtslosen,  des  übermüthigen  Witzes 
der  Griechen.  —  Es  war  eben  so  rücksichtslos,  wie  der  ganze 
Mann,  in  all  seinem  Thun,  aber  dass  er,  ohne  Schaden  für  seine 
Bolle,  so  rücksichtslos  sein  konnte,  beweist  ja  nur,  dass  die  Zeit 
und  ihr  Geist  eben  gross  genug  waren,  tim  Rücksicht  auf  be- 
schränkte Sitten-  und  Glaubensformen  nicht  mehr  nöthig  zu 
machen.  Und  diese  Rücksichtslosigkeit  des  Mittels  ist  noch 
nicht  eiumal  das  bedeutendste  Merkmal,  welches  an  demselben 
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haftet.  Bedenke  man  nur,  was  es  heissen  will,  dass  der  egyp- 
tii^che  Köniy  die  I  rgescliiclite  und  das  Urverhältniss  der  Völker 
durch  vergleichende  Sprachforsclning  /u  em)itt<'ln  versucht.  Auch 
dabei  sind  wir  gerade  jetzt  erst  wieder  angekommen. 

Und  was  für  vergleichende  Sprachforschung !  Eine,  die  kübn 
auf  das  »  Jeheinuiiss  der  Geheimnisse,  auf  den  l'rquell  der  Sprache 
seiher  losgeht  I 

Wir  glauben  damit  genug  gesagt  zu  haben.  Schon  im 
Zwecke  gross,  ersclu'int  des  egjjttischen  Kdnigs  That  noch 
grösser  und  fesselnder  in  dem  gewählten  Mittel.  Ein  ganzes 
.lahrtauspnd  geistiger  Ent Wickelung  spricht  in  ihm  sein  letztes 
imil  höchstes  Wort  aus,  W4dches  wir  nur  deshalb  als  blosse  Anek- 
dote empfingen,  weil  es,  aus  den  Znsammenhang  des  Zeitgeistes 
gerissen,  zu  uns  kam,  unter  dessen  Herrschaft  unser  Gewährs- 
mann nicht  mehr  st,ind.  Versuchen  wir  wenigstens,  den  Zu- 
sammenhang dadurch  wiederherzustellen,  dass  wir  zunichst  aus 
der  Form  des  Experimentes  selbst  den  Gedankengang  im  Kopfe 
seines  Urhebers  ermitteln. 

Also  —  dies  fliesst  zunächst  aus  der  Form  des  gewählten 
Mittels  —  Pxntnfik  hatte  wahrscheinlich  die  Vorstellung  —  denn 
sie  liegt  dabei  bei  weitem  am  nächsten  —  dass  dem  Menschen 
eine  Natursprache  innewohnend  sei,  welche  sich  alsbald  wieder 
bei  ihm  zeigen  müsse,  sobald  er  von  seinem  Geschlechte  fem- 
gehalten, und  verhimlert  werde,  die  Sprache  desselben  zu  lernen, 
wie  die  Länge  der  Zeit  und  die  Grillen  der  Geschichte  —  man 
merke,  von  Fsunilik  also  wohl  dabei  belauscht  —  sie  weiter 
ausgebildet  haben. 

Das  ist  eine  Ansicht,  welche  wiederholt  aufgetaucht  ist, 
und  auch  in  neueren  Zeiten  —  ausserhalb  Deutschlands  —  ihre 
Anhänger  gehabt  hat.  Dem  wunderlichen  Etymologikttm  tmgnum, 
erschienen  im  Anfang  des  Jahrhunderts  in  Cambridge,  dessen 
Verfasser  die  etymologische  Wichtigkeit  des  Sanskrit  selbst- 
ständig an  der  Zigeunersprache  entdeckte,  liegt  sie  zum  Bei- 
spiel deutlich  zu  Grunde,  uüd  ist  auch  aosdrücklich  darin 
ausgesprochen. 
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Hatte  indess  Psamtik  diesen  Gedaokeu  —  und  er  tmtsste 
ihn  bei  seinem  Versuche  haben  —  so  ist  es  ja  wieder  sonder- 
bar, dass  er  das  älteste  Volk  da  gesucht  haben  sollte,  wo  die 
Sprache  der  Natursprache  noch  am  nfichsten  steht.  Nahm  er 
ein  verschiedenes  Alter  der  Völker  in  dem  Sinne  an,  dass  das 
eine,  im  buchstäblichen  Sinne,  früher  als  das  andere  geschaffen 
worden  sei,  dass  jedes  seine  eignen,  nicht  von  andern  Menschen 
entsprungenen  Starameltern  gehabt,  und  die  des  einen  früher, 
als  die  des  andern  gelebt  hätten,  so  musste  er  ja,  umgekehrt, 
da  wo  die  Sprache  der  Natursprache  noch  am  nächsten,  das 
jüngsU:  Volk  suchen.  Denn  dieses  war  es  ja,  welches  noch  am 
wenigsten  Zeit  und  Gelegenheit  gehabt  hatte,  die  Natursprache 
weiter  auszubilden. 

Er  kann  also  nicht  nach  einem  ältesten  Volke  in  diesem 
tSinne  gesucht  haben.  Dass  er  sich  etwa  dies  gar  nicht  klar 
gemacht,  sondern  gedankenlos  darauflosgesucht  habe,  kann  nicht 
für  einen  Augenblick  augcnommen  werden.  Solch  hülflose  Ver- 
wirrung ist  wohl  von  dem  vertrockneten  Gehirn  eines  heutigen 
Pedanten,  aber  überhaupt  nicht  von  dem  frischen  Witze  eines 
Mannes,  der  vor  dnttehalb tausend  Jahren  gelebt  hat,  und  am 
allerwenigsten  eines  solchen,  zu  erwarten,  dem  sein  Witz  eine 
Krone  eintrug. 

Was  aber  verstand  er  denn  anter  dem  verhältnissmässigen 
Alter  der  V^ölker?  Es  liegt  nahe  genug  —  was  er  im  Auslande, 
ninilith  in  Syrien  —  und  warum  nicht  geradezu  in  Jerusalem, 
wo  egj'ptische  Flüchtlinge  am  wenigsten  etwas  Neues  waren, 
wohin  egyptische  Prinzessinnen  sich  verheirathet  hatten,  und 
▼oa  wo  aus  die  egyptische  Bundesgenossenschaft,  wie  die  Pro- 
pheten beweisen,  mit  Eifer  gesucht  ward  —  was  er  jedenfalls 
irgendwo  in  Vorder-Asien  darunter  zu  verstehen  gelernt  hatte. 

ivyi/rp/cr,  welche  sich  selbst  für  Menschen  ganz  anderen 
Stammes,  als  alle  übrigen,  ansahen,  mochten  wohl  noch  immer 

Glauben  hegen ,  dass  ihre  Vorfahren  gelebt  hätten,  als  die 
übrigen  Völker  noch  gar  nicht  auf  der  Welt  gewesen  seien, 
*l>er  Psamtik  hatte  ihn  eben  nicht  mehr.    Psamiik  hatte  das 
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BewmstBelB  vom  ■Dgemeinen  ▼erwtndtMdiafIlicheii  Znaamnui- 

liange  oHer  Völker  aus  Vorder-Asien,  wo  es  weit  verbreitet  war, 
mit  nach  Hausp  gebracht.  Und  dort  fand  es,  in  der  sich  dort 
aufdrünji[en(li  n  Si|irachverwandt8cbafl,  zu  hIIcti  Zeiten  eine  natör- 
liche  Stütze;  wie  es  das  Gescblechtsregister  der  Genesis  in 
seiner  engen  Verbindung  mit  dem  Mythos  der  Sprachverwirrung 
bflim  ninnbu  z»  BiMI  MmMerlegUch  bowigi  JStÜi  « 
enehte  für  dandbe  cbulwcli  bei  Beiiiea  LuMMwtoB  tn  wtilm, 
dMB  er  ihnen  'bewies,  daai  sie  keine  Urepnclie  epiiehen.  MH 
einen  Worte,  ee  JtMvn  ihm  in  der  Tbat  gar  nicht  dnivif  tn,  n 
ermitteln,  welches  das  älteste  Volk  gewesen  sei.  Dies  war  «iie 
Frage,  die  für  ihn  den  Sinn  verloren  hatte.  Was  ihm  am 
Herzen  lag,  war,  den  KjMptern  za  reigen,  dass  sie  kein  Hecht 
hätten,  sich  so  zu  iniuan,  und  sich  etwas  besonderes  darauf 
einzubilden,  und  andre  Vülker  deswegen  an  zu  verachten,  dass 
de  ^r  iMiw»  Tnhehr  mit  ihnen  hnhen  wollten. 

Sein  Temich  gelang  nnch  ineoftm,  als  die  Kinder  wiAM 
ein  Wort  hervorbnehten,  welehee  nidit  «gyptieeh  war.  ba  . 
Beeitze  dieses  Wortes  war  aein  Spiel  leicht.  Er  hätte  es  in 
mancher  Sprache  finden  können;  in  den  Sprachen  der  Völk», 
welche,  ebenfalls  wie  die  Egypter,  für  hohes  Alter  berühmt 
waren,  ward  aber  natürlich  zuerst  nachgesucht.  Zu  diesen  V.)l- 
keru  gehörten  die  Phryger,  bei  den^  n  er  glücklich  traf,  was  er 
brauchte,  in  ganz  ausgezeichnetem  Grade,  und  sie  boten  noch  oben 
ein  den  YortheO,  ein  YoVk  n  aein,  welchee  im  flbrigen  dmdi» 
nna  nieht  geeignet  war,  Sifemieht  an  erregen.  Durch  dia 
Hinteratellnng  hinter  ein  eelehee  Volk  kennte  FtmOSt  neck 
mehr  hoffen,  das  den  Egyptem  eigenthflmliehe  Pochen  auf  ihr 
Aller  bei  ihnen  selber  verächtlich  zu  machen,  und  den  Stoss 
anf  ihre  Sncht  nach  Abgeschlossenheit  tn  richten,  auf  den  es 
ihm  ankam,  indem  er  ihrer  EinbilduDgäkraft  nichts  übrig  Wm, 
als  sich  bescheiden  in  den  grossen  Völkerstammbaum  der  Vor- 
der-Asiaten  einzureihen,  dem  das  kosmopolitische  Gepräge  dei 
Zeitalten  gerade  damala  wieder  eine  besondere  Widitigkeit  fct^ 
lieh.  Die  Ywder-Aaintan  hatten  den  Nanen  der  %rpter,  dmch 
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olTenbare  Verwechselang  mit  ihren  fräheren  philisteriseben 
Hmscbem,  ja  schon  längst  in  diesen  Stammbaum  eingetragen. 

In  PsamtiJcs  Auffassung,  der  er  bei  seinpm  Volke  Ein- 
gang zu  versdiaftVn  wünschte,  lief  der  Ruf,  ein  altes  Volk  zu 
sein,  einfach  darauf  hinaus,  ein  konservtttives  zu  sein,  eines, 
I    mUkm  in  S^pnche,  GUoben,  Gesetz,  Sitte  und  LebeMweiae,  die 
Ja  alle  eng  nmmmeiibliigen,  schon  tot  laagw  Zeit  ee  m  einem 
I    AbBchfaus  gebcaebt  hat,  mid  sdtdan  eteiien  blieb.  Dies  nun 
j    «ina  die  %jptar  allariiiigi  in  hohem  Grade,  aber  JVomlifc, 
der  entnationalisirte  Usurpator  mit  seinen  fremden  Hfilfstruppen, 
,     dem  nichts  unbequemer  »ein  konnte,  als  die  Reste  konservativen 
i     Gefühls  im  Lande,  »md  der,  vielleidit  auch  als  gut^T  Patriot, 
I     im  Konservatiunius  der  Egypter  den  (irund  ihrer  schon  damals 
notorischen  Schwäche  nach  aussen  zu  sehen  glaubte,  sucht« 
ibaa  die  Last  n  beaMhuai,  kmiarfati?  tn  sein,  indem  er 
ibaen  bewies,  dan  sie  erstens  doch  keine  HoAmng  bitten,  fBr 
die  jUtekmaerfatiTstMi  aageselien  an  ««den,  und  dass  sweiteaa 
das  «iiUich  allerkonserrativste  VoDc  bisher  dorchaus  keine  be- 
neidenswerthe  Bolle  in  der  Gesduchte  gespielt  hatte. 

Die  Pille  war  bitter,  das  wusste  der  KOnig  recht  wohl. 
Aber  er  hatte  keine  Wahl;  die  bittrere  Pille  vorher,  —  die 
Auweseuheit  buwaflfuetcr  Fremde  im  Lande,  —  war  ja  doch  nicht 
xa  vermeiden  gewesen.  Der  Kampf  musste  durchgefochten  wer- 
doL  An  YenlaaangsTersQohen  hat  seine  Staateklagheit  es 
ttiigans  nieht  fUden  liaaen.  Mit  der  Btetnisht  der  Eiisgar- 
bite  war  zwar  nichts  anszvriditen.  Aber  dk  FriesteAaste  ge- 
hag  es  ihm,  mit  Mig  m  alreiebela,  wlhreod  er  sie  schlug. 
Er  grüT  zwar  ihre  Religion  im  Kerne  an,  aber  er  baute  dafür 
im  Ptah,  den  er  einst  beleidigt,  Propyläen  an  seinen  Tem- 
pel ond  dem  Apis  einen  neuen  gar  prächtigen  Stall. 

Würze  wegen  sei  hier  wieder  daran  erinnert,  was,  bei 
•Uedem,  doch  das  Ende  vom  Liede  war. 

Denn,  wie  sagt  EerMf  »Seit  FataM  haltsn  die  Egjrpter 
fiePhrjrger  flr  iHer  ab  sieh  selbst,  «id^  o&er  für  älter  aU  die 
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Bkb  war  also  alles,  was  Psatufik  ausgerichtet  hatte.  Er 
hatte  das  vorknöchertf  i-gyiilisclie  Xationalbewusstdoin  nicht  auf 
ciae  neue  Uahn  gestonscu  uud  dadurch  wieder  jung  gemacht, 
sondern  den  alten  nutzlosen  Stolz  gerade  nur  um  eine  Nununer 
vnrUiiiiwtl  Egypten  adoptirte  mit  sdiwe^jondo'  üntewtrilg» 
keiti  irifl  w  gewoliot  wir,  di«  nma  Lahfe,  die  ilim  vom  Tluw 
kam,  aber  ancli  gerade  mir  ao  weii,  als  der  Bueliatabe  srnag. 

Wolle  du  aber  avch  ein  allM  Volk  verjüngen!  Der  Da- 
glaube  iät  dafür  eben  so  ohnmüchtig,  als  der  Glaube.  Sein« 
Rolle  ist  nur  die  des  Todes ,  der  Platz  maeht  f&r  den  Soha, 
wenn  der  Vater  abgenutzt  ist. 

Kehren  wir  nun  zu  jener  Annahme  in  PuatHtiks  Kopf  zu- 
sorück,  dass  im  Menschen  von  Katar  eine  Ursprache  stecke, 
ans  dar  dn»:b  Sprachranrirrang  —  was  er  ndi  mm  inuner  M 
daer  lolchea  gedacht  haben  mag  —  die  SpraehfUIe  sidi  aicb- 
kffir,  melir  oder  weniger  langaam  entwiekett  habe.  Die  Fkage 
drftogt  äoh  auf:  Warum  dehnte  er  seinen  Versuch  nickt  aas, 
mn  mehr  von  dieser  Ursprache  zu  erfahren?  oder  —  wena  ir 
80  gethan  hat  —  warum  wissen  wir  nichts  davon? 

Die  zweite  ist  wohl  die  wirklich  zu  stellende  Frage.  Hatte 
man  die  beiden  Kinder  —  und  zwei  waren  augenscheinlich  ge 
nommen,  damit  die  Ursprache  swischm  ihnen,  nicht  —  wie 
wirklich  geachah  —  in  ihrem  Yerkehre  mit  dem  ffirtan  rnia 
TeneheiB  kämmen  aollta  —  hatte  man  aie  dnmal  twei  Jabre 
aaf  diese  Weiae  aafwaebsen  laaaan,  ao  wird  man,  um  mehr  n 
hOren,  auch  wohl  noch  etwas  länger  dabei  verblieban  sein.  Haa 
wird  sie  in  die  Hätte  zurfickgebracht  und  fortan,  nachdem  da^ 
»Bekos«  einmal  zum  Vorschein  gekommen,  mit  grosser  .Aufmerk- 
samkeit gelauscht  haben.  .\ber  der  plützlicho  Abschlnss  der 
£nählung  beweist,  dass  man  eben  nichts  weiter  gehört  hat, 
oder  dass,  wenn  man  etwas  gehört  hat,  es  immer  wieder  das- 
adbe  »Bäkes«  geweaen  iat 

Freilich  bitte  diae  den  KSnig  eigentUeh  hebiohtlieh  atafadg 
machen  mtsaen.  Aber  erstlidi  iat  nicht  an  veigaaaen,  dms 
ihn,  aller  Wahisehainliehkeit  naeh,  nicht  sowohl  Wiaaenadanlt 
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als  ein  bestimmter  politischer  Zweck  zu  der  Untersuchung  ver- 
anlasste. Und  diesen  Zweck  erfüllte  schon  das  kleine  Resultat, 
das  erzielt  worden  war.  Er  wird  sich  also  hernach  den  Kopf 
nicht  mehr  viel  über  diese  Sache  zerbrochen  haben.  Und  zwei- 
tens war  er  sich  schwerlich  bewusst,  dass  er  bei  dem  Versuche 
TOD  einer  Annahme  ausging,  welche  überhaupt  in  Zweifel  ge- 
zogen werden  konnte.  In  jedem  Geiste  ist  natürlich  irgendwo 
ein  Anfang  des  Denkens  hypothetischer  Natur,  bei  welchem  ea 
demselben  Geiste  auch  nicht  im  Traum  einfallt,  dass  derselbe 
blos  hypothetisch  sein  könne.  Sonst  würde  es  ja  eben  nicht 
der  Anfang  des  Denkens  für  ihn  sein.  Passt  dann  etwas  doch 
nicht  zu  der  Hypothese,  die  als  solche  nicht  erkannt  wird,  so 
folgt  nicht  Zweifel  and  weitere  Untersuchung,  sondern  Resigna- 
tioiL  Irgendwo  resiguiren  wir  alle  in  dieser  Weise,  und  der 
Punkt,  wo  es  geschieht,  wenn  die  Arbeit  diesseits  des  Punktes 
nur  treu,  ist  kein  Grund  zu  gegenseitigen  Vorwürfen,  auch 
nicht  zu  einem  Vorwurfe  für  König  Psamtik. 

Es  ist  schon  klar  genug,  was  wir  durch  seinen  Geist  fahren 
sahen,  und  gewiss  thut  der  magere  Abriss  der  Gedankenwelt 
in  seinem  Kopfe,  wie  ihn  ein  Paar  naheliegende  Schlussfolge- 
ruogen  aus  ein  oder  zwei  un verknüpften  geschichtlichen  Auf- 
zeichnungen zu  liefern  vermögen,  dem  Manne  noch  grosses  Un- 
recht, ihm  selbst  und  seiner  ganzen  Zeit. 

Hat  es  nun  aber  nicht  einen  besonderen  Reiz,  die  letzte 
verwegene  Frage  einer  so  kühn  denkenden  Zeit  da  wieder  auf- 
zunehmen, wo  dieselbe  resignirt  hat? 

Diese  Frage  wenigstens  ist  heut  nicht  mehr  so  besonders 
verwegen ;  die  prakti.schen  Sprachforscher  freilich  sind  im  Ganzen 
geneigt,  die  Frage  nach  dem  ersten  Ursprünge  der  Sprache 
überhaupt  noch  immer  für  verfrüht  zu  halten.  Sie  sind  gerade 
jetzt  über  mancher  vielversprechenden  Detail- Arbeit,  und  mei- 
nen, dass  bei  den  grossen  Resultaten,  die  sie  schon  erzielt,  es 
schicklich  sei,  auf  mehr  zu  warten.  Ist  aber  ihre  Stellung  zur 
fVage  des  Spracbursprunges  nicht  vielleicht  ähnlich  der  der 
Geologen  und  der  vergleichenden  Anatomiker  zur  Frage  des 
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Lebe&Btmprangas?  Kann  der  !Jr8|»ruiig  fiberhaupt  ans  der  Ge- 
schichte der  Sprache  oder  der  ÜDtersnchiing  ihres  Baues  jemals 

ermittelt  werden?  TVird  das  l-onsfrtiirotde  Experiment  hier 
niclit  t'beüäo  uoerlässlich  sein,  wie  für  die  Lösung  des  Lebeos- 
geheimnisseB?  Nein,  nein,  der  Philosoph  hat  dem  Sprach- 
forscher keinen  Abbruch  gethan,  als  er  vor  zwanzig  Jahren,  dnrch 
den  Mund  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin,  an  die 
seit  drittehalbtausend  Jahren  gestellte  und  noch  nicht  gelöste 
Frage  erinnerte,  and  den  Augenblick  für  gekommen  eiklarte, 
wo  wir  diese  Frage  wenigstens  wieder  M  haben.  Und  die 
über  den  Vonirt heilen  des  Fachstudiums  erhabene,  gelehrte 
Körperschaft,  die  seine  Mahnung  zu  der  ihrigen  machte,  hat 
Anspruch  auf  Dank,  den  Yersuch  der  Losung  sanktionirt  zu 
haben,  komme  er  woher  es  auch  sei,  und  es  ausgesprochen  m 
haben,  dass  unsere  Zeit,  für  Versuche  in  dieser  Kichtung  wenig- 
stens, denn  doch  nicht  zu  befangen  ist.  Und  Verdienst  hat 
sich  die  kleine  Schaar  derjenigen  erworben,  die  steh  seitdem 
schon  an  den  Versuch  gemacht  haben. 

^V^il6  für  Sünde  kann  denn  auch  jemals  in  einem  Versuche 
liegen  ?  Versuch,  als  Versuch  gemeint,  ist  immer  gerechtfertigt 
Wer  nützlich  beim  emsthaft  im  Gang  gebrachten  Werke  ist,- 
bleibt'  Yielleicht  besser  dabei,  und  sieht  weder  rechts  noch 
links.    Wer  aber  überhaupt  uiistiit  umherschweift,  w«riim  äoll 
er  nicht  dadurch  nützlich  verwerthet  werden,  dass  er  das  Neae 
Tersncht?  Vieles,  das  meiste^  thut  allerdings  in  allen  Biditiui* 
gen  die  Arbeit;  woniges,  aber  das  wichtigste,  kann  nur  das- 
Waguiss  Ihun.    Wer  keine  Arbeit  zu  verlieren  hat,  hat  die 
Pflicht,  demjenigen  die  Gefahr  des  Wagnisses  abzunehmen,  um 
dessen  Zeit  und  Kraft  es  schade  sein  würde,  wenn  er  gewagt 
hat  und  scheitern  sollte.  Wollen  auch  wir  einmal  Tersnchen, 
wir  alle  von  der  wirihchuftUcJicn  Erkenntniss  der  Kultur,  die . 
wir  keine  Ansprüche  machen,  Sprachforscher  als  solche  zu  seiii, 
und  deshalb  eb<m  nichts  zu  Tcrlteren  haben? 

Dies  eine  haben  wir  schnell  weg,  dass  Eltnig  FMmHk^  der 
nichi  lernte,  was  er  lernen  wollte,  auch  nicht  lernte,  was  er 
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ixts  aänem  ExiRiimeDte  hftite  tornen  kj^imeii.   Und  dis  irar 

rtwa5?  recht  bodeatsames. 

Er  hätte  uämlicb  lernen  können,  dasis  keine  solche  Katur- 
sprache  in  dör  Menächensprachf  steckl.  als  er  voraussptrte,  in- 
i  dem  er  offenbar,  was  allerdings  aulie  lag,  uud  eiueiu  i<^gypter 
!  nflUeidit  nodi  niher  als  «iidareB  Lmiten,  T<m  den  XTnen»  snf 
;  dni  McasdMD  scbloai.   Mliok  «m  Wort  mr  irirUicli  Kam 
I  V«nelMUi  gakomman.  aber  wta  ist  em  mw«^  Wsrtf  —  indess 
I  utawocben  wir  auch  dies  Wort  doch  einmal  etwas  genauer. 
I        Zuerst  muss  der  Kern  aus  der  Schaale.  Jh(  aber  die  grie- 
chische £ndung  auf  »os<   M^^se  Sclnuile?    llinxlvt  versieht 
biirbarischp  Anjsdrücke  nicht  immer  damit,  uuU  die  Natur  der 
Bryjlhlung  selbst  scheint  Reinheit  der  Wiedergabe  zu  Lcdingen. 
Aueh  ist  es  keineawegt«  unwahrscheinlich,  dass  das  phr}gi»cbe 
Wort  dieselbe  Eadong;  bttte.  Das  ist  aber  nan  wabrscbeiiillcb, 
gmde  weil  »ogf  im  pbrygiseben  als  mOe^tcfte  Bndong  aazu- 
edmien  ist.   IM«  pbrygiscbe  war  eine,  dm*  maaedonieeben  also 
da:  giieehü^chen  verwandte,  indogerrnSniBehe  Spraebc.    War  es 
aufh  im  phrygisehen  ntir  eint-  Endung,  so  war  dies  aber  wieder 
dem  Sprachliundigen  [,'eläuti^,  auf  dessen  Auskunft  sich  Psumtik 
•tfityte,  und  er  l'rancht  es?  l»eim  Vergleiche  mit  dem  Laute  der 
Kindfr  nicht  berücksicht  zu  haben.    Es  ist  also  wenigstens 
-  akU  nafft^,  dass  der  Frobelant  die  Endung  hatte.  Dann  aber 
'  wt  w  als  wahraeheinlicb,  ja  bat  als  gewiee  anaasehen,  dass  er 
iie  metl  batte.   Kmder  fangen  mit  einsilbigen  Wertem  m 
.  spnelua  aSt  luid        genauer,  mit  WieäerMhmgm  einsilbiger 
Wdrt«r.  Zar  Wiederbohing  sind  eben  nur  einsylbige  Werter  sa 

I gebrauchen. 
Die  Kinder  werden  also  wobl  nicht  »bekos«  aondoro  »bck, 
bek.  hck«  pesagt  haben. 

Und  wa.s  sagten  die  Ziegen  unter  denen  sie  aufwuchsen? 
V<ir  ^  deatsebes  Obr  >mek,  mek,  mekc;  aber  aucb  ftr  ein 
(gyptiaebes? 

Wnr  baben  dataaf  natfirUeb  die  Antwort  xa  gewärtigen : 
dai  wissen  wir  niebt.  Es  ist  eine  AnWort,  mit  der  wir  ?ot- 
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Iftufig  Tollstfindi^  Zufrieden  sein  kdnnen.  Wir  weehsehi  svBftdwt 

die  Frage:  wi<'  sai^^ten  sie  denn  lür  ein  griechisches  Olir'f 

Man  konnte  antworten:  das  wissen  wir  muh  niclit,  und. 
unmittelbar,  wissen  wir  ee  allerdings  nicht.  Das  Glück  hat 
es  nicht  gewollt,  daas  uns  die  nnmittelbare  Wiedergahe  d« 
Ziegeiilauta  im  griechischen  erhalten  geblieben.  Aber  zunächst 
hat  f^ich  die  Wiedergahe  des  Schaflauts  erhalten  und  die  wird, 
instruktiv  genug,  bald  >ineka8tai«  bald  »bekaatai«  geschriebsD. 
Es  k5nnte  also  auch  fftr  den  Ziegenlant  das  »fr<  ebensowohl  ab 
das  >m<  im  Gebrauch  gewesen  sein.  Und  nun  haben  wir  gar 
noch  einen  bestimmten  Fingerzeig,  dass  für  den  Ziegeulaut  das 
>d«  bei  weitem  wahrscheinlicher.  Der  Lexikologe  Mtsifekm 
—  noch  obeneio  ein  egyptischer  Oiieofae  —  lehrt  nns  ntolidi^ 
dass  einer  der  Namen  för  die  Ziege  »beke«  war,  nnd  das  kans 
nur  nachahmende  Bezeichnung  gewesen  sein. 

Mit  einem  Wort,  die.  Unterscheidung,  ob  im  ;üegeaiaut 
ein  »IM«  oder  steckt,  ist  so  schwer^  dass  wir  »back«  uid 
>meck«  in  dieser  Besdehung  als  gleiehweo'tbig  m  setzen  haben. 

Der  daraus  folgende  Schluss  wird  wulii  wenigen  zweifelhaft 
sein.  Die  Kinder  sprachen  kein  Menschenwort,  sondern  ntecher- 
tm,  Sie  sprachen  nicht  phrygiseh,  sondern  aiegisch.  Und  es 
wftre  auch  wunderbar  genug,  wenn  sie  es  am  Ziegeneuler  meht 
gelernt  hätten.  Es  ist  jii  bekannt,  wie  oft  es  später  der  blosse 
Zufall  gelehrt  hat,  daas  Kinder,  welche  aassoblieasUch  auf  die 
Gesellschalt  von  Thieren  angewiesen  sind,  deren  Laute  oaek* 
ahmen  und  deren  Lebensweise  annehmen. 

Ja  wohl.  Als  der  Hirt  mit  meiner  Kntdocknng  zum  Künisfe 
aufgehroclien  war  imd  das  Brot  in  der  Hütte  zurückgehisscii 
hatte,  welches  nicht  die  Kinder,  sondern  er  adbst  mit  dem  eu- 
zigen  Namen,  der  in  der  Hütte  vorhanden  war,  zusammen- 
gebrarlit  liulU',  gaU  (  S  dort  eine  s<'U same  Scene.  Die  heiklen 
kleinen  Diester,  mit  ihren  ei^^yptischen  Stumpfnäschen  und  gro-s^t^i^ 
achwarzen  Augen,  standen,  über  dem  Brote,  einander  gegeaiü^er, 
nicht  auf  zwei,  sondern  auf  vier  Beinen,  die  kleinen  Hhiteni 
in  die  Luft  gestreckt  und  die  kleinen  Köpfe  gesenkt.    Und  — 
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krach  —  gin^^en  die  Köpfclien  einnial,  und  —  krach  —  ein 
zweitcsmal  gegeneinander,  als  unbeachtete  Busse  der  Unsehuld 
für  die  Ternogläfikte,  kdniglieh  egyptische  Philosophie. 

E9  ist  keineswegs  unerkl&rbsr,  dass  der  Kdnig  und  sein 
Dieier  das  VeblBoblagm  des  Experiments  nicht  merkten.  Den 
Oeif?t  (los  Königs  beherrschte  sein  Zweck  und  seine  Hj'pothese; 
den  Geist  de»  Dieners  der  Zauber  der  Majestät  Der  Kdnig 
hMe  mir  noeh  nnd  dachte  nicht  mehr,  eben  weil  er  mit  seinen 
0edanken  aebon  vorher  fertig  war;  der  Diener  dachte  gar  nicht, 
lind  war  einfiicli  zufrieden,  das,  wozu  er  angestellt  war,  nicht 
ohne  Muhe,  wie  es  scheint,  zuletzt  doch  glücklich  herausgehört 
zu  haben.  War  beiden  der  Gedanke  nicht  dabei,  so  fehlt  auch 
Iftr  die  PfllehtTemacblftMilfnng  ihres  Ohres  die  Entsehnldigung 
keineswegs.  Die  Nachahmung  war  eben  nicht  genan.  Der 
Mensch  —  auch  sein  Kind  —  kann  kein  Thier  ganz  genau 
nachahmen.  Sie  war  um  so  w^iger  genau,  als  PsamHk  die 
Vorsiciit  gebraucht  hatte,  mit  swei  Kindern  m  experfmentiTen. 
Zwei  Schüler  worden  schneller  unabhängig  vom  Lehrer  als  einer. 
Sie  hatten  srlion  ihre  eigene  Meckerei  untereinander  gehabt,  nnd 
meckerten  dämm  auch  den  Hirten  nnd  nicht  blos  ihre  Mntter- 
Kiegev  an. 

Viel  schwerer  int  dagegen  zu  glauben,  dass  der  alte  Schalk, 
der  Papa  von  Halikamassos  den  Braten  nicht  gerochen  haben 
seilte.  Bs  klingt  oft  bei  Ihm  ein  solches  stilles  Lachen  zwischen 
den  Worten  dnreh,  al»  mbrefbe  er,  mit  Bewnsstsein,  fRr  Kwei 
verochiedeno  Leser,  eintii  der  merkt  und  einen  der  nicht  merkt. 
Linen  besonderen  schlauen  Wink  in  solchen  Fällen  m  geben, 
hatte  er  nicht  nOthig.  Br  war  ein  Qrieche  nnd  schrieb  für 
Orieclien,  "das  am  schnellsten  anfbasende  nnd  lachlustigste  Tolk 
der  Welt,  wolches  auch  ohne  das  merkt,  wo  etwas  zu  merken 
i't.  Ein  Grieelio,  der  einen  barbarischen  Freund  bei  seinen 
Landslevten  elnflitarte,  hatte  nicht  ndthig,  hinter  seinem  Rücken 
Öeriebter  tn  sdinelden.  Er  Kern  ihn  ohne  Kommentar  reden; 
^er  Spass  war  doch  sicher.  I^nd  kam  ja  noch  obenciii  dif 
griechische  Anffossung  für  den  Ziegeulaut  zu  Hülfe.  Man  möchte 
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tdnah  sagea,  dass  der  >l&cherUcli6<  Ansgatig  des  VerBQclis 

j«Hloii]  Oriochon  gleich  klai  st  in  mnsste.  Wer  weiss  aber,  wie 
viel  mehr  *ler  Schalkhaftigkeit,  die  für  uns  nicht  gleich  auf  den 
ersten  Blick  sichtbar,  noch  daneben  Iflnft.  Oerade  dass  Fsamiik 
ein  phrtfßiseke»  Wort  in  hAren  i^lanbte,  mag  daför  gesorgt 
haben.  Ein  Grioche  konnte  überhaupt  nicht  leicht  von  Phry- 
geru  sprechen  hören,  ohne  zu  lachen.  Das  waren  die  piampen 
Vettern,  die  mit  ihm  in  der  Musik  au  wetteifern  sich  anmaasslm, 
wol&r  er  ihren  Hidas  mit  Eselsohren  bosohenkt  hatte.  Das 
waren  auch  die  Leute,  aus  deren  Lande  die  unbrauchbaren, 
einfaltigen  Sklaven  kommen,  au  denen  er  schon  in  der  Jugend 
seine  Kurzweil  gefibt  hatte,  besonders  in  den  Stidtea  Kleia- 
Asiens.^  Und  es  mag  allem  die  Krone  anfgesetst  haben,  da» 
die  unglücklichen  Phrjger  es  sich  in  den  Kopf  gesetzt  hatten, 
gerade  die  Ziege  —  den  Griechen  das  Sinnbild  possierlicher 
Gemeinheit  —  als  ein  besonders  heiliges  Thier,  ihrer  Cjrbele 
heilig,  zu  Tsrehren.  Diese  phrygisehe  Ziege  der  Oybele  war 
nftmlich  den  Griechen,  wahrscheinlich  eben  durch  Verroittelnsg 
der  phrygischou  Sklaven  —  Ammen  uud  ^u  weiter  —  iu  ihre 
Mythologie  hinein  verschleppt  worden,  als  Theil  jener  Neuerun- 
gen, welche  mit  der  Emanzipation  der  unteren  Volksklassen  Mit 
der  Zeit  der  Tyrannen  des  siebenten  Jahrhunderts  Hand  in 
Hand  begangen  zu  sein  scheinen,  während  den  Gebildeten  der 
wuäte  orgiastische  Kultus,  den  sie  erzeugten,  ungdfthr  eben«» 
zuwider  war,  als  uns  jetat  das  wahnsinnige  Qebahren  manehor 
methodistiscfaen  Sekten.  In  diesem  hybriden  MyMienkrdse  er- 
scheint die  Ziege  als  Ernährerin  des  sogeiiauuteii  kretischeo 
Zern,  während  Khea  ihn  vor  dem  Kronos  verborgen  hat. 

Wer  dem  Papa  im  Muaenkranze  soldie  AUotria  ni^  tn* 
traut,  Ist  nicht  werth  ihn  zu  lesen.  Was?  Sollte  er,  der  ▼o^ 
nehme  lui>«eschriffcsteller,  der  die  Welt  praktisch  überschaot, 
wie  keiner  vur  ihm  —  und  nach  ihm  beinah  auch  nicht  — 
und  dem  philosophischer  Eifor  deswegen  überhaupt  zuwider,  eben- 
sowohl als  religiöser,  mit  welchem  er  sieb,  weltmännisch,  darA 
eine  rein  äusserliche  Ehrerbietung,  für  alles,  auch  das  al^<^ 
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querste  abfindet,  jedoch  unter  der  niemalb  bei  Seite  gelusseuen 
Vorsicht  »eiues  köstlichen  >so  uuu  sagen  siei  am  Schlüsse: 
sollte  er  Dickt  Spass  treiben,  wenn  ein  Barbarenkönig  mit  dem 
Versnehe  scheiterte,  den  Philosophen  auf  griechische  Art  su 
spielen?  Ist  es  denn  nicht  ungefähr  so,  wie  wenn  jetzt  ein 
Kaiser  von  China  einen  solchen  Versuch  gemacht,  und  Säug- 
linge durch  ein  Mutterschwein  gross  gezogen  h&tte,  und  ein 
englischer  Beiseschriflsteller  seinen  Landsleuten  erzählen  kdnnte, 
es  sei  dabei  die  Erfahrung  gemacht  worden,  dass  die  Kiiuler 
irisch  geijprocheii  hätten,  und  seitdem  hielten  die  Chmeseu  die 
Irl&nder  für  das  älteste  Volk,  sich  aber  fär  das  nächste? 

Will  man  den  Schalk  in  seiner  Bodenlosigkeit  ertappen,  so 
lese  man,  nach  der  Erzählung,  blos  ein  Paar  Zeilen  weiter. 
Da  sagt  er,  dass  er  nuht  gesonnen  sei,  mitzutheilen  was  er  in 
Glypten  ftber  die  OOtter  und  göttlichen  Dinge  gehört  habe, 
ansgenommen  die  Namen.  Denn  er  sei  der  Meinung,  dass. 
alle  Menschen  ganz  dieselben  Dinge  in  Betreff  der  Götter  auf- 
stellten. Nun,  das  ist  ebenso  tief  beobachtet,  als  es  allerdings  rück- 
sichtsvoll und  doch  zugleidi  auch  durchtrieben  ausgedruckt  ist. 

Es  begreift  sich  nun  auch,  weshalb  die  Fassung  der  Griechen 
in  Egypten,  diLSsPsrnntikien  Kindern  Ammen  mit  ausgeschnittener 
Zange  gegeben  habe,  nicht  wohl  zulässig,  und,  mit  Herodot^  zu 
verwerfen  ist.  Die  Fassung  der  Priester  des  Ptah  spricht  für 
sich  selbst.  Ja  wohl  und  erst  recht!  Die  Erzählung  dieser 
Pftfessoren  von  der 'Universität  von  Memphis  ist  buchstäblich 
wahr,  und  Jakoit  Grimm,  liätte  beiliiutig,  wenn  er  nun  ein- 
mal uicht  dran  glauben  wollte,  uns  auch  durch  seine  Gründe 
erleuchten  können.  Der  Bncyclopädist  —  aber  freiich,  wer  liest 
noch  die  Encyclopädie,  das  flache  fhmzösisehe  Zeug !  sagen  die, 
die  sie  nicht  gelesen  haben,  vielleicht  aber  /aiiraer  werden  würden, 
guckten  sie  zuweilen  hinein  —  derEncyclop&dist,  der  gegen  Roussam 
kämpfend  die  Sprache  von  Gott  ableitet,  besser,  als  je  ein  Theolog 
w  ihm  und  nach  ihm  es  that,  hat  den  Beweis  der  Aechtheit 
der  Er/.ahluni^.  welchem  sie  im  Erscheinen  des  Ziegenlauts,  in 
sich  selber  trägt,  mit  raschem  Blick  erfasst  und  für  seinen 
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Zweck  angewendet.  Ja  wohl,  ist  die  Gcächicbte  nicht  bloü  buch- 
stäblich wahr,  sondern  stellt  auch  dem  Ziegenhirleu  des  Fsamltk, 
der  kein  ganz  geringer  Manu  sein  dürtle,  jetzt  iu  si>äter  Zeit, 
wenn  das  noch  nothig,  ein  Zeugniss  aus,  daw  er  dem  Befehle 
seines  Herrn  die  ganzen  zwei  Jahre  hindurch  genau  und  treu 
nachgekomnicu  ist,  wie  es  denn  vou  eines  egyptischen  Kuoigs 
Diener  nicht  anders  zu  erwarten  war.  Die  Auweadung  von 
Ammen  mit  ausgeschnittener  Zunge  —  nicht  taubstumm  ge- 
borenen —  wäre  richliycr  gewesen,  und  vielleicht  ist  das  gerade 
der  (Jrund,  weshalb  der  griechische  Witz,  lebhaft  herausgefordert 
durch  den  Versuch,  auf  diesen  Ausweg  veiüel.  (Welthos,  bei- 
läufig, beweist,  dass  der  Versuch  uiuht  blos  im  ^lunde  der 
Priester,  sonderu  auch  im  Volksmuiide  lauge  fortlebte  und  also 
allgemeines  Aufsehen  erregt  haben  muss.)  FmnUik  aber  hat 
jedenfalls  das  nicht  gcthan.  Hr  gedachte  den  Uniuell  der 
Meuscheusprache  ilicsseu  zu  lassen,  und  bekam  nui*  die  Ziegeu- 
sprachc  zu  hören. 

Was  ist  nun  aber  der  Werth  des  vou  Puamtik  unbewttsst 
gelieferten,  und  später  geuug  unter  ühulichen  Umstanden  be- 
kräftigten, auch  durch  die  Sprachlosigkeit  desi  Taubgeboruen 
gelieferten,  Ueweises,  dass  keine  Natursprache,  wie  wir  sie  den 
Thieren  beilegen,  in  der  Meuscheusprache  steckt? 

Nichts,  als  dass  mau  auf  dem  Woge  der  Erfahrung  fest- 
gestellt hat,  was  sich  auf  dem  Wege  der  Logik  rascher  ergiebl. 
Der  Mensch  bildet  seine  Sprache  beständig  fort.  Das  würde 
er  aber  nicht  könuen,  weun  sie  ihm  von  der  Natur  au^ezwuugen 
wäre.  Dann  wäre  er  es  ja  überhaupt  nicht  gcweuen,  der  zu 
sprecheu  begonnen  hätte,  sondern  eine  andere  Macht  so  xu  s»ageo. 
hätte,  unabhän^  von  ihm,  aus  ihm  herausgesprochon.  Und 
da  diese  Macht,  nämlich  seine  Natur,  sich  gleichbleibt,  wäre 
es  auch  für  ewig  bei  dieser  Sprache  verblieben. 

In  der  That,  es  wiire  nicht  blos,  sondern  t^t  bei  dieser 
Sprache  verblieben.  Ganz  ohne  solch'  eingeborne  Sprache  sind 
wir  allerdings  nicht;  sie  wird  aber  auch  heut  no(h,  ebensogut, 
wie  im  Anfang,  von  der  Macht  der  Natur,  unabhängig  von 
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wisenn  Willen,  au4  uns  herausgesprochen,  und,  natürlich, 
gerade  eben  so  gesprochen,  vrie  im  ersten  Anlange.   Sie  besteht 

über  au:s  nur  ;sicei  Worten.  Diese  beiden  Worif.  welche  wir 
sprechen,  bevor  wir  sie  von  einem  andern  gehört  haben,  und 
welche  wir  verstehen,  sobald  wir  sie  hdren,  bei  denen  —  um 
einen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  auf  den  wir  später  zorückzu* 
kommen  haben  werden  —  Sprccfien  wtd  Vcr^tchm  dasselbe  ist, 
nennen  wir  das  Lachen  und  das  Weinen,  im  Lachen  und 
Weinen  —  und  weiter  nirgends  —  steckt  die  wahre,  unausge- 
bildete  and  auch  gar  nicht  auszubildende  Thierspraehe  des 
Maischen. 

Dies  ist  unser  erstem;,  auf  dem  Wege  aulgepicktes  und  sorg- 
sam zu  bewahrendes,  Körnlein.  Sein  negativer  Werth  liegt  auf 
der  Hand;  ob  es  nicht  auch  doch  einen  positiven  hat,  kennen 
wir  jedenfalls  noch  nicht  wissen.  Die  Vorsicht  emi»fiehlt  daher, 
möglichst  genau  und  aufmerksam  mit  diesem  Kürnlein  umzu- 
gehen. Beugen  wir  vorzüglich  jeder  Uefahr  des  Missverständ- 
Bisses  vor.  Also:  die  höchst  ärmliche,  und,  wie  nothwendig, 
noch  vorhandene  Thiersprache  des  Menschen  hat  mit  dem  Pracht- 
bau der  Nationalsprachen  nicht  das  geringste  gemein.  Sehr 
bezeichnend  dafür  ist,  dass  sie  nicht  geschrieben  werden  kann. 
Sie  tritt  in  Begleitung  der  Kede,  aher  auch  unabhängig  von 
derselben  auf.  Sie  drückt,  an  neh,  nur  die  allgemeinen  Ge- 
fülile  der  Freude  und  des  Schmerzes  aus;  im  besonderen  Falle 
aber  geben  ihr  die  ümaUinde  gewöhnlich  viel  bestimmtere  Be- 
deatung,  vollkommen  verständlich,  auch  ohne  Beihülfe  der  Natio- 
nalsprache. 

Die  Frage,  bei  weicher  l'siuuli/c  am  »Schlüsse  des  zweiten 
Jahrtausends  erkannbaier  Kulturgeschichte  gerade  ankam,  ohne 
n  merkeo,  dasa  es  eine  Frage  sei,  blieb  also  für  uns  auch 
Präge,  obgleich  wir  die  Naturspracfae,  an  welche  er,  ohne  zu 
fragen,  glaubte,  durch  Beseitigung  des  Bockes,  den  er  schoss, 
wirklich  ermittelt  hal)eu.  Unsere  nächste  Aufgabe  ist  nun,  die 
Verniche  der  Antworten  zu  prüfen,  die  von  da  an  erfolgten, 
wo  man  mvkte,  dm  es  etile  Frage  ^ 
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Bericht  übor  die  Verhaadlungai 

des  eilfteai  Kongresses  deutsolier  Yoikswirthe 

zu  ^aluz  am  1.,  2.,  3.  uiiil  4.  September  ibüi). 
Im  Auftrage  der  stindigeii  Deputation  erttattet 

W.  Wackoniage]« 


Tagesordnung:  Das  Aktien -GeKelliicliaftsrecht.  Frinxipien  der  Armen- 
pflege  und  Anueogefetzgebang.  Prinsipien  fllr  Auteahme  mm  Staate- 
Anleihen.  Die  Prfiinien-AnloUie.  Die  Haftbarkeit  der  industrieUen 
Unierneluuer  für  die  dnrcli  den  Betrieb  veraDlaeeten  Körper- 
betclifidignngen. 

Erste  SitXQUg  am  1.  September. 

Herr  2>.  Mnee-8mtth  aus  Borlin  eröffiiet»  als  Vorsilwiider  der 
st&ndigeit  Deputatlou,  denKougress  mit  folgauder  Ansprache:  Geehrte 
Anwesende,  von  Direr  ständigen  Deputation  zum  Vorsitiendeu  ge- 
wählt, liegt  mir  die  Pflicht  ob,  f&Ut  mir  die  Ehre  zu,  den  eOften 
Kongress  deutscher  Volkswirthe  hiermit  zu  erötfnen.  Lese  ich  richtii;^ 
in  Ihren  Herzen,  so  ^vird  der  Iliuen  zuuäohst  Uegeiulo  Gedanke  in 
diesem  A  11,^^111  blicke  dem  Manne  zujrewandt  sein,  der  während  so  vieler 
Jahre  unter  uns  gewirkt  hat  und  dem  die  Pflicht  der  Eröffuuog- 
unserer  Kon^rresso  zufiel.  Wie  erroHs  die  verdiente  ♦"•Ifentliche  Aii- 
erkeniuiiig  der  Wirksamkeit  de^s  hingesschiedcnen  Präsidenten  Lette 
war,  d:is  tnit  an  den  Tag  hei  den  rtffentlirhcn  Feierlidikeitcn,  die  l»ei 
seinein  Hinscheiden  in  den  Kreisen  veranstaltet  wurden,  denen  seise 
Wirksamkeit  vorzugsweise  gewidmet  war.  In  diesem  Kreise  ist  es 
nicht  erforderlich,  ja  ich  halte  es  kaum  fi1r  angemessen,  dass  ich 
unternehmen  sollte,  die  uns  Allen  bekannten  und  von  uns  so  ge« 
wardigten  Eigenschaften  unseres  verewigten  Freundes  aufsoz&hlen. 
Wir  werden  ihm  ein  treues  Andenken  bewahren;  sein  Geist  wird 
lange  noch  wie  bisher  miter  uns  walten.  Ich  glaube  indessen  nicht 
unterlassen  zu  dürfen  Sie'anftufoidera,  das  Andenken  unseres  yerewigten 
Freundes  durch  Erhebung  von  Ihren  Sitzen  zu  ehren.    (Die  ganse 
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YtTBaoimlttiig  erbebt  dcb.)  leb  habe  aber  ferner  noch  die  trAarige 
Pflicht  Ihnen  mitEOtheilen,  dass  noch  ein  Mitglied  aoseier  ständigen 
Depntatioii  zn  seinen  Vätern  verBammelt  werden  ist»  Herr  Carl  Claus» 
ans  Nürnberg»  der  in  Heran  seinen  Leiden  erlegen  ist. 

Das  Kä4di8te,  was  wir  Torsonehmen  haben,  ist  die  Kommuinmg 
unseres  Kongressee;  Ihre  ständige  Deputation  erianbt  sieb,  wie  in 
frühereu  Jahren,  Ihnen  darauf  bezugliche  Vorschlftge  zu  unterbreiten; 
sie  schlägt  Ihnen  vor,  zum  Vorsitzenden  zu  wählen  Ilt'ün  Braun 
aus  Berlin,  der  wahrend  neun  Jahren  mit  sn  viel  Nutzen  für  uns 
und  so  viel  Elire  för  sich  unsere  Verhandinngen  geleitet  hat;  zum 
ersten  Stellvertreter  desselben  Herrn  Advokat- Anwalt  ür.  Joseph  Göret 
Vorsitzondt-r  den  Lokal-Koniites  in  Mainz,  und  zum  zweif^'n  Stellver- 
treter Herren  Guatav  Müller  aus  Stuttgart;  zu  Sciirittt uhrern  die 
Herren  Dr.  Rauferlf  Dr.  Jungj  Dr.  Kupferhrrg  aus  Mainz,  Dr.  Dorn 
aus  Pesth,  Dr.  Ercis  aus  Bielefeld,  Dr.  Pfeifftr  ans  Stuttgai-t  und 
Kanzleirath  Quandt  aus  Berlin.  (Die  Versammlung  stimmt  diesen  Vor- 
schlägen zu.)  Die  Herren  Dr.  H,  Meier  aus  Freiburg  und  S.  Oppen» 
Mm  ans  Mainz  sind  von  der  ständigen  Deputation  su  Bevisoreu  der 
Kasse  nnd  der  Bechnnngen  erwählt  worden;  dieselben  haben  die 
▼om  flhohataneister  gelegte  Rechnung  gepraft  und  ihr  Brgebniss  dem 
Yorätaeiiden  mitgetheilt*  Hiermit  endigen  die  Funktionen  Ihrer  stän» 
digen  Deputation. 

Dr.  Sram  (den  Vorsiti  flbemehmend):  Heine  Herren,  indem  ich 
Ihnen  meinen  Dank  ausspreche  für  die  auf  mich  gefallene  Wahl  und 
zu  gleicher  Zeit  die  Zusage  beifüge,  dass  i<-h  nach  Kräften  bestrebt 
sein  werde,  unsre  Verhandlnngeu  zu  leiten  im  Interesse  der  ^Visscn- 
scbat't  der  V<dk-5\\ ii  tiisi  lu  Ii  und  der  Hebung  des  WoiiLsiandes  nnsrcr 
Nati(»n,  k;inn  irh  mir  uicht  versagen,  Lei  dieser  (Jeleirenlieit  einen 
i(nr/eu  liückblick  zu  werfeii  auf  die  GesL-liitlite  des  Kongresses  nnd 
namentlich  auch  auf  die  wirtlischaftliche  Bewegung  und  deren  Er- 
gehnisiie  in  den  letzten  Jahren.  Der  vulkswirthschaftlielie  Knngress 
ist  gegründet  ira  Jahre  1858  und  wir  sind  froh,  die  Gründer  von 
damals  auch  heute  in  unserer  Mitte  zu  sehen.  Der  Kongrc^s  besteht 
also  seit  tmöU  Jahren;  er  liat  indessen  erbt  seine  eilfte  Sitzung^ 
weil  der  Zusammentritt  des  Plenar^Kongresses  durch  die  kriegerischen 
JSieigniese  des  Jahres  1866  verhindert  war  und  damals  nur  eine  Ver- 
sammlung der  Tsrslärkten  Deputation  (su  Bmunsehwdg)  stattfinden 
tante,  welche  indessen  das  Ihrige  gethan  hat  sur  Vorbereitung  der 
wifthscfaafilicfaen  Grundlage  des  Norddeutschen  Bundes.  Eine  der 
ersten  Handlungen  des  Kongrsssesi  womit  er  bei  seinem  Zusammen- 
tritt 1858  in  Ckrtha  seine  Thätigfceit  begann,  war  die  YerkQndigung 
des  Ormdsnties  der  Omerbtfireiheit  nnd  die  Wflrdiguug  des  0eMO89en- 
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schafiswesctt^,  Ict/crp  unter  FflhrujtL'  tlr«  Herrn  Schulse- Ttelift^dL, 
«ines  der  Gründer  do«  KongraaMK  und  eiooti  t>diuer  eifrigstea  und  er- 
foltfreicluiteii  Mitglieder  ^i«  «vm  lnati|K»n  Tage.  Ubuuüs  erregte 
Proktominiiig  das  Gnudaatawi  dar  6«wMrlMfimJMit  übamll  dm  b«l%- 
steu  Widersprudi ;  wir  werden  am  laiifre  noch  erinnern,  wie  Hif 
Mitglieder  des  KaugreHtieii,  die  aicb  damals  auf  diemiielben  für  di« 
OtwariMlMlieit  erwirmt  and  an  dar  Datatte  batiMüigt  Itatton,  xb* 
rAckgakfthrt  in  die  einteliien  Laindor  und  Liaddim,  denen  m  ange- 
li>irt<<M,  'Itirt  tliMi  liittorstcji  Anfeinduuffen  unsirpsetzt  waren.  Vtni  t-inem 
Alit^licde  de«  Kuugresseii,  der  die  böcbet  kuuisch  venoj>ftea  und  Ter- 
xnnfleten  Zmtliid«  Miuer  Vateitlidt  fHidifldwt  Iwtte,  wurde  in  dar 
LohilpieBae  dieser  Stadt  bcltauptat,  w  babe  die  Schlansel  der  Stadl 
auf  einem  Ki>-scii  (lfm  Feiiiflc  ontfcfTcJit-'f^niirpii  und  das  eigen*'  Vater- 
land Torrathon.  Wenn  wir  vuu  uuscrem  licutigeu  ätaiid{>unkt  Huf 
die  damalige  Zeit  xarftekblicken,  sv  wardta  vir  finden,  dass  cwiacbaa» 
zeitig  dio  GoBetzgebnng  nnd  die  offoutUchen  Zustämlo  unsoi-ea  Valai^ 
lan«1t»x,  unter  Filrdoruiij,'  uiul  Mitwitliimp  vrm  Soitoii  (i<js  Kongresses, 
die  orfreulichsteu  Furti^t-iiritte  gemacht  haben.  i>-<iniaU  stattete  uiu 
ini«er  ▼arahrtaa  Mitglied.  Professor  S^hmrt^  aUjibrlkh  Berichte  ab 
ül>er  die  Fdrisrliritte  der  Gewerbe -Uettotxgebung  in  den  ainntaiaa 
Ländern;  dioti«  liericllte  waren  sehr  erfreulich.  Da»  Krste,  was  er 
ima  uieldeu  konnte,  war,  daas  er  in  oeiueiu  damaligMi  Wohnurt,  der 
Hanaestadt  Bremen,  das  Prinsip  dsrCtowarbaAmbeit  im  anagsdobateaten 
Maasse  auf  dem  Weirc  der  Ge^wtRgvbnng  zur  Verwirklichong  gebracht 
hatte;  mit  jcliMii  .lahie  konnte  pt  notip  lieweise  für  die  Foit.'^t'hritte 
der  Idee  der  wirthschaftlivhen  Freiheit  iu  den  einulueu  Territorien 
bsibriBgan.  Wir  frantea  vna  auch  der  Fortadtritte  aof  engem  Qe* 
biet,  selbst  wenn  sie  nicht  voUkoBuneu  nach  allen  Richtungen  bin 
dein  Prinzip  der  wirllis. luiflüehen  Freiheit  entsprachen;  keui  können 
wir  mit  Befriedigung  »agen:  ev  giebt  ein  eiuhettliches,  eiu  gemein- 
aaam  Badht  flir  Alle  ebne  Untorachied  das  Staadea  und  der  ParaiMi 
im  gMWSD  Gebiet  des  Norddeutaohen  Hundes.  Das  nunmehr  zu  Stande 
crekommene  Iinmh'ä-(iffrerfM'ff»>!ids  realisirt  den  (!riin<lKat/.  tlcr  (Jcwerbo- 
freibeit  ^inckm^utsig  für  Alle,  m  dass  die  Territurialgrvuzen,  die  früher 
aetbat  in  Lindent,  wo  die  OewerbefireilMlt  fesetalieli  eingalUiit  ww,  ^ 
derselben  doch  einen  beschränkten  Charakter  gaben,  indem  sie  dem 
relicriruiif,'  <l<'r  Arbeitskraft  ans  d^m  i'inen  Lande  in  da»  andere 
Schranken  zogen,  uunuiehr  beHeiiigt  sind.  Wir  können  sagen,  daaa 
die  Oewerbefteihmt  auf  dieeeia  Gebiete  endlldi  eine  Wahrheit  gvwaidae 
ist.  Ks  iat  wahr,  diesem  Werke  der  Ge8etzgebiinj.r  kleinen  noch  viel- 
fache MÜngol  an,  i^leiclisam  iltc  Kiersriialmi  des  frühereu  ZustaudeiH 
aus  welchem  diet^e  iiefurm  hervurgegauguii  ist,  und  man  hat  ihm  viit* 
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ftch  den  Vorwurf  gemaofai,  daas  es  zu  «ehr  iu  DetaiU  eingehe.  Meiner 
MeiBimg  nach  ist  dieser  Vorwurf  ein  uub^ründeter;  denn  um  die 
veolteten  Dinge;  Kinrichtongen  und  GeseizTotschrifben ,  welche  das 
Walteft  dee  Prinzips  der  wirthsobaftliehen  Fkvtheit  hinderten  und  die 

wirthschaftliche  Bewcf^ung  hemmten,  zu  beseitigen,  bedurfte  es  für 
jede  einzelne  •lenirti.tj^c  Institution  eines  besuihlcreii  Para^^i  apbeu,  durch 
den  ^io  g.iiiii  grüinllioli  todt  geschlagen  \Yurdc,  weil  somi  die  Behörden 
einzelner  Staaten  geneigt  waren,  aus  dem  8tills(  hweigen  doF  Bundes- 
eesetzes  für  den  Fortbestand  der  zünftigen  nnd  snnütigcn  lieselirankeu- 
den  Kinrichtunf^en  des  einzelnen  Staates  m  argumentiren.  Mau  luit 
vielfach  darnlter  gestritten,  ob  nicht  in  ii'gend  einem  ein'/elneu  Staate 
die  Gesetzgebung  doch  weiter  vorgeschritten  gewesen  sei  als  das 
Buudesgesctz ;  darüber  läs^t  sich  allerdings  streiten,  denn  der  Kine 
betrachtet  das  gerade  als  weiter  vorwärts  gehend,  was  der  Andere  als 
weiter  rückwart«  gehend  bctraclitet.  Aber  selbst  wenn  diejenigen 
Hecht  hätten,  welche  behaupten,  dass  in  diesem  oder  jenem  Staate 
die  üewerbe -Gesetzgebung  im  Prinzip  der  Freiheit  weiter  gegangen 
^  sei,  so  dürfen  wir  darauf  doch  kein  allzu  grosses  Gewicht  legen,  denn 
das  Weäergekm  war  ein  Äu§emanä§rgehm.  Es  handelt  sich  aber 
fAr  una  daraat,  den  Grundsatz  des  Znsammenstehens  und  des  gemein* 
schaftliohen  TorwSrtsgehens  zu  realiären.  So  sind  also  nun,  unter 
forMbrender  Mitwirkung  dee  Kongresses,  der  die  ersten  Impulse  zu 
Allem  dem  gegeben  hat,  in  dem  grosseren  Theile  von  Deutschland 
die  Zt(y-,  die  Gm^erhe-,  die  NMerhsrnngs-FreUieU  und,  lassen  Sie 
■ich  hinzufügeu,  die  Verehdichumfs-FreiJiät  zu  einer  Wahrheit  ge- 
worden. Es  ist  jener  Mlssbrauch  be^seitig^t,  der  darin  bestand,  dass 
die  Gesetzgebung  iu  der  Mehrzahl  der  deutschen  Territorien  dem  ver- 
mögenslosen oder  gering  vermögenden  Mann  eins  der  angeborenen 
.Meiis(  lienrechte,  nänilieh  ilas  Kecht  zur  TJeirründimg  einer  Familie 
absj)r;nh.  Auch  das  ist,  konform  mit  dem  iJeschlnsse,  den  der  Kon- 
gress  im  Jahre  IbtiJj  zn  Dresden  fasnte,  nun  beseitigt  und  es  ist 
unter  Mitwirkung  des  Kongresses  auch  in  dieser  Kichtnnj^'  bin  selbst 
dem  s< hlechtsituirten  und  vermögenslosen  Mann,  vor  allen  Dingen 
der  ganzen  arbeitenden  Klasse,  ihr  Kecht  zurückerobert  worden, 
liechnen  wir  dazu,  dass  gleichzeitig  die  Zwaugshülfskassen  abgeschafft 
bind,  indem  Jedem  diye  Möglichkeit  gegeben  ist,  einer  Kasse  beizu- 
treten, welcher  er  will,  und  sich  dadurch  zu  sichern  für  den  fall  der 
üntenitttmuigahedarfkigkeit;  rechnen  wir  hinzu,  daas  die  Schuldhaft 
abgseehaflt  iili  dass  die  bieher  flbliche  Beschlagnahme  von  Arbeite- 
mid  IHeutMmen  ebenfalls  nnterdrackt  und  f&r  die  SKuknnft  fOr  un- 
stalthaft  erklftrt  werden  ist  —  Alles  das  unter  H itwirknng  des  Kon- 
gwiws  —  se  ktaaeft  wir  uns  der  tröstlichen  Einsiehi  nnd  Ueber- 
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aufzawoiseti  hat,  wie  vieUeicht  keine  zweite  ^konomistiscbe  Gesell- 
schafl  in  Earopa.  Wir  sind  es,  der  vofksirirthstftaftfkhe  Km'jrm, 
der  zuerst  das  Baauer  der  wirUim.'haftlichen  Freiheit  auf(feptlaniit  hat, 
der  raeret  and  namwittieh  eh«r,  als  jene  toeikliatlseiheii  Sekten  denn 
dachten,  darauf  bedacht  wiir,  ilas  T/Ans  iler  arl^^itenden  Klassen  zu 
verbessern,  und  der  auf  Fnichte  hinweitten  kann,  die  Alien  zu  Uite 
kommen  und  die  ans  tum  Theil  ihren  Ursprung  verdauken.  ^BraTo!) 
Alletdtai^  wird  der  wlfciinrlhecInftUche  Konpwes  vielflieh  feo  dm 
Seite',  'lio  ilim  ;ini  allcniieisteu  zum  Dank  verpflichtet  sein  s-illl«,  an- 
gefeindet; allein  daran  kann  er  meiner  Meinung  nach  nichts  indem 
und  er  muss  sich  das  im  i^woeetBein  eeber  Pflichter fOllung  gefallM 
laeem.  8r  witd  «ngefiiiidet,  weil  er  behtaptet»  deee  man  dudi  «flU 
knhrüi'ho ,  menschlii'hp  Cteset7c:ebting  nlfhls  ändcni  V'iine  an  .Icn 
ewigen  NutupgoHetzen,  worauf  die  wirtbAcbaftlicbe  Hewegung  heraht. 
Wir  kdnnen  uns  in  diesen  Fragen  iiidit  in  lUeefeen  Propheten  mdm 
nnd  klbUMii  Hiebt  eine  bethOrte,  und  von  iluren  Leidenschaften  regierte 
Menge  no^h  mehr  bptli'ron  iladnn'h,  i^ass  wir  sie  plaiil>en  machen, 
man  könne  durch  allerei  legislative  Quacksalber-  und  Uexenmeister- 
Mitsl»  die  ewigen  Cleeetw  der  Natur  unetoeeen;  de«  louui  nmi  ticbt. 
Der  iweito  Grund  dieser  Aiifeclituiig  ist  der,  da»»  wir  »»tet«  den 
Gnin'lwit?  '1er  K(M>jK'ratii'n  der  bürvrerlirlien  fleRcllschaft  an  Mc 
Spitze  stellteD,  indem  wir  ausgingen  von  dem  Orondsatz,  da£f 
Jeder  benüdt  wird  Air  eebie  Leistung  nadi  MaMMgabe  deMeo, 
was  sie  werth  ist  für  die  ficsammtlieit  seiner  Mitbürger.  Wir  haben 
stets  <lie  S  i'-r^it-itlf  des  Interess^H  de«  Einieliien  mit  dem  Interesse 
der  Gesammtheit  gepredigt,  jene  Solidarit&t,  worauf  Oberhaupt  der 
Fortachritt  der  Eoltar  and  Ziviliaatfon  bwahi  Nun  wenn  AUe 
mit  gcmeinMinen  Klilton  sich  an  die  IjAsuuk  «ler  ^'ro»-sen  Kultnr- 
anfgiibcn  machen,  nur  dann  wird  die  Frage  de;-  Wrihllmtintlens  ile? 
Einzelnen  und  der  einzelneu  Klassen  zur  Geuflge  gelöst  werden  kOnnen; 
nar  in  deaer  Selidaritit  aller  Klaaaeit  der  b8r8[«r)idien  Geaelladuft 
beruht  die  Möglichkeit  eines  entaeiliedenen  Fortschritts  unserer  wirth- 
schafllichen  Entwicklung.  Wenn  m-ir  /unl*  kMifken  anf  die  Geschichtr 
unseres  Vaterlandes,  so  sehen  wir  gerade,  das«  die  Isolining  und  die 
weebaelaaitigMi  Bafeiiidnageb  der  veiachfodenen  Klaaaen  der  bOiger» 
liclieu  Qesellsofa&ft  unseren  Fortschritt  in  jeder  Hichtung  gehemmt  und 
unterbrochen  haben.  Zu  einer  Zeit,  als  die  Kegoncratinn  in  gsnz 
Europa  eintrat  dadurch,  dass  man  wieder  anknOpfte  an  die  grossen 
Brimierangeii  dea  Alterthnna,  «ntwielnlte  alch  io  Davteehland  aat 
Grflnden,  die  ith  Iiier  nii  lit  näher  berühren  will,  ein  feindseligrr 
Qegeaaatz  zwtscbeo  deu  oiaxeluen  Klaaaen  dn-  QeaeUadnfti  jede 
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Kiiume  verfolg-tf  ilire  Iiil^re,s>^ii  und  iflaiihft'  die  liealisiruiig  derselben 
didurch  zu  linden,  Uass  sie  sich  feiiidi*«lig,  aggrossiv  Terhielt  gegeu 
di»  lidwaott  all«  ilirigM  KlMwa.  Und  d«nii  itt  niebi  mr  dag 
■l'^itschr  Itelch.  sondern  aucb  (lor  dniti^rhc  Wdhistatid  zu  Orim<lp  ge- 
pagBu.    Eb  erhoben  dich  die  deutacben  Hitter,  um  ihre  Bechte  gcl- 
tMl  lu  machen;  sie  wurden  iüed«rgeworfeu.    Es  erhoben  sich  die 
dialielMii  Stidto,  ud  Bittencliaft  and  Bannn  ftri^tn  neh  fand* 
**lig  g'epTPTi  SU?;  die  Territorial  herrer  warfen  die  Stäiit*  nieder  vind 
Mst&rt«D  ihre  BQndnisse.   Und  es  erhob  sicii  »chiietislich  der  deutsche 
Ihaernrtand  nnd  mar  ebenfalls  feindselig  gegen  alle  übrigen  wirth" 
■AaitlMian  ITlaiiiiiii  und  üb  Folg«  davon  war,  da*  auch  er  nieder* 
rpworfpii  wurde  nnd  nicht  blos  die  wirthscliaftüchen,  sondern  aucb 
die  menschlichen  Becbte  verlor.   Krst  drei  Jahrhunderte  später  ge- 
lang ee  d«n  verriaigton  Anatrengvngen  ailer  Xlaanea  md  aauentlicb 
den  BemahongMi  der  Nteht-Banetn»  die  Bauern  tu  enanaipinn  too 
der  Knechtschaft,  in  <rie  «io  i,'(>r:inir"i  waren  durch  ihren  verfehlten 
Aufstand  und  durch  die  verkehrte  Meinung,  dass  aie  durth  Schüdi* 
?ong  dar  wirthachaftlkdien  Intenaaen  der  Andern  ihr  «igiMB  Interease 
n  Atdem  im  Stande  seien.  Ich  ghinhe  aleo  meine  Hmen,  der  Ken- 
frress  mnss  in  tlieKpn  beiden  Pnnkten  und  wenn  er  dnrüber  anrh  vor- 
übergehend einen  Grad  seiner  Popularität  einbflssen  sollte,  auf  seinem 
^MMrigen  Standpunkte  veiliarren,  auf  dorn  OnmdMtM,  dbrn  die  ter- 
t^tdeam  Kkrne»  der  wirtksf^afllieheti  GemBaekafl  kooperireti  ntäaem, 
in  ihrem  ägenen  Interesse,  ^tn-f  rhss  man  die  evHgen  Kaftir' 
geidse  der  WiHhsdtaft  nicht  ändern  kanu  durdt  wältiihrUeiie  leifis- 
hNw  oder  «ofj«b  JBrjwrinwile.  Er  kann  das  nm  ee  mehr  thnn,  da 
*s  ja  der  volkswirthschaftüche  Kongress  gewesen  ist,  der  sich,  zu- 
wst  unter  Führung  des  Vaters  der  deutschen  (JonossenKohaften,  wäh- 
Kud  seiner  ganzen  Existenz  auf  das  Eifri^te  bemüht  hat,  auch  den 
firittgveruiögenden  nnd  niehtitemiHiidan,  imbeiendin  den  arbeitenden 
Klüsen  dii^nige  Kreditföhigkeit  auf  dem  Wega  dar  selbstständigen 
freien  Kr>n]mration  zuzuftihren,  welche  man  früher  nur  durch  Mittel 
«neugea  su  könuen  glaubte,  die  einige  Aehulichkeit  haben  mit  der 
IMar  Tergaagener  Zeiten;  idi  redne  dato  die  fieeeUagnahme  noch 
tücht  verdienten  Arbeitslohnw  md  die  SebttldbafiL  Diese  Mittel, 
•lie  einen  falschen  Kredit  enengen,  haben  wir  be«»itigt;  wir  hnheu 
^  betreffenden  Klassen  unserer  Mitbürger  aber  nicht  ohne  Hfllfsmittel 
tdisssn,  aendem  haben  anf  dem  Wege  dar  flenoeaeucbaftabüdnng 
«iti(>n  (gesunden  Kredit  befördert,  der  ebenso  nützlich  für  lie  is^  ala 
ilueti  der  fiilsche  Kredit  zum  änsfierst^n  Sdiadeii  tfereiditc. 

Nun  sind  duwe  Fortsübritte  bis  jetzt  zum  grüsseren  Theil  nur 
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sMdeufadm  Staaten  die  Geneigtheit  m  ericenneti  gegeben,  sieh  flie—n 
System  antaschliessen,  freilich  anf  dem  Wege  des  Verfnget,  wodm^ 
denn  unsere  Gesetzgsbnng  in  ihren  Fortschritten  gehemmt  werden 
wfirde,  insofern  als  jeder  der  vertrageehliesBenden  Th«Ue  j^rctosiiTSB 
Icann  dagegen,  dass  eine  Beform  ohne  seine  Zustimmung  dsreh 
Aenderong  des  bestehenden  Gesetses  im  Yertragswege  herbeig«fllkii 
verde.  Das  ist  allerdings  eine  Klippe;  allein  ich  helfe  bei  beüer- 
seitijrem  ^iten  IHUen  wird  man  darüber  hinanslrommen  und  wird 
diejenige  Form  m  finden  wissen,  mittelst  derer  Alte  an  diesem  For- 
fichritt  der  Gesetz^el^niig-  Theil  nehmen  kf»nneii.  Nun  ist  os  allerdings 
richti^f,  dass  die  KealisirunEr  des  Prinzips  der  wirthschaftlichen  Frei- 
heit in  Widersprach  steht  mit  versehiedenoii  Einrirhtnncren,  die  anf 
dem  cntfj^oijrenjBreRetzten  Prinzip  der  Ahsperrung  benilien.    Wortu  ^i  r 
die  Nipderhissungs-,  Zugs-,  Verehelichuntc—  und  Gewerbe-Freiheit  ein- 
führen, wonn  wir  alle  diosse  wirthschaftlichen  Krfifto,  die  bisher  gre- 
bunden  waren,  entfessein,  so  entstellt  daraus  eine  unangenehme  Differem 
ffir  eine  ganze  Reihe  von  einzelnen  Staaten,  deren  Gesetzgebung  nament- 
lich in  Betreff  des  Armenwesem  hasirt  war  anf  das  Printip  der  Ab- 
sperrung. Wenn  z.  B.  hei  dem  Zustand  der  vollkommenen  Zug-  nnd 
Kiederlassnngs-Freiheit  ans  einem  acicerbantreibenden  Lande  die  Ar- 
beitslcrfifte  in  die  einem  andern  Staate  angehörende  grosse  Kachbar- 
Stadt  strihnen  nnd  dort  ansgenfltzt  werden,  so  lange  bis  sie 
invalide  nnd  arbeitsnnfllhig  geworden  nnd  sie  werden  dann  einfach 
anf  den  Schnb  In  ihre  Hetmath  anrflckdmgbrt,  so  u»t  das  allerdings 
ein  Gegenstand  gerechter  Besehwerde.  Man  konnte  soldier  mehrere 
anfxählen;  allein  das  Alles  widerlegt  nicht  die  Bichtigkett  des  Prin« 
zips  der  wirthsehaftlichen  Freiheit;  sondern  es  beweist  nur,  dass  man 
auch  auf  diesem  Gebiete  vorwärtsgehen,  dass  man  die  Diflcrenz  ans- 
irleiclien  nnd  einen  konformen  Zustund  herbeiführen  muss  und  in  diesem 
JSinno  war  es,  dass  der  vorjährifire  Kongress  hesrldossen  Imt,  die 
Frage  der  Arrnettgepefffrehunff  auf  die  hentijjfe  'J'ai,'esordnnng  zu  setzen 
und  iu  diesem  Sinne  wird  Ihnen  Ilire  Deputation  v<»r<jf']ihigen,  diesem 
Gegenstand  eine  bevorzugte  Behandlung  zn  Theil  werden  zu  lassen. 

Wenn  wir  weiter  anf  die  wirthchaftlirhon  FnrtP(^1)ritte  in  dem 
letzt  abgelaufenen  Jahre  blicken,  so  stellt  sich  uns  ein  zweiter  Gegen- 
siind  dar.  der  ebenfalls  bereits  vom  Kongresse  vor  vielen  .Tahren  be- 
handelt worden  ist  und  zwar  in  der  Richtung,  in  welcher  ihm  jetit 
die  Gesetzgebung  gefolgt  ist;  er  bezieht  sich  nämlich  auf  diejenigen 
Bechtsgesetze,  welche  die  Tendenz  haben,  die  Einheit  nnd  Freihiit 
des  wirthschaftlichen  Verkehrs  in  Dentschland  zu  fördern  dnreh  Efn- 
he^  der  Gesefg^febmff  auf  dm  Gibiete  des  jfM4e9  nnd  di»  Pneesses, 

Sie  werden  Sich  erhinem,  dass  anf  dem  Eongrses  selion  itft 
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Jahren  die  Klage  laat  geworden  ist,  dass  die  Gemeinsamkeit  s.  B. 
des  HandelBgesetabnehs,  nnd  der  Wechselordniuig  kmne  ToUstäiidige 
sei,  dass  diese  Gesetze  in  einaelnen  deutschen  Bundesstaaten  gar 
nieht  pnbtiart  seien,  nnd  dass,  we  sie  pnblislit  sind»  diese  Pnbli-  % 
kation  ausgehe  lediglich  von  der  gesetzgebenden  Gewalt  der  einiehien 
Staaten,  dass  also  auch  jeder  einaelne  Staat  diese  Gesetse  willUhr- 
lieh  nnd  einseitig  flir  sich  ftndem.  und  dadurch  die  Einheit  der  Ge- 
sotegebnng,  die  das  nothwendi^re  Sabstrat  der  Binheit  nnd  Freiheit 
des  wiithscliaftlichen  Gebiets  ist,  wieder  zerst<Ven  könne,  und  dass 
auf  Ii  i  anderen  Seite  dieselbe  Gefahr  in  Hetrert'  der  Kechtsprechuiij? 
V  rlioire,  S(i  lang-e  nicht  ein  einlieitliclier  ol»erster  gemeinsamer  Ge- 
richi^ii'if  !iir  die  lieohtsprecliung  berufen  sei.  Der  volkswirthschaft- 
licho  Konpress  hat  aicli  schon  im  Jahre  mit  dieser  Fras'p  be- 

sühäftiä^t;  er  hat  damals  ein  fifemeinsnmes  oberstes  (Bericht  für  Han- 
delsnachen  empfohlen;  er  schlug  dazu  das  Ober-Appeliationsgericht  zu 
Lftbeck  Tor,  welcher  Vorschlag  den  damaligen  politischen  Verhält- 
nissen entsprach.    Gegenwärtig  nnn  sind  diese  Desiderien,  so  weit 
sie  im  Au^enbürk  behoben  werden  konnten,  behoben.   Das  Handels- 
gssetsbnch  nnd  die  Wechselordnung,  fttr  die  sich  die  wirthschaftlioh 
am  meiaten  entwickelten  Klassen  unserer  Gesellschaft  mit  Becht  so 
■ehr  inleressirten»  haben  an^hOrt,  Gesetee  der  einseinen  Stsaten  an 
srin;  sie  sind  zu  Bundesgesetnen  erhohen  worden;  sie  sind  also  a«ch 
eiageAhri  in  demjenigen  deutschen  Territorien,  wo  sie  bisher  noch 
nicht  eiiigefQhrt  waren,  und  dadarch,  dass  sie  zu  .BmuKeegesetzen  er- 
hoben wurden,  hat  man  zweierlei  enreicht;  erstens  können  sie  nieht 
mehr  Ton  jedem  einzelnen  Staate  Terflndert  werden;  man  ist  also  sicher 
vor  dem  Auseinanderlaufen  nnd  zweitens  kennen  sie  nunmehr  durch 
die  Bundesjüfesetzg'ebun^ir  fortentwickelt  nnd  weiter  g-ebildet  werden, 
waü  ja  früher  auch  nicht  niöjt^lich  war.  weil  dazn  die  Zustimmung 
eines  jeden  einzelnen  »Staates  erforderlicli  erschien.  Nunmehr  aiso,  da 
wir  die  Mr.eli  hkoit  der  freien  Kntwn  klmii4-  und  Fortbildung  dieser 
lustiiutioncu  haben,  tritt  die  Fraire  fjfy  J  otienftncklung  auch  sofort 
an  nns  heran.    Reichstag  uud  Üuiult  srath  haben  bereits  die  Noth- 
weiidigiceit  erkannt,  z.  IJ.  einer  lieform  des  ÄktimigcseUsrhaftsrechtes 
und  zwar  in  zweierlei  Richtung:  erstens  dahin,  dass  man  die  Rin- 
Bttchong  des  Staates  möglichst  beschränkt,  das  System  der  Kon- 
ismenen,  welches  keine  Garantieen  bietet,  wohl  aber  häufig  Veran** 
lasiung  zu  Misabianeh  giebt^  beeeitigt  nnd  dass  man  es  durch  Kor- 
mstiThediaguigen  erzetst  und  also  zweitens  in  Eolge  deesen  die  Frage 
zur  Lfisnag  zn  bringen  hat,  in  wieCncn  auf  dem  Wege  der  Gesets- 
gebaag  geholfen  werden  kann.  Angesichts  des  Umstandes,  dass  die 
Aktieigioellschaft  in  tfirer  gegenwärtigen  Terbssong  den  Proben  und 
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Versucliuiigeii,  die  in  Vo\gv  von  ritredlichkeit  nnd  Leichtsinn  au  sie 
heranifelreteii  sind,  sirli  nicht  flberall  gewachsen  geieigl  hat.  Th& 
sind  die  Gründe,  warum  der  Tolkawirthschaftliche  Kongresri  die  He- 
fora  des  Aktiing«ieIlMli«flBnebtB  auf  niiie  bmlig«  lagmidmutg 
gesetzt  hat. 

Ein  gleicher  Orund  liegt  vor  bezflglich  der  linfilmrktii  der 
Vuteraehmer  für  L'ufiUk,  tnOgen  dieselben  nun  zugotttuseen  ä«in  deu 
Pablikvm,  welelMS  neb  an  dmn  Unttmehmn  bttbeiKgl,  «üttinJa- 
licittMii,  'lic  in  ilf>m  üntemohinpn  arbeiten,  iliircli  S<-hiiM  iles  Unter- 
nehmers oder  durch  Schuld  «einer  Reamten  oder  durch  Schuld  der 
Arbeiter  selbst.  Diese  Frage  ist  von  aueserordeutlicber  Wichtigkeit 
und  weh  aie  irt  in  ¥tAg9  einer  Petition,  die  Ton  Lnpiig  ansfifUin 
i^t,  borfits  Gegenstand  der  Verlianillungen  ''c- nnrdesratlis  urowmku; 
fttr  nuR  aber  liegt  ein  noch  weiterer  dringender  Gruud  lu  einem  tm'mU^v- 
zeitig  eingetretenen  Ereigniss,  das  wir  damaU,  als  wir  den  G^n- 
stoiid  Mif  die  TigeeordMU^  setaten,  lüeht  ituxomAm  koinien.  Ich 
moino  das  orschflttenide  F'reignise  im  Plauenschen  Orando  legt  einer 
Gesellschuft  vmi  Volkswirthen  die  doppelte  Verpflichtung  auf,  alle 
Kraft  aufzubieten,  am  die  Wiederkehr  solcher  Ereignisse  auf  pri- 
ventiveM  Wege  durch  die  Geeetigebing  u  Teitüten  oder,  imui  m 
solcher  Unfall  geschehen  ist ,  dann  wcnigstons  die  davon  Betroffenen 
nnd  ihre  Kolikten  anf  dem  der  Entschädigung  nach  Möglichkeit 
schadloB  SU  halten.  Du  iel  der  «weite  Ponkt,  der  in  dieses  Gebiet 
ecUigl.  Bin  dritter  Pnnki  wird  nein  die  HnftlwlNit  in  Tnnnperl- 
nntemehmer  als  Frachtführer. 

Aehnlicbe  Beforraeu  wie  auf  dem  Gebiete  der  einheitlichen  Gesetz- 
gebonp  in  BeehtoMdmi»  lewdt  diawlbfin  ein»  Terbedingung  bietei 
Air  die  Einheit  and  FMiheit  dee  wirtbaebaftUehcn  Gebieln,  riad  vd 
dem  Gebiete  des  ProMdiscs  eingeführt  worden;  es  ist  ein  i^emeinsanifr 
obereter  Qericbtehof  für  Uandelseaelien  eingeeetzt  worden,  wie  es  der 
TdIcBwirtheeliaftUdie  Koufreee  eebmi  im  Jabre  1864  mlangt  bat> 
nnd  es  ist  weiter  ein  Missstand  beseitigt  worden,  der  elMofbUe  dawl» 
auf  dem  Kongresse  <lobiittirt  worden  ist,  nrmilich  dass  die  verschie- 
denen deutschen  Staaten  sich  die  gegenseitige  Bechtsbülfe  in  Betreff 
der  Vollstnekiiiig  m  Erlreimtaieam  vwmigerten.  Meter  lüMtani 
ist  nnrnnethr  Ar  den  grr»fl8eron  Theil  von  Deutschland  durch  d-ts 
Knnde^£resct7  fihcr  wpchsolsoititre  Qewrilinnitr  der  Rcchtslullfo  beseitigt 
worden.  Ich  will  nicht  auf  die  manuichfaltigen  anderen  üteforoen 
eingehen,  t.  B.  auf  dem  QeUete  des  Poeftweeeiw,  m  angeraalit^ 
fertigte  Portobeftfiongen  aufgehoben  nnd  im  Wege  der  Vorträge  eat- 
srhieJene  Verbesserungen  hcrlieitrefrihrt  worden  sind,  anf  dem  Ot»bift* 
der  Wechselstempel -Gesetzgebung,  wo  man  dea  Mieegtend  beseitigt 
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hat,  das«  bisher  einzelne  Handelsplätze  zu  Gunsten  der  städtischen 
Kasse   oder  der  Kasse  ihres  engeren    Territoriums  den  Wechscl- 
verkehr    des    glänzen    Bundesgebiets    besteuerten,    dadurch  dass 
man    den   WerhselKtempel    gemeinschaftlidi    ireniacht  hat   und  in 
die  lJundu4»kiisse  f1i*>?^sen  htsst  —  kurz  das  (iebiet  dieser  Keforuioii  ist 
glficklicher  "\V*  ise  zu  ^toss,  dass  es  zu  ^voit  füliren  würde,  wollte  man 
sie  im  Einzelnen  alle  aufzählen.    Icli  will  nur  ülior  die  ganz  Deutsch- 
land gemeinsamen  Reformen  ein  Wort  hinzufügen;  ich  muss  damit 
beginnen,  zu  konstatiren,  dass  die  österrckhhche  Gesetzgebung  nicht 
minder  entschlosaen  and  erfolgreich  auf  dem  Gebiete  der  wirthschaft- 
liehen  Iveforuien  vorangefichritten  ist,  als  die  norddeutsche.  Wir  haben 
dort  im  Wesentlichen  dieselben  Fortachritte  in  derselben  Bichtang  zn 
begrikasen.  Was  nan  den  Zolher^  anlangt,  so  hat  auch  das  letzte 
Jalir  eine  Reihe  neaer  Vertrfige  zu  Stande  hommen  lassen,  womnter 
der  mit  der  Schwei«  eine  Anwendung  bildet  des  nenen  Systems  des 
Wfstearopftischen  YOllrerrochts  in  Handelssachen.   Nicht  anerwfthnt 
will  ich  lassen  den  Vertrag  mit  Ja]>an,  weil  er  wenigstens  nnserer 
Schiflnhhrt  ein  neaes  Gebiet  er^et,  wenngleich  die  merhantilen  Hoff- 
nungen, die  man  sieh  davon  machte,  etwas  kh  hoch  sein  möchten. 
Das  wichtigste  Ergobniss  auf  dem  Gebiete  der  Zollgesetzgebung, 
welches  uns  das  letzte  .lalir  gebracht  hat,  ist  offenbar  das  neue  Vev' 
tmS'7jdng€S€iZy  welches  die  bisherige  Zollordnnnir  bcsciti«,'!,  ilie,  dreissig 
Jahre  alt,  unmöglich  den  Voraussetzungen  laul  Erfordernissen  des 
hentigen  Verkehrs  entsprechen  kotnit<\    Damals  kannte  man  noch  nicht 
dio  jetzt  vorhandene  Arl»pitstlk*ihnii,'-  der  konkurrirondou  Transport- 
und  Verkeiirsmittel ;   damals  war  imrh  nicht  ganz  Deutschland  mit 
<»inenj  Netz  von  Kisenbahnen  bedeckt;  not  Ii  war  die  PlussschitTfahrt 
nicht  so  verbessert  wie  jetzt;  man  dachte  kaum  an  Kanäle.  Eine 
Zollordnung,  die  in  einer  solchen  wirthschaftlich  zurückgebliebenen 
Zeit  abgefssst  war,  die  sich  herschrieb  ans  dem  Beginn  der  ZoUvereins- 
VertrSge,  also  nachdem  man  kaom  von  der  territorialen  Zersplittening 
znr  wirthschafUichen  Einheit  vorgeschritten  war,  konnte  nnmOglich 
den  hentigen  Bedfirlnissen  entsprechen ;  allein  so  lange  der  Zollverein 
säne  ahe  Verfiissang  hatte»  war  es  nnmOglich,  ein  nenes  Vereins» 
ZeHgeasti  sn  Stande  sn  bringen  nnd  den  bisherigen  Znstand  ans  sei- 
ner Stabilitftt,  ich  kann  Ihst  sagen,  ans  sefaier  Versteinemng  sn  er- 
stem, nnd  so  hat  denn  die  neue  Zoll  vereine- Verfassung,  die  einen 
parlamentarischen  K5rper  znr  Entscheidung  dieser  Fragen  bernft,  anch 
die  Möglichkeit  dieser  Reform  des  Vereins-Zoll ^»-eHetzes  geboten.  Die 
^^frffnnn^  mit  der  «ich  das  lotzte  Zollprirlnnient  »Mugehend  beschäf- 
*if?te,  ist  leider  gesrheitert ;  man  kann  aber  meines  Kra<:liteus  der 
Majorität  des  Zolij  ilaments  und  der  Freihandelspartei ,  welche  die 
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Entsoheidonjp  iu  dieser  Frage  gab  und  die  sich  allerdiiigs  geiu'>thij(t 
sab,  zu  ihMm  offenherzig«!!  BMbaerD  mit  d«ii  SchntartUawB  vorübtr» 
galMwl  nmamMittiwtinnMi,  uukt  den  Tonrarf  «mImii,  dm  rie 

Tarifreff rii)  zum  Srhi-itfru  f,'pltrarht  hal>oii;  denn  der  Preis,  den  man 
«kfQr  verlangte,  war  uns  zu  Üieuer;  es  war  uömlicb  der  Frais  de$ 
fdrcUiUMoHea.  Nun  kuni  nwi  fir^eb  sagen,  du  Frtvoltai  ist 
aolchan  Pc«iflieliimkimg«D  wtonrarfen ,  das«  das  Bischeu  Zoll  nicht  { 
pospflrt  werden  würde;  man  kann  eine  Reihe  triftiger  Grflude  för  ; 
dieseu  ZaH  anführen;  ich  bitt«  mir  aber  zn  gestattea,  daas  ich  ifli  ; 
NuMii  di-s  gr  v>»ei«ti  Tbah»  der  Freilnuidilspirlei,  irelclwr  licli  uebt 
•ntRchliessen  konnte,  dk  Tarifreform  um  den  Preis  des  PetroleumMlte 
zu  erkauffii,  >U-in  K^Av^ress  uochmala  die  Gifimle  dufür  kurz  angebe, 
iu  der  Hoffnung,  dass  der  Koogress  unser  Verfahren  billigen  wird. 
Dm  Fetrolentn,  welebes  «jnem  ^gangszoU  imtwwoffBn  «trdai  «niii, 
ist  m\  i^nm  neuer  ArUke);  wir  haben  es  erst  seit  knraen  Jahren; 
wir  wiswni  nm  Ii  trsr  nicht  recht,  was  es  in  wirthschaflliclier  Bezielian<f  • 
eigentlich  ist,  zu  welchen  Dingen  man  es  gebrauchen  kann;  dass  » 
Mch  n  aadenn  Zwnekm  tenudibar  ist,  tlt  xn  dw  der  BelmcMoag, 
Btaht  jetet  schon  auMr  ZweiM.  Wir  worden  also  einen  Gegenstand, 
dessen  Zukunft  unn  vollkommen  unl  n  kimnt  ist  und  von  dem  jedenf8lL<; 
zugegeben  werden  mus«,  dasg  seine  Anwendung  als  Beloucbtongsst«! 
g«g«mwirtig  d«r  Kultur  im  •nui«iilMtaB  8bM  diwt»  to  da«  «n  Ab*  l 
geordneter  des  Zollpaiianunts,  den  wir  in  unserer  Mitte  sehen,  üv  j 
mit  Recht  mit  Brod  und  Kleidung  iu  eine  Linie  setzte,  wir  wtirden 
einen  solchen  Gegenstand  dem  Zolle  unterwerfen,  dessen  Eririigniss« 
w  progrsMiT  mebMad  und  diNWtgtD  für  die  Herraa  VistaamSakim 
der  einzelnen  Staaten  so  wohlschmeckend  wären,  dass  man  die  7ieit, 
vo  man  ihn  wieder  los  wird,  schwerlich  absehen  könnte;  wir  wfirden 
uns  weiter  der  Gefahr  aussetzen,  dass  auf  dem  Gebiete  der  Beleachtougs* 
Stoff»  derselbe  Krieg  swis«^  der  ittoeran  Besteiiennf  md  den 
gangszoll  einträte,  wie  z.  B.  auf  dem  Gebiete  des  Zuckers,  wo  oao 
abwecli^elnd  die  Kinf^nir«!'"lle  und  dann  in  Folgte  des  Geschreis  d* 
Importeure  auch  die  inneren  Steuern  erhöhte  u.  s.  w.  und  sich  » 
wecbeeleeitig  In  die  H5be  eebmubte,  ond  deae  sebüMelidi  die  Baä» 
in  einen  Schutzzoll  ausarten  mflsste.    Man  würde  endlirh  anch 
fürchten  mfissen,  dass  allt»  verwandton  Stoffe  wieder  zn  einem  Eiu- 
gangHzoU  herangez<^ea  wlirden  und  dass  wir  schliesslich  auch  dii 
WiedeninflkbriiBg  dee  eOfemeiiieii  fSogangeMlIee  erlebten,  .der  oitof 
Mitwirkung  des  Kinigrcsses  zum  Glück  aus  der  Zollvereins -Ges>l"-  i 
gebung  entschwunden  ist.   Ich  glaube  also,  der  volkswirthschafthcii« 
Kougress  hat  diejeuigeu  Mitglietler  der  Freihandelspartei,  die  iw  , 
tfiecen  PMis  die  Tuifrerorm  nicbt  erkwiren  wellten,       etaer  Ytf 
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letzang  der  OrnndsSise  des  Freihaiidela  franifliKrochen,  wenn  überhaupt 

eine  solche  Anklaiire  erhohen  werden  sollte;  zu  dem  wird  die  Tarif- 
reform ja  doch  komniL'u.  Die  wirthsc  hal'tliche  Nothwendigkeitt  iiiU 
mit  jedem  Tage  Iclarer  hervor.  Wäbroud  die  Kisen-SchutzzöUner  bisher 
immer  g'eschrieen  haben  Ober  eine  Notli  der  Kisen-Produzenten,  stellt 
Bidi  jetzt  eine  Noth  der  Eist  ii-Knisuuieuten  heraus;  die  Kisenbahnoii 
sind  in  der  äussersten  Scln^  itM  i^-keit,  um  Schienen  zu  bekommen.  Es 
tritt  die  wirkliche  Nothweiuligkeit  einnr  T;irifreform  mit  jedem  Tage 
näher;  denn  man  kann  sich  doch  der  Emsicht  auf  die  Dauer  nicht 
•Dtschliessen,  dass  das  wirksamste  Mittel  zur  Erhöhung  der  Gesammt- 
einnahmeu  für  die  ZolWereinskasse  die  Reduktion  der  einzelnen  Sätze 
des  Tarifs  bildet.  Man  bat  diesen  Grundsatz  anch  bereits  adoptirt  in 
Betreff  des  ZackenoIlSi  wo  der  ZoUbundeerath  es  als  richtig  anerkannt 
bal,  dMB  diiroli  Herabsetnin;  de«  EingangeioUa  und  dnrch  Beeeiii- 
gmäg  des  SehntnoUsyatemB  die  Waaien  billiger  werden»  in  Folge 
dtemi  ein  etftrkerer  Konenm  entstehen  vnd  wiedemm  in  Folge  deesen 
die  OesaiuDieiiiDahme  der  ZollTereinskasse  sieb  Termehien  wflrde, 
«ibrend  der  Einzelne  in  seinen  Ausgaben  entlastet  wird.  Diese  finan- 
sille  Nothwendigkeit,  die  Waare  den  Einzehen  billiger  nnd  zngftng- 
lieber  zn  madien,  dadnreb  den  Konsam  und  mit  demselben  die  Zoll* 
einnähme  zu  steigern  und  dadurch  wieder  ffie  etnielnen  Staaten  in 
Betreff  ihrer  Territorialsteuern  zu  entlasten,  diese  Nothwendigkeit  wird, 
d  tv.iTi  bin  ich  fest  überzeugt,  früher  oder  später  doch  die  Tarifreform 
herböiiiiliren.  Ich  ffir  meine  Person  habe  die  üeberzeugung,  dass  sie 
schon  im  uiich.strn  Jnhre  stattfinden  werde,  und  ich  finde  es  deswegen 
Tollkummen  gertrlitdi iiirt .  dass  der  volkswiitli-diaftiuhe  Kongress 
anch  auf  seine  jetzige  Tagesordnung  wieder  die  Frage  der  Turifioform 
gebracht  hat,  indem  er  die  Frage  der  Maass-  oder  Gewichis.rolk,  so- 
wie dee  Twist'  und  Soda-Emfuhr-  und  des  Lmmpm-AutfuhräQUea 
abermals  auf  die  Tagesordnung  setzte. 

Wenn  wir  auf  die  Geschichte  des  Kongresses^  anf  die  Geschichte 
■einer  Erfolge  nnd  anf  die  Bealisimng  seiner  Ideen  und  Vorschläge 
dweb  die  Oesetzgebnng  zorflckblieken»  wenn  wir  die  unendlichen 
Sebwierigkeiten  ins  Ang«  fassen,  mit  wdcben  der  Tolkswirtiisebaft- 
Hebe  Kengress  bei  seinem  ersten  Znsammentiitt  in  ktopfen  hatte,  so 
kOanen  wir  nioht  anders  als  im  Vertianen  anf  die  Logik  der  That> 
siebsii,  anf  die  Maebt  der  Wahrheit  —  nnd  diese  Beide  sind  die 
«inzigfn  Eiekntifbeamten,  die  der  Tolkswirthsdiaftliebe  Kongress  be- 
titrt  —  unser  Werk  rüstig  fortsetzen.  Die  Erfolge,  die  der  Tolks- 
virthschaftliche  Kongress  gehabt  hat,  werden  ihn  nicht  eitel  machen; 
•her  sie  werden  ibm  das  Selbstvertrauen  geben,  welches  er  nothwendig 
hat,  um  eeioer  VVirktiamkuit  auch  den  weitereu  Erfolg  zu  sichern. 
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Der  TolkawirtliBchafUiclie  EongresB  treibt  ab  solcher  käue  iWitöb; 
es  Ut  dies  kaam  nßthie^  den  Mitgliedern  selbst  in  sagen ,  denn  sie 
wissen  ja,  daes  in  dem  volkBwirthschaftticheir  Kongress  sowohl  jetet 
als  anch  frQher  älU  politischen  Parteien  vereintgt  waren  nnd  ler- 
einigt  sind  zum  Zweck  der  gemeinsamen  Forderung  der  Knltnr  und 
der  Hebung'  des  Wohlstandes  unserer  Nation.  Aber  {^^egenfiber  den 
Vorsiichen,  den  Kongress  darzustellen  ah  das  Werkzeug  irgend  einer 
einzelnen  politischen  Piirtei,  luilro  ich  mich  veriiflir.htet,  vcn  dieser 
Stelle  aus  zu  protestiren  gegen  einen  Irrwahn,  der  nur  ausgehen  Uuii 
Villi  MiMisrhiMi,  die  sich  erlauben,  über  den  Kongress  zu  urtheilen, 
oliiic  jein.ilö  die  L'»MinirsU'  Keinitniss  von  soiiieii  Verliaudluugeu  ir»>- 
uouiijiuu  zu  haben;  -  iist  ühissUmi  sie  ül>er  diesen  Punkt  eines  Bessereu 
belelirt  sein.  Möl'bii  ste  die  Förderung  der  Wolilfahrt  der  Nation  ffir 
das  Vorrecht  einer  besonderen  Kaste  halten;  wir  sind  stets  der  Mei- 
nung gewesen,  dass  keine  politische  Partei  und  keine  einzelne  Sekte 
ein  Bannrecht,  ein  Privilegium  oder  ein  Monopol  auf  die  Fi^rdemng 
der  wirthschaftlichen  Wohlfahrt  der  Nation  hat,  sondern  dass  dies 
eine  gemeimame  Aufgabe  ist  und  bleiben  mnss  für  Alle,  die  ee  wohl 
meinen  mit  ihrem  Vaterland  nnd  die  ihre  Krftlle  jeder  Art  demselben 
zur  Terfflgnng  xn  stellen  gewohnt  sind.  (Lebhafter  Beilall.) 

Nach  Erledigung  einiger  geschäftlichen  Mittheilnngen,  wonmter 
sich  anch  die  befindet,  dass  die  beiden  BechnnngsreTieoren  die  ym 
Schatzmeister  des  Kongresses  Herrn  Qmndi  gelegte  Bechnnng  ren- 
dirt  nnd  in  Ordnung  befanden  haben,  bringt  der  Yorsitiende  die  von 
der  ständigen  Depntation  flir  die  ?ier  flltiungen  des  Kongresses  vor* 
geschlagene  Tagesordnung  znr  Kenntniss  der  Versammlung,  die  sich 
damit  einverstanden  erklärt.  —  Herr  Jost  aus  Hildesheira  bringt  den 
Antrag  ein,  aut  die  Tagesorduuiij;  »los  nächsten  Kongresses  "die  Anf- 
hehuiip:  der  Maischrauni-Besteuerung  bei  der  Spiritus-Fabrikation  und 
die  Einfiihiung  der  Fabriksteuer«  zu  setzen. 

Es  ward  damuf  zum  ersten  Gegenstand  der  Tagesordnung:  das 
Aktien-GescUschafhrerhf,  übergegangen.  Von  dem  seitens  der  ständi- 
vam  Doputation  dafür  bestellten  ileferenten  Dr.  Alexander  Mejfer  aus 
Breslau  wird  folgende  Resolution  zu  fassen  beantragt: 

»1)  Die  juristische  Form  der  Aktien-Gesellschaft  findet  eine  aus^ 
reichende  wirthschaftliche  Begründung  nur  bei  solch oti  T^nternehmongeni 
deren  Natur  es  mit  sich  bringt,  dass  ein  erheblicher  Tbeil  des  Stamm* 
Kapitals  in  stehende,  möglichst  danemde,  einem  feetbeetimmten  nnd 
nicht  leicht  ?eränderlichen  Zwecke  dienende  Anlagen  verwendet  wiid; 
bei  denen  femer  in  der  Geschäfteleitnng  der  spekulativen  Thätigh«it 
ein  weiter  Spielraum  nicht  gegönnt  ist 

2)  Auf  Aktienbanken  ist  dieses  Prinzip  mit  der  Modifikation  an* 
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iuweu«i«n,  xiubs  (rrfindungsLüukeu  {credit  mobUier)  sich  für  die  Aktien- 
fwm  nidit  «ignen,  wobl  alwr  aolclu  Bknkon,  welch«  in  dem  regel- 
mässigen Diskonto»  und  Depontongwchift  dm  ILioptew«ig  ihrar 
Thitigkeit  finden. 

3)  För  die  Bildung  wn  Aktien-Üesellschafteu  sollen  Norui«tiv- 
bedingungen  iMSteliMi,  mloli«       Anodebiiaiig  iiiid  ICodifikmtion  des 
Qwditftebotriebes,  mmwi  diMelbw  nicht  Bcbou  im  Statut  forbehalton 
'      waren,  mJ^crlichst  erscliwcrcn. 

j  4)  Das  Brfordemiss  staatlicher  Konzession  zur  Bildung  einer 

I     AWen  Oaatlbehaft  ist  ni  mrmvrtw,  weU  d«r  Staat  wcdtr  die  Be> 

j  dBiMasAnaga,  nodi  die  Vortraueuafrage  ia  aairtiflliMidor  Weise  zu 
prüfen  vertnag.  Soweit  die  L'o<!Ptzlichen  Normativbedingtingen  nicht 
aosreichen,  iet  die  Zurückführung  der  Bildung  von  Aktleu  -  Gesell- 
aehaflfln  auf  das  wirthsehafffidi  mlflnige  MaaM  lediglich  der  «acheeik- 
den  wirtbschaftlichen  Einsicht  anzuvertraneu.« 

Berirlitprst.att<?r  Dr.  Meyer  aus  BrcHlau:   Die  einleitenden  Worte 
unseres  l'räsidenten  hüben  dazu  beigetragen,  Ihnen  eine  Thatsache  zu 
•ftUrm,  die  Jedem  aiifg«lUl«ii  eein  naas,  der  sdt  den  letxtmi  Jahren 
re^elmä84gw  Besucher  des  Kongresse«  ist   Rs  geht  eine  gewieee 
Verändornng  ror  in  der  ZusanmicuHotxüng  unserer  Tagesordnunj?  und 
mit  ihr  Uand  iu  Uand  muss  gehen  eine  gewisse  Verüttderuug  in  der 
Behaadlongswdae  der  eimelnen  Gegmatlnde.   DanialB  als  der  Kon- 
pess  entstand,  handelte  es  sich  Icgiglich  darum,  in  das  itabilisirto 
öffentliche  Leben  DeuUchlandfl  Fluss  und  Beweeune  /u  brinpcn.  Der 
KoBgress  verfolgte  als  seiJi  einziges  Ziel  die  praktische  Agitatimi;  er 
«iilHo  «in  Ende  machen  mit  den  Zustande»,  Aber  deren  wieeenachaft- 
licher  Unhaltbarkoit  im  Orunde  kein  Zweifel  obwalten  Iconote,  die 
aber  vermdge  der  Macht  der  Traphoit  «ich  hielten.    Niemand  vcr- 
thwdigte  emsthaft  die  zerrütteten  Zunftzustäude,  die  damals  b^tuudeu, 
MiMMmd  die  Beeebrinlrangwi  der  FreiaQgigfeeit  von  einem  Tater« 
lüutdir'ii  in  <l;is  amlerc;  iliese  Zustände  sind  einem  neuen  Zuge  ge- 
wichen.   Wir  haben  in  allen  diesen  Punkten,  auf  die  sich  damals 
vuere  praktische  Agitation  richtete,  zwar  noch  keineswegs  licfriedi- 
IMleZwtinde;  aber  es  sind  gewaltige  Aenderangan  eiiHpdretoD.  Die 
Hinirarbeit  des  IiigonioiirH  ist  V'illbracht;  ck  t:ilf  mir  tmc  li  die  TnTmmcr 
aas  dem  Wege  zu  räumen  und  dieses  Aufrännien  wäre  keine  aus- 
(•Nhnide  Beschäftigung  für  einen  Kongress  wie  der  unsrige.  Wir 
nna  ^dur  mehr  und  maliT  darauf  richten  mOeeen,  tieffnr  in  die 
Tissenschnftlichfn  finindliifron  drr  Wirthsi-liaflslchrp  liiitab7its1Hi'(»n. 
Wir  haben  e»  zu  unserer  Aufgabe  wachen  müssen,  Begriffe,  die  bia- 
W  nie  abgeechliflime  Vtmen  olme  weitere  Prikfang  von  Kiad  «i 
lind  gingen,  anf  ihr  Oeiprige  und  anf  ihren  inneren  Gehalt  m  nnter* 
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saelicii.  Wir  haben  als  dto  Pioniere  einer  Wiwenaehaft^  die  mit 
Stolz  den  Parvmu  unter  den  Wiseenecliaften  nennen  kann,  nneefi 
Ebre  darin  setten  mttseen,  nneem  Weg  m  babnen  dordi  OeetrApp 
ererbter  Begriffe»  welche  das  geistige  ZneamuMmleben  der  Meneehet 
bebemchten  nnd  xwar  anf  Pfeden,  welche  die  glficUicher  ntoIrteD 
Jflnger  der  altbegrflndeten  Wiseenechaften  echeoen.  Wir  haben  ein 
Ende  madien  mtesen  der  YoTetellung,  die  durch  nneere  flberwi^eDd 
praktische  Agitation  genährt  war,  als  heisse  Yolkswirthschaft  treiben 
nichts  weiter,  wie  für  Gewerbefreiheit,  für  Freizügigkeit,  für  Frei- 
handel plaidiren,  als  wäre,  wenn  alle  diese  Freiheiten  erreiclit  wären, 
die  Aufgabe  unserer  Wisseuscluift  erschöjift.  Nein,  meine  Herren, 
\\vn\i  wir  lit^lVipdiu-ende  Zustände  haben  in  volks\virthsclialtii<*ber  I^- 
Ziehung,  wie  wir  sie  eiüst  Jiubeii  werden,  dann  uird  die  Aufgalire  der 
volkswirthschaftl ichi-ii  Wissenschaft  nicht  erledigt  Hein ;  im  Gegentheil, 
diese  Aufgabe  wird  sich  dann  weit  grosser,  weit  herrlicher  gestalten. 
Die  Wunder  der  Natur  stiuliren  wir  besser  am  gesunden  als  am 
kranken  Leibe  nnd  in  die  ganze  Tiefe  der  Yolkswirthschaft  dringen 
wir  besser  ein,  wenn  wir  einen  volkswirthschaftlich  gesondon,  als 
wenn  wir  einen  volkswirthschaftlich  kranken  Körper  stiidiren.  Die 
Zusammenhänge  des  KnUwMena  jsu  erörtern  f  das  ist  die  eigent- 
liche AnfjBfabe  der  Yelkswissenecbaft.  Sie  hat  alle  Grundbegriff»  einer 
ErOrtemng,  einer  Bevision  zu  unterwerfen,  die  wie:  Pereon,  Eigen- 
thnm,  BecbtsfiUiigkeit  nnd  dergleichen,  als  eelbetftndige  Begriffe  Ton 
Hand  zn  Hand  gingen;  de  hat  die  Aufgabe,  die  Geeetse  dee  Fort^ 
schreitenB  in  der  Knltnr  zu  erklären;  sie  bat  die  grcese  Frage  durch- 
znftlbren,  welche  die  Kultur,  die  bewueste  Forteetanng  der  Natar- 
Schöpfung  durch  menschliche  Qwstesthat  ist  und,  wenn  auch  diese 
Aufgabe  dereinst  in  umfassenderer  Weise  gelöst  werden  wird  als  jetzt, 
dann  wird  man  beim  Aufschlagen  des  kulturhistorisclien  Makrokos- 
mos, wie  eiü8i  Vdüüi  beim  Aufschlagen  des  physischen  Makrokosmos 
sagen  müssen: 

^Wie  AUes  sich  zum  Ganzen  webt, 
Eins  in  dem  AnJ^^rn  wirkt  und  lebt; 
Wie  Himmelskräfto         iTnd  Tiif  <1f>rst<?igen 
Und  sich  dio  goldnen  Einior  reichen, 
Mit  segenduftenden  Schwingon 
Vom  Himmel  darch  die  Erde  dringen, 
Harmoniscli  all'  das  All  durchklingen  * 

Allerdings  haben  wir  nicht  ganz  darauf  verzichtet,  auch  jmiMMe 
Agitation  zu  treiben;  wir  gehen  aus  von  einseinen  praktischen  Oe- 
sichtspnnkten,  von  den  Bedürfhissen  dee  Lebens,  wie  sie  eben  im 
Augenblick  sich  herausgestellt  haben;  aber  wir  suchen  fonndriogen 
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bis  ao  die  Grenze,  wo  nach  Jean  PauVs  Ansdriick  »die  fleburt  de« 
GfliitM  in  das  dürre  Holz  der  Natur  hinein  erfolgt  ist.c  Wir  sucben 
whr  nd  aMhr  dahin  n  ktnimni,  di«  Owrtie  der  kultnrhittorbclMii 
tatwickeluug  a«f  mIoIm  OmmIm  snrtckzofBbren,  die  mit  den  QflMtioi 

der  Xatnrlehrp  sich  entr  borilhren  oder  vollstrmdifr  nbereinstiminpn. 

Die  praktische  Veranlassung  zu  der  beutigen  Tagesordnung  nun 
lat  g«legen  in  der  sngvnbliddiohen  praktisohen  Gestaltung  der  AltHen^ 
GtsdUekaften  und  des  Krankens  in  denselben.  Wir  sahen  auf  der 
einen  Seite  sie  einen  ihrer  srhi'nstpn  Triumphe  feioni,  «nif  der  andern 
Seite  sie  in  die  wüstesten  Orgien  verstrickt  Linen  der  schönsten 
MoHylw  nenne  ieh  eine  That,  die  woU  taraa  in  einer  anderen  wirtii- 
achafUichen  Form  durchgeführt  werden  konnte,  als  in  derjenigen  der 
Aktien  -  Gesellschaft :  die  Legung  des  transatlantischen  Kabels,  des 
ersten  Joches,  welches  dem  sonst  so  wilden  Ozean  in  dauernder  Weise 
uArie^  «erden  mit  einem  onglaoblichen  Aufwand  von  Opümi,  mit 
der  Uebemahme  grosser  Risiken,  mit  einem  nie  rastemli  H  Vi  ■ 
nehmnngsmuth.  Und  wenn  wir  ans  dieser  einen  Thatsache  hinreichende 
Veranlassung  gewinnen  können,  uns  zu  überzeugen,  von  wie  grosser 
Widitigtoft  es  llkr  «uere  gnme  ikultniliMDrisdie  Entwiekelnnir  ge- 
wesen ist,  diese  juristische  Form  der  Aktien -Gesellschaft  gewonnen 
zo  haben,  so  sehen  wir  auf  der  anderen  Seite  ein  wüstes  Treiben;  wir 
lehen  den  Aktienschwindel  m  einer  Weise  sich  wiederholen,  die  nur 
in  dar  eAlimmeten  Zeit  nnserar  wirtbsehafUiehen  Bntwielwlnnir  ein- 
aal da  war.  Wir  sehen  in  einzelnen  Ländern  Zustände,  die  lebhaft 
11  John  Law  erinnern;  wir  sehen  Alitien-Gesellschaften,  die  nur  den 
Zweck  haben,  andere  Aktien-Geseüscluiften  ins  £>€ben  m  rufen,  von 
dHMi  wieder  Unkel  nnd  Unnlnl  tnsgeken,  okae  Imi  vir  je  anf  den 
Punkt  kommen,  wo  dann  die  eigentliche  solide  Arbeit  beeinnon  soll. 
Wir  sehen  in  einem  anderen  Lande  die  Form  der  Aktien-Gesellschaft 
Mf  das  Aergste  misebraacht;  wir]  sehen  GeneralTeraammlnngen,  die 
■ondtodt  geoMdit  liidi  vir  eiken,  vie  erhebfielm  Leibgeld  genUt 
wird,  um  die  Majorität  in  einer  GeneraWersnmmliniE'  zu  gewinnen, 
die  Beschlüsse  annimmt,  welche  dem  wohlverstaudenen  Interesse  der 
Owdlsdnll  oiRmbur  «ideraprecben.  Wir  sehen  Alrtien-Geeelleebafls- 
DimUsran,  die,  anstatt  der  Aufsicht  des  Yerwaltangaratiis  unterworfen 
n  Slin,  es  in  der  Hand  haben,  diejenigen  Aktionäre,  welche  ihnen 
neUffbllen,  zn  der  Stelle  von  Verwaltungsräthen  zu  erheben,  welche 
jne  SUUnng  als  ^e  Gunst  verleiben,  der  sie  eigentlich  anterworfn 
Min  sollten  —  und  kommen  bei  so  widersprechenden  Erscheinungen 
•laiii,  uns  die  Frage  viir/uleiren :  Sind  ilie  Aklicn-Gfsellsrhnftpn  für 
»Miere  wirthtchatlliclus  Enltcukeiung  ein  Segen,  sind  sie  ein  Nach- 
M  ftwumt  mm  An««  hat  in  dem  ZwischsniMin  etil  üeber- 
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nähme  d«s  Refenti  ein  g«iM:Mbct«r  Lehrer  «l«r  TvUnwurtt«diilt  n 
IdMn  f«nadit,  SeJU^  in  «imr  AblwiMUiiiif  der  Tftbiogw  Z^tiduift; 

er  hat  in  ziemlich  klurer,  fibersichtliiMipr  Weise  einerseits  xuummeo- 
^stellt  dt»  VonQ^,  webhe  die  Altien-Gewllsoliaflen  gewährra,  im 
»ttf  d«r  andtnii  Snte  dit  Nadittieil«,  wolobe  in  wtMrtnittiilielMr  W«b 
mit  ihnaii  TwbimdMi  aitld.  Kr  hat  inaucheu  Fingerzeig  gegeben,  w» 
man  die  Vontflge  vorBtärkeii ,  die  Nachtheilo  mildern  kann  uiJ  ich 
hoffe,  das«  fOr  einen  späteren  Theil  meiues  Vortrags  das  wOthche 
Ywlflmn  einiger  einschlagenden  Stellen  midi  in  dknun  TMl»  dar 
Arbeit  wcsentlidi  f  <iilcin  wird.  Ich  möchte  aber  bei  dieser  reia 
empiri?chPTi,  n  in  iiruktitü  lien  /,usainmfn!«t<?lliinf»  der  Vor/.O^e  auf  der 
einen,  der  Nachtheile  auf  der  anderen  Seit«  nicht  stehen  Ueiben,  auch 
niclit  dabei«  anftnzflbleD  diese  oder  jene  wirfhadiaftliebieB  Zwecke,  flr 
welche  sich  die  Form  der  Aklien-Gescllschafl  eignet  oder  nicht  eignet; 
ich  mikhte  vielmehr  vorsuchen  lini'  inatlicimfiscM  Formd  zu  finden, 
die  das  wirthschaftliche  Wesen  der  Aktien-C>eH«lUchaft«u  in  der  übo^ 
eicblliehslen  Weise  xaeammeBfaeet  IM  der  Avfeaelnng  eolcker  nedie- 
mutischer  Formeln  ist  man  hfluflg  gedrungen,  nmsohetnend  weit  vom 
Ziel  alilünkendo  iiinl  schwer  paesirbare  Wege  zu  gehen,  iniil  ich  werde 
nicht  umhin  können,  in  ihnen  einen  emsthaften  Zweifel  ditrukier  zu 
erregen,  ob  iob  mich  bei  ni«»«m  Thema  befind«.  leb  holli»,  daea, 
wenn  es  gelingt,  eine  mathematische  Formel  aufzufinden,  die  Folge- 
rungen daraus  sich  dann  in  destr>  kürzerer,  desto  fibenengaitdenr  und 
entschiedenerer  Weise  werden  ableiten  lassen. 

Die  Aictien-Geeelleebaft  ist  ein«  vereinielte  Form  der  Juriäimkm 
l'nson  niv\  m;ui  kann  <!to  fJrAsso,  welche  sie  ausflrückt,  nicht  in 
Ucchnung  bringen,  ohne  sich  vorher  Ober  die  Grosse  >juristi8che 
Pernon»,  ja  »Person«  selbst  Kecheuschaft  gegeben  zu  Imben.  Per- 
$  »a  ist  henuleiten  von  dem  biteiniBcben  jMrwiMiiie,  ei«  darehUnen, 
und  »piTMiut^-  >v;u  'liT  ni  sprünu'lii  lie  Ausdruck  für  die  Maske,  welrlic 
der  antike  Schauspieler  trug.  Auf  dem  atton  Theater  trat  jeder 
SebauBpieler  in  einer  typiMcbeu  Masice  auf,  die  alle  iodtvidnellni, 
eigenthQmliclien  Züge  seines  Gesiehis  verwisehte  und  nur  das  AU- 
gciin?ine  fllnii:  Hess,  da.ss  er  Mpiischcnangrosicht  trug.  In  spfitenr 
Auwendung  versteht  mau  unter  »peraom*  den  Menschen,  insofern  er 
das  Subjekt  von  Becbten  oder  dee  wirOisehafUieheD  VerUlteiesee  bH 
Dtui  römi.sche  Kecht  Ibsst  den  Begriff  des  Staatsbürgers,  de«  Kechts- 
subj«>kts,  in  der  urofsartigston  Weise  auf,  dass  alle  iudiviilnolk-n,  tief 
im  Meuücheu  cigenthfliulicheii  Züge  verloren  werden  und  nur  die  all- 
gemeinen Züge  d«e  Menscbenangeeidite  ibm  bimben.  Sein«  Sfon, 
seine  Augen,  wio  sie  Schmerz  und  Lust  wiederspiegeln,  verschwindeB 
hinter  dem  stamm  Ausdruck  der  Maske,  mit  «elober  das  rOmisdtt 
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I     F'.'rum  aileiii  rcclitet.    Wir  houtzutajre  ^ind  irr'W<jhnt,  unter  »Pprsi^n- 
licbkeit«  gerade  das  ludiTiduelle  zu  verstehen,  dus  Individuelle,  welches 
iktm  «uelMn  MenaelMii  eigen;  der  rOmiMhe  Aiudnick  Intta  dm 
I     andere  Bedeutung;  man  verstand  darunter  dan  T^phclte  der  inonsch- 
:     liehen  Erscbeiiuittir.    Wer  hinaustrat  auf  den  Markt  lUs  I.tiliciiH,  in 
tat  Yerkelur,  der  hörte  auf  diesen  oder  jenen  Namen  ku  trugen,  diese 
«Jir  jm  ChankteraigmtlifiiiiliehMt  sa  bMHseii;  der  war  du  stan«, 
atataikte  »Bechtssubjekt« ;  ganz  im  Gegoiisiit/.  win  bui  unseren  Alt- 
Tordem,  bei  den  Deutschen,  <lio  zu  'lein  Ik'K'ritte  der  »rersoii«  nie  hin- 
durchgedrungen tüod,  die  immer  unterüchiedeu  hüben  zwischen  dem 
Cärtüelwo  und  dem  LaieB,  den  F^maken  und  dem  SaohMii,  dem  Bdlea 
ud  deut  Gemeinfreien.  Die  »Person«  tritt  auf  den  Markt  de«  Lebens 
binau«,  in  da«  Gewtihl  «ie;«  Verkehr»  hinein;  die  individuellen  Züge 
mbergfiu  sich  hinter  der  Maske,  aber  üie  sind  durch  dietielbc  nicht 
MegeUedit  Hndtr  jaier  Mmik«  befindet  sieh  du  bohrende  Oehin, 
4ag  klopfende  Herz,  der  knurrende  MaK'cn,  wio  es  dem  Einzelnen 
eigenthümlich  ist,  xmA  hinter  ilcr  Maf^ke  verl»ii>fl  Jeder  die  Zicetke, 
'•     die  er  mit  keinem  aad«)ru  iheilt,  die  ihm  ganz  eigentliümlich  sind, 
ferfUgi  Jeder  du  Beilrehen,  Befriedignog  eeiner  BedOrbiew  wa 
Sachen  und  aich  die  Mittel  zu  verschaffen,  die  zur  Befriedigung  dieser 
I     Be<iörfniHpe  erforderlich  sind.   Vni\  trotz  diesec  aTisrheinendpii  Wider- 
.     Spruchs  ist  das  Wort  »Maske«  oder  »itoUe«  oder  »Schauspieler«  gerade 
mhr  dudigeMift.  Bs  liegt  darin  die  erste  Anweadnof  jenes  greee- 
I     arti^fii  Systems,  welches  uns  Allen  ;ils  ilie  'Ilanininic  «Icr  Interessen« 
'     pl4u6g  ist.    Die  einzelne  Rolle  in  dem  antiken  Drama  vorfolgt  mit 
ongez&bmter  Leidenschaft  ihre  subjektiven  Zwecke,  folgt  ihrer  eigenen 
Hitu*  aber  dech  nnr  edieiabar;  in  der  That  dient  «ie  einem  hdlieiai 
;     PliTip,  dient  sie  thin  Vhm  des  Diclitcrs  und  aus  jenem  wilden  Kampf 
4er  Leidenschaften  entwickelt  sich  immer  die  sittliche  Harmonie, 
wldie  die  Gerechtigkeit  wieder  herstellt   Wir  alle,  wer  wir  auch 
;    wii  mlgeB,  irir  eiad  Sdianspieler  in  dieeau  Drana;  wir  führen  uiueie 
HitHen  in  täuschender  Weise  durch  und  die  Re^risseiire  sind  ilie  Ge- 
;     «altigen  des  Geistes  und  dos  Schwertes;  der  Dichter  dioees  Drauia's 
i     >b«r,  dessen  nnvergänglicher  Inlialt  ist  die  allmühliehe  Durchdringung 

ider  Materie  mit  dem  Lichte  det<  Geistes,  der  Dichter  dieses  Dnunu':> 
^     irt  die  ewigf  Weisheit  selbst,  der  Geist,  Gott.  —  Die  sittliclie  Welt, 
beisst  die  Kalturwelt;  die  wirtbüdnUtlicbe  Welt  ist  bewegt  von 
•Btt  Bmhe  von  Zwedutt',  einer  nach  dem  andern  dieser  Zweck»  wird 
in  iMiseen  Kampfe  erreicht;  aber  suwic  er  erreicht  ist,  thun  immer 
!     »eitere,  höhere  Ziele  sich  auf,  die  nuch  ihrer  Erreichung  entgegcn- 
—  das  bildet  den  Inhalt  der  Weltgescliichte.    Aus  Zwecken, 
^  «nicht  «erdmi,  und  aus  Zielen,  die  neu  geateUt  länd,  aetMD  «icib 
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alle  Kämpfe  <lor  wirtlisdiaftlicheii,  der  politischen  Geecbichte  ra- 
sammen.  Nun  stehen  wir  vor  der  FVape:  Wer  darf  di  h  Ztrckc 
sdzen?  wer  ist  berufen  eine  Bolle  zu  spielen,  mitzuwirken  in  der 
ißvimß  emmeüat  Zonidistdir  J^mmIm,  tojij^iitdbe  JfM^ 
dns  Tpr»teht  si<'h;  allein  ( liül  sich  nicht  iinnior  vcr^tandeTi.  M'ir 
haben  viele  Tausende  von  Jahren  zugebracht,  ehe  wir  da«  JQ<h  An 
Sklaverei  zerbrochen  haben.  Aber  der  physische  Mensch  nicht  allem; 
es  traten  nebm  il«  «iul«n  Ptortfnliclilmiiiii  in  ihn  Kämpft  Dm 
Einzelnen  fehlt  daR  B<>wn<»?!tsfin,  tlass  or  thirdi  die  Erreichiiiig  mmx 
Ziele,  durch  das  Trachten  nach  denselben  dazu  beiträgt,  die  Uarmonie 
d«s  Oamni  IimrlMfanifblmn ;  Jeder  weiss  sich  gegwifiber  dem  Andsra 
als  Konkurrent,  als  Feind.  Allein  «8  traten  fewisM  2«eek#  nf;  tan 
denen  viTsrhicdPno  Mcnsi-lion  sii'h  :  diese  Zwecke  sind  unsere 

gemin  amen  Zwecke;  wir  Beide  oder  wir  Zwanzig,  wir  Uandert  missen 
mmummn  darmcli  tracbten,  diaae  Zwaeln  «n  mvieiiMi;  «Bs  MmM 
keines  Einzelnen  unter  ans  meht  dazu  ans;  kein  Einzelner  ist  im 
Strin  lp,  (las  Streben  seliior  tran7en  rcrS''iilic}tkeit  für  ilir-.^  Z«ecko 
einzusetzen;  kein  Einzelner  kann  an  diesem  einen  Zweck  alle  seine 
Mittsl  setMB;  aber  jeder  unter  nn«  fltUt  «ifSi  verpfficMct,  in  OsmIb* 
Schaft  mit  den  Anderen  zu  diesem  ZwBdn  beizutrai^cn.  l'ud  wenn 
dies  Fpwtisstsoin  dun  ligedruiigen  ist,  wenn  es  hcisst:  dicsor  Zweck 
muss  erreicht  werden,  nicht  durch  dich  und  mich,  die  wir  Beide  heut 
oder  moifw  slnfm  Unsen;  er  nass  erreicht  «erden  dnrch  nHind 
unsere  Freunde  und  Genossen  und  Kinder,  dann  werden  diese  schweren 
Opfer  gebracht.  Und  wenn  die  Ycrgangfenheit  diese  Opfer  gebracht 
hat,  dann  hat  die  Zukunft  Erwartungen  erworben,  dase  dieser  Zweck 
gewahrt  werde,  vod  dann  bat  die  Geeenwui  die  VenHKchtnng,  die 
Opfer  der  Vergangenheit  und  die  Erwartungen  der  /'u'M  i.ft  nicht 
zutasten  durch  ihren  vurr.berirelu'nden  Eg-oistnus,  durch  ihre  Verblen- 
dung. Da  mOssen  wir  eine  nene  »Personac,  eine  neue  »Maske« 
■ehailMi,  die  irtbetladig  dneleht,  nm  diesen  Sweek  n  Torfelgen,  die 
snr  Erreichung  dieses  Zweckes  die  Mittel  besitzt  und  auch  die  Organe, 
lim  diese  Mittel  durch  eine  bewast-te  Witletisthat  dem  Zwecke  gemäss 
zu  verwendun.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  empfiehlt  es  sich,  dk 
SUdtmffJuriaUtd^  Ptnenm  m  jeder  imMaren  Wa$e  tu  erMeMarn, 
um  so  zu  gelangen  zu  dem  Ziele,  dass  für  jeden  berpchtig:t*>n ,  für 
jeden  erhabenen  und  sittlichen  Zweck  der  Tr3ger  sich  findet,  die  Per- 
eon, die  unbeirrt  durch  alle  andern  Leideuscli&fteu ,  unbeirrt  darch 
jede  TerUendnnir  ihre  gerne  WlUeiwIcmft  darein  eetet,  ihre  geaM 
Mittel  dazu  verwendet,  diofieni  ZwecVc  zu/.ustrel>eii.  Aber  wie,  wenn 
aaoh  der  entgegengesetzte  Fall  sich  ereignet,  wenn  die  Verblendonft 
der  BigenBate  der  Gegenwart  als  einen  ewig  berechtigten,  uls  eimi 
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alMoloies  Zweck  4Mj«ntg»  hinstellt ,  was  nur  TorAbergehend  ist,  was 
sdion  morgen  nicht  mehr  wird  als  wahr  betrachtet  werden;  wenn  eine 
»Persen«  anfgeetellt  wird  für  einen  Zweclc,  den  schon  die  nächste 
Generation  fltar  einen  th5richten  Zweck  halten  wird;  wenn  ihr  Mittel 
so  Gebote  gestellt  werden,  die  Terloren  sein  werden  l&r  alle  Znkmilt; 
wenn  In  Ihr  ein  Willen  geschaffen  wird,  der  Ton  Anftog  an  dazn 
venirtheilt  ist,  immer  das  Thörichte  zu  wollen?  Diese  Betrachtung 
veranlasste  die  KOmer,  der  Bildung  juristischer  Persouou  soweit  als 
möglich  entgegenzuarbeiten,  während  gerade  die  uiitgegengesetzte  Be- 
trachtung die  Germauen  veranlasst  hat,  die  Bildung  von  Genossen- 
schaften soweit  als  möglich  zn  befürworten.  Die  R^mer  kannten  von 
Anfang  an  eiuc  juristische  Person,  den  Staat.  Ja  wohl,  es  versteht 
sich  von  selbst,  der  Staut  niuss  diescllx  ii  Rechte  haben,  die  jeder 
einzelne  Bürger,  jede  einzelne  Person  hat;  denn  nur  dem  Zusammen- 
leben im  Staate  verdankt  es  ja  der  kreatürltcho  Mensch,  dass  er  über* 
haupt  eine  »Person«  ist.  In  dem  Naturzustände,  welcher  in  jenen 
Perioden  herrscht,  von  denen  uns  Dartcin  spricht,  giebt  es  keine 
Reehtspers^nlichkeiten,  keine  Träger  wirthschaftlicher  Zwecke;  die 
Bwnsehliche  Kreatnr  hat  sich  noch  s^r  wenig  erhoben  aber  die  sie 
angebende  Katnr.  Im  Staate  erst  wird  der  Mensch  snr  »Person« 
and,  wenn  der  Staat  der  Ereator  das  Becht  gab,  »Person«  an  werden, 
se  mnss  er  selber  »Person«  sein.  Aber  nnr  aOgemd,  nor  allmflUich 
licssen  die  Börner  sehr  beschrftnkte  andere  Formen  juristischer  Per* 
Blinlichketten  zn;  sie  haben  nicht  einmal  gekannt  die  einzelne  »Han- 
dslsgesellschaft«; das  Gefthl,  einen  »Associd«  sn  haben,  ist  dem 
grOflsten  römischen  Kaufmann  in  dem  ganzen  Zeitranm  eines  Jahr- 
tausends fem  geblieben.  Allerdings  gab  es  einen  Vertrag,  der  sich 
eine  Sotieias  nennt;  er  gab  die  Möglichkeit,  dass  zwei  mit  einander 
verabredeten  ein  Geschäft  zu  treiben;  aber  dieser  Vertrag  begründete 
nur  die  Verpflichtung  über  jedes  einzelne  Geschäft,  gegenseitig  unter 
weh  abzurechnen.  Keiner  von  den  So/ien  k  inite  den  andern  durch 
Unterschrift  seiner  Firma  verbinden;  keiner  konnte  von  dem  andern 
gewinnen  durch  das,  was  der  Sozius  im  Namen  und  Auftrage  des 
Geschäfts  gehandelt  hatte.  Und  mit  diesem  entsetzlich  einfachen 
ApiMirate  wurden  unter  dem  römischen  Kaiserreich  die  grössten  Finanz- 
operationen Torgennmmcn,  haben  die  Pächter  der  Staatseinnahmen, 
die  Pablikanen,  Geschäfte  vom  gewaltigsten  Umfange  durchgefOiirt, 
g«gen  welche  etwa  die  Verpachtung  dee  italienischen  Tabaksmonopols 
w  ein  Ueines  Geschift  ist,  so  dass  wir  Beepekt  bekommen  Tor  der 
Tichtigkiit,  welche  dieses  Volk  in  der  Buchführung  hatte.  Gans 
umgekehrt  war  Ton  Anluig  an  die  Anschauung  der  Germanmi  es 
lieht  sich  dnroh  das  alte  deutsche  Becht  eine  leitende  Idee  hin,  die 
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der  »Gesammtbflrgsclmft«.  Wer  irgendwie  aeind  Nase  und  Haud 
hiDeinspMteckt  hatte  in  ein  Oeschüft,  ja  wer  auch  nur  durch  G«burt 
in  ein  bestimmtea  Ymrhältnias  geschleudert  wur,  in  eine  Geeehleclite* 
genoBeenechafl,  in  eine  lIarl[genoflBen8chaft,  der  floUte  Terpfücb* 
tei  werden  durch  alle  Andern.  Wir  finden,  wie  es  gans  in 
Charakter  des  rOmisdien  Bechte  hegrAndei  Uegit  «lort  nur  anas««- 
ordentlich  wenige  und  begrifflich  scharf  umrissene  Instituto»  aa 
denen  mt  nicht  das  Geringste  ändern  k((nnen,  die  ihren  Cha- 
rakter unverindert  beibehalten  durch  ein  Jahrtoussod,  wir  findfln, 
in  dem  deutschen  Becht  einen  reichen  Stoff  fOr  die  Kdusg 
andrer  Institutionen,  andrer  Formen  der  Persönlichkeit.  Aber  dieee 
FoniU'ü  kiystallisirten  uiflit;  sie  wurden  nicht,  was  man  ueuut  »ju- 
ristisch kuHöti  uirtc ;  sie  erlangt^iu  nicht  die  klare  Durchsicbtijjkeii, 
die  Spiegelglatte,  welche  don  römischen  iiecbtsschöpfiinpren  eigenthüm- 
lich  ist.  Und  was  war  nun  der  icirth<;chaf fliehe  Erfuly  dieser  beiden 
KeclitsuuflfaÄSUUgen y  Ik'i  den  Römern:  du'  alj- ^lute  Laluuh'L'-inig  aller 
Macht  der  Assoziation,  die  Aufhäufung  ungeheurer  "Reirlitlimnor  bei 
Wenigen,  die  Verarmung  der  grossen  Masse.  "NVii  fiiKlt  ü  unter  »icn 
Casaren  die  ausgedehntosten  Latifundien,  also  den  ausgedehnteste» 
l^udwirtbschaftlichen  Betrieb;  einen  ungeheuren  Handelsbetrieb  und 
einen  ungeheuren  Fabrikationsbetrieb  zusammengedrängt  in  die  Hände 
sehr  weniger  Einielneri  die  ohne  alle  Znhülfenahme  freier  Männer 
lediglich  durch  den  grossen  Apparat  ihrer  Sklaven  die  Orossproduktion 
der  Monarchie  in  Hftnden  hatten.  Wur  finden  diese  Zustände  herror- 
gerufhn  durch  Rechtssätse,  denen  gegenfiher  ein  Scultetns  Delttianos, 
wenn  er  danuls  gelebt  hitte,  ausser  Stande  gewessn  wfire,  die  Föne 
au  finden,  um  im  Wege  der  Assoziation  die  Vielen  gegen  die  Wenigen 
an  schfltzen.  Und  welches  war  die  Folge  der  leichten  BUdung  ven 
Genossenschaften  bei  den  Oermanen?  Beiche  Terbftnde,  Zflnfte,  Kom- 
munen, Hark«-,  Wald-,  Berg-,  Fischerei-Genossenschaften  u.  s.  w. 
aller  Art;  aber  die  absolnte  Lahmlegung  jeder  persönlichen  Initia- 
tive in  dem  Geschäftsbetrieb,  die  Abwesenheit  aller  grossen  Unter- 
nehmer, aller  Spekulation,  und  in  Folge  dessen  aller  Erfinder,  aller 
Träger  neuer  Ideen ;  eine  lange  sich  hinziehende  Stagnation  des  wirth- 
: '  liaftlichen  Lehens.  Wir  haben  die  Zustände  lieider  Systeme  über- 
wunden; wir  siu  l  nicht  mehr  der  Stagnation  ausgesetzt,  die  au^  dorn 
Mangel  alles  IJnternelnnungsgeistes  hervorgeht;  wir  sind  a>>pr  auch 
nicht  melir  der  Aussaugnng  ausgesetzt,  die  daraus  hervorgeht,  dass 
es  nur  wenige  Unternehmer  giebt.  Wir  sind  in  gesundere,  ctit- 
wicklungsfiihige  Zustände  hineingokonimen  durch  reichere  Bildung  von 
»künstlichen  Personen«,  durch  Bildungen,  welche  au  Keichthum  dem 
deutschen,  an  Klarheit  und  KrjsteiUsation  dem  römischen  Bedito 
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gleichen.    Wir  haben  gewonnen:  die  liuiidelsgosellschaft,  die  Koni- 
inandit-Ciesellschaft,  die  Kommandit-GGselUchaft  auf  Aktien,  die  Aktien- 
Gesellschaft,  die  Boigbau-Genossenschaft,  die  Versicheruugs-Gesell- 
schaft  auf  Gegenseitigkeit;  wir  stehen  ;ui  der  Schwelle  eines  neuen 
i'rmzips  in  der  Industrlal  Parüwrship;  wir  haben  in  wenig  Jahren 
in  unj^'laublicher  Fülle  die  Genossenschaften  aufschieesen  sehen.  Und 
^ir  sind  noch  nirlit  am  Ende  mit  allen  diesen  Bildungen;  aber  jede 
Bildung  entspriciit  einem  eigenthümlichen  wirtlisehaftiichen  BedDrf« 
nisB.    Aus  allen  diesen  soll  nun  heute  eine  herausgriffen  werden: 
die  ALiien-GcseUsehafl,  eigenthümlich  allen  andern  gegeuflberstehend. 
AUfi  anderen  QenOBBgnsdiaften,  die  hier  aufgezählt,  lassen  die  physiche 
Person  bestehen,  welche  die  volle  Yerantwortliohkeit  fttr  ihre  Hand* 
lugen  im  Geech&flBleben  trftgt;  anch  wo  mehrere  Porsonen  sidi  9U- 
nmmeathnn,  hat  wenigstens  eine,  der  Bogel  naeh  haben  aber  alle 
die  gemeinsame  Verantwortlichkeiil  Diese  Genoeoenschaflen  sind  dar- 
auf eingerichtet  die  Verfolgung  Vieler  entweder  kfinstlich  zn  er- 
leichtern oder  kllnstUch  auf  ein  gerechtes  ICaaas  inrllckxnfhhren. 
Die  Handelsgesellschaft  führt  mit  innerer  Kothwendigkeit  dam,  dass 
jeder  der  Soaien  durch  die  Unterschrift  der  Fhrma  den  andern  ver- 
pflichten kann,  wie  in  Rom  dies  nur  der  Sklave  konnte.   Die  Ge- 
nossenschaft lässt  vollständig  das  Prinzip  bestehen,  dass  Jeder  haften 
soll  für  das,  was  Alle  gemeinsam  gethan  haben,  und  stellt  nur  mit 
^Tosger  Billigkeit  nnd  Gerechtigkeit  ein  Verhslltniss  hin.  verinucre 
dessen  die  gemeinsam  Haft4>ri<leii  den  Gläubiger  amveisrn  k  ■>nnen,  zu- 
auf  denjenigen  Tlieil  des  gemeinsamen  Vcrmugeiis,  den  sie 
\ui-M(rtrpnd  und  rechtzeitig  zu  dem  Zwecke  ausgesondert  hal  i'n,  d  i- 
niit  er  allein  hafte.   Aber  das  ändert  nichts  an  dem  grossen  Prinzip, 
dass  Jeder,  der  dadurch,  dass  er  seine  eigenen  Zwecke  verfolgt,  oin- 
i^ifen  will  in  die  historische  Entwicklung  auch  die  volle  Verant- 
wortlichkeit für  sein  Eingreifen  tr&gt.  Und  allen  diesen  Formen  der 
»Gesellschaft«  gegsnUber  steht  eine  einzige,  bei  der  wir  keine  per- 
»Mek  haftmdm  ChsdUcltafler  treffen,  bei  der  nns  nichts  weiter  als 
ebe  gewisse  VemOgetmumm  mit  der  Maske  behaftet  erscheint» 
^M»  ansdrflckt»  dass  aneh  dies  eine  »Person«  ist  —  nnd  diese  Ge- 
lting nennen  wir  die  AkÜen-QtB^liehaft.  Es  ist  bisher  die  CMtiffe 
Art  der  sogenannten  »Kapital-Oenoeseiischaft«,  obwohl  mit  Becht  dar- 
Mf  hingewieeen  ist,  dass  noch  anän  Genossenschaften  dieser  Art 
US  Lanfe  der  Zeit  sieh  werden  büden  können.   Und  was,  meine 
Herren,  hat  tn  dieser  abnormen  Erscheinnng  geffihrt,  dass  wir  ^en 
ytmogtn$komplex  sich  giriren  sehen,  als  wäre  er  eine  IcbauUge 
ftrson,  als  hätte  er  Körper  und  Seele  wie  wir?   Was  l.i.sst  uns  ab- 
weichen vun  der  Kegel,  dass  Jemand  die  Chancen  auf  sich  nehmen 
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kann  zu  rcrdiencn,  wo  er  nicht  mit  »einer  yuhtefi  Tersönlirlikeil  ftr 
seine  Handlungen  einsteht,  wo  wir  keinen  »Verantwortlichen«  traffin? 
Die  niathematiscbe  Formel,  die  ich  dafflr  zu  finden  suche,  wva» 
Herren,  ist  die:  «8  ist  die  Auf^be  dos  Menschen  und  es  ist  die  Asf- 
{^be  seiner  wirth.schaftlichen  Entwicklung,  die  Natur,  den  inaaem 
Apparat  der  Pinge.  die  ihn  umgeben,  allmählich  zu  Tergeisttgen. 
Der  rohe  StofT  wird  in  unserer  Hand  allniühlich  ein  Werkzeng  und 
ein  Werkzeug  ist  ein  Glied  unseres  Kßrpers,  welches  wir  selber  durch 
freie  Thut  uns  geschaffen  haben.  Wir  ändern  die  Erde;  wir  madM« 
aus  der  FIrde,  ans  der  Schöpfung  allmühlich,  nach  nnd  nach,  «ekr 
langsam,  aber  doch  stetig  fortschreitend  ein  Werk  unserer  WitA». 
Und  was  heisst  es  nun,  wenn  wir  einen  grossartigon  Apparat  his- 
stellen,  der  m  durchgeistigt  ist,  der  so  durchtränkt  i^t  von  den  Wem 
menschlicher  Erfindung  und  menschlicher  Geisteskraft,  dass  er  in- 
fangen kann  selber  zu  arbeiten,  wie  ein  lebendiger  Mensch?  Das- 
jenige Anlagokapital,  welches  wir  hinausschleudem  in  die  Form  der 
Akiien-GfstUsrhafI ,  das  ist  ein  Komplex  von  Werkzeugen,  den  wir 
in  solcher  Weise  hergestellt  haben,  (ias$  er  fast  von  selber  (fehl.  Wir 
haben  von  unserem  Geist  in  ihn  soviel  hineingethan,  dass  er  uns  selber 
erscheint,  wie  ein  lebendiges,  wie  ein  durchgeistigtes  Wann;  wir 
k'tnnten  ihn  seinem  Schicksal  fast  allein,  fast  selbetständig  Ober- 
laasen. Er  arl»eitet  mit  sehr  geringer  Nachhfilfe  von  selber;  er  ar- 
beitet allerdings  nur  die  Dinge,  die  er  gelernt  hat,  die  wir  selber 
in  ihn  hineingesteckt  haben,  wie  in  den  Automaten.  Knrxnm,  dot 
AnUige-KopUal  einer  AkUen-deselUehafl  soll  automatisih  arlieilen 
nnd,  wo  es  das  »ielit  kann,  da  ist  die  Form  der  Aktien-Gosellscbsft, 
wenn  auch  rechtlich  zulässig,  immer  eine  trirlhachaflUehe  Lüge  und 
wir  sollen  uns  Iiestreben,  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  nnd  der 
wissenschaftlichen  Propaganda  dahin  zu  arbeiten,  dass  es  keine  aadre 
Aktien -GesoUschafl  gäbe  als  eine  solche,  die  autonmlisch  vi  ar- 
beiten im  Stande  ist.  ( Beifall  I)  Was  ist  der  reinste  Typus  eiaer 
Aktien-Ge.s<'llschaft?  Welches  ist  dasjenige  Geschäft,  das  wir  ni» 
kaum  in  einer  andern  Form  als  in  der  einer  Aktien-Qesellschtfl 
denken  krmnen,  welches  wir  selten  in  einer  andern  Furm  finden  und 
das  in  die.ser  Form  immer  vortrefflich  gedeiht?  Das  ist  eine 
gcsdlseliaft.  Da  ist  ein  Komplex  von  Apparaten  hingestellt,  mit  dem 
absolut  nichts  weiter  gemacht  werden  kann  als  Gas;  die  Direktioa 
dieses  Geschäfts  vollzieht  sich  mit  einem  Minimum  von  geistiger  An- 
strengung; jeiie  Spekulation  ist  dabei  ausgeschlossen.  Man  kann 
kein  Gas  anf  liager  arbeiten,  keine  neuen  Absatzwege  suchen;  mit 
dem  Apparat  absolut  nichts  anderes  arbeiten  als  Oas.  Selbst  mit 
dem  Rohstoff  lässt  sich  kaum  spekuliren,  denn  die  Lagerkoeiea  fCr 


di«  Kohlen  würden  alle  Pieiflsebwftnkimgen  bei  Weitem  flbertceffen. 
Hier  haben  wir  ein  Bing»  das  Tollkommen  automatisch  arbeitet;  wer 
daaaelbe  Yeraieht»  bat  einige  meobaniaebe  Yorricbtangen  Tonmnebmenp 
die  ihn  banm  selber  von  dem  Automaten  nnterecbeiden,  mit  dem  er 
gewIeBerroaeeen  in  Eine  YerBchmobran  ist  Das  lier?omgeudste  Bei* 
qi>iel  ist  nfidistdem  die  IHmt^hn.  Ancb  hier  ist  ein  Anlage-Kapi- 
tal, mit  dem  wir  wiederum  nichts  Anderes  anfangen  können.  Wir 
köinicii  mit  (Ion  Schieueu,  die  gelegt  sind,  nichts  Anderes  machen,  als 
(lass  wir  daiaut  fahren;  mit  den  Lokomotiven  niclits  weiter  thun  als 
Wagen  ziehen;  mit  den  Wagen  nichts  weiter  beginnen  als  Güter  und 
Personen  hineinthun.  Die  Praxis  dicstM  A^^tien-Ge8ell8cha^ten  bestätigt 
es,  dass  die  leitenden  Persönlichkeiten  sich  auf  ein  Minimum  der 
Leistun^HMi  luischränken  können.  Wenn  man  die  wirthschaftliche  Lei- 
tung andrer  grosser  industrieller  Etablissements  damit  vergleicht^  so 
wird  man  geradezu  an  das  Wort  Oxenstjema's  erinnert:  »Du  glaubst 
nicht,  mein  Sohn,  mit  wie  wenig  Weisheit  die  Welt  regiert  wird.« 
(Heiterkeit.)    A ähnlich  den  Eisenbahn-Gosellschaften  sind  die  grossen 
TfmitjfaH-GudUehe^Un,   Die  grossen  Transportschiffe  sind  zu  nichts 
weiter  an  gebraveben  als  über  den  Oiean  in  gebsn  and  Güter  an 
tiansportiren.   Die  Erfhbmng  spricht  anch  hier  für  das  glftnsende 
Gelingen  der  Form  der  Aktien-Gesellschaft  bei  den  beiden  grossen 
flesellfflchflften  dieser  Art»  die  wir  in  Dentschland  haben,  wenn  gleich 
bei  beiden  meines  Dafürhaltens  die  Gefithr  nicht  anagesohlossen  ist, 
dass  das  fortgesetxte  Bestieben  einander  Eonhufena  an  machen,  die- 
selben soweit  über  dasjenige  Ziel  hinanstreiben  taum,  was  sie  bei 
ihrer  Begründung  sich  ursprünglich  gestellt  haben.   Ton  andern  ge- 
werblichen Etablissements  sind  es  vorzngsweise  Spinnereien  nnd  Zucker- 
fabriken, l)ei  denen  die  Form  der  Aktien-Gesellschaft  sich  bewährt 
hat.   Bei  Sj>innermm  ist  der  Betrieb  gleichfells  ein  mechanischer, 
der  fast  von  selber  gebt;  dfis  Geschäft  war  ein  glänzendes,  so  lange 
fs  boi  (MiKMii  Stichen  Betiit'l»  sein  Hewoinleii  liatte;  die  grossartigen 
liankemtte  datiren  erst  \m  dem  Augenblick  )i(^r.  wo  die  Leiter  der 
Spiunnereien  sich  auf  die  Spekulation  warfen  und  wo  die  Schwan- 
kongen  in  den  Preisen  der  Rohstoffe  fast  in  die  äusserste  Abweichung 
geriethen,  die  je  von  dem  Gesetze  der  Preisbewegung  gehört  worden 
ist  Die  Zuckerfabriken  auf  Aktien  sind  gewissermassen  eine  ge- 
iwungene  Folge  des  gegenwärtigen  Steuersystems.  Wir  finden  Hüttm- 
*perke^  bei  denen  im  Wesentlichen  dasselbe  xntriift,  was  bei  den 
Bisenbahnen  gesagt  worden  ist  Wir  finden  Ber9ba9^<tU9t^ften 
tttt  einigen  Abweichungen  vomPrtnsip;  denn  die  Bergban-Gesellsehaft 
aef  Aktien  bewegt  sich  nicht  antomatisch;  sie  steht  fortdauernd  nenen 
Cliaacen  gegenüber.  Ans  diesem  Grande  hat  sich  eine  Reaktion  gegen 
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eine  Anwendiinf^  des  Aktienprinzips  anf  Bergirerke  geltend  gemacht, 
die  in  PreuKsen  dahin  (^efnhrt  hat,  gre^^nflber  der  Bergbaa-Gesellschafl 
anf  Aktien  die  Berfi:bau-(ieno88en8rhaft  anzustreben.  Wir  finden  «ad- 
lich  linnkni,  und  dieser  Punkt  ist  dcflwei^en  in  meiner  ResolntioB 
besonders  hcrTorf^ehoben .  weil  das  Prinzip  anscheinend  nicht  gm 
zn  passen  s«-)icint.  /unächst  versteht  sich  von  selbst,  dass  wfa* 
»Gründungsbankcn«  verworfen,  bei  denen  die  Spekulation  «»weit  ge- 
trielien  ist  als  irfifend  m<'»fi^lirh;  aber  anscheinend  sind  auch  Rinken 
andrer  Art,  die  pewi'hnlirhen  Giro-  nnd  Diskonto-Danken  nicht  so 
lieschafTen,  dass  man  l>ci  ihnen  sagen  könnte,  sie  l)ewegton  sich  oirfo- 
matiseh.  Ich  habe  jene  Formel  »automatische  Rewegangc  in  der 
ersten  meiner  Hesolntionen  dahin  zn  beschn'mken  gesucht,  daas  es 
rnternehmungen  seien,  bei  denen  »ein  erheblicher  Theil  des  Stamm- 
KapitJils  in  stehende,  mrigliihst  dauernde,  einem  fcstbestimmenden  nnd 
nicht  leicht  veränderlichen  Zwecke  dienende  Anlagen  verwendet  wird, 
bei  denen  femer  in  der  (Seschüftsleitung  der  spekulativen  Thätigkeit 
ein  weiter  Spielranm  nirht  gegönnt  istt.  Gerade  solche  Unter- 
nehmungen, l>ei  denen  ein  grosser  Theil  des  Anlagekapitals  nicht 
mehr  fliesst,  sondern  seine  unwiderrufliche  Form  gewonnen  hat,  ia 
der  es  verbniurht  werden  oder  untergehen  mnss,  bei  denen  auch  der 
Zweck  der  Anlage  nicht  leicht  mehr  verändert  werden  kann  —  nnd 
dazu  gehört  noch  nicht  die  einfache  Dampfmaschine;  diese  kann  durck 
Transmissionswellen  jeile  andere  Arbeitsmaschine  in  Bewegung  setzea, 
Wehl  aber  eine  grosse  Anzahl  von  Arboitsmaschinen,  wie  z.  R.  di* 
Spindeln  in  einer  Spinnerei  —  und  wo  endlich  die  8j»ekulative  ThiWg- 
keit  zurücktritt  gegen  die  einfache  routinemiuwige  Geschüfsleitung; 
gerade  solche  Unternehmungen  stellen  das  dar,  was  ich  in  dem  einco 
Ausdruck  »automatische  Bewegung«  zusammengofasst  habe.  Bei  dff 
Bank  nun  ist  in  der  That  das  Geld,  die  baare  Kasse,  das  Werkzenf 
geworden,  mit  dem  der  Bankier  arbeitet,  wie  der  Besitzer  einer 
komobile  mit  dieser,  und  ganz  eben  so  klar  nnd  knapp  und  acharf 
in  gewöhnlichen,  wie  in  schwierigen  Zeiten  die  zn  ihm  hingebracht» 
Gelder  annimmt  und  austhut.  Ich  gebe  zu,  die  Differenz  ist  nicW 
wegzuleugnen  nnd,  wer  sie  mir  entgegenhalten  möchte,  dem  mSchtt 
ich  erwidern,  dass  ich  ganz  damit  einverstanden  bin,  wenn  wir  tt 
versuchen  wollen,  das  ganze  Bankwesen  ohnr  die  Ilnlfe  von  Aktitn- 
Oeaellschaften  durchzufnhren.  Ich  wäre  ganz  damit  einverstand«!; 
ich  glnul>e  aber  nicht,  dass  es  geschieht,  und  glaube  sell)st,  dass  diM 
scheinbare  Abweichung  von  dem  Prinzip  denn  doch  darin  eine  Ari 
Rechtfertigung  findet,  dass  Geld  in  Kassa  eine  recht  hervorragend« 
Aehnlichkeit  mit  der  klapi)emden  Maschine  hat. 

Es  fragt  sich  nun,  sollen  diese  Grundsätze,  welche  wir  als  soldi* 


^faoden  hahen,  ilip  .1er  Bildung  der  Aktien -OcsellschafttMi  mch 
wirthMhftfUichea  ^«»etzeu  zu  tinud«  getilgt  werdoi  mflaseu,  darch- 
^•f&hii  werden,  lediglidi  dneh  4it  /M«  mrth$Ai^läBkB  VAerttugung, 
die  wir  uiis  be«treben  hineinzutmgeD  In  dis  Volk»  ote  aoUm  wir 
«•(■  durch  Jif  Gfst'tigebunj  furrnulirMi  ndcr  den  Staat  selber  znm  Auf- 
seher und  Wächter  setaeo.   £a  ist  vvr  einigen  Tagen  auf  dem  Ju- 
ratmtag  m  BMdallMfg  mit  grMatr  Emphase  davm  di«  Bede  ge- 
wesen :  wir  rnftNim  vor  alle»  Dingm  die  FrtihfU  walten  lassen;  dM 
Geseh  müsste  anter  allen  Bedin^nn^pn  7titr<»ben ,  dn<?f«  auch  solche 
Gesellschaften  sieb  bildeten,  die  wir  fär  wirtbscbaflicb  begründet 
nidit  «ittditan  ktanleDf  wlm  rit  aMbnin  ftiitorluifk»  wm  w  mflg» 
Xlemand  von  Urnen  noh  als  Aktionair  resp.  OeuosM  betiteiligui. 
Niemand  mit  ihTi<»n  kontmhiren.    Meine  Ilerifii.  wir  sind  gewohnt, 
die  Fahne  der  wirthschaftlichen  Freiheit  seit  laugen  Jabron  hoch  zu 
lallen,  und  idi  gfarabe,  wir  Itabm  «I«  nm  verlragnei  Wir  haben 
aber  anter  »Freiheitc  immer  nur  die  Fähigkeit  verstanden,  da«  Ver- 
nfinfUge  zu  wollen,  and  nicht  die  F&higkeit,  allos  Heliebige  zu  wollen, 
aad  wenn  man  luut  zamutbet,  Formen  zu  schafion,  welche  dem  Be- 
tjii^  den  wir  ans  dem  iaiwraten  Wesen  der  Saelie  entwiekelt  liabeii. 
widersprechen,  dann  routhet  man  ans  zu,  nicht  nach  Freiheit,  sondern 
nach  Willki'ihr,  mch  ftirfriuoif!  zu  hmuleln.    I)er  VulLswirth  halt 
die  wirthachadliche  Freiheit  hoch ;  aber  er  hält  noch  mehr  die  Hein- 
htU  gemmr  €hnmdbeffriffe  hoeh,  an  die  nie  getutet  werden  kann. 
Mm  bat  in  Namen  dieoer  Freiheit  von  uns  verlangt,  wir  sollten  zn- 
laiSKti  die  Möglichkeit  von  Pamilion-FiJeikoinniissen ;  die  Freiheit  er- 
fordere, daas  Jemand,  der  wolle,  von  dieser  Form  Oebraucb  machen 
Uns;  wir  tialMn  dieser  Fordening  widenproelMni;  wir  ImImo  naoli- 
gswisnn,  dnss  das  von  nns  nicht  die  Freiheit,  sondern  die  WillkQhr 
verlangten  hiesw.  Fnd,  wie  wir  un«  der  Veninreini^utiK  de«  Begriffes 
>^eiitbam«  widersetzen,  so  widersetzen  wir  uns  auch  der  Verun- 
Noignng  dsa  Begrifles  »I^non«  nnd  wir  büten  daisnf ,  dass  jn- 
ristiflche  PersOMn  von  irgend  einer  gewissen  Form  nur  geschaffen 
«erden  kOnnen,  soweit  wie  diese  Form  den  wirtliKchaftlichen  Be- 
dingungen eotspricht,  vorau^eeetzt  dass  diese  Bedingungen  sich  in 
dis  frtrin  und  stmig»  Fttrm  des  OsbsIms  (iuaen  Imssd.  Idi  glaub« 
nun,  meine  Herren,  Jas»  die  Bedingungen,  die  ich  Ihnen  eben  forma» 
lirt  habe,  in  die  Form  eines  Gesetzes  nrh  allerdings  nicht  zwängen 
laasen,  denn  ich  gestehe  ganz  offen,  die  Nr.  1.  meiner  Resolution,  in 
«sicher  «s  heisst:  »^n  erheblteber  Tbell«,  »mS^iebst  daverade«, 
*nicbt  leicht  vstinderltche«,  »1mm  denen  ein  weiter  Spielraum  nicht 
l?egCnnt  ist^  —  ist  offenbar  nicht  die  Sprache  des  Gef-etzes  und  ich 
gebe  zu,  ich  habe  diese  Sprache  nicht  getroffen;  wer  es  besaer  kaoDf 
tiAiwiHk.  ▼IwMlateMlrlll.  IBM  lU.  9. 


wird  mich  ««ehr  crfrpoen,  w<»nn  er  es  besser  maeht.  Wenn  es  gt- 
lingt,  die  wirthscbafliichen  JHediugangen  fOr  die  BiMong  t<w  Akties- 
CtaMllMihifteii  in  iit  Form  Oembu$  n  Uritai,  »  Mto  kk  et 
für  selbBtTersUndlich,  dass  wir  Rie  dirin  Ueideo  maMeo;  m  Ung» 
wir  <la8  nicht  kAnnen,  kann  ioli  als  Ermtx  mr  die  dritte  lU^solution 
vorschlagen,  »daas  fAr  die  Üildutig  von  Aktien-(ie8elU>(;iidtlea  Nor- 
wtüV'BmKiifmigm  liwIiilMii  «oUm»  ««luilw  «Im  AMMuiwf 
ICodiftkation  des  Oeschfiftsbetriebes ,  sowmA  diwelbe  nicht  wbon  im 
Statut  vorbehalten  waren,  möglichst  erschweren«,  jedenfall«  mehr,  als 
biüher  im  HandeUgea^bach  geechehen  ist.  BoKbrftaknng  der  Katar 
d«r  8Mdi«  gamifla,  «Dllea  wir  All«;  dir  Bnf  dar  YdSumMm  iai  M 
dieser,  wie  bei  allen  andern  Fragen  imair  dandb«  SMtibetehräU' 
kuuff  an  die  Stelle  von  Sfnntsfiesrhn'inktitia*^.  Wir  wollen  kiMno  Br- 
schränkuug  durch  die  staatliche  Willkülir,  durch  die  Verwattuu^; 
wir  wol1«ii  die  BiMlirtvkiittg  dnrdi  die  eigene  «iiihactelUUihe  Hb* 
sieht  und,  soweit  ee  ni^glich  ist,  auch  Beechränkung  durch  da« 
setz.  ITnd  diesem  Satse  nun,  dase  wir  die  Besch ränkunri  dnrth  dit 
SUMlsvartcaUtmff  nkbt  wollen,  wende  ich  nur  noch  einige  wenige 
Werte  ni.  Der  SMi  iat  Ter  wealgen  Tagen  nif  dm  Jntielwtas« 
auHgeeprochon  worden,  den  wir  fOr  dieoe  Frage  gewiss  als  kompetent 
anerkoiiiieii  krunioii.  Tlie  N'arfiHirUi'  der  $taaifirlim  Kontexsion  lassfB 
sich  unter  folgende  tiemchtsimakte  zuaaouuenfaaaen :  ee  liegt  imuierhis 
eine  GMa  ftiT  die  Komption  dae  BeaarianataideB  daroh  dai 
Beamtcnüt^nd  darin,  wenn  dasjenige,  was  allgemeines  bOrgerlicbe^ 
lierht  sein  snll.  nach  dem  Krincssen  der  Staatsbeh^Vrden  dem  Riufli 
bewilligt,  dem  Andern  verweigert  werden  kann.  Die  Kritik  des  Pn- 
Uiknna,  anf  «alolie  wir  immer  reeloan,  wird  eingaaddiflwt, 
eine  solcJio  Aktien-ncsfllschaft  in  die  Welt  hinaustritt  mit  ciiipni  vt« 
Staatsoberhaupt  unterzeichnot^n  Patout.  Ks  wird  zn  ungelegener  Z«it 
die  Konkurrenz  zwischen  vervchiedenen  Gesellschaften  abgeschttitteo, 
die  aieli  vidleielit  beide  dmedben  Zmek  gaaleUt  Imban  nnd  dk  0 

der  Verfolgung  du^selLon  kmikiirriren  krimiten.  T^;- !  vor  allen  Dingw 
ein  Grund,  der  alle  andern  überflflssig  macht,  der  Staat  ist  beutti- 
tage  der  Aufgabe  nicht  mehr  gewachsen,  iu  jedem  einzelnen  Falle  * 
prttfea:  liegt  hier  dae  BednrMaa  tot,  «ine  AktitB-aeaellaehaft  « 
jrrnndon,  ist  das  Statut  zweckmAssig,  und  verdienen  die';«  rersöiitm. 
die  die  Aktiengeeellschaft  ins  Leben  gernfeu  haben,  Vertrauen?  D>« 
Konzessionirung  von  Aktien-dMellschaften  ist  in  einem  Zwtig« 
Dekretar  geworden;  DeicrettTe  nnd  Unleihanen  iak  an  die  SteUe  4« 
8nfh£rfm,l,«spn  Erw'ii^'untr  t^'pfroten.  Icli  Iia1)e  wunderbare  F'illp  (Inn" 
selber  halb  mit  durch  gelebt.  Ksbildete  sich  eine  Aktien-Oet^t^lisfluft 
in  einer  groaeen  Handelsstadt  zum  Zwecke,  ein  Boraengdaudt  1* 
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miehten ;  es  wnrdp  ein  Stntnt  aiifpeRftzt,  vas  nach  der  üe!)en«uguiif 
aller  fietheiliglea  im  liöchsten  Grad«  zweolauä^ig  war.  Mao  kounto 
ii  iliMMD  VM»  M  Tonotwlita,  diM  Viimaiid  deh  «i  G«- 
seltachafl  Wtlieiliffon  würde  als  d«r  betreffeiulo  Handelshtaiul,  Lei  dem 
ToUe  Kituitcbt  in  di«  wirthschaflliclien  und  juristtsciMu  Bedingungen 
tüMThaikteD  sein  mnsate.  Das  Statut  wurde  eingereicht  und  im 
MniftMiiiB  —  bMuutaadti.  Dnrah  das  WoUirolleii  «iaM  bAbami 
BeamteD  gelangt*'  die  Mittlictliiu^'  hin,  man  m^ga  da.^  Statut  der  nnd 
der  GeMllachaft  zum  Muster  nebmen  und  davon  m>  wenig  wie  mög» 
lid)  abweichen ;  es  war  dies  das  Statut  einer  —  Spinuerei-Gesellachaft. 
(HcitekMt.)  An  diMM  Siaib  «tlltM  wir  ui  anUmm;  m  «rwMit 
ücser  Vorfall  an  die  komische  Oeschitht«,  wo  von  Jemandciu  bei 
sauer  KeferendariatvprQfnng  gefordert  wurde,  einen  Bericht  Aber  einen 
Bansterschaden  anzofertigcu  unter  Anlehnung  an  ein  Simile;  er  fand 
io  dar  Bci^ilntur  «in  aoklMB  Simil*  in  «biem  Bwiebt  «bar  dm 
Schaden,  den  znßlligrer  WeiRO  die  Amseln  angerichtet  hatten  und  be- 
bigaaii  aein  Keferat  mit  den  Worten:  »der  Hamster,  dieaer  mmi  so 
laradoaa  Singe vogel.«  (Heiterkeii)  An  diaa»  Gaaebicbt«  bin  oll 
iutk  unrnm  Fall  erinnert  worden. 

Ich  glaiiTte,  meine  Herren,  dnss  Sie  gciTn  Ii»'  virr  Rr?i  liitj  nen. 
a»  in  diesam  Sinne  sich  aoasprechen,  die  wenrgHt^m  Kuiweuduugeo 
Um  wwdan.  Uh  bin»  wall  ich  mich  atwaa  angigriffen  fttUa^  niabt 
dHn  {akaaUBM  genauer  einzugehen  in  die  Eigenthümlichkeiten,  die 
im  maehiedenen  Aktion-Gesellschaften  im  Einzelnen  anhaften;  ich 
litt  Dmq  nber  das  Beanml,  was  St^täfjße  giebt,  vorlesen.  Die  «iueloea 
ftabla,  ^«  ?<n  wdtgabaBdan  Aaaaiiiaiidaia«tnmgeu  heglattat  nnd» 
Urian  rron  selber  in  die  Augen  quinfan.  SeMfIße  tagii 

*4)  I>io  AhlienneseJUchaff : 

Ytirtüffe:  rasche  Bildung  and  Aosdehnang  grosser  Zwecke,  Ihei- 
Inng  geOhi&bar  mid  nafnaiiidar  Sinken,  —  loaUaung  tm  itr 

Zsfilligkeit  individnellar  KijHtalkraft  nnd  Betriebsamkeit,  —  Koa- 
liiaitAt  des  Grossknyiifnl«,  —  unifa.ssender  und  dauerliafter  Kredit. 

NaeklMk:  Hang  au  maassloeer  dauernder  Verschuldung,  fort- 
Iwfcnda  Abtaatnng  dar  KnpUalartlbrigQngen  an  ftanda  Zwadka,  — 
I^itposition  der  Betriebeleitung  über  grit^es  fremdes  Vermögen  oha« 
genä^nde  privatreehtliclie  Verantwnrtlichlieit,  —  Schwerfälligkeit  in 
Aoanntxang  der  Koi^nnktur  und  im  Uebergang  auf  veränderte  ünter- 
Mbaungsgebiat»,  —  ChUndnngagaftbran,  —  Tanaengnng  dar  Privat' 
fMfelfta  Wd  der  nesellschaflggeschäfle  durch  Direktoren  und  Ver- 
mtuBg-^the,  —  hwierigkeit,  eiaa  «itkaaoia  Kontrola  aber  dia  Var- 
^Ituag  rechtzeitig  zu  führen.« 

badarf  kan«,  diaaa  Qadankau  vaitUiillK  anasafübtani  idk  bnba 
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mi''h  auch  in  meinem  Kefenit  vielfarli  an  SiAdffle  MtobMIt  mflmn. 
leb  h'\iU>  Sie.  ilif  ^htre  meiner  Kwolntioii  anzunehniPii. 

Dr.  lianibfrifer  aua  Mainz:  Ich  bitte  ntn  Eutsvhuldigung,  «ean 
ich  nteht  in  äeiwlben  methodiiehen  WciM,  wie  dw  BeÄiwt,  nidi 
äussere.  Ich  hahe  aus  dem  Heferate  nicht  ersehen  k'Mineu,  ob  wir 
die  firtiu(!>rit7f,  die  wir  als  allffemein  heilsam  erkennen,  Itli^s  «ar 
allgemeinen  Beachtung  empfehlen,  oder  auf  dem  Wege  der  Getfit- 
gtinoHf  dahin  virkm  vollen,  dan  dioM  Oiuodifttm  in  lie  anf^wnonHM 
werden.  Ich  glanlie,  daas  «s  {«rechtfertigt  wire,  die  GeaetagCibMif 
venifirstens  m  crmnthigen,  in  diesem  Punkt«  soweit  als  m'^crlifli  w 
gehen.  1^  läiuit  sich  im  zuuüchst  durch  die  einfache  Thatsache  k«- 
grflnden,  daw  Anwehreitnnfen  in  Aktienweeen  eifldiittngMBi»Mgw 
Weise  sich  dnrch  Ersehnt tonnitroii  ilor  ganzen  Gesellschaft  auf  das 
Empfindli''li>^to  rächen  und  daMs  dalior  •lic  Sellisterhaltuiitjsiitlirlit  iIpt 
Gesellächiift  ihr  vollständig  das  Kecht  giebt,  auch  die  begnlnduni^ 
nnd  VerfiMaong  der  AIctieB-Oeaellacliaflen  ven  vom  herein  m  ftbc«^ 
wachen ;  ich  will  hier  nicht  an  einzelne  Beispiele  erinnern.  An  die« 
That.iache  unkuflpfend,  gehe  i<  ?i  7wr  Fa^'^nnsr  des  ersten  Paragrrapheti 
der  Eesolutiiui  Aber,  in  welchem  eine  grosse  Lflcke  auszufüllen  ist; 
ich  Tennieie  nflmlich  darin  nnter  den  Motiven,  die  ee  reehtlRtigw 
sollen,  dass  eine  Aktien-Gesellschaft  r.n  jfewissen  geschäftlichen  Zwecken 
geifrflndet  werde,  das  eines  ffron^eu  KnpifaJiihfthirfnisses.  Ich  ftnJ?. 
das«  die  allerdings  sehr  schone  Uumchreil)nng  des  Begriffes  »automa- 
ümh«  hier  antrifft;  idi'  Termiaae  jedoeh  in  denuwlbett  die  Beethnmag 
di's  iirrnssi'ii  Qiiaiitiniisc ;  sie  mag  darin  liegen;  aber  es  wird  nicht 
zu  umgehen  sein,  dass  man  sie  auch  ausspricht  nnd  ich  müchte  ib- 
ber  eine  andere  FormuUning  des  oraton  Paragraphen  vorschlagen- 
Ba  knüpft  aich  dann  aber  noch  ein  andorer  Geriditapnnltt  an.  IM 
Herr  Referent  hat  bedauert,  dass  die  Form,  die  er  a^^^  die  Recht- 
fertigung der  Bildung  von  Aktien-Gesellschaften  ansieht,  sich  nicht 
genau  gettetzlich  definiren  lasse;  die  franzAsiscbo  Gesetzgebung  M 
nnn  getade  in  dar  JMämmvtg  den  JTapAialfiMNihana  den  SehMMl 
darin  gefunden:  >GoBell8chaftr'n,  die  einen  stetigen,  dauenidcii,  ^n>=- 
artigen,  allgemein  nfltzlichen  Zweck  verfolgen  und  die  ihrer  Nttor 
'naeh  em  grcaaea  Kapitnlqaantun  nOthig  haben«,  nnd  hat  deshalb  di* 
'BefKhtgnntf,  eine  anonyme  Alctien-Geaellaehaft  zto  grOnden,  an  «i 
Min'innini  ron  Kopital  geknfliift.  Trh  ^Innlxi,  dass  dies  j>d>'iif;d'' 
eine  sehr  kurze  und  bOndige  Formel  und  in  der  Natur  der  Sache  g«- 
reehtfbrtigt  ist  Der  scweite  Pnnht,  anf  den  idi  anfteerksam  madin 
mSehte,  ist  der,  dass  eine  nachtheilige  BMI»  den  Xiaabnuichs  des 
Aktienrechts  noch  nicht  genflgend  beachtet  worden  ist .  nämlii  li  i1i<* 
ungeheare  KajntaJperdtheenduHg ,  die  darin  li^,  dass  eine  Aktiw- 
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G«ge!I$cbaft  ron  gewisseu  Leuten  gofühi-t  winl,  dio  nur  i]nhm  iiitcr- 
ftasirt  sind,  datw  «lerjeuige  Tüoil  Ue»  V^rmögeiui  erbalt«u  bleibe,  Uer 
n  Oww  «igmim  Existen  nOthig  Ui  W«on  8i«  4i«  KnraMttel  d«r 
Uai«r  «BMlMm,  di«  soeret  mit  ^roBaen  indn.sti-ielleii  Uutvniehtnuiigtti 
Tonng^egangen  sind,  speziell  lteIi,'ieiiK,  s««  wird  es  Ilmeu  auffallen,  dass 
es  ganze  Listen  von  montanen  ludustrieen  giebt,  bei  denen  Sie  nie 
VMd«r  «non  Knn  notirt  Mhen,  mal  di«  Sach«  «ben  ToUsttndig  tot* 
rottet  i£t.   Woher  kommt  dies?   Vergleichen  Si«  diltZdil  der  Privat 
^e^häfle,  dio  ^\ch  zu  einem  bcAtimmten  iCeitnium  znr  Liquidation 
genöthigt  gesehen  liabeu,  oder  gauzlicb  zu  ürunde  gegangen  sind, 
nüt  der  Zahl  der  letreBimdeQ  Akfien-43«aenichaftoii,  so  «erden  Sie 
einen  ungeheuren  Abstand  darin  sehen.  Das  liegt  einfiEM^h  darin,  due 
ein«  Menpc  von  Aktien-Indtif^riepn ,       hu\$;o  mir  dan  m'thifro  uin- 
kufende  Kapital  da  ii»t,  furtfahren  zu  arl)i4t«in,  auch  ohne  eine  wirth- 
Mkaftlkiie  •Verwertiraag  dee  AnlagelnpitiilB  dabei  >ii  enieleii,  ja 
Stilist  wt'im  ila.s.<.'lln'  dabei  «Ich  aufzehrt,  während  eine  Person,  ein 
ludividuum,  wen«  es  merkt,  das«  sein  Geschiift  zwei,  drei  Jahre  lang 
ohne  Gewinn  oder  wolil  gar  mit  Verlust  arbeitet  und  das«  es  bei 
FHtHtnmg  deeaelben  eein  Kapital  Dicht  mehrt  flondern  xwetflrt,  «a 
einer  anderen  Industrie  Hbcrgebt.   Ich  halte  für  eine  der  schüdliclistei^ 
äviten  der  Aktien-lndustrieen,  dass  dabei  ein  so  grosser  Tlieil  dos. 
NationalTormögens  zerstört  wird.    Ei^  gilt  daher  Austreugungeu  £U 
nuhen,  um  dem  UoweeoD  a1»xiilielfini.  Die  Alctien-OeaeUaelmfiteii 
bieten  tin  trauriges  Schaaspiel  für  die  gerintirc  l^ndoufunir  mensch» 
licher  Verantwortlichkeit  dar,  welches  auch  für  dio  Verantwortlichkeit 
ia  politiacbeu  ood  sosialen  Aogelegenheiteu  sebr  lebi-reicb  ht.  In 
ptfititehen  Dingen  Teriaeeen  wir  tu»  damaf,  daee  die  Henacben  dareb 
4ie  Theilnahtne  an  der  Gesetz|rc'^"'ig'  inid  durch  ihr  oivrones  Interesse 
Wstimmt  werden,  dafür  au  sorgen,  daas  die  Leiter  der  Oflientli^D 
Angelegenheiten  äoh  stets  ihrer  TenutwertScblnit  bewnset  bleiben; 
*ie  wenig  man  sich  darauf  verlaeeen  Imub,  sehen  wir  aus  dem  Bei- 
spiel der  Aktien-Gesoüsi  hnftcTi ,  wn  es  pji  h  um  dmi  fVrf  /punkt  han- 
^t,  bei  dem  ee  doch  Jedem  am  iiächstou  liegt,  far  sich  zu  sorgen 
ud  bei  dem  der  Blick  «m  meisten  gesehärfl  ist.  Wir  haben  hier 
^  traurigste  Schauspiel  TOn  Nachlässigkeit,  Blindheit  und  Gewiesen- 
1  -»if^kcit  erlebt,  das  nur  auzutrcffcn  ist  in  iIit  Kulturgeschichte.  Man 
Diiuiite  wirklich,  von  di^m  Schauspiel  ausgehend,  in  der  l^olitik  eher 
WB  Abaotvtiamne  komnien  als  au  irgend  ehter  Form  des  demokrati- 
sehen  8yst«ms.    Wenn  man  sieht,  was  der  General-Direktor  einer 
Attioii-fJescUschaft,  umgelien  von  Verwaltungsräthcn,  die  Tsirlits  be- 
mtea  für  die  Leitung,  sich  gestatten  darf,  so  müsstc  man  un  der 
Utng  des  Staates  durch  Deputirte  fiMt  venwiifeln.  Jeden&Ua  wOrd« 
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Pf.  iini  AU'  i>"liti><  Iii'  Wr.uilwortlichkeit  m  einer  Wahrheit  zu  machen, 
md\  ganz  tii'si>iblt'rc-r  I'.iiiiiihtungeu  bedürfen;  nur  glaube  ich  nicht, 
iK*n  M«'h  <la«u  daü  Priti/ip  ftign«ii  wArd«,  weleliM  fegMiriftii^  ia  d«r 
SHiwoiz  vnr(.'i»:i>  lila^'i'H  i>f,  'las  RefercTidiini  in  den  Frvorsammlunjrpn; 
dicsos  wiir-lo  nur  <iii  trauriifo«  Oegi'iistück  geben  ta  den  öeaenl- 
VtMv^animluiigeti  'li-r  Aktii'uarc,  deucn  uiau  eiueu  Bericht  vorlegt  und 
die  in  den  Srhwitnkitn^'eii  Ata  Aogenblicks  nit  »Ja«  nd  »IÜnb«  sb 
piitsrividcii  liahcii.  Am  Ii  <lii>  Vorschl.l^'o,  <lie  von  sozialistiscber  Seite 
prm.irht  .'^iixi,  «Uiss  «las  System  des  Gesanimibetriobes  der  Indoetrie 
aus^codohnt  H'onif'n  ^^•lllü  niif  dm  ganzen  Staat  and  die  ganze  Leitong 
der  (Iesel1s4:liuft  wnrdt»  nur  di«  tnuiri^  KflbtMili  im  AMflMNMni 
zur  (M'ltiiiiLT  l'i  inu'<  n.  N.n  h  diosrr  AhJThwcifnnpr  in  da?  AlljremeiTie 
geliv  ich  auf  .Si^'^ielles  /.urikk.  Was  kann  man  thou,  so  fragte  ich, 
nni  die  Atü^sctiraitiing-cn  der  A1rtUa-G«Mllwb»lleii  so  tM  als  ntdglM* 
r.u  verhindern?  lltcr  tfl  zunltlMl  die  Oi^^nM^MfioR  der  aWgememm 
fintrrnl  -Vi'r^nnmiJnufii  ti  zis  findom.  "Wir  k^'nnen  dieselbe  alle  aus 
eigener  Krialirimg;  sie  t<ind  zum  grOwton  Tbeil  ein  Schaostfick,  nicht 
im  «ehr  in  TVntschland  als  in  Fnnkrrich,  w«  «s  Mimli«  maiiglkt 
ist,  etwas  Anderi>.<  in  den  Aktionär-Vcrsummlungen  zn  machen,  ab 
was  <li<*  itrii  l.<n  IVr^MMon  wollen.  Weli  lie  praktischen  Mitiol  kJ^nnttn 
ergrifTon  wrnion,  um  (Uc'fui  Uebel  zu  steuern?  Zuoicbst  halte  ich 
e»  für  f:il»-1i,  dn»ü  in  den  meiitaii  fliitilni  von  Aktien-OcMnictalleB 
«"tollt .  «'>  ilürtV  ki'iii  Antrag  in  mnor  AktioDfir-VorKaromlung  «Igi^ 
bra'  lit  wonltM),  li.  i  niclM  vi<ii  vom  herein  anf  die  Tag-esordnung  pr 
setzt  «iir;  <lailur^-li  den  Aktionären  jede  Initiative  abgeschnittMy 
die  Direl<titin  von  vorn  hmMn  lon  Xeistär  der  Tenamulmg  gcmMU 
Diei^or  Paratrn-pli ,  <i«'r  silir  bequem  (Dr  die  Adffllüifltration ,  ahir 
öti'isorst  naclitltoiliir  fiir  <las  Publikum  ist.  mnsf  fsllen.  Zwfitens,  da.« 
die  Lk>rirlite  «1er  Hiri'ktioii  i'rst  im  Augenblick  der  General- Versamm- 
liing  vertheilt  werden;  »nch  dM  taagt  nicM«;  «!•  ntaen  m  g<cg^ 
l>cnor  Kri^t  -icni  Piil.likiiin  vorher  mitgethoilt  und  seiner  Kritik  nnt«* 
bn-ifot  wt'rilcu  ;  orst  «laiiti  «erden  die  General -Ycrsammlnngen  etwis 
Anderem  ab  ein  blo.ssc.s  :S<-li;iiist&ck  sein.  Drittens,  dass  die  Formdef 
Rerlinnngs-DochnrKe,  wekhc  an  ScMon  ab  toumnntemetd  äe  fiäl(kt 
ahfrolirannt  wini.  in  diesor  l'urm  beseitigt  und  zu  etwas  mehr  als  eiMr 
bbisson  Form  f:oina<'lit  wonlo,  ist  eine  Rauptbedingnng.  Die  llecharge 
darf  cri<t  am  KimIü  den  folgenden  Jahres  ertbeilt  werden,  so  duss  ein 
volles  Jahr  vorObergoht ,  ehe  dia  Mtmd«  FMaoiMm  sicli  Tan  ttiff 
Venmtwortlirlikeit  f,'proiniKt  erachten  k^^nnen.  Weiter  ist  eine  Bf- 
«chriinknn};  der  Zahl  dfr  VcrwaltHnepünltho  erforderlich;  je  pr^ssfr 
Zahl,  desto  t't'rinjfur  das  »Jelahl  der  Verantwortlichkeit  in  dere  E«- 
zeliwn.  Da»  ist  dl«  pbysiokgiioltt  and  {MjutelnfMM  BrUln« 
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vesluüb  «8  mit  den  Akiioii-G«8ell8cliaften  im  Ganzen  so  schlecht  geht: 
^ner  verlässt  sich  auf  den  Anderen;  dio  inoralisclie  und  Yer«tands- 
vcrantwortliclikeit  ist  getheilt,  die  TnubkialL  der  menschlichen  Thütig- 
keit,  der  Hebel  der  menschlichen  Intelligenz  geschwächt.    Wo  mehr 
als  vier  Verwaltung'srätlie,  da  ist  dies  nur  ein  Mittel,  um  fette  Posten 
au^^/iitheilen  j  die  Ba.sis  der  Verantwortlichkeit  ist  da  zu  sehr  ge- 
schmälert für  den  Einzoluen;  mehr  als  vier  verstehen  «Im-h  nidits  vom 
Geschäft  und  haben  Einliuss  auf  die  Direktion.   Eni  letzter  wichtiger 
Punkt  betrifft  die  jikitm  auf  Inhaber  bei  iheiltoeiser  EineaUung. 
Diese  nfiasen  frei  von  Hand  zu  Hand  gehen;  dagegen  aber,  dass  nicht 
Iflicktnmiig  bei  der  Gründung  von  Aktien-Gesellschaften  zu  Wege  ge- 
gnngw  wird,  ist  als  eine  ausserordentlich  wirksame  Schraube  zu 
em^hlen,  dass  der  erste  Einzeichner  verantwortlich  orkl&rt  wird  f&r 
die  ToUe  EinsaUnng  der  Aktie,  und  auf  juristischem  Wege,  von  Einem 
tarn  Andern  übergehend,  belangt  werden  kann,  daf&r  einzustehen, 
wenn  sein  Nachfolger  die  Zahlung  nieht  leistet.  Das  ist  eine  gerechte 
Pflicht,  welehe  die  Aktien-Gesellschaft  gegenüber  dem  Publikum  flber- 
nimmt.   Die  Angabe  des  GrfindungskapitaSs  wird  illusorisch,  wenn, 
bei  geringer  Einaahlung  vieileiefat»  die  Aktie  vollständig  auf  den  In- 
haber lautend  erUIrt  wird.  Werden  die  eben  berflhrten  Vorschläge 
ansgefQhrt,  so  wflrde  das  die  Aktien-Gesellschaften  moralisiien.  — 
Was  die  Formulirunp  des  zweiten  Paragraphen  der  Resolution  betrifft, 
der  von  den  Uaukiu  liandelt,  so  möchte  ich  beantragen,  das  »Yor- 
schussjrcschäft«  einzuschalten;  es  ist  dieses  ein  so  elementares  Er- 
fordernis-s  für  den  Geschäftsbetrieb  einer  Bank,  dass  der  Herr  i^ofereut 
sich  dieser  Einschaltung  wolil  nicht  widersetzen  wird.    Gegen  ion 
Ücgrirt  des  •  Automatik mus*  als  eigentlichen  Schlüssel,  mochte  ich 
einen  kleinen  Vorbehalt  ointraj^cn;  er  liat  etwas  Verfülirerisches  und 
ich  nehme  ihn  in  der  Form,  welche  der  Referent  ihm  gegeben  hat, 
so.  Wenn  ich  mich  verwahre,  so  geschieht  es,  um  dem  Missverstand- 
niss  votznbeugeu,  dass  irgend  ein  Mensch  auf  die  Idee  kommen  könnte^ 
es  könne  irgend  etwas  auf  der  Welt  geschehen,  ohne  beständige  mo- 
laUselM  Yerantwortlichkeit  und  Kraftanstrengung  des  Einzelnen:  Totd 
«Mrf  Fkommep  icui  vaul  la  ehose.  Die  Beisfkiele  des  Iteferenten  haben 
mich  mchl  flberseugt,  dass  es  Gesellschaften  giebt,  bei  denen  man 
sich  so  nhig  auf  den  Automatismus  verlassen  kann,  dass  dieselben, 
WM  sie  einmal  aufgSMigen  sind,  bis  an  ihr  seliges  Ende  fortschnurnen 
nad  legelmftssig  lungiren  werden.  Meine  Er&hrnngen  im  Punkte  der 
£i«ai6aftfi -Gesellschaften  haben  mich  belehrt,  dass  eine  intelligente 
Leitung  bei  ihnen  nicht  im  Geringsten  zu  entbehren  ist,  die  in  jedem 
Augenblick  darüber  wacht,  dass  das  Richtige  geschieht   Wir  sind 
gl&cklicberweisc  mit  dcu  Eiseubahnon  in  das  Feld  der  freien  Kon- 
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Icumnz  eingftrf (en ;  man  mvm,  wenn  man  an  der  Spitze  einer  Ei*w- 
bahn  stobt,  beständig  «tudiren,  und  auf  Mittel  sinneu,  dam  duKh  im 
KoBkamDtea  kain  Billw  slNipMislif  gwnselit  wird,  dar  BlNr  dw 
eigene  Linie  gehen  kann;  dazu  Ut  viel  WacliHanikeit  nothwetdig. 
Aojiser(1pm  hat  jp(ie  ^rr^'ssero  Aktien -Gesellschaft  etwa?  Ton  einem 
kleinen  Staate  au  »kh;  m  sind  nothweudiger  ^Wei»e  eine  Menge  too 
IVraonoii  aasosiellen  md  ta  beichdlUgmi;  d>«i  fat  MwwdwihwMito 
erforderlich.  Und  dass  bei  3  —  40f^n  Menschen  Wien  seinen  rirhtieeti 
Weg  poht,  erfordert  viel  Einsicht  und  Umsicht;  so  etwas  kann  man 
keinem  »Automaten«  Qberlasson;  dabei  ist  das  Prinzip  <br  indiTidoeUeM 
TnnatworilicMMit  «ufreebt  co  «rhaltro.  Zun  SdüiuM  UU»Vkik 
Forinlosipkeit  meiner  Ausfnhning-tni  zu  entiirlinMitrPT);  die  Kp5«hti"B 
des  Keferenten  ist  erst  heute  zu  unserer  Kenntnis«  gelaugt;  ich  be- 
halte mir  in  dieanr  Beziehung  noch  dium  besonderen  Antrag  ti 
Btelleii  vor. 

Schtthr-D'Uirsrh  an«  Potsdam:  Ith  hixhe  mich  p^ifreut,  ilas?  iJer 
Beferent  in  seinem  Yortriig  «inen  Protest  gegen  die  absolut  falsche 
AoAtssong  des  Begrifh  »Fkvihfitc  in  poliliKher  und  wirAwInfffittar 
Banchmig  gmäML  hat  BieM  AnfliuBaiig  kommt  nur  davon  ha, 
ilass  man  die  Freiheit  von  ihrem  abfoliitpn  Postulat,  der  VeranlKort- 
IwhkcU,  trenot  and  vergiwt,  das«  die  Freiheit  innerhalb  der  GeseU- 
ackaft  ohne  Teraittwortlickktii  nidil  dankbar  md  laafiairiiar  ist. 
Kein  Volkswirth  und  kein  Politiker  wird  der  Freiheit  entgegeiitreteo 
als  Element  aller  Kiitwi^^kliiiip ;  aber  er  wiril  immer  hinzufSgen:  die 
Freiheit  innerhalb  der  Uesellscbaft ,  soll  sie  Allen  zugute  konuneB, 
ist  ni«bt  dankbar  obna  die  T«mtttw«rtlkbk«it  fflr  ibran  CWbnick. 
Das  Requisit  dar  Terantvortlirhlieit  vorsteht  sich  bei  dar  Aktian-Qe- 
sellschaft  von  selbst;  da«  Hedeuküche  ist  mir,  die  Graue  in  neben 
ffir  die  Loelüeung  der  Verantwortlichkeit  von  ihren  Operationen.  111b- 
atntiimao  in  dieser  Beuehung  nnd  nicht  nrabr  nethwendig.  Das 
Hanptmouient  für  die  natürliche,  aoa  dam  Wesen  der  Dinpe  folgend« 
Grenze,  innerhalb  dt  i>t  ilio  Bedingungen  enthalten  siml  für  die  Los- 
löfiung  der  Verantwortlichkeit,  liegt  darin,  dass  die  ganze  wirthschaA- 
licha  Entwieklnng  üntemebmnngaa  u  «inam  notiiwandigan  Badfliftnss 
macbt,  we]<:ho  die  Grenzen  der  porsdulichen  Terantwortliehkeit  mit 
ihrer  ünt^rlapo  absolut  verrOckt  haben.  So  wie  eine  ünternehmun? 
ein  grosses  Hisiko  in  sich  achliesst,  das  die  einzelne  Person  und  anch 
•ine  AnasU  von  Peraonan  nicht  auf  ideb  oabnan  kennen,  «hne  ihn 
ganze  Existenz  zu  wagen,  dann  (ritt  die  AMim*Gcidlsc)taß  in  ihr 
Ret'ht,  «50  h(»i  Eiwnbalinen,  bei  Kanalbauten  u.  b.  w.  Ich  vermisse  in 
der  liesolutiun  unter  den  Bedingungen,  welche  die  Form  der  Aktiea» 
OeaeUachaft  wlrtbacbafiUch  raditftrtigaii ,  dia,  dua  b«i  finni  Unter 
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nelum  solcho  Dimensioneti  vorhanden  dnd,  bei  denen  kein  Einxelner 
nii  seinem  geeammien  Vermögen  die  Yerantwortliclikeit  tragen  kann ; 
dies  gilt  vielleicht  anch  von  den  Banken,  In  Bezug  auf  die  Mittel 
rar  Abwendnng  ven  Hiesbränchen  ist  durch  den  Mangel  der  freien 
Bewegunjf  in  den  Generalversammlungen  hingewiesen  wordoii ;  iliosem 
Vorwurf  niüclite  ich  nicht  beistimmen.  Ks  ist  allerdiii^'s  dabei  ein 
Verfahren  in  conlutHutiam  in  Uebung;  dieses  ist  aber  immerhin  an- 
wendbar. Die  Aktien  sind  nicht  in  lokaler  Nahe  zuBairimengefasst; 
MO  sind  oft  über  i^rome  Landerstrecken  zerstreut;  ilue  Inhuber  haben 
weite  iieisen  zur  (jeueralversammiuug  uöthig;  es"  ist  daher  für  sie 
weBentlich,  zu  wissen,  dass  keine  anderen  Gegenstande  als  die,  welche 
auf  der  Tagesordnung  stehen,  zur  Verhandlung  gelangen;  nur  unter 
di^r  Bedingung  können  sie  ein  Kontumazial- Verfahren  sich  ge&Uen 
lassen.  £s  ist  noch  nicht  hervorgehoben  worden,  dass  eine  fast 
wiseeMCbafUich  zwingende  Nothwendigkeit  vorwaltet,  die  ßtaailiehe 
Konzessim  zu  be9eUigen,  Im  Handelsgesetzbuch  laufen  zwei  Systeme» 
nicht  .einander  ansscUisesendi  knmolativ  neben  einander  hin.  Das 
System  der  staatUchm  EmMutUm  nnd  das  System  der  Narnudkh 
Mm9img».  Es  ist  in  dteer  Bemehnng  bereits  im  Beichstage  eine 
Anrsgnng  erfolgt.  Meine  Herren,  eins  oder  das  andre;  beide  snsammen, 
das  geht  doch  in  der  Thai  nicht.  Wenn  man  den  Y^mokungS'Bt' 
hörden  flberltat,  die  Normativbedingungen  xu  beurtheilen,  was  smd 
dann  »Normaitvbedingungenc?  Etwa  Normativbedingnngen  »mit 
Hindernissen«?  Man  wird  sich  dazu  entschliessen  müssen  —  dahin 
gehl  die  ganze  politische  und  wirtlischaftliche  Entwicklung  —  den 
Gesetzgeber  au/.uwt'isen ,  er  solle  bedenken  und  überlegen,  unter 
welchen  Bedingungen  überhaupt  Aktieu-Gesellsohaften  zugelassen  wer- 
den sollen;  dann  ist  aber  die  Frage  erledigt.  Wenn  der  ir'sctziitber 
gesprochen ,  daini  hat  nicht  mehr  die  Verwaltung  im  einzelnen  Falle 
mit  Verfügungen  vorzugehen,  sondern  es  genügt  zu  konstatiren,  dass 
die  Büiiuignngen  vorhanden  sind  oder  nicht,  und  das  ist  Sache  des 
ükhkrSf  der  darnach  die  Aktien-Gesellschaft  in  das  Handelsregister 
«iatrigt  oder  dieses  ablehnt.  Beide  Systeme  schliesson  sich  gegen» 
neitig  ^rinsipiell  aus;  das  ist  im  gesetzgebenden  Korper  geltend  zu 
■mehen.  Boreite  in  der  Kommission,  der  wir  das  Uandelsgesetsbuch 
verdanken,  ist  gesagt  wotdev,  die  Konsessionirnng  sei  prinzipiell  nicht 
gerecbtüertigt,  aber  mit  in  den  Kaaf  sn  nehmen;  dagegen  mtae  den 
raselnen  Begierangen  anheim  gegeben  werden,  in  erwftgen,  dass  ihnen 
im  EinlUimngegeseti  die  Möglichkeit  gehissen  sei,  dieselbe  xn  besei- 
tigen. Ich  beantrage  daher  in  der  Ko.  4  der  Besolntion  des  Referenten 
hinter  den  Worten:  >xa  prQfen  vermag«,  einxnschalten:  »Auf  keinen 
fall  ist  die  ataatliehe  Koueesieii  kumulativ  mit  dem  System  der  Nor- 
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mativhedingungon  in  Anvendung  zu  bringen,  da  beide  einander  prii> 
zipiell  au8S(-hliesi$en.< 

Dr.  VoTH  aus  Pcstli :  Die  Kesulutionen,  welche  der  B4>ferent  be- 
antragt hat,  sind  von  zweierlei  Art;  die  ersten  beiden  sind  reia 
theoretischer  Natur,  die  dritto  und  vierte  dagegen  von  praktischer 
Tendenz.  Die  ersten  soHen  den  Ausdruck  eines  wirthsch&ftlichen  Ge- 
Hetxes  gel>en,  welches  hei  der  Bildung  Ton  Aktien-Geaellscliaften  sicli 
TOD  selbst  vollzieht;  die  l>eiden  andern  sollen  die  Gesetzgebung  dahin 
leiten,  dass  sie  in  ihren  Anordnungen  den  in  den  beiden  ersten  ent^ 
wickelten  Grundsalzen  entspricht.  Ich  bin  nicht  ganz  mit  dioaen 
Kesolutionen  einverstiinden ;  die  erste  fusst  darauf,  dass  der  Kaferent 
der  Ansicht  ist,  die  Aktien-Gosellschaft  sei  eigentlich  nur  da  ver- 
nünftig, wo  der  Mcrhanisnius  dos  Geschäfts  gcwissermasaen  »automa- 
tisch *  vor  sich  geht  und  nicht  daran  gebunden  sei,  durch  eiM 
weaentlich  menschliche  Tliiltigkoit  beeinflusst  zu  werden.  Der  BafertDt 
selber  hat  die  vollständige  Abwesenheit  der  letzteren  als  unmöglich 
hingestellt  und  Herr  Bitmhenjer  hat  dies  des  Weiteren  ausgeffihrt. 
Es  niusste  sich  ihm  selbst  die  Nothwendigkeit  aufdrängen;  denn  er 
niusste  unpräzise  und  nur  einen  tjradtieUen  Unterschied  bedentead« 
Worte  in  seine  Resolution  hinneinnehmen.  Ich  bin  nun  der  Meinung, 
wenn  man  einen  wissenschaftlichen  Grundsatz  auss|)richt,  der  das 
Naturgesetz,  nach  welchem  die  volkswirthscluiftliche  Bewegung  sich 
Toilzieht,  zum  Ausdruck  bringen  soll,  so  muss  man  priUit''.  sein  nnd, 
wenn  das  Gesetz  noch  nicht  so  weit  erkannt  ist,  dass  et»  die  Anwea* 
dung  eines  präzisen  Ausdrucks  gestattet,  dann  ist  es  eben  noch  nicht 
m'iglich,  ein  Gtsctt  auszusprechen  und  dann  hat  man  dies  zu  unter- 
lassen.  Die  Form  selbst,  in  welcher  die  erste  Resolution  ausgesprochen 
ist,  legt  schon  die  Unmöglichkeit  ihrer  Annahme  dar;  m  so  unbt- 
stimniten  Ausdrücken  kann  die  Wissenschaft  ein  Naturgesetz  nicht 
formuliren.  Die  zweite  Resolution  stellt  eine  Ausnahme  von  der  erstoo 
hin;  beide  zu!«amnien  enthalten  einen  Widerspruch;  man  mag  sie  an- 
fach  fallen  lassen.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  den  beiden  andern 
Resolutionen,  die  sich  damit  befassen,  für  die  Gesotxgobung  leitende 
Gedanken  aufzustellen?  Ks  ist  hier  der  Grundsatz  aosgesproch« 
worden,  dass  das  Gesetz  nur  dasjenige  zulassen  soll,  was  »vernflnRig« 
ist.  Ich  frage:  was  ist  vernünftig'^  Wenn  Sie  in  die  Geschieht« 
zurückblicken,  so  ist  in  jeder  Geschichtsperiode  etwas  Anderes  »*r- 
nflnftig  befunden  worden.  »Vornfiuftig«  und  »unvernünftig«  sind  r«i 
subjektive  Anschauungen;  eine  spätere  Majorität  erklärt  das  ErOher 
Vernünftige  für  unvernünftig  und  umgekehrt.  Neue  Krfindungen  oBii 
Grundsätze  sind  .\nfang8  oft  für  »unvernünftig«  erklärt  worden,  D«r 
Erst«,  der  die  Idee  der  Dampfnuischiue  gehabt  bat,  ist  als  Narr  «in- 
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pti?p?TTt  wor<ien.    Wenn  man  ntin  Jauials  i-iii  Gpsptr  hätt«  ^ahfn 
wollen:  es  darf  Niemaad  iMxm  denken,  eine  Dampfniasctame  zu  er- 
tadni,  «dl  Xmm  »mmiitiifUg«  btl  Dvr  Fortoehritt  beat»1tt  nur 
in  «Mr  AiaiMl«niiiK  dw  Atuehaouigm;  wir  dürfen  nicht  der  Einkunft 
Torercifen ;  srlion  mor^^cn  Vaiin  eine  neue  Mco  aiifi,a'stellt  und  als 
richtig  erkannt  werden,  der  gej^enaber  inau  sich  dann  durch  die  Ge- 
Ntegebung  gebonden  Inben  wQrd«.  Nur  das  Btdtt,  nicht  die  Oppor- 
tunität soll  auf  diesem  Gebiete  gelten.  Nach  meiner  Anschauung  ver-- 
träet  sich  der  Grumlsatz  der  Freiheit  eines  strengen  Rechtsstuate« 
nicht  mit  OpportunitatsgrQndeoi  die  Frvlieit  vertragt  sich  nur  mit 
der  voUttindifMi  Ausabuii;  dw  jedem  Smelimi  rakonunendai  Bwliii 
uad  kann  sich  nicht  imponiren  lassen  durch  die  persönliche  Meinung  «iiiM 
Andprn,  und  wenn  auch  derselbe  die  Majorität  im  Staate  wäre.  Pas 
kann  den  Eiazeiuea  in  «einer  Anschauung  nicht  hindern  und  gerade 
die  OfiRirtaidtttBgrOBde  aiad  ee,  irelelie  diese  CMkhr  lierbeiAbren. 
Die  Opportunität  führt  stet«  zm  Vergewaltigung.    Alle  Oesctte,  die 
*ir  heute  aufhoben,  die  Bindung  des  Gruinleipenthuin«,  das  Wiidier- 
verb«t,  die  Scitoldhali,  aiud  ihrer  Zeit  aus  solchen  Opportunitats- 
gitude«  «Htetandeo,  aud  desehe,  irelobe  heute  dumuf  iMtrirt  «erdm, 
ifonifii  rlassolbe  Schicksal  erfahren;  die  Ydrwlirfo  der  Nachwelt  wer- 
den sie  trtffi'u.    I>as  Dauernde,  was  der  Kongrc»»  nu-ht ,  ist  die 
Wakrkeii.    Die  persönliche  Ansicht  wechselt  von  Land  lu  Land,  von 
GweUeAt  m  OeeeUeelit  Du  Qeeets,  welcbes  Ober  Afetten-Oeegll- 
Schäften  redet,  soll  fibor  die  Form  und  über  die  Grösse  des  Anlage- 
kapit,'t1s  nichts  bestimmen.   Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ich  voll- 
kommen einverstanden  bin,  dasa  das  Krforderniss  staatlicher  Konzession 
«M  Keafreee  «la  Nonaeu  eikUit  werde,  wie  audi  mit  dem  Zoaati, 
dass  infV'son<lore  die  Kumnlirung  der  beiden  Systeme  der  Konzession 
nnd  d^T  Nitrniiitivheditigurgen  ein  Undiiip  sei.    In  wie  fem  soll  nun 
aber  der  SiiuU  einlreteaV   Der  Staat  hat  hier  einzig  und  allein  die 
leiu  peltliaebe  Anljptbe  der  Selwmoff  des  ESgenthnma  gegen  Betrag 
und  Veihreihen  7.u  erffillen.    IMo  Nnmiativlediufrun^MMi  sidlon  nur 
darauf  ausgehet»,  in  den  Aktien-CJeni'llsi  haft^'n  der  Ueberhandnahrae 
ven  Betrug,  die  üeberTortboilung,  die  T&uschung  des  Publikums  nacli 
KSgliddeeit  bintenanaalttlien ;  die  wa  Renn  Bamberg  aagefUirteii  FUls 
fallen  alle  daninter:  di<J  Frilschinijr  der  General -Vei-saminluni;  durch 
Oebermmpelung,  die  Lteichtfertigkeit  der  Hechnnngsicgung  u.  s.  w. 
JkriUnr  mag  das  Qeeetz  Bedingungen  für  die  Statuten  aufstellen. 
Die  bwnkiele  Ferai  dieaea  Qeaetaaa  ni  finden«  iat  Sache  der  Juristen; 
^er  volk8wirthB<*haftliche  KAtigrOH.s  sidlte  sich  meiner  Ansicht  nach 
<i>fMf  beeefariakea  auausprecbeu,  dajis  die  Ingerenz  des  Staates  gegen- 
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aber  d<?ii  Aktlcii-GcfM^UBchafteu  sieb  darauf  zu  be»cliräiiken  habe,  Dolus 
hiatenanzuhaltcn ;  ick  Hcblage  Iham  daher  füllende  BwolutÜM^  ?or: 

>1)  Dw  Biftrdeni«  «tmllidur  KonieMioii  ivr  BQditng  mm 
Aktion-GesallMätft  ist  zu  verwerfen,  mil  der  Staat  weder  dl«  B** 
iiörfnit>>frapc ,  noch  die  Vertraucn.sfraf'e  in  ausreichender  Weis«  7U 
prüfou  vermag}  und  es  Int  die  Zurücktäiirung  der  BUdiuag  vou  Aiiüen- 
OwdlMsbaftm  auf  du  wiiÜiMhsftUch  snlinix«  Mumi  ledigüdi  dar 
wachsenden  wirthäcIiafUwbM  Einsiebt  auzuveriraueu. 

2)  Fflr  die  Bildung'  von  Aktien-ntis«'nschaften  sollen  KuiinatiT- 
bedingungen  aufgestellt  werden,  welche  die  Ausführaug  beträgeruicbet 
Ab^t  AniB  ED  lultoii  bsb«ii.< 

Dr.  Fttueher  ans  fi«rlin:  Ich  muss  gc,<tolieii,  dass  mir  nichlt  w 
interessant  gcwew«  ist  als  der  Vortrag  des  lUlcroiiten,  eines  JuristMi. 
und  seine  Versuche,  eine  »juristificbc  l'erson«  zu  bilden.  Ich  bal)e 
Jm  nidii  ▼«ntandan.  Ein«  »Pttwm«  kaaii  man  heirattm»  ein»  »ja* 
ristische  Person«  nicht;  eine  > Person c  kann  man  prügeln,  eine  >jl> 
ristischo  l'erson«  nicht;  eine  »Person«  kann  man  vnr  den  Krimiiisl- 
richter  ziehen,  eine  »juristische  Person«  nicht;  eine  »Person«  bat 
Ehra,  6hl»  »jiuiitiaehe  F«non  nicht.  Ich  habe  iunier  Miastnoea  ia 
dieses  Geschöpf  der  Juristen  gehabt;  heute  ist  das  Gefawmniss  heraas- 
gekommen:  Die  Person  w;ir  liei  den  Körnern  eine  Ma^kc;  die  juris- 
tische Person  hat  die  Maske  wieder  au%enommou.  Wa»  ist  aus  Aiem 
rtatiaehen  Maeke  geworden?  der  Fantaloo,  der  PolidiineD,  die  Kdaa- 
Viinc  und  der  llarlekiu,  die  jetzt  auf  dem  Karneval  in  Rom  ihr  Wesen 
treiben.  Damit  dasw  man  Masfcn  schafft,  schafft  inaii  Milkd  des 
Betrugs.  Wenn  ein  Mensch  sich  eine  Maske  aufsetzt  und  kamt 
Sohulden  konbahin«  and  man  ktagi  hinterher,  ao  wini  man  nhiht 
bezahlt.  Wenn  er  unter  der  Maske  Unfug  treiben  kann  und  ich  will 
ihn  vor  den  Kriminalrtfbtor  ziflien,  so  liafic  icli  ia^  Nach«?hen.  Wie 
wii  da  Ordnung  ,uud  Kecht  l>eHt«heu  V  Kein  grüsserer  Feind  ist  fftr 
die  ToIkawiTthecbaA  als  die  »jniiatiMhe  FWaon.«  Wir  wollen  die 
lebendige  Person  mit  Fleisch  und  Blut,  die  wir  heirathen,  dii'  wir 
pnTgeln  ki'innen,  die  Ehre  hat  «nd  darum  anch  Persnnalkrt'dit.  liJC 
«juristische  Person«  bat  keine  Ehre;  sie  ist  eine  Maske;  mau  kann 
gegen  rie  nicht  klagbar  wwden,  ale  hat  deswegen  aneh  Mieii  JPv 
aonaikrcdU.  Sie  ist  ein  blosser  » Vermögenskomplex «,  wenn  sie  Ver- 
mögen hat  und  so  lauge  sie  Verinr>g-cn  hat;  und  nur  soweit  als  dieses 
Vermögen  fassbar  ist,  suiUe  sie  darum  auch  Kredit,  d.  h.  Rcalkredä 
gewflhrt  erhalten.  Die  Vom  der  »iniiatiachen  FenAnliehkoit«  Indat 
ihre  auhreichendo  wirthschaflUcho  Begründung  nur  hei  soMieu  ünt^^r- 
nelimungen,  deren  Natur  es  mit  sich  t>rini{t,  dass  sie  keinen  persAn- 
liehen  Kredit  in  Anspruch  uebmeu.    Di«  Folge  daTuu  würde  MiOi 
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diM  in  ctom  xwetton  Alinea  das  >])epo8iteng6schftft€  gestrichen  nnd 
das  »VoTScbttBsgeschftftc  dafftr  bmeingesetat  wird»  denn  die  Aktien- 
Gesellschaft  soll  iwar  persönlichen  Kredit  geben  aber  trirltt  ndtmen 
dttrfen.  Der  Herr  Befiffont  hat  im  ersten  Alinea  die  »mathenatisGhe 
Pennel«  iBr  die  Aktien-Oesellschaft  au  Unden  gesucht;  er  hat  aber 
eine  Formsl  daftlr  zu  finden,  warum  der  Kredit  der  Aktien-GeselN 
Schäften  auf  den  l^an/kredit  zu  redusiren  Ifft;  er  will  diese  Beding ung^ 
bloss  wahrscheinlich  machen.    Er  fflhlt  freilicli  sehr  wohl,  da^^.s  sie 
nm  deswegen  notliwendif^  ist,  weil  keine   Person,  weil  bloss  Ver- 
mögen da  ist;  wo  aber  keine  Person  vorhanden,  da  kann  es  auch 
nicht  mehr  nni  persönlichen  Kredit  sich  handeln,  Muderu  nur  noch 
nm  jRealkredW    Viele  Akticn-Gofellsrhafteii  repräsentiren  nun,  wie  der 
Referent  bereits  schilderte,  ein  rein  in  der  Lnft  schwebendes  Ver- 
mf'gen;  ist  das  etwa  kreditfähig:?    Einem  solchen  Vermögen,  das 
jeden  Augenblick  sich  verflüchtigen  kann,  wird  Niemand  Kredit  geben; 
man  mnss  eben  den  Begriff  der  »juristischen  Person«  dazwischen 
schieben,  nm  dadnrch  einen  Schein  von  Haftbarkeit  zu  erwecken,  ßs 
giebt  xwei  Formen  des  yeruiAgens:  Venningen,  welches  in  greifbarer 
Form  Torfaanden  und  vermöge  dessen  auch  steuerl&hig  ist  —  ich  be- 
nerte  dies  ftr  den  Zweck  einer  Yermögenssteuer  —  welches  man 
sieht,  rieehti  schmeckt,  und  YermOgen,  welches  in  einer  Ferdermg 
an  Andre  besteht.  Ob  ich  eine  Hypothek  auf  ein  Haus  habe  oder 
eine  Forderung  an  den  HausbeeitMr  sind  zweierlei  sehr  Tarschiedene 
Dinge.  Bbenso  wenn  Jemand  seine  Forderung  an  eine  anonyme  Oe- 
lelbehaft  auf  ein  bestimmtes  Haus  hypothezirt  hat  oder  wenn  er  bkns 
auf  ihr  »Vermögen«  angewiesen  ist  Dieses  Vermögen  gleicht  einem 
Hanse,  was  heute  zwei-,  morgen  drei-,  dann  vierstöckig  nnd  schliess- 
lich tnsanimengestflrT.t  ist,  was  habe  ich  an  einem  solchen  Hanse  für 
eine  II>iH<thek?  Ks  triebt  Aktien-Gesellschaften,  die  wesentlich  darauf 
anirewieson  sind,  personJichm  Kredit  zu  nehmen,  so  im  D«posife)i-OG- 
sciiäft  nnd  im  Lchn)srersirhcruvg'^-('tOiirhi\ft,   Die  herben  Erfahrungen 
liegen  vor.   Wir  krtnnon  froh  sein,  Jass  die  l^rl  <'iis\ xTsicherungs-Gesell- 
schaft  »Alltert«  noch  unter  dem  alten  englisrliru  Gesetze  fj^egrundet 
worden  ist,  nach  weichem  wenigstens  die  ersten  Unterzeichner  in  gewis- 
sem Maasse  fassbar  sind.    Das  waren  mit  Koth wendigkeit  reiche  Leute ; 
ob  siees  beute  noch  sind,  ist  nicht  sicher,  aber  wahrscheinlich.  För 
solche  Zwecke  ist  die  Form  der  Aktien-Ciesellschaft  ^anz  nnanwendbar, 
▼onngsweise  aber  fBr  das  Baakgesebftft.  Wir  haben  eine  Masse  yon 
IMmmungen  treffen  mflssen,  um  das  Bankgeschäft  vor  den  Oelhhren 
zu  bewahren,  in  welche  es  durch  die  Aktien*Oesel]schaften  geatflrst 
werden  kann.    Das  Lombardgesehftft  der  Bank  kann  dazu  benotit 
Verden,  Aktien  Ton  anderen  Baaken  zu  beleihen,  wm  nach  dem 
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Akti<>iirei'lit  vollstäinlij,'  oilaiilit  ist ;  tlic  IJatik  kann  sopar  ihre  ei^en 
Aktion  iK'loiluMi,  ilas  Ju-isst  «la^jciiiKP  Verni<'>j,'cin,  von  dem  man  «'iffent- 
lii'h  verkriii(i<'t  liut,  tlasK  iliesor  Theil  jetzt  diet«>in  beHtiinniten  Zwecke 
powiihnt't  isl  iinil  ileins4>llttMi  nii  lit  winler  entzogt^n  werdftn  8oU,  auf 
iloni  We^'i*  tli<r  lit^li'iliiing  llL>rHU^tzi(•lle^:  ulao  täiisrhen,  iHah 
nv'nrfl  Iii  wrouij  preh'iirf.<.  Mun  lnü  boi  nns  nun  zwar  das  Ver- 
li<ti,  das»  koine  Kaiik  dio  r-itronen  Aktion  1»eleilion  darf;  wenn  aber 
zwoi  ]tankt>n  lioifrüiidot  worden,  um  dioa^s  ^ef.'tMiseitig'  zu  thnn,  so 
kennen  si<>  ihr  eiL,'onos  Ka|>ital  vnILständig'  lierausziehen,  denn  es  giebt 
für  dio  Itidi'iluni^'  fronidor  Aktion  keine  (irenzo,  und  ihts  Vermuten, 
mit  weli-Uon)  sie  den  Kredit,  der  in  den  no]»ositen  steckt,  erschwindeln, 
ist  iiit  lil  mohr  da.  Wir  sind  hier  .ni  eine  Grenzo  irelanpt.  Gerade 
jot/t  nu<  iidoni  wir  die  fnlsrhcu  Scliutzniittol  des  rersonalkredits  di« 
Si  linldhaft,  die  ISosrhhii;nalnne  nirlit  verdiontor  lirdine  heseitigt  haben, 
sind  wir  um  so  nielir  dazu  verpflichtet,  das  wirklieb  im  l*ersonalkredit 
sleckonde  l'rinzij»  der  7v7(»r  zur  (Seltuni;  z«  hriiipen.  E«  gilt  w 
sa^en,  das.s,  wo  IVrsinialkredit  vorhanden  sein  sidl,  Wahrheit,  Wahr- 
hafti^'koit  und  Khro  vi>riiandon  >>cin  uuisk,  duss  also  dann  nicht  blo» 
Oonontliilikfil  der  Ivuchfilhnin^'',  .«ondorn  auch  Niohtltoleihung  von 
sidi'hon  Paitieron  stattzufinden  hat.  durch  welche  auf  einem  Umweg«, 
das  Vorniöpen ,  woraufliin  der  Kroilit  goirelion  wird,  wieder  heraas- 
Ke/oiren  werden  kann.  Wir  können  tlas  al»er  auf  keinem  ander«« 
Wege  erreirhen,  als  indem  wir  dem  IVrsonalkredit  der  Aktien-Gesell- 
sritaften  nliorhaupt  ein  Kiido  niachen  klar  und  rund.  An  dieser  Stelle 
di'irfoii  wir  uns  nicht  mit  llalldioiton  hofussen  und  ich  habe  daruo 
folgende  Fassung  vorzuschlagen  : 

>1)  nie  juristiächo  Form  der  anonymen  Aktien-Gesellschaft  Gnd(4 
eine  ausroichendo  I{oi,'rfiiidung  nur  hei  sidchen  Untomehniungen,  denfn 
Natur  es  mit  sii  h  bringt,  dass  sie  einen  nicht-hrpothozirt«n  Kredit 
nicht  in  Anspruch  nehmen. 

2)  Auf  Aktienliankoii  igt  dieses  rrinzi])  mit  der  Modifikation  an- 
znw'oudt'ii,  dass  Gründungshankon  sicli  fflr  dio  Aktienforui  nicht  eigiiw, 
Wohl  aber  sidchc  Kanken,  welche  in  dem  rogol massigen  l>iskonto-  ni<i 
Vorschussgeschäft  den  Ilauptzwoig  ihrer  Thätigkeit  finden. 

|:1   und  1)  wie  in  der  Uo.'iolution  des  Referenten. ]€ 

Purch  das  erste  Alinea  wird  anf  ein  Gesetz  vorbereitet,  welch« 
sagt,  du.ss  Kredit,  der  nicht  hy|s>thekarisrher  Kredit,  der  nicht  loiirt 
wird  anf  einen  hostimmten  Theil  des  Vermögens  einer  anonymen  Gf- 
Seilschaft  nicht  einklagbar  ist.  Den  nhrigen  funkten  will  ich  niclit« 
zusetzen;  in  dio  Normativbedingungen  ein  Minimum  des  Kapitals  attf- 
zunohmon,  scheint  mir  unangoniesson;  wir  müssten  uns  dabei  öb*r 
eine  Zahl  einigen,  was  nach  allen  parlamentarischen  Erfahrungen  un- 
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adglkli  iti  «ii8B0r  im  koBkreton  Faito;  es  ist  zudem  gtthfierig  iE  d»r 
fiahuidliing  die  Oroisen  you  den  Kleinen  au  unieneheideo.  Eine  Be- 
Böhrinkiuig  der  Zahl  der  Yorwaltungsräfhe,  wfiide  in  manehen  Fällen 
nielit  erwfknaelit»  Tlelmehr  nanchmal  eine  recht  greese  Zahl  von  Nuteen 
•ein,  wo  ee  sieh  s.  B.  darum  handelt,  über  ein  sehr  Tertheiltea  Yer- 
inö^en  die  Anfsicht  tn  fiben,  wobei  man  Yon  yerschiedenen  Personen 
Kath  haben  mOolite.  Die  Aktien  auf  den  Inhaber  auch  bei  theilweiser 
Kinzahlung  freizugeben  durch  das  Goset/,  kiimi  ich  nicht  empfehlen; 
gerade  diese  Freiheit  ist  ein  Hauptgrund  schwiudeihafter  Uuter- 
aehmungen. 

Scharrath  ans  Bielefeld:  Ich  wünschte,  dafis  den  Alctien-Gesell- 
schafton  in  den  Norinati?bedin;^'iitii,'cii  auch  die  Verpflichtung  aufer- 
legt wtirde,  für  die  Gi^nndheit  ihrer  Arbeiter  mehr  zu  sorgen,  als  bis 
jetzt  geschieht,  insofern  sie  nämlich  einen  gesundheitsgefahrlichen 
Pftbrikationabetrieb  haben,  oder  sie  wo  möglich  von  dem  Betrieb  solcher 
Aibriken  wie  Bletzuclcer-,  Zementfabriken  ganz  auszuschlie^sen. 

Br.  Deitmer  aus  Lfltieck:  Ich  schliesse  mich  der  Ansfflhrung  dea 
Herren  Ihm  in  Besiebung  auf  die  beiden  ersten  Punkte  der  Jff^^r'schen 
Beaolation  an.  Die  Form  der  Aktten-OeeeUechaft  paset  nicht  fttr 
alle  üntenehmungen;  für  wdcke  —  dae  feetsusetien  ist  «Ine  pfak-> 
Hackt  Fhiga,  die  in  einer  prinzipiellen  Faeeung  sn  formiliren  nicht 
megll^  sein  irird;  damit  fiUlt  die  mite  These  Ton  selbit  In  Be- 
log auf  die  dritte  und  vierte  These  schliesse  ich  mich  der  Fassung 
des  Herren  Ihm  an;  die  Nonnativbedingnngen  eiachte  ieh  Jedoch 
fÄr  aberflüssig.  In  meiner  Vaterstadt  existirt  nidht  die  Bestimmung, 
dass  eine  Aktien -Gesellschaft  der  staatlichen  Genehmigung  bedarf, 
eiistiren  keine  Normativbedingnngen.  Nacli  den  Artikeln  208—210 
des  llaiKielsgüsetzbuchs  hiil  der  Fflhrer  des  lüuulelsregisters  zu  prüien, 
ob  die  dort  enthaltenen  Vors» luifteu  erfüllt  sind;  durch  die  blosse 
Eintragung  in  das  H;tinl*'lsr*'ri"^ter  entsteht  ein  völlig  lebensfähiges 
Wesen.  Da^s  I'otrug  vorkommt,  ist  bei  Aktien- (iesellsciiatto]i  wie 
überall  möglich,  wu  es  TiPute  giebt,  die  sich  betrü^^'Ti  Isirscu  \Yidlen. 
Per  Vorschlag  des  Herren  Bamberger  wegen  der  freien  Initiative 
der  Generalversammlung  schfitst  nicht  davor;  er  giebt  vielmehr  der 
Direktion  ein  Mittel  in  die  Uand,  um,  wenn  die  Versammlung  ilur 
ginstig  gesonnen  ist»  nachträglich  einen  Gegenstand  auf  die  Tages- 
ordnung zu  setzen  und  damit  die  Aktionäre  zu  fiberrumpeln.  Die 
IJnmogliclikeit  des  Betruges  Itat  sich  durch  das  Geseti  nicht  er- 
rndiin, 

Herr  t.  B^'MmMnt:  Ich  bin  mit  groeaen  Intereese  den  Tier 
Tbeaen  des  Referenten  gefolgt,  bin  aber  ansser  Stande  dieselben  an- 
mehmen;  da  nichts  sehddücher  Ist,  als  durch  die  OegenibititellQBg 
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Tieler  verschiedener  Aiiträjre  die  Zeit  zu  vertrödeln,  so  erkläre  ifh 
mich  der  Kfirze  wegen  mit  den  Anträgen  des  Herrn  Dom  eioTcr- 
fltanden.  Der  Kernpunkt  aller  vier  Kesolutionen  liegt  ofTcnlar  in 
üo.  .1  wonach  Nnmativhedingungcn  gegeben  werden  sollen,  welche 
die  Hildung  von  Akti«>n-(ieHells<-haften  regeln;  es  scheint  mir  daneben 
vrdlig  (Ibertiüüsig,  in  No.  4  dusselbe  noch  einmal  negativ  zu  wieder- 
holen,  wa«  bereits  in  No.  Ü  positiv  gesagt  ist;  indesara  ee  th 
einleitendes  Motiv  vorauszuschicken,  kann  nichts  schaden.  Auf  das 
Entschiedenste  bitte  ich  Sie,  die  No.  1  und  2  im  Antrage  des  Re- 
ferenten abzulehnen.  Wir  haben  das  Unglflck  der  Konzessionserthei- 
lung  drastis^'h  genug  schildeni  gehört;  ich  frage  Sie:  wer  soll  Richter 
darflber  sein,  wann  derjenige  Fall  eintritt,  wo  die  wirtbschafUiche 
Rechtfertigung  der  Aktien-OeBellschafl  liegründet  ist?  Ktwa  der  be« 
wnsste  Ceheimcrath,  der  das  Spinnereistatut  der  Börsenbuu-Aktieip 
Gesellschaft  oktmyiren  wollte?  Die  wirthschaflliche  Ansbildung  des- 
selben möchten  wir  vielleicht  nur  mit  traurigen  Krfahrtingen  zn  er- 
kaufen. Ich  sage  höchstens:  Normativbedingungen,  trotz  der  Unmög- 
lichkeit gegen  l>«dus  zu  schützen;  das  Statut  kann  dazu  nichts  thun: 
gegen  IMus  eines  Privatmanns  kann  man  doch  auch  Niemand  schätzen; 
man  straft  nur,  wen  man  fasst.  Ich  nehme  auch  fDr  die  Aktiee- 
Gesell.scluiflen  die  volle  wirttischaftliche  Freiheit  in  Anspruch ;  wenn 
der  Referent  gesagt  hat,  da.s  wollttMi  wir  Alle  aber  nur  bei  ver- 
nflnftigem  Wollen,  so  frage  ich,  wer  ist  der  Richter?  Das  Publikooi; 
dem  können  wir  aber  auch  überlassen,  welchen  Aktien-Unternehmung«! 
es  seine  Theilnahme  zuwenden  will. 

Dr.  Herker  aus  Dortmund:  Der  Vorschlag  des  Herrn  Fauekf 
scheint  nicht  weit  genug  zn  gehen.  Ich  bin  der  Ansicht,  daas  mk 
Aktien-desrllsehaft  so  trmig  lieal-,  wie  Ptrsonnlkredit  hal'nt  soll  ui' 
zwar  liauptsächlich  aus  dem  ftrtinde,  weil  nach  meiner  Meinung  di« 
Aktien-<lese|].schaft*n  ihre  Prinritdien  »ehr  häufig  lediglich  zn  dm 
Zwecke  schaffen,  um  die  Vorschüsse,  welche  die  Freunde  und  Mit- 
glieder des  Verwaltungsraths  in  das  Unternehmen  hineingesteckt  habfo, 
in  dem  Momente,  wenn  diese  Vorschüsse  nicht  mehr  sicher  zn  stebt» 
scheinen,  zn  decken.  Ich  bin  leider  in  der  Lage,  hier  es  zu  kon«te- 
tiren,  dass  ich  eine  Gesellschaft  kenne,  die  bei  einem  Stammvermdgn 
von  1,100,000  Rthlr.  jetzt  bei  den  Mitglie^lem  des  Verwaltungsrtths 
fast  900,000  Rthlr.  Sc  hulden  kontrahirt  hat.  für  welche  hohe  Prori- 
sion  und  hohe  Zinsen  an  diese  Herren  zu  zahlen  sind,  und  weickt 
damit  umgeht,  für  900,000  Kthlr.  Prioritäten  auszugeben.  Dadorck 
bekommen  die  Herren  Verwaltungsifithe  ihr  Geld  zurück;  da.s  P«- 
blikum,  welches  die  Aktien  nimmt,  weil  der  S'aat  ja  die  Konzeesui 
giebt  und  die  Anleihe  genehmigt,  also  ein  gewisses  Vertrauen  dansi 
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scbOpfl,  läHst  sich  Uaschon.  Meine  Erfahrungen  geben  dahin,  dass 
der  PerwiMtikredit,  noch  immer  der  beste  ist,  den  eine  solche  QeseU* 
•chift  bat.  Cnsre  Baukiers  macheu  es  ja  jetzt  so:  wenn  »ie  einw 
hWm  OweltoalMift  timn  Btonkokmdit  «Ämi  wiUmi,  hma  iie  lieh 
aieht  sowohl,  wie  sonst  ilblich,  eine  Kaution  hypothekarisch  eintrag^en 
am  dem  Vermöge»  der  (reselUchart.  sotidoni  sie  lassen  die  Mitglieder 
des  Yervaltangsratbä  persönlich  hatten.  Icii  bin  der  Auaicht,  wenn 
^  Oewtegtbwif  Uff  niM  Balm  Mluffin  will,  m  moat  sie  den  8ats 

anssprecheii :  >fOr  die  Schulden,  die  eint'  Aktien-nesenschaft  kontrahirt, 
haften,  uuioweit  daa  Venningen  der  Aktien-OeHellschaft  iiirht  ausreicht 
ne  n  zahlen,  die  Mitglieder  des  Yerwaltungsraths,  welche  die  Aktien- 
GMdkebaft  in  «boi  Augenblick  TtTtrataii  haben.!  Dm  ristä  di<j«ijg«ii, 
di?  einzig  und  allein  In  der  Tiago  siodt  die  Knditwflrdigkflii  Oftd 
FÜtigkeit  der  Gesellschaft  zu  prüfen. 

Professor  Dr.  DieUd  ans  Marburg:  Die  heutige  Diskussion  bat 
die  hoiha  mehtigkeit  ond  dwi  groeswi  TJmflmg  der  Frage  ani  Lieht  ge> 
stellt.  Eine  Eegelung-  dos  Aktien-ncsellschiifts-Iiechts  ist  eine  dringende 
Nothwendigkeit ;  es  scheint  indosBen  unmuglicli,  dass  wir  über  die 
Imden  ersten  Resolutionen  beut  schlQssig  werden;  eine  streng  wissen- 
fhidUiehe  kvEuaag  dei  Bachtsastandea  der  Aktien'GeseUaehaften  iai 
die  nrundbedingung  für  eine  neue  ^ri'set/liche  Keijclung  diesen  Ge- 
biets, in  Bezug  auf  welche  bisher  gunz  ungesunde  oder  verkehrt« 
Aaaehauongen  massgebend  waren.  Die  Staudpunkte,  die  dabei  zur 
Mtang  gebnMAt  werden»  and  von  gnwaer  TeradiiedaDartighrii  IHa 
Frage  der  »juristi^uhon  Person«  ist  /unfulist  weniger  wichtig,  wenn 
ne  auch  Ton  KinÜusB  ist;  das  entscheidende  Moment  liegt  erstens  in 
dar  QrO«8«  des  Kapitals  und  zweitens  in  der  Vertheilung  des  fiisiko'a. 
Bae  Kttning  der  veraehiedenen  Standpankte  ist  dnidi  die  bisherige 
IHsbissinn  nnch  nicht  eraelt  Wurden;  man  lasse  daher  die  Bestimmung 
fallen  und  überweise  die  Frage  dem  nächsten  Kongresse.  Wenn  wir 
bestimmte  Ideen  für  die  Gesetzgebung  aufstellen  wollen,  so  mössen 
wv  nniehst  daa  Wesen  der  Aktien-Geaellsdinflen  beetinni  Aatstellen. 
Damit  aber  Ktwas  geschehe,  siirecho  man  in  Form  einer  Re«ohition 
im,  dass  die  staatliche  Konzession  nicht  weiter  aufrocht  erhalten 
weiden  könne;  von  »Normativbedingungeu«  kann  man  nicht  sprechen 
Ana  n  sagen,  was  darin  stehen  seil;  was  der  Beferent  vorsdUgt, 
ist  wenigsten;*  nicht  zureichend;  die  laufende  Vorwaltinig  der  Aktien- 
(iesellscbaftc'u  giebt  viel  eher  zu  Missbräuchon  Anlass  als  die  De- 
tenoriruug  des  Gesellschaflsvermügens  durch  Ausdehnung  des  Betriebe. 

Dr.  Bambwger:  Aneh  ich  bin  dafilr,  dass  wir  uns  hier  nicht 
'inkuliren  dOrfen  durch  Feststellung  allzu  strenger  Normen.  Oh  wir 
die  Frage  bis  zum  nächsten  Kongresse  verschieben,  überlswe  ich  ganz 
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dofl  ist  gegen  die  Anfr;i?:sung,  welche  Herr  Famhcr  uns  fiiipfohleii 
hat.  Ich  glaube,  er  hat  sich  gänzlich  geirrt  in  der  Daisteliani;  des 
EniMSchadeas,  gogen  welchen  die  AIctiea-GeMtlichaften  zn  kämpfen 
babm.  Eli  ist  ihm  wi«  dem  Bsrichterttattmr  «tma  widerbhiaa,  mi 
gerade  auch  i!on  Akfi-  ii-niiscllschüften  sehr  häufig  widcrfTilirt.  nriinlicb 
datw  sie  durch  einen  zu  gruSfwn  Keichthutn  Terfuhrt  werden,  anf 
blwhe  Wege  zu  geheu.  Uerado  der  Ueichthmu  an  Geist,  den  wir  in 
d«r  Anfflusnog  und  BagriffMotwickelnng  des  Beriehtaratatlen  nnd  ia 
den  Ausführuii'/fu  Jts  Herrn  Vnftrhcr  bowuurfortrTi.  halxti  sie  ver- 
fährt Wege  zu  gehen,  die  von  der  I'ruxiä  zu  weit  ablenken,  und  da^ 
Pferd  geradezu  am  Schwans  aufzuz&nmou.  laicht  im  Persooalkredit 
der  Aktieu-(:e.sellt>chafl«n  liegt  di«  Gefiib^  di«  GetUdr  Uagt  in  dir 
Ycrtrivt}i.  fliiipnaa  d'S  Altin>l(ipitals  Folbst,  in  dem  Vprliftltniss  der 
Aktionäre  unter  oiuumler.  Das  ist  der  Krebsschaden,  den  wir  Aber- 
all  sehen;  das  die  Gefuhr,  der  vir  mbengon  woUen.  Wie  viel  Ka< 
pital  ist  untcrgogan^ren  und  wie  viel  Wohlstand  Temicbtel  vofdM 
(kilm-cli,  d;i>»  ScliuUk'n  \<  n  ilcii  Aklien-rioscllschafton  Vontnihirf  wurden, 
und  wie  viel  dadurch,  da^  die  Aktionäre  lio  r  za  Grunde  gerichtet 
wnrdeti?  Bar  letzt»  Fall  ist  der  weit  fiberwi^'^r^  njo.  Im  ersten  Mle 
greift  das  >Tniu,  schau,  wem,«  das  allgemeine  liegulatir  des  geschäft- 
liclir-n  VcTki^lir.«,  vir!  kräftiger  ein.  Die  AktiiMi-nc.M'll.M-liaft  k.inii  i)i'"ht 
durchweg  l>estehcn  ohne  rersuualkredit;  es  giebt  Gescllscbaflen  xhx 
nfltzUeher  Art,  die  wesentlich  anf  Poraonalkredit  berohett  and  aif 
welche  trotzdem  das  Muster  des  >Automat«n<  passt.  Die  Assekuraia« 
Gesellschaft  kann  woitt-r  wirtSisi  iuifton,  wenn  der  Mt'rliain.sini!>  uu:'^- 
zogeu  ist  und  sie  beruht  dwh  nur  auf  dem  Kredit,  den  sie  geun;:^; 
die  anderen  Geeellachaften  kOnsen  in  daa  bOiirerlidie  Leben  eingreifoa 
ohne  Kredit.  Die  Gefahr  liegt  nicht  anf  dieser  Saite^  aendetn  anf  der 
Seite  der  A!  timrire. 

Dr.  I'  fiucJier :  Meine  Ilcnou,  ich  glaube,  es  zeigt  sielt,  dass  Herr 
Bamberger  nnd  ich  aich  am  zwei  TenebiedeiM  KlaaaeD  der  Gesell- 
schaft bekümmern.  Die  JJUhnär«  kflmmorn  mich  gar  nicht:  die 
wollen  Divi<londc  gewiimoii  md.  was  s^ic  vcrlipren,  ist  ihre  Sache;  sie 
mögen  sich  ihre  Dirckioren  und  Verwallungsräthe  darnach  wählen. 
Die  Aktiondre  sind  Kanllente,  welche  Antreten  in  ein  Geschäft  nit 
Kisiko;  alles  üebrige  ist  ihre  Sache  und  nicht  die  nnsre.  Catizetwis 
Andere«  ist  es  mit  dem  Kredit,  den  die  (Jesollschaft  niiuiut;  .las^!  si" 
a.B.  verpflichtet  ist,  zu  bentimmten  Zeitpunkten  oder  Im  Todeslalien 
Oeldaonmea  anssozahlen,  oder  aneh,  daaa  sie  verpflicbtet  ist»  «ne  be- 
stimmte Bellte  unter  allen  Umständen  zu  zahlen,  wie  bei  den  >Priori- 
t>äteu€.  Die,  welche  darch  die  staatliche  Keoaewion  vwlockt  veidea, 
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•hier  LebcnsTereicherun^s-Oe.^ellsfhafb  z.  B.  ihr  Vei  trauen  zu  schenken, 
die  scheinen  iiui  (Jegenstauti  lili  unsere  Bekümmerniss  zu  sein.  Herr 
Jniiiibef'ger  erwähnte  selbst  die  Lebensveisicliei  ungs -Gesellsohalt ;  es 
liegt  ein  Fall  gerade  jetzt  vor,  wo  eine  Aktieu-Öesellschaft  mit  einem 
kolossalen  VorsichenniE^skapital  fallirt  und  damit  eine  Uuiiahl  von 
meist  sehr  annen  Leuten  in  England,  wie  in  Deutschland  möglicher 
Weise  ins  Unglück  gestürzt  hat,  wenn  ea  nicht  möglich  sein  sollte, 
die  Aktionäre  zur  Zahlung  zu  bringen.  Gerade  fQjr  solche  Qeechäfte 
wollen  wir  anonyme  Gesellschaften  ausschliessen,  wo  ausser  dem  haft- 
baren  Kapital  nickt  aur  h  die  Person  der  Verwaltungsräthe  heran- 
gezogen werden  kann.  Es  befindet  sich  in  unaerer  YeraaiiimliuKg  etn 
Mitglied  9  welehes  in  England  mnthig  den  Kampf  gallUirt  hat  gogm 
dia  Fordemng,  die  Bildung  aotcber  anonymen  GeBeUachaften  frei  in 
geben;  die  Offentlldlie  Meüning  in  England  hat  dieaer  Foidenrag  aber 
nachgegeben»  weil  daa  englische  Yolk  sich  scfafimte,  die  Gewerbe^ 
freiheit  Ar  den  Fremden  aoflansclilieeBen,  und  ir^  man  anonyme 
Aktien-OesellaGhaftea  in  diesem  Zwecke  anf  franaOeiBchem  Boden  bil- 
Me  and  dann  daa  Chwchfift  in  England  betrieb.  Man  sagte  aiek: 
Dn  willst,  um  es  zu  verhindern,  dass  man  auf  Umwegen  durch  daa 
Ausland  l)etrogen  wird,  den  Betrng  lieber  zu  Hause  haben,  wo  Du 
ihn  besser  beaufsichtigen  kannst.  Das  ist  der  Ursprung  des  eugli- 
sehen  Gesetzes  von  1856,  welches  die  anonymen  Aktien -Gesellschaften 
freigelassen  hat.  Aber  jetzt  schon  bereut  man  es  und  in  diesem 
Augenblicke  taucht  in  der  ganzen  entrlischen  Presse  dieselbe  Fordei  iine: 
auf.  dio  wir  hier  stellen,  nümlich  persönlkh  zu  verpflichten  die  Aktio- 
näre derjenigen  Gesellschaften,  welche  Kredit  nehmen,  und  auswärtige 
Gesellschaften  gerade,  wie  wir  es  machen,  nur  dann  zuzulassen»  wenn 
nie  ausreichende  Bfirgschaft  in  England  stellen,  um  zahlen  zu  kennen, 
d.  h.  Real-  statt  Fersonalkredit  nehmen.  Man  kehrt  wieder  zurück 
anf  die  alten  Wege»  welche  in  England  die  anonymen  Aktien-Gesell- 
aehaften  die  grOsaten  Bings  haben  ausführen  lassen;  der  Fehler  war 
der»  daas  die  DnmMim,  englische  Einrichtungen  wahrnehmend,  es 
beanr  machen  wollten  ala  die  Engländer  und  ea  lalach  machten»  und 
swür  ebenso  mit  der  Yerftsanng  ihres  Staates»  wie  mit  der  Yerfhasung 
der  Aktien-Geeellaebaften  —  aus  nationaler  Eitelkeit;  sie  lieesen  die 
Aktisp'Geaellachaften  Tollstftndig  frei,  die  in  England  nur  dann  kon- 
leaaioniri  wurden,  wenn  dem  Staate  nachgewiesen  wurde,  erstens  daas 
es  nieht  anders  möglich  war,  ein  Öffentliches  Interesse  zu  befiriedigeD 
aU  nach  bestem  Ki messen  in  dieser  Form;  zweitens  dass  mindestens 
soviel  reelles  und  greifbares  Vermögen  da  war,  als  die  GesellschaiL 
Rchnlden  in  ihrem  Gesrhafte  zu  kontrahiren  im  Stande  war.  Wo  haben 
Sie  je  etwas  von  eugluicher  »rnoritäten«  gehört?  Dort  giebt  es  nur 
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d^binUtret,  die  snrftekgwalilt  werden  in  einer  beetimmten  Zeü  TJaier 
diesem  Oeeeti  ist  ein  Nets  Ton  2400  Meilen  Eisenbahnen  erl»aat  wor^ 
den,  sind  Banken  im  Lande  entstanden,  welche  durch  Sinffihmng  der 
eketk*s  das  Depüsitoiigeschäft  aar  höchsten  Bl&ihe  entwickelt  nnd  da- 
bei sich  nnd  das  Publikum  ?or  Schaden  bewahrt  haben.  Unsere 
Werte  wiederfaallen  in  Irland;  sie  sind  sunlehst  gesprochen  f&r  die 
koaservative  Partei;  aber  auch  die  Uberale  Partei  drüben  schwankt. 
Unsere  Debaiw  wirkt  vielleicht  auf  Belgieu  und  Fiüukroich,  wo  ähn- 
liche Kilahi  un^^eu  nicht  zu  den  Auäuahmeii  gehören.  Uusere  Debatten 
sollen  thcoretUrlie  sein  und  sollen  sagen,  das»  wir  nns  dem  r'iNurf 
der  Engländer  nicht  aussetzen  wollen,  wir  ahmten  alle  l  'mge,  «lie  in 
England  gewii'kt  haben,  nur  in  der  Form  nach,  in  welcher  die  Fran- 
zosen sie  ni issgestaltet  hal)on.  Das  ist  aber  geschehen  mit  den  Aktiea- 
Geselischafteu  so  gut  wie  mit  der  Verfassung. 
Die  Diskussion  ist  damit  geschlossen. 

Dr.  Meffer  als  Berichterstatter:  Ich  hatte  die  Resolution  nur  in 
der  Bedeutung  vorgelegt,  dass  sie  ein  Leitfaden  sein  soUte  für  die 
Diskussion.  Ich  bemerkte,  ich  mfisste  mir  den  Weg  soeben  durch 
Qestrlipp  und  es  sind  einige  Domen  an  nur  hangen  gehUeben.  leb 
habe  gelernt  von  meinen  Freunden »  wie  ich  Dies  und  Jenes  hiftte 
besser  formuliren  können,  von  meinen  Gegnern,  wie  idi  es  hfttte  formu- 
liren  mfissen.  Eine  Abstimmung  wftre  su  komplisirt  und  nnsweck* 
mftesig;  die  Diskussion  hat  die  Frage  geklärt  für  eine  xukftnftige 
Diskussion,  wo  wir  Tielleicht  schon  auf  schmalen  Fddp&den  werden 
gehen  kOnnen.  Ich  möchte  daher  auch  empfehlen,  die  Punkte  1,  3 
und  3  meiner  Resolution  für  den  nächsten  Kongress  zurückznlegen. 
In  Betreff  dos  1.  Funktos  ist  die  MeiiiiiiiLr  vullkommen  klar  und  es 
ist  wühl  an  uns,  das  Votum  des  JuiihLentages  zu  verstärken;  ich 
empiehlo  Ihnen  die  Annahme  des  vierten  Punktes ,  indom  ich  mich 
mit  dem  Amendeineui  des  Herrn  JSchuUe  vollkommen  kunlormire. 

Es  wird  hierauf  zur  Abstimmung  geschrittoü ;  es  wird  dabei  zu- 
nächst der  ])räjudizielle  Antrag  des  Professors  Dr.  Bietzd:  »die  Ver- 
handlung über  die  in  den  Punkten  1,  2  und  8  der  vom  Referenten 
beantragten  Resolution  erörterten  Fragen  und  die  damit  in  Verbindung 
stehenden  Amendements  <loin  nächstjährigen  Kongresse  -m  überweisen« 
—  angenommen.  —  Die  No.  4  der  Resolution  wird  mit  dem  Amende- 
ment des  Herrn  SüMtöf  in  der  Fassung,  die  Dr.  Dom  formulirt  hat« 
angenommen.  Der  Beschluss,  welchen  der  Kongrass  ftber  die  Frage 
des  Aktien-Oesellschafts-Bechts  gefhsst  hat»  lautet  demnach  wie  Jfolgt: 

»Der  Tolkswirthschaftliche  Kongress  erklftrt:  Das  Srfordenun 
staatUeher  Konzession  sur  Bildung  einer  Aktien -QeseUschaft  ist  n 
▼erwerfen,  weil  der  Staat  weder  die  Bedflrfliissfhigei  noch  die  Yer^ 
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trauensfrage  in  ausreichender  Weise  zu  prüfen  vermag.  Es  ist  die 
Zorflck^hining  der  Bildong  von  Aktien-Gesellschaften  auf  das  wirth« 
schaftlich  zuUseige  Uaass  lediglich  der  waclisenden  wirthschaftlichen 
Einsicht  anznvertranen.  Auf  Wman  Fall  ist  die  staatliche  Konzession 
kamnlati?  mit  dem  Syetem  der  NorraatiTbedingnngen  in  Anwendung 
am  l>ringen,  da  beide  einander  prisripiell  anflsehlieBsen.« 

Der  YorntMiide  hatte  im  Lanfe  der  Verhandlungen  ein  Schreiben 
des  Hern  Dr.  Maron  ans  Berlin  mitgetheilt,  worin  derselbe  anzeigt» 
dass  er  an  sehiem  Erscheinen  auf  dem  Kongresse  Terhindert  sei;  anf 
Torsehlag  des  Yorsitienden  wird  »in  Anbetracht  der  sonst  so  reich- 
haltigen Tagcsordnnng«  der  Oegenstand,  Aber  welchen  Herrn  Dr.  Maron 
das  Referat  übertragen  war,  »Emfuhrg&Ue  attf  Sodfu^  von  der  Tages- 
ordnung abgesetzt.  —  Gegen  die  Bitte  des  Herrn  MeyersfeUl  aus 
Braunschweig ,  das  Präsidium  möge  gestatten,  dass  in  der  Debatte 
i  b»  r  die  »Prinzipien  der  Armenpflege  und  Armengesetzgelninp«  auch 
tier  >Noth8tand  der  Juden  in  Wcst-T?nssland«  hineingezogen  werde, 
erli'  b  sich  kein  Einsprucli.  Der  i'riisidont  stellte  anheim,  anf  diesen 
Cieg€n<stand  im  Laufe  der  Debatte  zurückzukommen;  Herr  Mci/ersfeld 
kündigte  darauf  seine  Absicht  an,  Herrn  Professor  Lazarus  aus  Berlni, 
der  sich  zur  Zeit  in  Nauheim  aufhalte,  zu  veranlassen,  dass  er 
im  Kongresse  erscheine  and  für  die  Sache  seiner  Glaubensgenossen 
6iiitiete* 

Die  Sitsang  wurde  darauf  geschlossen. 

Zweite  Sitzung  am  8.  September. 

Naoh  Erledigung  Terschiedener  geschftftlicher  Hltttieilnngen,  wird 
sofort  in  die  Tagesordnung  eingetreten,  deren  Thema  lautet:  Ftkir 
jtipim  der  Armenpflege  mä  ÄrmengeaelM^^Inmjf,  In  Bezug  hierauf 
hatten  die  Herren  Dr.  Böhmerf,  Dr.  Emmrnf^tms  und  Dr.  Lammers 

der  ständigen  Deputation  die  nachfolgenden  Resolutionen  überreicht: 
»I.  Die  Armenpflege  ist  eine  allgemeine  menschliche  Pflicht,  deren 
Erfüllung  durtli  eine  feste  Organisation  der  freiwilligen  Vereins tbatig- 
keit  anznf?treben  ist. 

II.  Der  Staat  hat  die  Aufgabe,  die  Hindeniisso  oiner  rationellen 
freiwilligen  Armenpflege  auf  dem  Wege  der  fiesotzgebung  zu  beseitigen 
md  für  die  Fälle,  wo  die  freiwillige  Thätigkoit  noch  nicht  ausreicht, 
gesetzliche  oder  polizeiliche  Vorkehrungen  zu  treffen. 

III.  Für  die  Armengesetsgebung  sind  folgende  Grundsätze  su 
en^eUen: 

1)  Es  ist  Niemandem  ein  BecH  auf  öffentliche  Unterstütsung 
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/uziipfst^hen  und  rlosshalb  :iu<;li  dio  ErbebuDiHr  ton  Zwangsbeitri^ 
für  Armen/.wccki'  iin  ht  /u  gostatten. 

2)  Ks  ist  zu  verhfiten,  ilass  Uiit«r!>tQtzuug  <>bue  vorhergeheud« 
sorKflilti^-e  Unt«rsuchiin|i^  des  oiiixeluou  Falles  gewübrt  werde. 

3)  Der  Hott«!  ist  enorpisdi  zu  unterdrücken. 

4)  Die  l'utertitQtzuuK  hülfluser  Armer  ist  weder  von  der  Ge- 
meindeaiiiireli'>rigkeit,  noch  vom  lleiinathsrrcht,  noch  von  einem  be- 
«timnit  aliKejrrenzten  Aufeiitballo  am  Wuhncjrte  abhängig  zu  machen. 

Ks  ist  zu  verhüten,  dass  Stiftungen  für  A rnienzwecke  wirlN 
Hanl  werden,  welrhe  narli  dem  Wortlaute  «der  Sinn  ihrer  Urkuada 
eine  rationelle  ArinenjitleK'e  pefiilirden  würden:  und  es  ist  die  M(Sg- 
liohkeit  zu  v'ewähren,  die  Salzuni,'en  schon  Inj^tehender  Stiftungen 
solcher  Art  auf  |.'esetzli'-lieni  Wep'  abzuändern.» 

hiese  Ifosulutioncn  liatien  al»er  eine  na(hträ;,'liche  Veränderung 
erfahren,  welche  »ich  auf  die  Tunkte  I.,  II.  und  III.  sab.  4.  bezieht 
und  <lie  der  Kerichterstutter  am  Schlüsse  seines  Vortrages  mittbeilte. 

Professor  Dr.  linkmert  aus  Zflrich  als  Berichterstatter:  Mein« 
Herren,  auf  der  Tages-irdnung  des  letzten  Kongresses  zu  Breslaa 
stand  aus  Anlast  des  Nothstandes  in  0.st|)reu88en,  auch  die  Frage  Uber 
die  Verpflichtung  zur  Aushülfe  bei  ausserordentlichen  Nothständen: 
mir  war  damals  das  Korreferat  übertragen.  Ich  überzeugte  mich 
hfli  näherer  I'nlfnng.  dass  man.  che  man  über  die  Aashülfe  bei 
rttisserordnitUrhen  und  mtfeicülmlkheu  Nothständen  berathen  könnt«, 
Ttirerst  dit'  geiinUnVtche  Arnuitli  untersuchen  und  die  Mittel  zur  Ab- 
hülfe dersoUiPii  angeben  niüsso.  Hin  darauf  bezüglicher  Antrag  wurde 
angenommen  und  die  ständige  Deputation  hat  mir  auch  dieses  Itefe- 
rat  übertragen.  Ks  ist  nicht  meine  eigne  Wahl,  dass  ich  hier  stehe, 
und  i.li  bitto  nin  Ihre  Nachsicht,  wenn  ich  die  grosse  »age  viel- 
leicht nur  ungenügeml  eiulcitp.  Wir  alle  fühlen  wohl,  dass  es  sich 
hier  um  eine  Frage  handelt,  die  wir  nicht  in  einem  Tage,  auch  nicht 
auf  einem  Kongvess  bewältigen  köiiiien,  sondern  wofür  wir  lange  Zeit 
mit  vereinten  Kräften  arbeiten  nul.sseu,  um  einen  würdigen  Beitrag 
/u  liefern.  Ks  gilt  zunächst,  die  in  den  verschiedenen  Ländern  und 
«iemeinrieu  bestehenden  Kinrichtungen  darzustellen;  diese  KenntniM 
erleichtert  die  Auffindung  der  Mittel,  um  den  üebelstfinden  vonu- 
beugen.  Herr  Professor  Kmniingliaiis  hat  es  übernommen,  im  Ver- 
eni  mit  vielen  Kreunden  die  Verhältni.s.se  des  Armeuweeens  in  den 
europ.iischen  .^t;tateii  übersichtlich  darzu.stellen.  Ein  Theil  dieses 
Werkes  (»das  Armenwe.sen  und  die  Armengesetzgebung  in  europäischen 
Staaten.)  beliiidtt  si«h  bereits  in  den  Händen  vieler  Mitglieder,  und 
wir  werden  liolTeiitlicli  eine  längere  Keihe  von  Monographieen  ent- 
8teh«!ii  beben  über  di«se  wichtige  Frage,  ähnlich  wie  dies  iu  Betreff 


Google 


Die  V«rh*adlaafea  dos  eilften  Koagr«w««  dmitober  Volkswirth«. 


151 


der  Fra^'e  der  tlewerbefreiheit  der  Fall  gewesen  ist.  Heute  haben 
wir  es  nun  mit  »len  allgremoinen,  grossen  Zielen  zu  thun  und  in  diesem 
Sinoe  sind  auch  die  Anträge  entworfen,  die  ich  im  Vorein  mit  den 
Herren  Emm'mghms  und  Lammers  gestellt  hatte.  (Redner  Terlieet 
die  bereits  mitgetheilten  Besolutionen.)  Von  Temhiedenen  Fienndeii 
bin  ieh  geetem  ersneht  worden,  denselben  eine  etwas  andere  Fassnng 
n  geben;  namentlich  fand  der  erste Pankt  Widersprach.  Wir  wollten 
einen  posiÜTen  Gedanken  an  die  Spitie  stellen,  der  sich  etwa  dahin 
faseeit  lieese:  die  Atmei^pßege  ist  kerne  staaUkh,  geaetgUch  ermvmff' 
hare,  90$idem  eine  mmsehlu^  PßuM,  Wir  haben  unseren  Beeoln« 
tionen  eine  andere  Fassung  gegeben,  die  sich  zwar  wenig  von  der 
mprfinglichen  unterscheidet,  aber  doch  viellticht  JÜBSferständnisse 
Terhfltet;  in  dieser  neuen  Form  lauten  sie: 

I.  Die  Erreichung  des  Zieles  einer  rationellen  Armenpflege  ist 
nicht  durcli  stattlichen  oder  gesetzlichen  Zwang,  sondern  durch  eine 
feste  Orguuisatiou  der  freiAvilligen  Vereinsthätigkeit  anzustreben. 

II.  Eine  eresetzliche  ArmennnterstützuTiR-  ist  nur  aus  sicher- 
heits-  und  gesundheitspolizeilichen  Kücktiichten  zula  sig. 

III.  Für  die  Arm^gesetzgebung  sind  folgende  Grnnds&tze  zu 
empfehlen : 

1)  Es  ist  Niemandem  ein  Jhdif  auf  öffentliche  Unterstützung 
zuzugestehen  und  do^slialb  auch  die  Erhebung  Ton  Zwangs* 
beiträgen  zum  Zweck  der  Arroenunterst&tznng  nicht  zu  ge- 
statten. Die  gesetsliohen  Bestimmungen  Uber  den  Unter- 
stützungswohnsita  sind  auftuheben. 

2)  Es  ist  zu  verhflten,  dass  Unterstfltzungen  ohne  Torher- 
gellende  sorgfältige  Untersuchung  des  einzelnen  Falle«  ge- 
wihrt  werden. 

8)  Der  Bettel  ist  enetgtsch  zu  unterdrflcken. 

4)  Ss  ist  zu  verhftten,  dass  Stiftungen  für  Armenzwecke  wirk- 
sam werden,  welche  nach  dem  Wortlaut  oder  Sma  ihrer 
Urkunde  eine  rationelle  Armenpflge  gefährden  würden,  und 
es  ist  die  Möglichkeit  zu  gewähren,  die  Satzungen  schon 
bpstohender  Stiftungen  solcher  Art  auf  gesetzlichem  Wege 
iii>/:utiii<]ern.« 

Er  lios,--!  mir  nh.  di<'se  Atitnisro  zu  rechtfertigen.  Die  Ärmnih 
is*  f  ine.  trirfhsri  'i/lliche  Krankheii  ^  die  .sich  auf  alh  n  Stufen  der 
wirihschaftiichen  Entwicklung  in  gr^'ssorer  <nUr  i,'erin«,'erer  Aus- 
dehnung, in  mehr  oder  weniger  drüokeiuier  F<inu  v  i  findet;  ihr 
charakteri8tif?chr»s  Kennzeichen  ist  der  Mangel  an  Gütern  zur  Be- 
friedigung der  Hedfirfnisse  des  menschlichen  Lebens.  So  verschieden, 
wie  dieee  Bedürfnisse  ist  auch  der  Grad  and  das  drackende  Gefühl 
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Her  Aii^iiii:!.  Auf  il^iii  li  wirii  ulkswirtscbaftlichen  Koagress  tm 
Nnn]wp>:|-n<>uts«'h]!iii<{,  wnnle  von  ciiMu  (Htaibaigtr  «iriUt»  im 

in  (i.'h  f  ii-li'-ii  1.1  !■  I  i  !:■  j i.i'n  "^I.inchpn  iiidit  selten  der  Fall  Tor- 
li  ü  tüi,  ilii.ss  eni  (Mkr;n<kt<  r  Ann.  r  dem  zu  ihm  perufenen  Annfn- 
.11  <t  i'iiio  FliiNclic  Weil)  vi>rseti?t.  l'oa  »ind  g&nx  enorme  Ansprfidie, 
ilip  ein  Armer  :in  *\'\f  Arnionnntoraftlttiiniif  nneM,  TOn  dcaei  s 
I         itil«»»"  gar  :  !■■  .-«Clin  kann.    Es  piett  VrilVer  nnd 

JStiniinie,  lifiien  «U'v  Unirt  luli  uim  Armen  schon  wie  ein  beneidenß- 
worthcr  Luxii«;  v<«rk<ni)nti,  wi<i]  .^u>  gewöhnt  Bind,  in  schmntx^ 
llnliloH  uiul  Hützel)  sil  li  mit  «Irr  dendnlmi  Ndurnng  viid  Kliidiif 
Ii  1 .  ji  _i  ;i  Ii  ii  oriutH.d»  Sm'  in  die  Bewohner  der  rnssiscbeii 
■>topj>eii  oiiiT  ;ui  die  OK}  |<ii^>'1i<'i>  l'cUahs;  810  wflrden  sieh  frenen, 
vmn  sie  nur  den  kloiti^tfit  TIkmI  «leijenigen  BedfirMsse  befriedigen 
kömiti'ii.  iinf  die  der  Aniio  in  unüt'rsn  Laad»  eian  Aiifl|nrMk  uaM, 
.]<  n  iii.i-i  iliin  nur  v.>ii  wei  ■  ■!  iten  iinzweifelt;  sie  leben  in  Ver- 
haltiii>>eii,  die  ^'cilist  dem  nif.hit,'Mrn  Bettler  bei  uns  gani  nnerträg- 
licb  .sein  wiirilen.  Kie  Zivilisiaiioii  erträgt  allgemeine  Zustand«  da 
Nnth  nnd  de8  Kleiids  nielit,  ilir  7M  gtiit  dabin,  mOglidiai  ««te 
■^'i  IV-M.i--..  I  ciiM'  in<-ii-.  j.     lirdigore  Stufe  des  Wohlbefindens 

eiii]H>[7.uiielM.u  IUI«!  der  NotU  itaitonid  abzuhelfen.  Dies  gelingt  aoch 
immer  siHkil»:ir<'r,  je  weiter  die  Koltor  fort8chr«itet,  je  mehr  dii 
Sdirankoii  fallen ,  tveli-lie  eine  engKinif»  flaartagabmig  frSlMfr 
."f.lir1:i;>i.l.  i'r  ,  :,'~jr-'.I  I.  f  1  III,  iloii  Erwerb  za  rogein,  tind  panr? 
KiitsM'd  i>.i.  r  ..'-^vvjs.-vo  l'uiiiilioii  i :  andern  TO  befonogen.  So  lange 
8kliiveroi,  Leil>eiireimr1iatY,  II  i  it,  Fmdal-  imd  Zonftvesea  te- 
ülehen.  M  iiii)u'<  •!<  I  Wvvvcrtlinni:  der  Arbtttskraft  HindenÜM  eit- 
n-.'.jr-, jiv  •■■'Ii  i^l.  i.|  !,  .Ii.  A 1  lioitsfahigen  nü-lit  silmmtlidi  und 
ii)il<i.<liH^i  Im  Uli  .^(lii>  kNii  verautwortlicb,  ist  die  öffentliche 

rnter.«liit.-icini:f  iciiler  \>m  si^cite  .seiher  TeranbuBt  und  mit  TWMhnldat. 
Nur  dji,  w.«  di*'  volle  rrellieii  do.s  Krwerbs,  dio  QQtervortheilang  und 
Il'  'ii:'--iii  L'  l,rn-.,i|t,  l.,i'iii  .i.'i  S'.i  :t  wirklich  seine  Anf^ehftrigen  für 
ita'  .^fliii  k>.tl  M'iL»i  ^<■t,iilt v^<>,' t r<  'I  machen,  dem  grossen  Orondttti 
der  Selb'trermttn'ortlitM-^ti  Inililitren  und  dtr  bttrgOTUdMn  G«dl* 
»liiaft  die  Surf.'»^  fm  ifir.'  Arrm  si  fiberlaasen.  Die  Freiheit  des  B^ 
ivril^^        ii/.i  !i,iii,'iiM.:teu   ver>mflpft.    Während  unser 

]i.'i.:iir<'.--  1.1 '.w i  dui  Aiili.iiii'taig  von  Beichthflmem  erleichtert, 

bewirkt  es  ffleidizeitif;,  <iass  der  Untoraebied  swiaobm  Baiefa  md  Ana 
■^.--■■ti.l-r.         !,Pr\  .rtr:ti,  drückende  Gefühl  und  .lie  Be- 

gehrii.-i:k..-i'  .1.1-  Ar:. ,!,•!,  „i^.t;!!!  fei^rert  wird,  WO  Vetacbwaadoi« 
und  übcru..c,iMg.  1  [.uul-  >iiii  l.jcit  machen 

Die  Ursachen  des  Paiiiffri^niiiB  laaaan  akh  auf  sirai  Baapt- 
kategoriecii  znrui.kfntariMi,  erstens  auf  zn  gciiiig«  FiodakUoB  wA 
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iweitens  auf  zn  grosse  Konsumtion.  Die  zu  geringe  Produktiv  wird 
ili«ilfl  veranlasst  durch  absolute  Erwerbsunfähigkeit  bei  unmündigen 
oder  verwaisten  Kiadem,  bei  Greisen,  bei  Gebrechlichen,  Kranken, 
Geuies843hwac]ieB  n.  e.  ▼.;  theils  durch  relative  ProdaktioDeiuAlug- 
keii»  indem  man  äeh  dem  Bettelleben  ergiebt  oder  vorflbeigehend 
auser  Brot  kommt;  dies  kann  lokal  sein  imd  sich  nur  auf  einielne 
Oewerbasweige  erstrecken  oder  aneh  grOasere  AnBdebniiag  gewinnen. 
IMeae  Aimntii  ist  namentlicb  anf  den  niederen  Enltorstafen  beaondere 
druckend,  wo  die  einselnen  Itailien  nocb  nicht  genug  Kapital  ange- 
•anmelt  haben  und  anch  noch  keine  VersicheningBanetalten  bestehen 
•der  die  bestehenden  doch  nnr  nngenügend  benntst  werden.  Die 
Uebelstände  xrii  grosser  Konsumtion  dagegen  kommen  namentlich  auf 
höheren  Kultiu stufen  vor.  Wenn  man  das  schwarze  ßnch  der  Armen- 
pflege aufschlägt,  fi])0i7.eng't  man  sich,  dass  die  Verarmungen  zum 
grmaoTm  T\m]  nicht  von  oinor  mangelhaften  Benutzung  des  Erwerbs 
herrfiliten,  sondern  von  einem  zu  grossen  Gflter%crbrauch.  Nicht  die 
Bedürfnisse,  nicht  der  Aufwand  an  sich  sind  die  Quelle  der  Armuth, 
sondern  der  unverstruuii^^p.  niiwirthschaftliciie,  den  individuellen  TTfilfs- 
quellen  und  Einnahmen  nicht  angemessene  Aufwand  und  Güterver- 
brauch. In  der  M^urzahl  der  Fälle  ist  die  Armuth  seXbstverscliuhkt 
lad  erst,  wenn  man  die  Schuld  aae  der  Welt  bringen  könnte,  würde 
■ao  hoffen  können,  den  Pauperismas  vollständig^-  zu  überwinden. 

Die  Erkenn toiss  der  geechüderten  Ursachen  führt  ton  selbst  auf 
die  Mittel  sor  AbhtÜfe.  Die  sn  geringe  Produktion  kann  nnr  ge- 
hoben werden  durch  eine  grüeseie  Produktion,  durch  Erhöhung  der 
Arbcitsfthigkmt  und  der  Leistungen  der  Verarmten,  durch  Yer- 
■chemng  gegen  FUIe  des  Unglücks,  gegen  Alter  und  Krankheit,  wo 
die  FMuktion  unterbrochen  oder  die  Arbeitskraft  gelähmt  ist.  Gegen 
4ie  sweite  Ursache  hilft  nur  Einschrftnkung,  Sparsamkeit,  Selbet- 
behemchnng  und  wirttischaftlieber  Sinn.  ^Arheitef  und  sparte  lernt 
wirlhschaften  und  Euch  selbst  versichern  gegen  Unglück  und  Nothc  — 
to  lautet  also  die  einfache  Forderung,  welche  die  wirthschaftliche 
Lehre  an  die  Mciiscliheit  stellt,  um  der  Ammih  vor/uljeugeu.  Es 
i«t  aber  eine  Hmij  trinfg-nho  unserer  Zeit  und  gerade  unserer  volks- 
wirihfchafilicheii  H*'>t]  •  iMHiir^Mi,  der  Armuth  voreuheugen,  und  dadurch 
'lio  Arracnpfletre  ^cll -t  f'iitlji  hriich  zu  machen,  die  Laufcrrüben  der 
Armuth  inimermehr  zu  verschütten,  das  Gebiet  der  Noth  immermchr 
euiznengen  durch  grössere  Bildung  und  Moralität,  durch  Einschrän- 
kung und  Selbstbeherrschung  und  vor  Allem  durch  Pflege  deijenigeu 
Anstalten,  wodurch  si<h  Jemand  selbst  versichem  kann  gegen  Un- 
?iflck  und  Noth,  endlich  durch  Beseitigung  aller  der  Einrichtungen, 
^  den  Srwerb  beschränken  oder  die  Quellen  des  £rwerbs,  die  Ar« 
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beit  vergiften;  ich  meine  damit  Hazardsptel,  I<ott«rieen  nnd  Lotkm* 
Anleiben,  mlelw  die  Enpanusse  der  Armen  vorscbliagen.  Der  velka* 
wjrthwtofHidw  Kwigw  dwf  «tt  BrtHrfjfgay  wf  fla  Arbeit  ftaiuwr 

Jahre  blicken,  wodurch  pr  ihm  c^^plnncpii  ist,  piae  Rpihe  von  Erwerbs- 
beecturiokaagen  aus  der  Welt  tu  schaffen;  er  bat  seine  Arbeit  necit 
aiehl  ToUetiiidig  gethan,  Bvwm:  dia  FortbeeldMii  der  Lotterie,  Ib« 
die  vir  IwneitB  unser  Verdikt  an^eqiro^en  haben.  Idi  gliabi  in 
Sinnn  violer  Mit^lipiltT  tw  fprrrhpn,  ■wenn  ich  perade  im  pppenwirtigen 
Aogenbltck,  wo  eine  grosse  Frimien-Aniciho  lu  Aoasicht  steht,  deiuf 
»«ftnerkeain  madie,  den  ee  ein«  Veryt^tung  dee  deateehea  EnraAe* 
lebens  iet,  wonn  man  an  Stolle  der  Arbeit,  des  allein  berechtigten 
Faktors,  einen  unberechtigten,  den  Spielpowinii,  deu  Zufall,  als  tm 
Wobletande^oelle  etaateeeitig  pflegen  will.  Das  verkehrt  alle  Begrifle 
TOB  WiHlwiiInlltiehkeit;  ich  kuB  ee  mir  nidit  Tersagen,  heute,  wo 
wir  über  die  Armonfrage  diskutiren  gegen  diesen  Versuch  zu  proteetinai 
dessen  »^ich  deutsche  Geschäftsleute  schämen  sollten.  (Beifall.) 

Mit  der  Beseitigung  der  Erwerbsaeluraakeu  und  der  etaategefiUir* 
liclien  Einrichtungen,  wird  aller  weder  die  »beolvle  PndnktiMDnii« 
ffthigkeit,  noch  auch  die  selbstverschuldete,  avgvnbli^iche,  brennende 
Noth  hpKfifipt,  die  imler  ümstäinlt'n  den  gjinzen  Staat  gefährden  und 
verpesten  kann  und  auch  so  viel  Unschuldige  mit  ins  Elend  hiuab- 
reisst;  es  ist  daher  «ine  wirlfidM  Jrwemyfepe  kaon  in  «ntMu« 
nnd  die  Einrichtungen,  Grenzen  und  Attl||Bben  dieser  Armenpflege 
sind  es  eben,  die  den  Oegeitftaiid  niiMrer  lieaügeii  Bantliug 
bilden  sollen. 

Han  darf  domhans  nieht  da«  üebel  der  Amratli  etwa  all  eia  ea 

eich  unheilbares  bezeichnen.  Die  Menschheit  ist  fortgeschritten  in 
Bildung,  Sitte  und  wirthschaftlichcm  Sinn,  der  sich  pcpron  diu  T\'e<.hs$J- 
lälle  des  uenechlichen  Lebens  versichert,  und  diese  Fortechritte  tragen 
aUjfthilich  aar  Linderang  der  Arranfli  bei.  Unser  linaiaBes  nad  er- 
lÜnderiscbes  Zeitalter  hat  fSr  Blinde,  Tauhstuinme,  Gebrechliche  Sr* 
werbsquellen  crtitTiic*  und  ich  halie  inelir  als  einmal  Anzeigen  in 
Öffentlichen  Blättern  gelesen,  worin  Blinde  sich  auadracklicfa  AlmossB 
▼erbaten  nnd  die  Bitte  binmfBgtm,  man  müdita  Oman  lieber  Arbeit 
geben.  In  vielen  Ländern  —  das  bewnist  din  StalMik  —  hat  die 
Zahl  und  Bedflrftigkeit  dor  Armen  ali<rPTi>>mmpn  nnd  bessw  Zustände 
bahnen  sich  an.  Mau  wird  sich  aber  schwerlich  gegen  alle  Zulalle 
Terriebem  und  eine  HanptqneQ»  der  Amntb,  die  e^^en«  BdkM  «•* 
vollständig  beseitigen  kOnnen.  Während  wir  also  Arme  immer  anter 
uns  haben  werden,  kann  wpnigstens  verbotet  werden,  da^is  die  clbst- 
verschuldete  Armuth  durth  diejenigen  Einrichtungen,  welche  die  Ar- 
nutb  beseitigen  sollen,  noelt  Ttigrtleaert  wurde.   I>smi  das  ist  dir 
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Fluch  einer  gedankenlosen,  irrationellen  Annenpflege;  dass  sie  gerade 
4*8  Uebel,  was  sie  heilen  will,  noch  verschlimmert  und  ansteckender 
nacht;  das»  sie  die  Gelder  der  BesitKenden  verschleudert,  um  Andre 
der  Mfthe  vi  überheben,  von  ihrer  Arbeit  zu  leben.  Es  liegt  gerade 
in  der  FtiOs  und  Qrö9ie  der  verfQgbaren  Mittel  zu  Almosengaben 
eine  der  grOssten  Qeiiihren  der  .Armenpflege  und  darum  m^  man 
nicht  glauben,  dass  man  durch  Gewerbefreiheit  und  Freizügigkeit, 
durch  Ctonossenschaften  und  Steuerreformen  die  Armuth  von  selbst 
flberwinden  kann.  Ber  volkswirthschaftliche  Kongress  muss  weiter- 
gehen; ei  mustj  dem  seil »öLgefüllij<CTi  Keichthuni,  der  da  glaubt,  durch 
reichliche  Almosen  und  hohe  Armen.steutrn  sich  abznfindtMi  und  sein 
Gewissen  zu  beschwichtigen,  Worte  der  Warnung"  zurufen;  es  ist  nicht 
/nznlassen,  das-js  dieser  Ueichthuni,  der  aus  vollen  T^iuiteln  schöpft, 
s^^eiljst  die  Armuth  f^ross  ziehen,  dass  er  das  \m  Srlnvt  is!^  der  Arbeit 
^<'h  emporringende  Bürgerthum  durch  Armensteuern  belasten  hilft 
und  die  eigentliche  i^uelle  des  Kulturfortschritts:  die  Arbeit,  die 
i>elbstverantwortlichkeit  vergiftet. 

Die  Geschichte  und  Statistik  der  Armenpflege  aeigt  uns  die 
warnenden  Beispiele;  sie  zeigt  uns  das  Armenwesen  in  den  meisten 
Lindern  bis  sur  Beformation  als  eine  Sache  der  Kirche.  Die  Kirche 
war  gswissennaaswn  Oeneralpftchter  der  Barmhenigkeit;  sie  sammelte 
MS  reichen  Schenkungen  und  Yermftchtnissen,  ans  Dispensen  und 
Spenden,  ans  Ablaassporteln  u.  s.  w.  nach  und  nach  immer  grossere 
Otter  an  und  lebte  bald  nicht  mehr  für  die  Armen,  sondern  von  den 
Armen;  sie  hat  dadurch  leider  oft  nicht  lur  Beseitigung,  sondern  snr 
Vemehmng  der  Armuth  beigetragen.  Im  Uebrigen  zeigen  uns  die 
Zustände  der  Armenpflege  im  Hittelalter  dne  ungeheure  Zersplitterung. 
Der  Adel  sorgte  fflr  seine  Leibeigenen  und  Hörigen,  die  Zünfte  für 
ihre  Genossen,  die  Klöster  für  ihre  Gläubigen.  Alles  geschah  ganz 
Wgellos  und  ungeordnet;  von  einer  rationellen  Armenpflege  konnte 
nicht  die  Kede  sein.  Die  Zahl  der  Annen  wuchs,  je  einseitiger  man 
den  Sprach:  »rjpbeu  ist  seliger  denn  Nehmen«  anffasste,  je  mehr  sich 
der  Glaul>e  IVstsetzte,  dass  man  durch  solche  Werkthätigkeit  die 
Oruiilf^  <k's  Himmels  erkaufen  könne,  während  gerade  v^  ii  der  Mensch- 
h>  it  r  ine  Liebe  gefordert  worden  ist,  die  sich  fortdauernd  anstrengt, 

den  Menschen  mit  jedem  Tag  von  Neuem  geboren  werden  lässt, 
(iamit  er  seine  Schlaflheit  und  Selbstsucht  überwinde  und  sich  und 
^ndre  forthelfe  durch  Arbeit  aber  nicht  durch  mäheloeee  Uingeben 
^  mühelos  Erworbenen.  Zu  einer  Zeit,  wo  das  Almosenwesen  gerade- 
lt als  ein  Mittel  snm  Seligworden  angesehen  wurde,  ist  das  Beiiein 
iwtorlich  als  ein  Qott  woblgeOlligeB  Werk  betrachtet  worden;  die 
Verden  kamen  in  die  HOhe.  Nach  und  nach,  besonders  seit  Sin- 
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Ziehung  der  KircliongOter,  ist  man  von  der  kirchlichen  Armenpflege 
zurückgekommen  nicht  bloss  in  protestanischen ,  sondeni  aach  in 
katholischen  Ländern.  Ich  kann  Ihnen  aus  den  Gesetzen  des  gut 
kathi^lischen  K.mtons  Luzern  eine  Restimmung  anführen,  dass  Ver- 
mächtnisse an  die  todte  Hand,  welche  Liegenschaften  betreffen  und 
den  zelmten  Tlieil  des  Nadiiasses  übersteigen,  ungültig  seien.« 

Der  Staat  fand  es  ni>th wendig,  einer  Armenpflege  Einhalt  zu  thun, 
welche  das  Uebel  nur  vergr«'«.sserte.  Die  Armen,  die  früher  von  den 
Klöstern  nnterstützt  wurden,  sahen  sich,  ungewohnt  und  unfähig  zu 
arbeiten,  nach  andern  rJobern  um  und  streiften  bettelnd  umher.  Wir 
sehen  im  1(J.  .T;ihrlinndert  den  liettol  zu  einer  wahren  Landplage 
werden;  strenge  Bettelvorbnto  wurden  nothwendig.  Als  die  Sache 
schlimmer  wurde,  wurden  die  Bettler  von  den  Behörden  besonderen 
Gemeinden  zugewiesen  und  für  die  Zukunft  die  Gemeinde,  wo  Jemand 
geboren  und  erzogen  war,  für  unterstützungspflichtig  erklärt.  Durch 
die  ?'infflhrung  einer  solchen  Untcrstiitzimgspfticht ,  wurde  aber  ein 
neues  roltel  erzeugt.  Während  früher  der  Kinzelne  Ober  unerträg- 
liche Belästigung  durch  den  Bottol  geklagt  hatte,  klagten  jetzt  die 
Gemeinden  über  uners<  liwingrKlie  Annensteuem  und  bei  den  Armen 
führte  dieser  Zustand  zur  Lähmung  der  eigenen  Kraft,  zur  unbedachten 
Gründung  eines  eigenen  Hausstandes,  zur  Abschwächung  des  Ehr- 
gefühls, zu  lügnerischen  Bitten  und  trotzigem  Drängen.  Die  Klagen 
über  diese  Zustände  hallen  in  allen  Ländern  und  Gemeinden  wieder; 
von  Zeit  zu  Zeit  strengte  man  sich  an,  dem  Uebel  zu  Leibe  zu  gehen; 
doch  ist  noch  Vieles  zu  seiner  Bchämpfung  zn  thun  und  wir  sind 
berufen,  die  g;inze  Bewegung  auf  diesem  Gebiete  eingehend  zu 
verfolgen. 

Die  Armenpflege  ist  in  den  meisten  Ländern  in  das  Stadium 
einer  festen  hikalon  Ordnung  eingetreten,  die  Unterstützung  durch  die 
Gemeinde,  Gemeindevcrbäi.de,  Armenbezirke  ist  r^c/rör/i  ausgesprochen. 
Am  frühesten  i.st  es  in  England  und  Frankreich  zu  einer  grundsätz- 
lichen Regelung  des  Armenwesens  gekommen;  in  den  meisten  deutschen 
Staaten  hat  das  Stadium  des  lediglich  repressiven  polizeilichen  Ein- 
schreitens länger  als  anderswo  gedauert.  Was  speziell  die  Ämm- 
Gesetzgebung  der  norddeutschen  liundcsstaaten  anlangt,  so  sind  dar- 
über in  den  »Motiven«  des  wohlbekannten  Gesetzentwurfs  über  den 
Unterstützungswohnsitz  Auseinandersetzungen  enthalten;  sie  zerfällt 
in  zwei  ihrer  prinzipiellen  Grundlage  nach  völlig  von  einander  ver- 
schiedene (iruppen.  Die  erste  dieser  Gruppen  bildet  die  preussißche 
Monarchie  in  ihrem  alten  Umfange  vor  1866.  Die  preussische  Armen- 
Gesetzgebung  beruht  wesentlich  auf  dem  Prinzip  der  Freizügigkeit- 
Diesem  Prinzip  widerspricht  es,  das  Individuum  für  immer  an  einen 
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ud  denselben  Heinatlieart  so  liinden.  An  die  Stelle  der  mit  der 
Gebort  erwOTbenen,  den  Beeiteer  in  der  Beikel  dorcb  sein  gamres  Ldm 
beyleltendeo  Bematk,  die  wir  in  den  andern  deotechen  Staaten  finden» 
ist  in  der  Begel  in  Prenaaen  der  Erwerb  und  VerUtri  des  Unter' 
§HdMtmffBwohnnUf$8  durch  ZeUablanf  getieten.  Die  Yeipflicbtong  sor 
Armenpflege  berobt  aof  den  OrtearmenTerbinden  (Gemeinden,  selbst* 
stfindigen  Ootsbezirken).  Die  Fürsorge  ffir  die  Verarmten,  welche 
hemm  Uiiterstützungswohnsitz  babiMi,  liegt  Jeui  Laiidaimenverbande 
ob,  in  dessen  Bezirk  das  Bedürfniss  dazu  hervortritt  Der  Laud- 
annt  ti verband  hat  uiiverraögendett  Ortsannenverbänden  Beihßlfe  zu 
leisten ;  pr  ist  andererseits  Iterechtigt  die  heimathslosen  Armen  dem- 
jeiuuT'ii  Ortsarmeii verbände,  in  dessen  Bezirk  sirli  dieselben  zur  Zeit 
des  Kintntts  ihrer  Hiilfsbedürftigkeit  befinden,  gegen  eine  angemessene 
Jäntschädiguug  zur  Verpflegung  zu  überweisen.  Ganz  anders  ist  das 
alles  in  den  fibrigen  norddeutschen  Bundesstaaten,  einschliesslich  der 
neoen  prenssischen  Landestheile,  wo  der  Begriff  des  Heimatlisrechtet 
ausgebildet  ist.  Der  erwähnte  Gesetzentwnrf  will  an  Stelle  dieses 
KeBglemerats  so  Ubenns  verscbieden  gestalteter  Heimatbegesets- 
geboagen  ein  aof  ewiAetllid^  Grondlage  bembendee  gemeinsames 
leebt  ftr  das  ganse  Bnndesgebiet  setzen.  Es  bsisst  in  d«i  »IfotiTenc 
das  Entwarft:  »das  erste  ond  oberste  Postolat  bierfttr  ist  die  Hin- 
vegrlomnag  der  in  Art  8  der  Bondesrerfassnng*  nor  proTisoriseb 
aaftoebt  erbaltenen  teiritofialen  Sobnuiben  binsicbüieb  derjenigen  Be- 
atimmongen,  welebe  die  Armenforsorgung  betreffen.  Eine  gemein- 
schaftliche Heimathsgesetzgebung  ist  nur  denkbar,  wenn  jeder  Bundes- 
angehörige in  allen  mit  der  Armenpflege  zusammenhangenden  Be- 
ziehiiiiLTon  in  jedem  Bundesstaate  als  lulaiider  bebamlilt  wird,  wenn 
ferner  durcli  das  iranze  Bundesgebiet  die  Fursorgeplli^lit  nicht  von 
Staat  zu  Stiiat,  sondern  von  Gemeinde  /u  (Senieindo  golit,  und  weun 
eiKllith  jeder  Armenverband  im  Bundesgebiet  gegen  jeden  anderen 
Annenverband  seine  Feditc  selbststandig  und  unmittelbar  zu  verfolgen 
in  den  Stand  gesetzt  wird.«  Soweit  die  »Motive«.  Das  Schicksal  des 
Qeeetsentwurfs  ist  bekannt;  er  ist  im  Bondesratb  zurückgezogen 
«oideo.  Die  Schwierigkeit  der  Ldeong  dieser  Frage  enthebt  uns 
aber  natfirlich  nicht  der  Erörterung  derselben.  Vielleicht  finden  wir, 
dosa  der  Scblfissel  so  dieser  Lösong  in  dem  Ton  uns  anfgesteUten 
System  der  fir^vcSUgm  Ammgpfiege  berobt,  die  soviel  weiter  geht 
als  die  geaeteliobe,  als  sie  nicbt  fragt:  Wo  bist  Du  her?  Hast  Dn 
Birgoneebt  und  Heimatbsrecbt?  Sondern  bloss:  Bist  Du  einer  Unter- 
stttniDg  bsdfirftig  nnd  würdig  ?  Ei  gilt  an  die  Stelle  des  bisherigen 
gesebüieben  Zwanges,  der  dnrebans  nicbt  als  ansreiobend  erfnnden  ist 
and  immer  grr>fi8ere  Schwierigkeiten  fttr  Qesetsgebong  nnd  Yerwal- 
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tnnp  aufwirft,  das  System  der  ratiowlteii  freUnUirien  Arme\ 
setzen.  Dieses  System  charakterisirt  sich  dnrch  zwei  Hanptfor 
erstens  die  FrmriÜKjkeH,  zweitens  die  Plänmästi^ii .  An 
des  äusseren  gesetzlichen  Zwanges  soll  der  freie  innere  Dr;i 
und  an  die  Stelle  der  regellosen  Thätigkeit,  wo  beide  Svs 
hemmen,  eine  planmüssige  Ordnung  durch  Organisirung  der  fr 
Armenpflege.  Unsere  Forderungen  werden  von  einem  g^ross 
der  deutschen  Bevölkerungen  als  »Idealismus«  verschrieen,  i 
werden  als  »Doktrinäre«,  als  »Theoretiker«  bezeichnet  werden 
lieh  von  den  sogenannten  »Praktikern«;  aber  ich  glaube, 
uns  nicht  hindern,  unser  Ziel  hinzustellen.  Unser  Kongress 
die  unmittelbare  Aufgabe  gesetzgeberischer  Thätigkeit,  sonde 
nur  vorzuarbeiten,  und  drr  Gesetzgebung  die  grossen  Ziele  vo 
Die  Rücksicht  auf  die  staatliche  Gesetzgebung  ist  nicht  d 
Maassgebende ;  viel  wichtiger  ist  die  Köcksicht  auf  das  1 
Das  Publikum  muss  innerlich  umgewandelt,  es  muss  aus  de 
gUltigkeit  gegen  die  Armenpflege  herausgerissen  und  auf  di 
Aufgaben  dieses  Gebietes  hingewiesen  werden ;  es  darf  nicht 
sein,  dass  der  Einzelne  diese  Pflicht  auf  die  Schultern  de 
und  der  Gemeinde  abwälzt. 

Das  Armenwesen  unserer  Tage  hat  eine  Gestalt  angenoi 
sich  von  wahrer,  edler  Wohlthätigkeit  immer  mehr  entfen 
länger  je  mehr  in  gesetzlichen  Zwang  ausartet.  Man  erheb 
steuern,  die  unwillig  geleistet  werden;  man  besoldet  Arm 
die  aus  dem  Ueutel  der  Steuerzahler  reichlich  geben,  jedenl 
die  Prßfung,  welche  die  persönliche  Hfllfeleistung  aller  am  C 
wohl  bethoiligten  Hfirger  mit  sich  fflhren  Wörde.  Die  Armenpflich 
natürliche  Quelle  in  dem  Erbarmen  mit  dem  Leiden  des 
haben  sollte,  ist  jetzt  eine  rein  äusserliche  drückende  Last  g 
wir  haben  nicht  mehr  die  Freude  am  Helfen  als  den  schein 
dafür,  sondern  überall  nur  ein  Geschrei  über  die  Armcnlast 
Gesetz  zu  erzwingen,  was  dem  Bereich  der  freien  Privatthätii 
gehört,  kann  nur  für  einen  sehr  niedrigen  Stand  der  Bilc 
Gesittung  berechnet  sein,  för  diejenigen,  deren  ganze  moralisc; 
in  der  Gesetzlichkeit  aufgeht.  Die  gesetzlich  erzwungene  An 
mit  ihren  Armensteuern  hat  nicht  bloss  den  Nachthoil,  da« 
willig  gegeben  wird,  sondern  den  noch  grösseren  Nachth 
triderwillig  und  begehrlich  empfangen  wird,  weil  man  siel 
rerhiigt  hält,  Unterstützung  in  Anspruch  zu  nehmen  und 
Triebfedern  der  SelbsthOlfe  abgeschwächt  worden  sind.  W« 
an  die  Unterstützung  gewöhnt  ist,  setzt  seine  Ansprüche  aus 
lichkeit  fort,  auch  wenn  seine  Verhältnisse  günstiger  gewon 
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«r  «acht  den  ArmeDbehörddn  seine  Lag^e  zn  Terheimlichen;  er  lernt 
heucheln,  sieii  yerstellen.  In  manchen  Familien  pflanzt  sich  die 
Armnth  YOn  Oeschlecht  m  Creechlecbt  fort.  Ein  Armenpfleger  fragt 
eine  Wittwe,  ob  sie  Bürgerin;  sie  antwortet:  meine  Mutter  und  tiross- 
mutter  sind  auch  im  ArmRihause  i^^estorben.  Stadtrath  liickert  aus 
Danzig  hat  in  der  von  ilini  dem  Kcngress  überreichten  Broschüre 
mit  überzeugenden  Zahlen  darsrelet^t.  dass  die  grosso  Zahl  der  in 
Danzig  vorhandeiiea  üntersttitzteii  in  ganz  genauem  Zusammenhange 
steht  mit  der  bedeutenden  Anzahl  von  Stiftungen  und  (laben,  die 
regellos  gespendet  worden,  dass  freie  Wohlthatigkeit  und  amtliche 
Armenpflege  ntbm  einander  die  Armuth  gross  ziehen.   Kr  schreibt: 

»Bas  jetiige  syatemloee  Geben  von  hundert  Seiten  ist  irrationelle 
Verschwendung;  es  reizt  geradean  znr  Bettelei  an.  Bittschriften  mit 
den  lamentabelsten  Schildemngen  und,  wenn  es  ni^thig  erscheint,  mit 
Drehungen,  werden  Tollständig  labrikmässig  angefertigt  nnd  nach 
allen  Richtungen  hin  ahgeschtcki  Bei  der  Yielftlttgkeit  der  Wohl« 
thitigkeitsanstalten  nnd  Organe  hat  man,  wenn  man  nnr  zudringlich 
nnd  zäh  genug  Ist,  immerhin  die  CSiance,  wenigstens  an  wnigm 
Stellen  durehsudringen.  Es  kommt  vor,  dass  es  Einzelnen  gelingt, 
sich  ein  paar  hundert  Thaler  jfthrlich  aus  den  Terschiedenen  Quellen 
zu  Teraehaffen.  ünd  diese  gelten,  wenn  sie  es  geschickt  anzulegen 
verstehen,  gerade  für  die  Verschämten«.  —  Stadtrath  liickert  be- 
richtet weiter,  (hjs.,  tuiige  Mitirlieder  des  Gesellenvereins,  die  in  dem 
Danziger  Unterytützuugsveicin  als  Pfleger  wirken  und  die  für  die 
Verliii Itnisse  der  Armen  sehr  viel  schärfere  Augen  als  andere  haben, 
darauf  hinweisen,  dass  die  Armenunterstutzung  Empfangenden  nicht 
gelten  besser  lebt  n  als  Arbeiter,  die  grossere  i^'amilie  haben  ,  und 
Steuem  zahlen  müssen. 

Derartige  Erfahrungen  liegen  aus  allen  Landern  vor.  Das  reiche 
Eni^d  hat  die  grOsste  Armenlast.  Im  Anfang  der  dreissiger  Jahre 
gaben  die  Pächter  es  auf,  die  Felder  zu  bestellen,  und  verliessen  ihre 
Pachtungen,  weil  sie  die  Armensteuern  nicht  mehr  erschwingen  konnten ; 
erat  das  Qctetz  Ton  18S4  schaffte  Abhfilfe.  Gesetze  können  aber  nicht 
willktlhrlich  die  Oewdhnung  der  BeTOlkerung  Andern,  die  Erschlaffung 
in  AulKhwnng  umwandeln.  Erst  vor  wenigen  Monaten  hat  Thomas 
BeggB  in  Iiondon  In  einem  Vortrage  »Uber  die  Philanthropie  ?om 
▼oUnwirthachafUicfaen  Standpunkte«  ausgesprochen,  dass  die  ungeheure 
Summe  von  etwa  175  Millionen  Franken,  die  in  London  allein  all- 
jährlich zu  mildthätigen  Zwecken  yerwendet  werden,  nicht  wenig  zur 
Steigerung  des  Elends  beitrage,  zn  dessen  Abhfilfe  sie  bestimmt  seien. 
Wer  auf  das  Handwerk  sich  versteht,  kann  aus  Stiftungen  und 
Samuiluugeu  sich  und  seine  Fauuliu  nähren,  kleiden,  in  die  Schale 
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schicken,  ohne  weitere  Mfihe  damit  zu  haben.  In  der  Schweiz  ist 
die  grosste  Arinciizuhl  in  der  reichsten  Stadt,  in  Basel,  wo  eine 
ganz  regellose  freiwillige  Armenpflege  besteht.  Im  Kanton  Zürich 
ist  gerade  in  den  reichsten  Uezirken  die  Zahl  der  Annen  am  grössten. 
Ueberlingen,  die  mit  Stiftungen  am  reichsten  gesegnete  Stadt  in 
Baden,  besitzt  ein  Vermögen  von  2  Millionen  Gulden;  und  ein  Kenner 
der  dortigen  Verhültiüsso  sagt:  »Es  ist  ein  Unglück,  dass  wir  diese 
grossen  Stiftungen  hüben,  denn  die  Eltern  sorgen  nicht  fOr  die  Kinder 
und  umgekehrt;  Alles  vorlüsst  sich  darauf;  der  Ort  kommt  nicht  vor- 
wärts sondern  zurück.«  l'eber  das  holländische  Armenwesen  liegen 
ähnliche  Mittlieilungen  vor.  In  Badeorten  ht-rrscht  der  gr«>sste  Bettel 
und  die,  welche  am  meisten  klagen,  tragen  die  Schuld  davon,  die 
Fremden,  welche  geben  dem,  der  kommt,  und  dadnrch  namentlich  die 
Jugend  demornlisiren. 

Die  in  der  Kesolution  ausgesprochene  Forderung,  dass  niemals 
rnterstütziingeu  ohne  sorijfiiUige  Untersuchung  des  einzelnen  Faües 
gewälirt  werden  sollen,  klingt  eigentlich  selbstverständlich;  aber 
gerade  dagegen  wird  am  allermeisten  gesündigt.  Jeder  Pfennig,  der 
80  vergeudet  wird,  dass  er  die  Annen  besser  stellt,  als  die  unab- 
hängigen Arbeiter,  ist  eine  direkte  Prämie  für  Müssiggang  und 
Laster.  Ibrnm  mnss  von  Seiten  des  volkswirthschaftlichen  Kongresse.s 
uusgesprorhen  werden,  das  Jeder,  der  i>hne  sorgfaltige  Untersuchung 
des  gegebenen  Falles  an  ihm  unbekannte  Personen  Almosen  giebt, 
ein  doppeltes  Fnrecht  begeht  an  dem  Bettler,  den  er  im  Vagabun- 
diren  bestärkt,  und  gegen  die  bürgerliche  Gesellschaft,  deren  Be- 
strebungen gegen  die  Armuth  er  vereitelt.  Mit  Recht  muss  man 
auf  die  cncrghchc  l'nterdrückung  des  Beitels  ein  Hauptgewicht 
legen:  deshalb  ist  dieser  Punkt  in  der  Kesolution  ausdrücklich  betont. 
Durch  gesetzliche  Vorschriften  allein  ist  das  Betteln  nicht  auszu- 
tilgen; dazu  bedarf  es  einer  fortdauernden  Bearbeitung  der  öflfent- 
lichen  Meinung,  einer  l'mstimmung  der  Kntschliessungen  des  Pu- 
blikums. Das  grundsätzliche  Neinsngcn  bei  allen  Ansprüchen,  die 
man  nicht  untersuchen  kann,  muss  zum  Prinzip  erhoben  werden. 
Gegen  den  Bettel  helfen  am  besten  besondere  Vereine,  deren  Mit- 
glieder sich  verpflichten,  den  Bettlern  nichts  zu  reichen.  Es  ist 
merkwürdig,  wie  leicht  diese  Triebfeder  erschlafft,  wenn  nicht  stets 
von  Neuem  dun  h  die  Vereinsthätigkeit  darauf  hingewiesen  wird.  Ich 
führe  dafür  ein  Beispiel  aus  der  Schweiz  an.  Der  Züricher  See  war 
ein  klassisch  liernhmU's  Ziel  der  I{ettler,  die  in  vier  Tagen  die  Tour 
um  den  See  mai-Iiten  und  am  Schlnss  40  bis  51^  Fr.  in  der  Tasche 
hatten,  wie  die  Zugvögel  wiederkehrten  und  dadurch  Andere  zu  gleichem 
Treiben  anlockten,  bis    man  endlich  von   Gemeinde  zu  Gemeinde 


Di«  Terhan<11nngeii  de»  eilft«n  KöBfreiises  dentacher  Volkswirtbe.  161 


Anii'BeüelvereiM  stiftete,  deren  Mitglieder  sämmtliche  sie  ansprechende 
Bettler  an  ein  gemeinsame»  Bureau  verweisen  zur  Untersuchung  ihrer 
Verhältnisse.  Am  zweckmässigsten  erscheint  mir  die  Einrichtung 
eines  solchen  Vereins  in  Lausanne,  der  •Societi  pottr  reprimer  les 
abus  de  Ja  mmdiciU  Die  Mitglieder  desselben  verpflichten  sich 
per8L>nIich  nichts  zu  geben;  sie  erhalten  Marken,  die  sie  dem  Bettler 
geben,  dessen  Verhältnisse  das  Bureau  untersucht.  Dieser  Verein 
besteht  seit  1853  und  hat  gleich  in  seinem  ersten  Bericht  Qber- 
raschende  Resultate  konstatiren  können.  Einzelne  Bettler  waren  form- 
lich empört  Ober  diese  Hemmung  ihres  Geschäfts ;  sie  könnten,  sagten 
sie,  in  Lausanne  nicht  mehr  leben;  Einer  klagte  sogar,  er  habe 
müssen  zur  Eisenbahnarbeit  Qbergehen.  Ks  wird  in  dem  Berichte 
geklagt,  dass  man  mit  den  Bettlern  noch  ganz  gut  fertig  werde, 
nicht  aber  mit  den  Almosengebeni  und  Geberinnen.  Viele  gäben  nur 
ans  Trägheit,  weil  sie  sich  um  die  Verhältnisse  der  Leute  nicht 
kümmern  möchten. 

Die  Thätigkeit  der  Regierungen  xur  Unterdrückung  des  Bettels 
kann  kaum  weit  genug  gehen ;  sie  erstreckt  sich  in  manchen  Staaten 
auch  mit  Recht  auf  das  Verbot  des  AussttUens  von  Bettelbriefen, 
doifh  welche  Gelder  erpresst  werden.  Ein  Erlass  des  k.  bayrischen 
llinisteriums  des  Innern  und  des  Handels  macht  den  Anfang  mit 
der  Abschaffung  des  sogenannten  »Brandbettelei«.  Es  heisst  darin: 
Die  Theilnahme  an  der  Mobiliar-Feuerversicherung  scheint  im  Lande 
Qoch  immer  eine  sehr  beschränkte  zu  sein,  denn  fast  bei  jedem 
gr^ren  Brande  tritt  die  Thatsache  hervor,  dass  nur  eine  kleine 
Minderzahl  der  Beschädigten  einer  Mobiliar-Feuerversicherungsgesell- 
schaft einverleibt  war.  Diese  Thatsache  hat  ihre  sehr  bedenklichen 
Seiten ;  einestheils  zeigt  sie,  dass  die  Bewohner  besonders  des  platten 
Landes  die  Vortheile  der  Mobiliar-Feuerversicherung  noch  nicht  ge- 
hörig begreifen  und  anderentheils  verleiht  sie  den  Bränden  in  volks- 
wirthschaftlicher  Beziehung  eine  weit  verheerendere,  die  einzelnen 
ökonomischen  Existenzen  im  gesteigerten  Grade  gefährdende  Wirkung. 
Die  Betheiligten  greifen  in  einem  solchen  Falle  in  der  Regel  zu  dem 
Mittel,  daB  öffentliche  Mitleid  anzurufen  und  sich  die  Erlaubniss  zu 
einer  Sammelung  im  grösseren  oder  geringeren  Umfange  zu  erwirken. 
Allein  wenn  auch  die  Veranstaltung  einer  solchen  Sammlung  zu  dem 
Zwecke  veranlasst  und  zulässig  sein-  mag,  um  die  ersten  aus  einem 
solchen  BrandunglQck  hervorgehenden,  selbst  bei  entsprechender  Ver- 
«cherung  der  Immobilien  oder  Mobilien  nicht  zu  vermeidenden  Ver- 
legenheiten in  Beschaffung  der  Kleidung,  Wohnung,  Unterkunft  der 
Abgebrannten  zu  beseitigen,  so  ist  es  darum  nicht  minder  verwerflich, 
derartige  Sammlungen,  wie  bisher  zum  Theil  geschehen,  als  ein 
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regelmä^sigpes  Mittel  der  Ausf^leirliun^  der  durch  die  Brände  erlittenen 
Vom)<"ipensverlu8t«  zu  l)etracliton.  Auf  diese  Weise  wird  die  Indolent 
und  der  Mangel  an  Intelligenz  präniiirt  und  der  vielfach  unverkenn- 
baren, jedenfalls  alter  für  den  wirthschaftlichen  Aufschwung  höchst 
bedenklichen  Tendenz  eines  Theiles  der  Bevölkerung,  sich,  statt  der 
eigenen  Kruft  und  Tliätigkoit  zu  vortrauen,  auf  froindo  Hülfe  zu  ver* 
lassen,  in  bedauerlicher  Weise  Vorschub  geleistet.  Hiernach  erscheint 
es  im  eigenston  Interesse  des  Landes  geboten,  die  Bewilligung  zu 
Sammlungen  aus  Anlass  von  Branilfällen  für  die  Zukunft  thunlichst 
zu  beschränken  und  liiorfür  auf  die  Verbreitung  der  Theilnahme  an 
den  Mobiliar  -  FtMiervorsichcrungs;instalten  mit  miiglichster  Eindring- 
lichkeit liin/uwirken. 

Solche  Versuche  der  Staat«rogierungen  verdienen  gewiss  allge- 
meine Beachtung  und  Anerkennung.  Wir  kfmnen  die  Einwirkung  des 
Staates  nicht  entbehren  auf  dem  Gebiete  dos  Stiftungstcesens,  von 
welchem  der  letzte  Tunkt  der  Besolution  handelt.  Viele  Stiftungen 
mit  ihrer  Vertheilung  von  Almosen  dienen  dazu,  zahlreiche  Individuen 
gerade  mit  dem  Nothdürftigsten  zu  versorgen  und  sie  der  Mühe  zu 
überheben,  von  ihrer  Hände  Arbeit  zu  loben.  Eine  Frage,  die  in  den 
letzten  Wochen  sehr  viel  von  sich  hat  reden  machen,  die  Berliner 
Klosterfrage,  kann  nur  mit  Küoksiclit  auf  unsere  Vorschläge  für 
Arn«engesetzgebung  und  Annoni»floge  gelöst  werden.  Die  Bettelorden 
sind  gemeinschädliche  Institutionen,  die  dio  Grundlage  unserer  ganzen 
Kultur,  das  Emporkommen  durch  Arbeit,  vergiften  und  deshalb  müssen 
wir  auch  vom  Standjiuukte  der  Armenpflege  aus  dagegen  protestiren. 

Wir  gehen,  um  schliesslich  die  Gesammtheit  der  Resolutionen 
zu  rechtfertigen,  von  dem  Prinzip  aus,  (fass  jeder  encachsene  Mettsch 
für  seit!  Schicksitl  selbst  i  cranfin-rllich  ist  und  sich  zunächst  durch 
eigene  Arbeit  vorwärts  helfen  muss.  Wem  die  Kräfte  zu  die.«!er 
eigenen  Arbeit  versagt  sind,  für  den  hat  zunächst  die  Familie  zu 
sorgen  und  in  Ermangelung  derselben  die  grosse  bürgerliche  Familie, 
genannt  ^hürrierUdie  Gesell sc/iaft*.  Aber  der  einzelne  Bedürftige 
hat  kein  Itcrht  auf  Unterstützung;  er  kann  nur  die  Bannherzigkeit 
seiner  Mitmenschen  in  Anspruch  nehmen,  dio  da  gerichtet  ist  auf 
eine  wirkliche  Gemeinschaft  zwischen  lieich  und  Arm,  eine  Gemein- 
schaft, die  auf  das  Gewis.sen  begründet  ist  und  auf  dio  freie  Liebe. 
Von  dem  Augenblicke  an,  wo  der  Zwang  zu  innerlichen  Leistungen 
versucht  wird,  da  erkaltet  nothwendig  das  Gefühl  für  die  persönliche 
Hülfeleistung  imd  der  Drang  dazu.  Es  tritt  an  Stelle  de«  freien 
genossenschaftlichen  Sinnes  eine  Art  Kommunismus,  die  Vertheilung 
eines  Theiles  des  Besitzes  an  dio  Besitzlosen  im  Namen  des  Gesetzes. 
Die  Quellen  für  die  Privatirmenpflege  werden  wieder  reichlich  fliessen; 
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wir  htkm  Bidii  Leute  var  uns,  auf  die  wir  einen  gewiaeen  men^ 
ÜBehen  und  intellektaelleii  Bmünee  haben,  aondem  OUUilnger,  welche 
ferdern,  daea  ihnen  weide»  wae  das  Qeaete  ihnen  terheiBet.  Wihiend 
wir  dieae  geeetiliehe  Laet  you  nne  ahcusohMtek  snohen,  wollen  wir 
das  Gebiet  des  Helfens  bei  wirklich  Bedürftigen  und  Wftrdigen  nicht 
einengen;  im  Gegenthefl,  wir  wollen  nicht  fragen:  »ffiet  Do  Bürger 
und  heiniath8aagehOrig?€  sondern  nur:  »Bist  Bn  würdig  and  be- 
dürftig« ?  Diese  Gmndsfttze  führen  nothwendig  dazu,  die  Ortsantfen- 
pfte(je  für  besonders  angemessen  7,u  luiltun  in  den  heutigen  Ver- 
hältnissen; sie  \fii  püda ff offi^ch  rwhttger,  weil  sie  hilft,  wo  die  Noth 
vorliegt;  sie  ist  uwhl feiler  und  wirthschafÜkher,  weil  sio  keine  Trans- 
port^osten  verursacht;  sie  ist  endlich  human,  weil  sie  die  Verweisung 
Yun  ih't'  lisliprigen  Stätte  des  Erwerbs,  die  oft  zu  den  p^rausainstön 
Härten  führen  kann,  ansschlicsst.  Mau  wird  einwenden,  dass  die 
Armen  natürlich  überall  da  hinströmen  werden,  wo  auf  solche  Weise 
durch  die  freiwillige  Armenpflege  jedem  NothleideDden  geholfen  wird; 
aber  wenn  wir  das  Prinzip  der  freiwilligen  und  rationellen  Armen- 
pflege anfrtellen  und  mit  seiner  AusfQhrung  in  planmässiger  Weise 
Torgeben,  so  wird  die  refonnirte  Armenpflege  durchaus  nichts  An- 
lockendes haben.  Uebhgens  wird  die  Einführung  dw  fieiwilUgeB 
Armenpflege  die  bürgerliche  Gesellacbaft  im  Inteieese  der  Sdbet- 
erhaltnng  und  dee  wirtbachafUichen  Fortschritts  dahin  diflagen,  grOaaere 
AmenTerbftnde  sn  bilden»  um  gemeinachaftliche  Kranken-,  Yer- 
•orgnaga-,  Arbeite-  n.  a.  Anstalten  ine  Leben  an  mfitn  und  die  Iiast 
der  beeondere  überbürdeten  Orteferbände  auf  die  bteiteran  Sehaltem 
einer  gröeaeren  Oeaammtheit  sn  übertragen.  Dadnroh  wnd  auch  der 
Einwand  beseitigt  oder  wenigstens  abgeschwächt,  dass  nicht  in  allen 
Gemeinden,  sondern  höchstens  in  den  Städten  die  freiwillige  Armen- 
pflege durchführbar  wäre.  Man  wird  noch  für  lange  Zeit  geschlossene 
Ariiienanstalten  nicht  entbehren  können:  Waisenhäuser,  Kranlcen- 
hänser,  Werk-  uii  l  Arbeitshäuser.  Staat  und  Gemeinden  werden  noch 
lauge  zur  Abhülfe  derartiger  Noth  subsidiarische  Vorkehrungen 
treffen  müssen;  aber  wir  müssen  einmal  den  Anfang  damit  machen, 
dass  die  grosse  Zahl  der  llausarmen  auf  rationelle  Weise  unterstützt 
werde.  Die  Armenpflege  bedarf  Tor  Allem  der  Individualisvrung \ 
wir  müaaen  den  einzelnen  Armen  als  einen  Kranken  beliandeln,  der 
gesund  gemacht  werden  mnaa.  Auf  die  Erziehung  zu  wirthscbaft^ 
lieber  Thitigkeit  mnss  das  Hauptgewicht  gelegt  werden.  Dieses 
MotiT  kann  man  ni<^t  mit  dem  Geeetse  anbefohlen;  es  mnaa  empöre 
qoellen  ans  der  freien  Thütigkeit. 

Unter  den  Stftdten,  welche  die  Bahn  sn  einer  solchen  freiwilligfii 
Annenpflege  bereits  mit  Erfolg  betraten  haben;  ragt  besonders-  das 
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Beispiel  Elberfelds  hervor.  Weil  dort  die  Armenla«t  immer  drückender 
wurde,  ist  die  Bflrgerscliaft  zur  freiwilligen  Armenpflege  aufgerufen 
worden  in  mehr  als  200  Distrikten,  von  denen  jeder  seinen  eigenen 
Armen pflegor  hat  mit  einer  kleinen  Anzahl  von  Armen,  auf  welche 
derselbe  wirklich  einen  Kinfluss  Oben  kann.  Der  einzelne  Annen* 
pfleger  ist  nicht  unabhängig;  im  G<^entheil  hat  er  der  Bezirkiver- 
Sammlung  jeden  Fall  vorzutragen;  nur  in  aiissordentlichen  Füllen 
kann  er  selbst  einschreiten,  muss  dies  aber  nachträglich  rechtfertigen. 
Kine  Qeldhfilfe  kann  hrichstens  auf  2  Wochen  bewilligt  werden,  dann 
tritt  eine  be.si»n»lt're  Untersuchung  ein.  Die  Summe  der  Unterstützungen 
an  Hau.sarine  die  im  .lahre  1847  bei  4G,1 07  Einwohnern  51,829  Thlr. 
und  im  Jahre  der  Keform  1852  bei  50,364  Einwohnern  47,149  Thh-. 
betragen  hatte,  betrug  1857  l>ei  52,590  Einwohnern  nur  17,487  TWr. 
und  18G7  bei  64,732  Kinwohnorn  nnr  21,182  Thlr.  Bei  einer  solchen 
Einschränkung  der  Gaben  haben,  so  könnte  man  meinen,  vielleicht 
die  Steuerrückstände  zugenommen ;  im  Gegentheil  die  Stcuerrückstände 
haben  vor  der  Reform  in  Dnrchnitt  5016  Thlr.  jedes  Jahr,  nach  der 
Reform  1852—1858  nur  1277  Thlr.  und  1859-1864  nur  1052  Thlr. 
pro  Jahr  l>etragen.  Nicht  bloss  auf  die  Armen,  auf  die  ganze  He- 
vftlkerung  übt  eine  solche,  die  .Selbstverantwortlichkeit  hebende  Ein- 
richtung ihre  segensiciclien  Wirkungen  aus. 

Schliesslich  möchte  ich  zugeben,  dass  eine  derartige  freiwillig« 
Armenpflege  einen  etwas  vorgerfickten  Stand  der  Bildung,  Gesittung 
und  des  Gomeinsinns  voraussetzt;  aber  wir  haben  zwei  wichtige 
Bundesgenossen  für  uns:  den  Trieb  der  Selbsterhaltung  und  des 
Selbstinteresses  und  den  Trieb  des  Gemeinsinns.  Schon  das  gemein- 
schaftliche Zusammenleben  führt  uns  ganz  unmittelbar  im  Interesse 
unserer  selbst  dahin,  nicht  zu  dulden,  dass  Elend,  Noth  und  Schmub 
sich  breit  machen,  die  Luft  verpesten,  Epidemieen  hervorrufen,  unser 
Auge  beleidigen.  Auch  dieser  dsfMische  Gesichtspunkt  ist  nicht  ge- 
ring anzuschlagen.  Vor  allen  Dingen  mächtig  aber  wirkt  das  Selbsl- 
inleresse,  weil  die  organisirte  Armenpflege  die  Hülfe  oder  nur  ein 
Dritttheil  der  Last  erfordert.  Die  offizielle  Armenpflege  bewirkt  Er- 
höhung, die  rationell  organisirte  freiwillige  Armenpflege  Verminderung 
der  Armenlast  und  daneben  Hebung  der  sittlichen  Kraft  der  Be- 
völkerung. Das  Geben  wird  eine  Freude  und  trägt  seinen  Lohn 
in  sich. 

Die  beiden  jetzt  »ebeti  einander  bestehenden  Systeme  der  Armen- 
pflege, die  offizielle  und  die  private  hemmen  sich  gegenseitig. 
letztere  kann  man  nicfU  verbieten,  während  man  sie  organisiren  kann. 
Den  Satzungen  eines  Vereins,  dem  ich  aus  freier  Wahl  beitrete,  unter- 
werfe ich  mich  gern;  einem  gezwungenen  Verhältuisa  aber  füge  ifli 
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midi  Hiebt  Viele,  die  g«m  an  der  AmenpAeg«  sidi  belkeiliian 
■Mlciiteii»  kflnnen  dmn  mxüai  Theil  neluieD;  sie  iftBomnini  hOdietene 
tbor  die  hohe  Amenlaet  Wie  ganx  enden»  wenn  man  mcb  einem 
freien  Verein  anachlieeaen  nnd  in  demselben  wirken  taum  rar  Oignni« 
eation  dee  Armenweeens;  die  jetzige  gedankenleee  Annenpflege  mnea 
dann  aufhören.  Eine  Richtung,  die  den  Staat  fQr  Alles  verantwort- 
lich machen  will,  die  von  ihm  verlangt,  dass  er  für  Alles  sorge,  für 
hohe  Arbeitslöhne  und  für  Kredit  duicli  Staatsbanken,  die  den  Staat 
zum  Volksbeglficker  raachen  möchte,  die  die  Basis  des  wirthscliaft- 
licheu  Lebens,  die  Selbst  Verantwortlichkeit  vergiftet  —  sie  wird  tre- 
nährt  dnrch  dio  liisherige  Almosenwirtiischaft.  Die  Gleichgültigkeit 
gegen  die  Aniinth  mnss  aulliören;  es  ist  nicht  der  Reichen  wegen, 
sondern  derer  wegen,  die  in  ihrer  Wirtlischaft  zu  Grunde  gehen  über 
diese  systemlose  Armenpflege;  sie  gilt  es  zu  retten.  Unser  rrasident 
hat  gestern  daran  orinneH,  dass  auf  der  SoUdaritfti  aller  Klassen 
der  wirthschaftliche  Fortschritt  beruhe;  wohlan,  werden  wir  uns  dieser 
Solidarit&t  auch  in  der  Armenpflege  bewnsst ;  indem  wir  aie  aaC  der 
Baeie  freier  Tbfttigkeii  oiiganieiren.  Unaere  Beeolntienen  kennen  natOr- 
liek  mebt  prftiendiren,  den  Stein  der  Weisen  gefiinden  an  baben  nnd 
die  Armntb  ans  der  Welt  an  bringen.  Die  Einriditangen,  weldw 
dnrcb  die  jetzige  Armenpflege  gesebaffen  worden  aind  nnd  nodi  tif- 
lioh  nen  geaebaffen  weMen,  beben  einen  aolcben  Einflnea  anf  die 
ganzen  jntellektoellen,  sittlieben  nnd  Oharakterraatände  der  bemittelten 
and  unbemittelten  Klassen  ausgeübt,  daas  es  an  der  Zeit  ist,  endlieb 
fur  Linderung  nnd  Abhülfe  der  Armuth  sorgfaltigere  Maassregeln  als 
bisher  in  ergreifen  und  endlich  die  Kiiifüln  ung  einer  rationell  organi- 
sirten  freiwilligen  Armenpflege  anf  die  Höhe  der  grossen  volkswirth- 
schafllichen  Forderungen  unserer  Zeit  zu  erheben. 

T)r.  3Tf//fy  aus  ]{rp??1au:  Selten  habe  ich  einem  Vortrage  mit 
L'*MnisrhtfMi  Kmpliiuiun^nMi  lioi^^^^wohnt  wie  dem,  welchen  wir  so 
eben  gehr.rt  haben.  Kein  Satz  davon  ist  absolut  zu  unterschreiben 
<^der  absolnt  zu  beatreiten.  Aus  richtigen  Thatsacheu  sind  falsche 
BchlQaae  and  ein  andermal  richtige  Schlüsse  aus  falschen  Voraus- 
setzungen gezogen. 4ilch  beschränke  mich  darauf,  wenige  Hauptpunkte 
herronobeben.  Die  Armuth  ist  ebie  »wirthschaftliche  Krankheit« 
geaannt  weiden;  dem  BegriiT  der  »Krankbeit«  stebt  gegenüber  der 
Begriff  der  »Oeamidbeit«.  Wae  ist  nnn  der  genmäe  Tolkawirtb- 
sohaftUcbe  Zastand?  Ein  selcber,  in  welebem  die  AnmUh  nkht  bensehteb 
bat  nk  bestanden.  Wir  aind  in  stetem  Fortschreiten  begriffm;  die 
^^nanth  war  frltber  unbedingt  grOeser;  sie  ist  in  stetem  Abnehmen. 
Ble  Armntb  ist  also  niebt  an  beteiebnen  ala  eine  Krankbeit,  die  einen  * 
bis  dahin  gesunden  Organismus  betroffen  hat,  sondern  als  eine  Ufh 
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voUkommmheii,  die  ein  in  stetiger  Entwickehmg  begriffener  Organis- 
rooss  noch  nicht  hat  ausstoKseu  Itöuuen;  ich  betrachte  dieselbe  als 
anhaftend  den  bisherigen  Stadien  unserer  EntwickeluQg  und  uiter 
teMlbifi  Hmehifl  dar  Zcü  aMil  ancä  dit  Arwmpfiefe,  Wir  dlifa 
dit  kiitUiclw  Ann«iplhge,  wi«  «e  das  MitMdtw  cntwiokdt  hil» 
Biohi  all  aiiMi  MlgrUT  bUMflkai«,  ala  AMfinaa  flyaote  iriigillMr 
Kntfitammgm,  Hiomala  aind  aoiiale  Zustände  durch  religiöse  An- 
schauungen hervorgerufen  worden,  sondern  nur  das  Umgekehrte  hat 
stattgefunden.  Die  mittelalterliche  kirchliche  Armenpflege  war  ein 
nuthwendiges  Kind  ihrer  Zeit,  wie  die  mo<leriie  ein  Kind  der  heutigen. 
Ich  kann  nicht  glauben,  das»  wir  mit  üeui  ganzen  bisherigen  Syst«m 
naaertr  Amenpflege  tabula  rasa  machen  nnd  sagen  könn^i:  »Das 
Bkiitigt  iai  fua  allaia  daa  konsequente  System  fraiinlUgar  Ann- 
pflege;  alle  ZwaogsanaBpiega  iai  tob  üeM«.  Dir  Beftwl  fthrte 
dia  Amotli  snf  swei  UMtiade  lurflek;  oiaar  danellMi»  dia  »n  ge- 
riage  Produktion«,  bestätigt  es  ganx  gewiss,  dass  die  Annuth  nicht 
eine  eigentliche  Krankheit,  sondern  nur  eine  Unvollkommenheit  ist 
Die  Produktion  war  niemals  im  Ganzen,  wie  in  Beziehung  auf  die 
Individuen  so  stark  wie  heut;  sie  ist  im  stetigen  Steigen  begriffen. 
Von  >zu  starker  Konsumtion«  kann  man  nicht  reden;  mit  der  leichten 
Variation  eines  bekannten  Wortes  kann  man  wohl  sagen:  »Zuviel 
looui  maii  wobl  konanmimi;  doch  konanmiit  laan  aia  genug«.  Si 
itt  BW  eiaa  luriclriiig  TerthaQto  XonaiimtMO,  eia  Mangel  an  iadiTidaaUar 
WirtliaeliafllieUnit»  Eiadehi  and  FAiMige.  Sa  iak  dieaeo  aach  eiai 
»zu  geringe  Produktion«,  es  ist  nicht  genug  wirthschaftlkhe  Eiaeidt 
produ/.irt  worden  und  daher  für  die  Vermehrung  derselben  zu  sorgen. 
Die  falsche  Vortheiluug  des  Einkommens  verleitet  den  Arbeiter  Geld 
auszugeben  für  minder  nothweudige  Sachen;  es  fehlt  ihm  nachher 
für  nothweudige.  In  Folge  dessen  ist  er  der  Noth,  dem  \  erhungern 
ausgesetzt.  Dem  Menschen  iüt  nun  nichts  anerträglicher  als  eincu 
Andem  Hungers  aterban  aa  aeliflii;  viallaiAkt  nnerträglicher  als  selbit 
sa  Terfanngem  und  so  wird  dar  Leidende  nnteraiütat.  Diese  Ünt«^ 
Stützung  mnaa  aber  erarbeitet  aein  wie  Alles,  was  koneumirt  wird; 
ea  iaft  kein  anderer  Fonds  da  ala  der  allgaaiainft  Lohnfonds.  Alto 
Armenpflege  hat  also  den  Erfolg,  dass  ein  Tlieil  dieses  Ldufeadi 
vertheilt  wird,  nicht  in  der  rationellen  Form  wirklichen  Lohnes,  sondern 
in  der  irrationollcn  Form  des  Alnuti^enö.  Es  wird  dieser  Theil  v.hi 
vorahereiü  zurückgehalten  und  in  cino  unwirthschaftliche  Form  udj- 
gawaadelt  sum  grossen  Nachtheil  de6  tleissi^cu  Arbeiters,  der,  weuu 
er  aelbar  mcht  Ansprflobe  erhebt,  doch  zurückgehalten  wird  in  seinea 
Erwüb  dnrck  die  Seiinld  dar  MHaibailer;  nm  Sdiadan  dar  Fif 
dnienlen,  die  angawiaaea  aind  mehr  in  gawinnea  dadaiaht  daia 
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einen  wirthschaftlichercu  Arbeiteiiätand  sich  erziehen.  Die  Autgabe 
der  Gesellschaft  ist,  die  Arbeiter  zu  grösserer  wirthschafUicher  Ein- 
sicht, zu  Tüchtigkeit  und  Fürsorge  lieranzuziehen,  damit  eine  immer 
cferingere  Suinuie  des  ansznzahleudon  Arbeitslohns  in  der  ¥i)rm.  des 
A Imbsens  zurückgehalten  werd*jii  niuss.  Es  ist  die  Aufgabe  der  ge- 
sitteten Klassen  f  diese  wirthschaftliche  Einsicht  herbeizuführen  und 
am  ihnen  diese  Aufgabe  fühlbarer  zu  machen  ist  eine  Zwungsarmm^ 
ttemer  nothwoiiiUg.  Im  Interesse  der  sn  UaterBtütsenden  könnten  wir 
di«  Zwangitener  vielleicht  entbehren  und  uns  auf  ein  System  zur&dc- 
sleiieB^  wie  es  Herr  Böhmert  entwi«kelt$  im  Interem  der  Almosen- 
geber,  der  Arbeitsgeber,  rnn  de  sn  ikrer  oben  uigegebenen  Ter* 
pfliehtnng  intiihalteii,  isi  eiae  Zwangsumeiieteiier  guu  lUNrltalicli. 
IKe  wirQueliefllielie  Geeelleeliaft  glmeht  jmui  Alpenwandereni,  die 
auf  eehwierigin  Strecken,  dorcli  Seile  Terbimdea,  beigenfg^u«.  Der- 
jenige, der  am  heeheten  steht»  ffthli  plotslieh  eines  Dmek;  der-  hinter 
ihm  weicht;  er  fftUt  die  YerpflichtDiig:  er  bmu»  selber  Torwftrts  und 
Jeaen  in  die  HQihe  ziehen  oder  er  wird  nnbandienig  aüt  ihm  in  den 
Abgmnd  gesogen.  Die  Torgeschrittenen  Kleeeen  haben  nnablAssig 
die  Pflicht,  die  Zurfickgebliebenen  nach  sich  zu  ziehen  oder  sie  werden 
ton  denselben  zunlckgeaciileudert,  Eins  oder  das  Andere.  In  jener 
Lage  fühlt  der  Vorgeschrittene  den  physischen  Druck,  die  physische 
Pflicht  des  Yorwärtsstrebens,  Xachsichziehens;  dieselbe  moralische 
\'('rpflichtnng  ist  in  physischer  Weise  nicht  fühlbar;  der  moralisehe 
Druck  mus.s  ercrunzt  werden  durch  den  ge<iet-lh]u}i  Dnirk.  Die 
Zwangsarmensteuer  muss  eine  um  so  unerträglicliero  sein,  je  weniger 
die  vorgeschrittenen  Klassen  die  Pflicht  des  Hinaufiüehens  erfüllt 
haben,  nnd,  nur  weü  diese  Steuer  unerträglich  ist,  erfQllen  sie  diese 
Pflicbt  Sie  hat  jene  freiwilligen  Verbinde  zur  Yerbesserong  der 
Lage  dir  arbeitenden  Klassen  heryorgerufen ;  wäre  sie  nioht  gewesen, 
wir  bMen  weder  in  Sngland  noch  in  Deutschland  eine  soloiie  Be- 
wegung gehaiM.  Gerade  das  Beispiel  SXbefßUk  spricht  anf  das 
CHinsendste  ftr  mich.  Elbeffeld  and  Barmen  waren  ^e  Stfidta^  in 
wdcben  die  arbeilgebende  Klasse  sich  am  allerwenigsten  ihrer  Yer- 
fttdrtnag  bewosst  gewesen  ist;  in  Felge  dessen  sebianbte  sieh  die 
ZwsagsBimensteuer  sn  einer  nnertraglioben  Höhe  empor  nnd  dies  hat 
allein  dein  geflUirt,  dass  dort  freiwillige  Armenftteine  gebildet  werden 
sind,  die  gerade  dort  nie  zn  Stande  gekommen  wären,  wenn  die 
Steuer  nicht  eine  unerträgliche  Höhe  erreicht  hätte.  Das  »System, 
lediglicii  ;nif  dem  Wege  der  Freiheit  zu  wirken,  ist  sehr  gut  zulässig 
in  der  vuUk  mmenstcn  aller  Welten,  in  der  alle  Menschen  Mitglieder 
def  Tolkswiithschaftlichen  Kongresse»  sind;  aber  in  einer  solchen 
Weit  ist  die  Armeupflege  überhaapt  nicht  mehr  uOthig;  denn  ein 
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solches  Mitglied  bettelt  nicht.  So  lange  wir  uns  zu  Tergegenwärtigen 
haben,  dass  nicht  allein  die  niederen,  die  bettelnden,  almosenempfangen- 
den Klassen  diejenigen  sind,  denen  es  an  wirthschaftl icher  Einsicht 
und  Tflchtigkoit  gebricht,  snndern  dass  auch  die  Wohlhabenden  einen 
»olclien  Mangel  dadurch  verrathen,  dass  sie  nicht  energischere  An- 
strengungen zur  Hebung  der  unteren  Klassen  machen,  so  lange 
müssen  wir  den  Letzteren  ihre  Schuld  fühlbar  machen  durch  Auf- 
legung drikkender  Armensteuern.  Ich  halte  das  preussische  Gesetz 
über  den  Unterstutzungswohnsitz  im  Grossen  und  Ganzen  für  Tor- 
trefflioh.  Gerado  in  der  grös.seren  Gemeinde  kann  gewirkt  werden, 
gerade  im  örtlichen  Verbände  ist  jeder  verantwortlich  für  seine  Ge- 
nossen, kann  jeder  an  seiner  Stelle  wirken  für  die  Hebung  der 
niederen  wie  der  höheren  Klassen.  Wenn  das  prenssische  Gesetz  in 
den  Nachbarstallten  Anstand  gefunden  hat,  so  liegt  dies  nur  darin, 
dass  dieses  Gesetz  gewirkt  hat,  wie  ein  schützender  Wall,  dass  die 
kleineren  Staaten  sich  des  Druckes  der  Arraenlast  nicht  so  bewusst 
worden  sind,  indem  Preussen  ihnen  einen  grossen  Theil  derselben  ab- 
nahm. Man  widersetzt  sich  nicht  aus  wirthschaftl ichen  Gründen, 
sondern  aus  selbstsüchtigem  Partikularisnms.  —  Wir  müssen  ent- 
weder Theoretiker  oder  Praktiker  sein.  Wir  erklären  als  Theoretiker: 
die  Armenpflege  hat  die  Aufgabe,  sich  seibor  überflüssig  zu  machen; 
wenn  wir  alter  Praktiker  sind  und  die  Aufgabe  ergreifen  wollen,  die 
im  gegebenen  Momente  an  uns  herantritt,  so  können  wir  nur  folgende 
Resolution  fassen.  «Der  volkswirthschaftliche  Kongress  erklärt:  Es 
ist  wnnschenswerth,  dass  der  dem  Bundesrathe  des  Norddeutschen 
Bundes  vorgelegte  Gesetzentwurf  über  den  Unter sttäeungsicohnsiii 
im  Ilmfange  aller  deutschen  Staaten  in  gesetzliche  Wirksamkeit 
trete.« 

Dr.  Wi<s  aus  Berlin:  Die  Dringlichkeit  der  Frage  ist  durch 
die  Zustände  hervorgerufen.  Die  Armuth  war  früher  viel  bedeuten' 
der,  wie  die  Schilderungen  aus  der  Zeit  dea  30jährigen  Krieges  be- 
weisen; dagegen  sind  wir  Alle  reiche  Leute.  Es  ist  mehr  das  Ge- 
schrei über  die  Armuth,  das  Sichtbarwerden  bei  der  höheren  und 
feineren  Arbeitstheilung,  welche  in  kleinem  Umfang  grosse  Arbeiter- 
massen zusammenführt,  welche  das  vorhandene  Proletariat  bedrohlicher 
erscheinen  lassen  als  früher.  Den  einzelnen  Armen  im  Dorfe  bemerkt 
Niemand,  noch  hält  man  sein  Vorhandensein  für  einen  traurigen  Zo- 
etand. Nun  machen  Sie  einmal  das  Exempel  auf  die  grossen  Städte; 
steigt  die  Zahl  der  Armen  auch  nnr  im  Verhältniss  zur  Einwohner- 
zahl, 80  macht  sie  sich  doch  viel  mehr  bemorklich.  Die  höheren 
Klassen  haben  die  Pflicht,  die  Bildung  der  niederen  Klassen  und  ihre 
wirtbschuftliche  Lage  zu  heben.  Welche  Wirkung  haben  nun  in  dieser 
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BNhtoiig  di«  AmengesetM  gehabt?  Der  Yomdner  sprach  tob  der 
Ketinrendigkeit  eiaer  strengen  Zwangasteuer;  ich  ^abe  an  die  toü 
ihm  behauptete  ^koog  dereelbeii  nicht;  er  wollte  die  Steuer  ja  avch 

uur  60  drückend  nnd  ünertrSglich  haben,  damit  man  etwas  Besseres 
einführe.  Gerade  um  «lieses  Bessere  handelt  es  sich  aber.  Die  Ge- 
schichte Englands,  IloUanda,  Dänemarks,  des  Kantons  Bern  u.  a. 
zeigt  in  grossen  Zügen  die  Gefahr  der  Armnth  für  die  Gesellschaft 
durch  die  immer  wachsenden  Armenstenern;  es  werden  dLidiirch  innner 
mehr  Menschen  nii«?  den  mittleren  Klassen  in  die  Armuih  hiuabge- 
zogen.  in  England  khi^'ten  die  Arbeiter  laut,  sie  würden  zu  Grunde 
gehen  an  der  hohen  Armensteoer  und  zuletzt  aus  Armensteuerzalilende 
solche  werden,  die  selber  Armenhülfe  beanspruchen.  Die  Pflege  der 
Krankheit  führt  einen  Znstand  des  wirthaehafUichen  Bückgaage  her- 
bei» gegen  den  wir  als  Volkswirthe  sprechen  müisen.  Gegen  dieses 
Binkm  dee  wirttUNduiftlichen  Niveaus  hilft  nnr:  die  Prodol[tion  stei» 
gern,  Beidittinm  lehaflbnp  Praoht  und  Glani  der  Kation  erhöhen.  Die 
8lmienm0  der  ProdMkm  allein  bietet  die  Möglichkeit^  einen  drücken- 
d«  lliDgel  in  beeiitigen.  Wenn  man  die  Amntli  als  eine  »Erank- 
k«it€  anflSuit,  eo  mttiete  man,  atrenggenommen)  eigentlich  jede 
Annenpflege  abediaüni:  diea  ist  das  prinzipieUe  Gebot;  aber  ich 
glanbe^  aidir  als  in  irgend  einer  anderen  Frage  heisat  ee  hier:  PH»- 
ctpiis  oMa.  Was  hilft  eine  rein  theoretische  Besolntion?  Wir  haben 
es  mit  einer  vorhandenen  Gesellschaft  za  thun  und  nicht  bloss  unsere 
Gedanken  aufzustellen.  >LeicIit  bei  einander  wohnen  die  GedaLken, 
doch  hart  im  Raum  Stessen  sich  die  Sachen.«  In  dieser  Rücksicht 
ist  namentlich  ein  Gesichtspunkt  hervorzuheben :  die  Annenpflege,  wie 
sie  be;iteht,  in  BezuLr  auf  die  Freht^noleit.  Es  ist  hier  von  dem 
preussischen  Gesetze  gesprochen  worden.  Es  ist  dieses  preu^ssische 
Gesetz  ausgefertigt  im  Sinne  der  Solbstverwaltunef  der  Gemeinden, 
im  Sinne  jener  Bewegung,  welche  der  grosse  Staatsrechtslehrer,  den 
wir  in  onserer  Mitte  begrüssen,  mit  genialem  Blicke  verfolgt  and  m 
winrirklichen  suchte.  Ich  kann  nicht  findent  daes  darin  ein  Zwang 
tos  BeÜeii  dee  Staatee  Uegi  In  der  Bundesgewerbeordnung  ist  von 
aen  ganien  Bntwoif  nnr  der  «nte  Theil  dea  1. 146  etehen  geblieben: 
>0ii  dnieh  OrtMtalnt  oder  Anordnungen  der  Venraltnngabehörden 
begitniite  Yerpiiclitmig  dea  aelbeMAndigen  Gewerbetreibenden  einer 
■II  einer  Inrnng  verbiuidenen  oder  anaeerhalb  derselben  bestehenden 
Klink»-,  Hilfr-  oder  8terbeka«e  iBr  aelbetetftndige  Qewerbtreibende 
beisitreCei,  wird  an%ehoben.  Im  üebrigen  wird  in  den  Yerhdltnieeen 
dieeer  Tawen  direh  gegenwärtiges  Oeeeti  nichts  geänderi«  Der 
Reichstag  hat  dann  an  Stelle  der  §§.  147—155  folgende  Bestimmun- 
gen gesetzt:  »Biö  zum  Erlasse  eines  Bandesgesetzes  bleiben  die  An- 
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odhrnngen  der  LaodMfgmiie  ftber  4ie  Krank«»'»  HflUli*  n&d  8torfae- 
kdflien  ftlr  OetellMi,  Gehtite  und  Fabrikarbeiter  in  Kwft.  Die  dvroli 
Orlaataiat  oder  Anordnungen  der  YerwaltongebehOrden  begrlMet« 

YerpfUchtung  der  Gesellen,  Oehülfen,  Lehrlinge  nnd  Fabrikarbeiter 
einer  bestimmten  Kruiiken-,  Hülfs-  oder  Sterbekasse  beizutreten,  wird 
indessen  für  diejenigen  anfgsboben,  welche  nachweisen,  dass  sie  einer 
anderen  Kranken-,  Hülfs-  oder  Sterbekasse  angehören.«  —  Die  Sta- 
tistik der  bestehenden  Unterstützung^ kassen  in  Preussen  ist  für  daa 
Jahr  1866  folgende:  Es  bestehou  :;.ViS  KMsen  mit  19;i,714  Mit- 
gliedern; die  Jahresbeiträge  der  Gesellen  und  Artieiter  betnig-en 
1,055,892  Thlr.,  der  Arbeitgeber  284,847  Thlr.;  das  KassenvermOgea 
1,463,765  Thlr.  —  Im  Antrag  des  Referenten  ist  in  Alinea  2  be- 
merkt: »£ine  gesetzliche  Armenimterstützang  ist  nur  ans  sickerhiate- 
undgesundheitspolixeilichenRQcksichtenzalässig.«  Wem  übertiagenwir 
diese  Angelegenheiten?  Entweder  dem  Staate  oder  den  OenMindAii; 
ieh  gUinbe  nichts  dass  diese  Dinge  darch  freie  Yereinethltigfcelt  besMr 
gewahrt  wifden  als  dnrofa  die  Ortsstatnten  einer  Eosunlne;  die 
Thätigkeit  der  letiteren  ist  die  einiig  richtige.  Wenn  ieh  ans  Prin- 
zip flir  freie  Vereine  sümmte,  so  wflrde  ich  peaainnstisch  verUm: 
Laset  nnr  freie  Vereine  diese  Thätigkeit  in  die  Hand  nehnmi;  Ihr 
könnt  ganz  sicher  sein,  dass  die  Armenpflege  sehr  bald  anfUmi 
würde;  sie  wflrde  sich  selbst  rniniren.  Ich  k5nnte  mich  zwar  als 
Volkswirth  daiuit  vollkommeu  befreuiKleii ,  aber  ich  habe  eine  andere 
Rücksicht  zu  nehmen  auf  das  Freizügigkuit^^gesetz.  Jedes  Wort  wird 
hier  gesprochen  för  den  grossen  Haashalt  der  deutschen  Nation.  Wie 
stehen  die  Saclien?  In  Preussen  ist  die  Verpflichtung"  der  Gemeiiiden, 
Jeden  zu  nnterstiitzen,  Yorhanden;  ebenso  sind  die  Arbeiter  und 
Arbeitgeber  verpüicbtet ,  zu  den  ünterstütziingskassen  beizutragen j 
die  Hülfe  ist  nicht  abhängig  gemacht  ?on  dem  Geburtsort.  In  Süd- 
deutsohland  findet  die  Zurückweisung  in  die  Gebartsgemeinde  statt. 
Wenn  nun  in  kleinen  Orten  eich  zwei,  drei  Fabrikanten  nieder- 
lassen and  grosse  Etablissements  gründen,  so  schaffen  sie  damit  ein 
Proletariat;  was  soll  damit  geschehen?  Sollen  dieee  Proletarier  naeh 
dem  Geborteort  nrflckgeechickt  werden?  Sie  weriton  Alle  sagem: 
Nein;  dieees  giesse  oiganische  Qeeeta  der  Freiaügigkeit  seE  meht 
angegeben  werden.  Ja»  dann  mflssen  Sie  anoh  konaeqnent  emn  mi 
Baetimmnngen  treÜlBn,  daes  die  Kommnne  den  Arbeiter  nnd  Axbeit- 
geber  xwingen  kann,  die  Kommnne  in  belahigen,  den  Ansprüchen  an 
die  Armenpflege  gerecht  an  werden.  Ich  wanschtSy  daae  mit  Rftel^ 
sieht  auf  die  Beziehungen  der  Armenpflege  zur  Freizügigkeit  nicht 
tabula  rasa  gemacht  wurde  durch  den  Radikalismus,  der  Alles  der 
freien  VereinstUatigkeit  ubergeben  will;  ich  befürchte,  da&s  dadurch 
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diese  grosse  Gesetzgebung  gefährdet  werden  würde.  Die  Wurzeln 
sitzen  noch  in  lockerem  Ifoden;  nitteln  wir  nicht  an  den  Aesten  des 
Kaumes.  Ich  schliesse  mich  dem  Antrage  au,  welcheu  Herr  Dr.  Eras 
einbringen  wird. 

Dr.  Dorn  aus  Pesth:  Im  Prinzip  schliesse  ich  mich  den  An- 
schauungen des  Referenten  un;  ich  halte  sie  durch  Herrn  I)t.  ^leycr 
uicht  für  widerlegt,  ich  will  sie  auch  nicht  widerlegen;  ich  habe  nur 
einige  Bedenken  Ober  die  Form  der  Resolution.  Vor  allem  muss  man 
genau  pnizlsiren,  was  man  will;  das  vermisse  ich.  Ich  frage:  was 
stellt  sich  der  Antragsteller  unter  dem  Ziel  der  rationellen  Armen- 
pflege vor?  Der  Antrng  stellt  es  klar;  wir  wissen,  was  er  will;  ich 
balte  aber  für  nothwendig,  dass  in  der  Be.solution  von  vornherein 
an  die  Spitze  gestellt  sei,  was  der  Kongress  im  Prinzip  meint.  Die 
SckMen  der  Wohlthätigkeit  sollen  hintenangehalten  werden,  weil 
gerade  durch  jene  blinde  Wohlthätigkeit,  welche,  einem  momentanen 
Zage  des  Herzens,  das  volkswirthschaftlich  nicht  gebildet  ist,  folgpend, 
sofort  dem  ersten  Besten  ein  Almosen  giebt,  gegen  das  Qesetz  der 
Volkswirthschaft  gesündigt  wird.  Eine  rationelle  Armenpflege  hat 
offenbar  den  Zweck,  die  irrationelle  Wohlthätigkeit  hintenanzuhalten, 
du  müsste  an  die  Spitze  der  Resolution  gestellt  werden.  Die  Wohl- 
thätigkeit kann  unter  keiner  Bedingung  vollständig  ausgeschlossen 
werden;  es  treten  unverschuldete  Fälle  der  Noth  ein  durch  Elementar- 
ereignisse, Krankheiten  u.  s.  w.  —  Ich  beantrage  die  Resolution  in 
folgender  Fassung  anzunehmen: 

>I.  Zweck  der  rationellen  Armcnflege  ist,  zu  bewirken,  dass  nur 
bei  unverschuldeten  Unglücken  im  Wege  der  Wohlthätig-keit  Hülfe 
geleistet  werde. 

n.  Die  Erreichung  des  Zieles  einer  rationellen  Armenpflege  ist 
nicht  durch  staatlichen  Zwang,  sondern  durch  eine  feste  Organisation 
der  freiwilligen  Vereinsthätigkoit  anzustreben. 

lU.  Eine  gesetzliche  Armenunterstützung  aus  öffentlichen 
Mitteln  ist  nur  aus  sicherheits-  und  gesundheitspolizeilichen  Rück- 
sichten zulässig. 

IV  wie  III,  1—5;  wie  III,  2  in  der  vom  Berichterstatter  bean- 
tragten Resolution,  deren  Punkte  III,  3  und  4  zu  streichen  sind.« 

Die  Einschaltung:  »aus  Öffentlichen  Mitteln«  in  No.  III  ist  des- 
wegen nothwendig,  weil  »gesetzliche  Unterstützung«  auch  die  von 
Eltern  den  Kindern  und  umgekehrt  zu  leistende  ist.  Eine  »Armen- 
gesetzgebung« ist  für  mich  gegenstandslos,  darum  kann  man  auch 
nicht  sagen:  »Für  die  Armengesetzgobung  sind  folgende  Qrundsätze 
aafzustellen.«  Die  No.  V  (No.  III,  2  der  i/ö/mcr/scheu  Resolution) 
iit  von  besonderer  Wichtigkeit.   Die  grösste  Förderung  des  Betteins 
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ist  das  Geben  Ton  Almosen;  das  Geschäft  des  I)ett«lns  wird  nur  be- 
trieben, 80  lange  es  gut  ist.  Bedenklich  erscheinen  mir  dagegen  die 
unter  No.  III,  3  und  4  der  Jiöhmertachen  K^solution  empfohlenen 
Mittel  Ich  werde  mit  dem  Antrag  auf  Streichung  derselben  Tielleicht 
vielen  Widersprach  finden ;  ich  habe  die  innerste  Ueberzeugung,  dass 
jeder  Mensch  ein  Eecht  hat  zu  betteln.  Wer  bettelt,  greift  nicht  in 
die  Bechtssphilre  eines  Anderen  ein ;  er  stellt  es  ihm  frei,  zu  schenken. 
Wir  Alle  bitten,  wenn  wir  einen  Zweck  durch  gemeinsame  Betbeili- 
gung  erreichen  wollen,  so  eröffnen  wir  eine  Subskription  und  bitten 
um  Beiträge.  Das  ist  »Bitten«;  wenn  nun  Jemand  speziell  für  seine 
Gabe  bittet,  Notabene  wenn  sie  eine  kleine  ist,  so  heisst  das  *Betteln*. 
Betteln  ist  nur  die  Verkleinerung  Ton  Bitten.  Ich  kann  Niemandem 
das  Recht  streitig  machon  zu  betteln ;  ich  kann  ihm  nur  dadurch  den 
Boden  entziehen,  dass  ich  dafür  Sorge  trage,  dass  gesunde,  toUcs- 
wirthschaftliche  Anschauungen  sich  verbreiten,  dass  die  Majorität  der 
Besitzenden  keine  Almosen  mehr  giebt,  den  Bettel  nicht  mehr  unter- 
stützt. Dem  Bettler  verbieten  zu  betteln,  ist  ein  Eingrif 
in  sein  Kecht.  Dieselben  Bedenken  sprechen  dcgegen,  dajs 
man  in  die  Stiftungen  irgend  einen  Eingriff  machen  soll.  Man  soll 
nach  Möglichkeit  dahin  trachten,  dass  Handlungen,  welche  gegCD 
wirthschaftliche  Prinzipien  angehen,  zu  den  immer  seltneren  Aqi- 
nahmen  gehören.  Es  ist  einer  der  schönsten  und  wichtigsten  Zwecke 
des  Kongresses,  für  die  Yerbreitnng  des  wirthschaftlichen  Verständ- 
nisses Sorge  zu  tragen;  allein  durch  ein  Zwangsgesetz  ist  dieses 
Verständniss  nicht  zu  antizipiren;  es  ist  absolut  unmöglich,  in  einer 
Frage  der  Gerechtigkeit  Opportunitätsrücksichten  walten  zu  lassea 

Dr.  Wolff  aus  Stettin :  Ich  stehe  auf  dem  Standpunkt  des  Herrn 
Dr.  Meyer  und  bedaure,  dass  der  Vorredner  es  nicht  für  der  Mfihe 
Werth  gehalten  hat,  denselben  zu  widerlegen.  Derselbe  hat  sich  in 
positivem  Widerspruch  zu  Herrn  Prof.  Böhmert  versetzt  in  einem 
Punkte,  über  den  er  selber  fast  humoristisch  hinweggegangen  ist,  von 
dem  er  annimmt ,  dass  der  Widerspruch  mit  dem  Ueferenten  nur  ein 
äusserlicher  sei.  Herr  Böhmerl  ist  der  radikale  Feind  des  B^ttelnf» 
Herr  Dom  wirft  sich  zum  Protektor  des  Betteins  (Oho!),  der  Bettel- 
freiheit an  f.  Ich  glaube  nicht,  dass  es  ein  reiner  Zufall  ist,  diss 
diese  beiden  Herren  in  dieser  für  die  praktische  Entwicklung  der 
Frage  höchst  wichtigen  Beziehung  Gegner  sind.  Ich  glaube,  in  diesem 
Punkte  doknmentirt  sich,  wie  bei  vielen  radikalen  Bestrebungen,  dass 
die  Herron  nur  so  lange  mit  einander  einig  sind,  als  der  Badikalis* 
mus  in  abstracto  bleibt;  sobald  er  in  konkrete  Bildungen  übergeH 
wird  von  demselben  Standpunkt  aus  Weiss-schwarz ,  Schwarz- weiss  ^ 
Die  Bettelfreiheit  muss  unter  allen  Umständen  versagt  werden  —  die 
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BdttelfreUieit  iniiss  unter  ailaii  Umständen  gewahrt  werden;  das  Bet- 
tela  wird  mm  V^echm  gemacht  —  die  Betteln  ist  ein  angebore- 
nes Mmuchemre^.  loh  will  es  den  Henen  überlassen,  sich  in  Be- 
ug auf  diese  schwierige  Frsge  anseinsndeniisstsen;  fQr  mich  ist  m 
bei  den  hentigen  Znstfinden  gleich,  ob  das  Betteln  ein  Henschenrecht 
ist  oder  ein  Verbrechen;  ich  betrachte  es  als  ein  mrtkscihirfWtkes 
Unglück,  mit  dem  man  reohnen  mvss,  welches  man  nicht  mit  dem 
Schwamm  Ton  der  Tafel  waschen  kann.  Wir  müssen  als  VdOcswirtke 
der  Frage  gegonübertreten ;  wir  müssen  nicht  fragen:  Was  kann 
möglicherweise  am  Ende  einer  J;ihi  taubeiiJo  langon  Eniwickluüg  er- 
reicht werden?   Sondern:  Wie  kummen  wir  lui.s  den  heute  gegebenen 
Zuständen  vorwuitö  zu  einem  menschenwürdigeren  Dasein?    Und  da 
sdieiiit  mir  der  von  Herrn  Böhtmrt  Torp^eschlagene  Weg  nicht  der 
richtige ;  zunächst  habe  ich  von  einer  Organisation  der  freiuiUujen 
Armatpflege  überhaupt  kein  Yerständniss,  wenn  nicht  etwa  darunter 
die  kirchlicii4  Torstanden  wird;  denn  in  der  mir  bekannten  Qeechichte 
des  ArmenweseDB  ist  die  kirchliche  Armenpflege  die  einzige,  welche 
man  als  eine  organisirte  freiwillige  Tbätigkeit  bezeichnen  könnte. 
Herr  Bifkmeti  hat  aber  gar  keinen  Zweifel  übrig  gehssen,  dass  er 
der  entschiedenste  Qtgner  der  kirchlichen  Armenpflege  Isi  Barr 
Bahmert  scheint  zn  glauben,  es  sei  möglich,  eine  Yereinsthfttigkeit 
ins  Leben  zn  rafen  für  die  freiwillige  Armenpflege,  die  nicht  nnr 
ebsefaie,  selbet  grosse  Gemeinden  nmfasst,  sondern  sich  wie  ein  Nets 
Aber  ganze  Lftnder  ansbreitei  Meine  Herren,  wenn  es  möglich  sein 
sollte,  für  diesen  speziellen  Zweck  des  wirthschaftlichen  Lebens  eine 
derartige  Organisation  herzustellen,  so  würde  ich  glauben,  wäre  es 
such  möglich,  den  Staat  ülerJiaupt  mit  allen  seinen  Zwecken  durch 
die  freiwillige  Yereinsthätigkeit  der  Menschen  ausser  Arbeit  zu  setzen. 
Wir  leben  nun  aber  einmal  in  Zuständen,  bei  denen  man  stillschwei- 
gend oder  iM'wu^'st  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass  mit  dieser 
reinen  i'reiwiili^'keit  nicht  auszukommen  ist,  dass  der  Zwang  ein 
nothwendiges  Kequisit  des  menschlichen  Lebens  noch  ist,  vielleicht 
immer  ist.    Der  Staat  ist  ja  Zwang;  er  unterscheidet  sich  ja 
▼on  der  wirthschaftlichen  Gesellschaft  gerade  durch  den  Zwang  nnd 
sribet,  Yon  dem  Gesichtspunkt  der  Gerechtigkeit  ausgehend,  mnss 
aan,  glanbe  ich,  angeben,  dass,  da  der  SlatA  durch  seinen  Zwang 
gint  omweiMhaft  sehr  fiel  bettrfigt  snr  JEr/teugung  der  Armntb,  er 
Meh  eine  Terpflichtoag  nnd  deswegen  anch  eine  Berechtigung  haben 
iuna,  elazugreiftn  in  die  BMimpfumg  der  Asrnwih.  Idi  wül  darauf 
verzichten,  nach  dieser  Seite  hin  meinen  Gegensats  gegen  Herrn 
MmtH  weiter  anssnfBhren ;  ich  will  tarflchkommen  anf  die  praktische 
Seite  4er  Frage,  angeregt  dnrch  Herrn  Dr.  Meger.  Derselbe  wiee 
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auf  einen  Punkt  hin,  der  geeignet  ist,  die  Reorganisation  der  Annen- 
pflege  bei  uns  za  einer  brennenden  zu  machen;  dies  ist  der  toi 
PreoBsen  im  Bandesrath  eingebrachte  Gefetzentwurf  über  den  ünt«r- 
stfitzungswohnsitz.  Dieser  ist  nicht  bloss  aus  (heoreticchen  Anetössen 
hervorgegangen,  sondern  ein  nothwendiges  Produkt  der  gesammten 
wirthschaftlichen  und  staatlichen  Entwicklung  unserer  letzten  Jahr- 
zehnte, vor  allen  Dingen  der  wirthschaftlichen  und  sozialen  Verän- 
derungen, die  aus  dem  Jahre  1866  hervorgegangen  sind.  Denn  mit 
der  Freizwßgkeit,  welche  wir  für  Norddeutschland  erlangt  haben,  ist 
die  bisherige  Armenpflege  in  ihrer  Verworrenheit  nicht  möglich;  es 
ist  nothwendig,  dafflr  eine  neue  Basis  zu  finden.  Ich  glaube  aller- 
dings, dass  der  Kongress  sich  ein  seltenes  Verdienst  für  die  Förde- 
rung der  Sache  erwerben  könnte,  wenn  er  den  von  Herrn  Dr.  il/ft/w 
gestellten  Antrag  annähme,  und  damit  einen  Druck  auf  die  öffentliche 
Meinung  dahin  ausübte,  dass  das  Durchgehen  dieses  Gesetzes  alseine 
wirthschaftliche  Nothwendigkeit  anerkannt  würde.  Eine  wirthschafk- 
liche  Nothwendigkeit  ist  das  Gesetz,  weil  sonst  die  Freizügigkeit  auf 
einen  grossen  Theil  unserer  Gemeinden  einen  Zustand  herabzieht, 
welcher  sehr  bald  die  Freizügigkeit  selber  unerträglich  machen  wfirde. 
ünd  darin,  glaube  ich,  haben  die  Herren  Radikalen  oder  Idealisten, 
als  deren  Vertreter  Herr  Böhmert  aufgetreten  ist,  Oberhaupt  Unnchi, 
weil  sie  für  möglich  halten,  dass  gewisse  Forderungen  wirthschaA- 
licher  Prinzipion  für  sich  allein  existiren  bleiben  können,  obgleich 
sie  mit  anderen  gegebenen  Zuständen  in  den  schärfsten  Konflikt 
kommen;  si«  scheinen  zu  glauben,  ein  so  köstlich  Gut  wie  die  Frei- 
zügigkeit, wenn  einmal  nach  langen  Kämpfen  endlich  errungen,  könn« 
der  Menschheit  gar  nicht  wieder  verloren  gehen.  Ich  behaupte:  nichts 
ist  leichter  geeignet,  die  Freizügigkeit  dem  deutschen  Volke  uner- 
träglich zu  machen,  als  die  Verworrenheit  der  Armengesetzgebung. 
Es  kommt  verhältnissmässig  weniger  auf  eine  rationelle,  als  überhaupt 
auf  eine  bestimmte  Armengesetzgebung  an;  wir  können  viel  eher  die 
traurigen  Zustände  ertragen,  welche  mit  einer  schlechten  Armenpflege 
verbunden  sind  —  wir  haben  sie  schon  unendlich  lange  ertragen  und 
sind  doch  vorwärts  gekommen  —  als  neben  der  absoluten  Freizügig- 
keit die  Verworrenheit  der  jetzigen  gesetzlichen  Zustände  in  der 
Armenpflege  fortsetzen.  Ich  weiss,  Herr  Böhmert  wird  in  seinem 
Schlnsswort  gründlich  über  mich  »Kompromiss  machen«,  zu  Gericht 
sitzen;  es  ist  dies  ja  zwischen  uns  bereits  ein  mehrjähriger  Kämpft 
der  auf  den  verschiedensten  Gebieten  gefochten  wird:  Ich  würde  nicht 
die  Arroganz  haben,  mich  hier  als  den  besonderen  Vertreter  einer 
Richtung,  wie  die  eben  bezeichnete,  hinzustellen,  wenn  ich  nicht  el)«n 
wOsste,  dass  ich  ja  nur  einer  von  den  sehr  Vielen  bin,  welche  seit 
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einigen  Jahren  Biii  der  Biohtang  der  Yolkswirthechafi,  die  Herr 
Bifkmert  JwMü,  mehr  und  mehr  auseinander  gegangen  Bind.  Es  ist 
das  Ja  Uberhanpt  ein  Mehea,  daea  die  ToUESwirthschaflliche  Entwiek- 
Inng  in  DentecUand  in  dch  eine  reiche  Zukunft  hat,  data  sie  fort 
nnd  fort  nana  Ckgenafitze  ans  aioh  gebiert ,  nnd  ich  hin  ireit  davon 
enttot,  gerad«  wie  Herr  Bi^mert  ihr  seine  Besolntion  nicht  den 
Ansprach  erhohen  hat»  den  Stein  der  Weisen  gefunden  tu  haben,  in 
diesem  wie  in  anderen  ¥%llen  den  richtigen  Punkt  getroffen  m  haben, 
anf  welchen  hin  Kompromisse  von  Fall  zu  Fall  ab/usililiebsen  wären. 
Da?ou  bin  ich  aber  ribGr7engt,  ohne  Kowpr  'niisse  geht  es  nicht  ah, 
noch  ohne  die  Selbstkritik,  welche  die  voikawnthschaftliche  Lehro, 
die  der  Kongress  in  seltener  Einstimmigkeit  in  sich  vertrat,  gvi:m 
mch  selber,  gegen  ilire  eigenen  Konsequenzen  übt.  TTnd  diese  Selbst- 
krit'tk ,  deren  ich  mich  in  inoinem  Thoile  einigermaassen  befleiasigt 
habe,  hat  mich  dahin  geführt,  doch  einige  Zweifel  zu  hehren  an  den 
radikalen  Schiassen,  welche  wir  früher  nach  manchen  Bichtungen 
hin  gesogen  haben.  Es  kommt,  glaube  ich,  mehr  nnd  mehr  dahin, 
dass,  wenn  wir  nicht  in  den  praktisch  yorliegenden  Frsgen  ans  klar 
BMchen,  dasB  abstrakte  Konsequenz  nnd  konkrete  Eonsequenx  ein  un* 
gehinrer  Untarsehied  iat»  wir  schliesslich  an  allen  unseren  Eon- 
SMpenien  irra  werden  und  schliesslich  ebensowenig  mehr  wissen,  was 
Beeht  und  Unrecht,  waa  richtig  nnd  was  falsch  in  einem  gegebenen 
Paakte  iat»  wie  die  Herren  Dom  und  Bi^meri  meiner  Ueberzeugung 
nach  niamala  darfiber  mnig  werden,  ob  der  Bettel  ein  Becht  oder  ein 
Veiimchan  isi 

Dr.  n.  B.  Oppenheim  ans  Berlin:  Der  Referent  hat  schon  im 
Eingang.'  seines  Vortrags  berichtet,  <iass  die  Resolution,  welche  er  zur 
Aimahnie  vorgelegt  hat,  das  Kesultiit  verscliicdener  Kompiomiss- Ver- 
handlungen sei;  ich  habe  einem  Theil  dieser  Verhandlungen  beige- 
wohnt; ohne  mich  denselben  fügen  zu  können,  freue  ich  mich,  dass 
KhliessHr}}  das  Resultat  doch  die  Darstellung  eines  ziemlich  festen 
Pr^^irmnm»  war,  in  welchem  doch  bloss  die  äussersten  theoretischen 
Spitzen  etwas  abgestumpft  sind,  nnd  das  eigentliche  Sjstem  des  An- 
tragstellers rein  hervortritt.  Ich  würde  nicht  bedauern,  wenn  wir  heute 
Jieme  Resolution  annähmen,  auch  nicht  die,  welche  ich  aufgestellt 
habe;  die  Hauptsache  ist,  dass  die  Gagenibätae  klar  hervortreten  und 
Mimmta  Frogramme  in  dar  Bebatte  entwickelt  werden.  Mit  Boso- 
hrtionen,  welelia  wiasenschaltliche  Versammlungen  lissen,  ist  es  eine 
Eigene  8s^a;  wenn  sie  einen  Werth  haben  sollen,  so  dflrfen  sie  nicht 
Mcb  Kompromissen  riechen;  sie  mflssen  bestimmte  Wahrheiten  aus- 
iV^tehan;  aia  dflrfen  dieselben  nicht  versdiwimmen  und  fsrsehwinden 
iiSNa.  Ba  iat  besser,  dass  gar  keine  BeaolutMm  au  Stauda  kommt, 
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als  eine  solche,  die  in  der  Luft  schwebt    Die  Böhmertsche  Ueso- 
lution  piiiir  von  einem  System  ans,  welches  ich  als  das  Si/sfem  des 
Vuliü/ftu  ismus  bezeichnen  mochte.    Es  hat  mir  immer  besonders 
ehren  w ort !i  treschiencn,  wenn  Mäonert  die  in  den  praktisclien  Wissen- 
schaften eine  hervorrae^eiKle  Thätigkeit  entwickelt,  sich  den  Zusammen- 
hang mit  dem  ursprünglichen  Ideal  der  allgemeinen  Theorie  gewahrt 
haben;  es  treten  dabei  aber  auch  die  Widersprüche»  die  in  solchen 
ahsolvten  Systemen  liegen,  nm  so  deailicher  hervor.  Der  Volanta- 
rismne  in  der  ttaatswiesenschaftlichen  und  ökonomischen  Disziplin 
icheint  mir  hervoiigenifen  dnrch  den  Qegensatz  gegen  die  Utopieen 
dea  SoziaUsmne  und  darin  seine  theilweiee  fieohiferügnng  in  finden. 
Wenn  man  den  Yolnntariemna  im  Staat  ein  Beeht  einrfiunt  in  Be- 
ing  anf  die  Armenpflege^  eo  wflrde  man  nnter  Bemfiing  anf  dnaaelbe 
Friniip  die  allgemeine  Wehipflidity  die  Errichtnng  Ton  Yolkaachnlea 
nnd  andere  staatliche  Fnnktienea  mit  demselben  Beeht  anflOeen  kOnnea. 
Die  Herreni  die  dem  Staate  mögUchat  wenig  Macht  eiwinmea  wollen» 
obgleich  der  freie  Staat  mr  Mtr  sind,  spekoUren  anf  der  dnen 
Seite  <iuf  einen  fortwährenden  guten  Willen  und  haben  andererseits 
von  lieni  .Menschen  dieselbe  Vorstellung  wie  La  Mtitnc  in  seinem 
»T/homwe  vmehine*.    Durch  ihr  Verfahren  wollen  sie  den  Menschen 
zur  Maschine  machen,  der  automatisch  operirt,  dotiii  sie  willen,  dass 
die  üeiwillige  Armen pflet,*"©  sicli  oreraiii.sire  nach  bestimmten  Grund- 
sätzen, wobei  sie  den  gcsetziiciien  Weg  ausschlies^sen.    Mir  scheint, 
es  wird  dabei  fibersohen,  dass  das  Prinzip  der  freiwilligen  Thfitigkeit 
in  der  Willkühr  liegt,  in  der  Freude,  die  Wohlthätigkeit  selbst  aus- 
zuüben, nnd  dabei  seine  individuelle  Ansicht  zur  DnrchfQhrnng  zu 
bringen.  Gegen  den  Yoluntarismns  der  Armsnpficge  sind  noch  eise 
Menge  anderer  Argumente  heisnhringen,  nnd  twar  TOmigsweise,  dass 
er  nnr  in  grossen  Städten  zur  Anwendung  kommen  kann,  dass  kein 
Zwang  besteht,  am  Lücken  in  der  Organisation  antanfaUmif  nnd  ton, 
dass  er  unseren  Anschaniingsn  sehr  fem  liegt  Die  Vereine  in  all- 
gemeinen Zwecken  haben  Insher  meistens  nnr  tranrige  Eifahmng« 
geliefert.   Dem  gegenüber  darf  eine  der  wichtigsten  Fflichtsn  dm 
Staates,  eine  der  brennendsten  Fragen  nicht  der  Wfllkflhr  eines  Bi|e* 
riments,  nicht  noch  gans  nngepraften  nnd  nngelihten  Fsktorsn  an* 
heimgegeben  werden.  Ich  komme  anf  den  Pnnkt  noch  später  zorftek^ 
und  will  vorläufig  eine  Resolution  verlesen,  der  sich  die  Herren 
Dr.  Pfeiffer  und  Dr.  Eras  als  unterstützende  Antragoteller  aoge- 
schloBsen  haben  und  die  ich  Ihrer  Annahme  empfehlen  mOchte;  die- 
selbe lautet: 

^Für  die  Armeogesetzgebung  sind  folgende  Grundsätze  zu  em- 
pfehlen: 
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»\.  Es  ist  nnsiilfisaig,  daw  der  Bteai  j«d«m  HQliiBbedflrftIgeii  ein 
IMht  auf  ArmeDimteratfltRiiig  einrärnne  und  dadurch  den  Gmndsata 
aufgibe,  daaa  jeder  aeibstst&ndige  Mensch  die  Yerantwortlirhkeit  i>tt4 
Borge  ftr  seinen  Unterhalt  selber  trfigt 

2.  Die  obligatorische  Armenpflege  ist  m  WeietUUchen  darauf  za 
beacbräoken,  daas  TdlUg  Mittellose,  Kranke  and  Walsen,  die  Ton  Yer* 
wandten  nnd  Priiatanstalten  keine  ünterstfltznng  empfangen,  nnter 
j^o fügender  Kontrolle  Unterkommen  und  Pflege  erha1t<m.  Die  Unter- 
st fltziing  ist  m  der  Segel  in  Arbeits-  und  KrankeuhäQsern  zu  ge- 
währen. 

3.  Die  Armenpflege  iat  in  grösseren  Armmverbänden  ttadt  den 
Grundsätzen  der  Selbstverwaltung  su  organisireii. 

4.  Der  Bettel  ist  energisch  zu  nnterd rücken. 

5.  Die  ünteratütznng  hfilflnser  ArmpTi  ist  weder  von  dor  Oe- 
meinde-Angebörigkeit  n^rh  vom  Heimatlisreclit  abhängig  zu  machen. 

6.  Ks  ist  zn  verhüten,  dass  milde  Stiftungen  wirksam  werden, 
welche  nach  dem  Wortlaut  oder  Sinne  ihrer  Urkunde  eine  vernünftige 
Armenpflege  geföhrden  würden,  und  es  ist  die  Möglichkeit  zu  ge- 
w&hren,  die  Satzungen  schon  bestehender  Stiftnogen  solcher  Art  anf 
gesetzlichem  Wege  abzuändern.«  — 

Was  mich  aonftchst  hei  den  Besolntionen  des  Referenten  nicht 
aoaprieht,  Ist,  dass  die  Antragsteller  in  den  MeÜTen  geschwankt 
haken;  einerssits  handelt  ee  sieh  fftr  sie  um  eme  menschliche  Pflicht, 
aataeraeits  nm  sanitfttliche  nnd  polizeiliehe  Eftcksichten,  welche  die 
tnii$  Wirksamkeit  beechrftnken  sollen.  Das  sind  direkte  Widerspruche, 
wekhe  beweisen,  anf  wie  schwachen  Fflesen  das  Sjstem  des  Yolnn- 
tarismna  stahl  Andererseits  glaube  ich  nicht,  dass  der  Staat  dem 
Biazelnen  ein  klagbares  Recht  anf  Untersifitzung  einräumen  kann; 
ich  glaube,  dass  die  Armenpflege  öffenflirhen  Rechtes  ist,  nicht  bloss 
em  Nothrecht  des  Staates,  weil  er  8<'lber  unterginge,  wenn  Armuth 
nnd  Verbrechen  überhand  nehmen ;  sondern  eine  sittliche  Pflicht.  Es 
iht  besser,  ArmenhäuFor,  ald  Zuchthäuser  zu  bauen;  sich  durch  Armen- 
ptit'krp  7.U  assekuriren .  als  Häuser  abbrennen  zn  schon.  Damit  der 
Arme  ein  klagbares  Roclit  anf  bestiininte  Unterstfitzung  habe,  musste 
erstens  der  Begriff  der  Arbeitsfähigkeit,  und  zweitens  da«^  Quantum 
der  Unterstützung  deinirbar  sein.  Beides  ist  uiciit  der  Fall.  Je 
reicher  ein  Land,  desto  grOsser  ist  die  Unterstützung  und  desto  stärker 
der  Prozentsatz  der  Unterstützten:  z.  6.  In  Irland  1  Prozent,  in 
Bni^nd  und  Schottland  4— 4V8  Prozent.  Femer,  damit  ein  klag- 
IWM  Beehi  bestehe,  mnss  ein  bestimmter  Beklagter  da  smn;  nun 
ftanheo  wir  nicht,  dasa  der  StatU  der  Beklagte  sein  kann,  an  den 
der  Arme  mit  seinem  ReehtsaDSpmehe  sich  an  wenden  hat.  Daa 
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wäre  der  reine  Sozialismus,  und  das  Uubeilvolle  dieser  Vorstellung 
hat  eben  dem  enti,'Ojfengoaptztcn  System  der  Antragsteller  Vorschob 
geleistet.  Der  Staat  als  alltfemeiuer  Arnienpfleffer,  als  Verpflichteter, 
gewählt  den  LiiilMMi)ittelt«'n  und  Ari>t>it8unr;ihigen  ein  positives  und 
furmelies  h'«>cht  aut  Unterstützung,  gleicli  dem  Rechte  auf  Arbeit, 
das  lö48  in  Frankreich  so  furchtbare  Verwirrungen  erregte.  Das  ist 
einerseits  nie  durchfiiln  bar,  andererseits  zum  Staatsbankerott  nnd  zur 
Demoralisation  lYihn'iid.    Zum  Bankerott  deshalb,  weil  die  Beamten 
niclit  mit  Sparsamkeit  vorfahren  wurden,  sondern  ihr  gutes  Heri  wal- 
ten Hessen,  \vi>il  die  Ansprüche  auf  Unterstützung  sich  bis  ins  Ud- 
eudlichii  ausdelinen  würden  und  das  Unterstätztwerden  nichts  Ehren- 
rühriges nu'lir  hatte.  Jeder  Arme  wäre,  wie  ein  Beamter,  vom  Stsate 
besiddet ;  es  wäre  ein  Klirenpostcn,  Staatsarmer  zu  sein;  Alles  ginge 
aus  Rauil  und  Band.    Andererseits  sind  aber  auch  nicht  i'w  Gmm- 
(Ini  als  Itestimmte  Beklagte  zu  fassen.    Ueber  die  geschlossenen  Ge- 
meinden kommen  wir  immer  mehr  hinaus,  seitdem  wir  die  Freizügig- 
keit als  das  l'rinzip  des  modernen  Lebens  begriffen  haben.  Wenn  die 
Armeiifrage  i-iiie  breiinonde  geworden  ist,  so  kommt  dies  eben  daher, 
dass  die  KntwickluuM:  der  (iemoindo  bei  diesem  Punkte  angekommen 
ist,  wo  das  Self  -yorerument,  so  weit  die  Prinzipien  desselben  in 
kleinen  nud  mittleren  Kreisen  durchführbar  sind,  über  den  engeren 
Raum  der  geschlossenen  Gemeinde  hinausweist.    Wir  haben,  ohne 
dem  Bureaukratismus  Vorschub  zu  leisten,  jenen  Kommvnalisinus  von 
uns  zu  weisen,  wie  er  namentlich  in  den  Schweizer  Gemeinden  äorirt, 
der  ein  abgesclilussenes  Patriziat  bildet  und  die  Reichthflmer  der  Stadt 
mit  ängstlichster  Ausschliesslichkeit  bewacht.  Tlnsere  industrielle  Be- 
wegung verlangt  freie  Bewegung  der  Arbeitnolimer,  sagen  wir:  mit 
Vnterstützuvg^irohvsiiz ,  sonst  müssen  wir  die  Erfahrungen  dorch- 
machen,  welche  die  Geschichte  der  englischen  Armengesetzgebung 
bilden,  wo  die  Arbeitgeber  einen  Theil  des  Arbeitslohnes  auf  die 
Armensteuer  geworfen  haben,  andererseits  die  Unterstützungsbedürf- 
tigen, wenn  sie  anfingen  weniger  arbeitsfähig  zu  werden,  von  Ge- 
meinde zu  (iemoiiiJe  auf  den  Schub  gebracht  wurden,  und  ein  wahres 
Intriguenspiel  stattfand,  um  die  Leute  loszuwerden.    Die  besten  Ar- 
beiter durften  nicht  lange  am  Orte  bleiben  und  wurden  entfernt,  weil 
sie  später  den  Unterstützungswohnsitz  erworben  hätten.    Das  neue 
System,  ähnlich  wie  es  in  I'reussou  angewandt  ist,  wurde  1846  unter 
Robert  Peel,  vornehmlich  durch  George  Nicholson,  in  Irland  einge- 
führt.   Dieses  System,  welches  die  Gemeinde  zur  ünterstQtzung  ihrer 
Mitglieder  und  weitere  Armenverbände  zur  Unterstützung  aller  anderen 
Residenten  verpflichtet,  scheint  mir  vorläufig  und  erfahrungsmässig 
das  annehmbarste,  vorbehaltlich  einer  entsprechenden  Ausbildung  nach 
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den  örtlichen  Verhältnisse!).    Es  ist  ein  Domizil  innerhalb  weiterer 
Ann»  nvf  rbände  zu  l  ei-'r  iinden ,  filinlick  dem  iu  den  eugeren  (Jrmein- 
deü,  wo  es  sich  naturgemä^s  aus  anderen  jnristisrhon  Oründen  ent- 
viefceU  bat.  —  Kach  dem  ersteu  l'aragraphen  der  gegnerischen  ICe- 
MliitioB  ilt  die  BrlMbiuig  m  ZwingslMiträgtii  fiür  Amtnxwecka  nicht 
«MtatUi  Wem  ai«  AntnettoUar  gindetii.  ugbea,  da«  die  oUigip 
kriieht  ataafUdie  Anna&jpflagtt  geattilich  bflwitigfc  wardm  solle»  so 
vtrde  sieh  jMMrFvB^ph  ganz  tod  selbst  verstehen;  wenn  sie  das 
aber  nicht  sagen  wollten»  dann  k&nnen  sie  auch  diesen  Paragraphen 
nicht  aufnehmen;  hier  ist  jedenfalls  ein  Widerspruch,  ein  Mangel  an 
Logik,  der  ans  einer  gewissen  KompromissäiK  ht  hervorgt>gangen  ist. 
Aüaserdem  haban  tvir  in  dem  System,  das  wir  im  AllL'emeinen  für 
satwicklongbfiihig  halten,  gar  keine  besonderen  Armeuäteucni ;  iu 
ftvland  wurden  aie  dadnrch  nr  Nofhwsndigkeit,  daaa  die  Osmsinde- 
Otganisatioii  aehwieb  and  mit  gewöhnlichen  Geneindsstavani  nicht 
tili  dinhnaetasn  wir.  IK«  haaoadeie  AmmBteiuf  ist  eine  saglisehe 
Form,  die  bei  uns  Nieniand  wllaMiht;  eie  fahrt  dahin,  dass  eine  Menge 
Menschen  au  der  Grenze  stehen,  wo  sie  sich  die  Frage  stellen,  ob 
sie  za  den  Unterstützenden  oder  zu  den  üntcrstfitzlen  gehören.  Die 
Annenpflege  ist  Öffentlichen  Rechtes,  eine  sittliche  und  gemdnsame 
gesellschaftliche  Pflicht,  welche  anf  die  Weise  zu  crfflllen  ang-estrebt 
werden  rnnse,  in  der  sie  die  Gesellscliaft  am  wenigsten  belastet;  das 
ist  in  grotam  ArmmvefhüHden  und  nns  dam  Ertrage  dstialhenSkeQani, 
die  ftr  die  Anageben  Ar  Gcnainde  nnd  Eraiae  Aberhnnpt  bseleheni 
■B  ftut  snaammen  ait^  den  AnljsBben  nnd  Anagnben,  die  aolehe  Ter* 
bände  auch  in  anderen  Beziehungen  haben.   Wir  haben  AnagibMi 
für  Schulen  nnd  haben  anch  noch  nicht  gefragt,  ob  etwa  eine  beson- 
dere >Sehnl8tener<  erlioben  werden  solle;  für  mich  f^ipht  die  Pflicht 
der  Armenpflege  anf  ganz  gleicher  Stnfe.  Dass  die  Ai  meiiplloL'e  cnrrh 
übertriebene  Sentimentalität  Missstände  hervorruleu,  dass  das  «irtUhl 
der  Selbstständigkeit  in  duu  Armen  dadurch  abgeschwächt  werden  icauu, 
teflber  sind  wir  Alle  einig;  gerade  dnrom  iat  daa  Sjatsm  einer  ftd- 
«Oligen  Organiaation  aber  nur  nm  ao  ba^nklidhary  ala  hier  nicht  die 
M(e  Tenraltung  heneehen  wird,  wie  in  oiganiairten  Beh5rden»  die 
dlsrdinga  auf  dem  Prinzipe  des  Seif •  govemmenf  zn  beruhen  haben. 
Das  Letztere  bat  den  Yortheil,  dass  die  Verwaltenden  wissen,  es  geht 
ans  dem  eigenen  Beutel  und  dadiirrli  an  Sparsamkeit  gemahnt  wer- 
den. —  Dass  die  Armr.tli  eine    Kruiiklieit«^,  darüber  wird  wohl  nicht 
diskntirt  werden;  dass  t^ic  abiieliiiuii  kann,  scliöint  mir  nicht  frai,'- 
lich;  daüs  sie  zugenommen  hat  durcii  kraukhalte  GesellsciiaiUzuätiinde, 
Maegei  an  Qewerbefreiheit  n.  a.  w.,  darfiber  iat  Alka  einig.  Anderer- 
■rita  weise  ich  keinen  geaeUaehafülictoi  Znataad,  in  welchem  die 
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Armuth  ganz  wegfiele ;  ebenso  wenig  wie  ich  einen  physischen  Orga- 
nismus weiss,  für  welchen  es  keine  Krankheit  giebt.  Der  Begriff 
»Armuthc  ist  freilich  relativ,  er  verändert  sich  nach  dem  Dorch- 
schnittswerth  der  Lebensmittel  und  dem  Stande  unseres  Vermögens 
und  unserer  Bedürfnisse.  —  In  diesem  Sinne  beantrage  ich,  die  drei 
Paragraphen,  die  im  ersten  zwar  die  PflüM  der  Gesellschaft  aner- 
kennen, aber  ein  klagbares  Kecht  des  Armen  bestreiten  und  ihn  auf 
Beine  selbstständige  Kraft  hinweisen,  welobo  die  Armenpflege  als  eine 
Migatorische  zu  i>rg8nisiren  suchen,  möglichst  in  öffentlichen  An- 
stalten, die  UnterstQtzuiigen  im  Hause  (das  englische  in-door-relief) 
möglichst  besi-hrünken  und  drittens  eine  Organisation  nach  den  Grund- 
sätzen der  Selbst lerwaUuny  empfehlen.  Im  Uebrigen  werden  wir 
uns  Qber  die  drei  letzten  Paragraphen  leicht  verstäudigea ;  es  ist 
darin  nirgends  gesagt  (wie  Herr  Dr.  Dont  annimmt),  dass  der  Bettel 
auf  ungesetzliche  Weise  und  Qber  die  Orcnztro  der  persönlichen  Frei- 
heit hinaus  unterdrückt  werden  soll.  Das  kann  ja  auch  geschehen 
durch  bessere  Schulen,  Einführung  kleiner  Industrieen,  Verbreitung 
volkswirthschaftlicher  Kenntnisse,  durch  Vereine  u.  s.  w.  Wir  sprechen 
nur  aus:  Der  Bettel  ist  ein  volkswirthschaftliches  Unglück. 

Stadtrath  Dr.  Rkkert  aus  Danzig :  Ich  schliesse  mich  im  Wesent- 
lichen den  Resolutionen  des  Berichterstatters  au.  Herr  Dr.  Wolfj  hsX 
sieh  die  Sache  doch  etwas  zu  leicht  gemacht;  er  scheint  von  den 
gegenwärtigen  Zuständen  der  Armenpflege  befriedigt;  wenigstens  hat 
er  kein  einziges  Mittel  vorgeschlagen,  um  aus  den  Zuständen,  die  wir 
für  unerträglich  halten,  herauszukommen.  Ich  glaube  aber,  der 
volkswirthschaftliche  Kongress  muss  in  dieser  Frage  heute  schon 
irgend  welchen  Grundsatz  aussprechen;  er  muss  Denjenigen,  die  in 
Kommunen  berufen  sind,  in  der  Armenpflege  zu  wirken,  einen  Leit- 
faden an  die  Hand  geben,  mittelst  dessen  sie  gegen  die  Ueberhand- 
nähme  geradezu  kommunistischer  Anschauungen  über  Armenpflege 
ankämpfen  können.  Die  Herren  Dr.  Meyer ^  Wiss  und  Wolff  meinen, 
man  könne  von  der  Zwangaarmeupflege  nicht  Abstund  nehmen;  das 
wollen  wir  auch  nicht.  Der  Unterschied  ist  kein  prinzipieller,  sondern 
lediglich  ein  gradueller.  Beide  Resolutionen  sagen,  dass  der  Staat 
unmittelbar  eingreifen  darf,  aber  nur  aus  polizeilichen  RilcksichteD; 
in  der  Praxis  wird  der  Unterschied  sich  in  der  That  als  gar  nicht 
so  wesentlich  herausstellen,  wie  es  hier  bei  der  Diskussion  nelleicbt 
scheint.  Wenn  wir  die  gesetzliche  Armenpflege  lediglich  auf  polisei- 
liche  Bücksichten  beschränken,  so  wird  die  praktische  Folge  die  sein, 
dass  man  Armenunterstützung  nur  in  geschlossenen  Anstalten  geben 
wird,  eine  Konsequenz,  die  mir  nothwendig  zn  sein  scheint  und  die 
ich  für  eine  Lösung  der  Armenfrage  unbedingt  erforderlich  halte. 
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Der  Krebsschaden  der  Armenpfleg«  ist  die  Älmösenmrihschafl ,  die 
kleine  Geldbeträge  an  Tansende  verschleudert,  ohne  auch  nur  den  ge- 
ringsien  Nutzen  davon  sn  erzielen.  Diese  Almosenwirthschaft  wird 
man  beseitigen,  wenn  man  die  Armenpflege,  soweit  sie  obligatorisch 
ist,  auf  das  polizeiliche  Gebiet  beschränkt.  Die  Herren  Dr.  Meyer 
nnd  WoJff  sagen,  eine  Zwangsarmensteuer  wäre  gut  und,  je  uner- 
träglicher sie  wäre,  desto  besser;  um  so  eher  werden  sie  die  Wohl- 
habenden nnd  Arbeitgeber  dazu  zwingen,  diejenigen  Organisationen 
zn  treffen,  welche  die  Armuth  verringern;  sie  würde  Organisationen 
hervorrufen  wie  in  Elberfeld  u.  s.  w.  Wir  wollen  nicJds  Anderes,  aber 
Dur  nicht  auf  dem  Wege  des  Pessimismus,  sondern  auf  direktem 
Wege.  Man  will  die  Reichen  strafen  für  ihre  Nachlässigkeit;  die 
Steuern  werden  aber  nicht  bloss  aufgebracht  von  den  Reichen,  son- 
dern auch  von  den  Arbeitern.  Wie  kommt  der  Staat  dazu,  einen  ge- 
setzlichen Zwang  zn  üben  gegen  den,  der  kaum  zu  leben  hat,  dass 
er  beitragen  soll  für  den,  der  verschuldet  in  Noth  gerathen  ist? 
Solchen  bedenklichen  Zuständen  ist  unbedingt  ein  Ende  zu  machen. 
Herr  Meyer  sagt:  Ja,  eine  freiwillige  Armenpflege  ist  nicht  mi^glich; 
er  darf  sich  nur  umsehen  in  den  Organen  der  Kommune;  findet  man 
dort  etwa  die  volkswirthschiiftliche  Erkenntnis»,  die  er  wünscht?  Es 
entstand  bei  uns  ein  Streit  im  Armen-Direktorium:  ein  Oeselle  mit 
17  Thlr.  monatlichem  Lohn,  von  schlechtem  Wandel  und  grosser 
Familie,  stellte  einen  Antrag  auf  Unterstützung;  der  Stadtrath  trug 
an,  2  Thlr.  monatlich  aus  Kommunalmitteln  zu  zahlen ;  wir  kämpften 
stundenlang  vergeblich  an;  die  Unterstützung  wurde  bewilligt.  Dahin 
fährt  die  Ausdehnung  der  gesetzlichen  Armenpflege,  wie  sie  im 
preussischen  Gesetz  von  1842  besteht.  Eine  vollständige  Verwirrung 
der  Begriffe  entsteht;  um  aus  derselben  herauszukommen  nrnss  der 
Weg  der  Oeffentlichkeit  beschritten  werden;  freiwillige  organisirte 
Vereine  prüfen  genauer  die  Bedürfnissfrage  als  Kommunalbehörden, 
die  aus  dem  vollen  Sä«kel  greifen.  Herr  Wolff  meint,  man  könne 
Terschicdene  Aufgaben,  die  der  Staat  hat,  nicht  in  die  Hände  der 
Privaten  legen;  wir  sind  aber  im  Begriff,  eine  Reihe  solcher  Funktionen 
in  Privathände  überzuleiten;  es  ipt  gerade  die  Aufgabe  der  heutigen 
Zeit,  die  Grenzen  der  Rtaatwbefugnisse  immer  enger  zu  ziehen.  Tin- 
ntfjglich  ist  die  freiwillige  Armenpflege  nicht;  die  Kräfte  werden  sich 
finden  und  gesunde  wirthschaftliche  Grundsätze  sich  Bahn  brechen. 
Den  Vorwurf  des  BadiknUsmiis  lehne  ich  ab;  ich  bin  nicht  auf  theo- 
retischem Wege,  sondern  auf  dem  einer  fa.st  siebenjährigen  Erfah- 
rung in  praktischer  Armenpflege  dahin  gekommen,  die  jetzige  obliga- 
torische Armenpflege  für  ein  Unglück  zu  halten.  Gehe  man  doch 
den  Wg  der  Erfahrung.  Jetzt  bestehen  beide  Systeme  nebeneinander 
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mid  bef5rdini  die  Amtib,  statt  sIb  za  nrbftttiL.  Bs  iit  nnmOglidi« 
die  PriTStannenpikige  absoBoliallini»  dae  Stiflmigi«  iiiid .  Yeratnifer* 
nOgett  SQ  kooiltiiTeiiy  Allea  obligatoriicb  sn,  naehen.  Die  geaek- 
gebenden  Gewalten  iverden  niebt  ee  rigoroe  forgeben;  die  Prini- 
WoUtbfttigkeit  wOrde  sieb  aber  decb  niebt  abeebaffMi  laaeen;  es  liegt 
alRo  der  Sebluss  nahe:  Beschränkung  der  offiziellen  Armenpflege. 
KiiiLii  dritten  Weg  giebt  es  nicht;  je  mehr  die  PrivatarmcupLleGre 
in  ihren  Grundfeat/en  erstarkt,  desto  mehr  wird  die  offizielle  bescbiaukt 
werden.  Die  Gefdhieii  der  letzteren  liegen  erstens  in  der  Unbeprenft- 
hell  der  Mittel.  Die  Behörden  haben  keine  andere  Grenze  als  ihr 
Gewissen;  Anne,  die  sicli  melden,  sind  genup  da;  eine  Verschwen- 
dung öffentlicher  Mittel  ist  dabei  nicht  zu  verhüten,  mag  man  zen- 
tralisiron  oder  dezentralisiren.  Bei  der  l'rivLitwoblthätigkeit  ist  die 
Gefahr  nicht  so  gross,  weil  die  Mittel  in  beschränkten  Greusen  sich 
bewegen.  Gerade  in  der  Unerschöpfiichkeit  des  öffiNiiUehen  Säckels 
liegt  die  Korruption  der  öffentlichen  Anaehaniingen.  Wir  haben 
darüber  traurige  Erfahrungen  in  Dmgig  gemaebt.  Das  Geeetx  Ten 
1842  bat  nnr  eine  Tergangenheil  Ten  25  Jahren;  läset  man  ea  vaiter 
beateben,  ao  werden  die  ErSümingen  nocb  weit  adiUaimere  werden. 
Ee  ist  bei  nne  bereits  dabin  gekommen ,  daaa  wegin  der  Yencbwen* 
dnng  Olfentlicber  Kittel  fftr  Armenzwecke  mit  der  BewQUgnng  Ten 
Mitteln  für  prodnbtiTe  Zweekn  innegehalten  werden  rnnaa;  gebt  daa 
ae  weiter,  so  ist  ancb  die  Yersdiiebnng  anderer  Anflgaben  sn  be- 
lOrobten.  Be  liat  eicb  bereits  ein  Geadini  erbeben,  ala  Kanaliairung 
nnd  Wasaerleitnng  rar  Hebung  der  unerträglichen  Oesundbettszostinde 
eingefäbrt  wurde.  Jährlich  sterben  500—600  Menschen  ohne  anderen 
Grund;  Tansende  wnrden  dadurch  krank.  Dieselbe  Bevölkernng, 
welche,  weil  vom  Kommunismus  durchtränkt,  stillschweigend  duldet, 
dass  jährlich  GO, 000— 70,000  Thlr.  bei  einem  Budget  von  320,000  Tblr. 
Terschleudert  werden,  wehrt  sich  dagegen,  dass  die  Kommune  ihre 
erste  Aulgabe  erfüllt,  ihren  Bewohnern  zu  Hülfe  kommt,  eine  menschen- 
würdige Existenz  möglich  zu  macheu.  (Hört!)  Schon  aus  diesem 
Grunde  muss  man  für  eine  Beschränkung  der  offiziellen  Armenpflege 
sich  erklären.  Mit  einem  Theil  der  Resolutionen  bin  ich  jedoch  nicht 
einverstanden;  namentlich  gegen  die  Erhebung  Ton  Zwangsb^trägen 
kann  ich  mich  gmerdlüer  nicht  orllären.  ' 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  von  Herrn  Samter  (Königsberg) 
ein  Amendement  eingegangen  sei,  fdr  den  Fall  der  Ablehnung  dea 
OjpipaiAdJNachen  Antrages,  in  den  Anträgen  des  Befisrenten  an  Stelle 
Ten  n.  zn  setien: 

»IL  Eine  Armennnterstfttsimg  ana  öflimtlidien  Mitteln  ist  anf 
die  Fälle  sn  besdiränken,  wo  die  freiwttlige  Thätigkeit  ni^t  ans- 
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retcbi,«  und  in  III,  1  den  Satz:  »und  deshalb  auch  die  Erhebung 
TOD  Zwangsbeiträgen  zum  Zwecke  der  Armen  Unterstützung  nicht  zu 
gestatten«,  zu  streichen. 

Dr.  Pfeiffer  aus  Stuttgart:   Die  bis  jetzt  geführte  Debatte  hat 
den  Anschein  erweckt,  als  ob  die  Ansichten  Ober  die  Fragen,  mit 
denen  wir  uns  beschäftigen,  weit  auseinander  gingen;  der  Unterschied 
scheint  mir  aber  nicht  so  gross,  wie  die  Debatte  ihn  durch  die  Ton 
Herrn  Dr.  Wolff  versuchte  Klassifikation  hat  erscheinen  lassen.  Ich 
für  meinen  Theil  habe  mich  in  Bezug  auf  wirthschaf Hieben  An- 
schauungen stets  zu  den  Idealisten  und  Radikalen  gerechnet;  trotz- 
dem sehe  ich  mich  genöthigt,  in  demselben  Sinne  wie  Dr.  Wolff  zu 
sprechen;  ich  bitte  um  Annahme  der  0/>penAe/?i»8chen  Resolution. 
Der  Kongress  hat  eine  doppelte  Aufgabe;  er  hat  die  idealen  Ziele 
testiQstellen,  nach  welchen  man  zu  streben  hat;  er  hat  aber  auch  — 
und  das  ist  der  dankbarere  Theil  —  unmittelbar  einzuwirken  auf  die 
Gesetzgebung;  er  hat  zu  befürworten,  was  im  Augenblick  praktisch 
usföhrbar  ist.    Will  man  Beides  in  einer  Resolution  vereinigen,  so 
gvräth  man  in  Widersprüche,  wie  der  Berichterstatter;  der  Antrag 
desselben  ist  ein  Kompromiss-Antrag ,  weil  er  einerseits  die  idealen 
Ziele  hinstellt,  die  in  sehr  ferner  Zeit  zu  erreichen,  heute  aber  nicht 
realisirbar  sind;  aber  zu  derselben  Zeit  einwirken  will  auf  die  Gesetz- 
gebnng  der  Gegenwart.   Bei  Trennung  beider  Fragen  werden  wir  uns 
leicht  verständigen  können;  die  praktischen  Forderungen  werden  in 
den  Vordergrund  treten,  die  in  der  Oppenlteimith^n  Resolution  schärfer 
lietont  sind;  wollen  wir  aber  bloss  ideale  Forderungen  aufstellen,  so 
genOgt  mir  die  Resolution  des  Berichterstatters  in  keinerlei  Weise. 
Das  Publikum  ist  berechtigt,  den  volkswirthschaftlichen  Kongress  zu 
fragen:  wie  soll  die  freiwillige  Vereinsthätigkeit  beschaffen  sein?  Die 
)I^lichkeit  der  Ausfährung  mOeste  wenigstens  einigermaassen  ange- 
deutet sein.    Ich  würde  heute  vorziehen,  diesen  Theil  der  Resolution 
S^z  fallen  zu  lassen.    Die,  welche  sich  »Praktiker«  nennen  und  an 
deren  Spitze  sich  Dr.  Wolff  gestellt  hat  (Dr.  Wolff:  »Verzeihen  Sie, 
ich  bin  nicht  so  arrogant«),  werden  zugeben,   dass  es  eine  ideale 
Forderung  giebt,  die  ihre  Berechtigung  hat  und  dass  das  der  bessere 
Zofitand  ist,  wo  Alles  freiwillig  erreicht  wird;  nur  darüber  sind  die 
Meinungen  verschieden,  wie  rasch  und  durch  welche  Mittel  dies  Ziel 
zu  erreichen  ist.    Wir  sollten  uns  darauf  beschränken,  über  die 
^rmengesdegebung  zu  sprechen;  dieselbe  soll  nicht  darin  bestehen, 
gesetzliche  Verpflichtung  aufzuheben  und  Alles  der  freien  Thätig- 
l^eit  der  Einzelnen  zu  überlassen.    Alle  werden  zugestehen,  dass  es 
den  hentigen  Zuständen  absolut  unzulässig  ist,  die  staatliche  und 
kommunale  Armenunterstützung  aufzuheben.  W^enn  wir  dagegen  sagen: 
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dieselbe  ist  haoptsäohlich  m  giwäbm  in  dffentUchen  Aaatftlteii  mi 
Btt  orgaoUiren  in  grauen  Armenfirbftnden«  bo  sind  daa  ^nktieche 
Fingeneige.  Wenn  wir  eagen:  die  geaetadicben  Beetimmnngen  Aber 
den  Unlefsi&tsangBwohnaite  sind  anftnbebeiit  9o  kann  daea  von  nn- 
mittelbarem  Einflnaa  aetn;  ich  wOnachte  geiade  im  Inleieaea  you  SAd- 
Dentacbland,  daaa  der  Eongreea  einen  eolchen  Anaapnicb  thna.  Selbe! 
Biejeuigon,  welche  an  den  Staat  die  mögUchat  geringsten  Anforde* 
rangen  stellen,  welche  die  Qrenaen  des  Staates  möglichst  euge  sieben, 
geben  zu,  dass  der  Staat  flberall  da  tinsntreten  habe,  wo  die  freie 
Tbätigkeit  der  Einzelnen  nicht  mehr  ausreicht.  Beicht  heute  dieselbe 
itub?  lUe^e'  Frajre  ist  entscliiedeu  zu  verneinen.  Man  soll  albu  da* 
Kind  nitlit  mit  dem  iiade  au&öcliuttcn.  Die  Aimuth  ibt  auch  nicht 
erst  er/eug-t  durcii  unsere  verfehlte  Armenpesetzgebunp:.  Wenn  man 
Aiiea  der  Ireien  Thatij:rkeit  der  Vereine  üLeilasst,  sl»  ist  ludn  nicht 
sicheri  dmi  niclit  Veroiue  entstehen,  die  ebenso  unsinnig  operiren, 
wie  eine  vorfehlte  G^»Retzgebung.  Es  ist  auch  die  Behauptung  in  der 
Allgemeinheit  nicht  anzuerkennen,  dass  die  Armuth  erzeugt  werde 
durch  zu  geringe  Produktion  oder  zu  grosse  Konsumtion.  Es  ist  in 
unserem  heutigen  Gesellschaftszaatand  sehr  gut  denkbar,  daaa  Einer 
sehr  viel  produzirt  und  swar  eine  sehr  gesuchte  Waarei  nnd  doch 
nicht  soviel  erhält»  dass  er  seine  Familie  ernähren  kann,  sondern 
immer  an  der  Grease  bleibt,  wo  der  geringste  Unfall  ihn  in  die  Beibe 
der  Armenempfanger  dringt.  Ein  Beispiel  bietet  die  Bleistiftlabrih 
Ten  Fäber;  die  Zaet&nde  der  Arbeiter  dort  aind  nicht  die  achlinunalen 
in  Deutschland.  Der  einaehie  Arbeiter  prodnsirt  in  einem  Tage  soviel 
Bleistifte,  als  wür  im  Laden  mit  8  Thaler  besahlen.  Daa  Mate- 
rial ist  dabei  mit  InbegrifliBn;  Hols  nnd  Graphit  sind  aber  so  billig, 
dass  man  es  lamm  in  Anrechnung  bringen  kann  beim  einxelnen  Blei- 
BtifL  Wenn  wir  seinen  Werth  hoch  anechlagen,  so  ist  in  Jenen  drd 
Thalem  10  Sgr.  Material  enthalten.  Was  bekommt  aber  der  Arbeiter? 
Durchschnittlich  10  bis  12  Sgr.  den  Tag-,  und  allerhöchstens  20  Sgr; 
er  sti'liL  IUI  der  (  irenze  der  Almoseniniptaiiger;  er  musö  von  der  Hand 
in  den  Muiid  aibuitcu;  der  geiiiigöte  Krankheitsfall  macht  ihn  zum 
Armen;  er  kann  nichts  zurücklegen  für  spätere  JaJire  des  Alters  und 
der  Verdienstlosigkeit.  Niclit  in  Folge  mangelnder  Produktion,  son- 
dern manprelnder  Produktionsgele.i:cnheit  entsteht  Armuth;  da«  ist 
nicht  L-^eiujgend  hervorgehoben  worden.  Eine  Handelskrisis  kann 
Hundci tt;iuscnde  von  lleissigen  Händen  zwingen,  sich  nach  Almosen 
anszutitrockeu.  So  lange  unsere  Zustände  so  sind,  kann  man  nicht 
leicht  darüber  hinweggehen  nnd  Alles  mit  dem  einen  Sats  machen, 
dass  nar  durch  freie  Vereineth&tigkeit  zu  helfen  ist ;  mit  einem  solchen 
Anss^mch  wftrden  wir  unserer  Aufgabe  in  kainer  Weise  genflgea. 
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Sehen  wir  heute  lieber  davon  ab,  einen  zakQnftigen  ideaKn  Zustand 
za  skizziren;  beschränken  wir  uns  darauf,  die  unmittelbaren  Forde- 
rungen aufzustellen,  die  wir  an  unsere  heutige  Gesetgebung  richten 
müssen.  Unter  diesen  Forderungen  stelle  ich  in  erster  Linie  die, 
(Uas  die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  den  Unter6tützung8wohnt^itz 
wegfallen;  das  ist  eine  Konsequenz  der  Freizügigkeit;  ferner  dass 
Unterstützungen  in  der  liegel  nicht  in  Form  von  Almosen,  sondern 
iu  Arbeits-  und  Krankenhäusern  gewährt  werden;  dass  die  Armen- 
pflege in  grösseren  Armenverbänden  nach  den  Grundsätzen  der  Selbst- 
verwaltung zu  organisiren  sei,  koutroUirt  durch  den  Staat.  Weil  es 
nicht  möglich  ist,  die  idealen  Forderungen  genauer  zu  spezifiziren, 
darum  mögen  sie  für  heute  ganz  wegbleiben  und  mögen  wir  uns  auf 
den  Boden  der  Eiuwirkung  durch  die  Gesetzgebung  stellen.  (Beifall.) 

Professor  Dr.  Emmiughatis  aus  Karlsruhe:  Bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  huldige  ich  dem  Grundsätze:  Nil  admirari;  ich  muss  aber 
doch  sagen,  dass  ich  in  der  heutigen  Versammlung  zu  wahrhaftem 
Staunen  veranlasst  worden  bin  durch  die  Behauptung  mehrerer  Bedner, 
dass  die  Armenfrage  eigentlich  keine  dringende  Frage  sei.  Von  Ar- 
muth,  sagen  die  am  meisten  Idealen,  ist  eigentlich  gar  keine  Spur; 
Andere,  die  weniger  ideal  denken,  sagen,  es  ist  von  Armuth  doch 
nicht  soviel  zu  vernehmen,  dass  man  ein  so  ungeheures  Aufsehen 
darüber  zu  machen  habe.  Die  Armen-Statislik  liegt  zur  Zeit  freilich 
noch  ganz  ungemein  im  Argen;  es  ist  nicht  möglich,  auch  nur  einiger- 
maasseu  Vergleiche  zu  ziehen  zwischen  den  Ergebnit^sen  derselben  in 
den  verschiedenen  Staaten,  worauf  man  irgendwelche  sichere  Schlüsse 
bauen  könnte.  Darüber  giobt  die  sehr  mangelhafte  Armen- Statistik 
aber  deunoch  Aufüchluss,  dass  die  Frage,  die  heute  auf  unserer  Tages- 
ordnung steht,  eine  der  dringeiidslen  ist,  mit  der  sich  der  Koigress 
je  hat  beschäftigen  können.  Wir  haben  hier,  eine  Zahl  von  Gemeinde- 
Vertretern  unter  uns,  die  Tag  für  Tag  mit  der  Aruienpflege  zu  thuu 
haben  und  welche  alle  einig  sind,  dass  es  unumgänglich  nothwendig 
ist,  endlich  einen  Ausweg  aus  dem  Labyrintlie  zu  linden,  iu  welches 
die  bisherige  Armengesetzgebuug  uns  hineingeführt  hat.  Mögen  Sie 
mir  irgend  eine  Frage  nennen,  die  der  Kongress  bisher  behandelt  hat 
und  auf  deren  Beantwortung  deutsche  Regierungvn  mit  mehr  Unge- 
duld gewartet  hätten,  als  auf  das  Ergebnis»  der  heutigen  Debatte. 
Ich  bilde  mir  nicht  ein,  dass  der  Kongress  eine  durchaus  entschei- 
dende und  maassgebende  Bedeutung  hätte,  aber  die  deutschen  ße- 
giemngen,  bei  denen  die  Armenfrage  eine  brennende  ist  —  und  bei 
den  meisten  ist  sie  dies  —  und  die  damit  umgehen,  die  Armengesetz- 
gebung zu  reformiren,  erwarten  in  der  That  mit  Spannung,  wie  Leute, 
die  sich  den  grössten  Theil  ihres  Lebens  mit  solchen  Dingen  be- 
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Bchäftigt  haben,  die  grosse  Frage,  wie  die  Armengesetzgebnng  ein' 
gerichtet  werden  soll,  beantworten.  Mein  Standponkt  weicht  aller- 
dings in  einigen  Beziehungen  ab  von  dem  des  Referenten.  Den 
Gegensatz  zwischen  Theorie  ond  Praxis,  der  hier  aufgestellt  worden 
ist,  vermag  ich  in  Bezog  auf  den  yolkswirthscbaftlichen  Kongrees 
nicht  anzuerkennen.  Die  Aufgabe  des  Kongresses  ist  ebenso  eine 
theoretische  wie  eine  praktische;  er  soll  praktische  Forderungen  auf- 
stellen, die  aber  hervorgerufen  sein  mflssen  durch  eine  exakte  theo- 
retische Untersuchung  der  einschlagenden  Verhältnisse.  Und  du 
Prinzip,  welches  der  Referent  an  die  Spitze  seiner  Resolutionen  stellt, 
stützt  sich  auf  Thatsachen,  die  nicht  weggeleugnet  werden  sollten. 
Es  ist  nicht  mOglich,  dass  ein  Staatsorgan  als  solches  durch  beuhlte 
Beamte  in  derselben  erspriesslichen  Weise  die  Armenpflege  wahr- 
nimmt wie  der  eigentliche  Interessent,  dass  eine  staatlich  organieirte 
Armenpflege  ebenso  tüchtig  ist  wie  effto  von  den  Interessenten  orga- 
nisirte.  Es  ist  durch  tausendfaltige  Erfahrungen  erhärtet,  dass  der 
Staatsbeamte  nicht  fähig  ist  für  die  Art  von  kasuistischer  Behand- 
lung, die  das  Armonwesen  erfordert,  dass  er  nicht  von  Fall  zu  Fall 
zu  unterscheiden  vermag,  sondern  sich  an  »Instruktionen«  bindet  Ich 
bin  also  völlig  einverstanden  damit,  dass  man  einen  solchen  prin- 
zipiellen, aber  durch  vielfältige  Erfahrungen  und  exakte  Untersuchungen 
festgestellten,  über  alle  Zweifel  erhabenen  Satz  an  die  Spitze  der  Re- 
solutionen stellt.  Auf  der  anderen  Seite  aber  komme  ich  daraufhin: 
praktisch,  d.  h.  für  den  augenblicklichen  Gebrauch  ist  mit  diesem 
allgemeinen  Satze  nichts  gedient;  denn  thateäclilich  können  wir  die 
freiwillige  Organisation  der  Armenflege  in  keiner  Weise  sofort  über 
die  verschiedenen  Länder  Europa's  verbreiten.  Wir  müssen  uns  da- 
her bereit  erklären,  insoweit  dieses  Streben  zur  Zeit  noch  keine  Ver- 
breitung findet,  auch  das  minder  Gute  hinzunehmen,  das  heisst  die 
gesdeliche  Organisation  der  Armenpflege,  dürfen  uns  aber  nicht  für 
das  Schlechte  erklären,  das  heisst  dafür,  dass  die  Staatsbehörde  die 
Exekuiim  der  Armengesetzgebung  in  die  Hand  nimmt.  Wir  wollen 
die  Staatsbeamten  nur  da  exekutiren  lassen,  wo  es  sich  um  die  Armen- 
pflege ans  skJierheiiS'  tmd  aanitätspoUzeüichen  Bücksichten  handelt 
Ich  halte  es  aber  nicht  praktisch,  mit  der  Resolution  zu  verlangen, 
dass  die  gesetzliche  Armenpflege  sich  auf  diese  Fälle  beschränken 
solle;  die  Beschränkung  des  zweiten  Satzes  geht  daher  zu  weit  Ich 
möchte  ausgesprochen  wissen,  dass  auf  dem  ganzen  Gebiet  der  Armen- 
pflege überall  da,  wo  eine  freiwillige  Organisation  noch  nicht  ins 
Leben  getreten  ist,  eine  Armenpflege  auf  gesetälkher  Grundlage  ein- 
geführt werde,  respektive  in  Kraft  bleibe,  bis  das  Ideal  erreichbar 
ist   Diejenigen,  welche  auf  unsere  Stimme  einiges  Gewicht  legen, 
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würden  sonst  sagen :  können  wir  etwas  anfangen  mit  den  Beschlüssen 
des  Kongresses?  sind  sie  nicht  total  nnpraktischV    lo  Betreff  der 
anderen  Sätze  bitte  ich  aber  keinen  bei  Seile  zn  lassen.  Wir  können 
ohne  Armengeset egdiung  nicht  existiren  und  wir  müssen  in  allgemeinen 
Zügen  ihre  Grundsätze  aussprechen;  das  ist  aber  so  praktisch  wie 
richtig  und  maassvoll  in  den  Sätzen  der  Resolution  geschehen.  Aller 
Äogen  werden  sich  auf  den  Satz  vom  Unterstiitzungswohnsiiz  richten. 
Van  hat  gesagt,  es  ist  eine  Konsequenz  der  Freizügigkeit,  dass  der 
Unterstütznngs Wohnsitz  eingerührt  wird;  es  ist  aber  nicht  konsequent, 
dass  dann  zwei,  drei  Jahre  zur  Erwerbung  desselben  erforderlich  sein 
sollen,  sondern  dann  muss  Jeder  an  dem  Orte,  wo  er  sich  gerade  im 
Yerarmungsfalle  befindet,  unterstützt  werden.  Das  ist  die  Forderung  der 
Freizügigkeit;  es  ist  aber  keine  Konsequenz  derselben,  dass  der  Unter- 
»tQtzungswohnsitz  erst  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  zu  ersitzen 
ißt.  Es  heisst  dann  weiter:  der  Bettel  ist  energisch  zu  unterdrücken. 
Diesen  Satz  gebe  ich  gern  preis;  durch  einen  Polizeikrieg  gegen  den 
Bettel  ist  nichts  gethan;  das  Hauptgewicht  ist  auf  die  Gther  zu 
legen,  denen  gesetzlich  das  Älmosenreichen  ja  nicht  zn  verbieten  ist; 
Jeder  hat  aber  das  Recht,  vor  Belästigung  durch  Bettler  geschützt 
«  sein.  —  Einer  der  wichtigsten  Sätze  ist  der  von  den  Stipungen. 
Ans  eigener  Erfahrung  weiss  ich,  es  giebt  keinen  ärgeren  Krebs- 
schaden als  den  embarras  de  richesse,  in  welchen  die  Bürger  einer 
Gemeinde  durch  die  gutmüthige  aber  verblendete  Fürsorge  ihrer  Vor- 
fahren versetzt  worden  sind.    Die  Stadt  Ueberlingen  zieht  jährlich 
40,027  Fl.  aus  StiftungsvermOgen  bei  3598  Einwohnern;  es  könnten 
dort  thatsächlich  160  Familien  vollständig  verarmen  und  sie  würden 
ans  den  Erträgen  der  Stiftungen  erhalten  werden  können,  die  bisher 
in  der  Hand  von  Geistlichen  waren,  welche  darauf  Bedacht  nahmen, 
darch  solche  klingende  Mittel  ihre  Macht  auszubreiten.    Man  hat 
den  kühnen  Schlag  gethan  und  hat,  da  man  die  Bestimmungen  der 
Stifkangsurkunde  nicht  antasten  wollte,  die  Verwaltung  geändert  und 
dadurch  eine  Besserung  herbeigeführt.    Die  Gesetzgebung  muss  aber 
weitergehen.    Es  ist  von  Baumeister  in  Hamburg  nachgewiesen  wor- 
den, dass  der  Staat  durchaus  die  Berechtigung  habe,  Stiftungen,  deren 
Benutzung  der  Erreichung  der  Staatszwecke  entschieden  entgegen  ist, 
das  Leben  abznschneiden ;  der  Staat  hat  zu  verhüten,  dass  durch  Ver- 
schwendung von  Stifiungsmitteln  die  Armuth  vermehrt  werde.  Ich 
bitte  die  Besolntionen  anzunehmen  und  sich  durch  den  Schein  eines 
Widerspruchs  zwischen  Theorie  und  Praxis,  der  ihnen  anhaftet,  davon 
nicht  abhalten  zu  lassen. 

Von  den  Herren  Dr.  Eros  und  Dr.  Wiss  ist  folgende  Resolution 
tillgegangen : 
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>I.  Das  Ziel  einer  rationellen  Reform  d«r  Armengeeetzgebui; 
mnüs  die  Horbcifühninp  eines  Zastandea  Fein,  in  welchem  die  Arm^tth 
nicht  länger  dur«-h  Art  und  Ausdobmmß-  dor  »Pflege«  g-ef^rdert  wird. 

II.  Dieses  Ziel  ist  auf  le/ii^l^ilitrin  iliiiiete  durch  Beseitiitrun? 
Am  btaatlicben  Zwanges  iwx  ArmeapÜige  uud  lu  den  Kommunen  eder 
KniMB  durch  Annabmt  im  GmiMMi  ni  imictoB,  tei  liii 
ArmwnntorslOtiiiiif  nur  dum  wirthieliafllidi  geredMisitigt  iali  «tu 
lia  licli  Mf  du  nach  gesnndliaito*  «ad  uebtrhaitapoliMlIifilmi  Bick- 
■iebten  bemessene  IfiiiiiiUfMi  beschränkt. 

III.  Alle  dem  entgegenstehenden  Gesetze,  Verordnungen  nnd  Orts- 
Statuten  in  diesem  Sinne  zn  refwntiren  oder  auftfthfb<^t;  m- 
besondere  ist  der  niich  Kiufülirung  der  Zag-  and  Verehelichung;s- 
fretheit  fflr  die  Konimunen  unerträgliche  »ünUisUäzuvgswoknsAtt 
BcbleuiLigBt  KU  beseitigen. 

lY.  Fftr  alle  arbellefthigcn  Arnea  tiad  naeli  Bedttrflte  m 
KreiBfarUndMi  liiatitiita  aaeh  de»  Torbild  dar  «ngBielMB  AtMli- 
bftoser  la  ichaffeii. 

V.  Der  Bettel  ist  nur  durch  ein  Tolkswirthschaflüch  koiieklaw 
Verhalten  der  Bemittelten  wirksam  zu  unterdrficken.« 

Professor  Dr.  Gndst  aus  Berlin:  Von  den  Anträg^en  des  Herrn 
EefenMiten  ist  der  ursprUnglich  einpog^angone  Antrac  wohl  derrichtigerf.  i 
Der  Herr  Keferent  ibt  daron  ausg^eg^angen,  die  Annenpfleg©  als  Ana- 
Obuiig  einer  allgemein  meufjchlicbea  PHiobt  zu  konBiruiren.  Um  diMI 
allfemeine  mensehliehe  Pflicht  anmiflthnii  ist  «■  aber  aafenMid» 
lieh,  geographische  nnd  politisohe  Beschrlnknngen  in  der  AnsOlnug 
eintreten  sn  lassen.  Wir  kommen  damit  an  einer  LokaUrinmgt  n 
der  Nothwendigkeit  einer  gleichmässigen  Ordnung)  damit  zo  einer 
ftuseren  Ordnung  überhaupt  und,  um  die  cäigemeine  men'^chliche  PflkfU 
jtii  v>  r»  irlUchen,  auf  die  Nothwendigkeit  einer  staatlichen  Orännm 
Unter  tlon  hentigen  Knlttirverhältnissen  können  Sie  die  obligat i^risck 
ArmeupÜege  von  der  freiwilligeu  deshalb  nicht  trennen.  Das  i&i  unser« 
Ehre  und  Bedeutung  im  Gegensatz  zum  Alterthum.  Wir  werden  nie' 
mals  das  allgemein  Henschliclie,  Freiwillige  TfiUig  aufgehen  lassen  in 
Staates  aber  unigekriirtwird  auch  eine  ahaeInteAnaeinandenwttungBeidMr 
nicht  mflfl^di  sein.  Daher  rind  die  obligatorische  nnd  die  ftetidlige 
Annenpflege  siamesisAe  Zwillinge  geworden;  die  heutige  Debatte  ist 
ein  vergehlirher  Vcrsorh,  durch  eine  Operation  die  Zwillinre 
sclieinhar  auseinander  zu  losen,  es  wird  iitclit  jrplipn.  Wir  ver- 
ursachen dadurch  eine  gestörte  Zirkulation  des  Biutuiulaufs-.  wir 
werden  Beiden  die  Lebensfähigkeit  gefährden.  Wie  liegt  die  S^che  w 
eofiTeto?  Ich  wünschte  Ihnen  aus  einer  grossstAdtischcn  Verwaltung 
die  Liste  der  Leute  Torlegeii  tu  kOnaen,  die  wirklich  üntentfliw 
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erhalten.  Unsere  »alte  Gardec  im  ArmennnterstQtznngsbach  sind 
alte  Frauen,  Blinde,  Lahme,  VorkrOijpelto,  Altersschwache,  und 
diese  Hauptmasse  (drei  Viertheile)  werden  wir,  wenn  sie  aus  der 
obligatorischen  Tasche  nicht  unterstützt  werden,  aus  der  freiwilligen, 
and  umgekehrt,  unterstützen  müssen.  Die  Masse  der  UnterstOtzungs- 
poeten  macht  zwischen  beiden  Seiten  keinen  realen  Gegensatz.  Diese  Lage 
der  Dinge  bringt  meines  Erachtens  die  Stellung  der  Frage  etwas 
anders  heraus.  Die  Frage  ist  die:  werden  wir  zu  einer  rationellen 
Beschränkung  der  öffentlichen  Armenpflege  kommen  durch  eine  mög- 
lichste Erweiterung  der  freiwilligen,  oder  umgekehrt,  werden  wir  durch 
eine  möglichst  feste  Begränzung  der  btaatlichen  Armenpflege  zu 
einer  rationellen  Beschränkung  der  freiwilligen  kommen?  Es  fragt 
sich,  von  welcher  Seite  wir  anfassen  Bullen;  darin  gehen  beide  Seiten 
auseinander.  Ich  schliesse  mich  der  Meinung  an ,  dass  in  diesem 
Augenblicke,  wo  wir  für  die  Verbesserung  unserer  staatlichen  nnd 
kommunalen  Gesetzgebung  der  ganzen  Einsicht  der  Volkswirthe  be- 
dürfen, wo  es  ein  dringender  Wunsch  ist,  duss  die  hier  ausgesprochenen 
rationellen  Grundsätze  über  Beschränkung  der  Armenpflege  recht  un- 
mittelbar in  unserer  Kommunalverwaltung  und  in  unserer  deutschen 
Gesetzgebung  zur  Geltung  kommen,  wir  unsere  Kräfte  nicht  verpuffen 
dürfen  mit  allgemeinen  Phantasieen  über  eine  freiwillige  Armen- 
pflege, während  wir  sie  dringend  bedürfen  zur  konkreten  Verbesserung 
»«rhandener  Verhältnisse.  Bei  dieser  Untrennbarkeit  beider  Alien  der 
Armenpflege  komme  ich  unter  vollkommener  Anerkennung  der  von 
dem  Herren  Referenten  gezogenen  Monita,  fast  überall  zu  den 
entgegengesetzten  Konklusionen  wie  er.  Der  Referent  sagt  unter 
-Vf.  1,  ich  will  nicht  >einen  gesetzlichen  Zwang«.  Wie  wollen  Sie 
aber  zu  einer  rationellen  Beschränkung  ohne  gesetzlichen  Zwang  ge- 
langen? Wir  sind  einig:  der  erste  Gesichtspunkt  aller  Armenpflege 
s.j11  sein,  Beschränkung  auf  Erwerbsunfähige ;  denn  »verschuldet  oder 
QDTer8chuldet<  das  ist  nicht  der  cntccheidende  Gesichtspunkt.  WMr  dürfen 
auch  den  verschuldeten  Armen  nicht  verhungern  lassen.  Wollen  wir 
die  Erwerbsunfähii/keit  zur  ersten  Bedingung  machen,  so  stehen  wir 
vor  der  Nothwendigkeit,  die  öffentliche  Armenpflege  als  subsidiär  hin- 
stellen zu  müssen.  Bei  der  Organisirung  sind  de&halb  die  private  und 
öffentliche  Armenpflege  untrennbar;  bilden  ein  Ganzes.  Die  so  un- 
liebsamen polizeilichen  Beschränkungen  haben,  richtig  gehandhabt, 
den  Sinn  einer  rationellen  Beschränkung.  Wir  können  einmal  nicht  ohne 
gesetzlichen  Zwang  zu  einem  rationellen  Sj'stem  kommen;  wie  wollten 
»ir  den  cibusus  hindern?  Der  Herr  Referent  sagt:  nicht  durch  ge- 
setzlichen Zwang,  »sondern  durch  eine  feste  Organisation  der  frei- 
wilUgen  Vercinsthätigkeit«.    Ich  schliesse  umgekehrt:  die  freiwillige 
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Vereinsthätigkeit  wird  um  so  sicheror  nüclitcrne,  TernüuftiL:»^  Gnrnd- 
sätze  bpfolgen,  je  mehr  ihre  Theilnehmer  durch  ^ite  Kommanal- 
Institutionen  daran  gewöhnt  werden,  eine  rationelle  Armenpflege  fib«-- 
haupt  als  eina  Grondlage  des  öffentlichen  Lebens  anzusehen.  Ueberall, 
wo  ein  lebendiges  staatseinheitlich  zusammengehaltenes  Komnumal- 
weeen  existirt»  da  hat  die  freiwillige  Armenpflege  nicht  bloss  di« 
Energie,  sondern  auch  die  Klarheit  der  Ziele  gewonnen.  Trotz  der  yielen 
Misebrftnehe  im  englieehen  Konunnnal-  und  Annenweeen,  wo  ist  die  ftei- 
willige  Amenpfiege  in  dem  Maasae  oiganiilrt  nnd  wirlsam  als  anf 
dem  Boden  Jener  weit  ansgedebnien  zwangsweisen  Anasttpflege,  dsrea 
Xissbiftnche  die  Gesetzgeilrang  beseitigen  wlid  und  znm  Tbeil  s^ 
beseitigt  hat  Immer  aber  hat  man  erst  Tom  c6iU0«iaHaokm  Stsad- 
pnnkt  ans  sieb  gew^^hnt»  rationelle  Grnndsfttn  in  der  Mwilligeo 
Armenpflege  anxnwenden.  Zn  welcben  Hissbiftuchen  der  freiwilligSB 
Armenpflege  giebt  nioht  Teranlassnng  das  sogenannte  »gnte  Heu«, 
was  zuletzt  nur  ist  Bequemlichkeit,  Mangel  an  Nachdenken,  der 
Wunsch  lästige  Bitten  im  Au^^eiibliok  abzuwehren.  Alle  diese  Dinge 
zu  tili«  !  Winden  gielit  es  kein  anderes  Mittel,  als  den  MeuacUen  lu 
gewöhnen,  mit  dem  vollen  (Gefühl  der  Verantwortlichkeit,  Unter- 
stützungen im  Nachbarverbande  zu  gewähren.  Ks  giebt  keine  bessert 
Sdiule  für  die  freiwilliL^-  Armenpflege  als  eine  vernünftige,  gesetz- 
lich geordnete  riffentüche.  Von  diesem  (resichtspnnkte  gehe  ich  aas. — 
Was  die  Nr.  2  betritlt,  so  Bind  wir  einig:  entbehrlich  ist  die  öffent- 
liche Armenpflege  nicht.  Es  wird  also  zugestanden:  sie  ist  nothwendig 
»aus  sicherheits-  und  gesondheitspolizeilichen  Bückaichten«.  Hit  der 
ersten  besten  Armenliste  in  der  Hand,  werden  Sie  mir  einige  weiten 
Konzessionen  machen.  Nehmen  Sie  eine  alte,  blinde,  arbeitsunfähige, 
verwandtenloee  Wittwe;  »gesnndheits-  und  sioherbmtegefiUirlicb«  ist 
sie  nk^;  (Heiterkeit)  aber  theoretisoh  und  praktiseb  werden  Sie 
scbliesslicb  disse  Wittwe  tmeh  der  (MfontUdhen  Armenpfiegn  snwriaes, 
wenn  nicht  die  freiwillige  fttr  sie  sorgt  Wir  kommen  hier  nickt 
ganz  korrekt  mit  einer  Definition  ans.  Ist  die  Olfontllche  ArmiBpItge 
aber  einmal  da,  wird  sie  organisirt,  so  werden  ffie  damit  einveistaadsD 
sein:  Nichts  Sehlimmen»  gäbe  es,  als  sie  dnrch  PoUs^otgane  is 
jedem  Winkel  zu  sentralisiren.  Nein,  Sie  mfissen  sie  desenlrwIMr«, 
Alles,  auch  die  Kosten,  Thun  Sie  das,  so  werden  Sie  auf  die  Groad- 
zflge  der  jetzt  bestehenden  Gesetzgebung  in  Deutschland  und  Preussen 
zui  ückkommeu.  Sie  müssen  die  öffentliche  Pflicht  anerkennen,  und 
diese,  um  nicht  eine  rein  bureaukratische  Maschine  zu  schaffen,  »af 
die  grosseren  Kommunalverbände  und  Städte  vertheilen.  —  Nun  kommt 
die  dritte  Gruppe  der  Kesolution,  die  Grundsätze  für  die  Keform  der 
öfleutücheu  Armengesetzgebung.  Zu  sagen,  dass  »Niemandem  ein  IkcM 
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aof  ciffentMche  ünterstützong  znziigesiebenc,  ist  überflflssig.    Es  ist 
mir  nicht  bekannt,  dass  heute  noch  ein    solches  Recht  bestände. 
Die  preussische  Gesetzgebung  stellt  den  Satz  an  die  Spitze:  der 
Arme  hat  kein  Becht,   ein  bestimmtes  Quantum  zu  fordern,  und 
keinen  gerichtlichen  Weg,  ein  Recht  geltend  zu  machen.    Das  schliesst 
aber  nicht  aus,  d&ss  der  Staat   von   polizeilichem  Gesichtspunkt 
ans  die  allgemeine  Pflicht  hat,  für  gewisse  üusserste  Fälle  öffentliche 
Uoterstfitzung  eintreten  zu  lassen,  und  diese  Pflicht,  in  gehöriger 
Weise  vertheilt  auf  die  grossem  Komrounalverbände  und  Städte,  ffihrt 
ODS  zu  dem  Armensystem,  wie  wir  es  haben.    Es  giebt  eine  Menge 
Öffentliche  Pflichten,  denen  kein  bestimmtes  Privatrecht  entspricht;  in 
dieser  Beziehung  ist  also  mit  der  Resolution  nichts  Neues  gesagt. 
Es  heisst  weiter:  »Und  deshalb  die  Erhebung  von  Ztcangsbeit rügen 
nicht  gu  gestatten.*  Das  ist  ein  Widerspruch,  weil  vorher  für  gewisse 
Fälle  die  gesetzliche  Annenanterstfltzung  anerkannt  wurde.  Thut 
man  dies,  so  muss  es  auch  «Zwangsbeiträge«  geben.    Sollen  für  die 
gesetzliche  Armen  Unterstützung  keine  KomnitouUahgvihen  erhoben  werden, 
80  kommt  die  ganze  Unterstützung  auf  die  iS/oa/sabgaben ,  und  ist 
durch  Beamte  der  Zentralgewalt  zu  leisten  —  also  eine  Zentralisation 
der  Öffentlichen  Armenpflege   über  das  französische  System  hinaus. 
Ich  bitte  daher  um  Ablehnung  dieses  Theils  der  Resolution.  Es 
heisst  dann  weiter:  »Die  gesotzlichen  Bestimmungen  über  den  Unter- 
siützungstcohnsitz  sind  aufzuheben.«    Was  hat  die  Freizügigkeit  zu 
thon  mit  dem  Cnterstützungswohnsitz  ?  Wem  der  Geschäftsgang  nicht 
klar  ist,  für  den  bemerke  ich:  Hinziehen  kann  Jeder,  wohin  er  will; 
unterstützt  wird  er,  wo  er  bedürftig  ist.    Der  »ünterstützungswohn- 
riti«  ist  nur  ein  finanziellem  Prinzip  für  die  Vertheilung  der  Ge- 
meindelasten. Dadurch  wird  an  sich  Niemand  an  der  Freizügigkeit  ge- 
hindert. Negiren  Sie  den  Unterstützungswohnsitz,  so  heisst  das  weiter 
nichts,  als  Sie  erklären:  die  Armenlast  ist  nicht  zu  dezontralisiren, 
sondern  sie  soll  in  einem  grossen  Klumpen  auf  dem  Staatsbudget 
stehen.    Wie  ist  aber  dann  die  Deeentralisatim  in  unserem  Ge- 
meinde-, Kreis-  und  Provinzialloben  möglich,  wenn  Sie  bei  diesem 
wichtigen  Punkte  nicht  einige  Dezentralisation  dulden  wollen?  Wie 
Wien  Sie  eine  praktische  Basis  für  die  Selbstständigkeit  der  Verwaltungs- 
gemeinden  im  Staat  gewinnen,  wenn  sie  den  Unterstfltzungswohnsitz  auf- 
geben? —  Das  sind  die  Bedenken,  die  zum  Vorschein  kommen  bei 
so  kurz  gefassten  Resolutionen.  Ich  zweifle  nicht,  dass  es  dem  Herren 
ß«ferenten  gelingen  wird,  diesen  oder  jenen  Punkt  aufzuklären;  ich 
kann  aber  von  meinem  Standpunkte  aus  nicht  wünschen,  eine  der- 
artige Resolution  in  dieser  Fassung  mit  der  Autorität  dieser  Ver- 
sammlung sanktionirt  zu  sehen.    Die  Missbräuche,  welche  der  Herr 


fieferent  rfigt,  sind  —  ich  habe  mir  die  Welt  ziemlich  weit  ange- 
Heben  —  noch  lange  nicht  die  schlimmsten  in  Bmtscliland,  Sie  habei 
ihre  Wurzel  in  Uebelstanden,  die  mehr  noch  in  der  freiwilligen  all 
in  derobligatonBchen  Arraenpflog«  Torkommen,  in  dem  gnten  Herzen,  ia 
Beqnomlichkeit^  Hangel  de«  BemuutBeina  der  Verantwoiiliclikeit,  Un- 
beetimmiheit  der  Geseiie.  0iedffiintlicbe  Aimenpflege  wird  in  Dentedi- 
land  immer  noch  einen  gewaltigen  Bfiekbalt  baben  an  dem  Geftbl  dar 
Verantwortlicbkeit,  die  eicb  verbindet  mit  der  Fnnition,  9ifontliebe 
Gelder  sn  yerwalten;  wvr  eteben  dabei  eben  nicht  anf  dem  Boden  du 
reinen  Privatverguugone.  Man  kann  da  niebt  wie  einPrivatrumn  sagen: 
6000  Thlr.  sind  da;  mehr  wird  niebt  gegeben.  Da  ^flbttflieh  nnter- 
stfltst  wird,  so  mtlssen  aneb  öflfentliebe  (lolder  da  sein,  so  lange  wie 
die  Unterstützung  nothwendig  ist.  Man  wird  bei  uns  das  Gefßhl  der 
Vi  runtnortlichkeit  stets  schaffen,  wenn  man  an  ö/fcntlkhc  Einrichtungen 
av knüpft.  Ich  wflnsclie  die  rationellen  Gnindsät7e,  über  die  wir 
wirklich  in  viel  grr)Rserem  Maaase  einig  sind,  als  wir  bisher  uns  zu- 
gegeben ]»aben,  zunrnlist  oinirf^führt  zu  sehen  in  unsere  Kommmml- 
Verwcüimuj.  Solch*»  ciiisn  1  ti^je  Kräfte,  wie  sie  der  Herr  Referent 
fBr  die  freiwillige  Annenpflege  voraussetzt  nud  in  Anspmch  nimmt, 
brauchen  wir  eben  in  der  Kommunal  Verwaltung.  Statt  über  die 
freiwillige  Armenpflege  za  diskntiren,  würde  ich  lieber  in  der  Eom- 
munnl Verwaltung  danach  eehen,  dass  die  Lente,  die  man  fälsclilicb  f&r 
unterstützungsbedürftig  hält,  nicht  unterstützt  werden.  Kommen  Sie 
damit  das  erste  Mal  niebt  durch,  so  gebe  ich  anbeim,  es  mm  iwdttn 
nnd  dritten  Male  an  tbnn;  man  kommt  mit  rationellen  GmndsitBen 
immer  dnrcb.  Was  den  MnfUm  aut  dk  Gesdegelnmg  betrUR,  so 
mOgen  die  hier  ansgesprocbenen  Omndsfttse  derselben  im  reiehsfcSD 
tfaasse  m  Theil  werden;  icb  bitte  es  ans  aber  nicht  tkbel  sn  nehmen, 
wenn  wir  ranftcbst  vom  preussischen  Standpunkt  ans  nicht  znfriedea 
gestellt  sind.  Wir  stoben  mit  einer  relativ  liberalen  Armengeaeb- 
gebung  NacbbarUndem  gegenüber,  ans  denen  wir  Hmtderttansende 
aufnehmen,  hinsichtlich  deren  nach  einem  Jahre  bereits  unsere  Pflicht 
zur  Arnieuuiiterstützung  liegriiiidet  ist,  während  neben  uns  Nachbar- 
länder dastehen,  die  Tausende  von  uns  aufgeni  innien  haben,  bei  sich 
arbeiten  und  dennoch  von  uns  die  Armeuunterstützung:  zahlen  lassen, 
weil  sie  unsere  Grundsätze  nicht  adoptirt  halieii.  Wenn  wir  nun  die 
Herren  einladen  sich  mit  nns  n>M  r  glcirlie  Bedingungen  /ii  verstän- 
digen, wonach  die  Armcnuuterstützung  aus  öffentlichen  Mitteln  zu 
gew&bren  ist,  so  bekommen  wir  zur  Antwort:  wir  wollen  erst  ons 
einigen  Ober  freiwillige  Armenpflege.  Erst  nehmen  Sie  gefälligst 
unsere  gesetzlichen  Grundsät»)  der  Armenpflege  an  nnd  fShren  Sie  die* 
selben  bei  sich  ein:  dann  werden  wir  auch  anf  dem  Boden  der  ftsi* 
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willigen  Annenpflege  bedeutende  Fortschritte  machen  und  zwar  in  dem 
Maasse,  wie  der  Kommunalsinn  wachsen  wird.  —  Ich  kann  mich  daher  den 
Resolutionen  des  Referenten  nicht  anschliessen,  obgleich  ich  in  einer 
Reihe  von  Zwischensätzen  wesentlich  seiner  Meinung  bin.  Ich  würde 
mich  eher  dem  Antrage  des  Herrn  Dr.  Oppenheim  anschliessen,  prin- 
tipaliter  aber  den  Wunsch  aussprechen,  eine  Frage  von  solcher  Ver- 
wickelung lieber  noch  bis  zur  folgenden  Sitzung  zn  vertagen,  da  ich 
glaube,  dass  sich  Fassungen  finden  lassen,  in  denen  man  beiden  Bflck- 
sichten  gerechter  werden  kann  als  in  den  vorgeschlagenen  Beso- 
lutionen.  (Beifall.) 

Dr.  Faucher  aus  Berlin :  Ich  glaube,  die  Schwierigkeit  der  Frage, 
die  uns  beschäftigt  und  die  wir  alle  fflhlen,  liegt  in  der  Unbestimmt- 
heit des  Begriffes:  >Ann«.  Was  heisst  »arm«?  Es  ist  dies  kein 
Tolkswirthschaftlicher,  juristischer,  politischer  Begriff.  Scheiden  wir 
die  Fragen.  Die  Leute,  mit  denen  wir  es  zu  thun  haben,  sind  drei 
ganz  verschiedene  Klassen  der  Gesellschaft  und  Erzeugnisse  der  Kul- 
turgeschichte. Wir  haben  erwerbsfähige  Anne,  welche  aber  nichts 
erwerben  utoUeti ;  ihre  Behandlung  ist  offenbar  eine  Frage  der  Polieei' 
Wissenschaft.  Wir  haben  erwerbsfähige  Arme,  welche  nichts  erwerben 
ifhtnen  z.  B.  in  solchen  Vorkommnissen  wie  beim  Ausbleiben  der 
Baumwolle  aus  Amerika;  das  ist  eine  volksvnrthschaflliehe  Frage. 
Wir  haben  endlich  eryterhsunfähige  Arme,  welche  entweder  zu  jung 
oder  zu  alt  sind  oder  denen  einer  der  Sinne  fehlt,  die  nMhig  sind 
am  den  Menschen  zu  ernähren;  das  ist  offenbar  eine  Rechtsfrage. 
Ich  komme  zunächst  auf  die  beiden  leichteren  Fragen,  Die  erwerbs- 
ßhigen  Armen,  welche  nicht  erwerben  wollen,  sind  im  Kriege  mit 
der  menschlichen  Gesellschaft.  Es  ist  gesagt  worden,  den  Bettel 
könne  nur  eine  gesundere  wirthschaftliche  Ansicht  bei  den  besitzenden 
Klassen  unterdrücken;  ich  glaube,  den  Bettel  kann  die  Polieei  unter- 
drücken. Wer  auf  Strassen  bettelt,  begeht  Strassenraub  (Heiterkeit), 
wenigstens  im  ersten  Anfang  und  im  Kleinen.  Wo  die  katholische  Kirche 
das  Prinzip:  »die  rechte  Hand  soll  nicht  wissen,  was  die  Linke  thutc 
und  »Du  sollst  geben  nicht  um  des  Armen,  sondern  um  deinetwegen«, 
zum  herrschenden  erhoben  hat,  da  verwandeln  sich  barfOssige  Bettler 
sehr  oft  und  leicht  in  bewaffnete  Bäuber  und  Wegelagerer.  In  Italien 
ond  Spanien,  wo  diese  werkheilige  Wohlthätigkeit  üblich  ist,  giebt 
es  auch  Briganten:  Der  Bettler,  welcher  raubt  durch  Spekulation  auf 
die  Unbequemlichkeit,  auf  die  Scham  nichts  zu  geben,  der  ist  auch 
schon  ein  Strassenräuber.  Wer  bettelt,  ist  eu  verhaften;  das  ist  das 
englische  Gesetz,  auch  dem  Hausbettel  gegenüber.  Wer  an  mein  Haus 
klopft  ohne  Geschäft,  den  habe  ich  dort  das  Recht  verhaften,  sistiren 
TOd  Weiteres  ermitteln  zu  lassen  über  den  Mann.  Wollte  Gott,  es  würde 
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gemacht.  Der  Mentob,  der  hansbettolt,  bfttte  Tielleicht,  wenn  die  Herr- 
schaft nicht  dAheim  gewesen  wäre,  das  Dienstmädchen  äb«rwältigi  und 
g'eraiiht ;  wenn  wir  ihn  nnroii^en,  leisten  wir  der  Sicherheit  einen  eross^n 
Dienst.  Auch  fi>  r  Einbruch  fangt  wie  der  Straasenraob  mit  Betteln  — 
oder  dem  Vorwand  des  Betteins  an ;  der  Einbrecher  muss  sich  infonnireB 
aber  die  (Gelegenheit  u.  8.  w.  Gegen  solchen  Bettel  hilft  nur  die  PoUmL 
Nichti  gabmi  nicht  mM  am;  dMm  m  giebt  Leate»  4ie  w  duHfii^ 
koamMilMMii,  niebto  so  «npAnigfB,  irail  fftr  ■10  da»  Dottdo  «v  ?«- 
wind  SUD  SnteUdcbiii  isi  Hkr  ist  aiiiafiuig«ii.  Maa  mnas  4in  Mn- 
achen,  der  bettelt,  arbeiten  lassen ;  der  rkbttga  üatanMtaaiigsfoDdB  ist 
seine  eigene  Arbeit.skraft.  Das  englische  Arbeitshans  war  gegründet  auf 
diesf»  Theorie;  sie  ist  freilich  später  nicht  in  <lem  Sinne  ausg<>ffibrt 
wriflen,  wie  sie  anageffthrt  werden  musste;  os  wurde  das  Arbeitshaus 
Bpäter  lediglich  als  Abschreckungsmittel,  als  Schatzwehr  der  Ge- 
meinden gegen  das  Becht  auf  Armeuunterstatzung  benutzt.  IKlN 
bloaae  Maiinw  daa  HartbebandalBa  luid  AbachiwkMia  bat  la  waig 
gawirkk;  aia  flibrta  aaaaardam  aar  Tanchwandsag  tdb  NatianalkapitiL 
Haa  U«aa  aicht  diajanigcii  Arbeiten  TonehnBen,  die  die  aintrigUchsteo, 
sondern  die  die  unangenehmsten;  man  Hess  Steine  zeraddagea,  ^ 
einen  höheren  Werth  hatt«n  als  grössere  Steine  denn  als  kleinere,  so  dass 
geradezu  Kapital  vernichtet  wnrde.  Da^?  ist  falsch;  die  Volkswirth- 
schaft  marschirt  auf  der  Seite  der  Produktion.  B£an  muss  den  arbeits- 
fähigen Armen,  welcher  durch  eigenes  Verschulden  von  dem  in  mm 
Arbeitsloraft  liegenden  Fonds  keinen  Gebrauch  macht,  heranüehen  n  | 
mMmffmeiter  AHnU;  nan  maaa  aaeben  dieaa  Arbeit  prodakÜT  n 
naeben  and  neb  nidit  kflnaieni  am  daa  Qeadirei  ftbar  Qellbidaag 
daa  Gawerbea  dircb  Xenkamat  mi  biUigare  Piaiae^  Xaa  w 
steigere  die  Waare,  dann  bnadit  man  sie  nicht  billiger  ab  mm  . 
Marktpreise  zu  verkaufen.  —  Der  ostpreussische  Nothstand  war  die  ' 
erste  Erfahrung  unsprfrBeits  in  Betreff  der  eweüen  Klasse.  Wie  hat 
man  sirh  anderswo  l>enommen;  z.  B.  in  England?  Man  ahnt,  es  ist 
unmüglicii,  die  einzelne  Gemeinde  verantwortlich  dafür  zu  macbeo, 
dass  in  üir  sich  eine  grosse  Fabrik  befindet,  dass  ein  Indostriezweig  , 
dnicb  acblecbta  Koqjnaktnran  pUHdieb  eine  Menge  Menacben  arhaito- 
loB  Uaat  Man  iat  daber  Abergegaagm  nr  eolidariaciben  Haftbeikitt 
Ueinerar  VerbAnde  ftr  einander,  aber  uiebt  mit  an  raecban  SflIiiMia 
anf  den  ganzen  Staat  los.  Wo  die  Arroensteuer  Uber  den  1  '/s  fachenBetng 
de?!  fünfjährigen  Durchschnitts  kam,  hat  man  zun&chst  den  h^ai-  j 
ariiiciiverband  pflichtig  gemacht  für  den  üeberschuss  Aber  den 
l^«  fachen  Betrag.  Wo  der  Landarraenverband  in  ähnlicher  Weis« 
überlastet  wurde,  da  hat  mau  die  Grafschaft  TerantwortUch  gemadit 
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und  dann  hat  man,  weil  drei  Grafschaften  sich  mit  Baumwollen- 
Indostrie  befassen,  diese  drei  Grafschaften  znsammengefasst  nnd  erst, 
sagt  die  Parlaments-Akte,  nachdem  in  diesen  drei  Grafschaften  sich 
herausstellen  sollte,  dass  mehr  als  das  1    fache  der  durchschnitt- 
lichen Amienstener  nöthig  itit,  soll  der  Staat  eintreten.    Also  Schritt 
für  Schritt  ist  man  Obergegangen,  die  Verantwortlichkeit  auf  grossere 
Bezirke,  zu  Obertragen.    Zunächst  machte  man  aber  die  BaumwoUen- 
indostrie  selber  dafür  verantwortlich,  dass  sie  nicht  genug  Baum- 
volle gespeichert  hatte;  in  Folge  dieser  Speicherung  konnte  bei  uns 
die  Arbeit  länger  fortgesetzt  werden.  Diesen  wirthschaftlichen  Fehler 
mussten  in  England  zunächst  die  sonst  von  der  Raumwollen-Industrie  be- 
Tortheilten  drei  Grafschaften  büssen.    Ein  ähnliches  System  hat 
Prince-SmWt  fOr  einen  ungünstigen  Ausfall  der  Ernte  bei  uns  ent- 
wickelt. Die  Lösung  wäre  also  die,  dass  man  versuchte,  die  Allgemeinheit 
eintreten  zu  lassen  fOr  ein  augenblicklich  leidendes  Kulturelement, 
indem  man  Schritt  fOr  Schritt  vom  Einzelnen  zum  Allgemeinen  vor- 
wärts geht.    In  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeit  der  Frage  bin  ich  aber 
noch  ausser  Stande,  einer  Resolution  zuzustimmen  oder  selber  eine  zu 
machen,  der  ich  zustimmen  könnte.  Die  Dehatte  ist  ja  aber  auch  Haupt- 
sache, die  Resolution  Nebensache,  wie  bei  uns  in  der  volkswirthschaftlichen 
Gesellschaft  zu  Berlin,  wo  Ober  gar  keine  Resolution  abgestimmt  wird. 
Wir  sind  zufrieden  debattirt  zu  haben ;  ob  A  oder  B  Recht  behält  und  siegt, 
ist  §^anz  egal ;  wenn  wir  uns  nur  gegenseitig  belehren.  Man  mus8  nicht 
scheuen,  sich  von  der  Presse  vorwerfen  zu  lassen,  dass  man  durch  eine 
Vertagung  der  Frage  aus  dem  Wege  gegangen  sei ;  man  hat  dadurch  nur 
gezeigt,  wie  ernst  man  es  meint,  indem  man  bekennt:  ich  weiss  noch  nicht 
ganz  genau,  was  zu  thun  ist  und  nicht  Kapital  und  Namen  daraus  schlagen 
will,  dass  man  eine  klingende  Resolution  hastig  in  die  Welt  setzt.  — 
Die  dritte  Kla^  der  Erwerbsunfähigen  bildet  offenbar  eine  Privatrechts- 
frage,  weil  irgend  Jemand  daran  Schuld  ist,  dass  der  Arme  nichts  hat, 
bei  Kindern  z.  B.  der  Vater.    Ob  das  bisherige  System,  den  Nachharn 
verantwortlich  zu  machen  fOr  den  Nachbarn  —  denn  das  heisst 
lokale  Armengesetzgebung  —  oder  ein  anderes  System,  wonach  die 
Venrandien  in  grösserer  Ausdehnung  pflichtig  zu  machen  sind,  den 
Vorzug  verdiene,  wird  vielleicht  eine  Frage  sein,  die  uns  in  der  Zu- 
kunft beschäftigt  und  die  gerade  wir  von  streng  volkswirthschaft- 
licher  Seite  aus  noch  genauer  zu  untersuchen  haben.    Ob,  wenn  in 
einer  Gemeinde  der  Nachbar  pflichtig  gemacht  wird  für  den  mit  oder 
ohne  seine  Schuld  arbeitsunfähigen  Nachbarn,  dann  nicht  vielleicht 
die  ganze  Gemeinde  darunter  leidet,  dass  das  Eigenthum  nnd  die 
Erwerbskrafk  in  ihr  belastet  ist  mit  einer  Annenbesteuerung,  welche 
sie  in  der  Konkurrenz  der  Industriobezirke  unter  einander  ungünstiger 
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sorgen,  noch  auf  Seiien-Yerwandte  ausgedeluit  wird,  dies  nicht  viel- 
leicht zuletzt  im  Arbeitslohn  dadurch  znm  Ausdruck  kommt,  dass 
die  Unmöglichkeit  zu  arbeiten,  o!ine  gleich^oiti tr  fflr  diese  Ver- 
sicherung der  Familie  tn  sorgen,  sich  allmählich  gelt«ud  macht 
Ich  erlaube  mir  Torzuschiagon ,  diese  streng  volkswirthschaftiiche, 
jetzt  erst  iu  England  aufgetauchte,  noch  nie  an  uns  lieraugetreteoe 
Fkng«  nof  einem  späteren  Kongieee  in  nnlersnchen.  (BeiftlL) 

Bin  Antreg  anf  Sehkm  dtr  Matte  wird  sngenosunen  ott  des 
Yorbehslt,  dnss  noch  die  zun  Worte  gmisidelen  Bsdner  geMit 
werden  sollen. 

Dr.  Bamberg  aus  Mainz:  Ich  betrachte  den  Schlnse  der  De- 
l)atte  alä  beinahe  eingetreten  und  kann  es  umsomehr,  als  ich  jetzt 
mit  viel  leirli lerem  Herzen  hierher  trete.  Ich  gestehe,  daas  dies  im 
Anfang  der  Dii^ku^öiou  nicht  der  Fall  g^ewe^en  wfire,  weil  mir  nicht 
klar  wurde,  wie  die  Del»atte  bich  ueigeu  würde;  und  einen  ücntent 
erschien  mir  die  Sache  so  bedenklich,  die  QeCshr,  dsss  die  Anträge 
dee  Befeitnten  angenommen  wlliiden,  so  gross,  dass  ich  in  meisw 
Henensaagst  Herten  Protaor  GfM  hat  das  Wort  sn  nehmen.  Idi 
glanbll,  ich  darf  mir  gratuliren,  dass  ich  diesen  Bundesgenossen  zur 
Hülfe  lief.  Wir  haben  die  Anträge  des  Referenten  für  heute  abge* 
than.  Gegen  das  Prinzip,  driss  fflr  den  Bfanf  nicht  die  Ncthwendig- 
keit  vorhauden  sei,  selber  einzugreifen  in  die  Armenpflege»  ißt  kein 
Arg-ament  mehr  au&urufen  nöthig.  Aus  der  Natur  des  Staates  ii^ 
iu  keiucr  Weise  entwickelt  worden,  dass  er  sich  dieser  Pflicht  ent* 
schlagen  könne;  er  ist  auch  nicht  aus  OpportunitätsgrOnden  est- 
wiekelt  worden,  dass  der  Staat  weniger  dazu  geschickt  ssi,  dim 
Pflicht  so  erfttUen  als  dis  fireiwiUigs  Armenpflege.  Nnr  swei  andtie 
Gründe,  die  von  den  Herren  Mmmm^wi  nnd  BidBtrt  hfrvoigflkotaa 
worden  sind,  will  ich  noch  kurz  berühren.  Sie  haben  bei  ihr« 
Oegenttberstellnng  Ton  öffentlicher  nnd  PriTatarmenpflege  nicht  so- 
wohl an  die  »siamesischen  /^wiHinpe«  credacht  als  an  den  berühmfen 
Doppel-Standard  v<^r\  O^ld  und  Silber,  \velcher  die  Wissenschaft  aacl; 
hu  emj)  rt.  Sehen  wir  so  argumentiren  sie,  welche  von  Heiden 
Ivanii  aus  der  Welt  Tcrschwinden ,  welche  nicht?  Die  üffeutiicbe 
Armenpflege  kann  verschwinden;  das  Gesetz  untersagt  sie;  die  Jrsi- 
willige  nicht,  ergo  mnss  sie  am  Leben  bleiben.  Daa  ist  ein  blemm 
Spiel  mit  Worten.  Das  Ansmfliasn  der  ofBsieilflo  Wohlthfttigfceit 
allein  genügt  Ihnen  nach  nicht;  Sie  ferlaagen  in  Ihrem  Antng  ehie 
fesiorganisirte  freiwillige  WoUth&tigkeit,  das  ist  etwas  iranz  anderer. 
\Venn  Sie  beantrsgen,  dass  neben  dieser  die  offlaiaUe  Wohlth&tiglc«t 
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ansgemärzt  werden  soll,  so  haben  Sie  Recht.  Ist  das  aber  anmög- 
lich, so  sind  Sie  nm  kein  Stück  weiter  gekommen  als  die,  welclie  die 
StaatBwohlthätigkeit  aufrecht  erhalten  wollen.  Ebenso  falsch  ist  Ihre 
Bebaaptnng:  die  Privatwohlthätigkeit  arbeite  mit  limitirten  Kräften, 
die  öffentliche  mit  illimitirten.  Diese  ünerschüpflichkeit  der  HQlfs- 
qoellen  giebt  es  in  Deutschland  nicht;  unsere  Minister  und  Bürger- 
meister werden  Ihnen  sagen,  dass  man  nicht  beliebig  wirthschaften 
kann  mit  dem  Budget  und  dafis  es  Grenzen  giebt,  an  die  man  bald 
aastössi  Drittens  wird  gesagt :  Hier  liegt  der  Füll  vor,  wo  ich  dem 
Staate  nicht  trauen  kann,  sondern  nur  dem  Einzelnen,  Einem  der 
Tanaende.  Wenn  ich  aber  auf  die  Einsicht  des  Staates  mich  ver- 
lassen muss,  wo  es  um  den  Kopf  des  Menschen  sich  handelt;  wenn 
der  Richter,  wo  es  nm  Leben  und  Tod  geht,  das  Amt  hat,  den  be- 
sonderen Fall  unter  ein  allgemeines  Qesetz  zu  subsumiren,  warum 
soll  das  eine  Behörde  in  diesem  untergeordneten  Falle  nicht  eben  so 
gut  können?  Hier  liegt  eine  durchaus  falsche  Voraussetzung  vor. 
Eine  geregelte  Thätigkeit  kann  mittelst  der  Uebelkräfte,  die  dem 
Staat  und  der  Gemeinde  zur  Verfügung  stehen,  weit  besser  geübt 
werden  als  ans  blossem  Verständnies  des  Herzens.  Anstatt  durch 
eine  gut  organisirte  freiwillige  Thätigkeit  die  Staatsthätigkeit  zu  ent- 
muthigen,  organisiren  Sie  lieber,  wie  Ihnen  Professor  Gneist  empfiehlt, 
die  gesetzliche  Annenpflege  nach  rationellen  Grundsätzen  und  Sie 
werden  es  damit  dem  IndiTidnum  viel  näher  legen,  dass  es  sich  dis- 
pensiren  kann  von  regellosen  Almosenspenden.  Wollen  Sie  einen 
handgreiflichen  Beleg  dazu,  so  machen  Sie  eine  Promenade  durch 
Wiesbaden.  Sie  flnden  dort  an  jeder  Thür  ein  Schild,  auf  dem  steht 
»Armenverein»,  das  heisst:  »Ich  zahle  meinen  Beitrag  und  einem 
Bettler  ist  mein  Thor  nicht  geöffnet« ;  da  haben  Sie  einen  that- 
kräftigen  Beleg,  dass  eine  organisirte  Armenpflege  vollkommen  ge- 
nügt, die  Priratwohlthätigkeit  sich  selbst  gegenüber  zu  entbinden. 
Es  wirkt  noch  immer  mehr  ein,  wenn  ich  mich  berufen  kann  auf 
den  Zwang  des  Staates  als  auf  die  freie  Selbstbestimmung.  Ich 
glaube,  der  Herr  Referent  und,  die  ihm  anhangen,  stehen  wesentlich 
aof  dem  Standpunkt  des  edlen  bourreau  hienfaisent  in  der  Komödie, 
der  alle  möglichen  Wohlthaten  erzeugen  aber  nicht  den  Schein  auf 
sich  leiten  will,  als  ob  dies  um  des  Staates  willen  thäte. 

Dr.  W(^ff  aus  Stettin:  Es  ist  von  den  verschiedensten  Seiten 
hervorgehoben  worlen,  dass  wir  Alle  einer  Meinung  wären  und  dies 
nur  noch  nicht  genug  wüssten.  Das  mag  von  der  praktischen  Seite 
richtig  sein;  die  theoretischen  Gegensätze  bleiben  über  bestehen,  wie 
sie  sind.  Ich  glaube  mich  mit  Herrn  Dr.  liickert  in  Bezug  auf  einen 
Pankt  in  Uebereinstimmung  zu  befinden:  das  öffentliche  Schulwesen 
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Qnfntgeltlich  zu  lasufn  i^t  nor  eine  Degradation  d^fiselbfn  einfw 
Zweige  des  «'ffentlicben  Armenwesens  mit  allen  den  schauderhaften 
Folgen,  weldie  der  Herr  Referent  entwickelt  hat;  nämlirli  pchlecht 
VDterrichtetc  Kinder,  schlecht  beeoldete  Lehrer,  miserable  Srhol* 
tMm  i.  w.  Ohabt  dftMlbe  dam  abtr  bmIi  daitt  Bwlliiltiii  «i 
ktoMn,  dass  bia  mr  DarehlUtraiig  dir  ladi  foa  ilim  ab  ari%M 
f  lacMal»  organiairttB  IMwüUgaa  knmpBag^  dit  (MMIidif  Zaaagt* 
anamipflege  aa  beschränken  sei  anf  aanitfto-  aad  rirlüriiaitifoM- 
Iteht  Anor^nngeD?  Er  wird  lagaben  mQssen,  daas  dann  minduliai 
auch  noch  Innznpf^ffitj't  werden  miiss:  Es  ist  das  öffentliche  Artwn- 
wopen  auch  zu  erstrecken  auf  die  Schuhet,  insofern  8chulzwang  be- 
steht. Daraus  Ifiäst  sich  die  ünent^'eltlii  hkeit  deduziren;  aher  Herr 
Bickeri  nnd  ich  dedozireo  daraus  umgekehrt  die  Verpflichtong  d« 
Staates  resp.  der  Gemeinde,  für  den  Vater  einznireten,  wenn  er  dai 
Seholgatd  nicht  baubin  kaaiiiv  wia  «aim  m  aelM  Kiiidar  aieht  nt 
dam  Terhaagem  achfitaen  kaav.  —  Badlieb  aoeh  aia  Wort  aa  Hiiii 
Emmimfi^iiam  in  Beang  aaf  dm  Oagenaati  roa  Tkmrk  mni  Aull; 
diaatr  gang  und  gilba  Gagmuati  iat  nicht  ricbtig,  woU  aber  ist  lia 
Gegensatz  zwischen  IdealisniDs  und  Realismus  Torhanden.  üeber  das 
Ziel  sind  wir  im  Grossen  und  Uanzen  eiuTerstandcn ;  die  Wege  wsrdea 
aber  wohl  u  m  Ii  vielfach  verschlangen  durch  einander  grhpn. 

Dr.  Kras  aus  Bielefeld:  Aus  der  heutigen  Diskussion  ist  nicht 
zu  entnehmen,  dass  im  Grossen  und  Wesentlichen  die  Armenpflege 
ttbtrhaapi  iigend  aiaMi  wllnvirtliiQlialllicbtn  KalMn  littti;  ihr  U¥k 
achtial  nir  in  aialar  Linia  anf  daai  äkimikm  Gabiato  la  Uegaa.  Dm 
Intorawa  aas  dam  saaiUthi*  and  aieharhaitipoliantidiaB  OaaidihifMkit 
ist  im  Allgemeinen  aar  cia  kleines  Interesse.  Die  Frsg«  ftr  dia 
YolkswirthschafUichen  Kongress  richtet  steh  meines  Erachteos  oidit 
so  pehr  auf  eine  Unl<>rsu<  htmg  des  Wepen«  der  Armenpf!ppe  als  »flf 
eine  UnlerKUchwnp,  ^vie  rnan  die  ArmenjiHego  in  wirtliacliaftlirlier  Be- 
ziehunt;  in  der  iinsrli,nilirhsten  Weise  einrichtet,  ^^'ie  weit  die  1ns- 
herige  Annenptlege  wiitiisihafdich  schädlich  sei,  darüber  werden  dj« 
AaeichliB  aaeeinandar  gehen;  die  ainaeitigen  prakliaehan  Brfkbiafta 
aas  einer  aintelaan  Sladt  sind  daflir  nidit  BMaaegiflwid*  Für  aifh 
ist  die  «reeaalliehsta  Fnga  dia,  weleha  gealani  aehon  darch  Iimi 
Schidge-Delitgsch  berührt  wurde,  das  Verhältnifs  dar  Setbelferial- 
wortlichkeit  zur  wirthschaftlichen  Freiheit.  Beide  bedingen  sich  noth* 
wendiff.  Die  Entwicklnnisr  erstereti  hat  bei  uns  aber  nicht  gleifhea 
Schritt  gehalten  mit  der  Entwicklung  der  7weilen  ;  die  wirthschsfl- 
liche  Freiheit  ging  mit  Eiesenechritlen  vorwärts,  die  SelbstTerant- 
wortUchkeit  hinkte  äusserst  langsam  nach.  Eigentlich  hat  nur  eis» 
KhMea  ein  lebbalkia  Gefliht  ia  diaeer  Richtnng  entwickelt:  die  Xtaf- 
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Ifüte,  während  die  Arbeiter  und  B^amien,  welche  staatlich  orpaniBiHe 
rEter^tätztmgskasBen  haben,  die  wirtbsciiaftliciie  äorge  für  die  Zu- 
kunft, soweit  sie  auf  eifjrener  Verantwortlichkeit  beruht,  ooch  nicht 
trüts&l  httben.    Auü  uiiäerea  Bergwerks-JJiBtrikteu  könnte  ich  eine 
ißtm  AmU  tarn  Kobbiiimb  mumo,  wo  die  Arb«(er  in  der  frivolsten 
Wei»  «fn:  woni  iei  die  KeaiBMe  wid  der  StatI  d»,  wiaa  wir 
m  liebt  auf  al«  wegen  nneefer  Znkinfl  Terlisen  kftmieii?  Bein 
Bleien  der  Arbeitslöhne  im  Essener  Distrikt  sind  nicht  die8f«rein]«geB 
eDtrprechend  gewachsen,  wohl  aber  die  Zehl  der  Körper?erletsuigen 
mi  TnmiiUe.    Unserer  Arbeit prbeTölkeroni?  mangelt  nOK-h  dnrchwef»^  das 
Gtfnhl  der  SelbstreraiitM-i trtlichkeit ;  die  Schuld  daran  tra^'t  unsoro 
Gesetzgebung-,  welciie  den  Arbeitern  die  wirthschaltiiclie  Fürsorge  au  »ehr 
sbmiuuit.   Die  Armensteuer  als  ein  Edukationszoll  für  die  Erzeugung 
hlun  handelnder  Arbeitgeber  ist  ebenso  verfehlt,  wie  alle  anderen 
UakatlentiOlle.  Die  Amenateoer  hat  In  dieaer  Bedehiing  nie  aneh 
afaUa  ganfitat;  aie  hat  nur  viele  Lente  ahgehalteo,  aieh  mehr  für  die 
freiwilliga  GeetaHang  heeaeier  Ttihlltaiaaa  an  inlaiiaiiren.  Se  lange 
dis  bisherigt  Araiengeaetegehnng  besteh^  wicdan  andi  alle  diejenigen 
Institutionen  entwicklaugennfahig  bleiben,  welche  das  Gebiet  der  ge- 
tcerbh-^ievi  ffüifskas  en  betreffen.    Bei  Befragung  der  Korpfrationen 
über  diese  Kas.seu  kam  es  Tor,  das«  im  Gemeuiderath  einzelne  Mit- 
glieder sich  für  BeibebaUung  des  Zwanges,  in  der  Handelskammer 
tbv  im  entgegengesetzten  Sinne  aussprachen.  »Zwei  Seelen  wohnen, 
ach,  m  aMiner  Bmal;  dia  eine  will  aieh  von  dar  andern  tanoitc 
Ich  hb  dar  Inten  Uebaneogang,  daaa,  wenn  auf  diaaam  Gahiate  Ar 
die  atanUieha  deaetagebnng  keine  nnenreidihare  Ziele  kfloflig  maaaa- 
gebend  sein  werden  und  wir  ein  Bischen  mehr  Courage  haben,  die  wirth- 
schaftUche  Freiheit  mit  aller  Bauhheit,  in  der  sie  einherscbreitet,  in 
Wirksamkeit  treten  zu  lassen,  dies  bei  der  Gewissenh^ftig-kett  rnd 
dem  eigenen  liestreben  der  grossen  Majorität  unserer  Arbeiter- 
b«Töikening  keine  scliieclilen  Resultate  ergeben  würde. 

B«icbt«rstaiter  Professor  Dr.  Böhmert :  Meme  iierreu,  eu  ibt>  mir 
CBL  adiwarea  Stilefc  Arbeit  aoferlegt,  aua  den  veraehiedenen  Baden  daa 
WcgnUieba  harvoranheben  und  an  widerlegen.  leh  fcnftpfe  anniehat 
tidcn  Anlng  an»  dar  arir  am  meiatan  Anaaicht anf  Anaahnia  an  haben 
Mhaint,  weil  die  gewichtige  Stimme  Professor  QneigCa  sich  dafür 
nstpraeh,  an  den  Antrag  dee  Dr.  Ogpet^m  ,  dieser  Antrag  scheint 
mir  Rchon  %\\  sehr  7.u  spezialisiren ;  er  bringt  ms  in  die  grosse  Ge- 
f<ilir  ein  Urtheii  abzugeben  über  Sachen,  die  wir  noch  nicht  unt^ir- 
«uciit  baben;  z.  B.  ob  die  Öffentliche  Unterstützung  in  der  Eegel  nur 
in  Armen-  und  Krankenhäusern  zu  gewähren  ist.  Dieses  ist  nach 
dar  Ansicht  Vieler  eines  der  allergefahrlichsten  Dinge;  in  der  Schweiz 
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herrscht  eine  Beweeun^  s;&gm  dieselbe  wegen  der  daraus  hervor- 
gekendeu  DemunJiäüliuxi.  Miui  uiutiö  den  Armen  nunde&tena  &u£  men 
gm  aadmi  Bodan  ftrplliiisn  tud  ludrt  nU  udttMi  Arn«  »- 
nniMBliriiigtii;  bu  dank»  nnr  in  dift  tohlimiMii  Folfm  flir  Üi 
ftrmliilMliii  Kiadar.  Dii  i&  Ateteakliomi  wok  liMNgwidn  Aniii- 
rang«n  d«a  Dr.  JGydr  nad  dü  Dr.  Wol/f  mad  Mhon  nr  GiMgl 
wid«rl0gt  worden;  in  meinen  Aagen  ist  das  S^eognbe  eioM  praktischen 
Verwaltun^h«amt«n  (Rick^rf),  der  7  Jahro  lanp"  mit  den  Schäden  dw 
Armenateuer  zu  thun  L,'-eh;i)a  hui,  viel  werlhvoiler  als  eine  voa  ab-  i 
Btrakten  Prinzipien  aosgelieude   Er^  rteruiig.    Professor  Gnmi  sagt,  i 
anstatt  zu  difikuÜren,  sollten  wir  auf  die  KommunalverwaltuDg  za  j 
wirlcni  tiicheii;  damit  können  wir  uif  nidit  begnügen.  Wean  dv  | 
folkiwirUuoliifmeht  Kongreas  däam  Sluidpiiiikk  Uttt  tiiiMlnift  | 
wolliBi  httte  «r  von  fondMidii  ni  wn»  gaw»  TUügkiittinMUn 
kOmwa.  Auf  di«  EinwtndiiDg  des  Dr.  AoMtefyvr,  dit  fnii  TUtig* 
keit  schade  nicht  mehr  als  die  offlaielle,  antworte  ich  mit  der  Fnge: 
Woher  haben  denn  Staat  nnd  (Gemeinde  ihre  Weisheit?    Etwa  nicht 
auch  aus  dem  Publiknm?  Warum  al«o  der  L'mwcc".  si>lcbe  urtheila- 
fahigen  Leute  erst  in  die  h.ommuualver'^.iltuDg  kinexuzubringea? 
Stellen  wir  uns  doch  gleich  selbst  mit  in  die  Bresche  und  sacheo 
wir  mit  Hülfe  Dtrer,  die  sich  freiwillig  anbieten,  eine  raiimtUe 
Ämenpflege  himiiUUiiiI  Bs  werdm  raeh  daiwi  Fdil«  TOzfcomaiL 
Dii  OelUir  iMgft  in  dar  imorgBiiiairlan  Prifat-Aniiio|iaK*;  iat  n  da 
niahi  vial  baaaar,  wann  vir  diaaa  FÜntt-Ili&tigkait,  dia  wir  aicM 
»naaaMiaiaan  können,  zu  diEzipliniren  und  in  oiganiairsi  soeben?  Idi 
kann  femer  nicht  unterlasseu,  auf  eiue  Aeussening  einzugehen,  die  im 
höchsten  Grrade  bedenklich  zu  seia  scheint  und  geilen  die  gesammten 
Yolkswirthschaftlichcn  Anschauungen  verstösst,  die  des  Herrn  Dr.  Ifüs, 
welcher  bemerklich  machte,  dass  die  Fabriken  das  Proletariat  gchafif- 
ten  und  also  auch  daiur  veräutwurtliuli  wären.    Meine  Uerreu,  wena 
Sia  dia  TaiadiiadaM  Gaanelia  von  ftwiahidaii  lasen,  dia  an  groMV 
Annnlh  laidan»  aa  wardan  aia  darin  gawiaa  dan  Wnnaeba  bagcgaia» 
»wann  wir  dach  nur  Untaraalunar  hacmiiahan  kSnntani  waklia  ah  i 
Qeschäft  bei  uns  aniqgan«.   Die  ganze  Qmndlaga  vnseres  wirih-  < 
achaftlichen  Lebens  wflrde  umgekehrt  werden,  wenn  man  die  ünter-  i 
nehmer  verantwortlich  mnchte  und  durch  Zwangskassen  dem  "üebe!  | 
Torbeugen  zu  können  glaul  te.    Dr.  Dom  sagte:  Der  Bettel  ist  em 
Menschenrecht;  das  ist  bereits  widerlegt.    Es  hilft  viel,  weuu  man 
dem  Bettler  sagt:   »Nehmen  Sie  sieb  in  Acht,  das  Betteln  i>t 
polizeilich  verbotene;  die  Leute  sind  dann  rasch  wieder  fort;  diM 
Bamfnng  imponut  dan  Lanian.  ScUiaaalialit  maina  H«rrHit  kaiiiw 
i«h  anf  dan  »FaMaKmiiff«,  dar  tan  Dr.  Oppeiikeim  t^Mtim 
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wTjHe.  Ich  mache  daraaf  aufmerksam,  dass  wir  diesen  Vcluntarifl- 
mas  durchaus  Dicht  aosschliessen  können  innerhalb  der  Gemeinde; 
das«  die  staatlichen  Behörden  andererseits  stets  auf  die  Willkür,  auf 
das  Dekretirea  angewiesea  seio  werden.  Bei  einer  orgauisirteu  frei- 
willigen Antnpflege  M  du  gsni  mäuti  stlmiiial  ntlur  MtMcluiJi 
BtoeHim  odi  imNiUeh  d«fBr  alt  in  etner  Komuimlmiraltaig. 
Of.  WollF  ^mMlnttt«  ia  aanni  Anafthrniigtii  dtm  wiaMnidiafUudim 
und  den  legislalotiiclwil  Stondponkk  Ich  bin  allerdinge  auch  dar 
Ansicht,  ohne  Kompromiase  geht  es  nicht  ab  im  praktischen  Leben; 
wir  müssen  diese  Kompromisse  machen  im  Ptirlament,  a>^er  hier  sollen 
wir  in  unsere  Grandsätae  keiae  Kompromisse  hineiul  riiigeü ;  das 
scheint  mir  gefährlich  zu  sein.  Die  tresetzliche  Armf  nptiege  bedarf 
des  Ziels,  das  wir  ihr  erhalten  müa&eu;  dieses  Ziel  ist  die  FreimUi^ 
M|  tOnt  ans  aUen  Ortan  nna  antg^ren,  wie  ea  anah  aaa  dan 
gMatdichao  Inatralrtioiiaii  fllwr  dia  Amenpflege  hamngahl»  vtlaha 
Biaaliia  aaa  dar  Oamainda  hannsnaieliaii  fordarn.  Mail  kann  nnn 
einmal  die  FreiwiQi^eit  nicht  entbehren.  Die  EommunalbahOidan 
zerbrechen  sich  dia  KOpfa{  aia  mAchtan  aicb  beziehan  kOonen  aof 
nnsere  Resfhlnsse;  wir  aber  m^^n  ihnen:  »wir  sind  uns  selber  noch 
nicht  gunz  klar  über  das  Prinzip«.  Das  ist  der  Auturilät  tin  -eres 
K'>ngreasf>s  sehr  gehilirlioh.  Ich  muss  daher  meinerseits  dcUduf 
das  Hauptgewicht  legen,  dasa  wir  die  Ziele  hinätellen,  wie  ich  dies 
ia  aiaiBar''Ba8olQtion  thaa.  »Zwar  ist  Yollkommenheit  ein  Ziel,  waa 
tiala  aniwaielil;  dodi  aoU  aa  anah  antrabt  nur  wardaa,  aidit  ar- 
iMt«  Wir  wafdan  dia  Amratli  ntalit  wagbringan;  aa  iat  fiallaicht 
taA  aa  atwaa  gat»  daaa  aia  baatahi  Dia  Walt  wflrda  aa  ailal  nnd 
bochmüthlg  werden  in  ihrem  Heichthum;  jedenfalls  müssen  wir  abar 
darauf  hinzielen,  dass  wir  der  öffentlichen  Meinung  irgendwelche  Di- 
rektion geben  und  da  genügt  znm  Theil  schon  die  hputi^-e  Debatte. 
Ceberzeotrend  ist,  was  Dr.  Richert,  der  sich  wohl  am  meisten  mit  der 
Sache  hat  bebchäfUgen  müssen,  sagt:  »Befreien  Sie  uns  Ton  dieser 
obhgatorischen  Armenpflege,  welche  die  Gelder  der  Beailaandan  Tar- 
tcUaadart  nnd  dia  Gamaindan  ? an  andaren,  vial  wicbtigaKan  Anl^ban 
itaiehi«  Ich  bahaira  in  aratar  Liaia  bai  nainar  Reaolation;  nnr  dan 
nnttan  Pnnkt  daiialban  kOnnta  iab  lakbt  «nl|Baben.  Namentlich 
gegen  das  "Recht  auf  Unterstützung  muss  eine  Resolution  gefasst 
werden,  weil  die  Sanktion  desselben  im  Gesetze  die  Scll)stverantwort- 
lichk^it  untergräbt.  Schliesslich  möchte  ich,  wenn,  was  ich  bedauern 
wurde,  der  Antrag  des  Dr.  Fmcher  auf  Vertagung  angenommen 
werden  s  Ute,  eventuell  vorschlagen,  dass  dies  unter  der  Form  ge- 
Khebe,  dass  der  Kongress  eine  KotnmissUm  aus  seiner  Mitte  ernennt, 
1«  dia  ftaga  weitar  an  nntaraoeban  and  naauntHoh  daa  Kataridi 
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was  bereits  gesammeU  iaif  für  die  deiunachfciig«  BerBtbung  auf  eiiui 
weiteren  K'in^ressf  zq  ver'toUstandig'en. 

Bei  der  darauf  rorgeaotumeneu  AbstimmaDg  ward  der  Antrag 
des  Herrn  Dr.  Faucher  auC  Vertagung  und  daraaf  auch  der  Anirtg 
des  Herrn  Profsüor  BÜlmmlf  Wt  NiederseUmg  emer  Kommisaioik  wm 
fünf  MügUedem  aiigenommeti.  Der  Vorsitzende  ersucht,  ihn  his  in 
B«giiiiio  dir  ttAGhstaB  Silraog  YorBchUig«  Übar  dit  Zamaimmulfm 
der  Komwrinriwi  s«  miohiii.  Bi»  Sitivig  wird  dannf  gwchlonii 


Dritte  Sltmng  am  3.  September. 

Der  Yonitimide  Dr.  Brom  ford«ri  michst  die  Versuudnv 
inf,  die  Stimmettri  für  die  Wahl  d«r  st&ndigen  Deputation  alm- 

geben  und  ernennt  die  Herren  Quandt,  Felmer  und  JRieffstiM  n 
Skrutiitoren.  —  Es  wird  darauf  in  die  Btrathung  des  dritten  tieKPn- 
Standes  der  Tagesordnung:  »Frinsipieti  für  Aufnahme  wm  6taaU' 
anleihen^  eingetreten. 

Professor  Dr.  Emminykau^  aus  Kdlsruhe  als  Berichterstatter: 
Die  ständige  Deputation  sah  die  Lehre  voin  Staatsschuldenwesen  noch 
unerörtert  auf  dem  Kongresse  und  keine  einzelne  Partie  schien 
dringender  der  Erörternng  bedürftig  als  die  andere.  Neben  der 
Frage,  ob  and  wo  StaatsanleüMii  wirthsehaftticli  berechtigt  and, 
würde  ich  aucii  die  FragtB  tob  dir  Form,  der  Veninsong,  der 
Tilgeng,  der  Domi^ilirung  und  Verwaltong  derselben  mit.  bebamkili 
ddrfeD;  aber  foa  der  Amiahme  anegriieiidt  dais  die  eine  Frege»  te« 
EDtacheidiuig  eUen  uideni  nothweadig  Toraiugehen  mm»  aeboB  Ibn 
volle  Kraft  in  Ansprach  nehmen  würde,  werde  ich  mieb  diimf  ^ 
edirftoken,  die  mrOmißtafOidiie  BmMgwngtffmm  der  Beimbmf 
SkuMr^  la  nntersnefaen.  Wie  die  Fummslntiilik  ftberbHft 
noch  sehr  im  Argen  lieg^  eo  ist  iaabeeondere  eine  eiaigenmaeeen  sa- 
mtitseige  Angahe  des  Geaammthetrags  der  rar  Zeit  in  europäisebia 
Staaten  bestehenden  Staatsschulden  nahezu  unmöglich.  Man  wäH 
nicht,  soll  man,  weuii  uiin  ulie  für  privatwirthsch ältliche  übIm» 
11  t'hmu Ilgen  Seitens  dieser  Stiiaten  kontrahirten  Anlehen  ganz  aowW 
Keclinuog  hlsst,  den  Betrag  auf  10  oder  auf  15  oder  auf  20  Tauend 
Millionen  Thaler  schätzen.  Wir  dürfen  annehmen,  dass  die  höchste 
dieser  ZilTera  der  Wahrheit  am  uachtätea  kommt.  Wir  wissen, 
die  gesammte  Staatsschuldeulast  eine  enorme  ist  und  sich  noch  imro*'' 
erhöht.  Diese  Staatsschulden masse  hat  sich  im  Laufe  der  Jahre  an- 
gehäuft, ohne  dass  man  dabei  ton  bestimmten,  wohlfondirten  GronJ-  [ 
eitlen  sieh  h&tte  leiten  laaeeo.  Wir  wiiaen  Ibmar  —  nnd  das  tf^  i 
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eif!f  trar)2  bes(/nders  hedcut.'','im(?  Wispen.schaft  —  da'^s  dihii  die  An' 
leihe  wjhlte,  aof  diesem  Wot^o  düs  (leid  mit  5<hembar  minderer 
Btlsstang  der  Staatsangehörif^u  besciiaffen  za  können  als  auf  dem 
Wegt  der  Besteuerung;  dMS  man  lidi  wenig  dwum  btkfiminerie,  ob 
SiMtaMsgabe,  dte  «i  beelraiteii  «Im  wloli«  aij,  dit  iiitck* 
■liiigwr  toek  «Im  Anhiht  odtr  mt  Stvotrertrigwi  gvitoeki  wn4«. 
Dil  aornli  AaiUShm  bMebafllni  Ktttd  M  ohM  WaU  obeMwohl 
la  prifatwirthaeittltticlm  bpitilanlifeB,  wia  mr  Daekvng  eigent- 
licher Staatsanegaben,  ebensowohl  rnr  Deckung  des  Hormalerforder- 
nines,  wie  tnr  f»taatpwirth8chafili''hen  Kapitalanlage  und  srar  Ba» 
Midig'nnk:  ausFen  rdentlK  her  Staatsb^diirfnisBe  rcrwendet  worden. 

DasB  diese  lollige  Prinriplosigkeit,  dieee«  Segeln  ohne  Kurs  und 
Obeerfation,  noch  länger  fortgesetzt,  über  kars  oder  lang  ubel  aus- 
gehea  nua  Ar  amtre  geaaarat»  Kttltniantwitkalurg,  darflber  bcstoM 
llr  «ieli  kaia  Zwiiftl.  M an  awg  tbw  41a  wirtM^afime  BaMnng 
itt  Stonam  im  TargMcli  mit  dan  Anlaibn  denlMB,  wia  man  will, 
4ai  iai  doch  nicht  zn  laagnan,  daaa  der  Politiker,  wenn  ar  vor  dar 
A1iemati?e  steht,  einen  nothwandigea  Aufwand  mittelst  Steuern  oder 
T^ittelst  ATilfibf»!!  zn  dprkon,  wenn  licides  nif^lkh  und  die  wirlh- 
frifiaftliche  ^^IrkuIl^:  weder  der  einen  noch  der  andern  Deckung  klar 
Torher  zu  bpstiminen  ist,  der  Steuer  den  Vor/jit,'  geben  muss.  Jene 
Prinuplosigkeil  hat  dazu  geführt,  dass  das  spezifische,  dem  Staate 
•igenth&mlicha  Ansgabao-Dtekangsmitlel,  dia  Staoar,  von  den  BQrgera 
ab  fina  abaimdariiciM  Bfirda»  van  dan  Bfigiarnngan  ala  fin  Nolli- 
Whair  batonchM  wird,  dua  man  aidi  anf  bddan  Seiten  m  Jadar 
BtianailiMimig,  var  jader  BUnerreiorm  flircbtat»  daw  man  daa  aber* 
kemmene  Sienersystem,  so  irratioiMll  vnd  reformbedürftig  e^  anch 
Bein  mag,  als  ein  N^iii  me  längere  ansieht.  Die  Behaaptnng  der 
ünerligFlirhkeit  der  indirekten  St-euern,  der  ünnir>glirhkeit,  den  For- 
derungen der  freihandlei  i<^r!ien  Partei  zn  ent^prerben,  ibt  zarOcV?«- 
fflhren  auf  eine  prinzijiioj-e  Aiisleiitung  dos  Skuilbkredits,  welclie  die 
mühselige  Arbeit  der  Befurm  dea  Steuerwecons  dem  Finaazuiunne 
«npert  »Wann  wir  inmiall  mit  dam  jetiigen  System  analtommen  — 
aad  wir  Immman  damit  an«,  ao  lenga  wir  den  Staalekredit  in  jedem 
VrikUgan  Zwaeka  anetrongan  dftrftn  —  woin  loUen  wir  da«,  ao 
srgaiDenttrt  man,  »mit  Bflcksieht  aof  die  angcblidia  unter  den  Zöllen 
ieideode  Entwickelung  dea  Wirthschaftelebens  dieses  System  ändern? 
Z«ma1  eine  solche  AenfcrtiTig  nicht  möglich  ist,  ohne  eine  Fjh'^hnng 
Bnd  Andersverthelhmg  der  iibeihaupt  —  und  wir  gestehen  es  unter 
dero  Einflüsse  der  bisher  betriebenen  Ötaat'^kreditwirthschafl  —  misa- 
liebig  gewordenen  direkten  Abgaben?«  Es  kann,  ich  wiederhole  es, 
tter  (Bm  Otfriiren  der  PrmnplosigkeU  der  Staatskreditwirthschaft 
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wohl  kein  Zweifel  herrschen.    Aber  ebenso  unzweifelliaft  kam  itian  , 
der  Fiii&Dzpraxis  die  Verautwortang  für  diese  Ge£>üireii  mcht  auf- 
bardm»  m  liiig«  m  d«r  Tfaracit  d#r  StMltviiihMliift  bmIi  aidit  ga* 
Inngn  iil»  die  wirthfcfasfllulie  BtnobtigitigsgniiM  dar  StasUmiil- 
beiiiitmig  fefUosMbiL  Dm  «b«  ist  In  4ir  Huit  da  noek  iigt- 
UMis  Problem.   Dine  Prittziplosigkeit  ist  ebenso  verzeihlich  als  M 
veneiblicb  war,  daas  man  dch  aof  die  hohe  See  wagte,  be?or  der  ! 
K'ompafis  erfonvicn  war.    Tn  neuerer  Zeit  ist  iin<i  zwar  nainentli''h  in 
Deutschland  mit  nituolicheni   Kifer   an   dem  groi^sen   Problem  der 
Grenzre>;elung  zwischen  Ankilie  und  Steuer  gearti€it*t  Würdan  and  , 
uiau  lüt  in  einigen  Punkten  unzweifeiiiaft  auch  der  Wahrheit  näher  > 
gf kommen;  in  d«r  Huiytaache  stehen  sieh  aber  noch  die  aohlrfrtea 
Gagiaoaltie  «nvarmittelt  gegenabar.    So  naitig  tUidi  amh  aiaa 
IHanriadh«  Eritifc  in  Yaraanunlmigan,  «ia  4ia  nnaariga  iai»  ao  hmn  I 
iah  Ihntn  doch  aina  Aenie  nicht  araparan,  nm  so  bawaiaan»  «aa  idi  | 
eben  behauptete,  nnd  am  8ie  von  der  ünhaltbaifcaik  dar  jatngen 
Theorieen  zn  ftberzengen.    Den  älteren  Finanztheorctikera  erscheint 
die  StaatsHoleilie  lediglich  als  ein  nothwendip:??  Uebol;  sie  beschäftii'-en  j 
sich  eingehend  mit  der  Itchnt!.  des  Staates cii u  1  de nwe seng,  ein  Gebiet, 
anf  welchem  bekanntlich  iscbenius  unübertroffener  Meister  ist,  aber 
nicht  mit  der  Feststellung  der  Berechtignngsgrenze  der  Staatskredit- 
banntsong;  sie  vergleichen  wohl  Ankihaa  nnd  Stanam  in  Bezog  aaf 
Ibra  wirthaehaAlicht  Wirkong  vnd  die  Targlaidnng  Mi  sn  Oaialtn  j 
dar  lataiaian  ua;  abar  baafimmta  fibansan  woiaan  aia  niehl  aiu  Am  | 
eröffnet  in  adnem  »System«  das  Kapitel  Ton  den  Staatsschulden  also:  | 
»Wenn  zur  Bestreitung  des  Staatssnfwandes  die  Staatseink Dufte  nicht 
zureichen,  wenn  dieselben  ohne  Gefahr  für  den  Augenblick  nicht  er- 
liöht  werden  können,  nnd  kein  früher  gesammelter  Ilülfsvorrath  zur  j 
Seite  steht,  8o  ist  man  gezwuniren,  für  die  fehlende  Summe  eine  [ 
Schuld  zu  nxaclitu.«  —  Unter  den  I^euereu  nähern  sich  Einige  dem  j 
SlMidpiinki  dar  AoUaran}  Andara  aattimian  aidi  aewatt  daion,  da« 
aia,  weit  entfernt»  in  dar  Staataanlaiha  »ain  noihwandigaa  üabil«  n 
«rbliokan,  daraalban  vialmafar  wanderbara  Wirkttngan  ladiohtaa.  Wiedar  • 
Andere  suchen  zwischen  beiden  Standpunkten  zu  vermitteln.  Gemeia- 
sam  ist  den  maitten  Neueren,  dass  sie  ihren  Untersuchungen  eine 
Unterscheidung  nach  den  /trprlen  der  verschiedenen  Kategorieen  tph 
Staatsauspiiben  zn  Grnndo  ]ei,'en  und  ein©  Staatskreditbenutzung  zum  [ 
Zwecke  der  i)rivat\',  irth^rhaftlicheu  Kapitalanlage  deö  Staates  für  sre- 
recktfertigt  hallen,  Utitdrlich  ohne  damit  ein  ürtheil  über  die  wirUi- 
schaftUche  Berechtigung  des  Staates  zu  solchen  privatwirthschaftlichea 
anf  Gawinn  botacbnalan  0ntamabmnngan  in  flUIin. 

Einigt  nnd  nntar  ihnan  nm  antaehiadanalan  Jayajyaa  nahooi 
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dii  Anlogit  der  SImIb-  nil  dir  FkMiwirihMinft  nr  Hftlfii;  dieM 
Andngit  ttüt  Ilm  mbtr  in  Btiehe,  wo  m  i.  B.  di«  Bereehtignog  der 
AaUihMi  ra  JM^mraekni  si  prflfni  gilt}  etwaa  dem  Eiwgt  Ai»- 
hgw  kaut  er  in  der  Printwirthschafl  meM;  er  bitfte  liiUeidit  an 

FroMHt  Qod  Prozesskostea  denken  können;  aliar  er  Terzichtet  ton 
Tumherein  darauf,  seine  prinzipiellen  Erörtenrnp^n  auf  diesen  Fall 
lu  erstrecken.  »'RcsBor  ein  i'rinzip,  wonitrstens  fiir  einen  Theil  der 
St^itiwirUiscliaft  finden,  als  von  vornherein  auf  ein  Prinzip  ver- 
mhUiü  müssen,  da  nach  meiner  Meinung»,  so  sagt  Laspeyres,  »noch 
wenigsteoB  ein  Prinzip  zn  finden  unmöglich  ist,  will  man  die  £rieg8< 
iBotttB  aül  hineiBiialieB.  .  .  Der  Omad  gegen  die  Deeknig  der 
KnigAoftea  dnreh  Stemm«,  heint  es  dann  weiter,  »liegt  in.  der 
lAtiecheii  UnmOgliehkeit  oder  Unrathaamkrit;  ftr  die  anderen  Ava- 
gtben  aber  läset  sich  nach  meiner  Meinung  ein  darchgreifendes  Prin- 
ap  finden.«  Laspeijres'  Prinzip  oder  Formel  für  die  Deckung  der 
iJtaateauegaben,  abf^esehen  von  den  Kripgsk'istf n,  mrd  nun  in  folgen- 
dem Satze  ausgesprochen:  >Dcr  Staat,  als  die  Vereinitrung  Aller  zu 
geiriasen  Zwecken,  darf  in  seiner  Wirthschaft  alles  das  durch  Au- 
leiben uifbrii^n,  was  in  den  Priratwirthschaften,  ohne  dass  die 
Virthaehaft  lortUÄgeht,  ebeneo  «nfisebracht  werdrn  dart  Bei  Fti* 
talai  dMa  alle  Analagmi,  aoweit  eie  flllr  BeedialhBg  von  ateliendam 
Kapital  oder  atehenden  CknaetgStem  gemadit  werden,  dnrcb  Anleihen 
gedeckt  werden;  alle  Analagen  fBr  nnlnnflndea  Kapital  und  um- 
Iftofende  GenussgQter  hingegen  mfisscn  aus  dem  Einkommen  der 
Gegenwart  oder  aus  dem  in  der  Vergangenheit  geeammelten  Ter* 
lei^n  bestritten  werden.   Ebenso  beim  StacU.* 

Die  Meth'j'ie,  welche  auR  dem  Vorhandensein  einitrer  Analogiem 
Folgerungen  für  die  durchweg  gleiche  Behandlung  der  Dinge  zieht, 
ilt  eine  ungemein  bedenkliche;  hOdietena  kann  eie  einmal  tnfiUlig 
M  MSn,  hier  iet  ee  offenbar  forfefalt  Ba  beatahen  twiaeben 
PkiTOt»  nnd  dar  Staalawirthaehaft  TieÜe  Analogieen,  mehr  ala  nuut 
in  der  Bogel  anzunehmen  geneigt  ist;  noch  viel  grösser  aber  ist  die 
Zahl  der  Unterschiede.  Ich  will  hier  nur  henrorheben,  dass  die 
Mvatwirthsrhaft  es  stets  aiif  Yermögensvermehrung,  die  Staats- 
wirthschaft  auf  BednrfnissbofrieilifnirtE^  absieht;  dass,  während  dort 
ein  üeberschüs.s  der  Eiunatimen  über  dlo  Aiisg-al>pn  erwünscht  ist, 
für  diese  das  erstrebemwertheste  Kesulkt  in  der  Ausgleichnng  Beider 
kteteht;  dass,  während  dort  die  Einnahmen  naeh  dan  Aiagahen  eich 
riditoi  müaaen,  lüer  die  Mfong  dea  AnagabenerfDrdemiaaaa  die 
Srtaaete  BoiglUt  erhaieoht,  nnd  die  Fragen  ob  nicht  en  den  Anagfthen 
Swput  werden  kann,  roiflichere  Brwigang  fortert  als  die,  ob  nieht 
n  Einnahmin  mehr  endelt  werden  kann;  daia  endlictiy  wlhrmd  dort 


Bimiahiiies  mir  anf  wirthflcbafttidiem  Wege  «iMt  werden  kSuNi» 
liier  dai  epeilfieehe  Mittel  der  BinaaliaieiigewiiiinBg  in  dem  pttlttr 
llek  repiUrten  Zweage  beeleht  leb  «ill  nieht  Terkennen»  de« 
Wiaeenaeheft  den  Bemf  hat,  die  Amkgieen  twiedien  den  Mm 

Gkbieten  naeliniweieen;  sie  darf  aber  auch  niebt  TereSemen,  dii 

Unterschiede  klar  zn  machen,  noch  darf  sie  anf  die  Beobachbmg 
einiger  vorhandener  Aehnlichkeiten  die  Forderung  durchweg  gleicher 
Behandlung  beider  Gebiete  stützen.    Dieses  Verfahren  ist  nirgeadi 
trüo-prischer  als  wo  es  sich  nm  die  Feststellnng  der  Oreüzen  der 
Kreditbenntzong  handelt.   Wenn  wiritUeh  die  Kreditbenutzung  in  der 
Privat wirthschaft  so  eng  begrenzt  wäre,  wie  Laspn/res  es  annimmt, 
wäre  das  ein  Grund,  sie  in  der  Staats  wirthschaft  eben  so  eng  zu 
begrenzen?  Ist  die  Methode  der  Analogie  hier  richtig,  wamm  sollt« 
man  sie  nicht  aacb  cor  Feetetelleng  anderer  Prinii|iien  für  die  Staats- 
wirthschafl  anwenden  können?    Man  käme  so  znr  Becbtfertitrung 
jeglichen  StaatsgewerbebetriebSi  des  Staatsschatzsjsteme  —  ja  wohin 
kftme  man  niebt?  Laipepr»  bat,  gewiee  in  der  beelen  Abeiebt,  dii 
Spbiie  der  Kreditbennttang  in  der  iVjeafwirtbediaft  Tiel  n  eng» 
begreaii  Ee  giebt  gar  Urne  Sdnanken  dalttr  ale  die,  welebe  diibk 
die  Teraneeiebtliebe  ünmOglidibeit  der  reebteeitigen  Teraneong 
Tilgung  der  Sebald  and  dareb  die  ünwirtbaebaflUcbbeit  der  Aa«gaH 
Ar  welebe  der  Kredit  in  Aneprncb  genemmen  irarden  soll,  gezogie 
weiden.  Oerecbtfertigt  let  in  dm*  Pri?atwirtbedtaft  die  Kredttbeaatmig 
immer  da,  wo  die  Ausgabe  nicht  nnwirthschaftlich  und  die  MAgUcl- 
keit  rechtzeitiger  Verzinsung  und  Tilgung  gesichert,  Beides,  derWiD« 
und  die  Fähigkeit  des  Schuldners,  die  durch  den  Leihvertrag  ein- 
gegangenen Verbindlichkoiten  zn  erfüllen,  Ober  allem  Zweifel  erhaben 
ist.    Ist  dieso  Bedingung  erfüllt,  dann  ist  in  der  FrivütwirÜi^Lhafi 
selbst  gegen  don  sogenanntpii  KoTisumtivkredit  niriit-?  einzuwenden. 
Jedenfalls  handelt  z.  B.  der  industrielle  höchst  wirthscliaftlich,  wenn 
er  den  Kredit  nicht  bloss  zur  BeschaflFung  von  stehendem ,  sondern 
auch  von  amlaafendem  Kapital  ausnützt,  z.  6.  zur  Bezahlung  von 
ArbeitalObnen,  zum  Ankauf  von  Rohstoffen  bei  gfinstigen  Konjnnk- 
taren  a.  s.  w.   W&re  die  Methode  der  Analogie  zulässig,  so  kämea 
wir  an  dem  Bigebniee:  der  Staat  kann  eteb  dee  Kredite  flbeiaU  be- 
dienen,  wo  er  niebt  nnwirtbeebaftliebe  Aaegaben  im  Ange  bat,  eewcH 
ale  er  der  MOglicbkeit  der  Yeninanag  nnd  Tilgang  gewiea  iet  M 
da  nnn  nenerdinge  die  Pflicbt  inr  Tilgong  von  Staateanleibea  aid 
die  BätUiebkeit  der  Tilgung  aas  etaatewurtbeebalUicben  OrQndea  litfk 
in  Zweifel  gezogen  wird,  ee  bleibe  echlieaelieb  ala  nnanfaebihar  av 
die  eine  Scbranke  Übrig,  die  dnrcb  die  unwtrthm^affH^  Nator  dar 
Ausgaben  gezogen  ist.   Wae  ist  das  aber  für  eine  Schranke  1  Tbil^ 
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ikUieli  fUnt  4ie  H«tbode  der  Analogie  zur  völligen  SdmnfcBiiliMng- 
taü,  nr  totaltn  GroBdsatzlosigkeit.   Diese  Methode  ist,  wenn  man 

niher  zusieht,  ab«r  anch  von  denen  ang-ewandt  worden,  von  deren 
ArbeÜpn  man  mit  Recht  die  ?iPiiorpn  Fortiichntto  lu  der  Tlif>orie  des 
Staatsanleihen  Wesens  datirt,  vuu  Jyteizd,  Wagner,  Stein,  U)iijift!/f>ach 
iL  A.,  nur  da&s  diese  grosseres  Gewicht  wie  Laspet^es  auf  die  Wir- 
kung der  Anldhe  tla  wat  dm  ZwMk  d«r  Aiug»beii  Iffsn.  IHeUA 
ÜKiMlirt  dii  Hanptregel  für  di«  Atifbruignng  dw  StaatsiMdarfb  in 
Mgettden  swm  Silnn:  >1)  Dto  regebnaasigMi  gttwSlmlielMii  AiugalMn 
IUI  BstrielM  li»d  rar  Instandhaltung  des  Staatswesens  und  seiner 
einzelnen  Anstalten  müssm  imnih  glcichro&ssige  Beiträge  aller  Staats- 
bfiri?er,  d.  h.  durch  Steiiern  Aufgebracht  werden.  21  Alle  Ausgubeu 
itt  dauerndpii  yprvrpriduiifftMi  in  den  Staat  odor  poine  einzelne  Anstaltf'n 
nnd  Institute,  lur  KrttejUrung  »uler  ilaiienuieii  Erhaltung  derselben 
thuitseti  durch  Staatsanleihen  vermittelät  des  Staatskredits  aufgebracht 
werden.  Nor  ihre  Zinsen  fallen  dann  in  den  folgenden  Jahren  «le 
gewOhnliehe  Augnlie  der  Beetenening  so.«  JHtM  will  nlso  n  eüwr 
gwiaen  Xniegori«  ton  StulannegalMii  eMlf  «ntf  rcs^vMMf^  den  SfaMfe- 
verwendet  wiseen  nnd  ichrubt  demselben  ra  diesem  Zwecke 
eine  wahre  Wunderwirknng  zn.  Er  redet  ?on  einer  »grossen  kultnr- 
geschichtlichen  Mission«  der  Staatsanleihe  nnd  sagt:  >Ein  Volk  ist 
um  HO  reicher,  seine  Volkswirthsrhaft  um  so  blühender  und  fort- 
whreiteuder ,  einen  je  grösseren  Thoil  dt^r  gesammten  Staatsansgaben 
die  Zinsen  der  Staatsanleihen  ausDiachen.c  —  Wagner  adoptirt  den 
ttsten  Satz  des  Dtef^rschen  Prinzips  vollkommen;  man  habe,  meint 
«,  dinit  einen  ftflen  AnbnHejpankt  gewennen.  Anlnngend  den  swsiten 
Shit  der  DietoeTseben  Fennel,  oAdite  WagHtr,  dn  nititnter  spesielle, 
tis  der  wiitiHcbnflUehen  Ijage  eines  Stentes  beigenemniene  Grflnde 
gegen  eine  Anleihe  und  fOr  erhöhte  Beeteuemng  sprechen  können, 
dag  Wort  »mflssen«  durch  »kOnnen«  ersetzt  haben.  Auch  in  dieser 
Fassun?  erscheint  ihm  aber  die  Formel  nicht  für  alle  FhIIo  genügend; 
er  fonnuürt  den  zweiten  Satz  also  so:  »Alle  Ansgaiien  zu  dauernden 
Verwendnngen  in  den  Staat  und  seine  Anstalten,  wodurch  die  Orund- 
bige  für  eine  dauernde  Nutzung  geschafTen  wird,  welche  künftigen 
Kiewqpiioden  eis  Sinnnluttesteigerung  (privatwirthecbnfUiQhe  KejMtal- 
talage)»  eder  ale  Kestenerspaiiiiss  fttr  die  Finnnien  nnd  PndnkUons- 
ttiigb^t  fftr  die  Tolkewirtbeebaft  (etaatswirthseluilllidie  l^pitd* 
■nlage)  zn  Oute  kommt;  femer  alle  ausserordenfUehen  Anegaben, 
welche  in  einzelnen  Finanzperioden  zur  Beseitigung  anssergewöhnlicher 
Hmdemisse  bei  der  Ausübung  der  Staatsthätigkeit  nothwendie'  werden, 
aber  ihrer  Natur  nach  nicht  regelmässig  Wiederkehr« n ,  diirfon  durch 
fienutzung  des  Staatskredits  gedeckt  werden.    Für  diese  Ausgaben 
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AiüeSkm  amti wenden,  empfiehlt  sich  dann,  wenn  diese  Anleihen  tw 
disponiblen  Kapitalien  der  heimi&chen  Yolkswirthschaft,  oder  avi 
Kapitalien  fromtier  Volkswirthschaften  «-ononimen  werden  können.« 
Woffv*^  will  also  da,  wo  <V\ft  Steuerdeckuri^'  —  nach  dem  er^ton 
D*cf-rW.H(.iieii  Satze  —  nicht  unbedingt  t'oboten  ist,  die  Entscheiduu^, 
ob  Anleihe  <>der  Steuer,  von  einer  vorjfüugigeu  caume  cognitio,  davon 
abbAngig  gemidit  wiBMit,  ob  ^o  ■ngsubHeUidw  wtrfhsdiBftliche  Lage 
die  Aideilie  oder  «ber  dto  Stoimr  als  dte  leichten  Lart  endieiaeB 
laeee.  Sein  AbliKleniiig>?onebIag  iBTolviii  eine  Inkenseqnou,  die 
auf  einen  ZweiM  an  Stichhaltigkeit  des  IHdeeTmYrn^  Prinnpe 
zorückzaf&hren  zn  sein  scheint,  während  doch  weder  der  eigwÜiebe 
Fehler  des  letzteren  klar  erkannt,  noch  durch  den  Abändenin^Tor- 
Bchlag  eine  ijTnndsatzlichc  Korrektur  hcrlicic'ofühi't  ist.  —  Un^atibach 
formnlirt  sein  Gesetz  der  Anwendbarkeit  des  Staatskredits  folgender- 
niaiiäseu:  »Jeder  wirkliche  Staatszweck  rechtfertigt  und  verlangt  die 
Herbeischaffong  seiner  Befriedigangsmittel  durch  Scholdanfiiahme  dann, 
irenn  eeine  Eifttllnng  auf  dieeem  Wege  dem  Gedeiben  der  naiivb- 
licben  Oeeammtheit  mebr  nfttet»  als  seine  miterbleibende,  od«  asf 
anderan  Wege  erfelgende  Erfftllong.«  Dieeer  etwas  m^mtiseb  fims«- 
lirte  Satz  erhfilt  sodann  eine  Erläuternng,  aus  welcher  wenigstens  so 
riel  hervorgeht,  dass  T'/npffrrhuch  in  der  Sieitcrerh^mg  lediglich 
eine  IJela.stnng  der  Gegenwart,  in  der  ^Iw/e/ie^waufnahnie  vorzugsweise 
eine  BelastuTip  der  Zukunfl  erblickt.  Und  das  ist  in  der  That  das 
punctum  salicns  für  die  moderne  Staatskredit-Theorie. 

Die  Analogie  mit  privatwirthschaftlichen  Verhältnissen  ist  nickt 
ficbtigr;  man  mnss  ron  den  das  geaammte  Wtribadiafirielien  bebeir* 
sehenden  Gesetaen  nnd  von  dem  Weeen  und  Zweck  des  8kuk*  aBS> 
geben.  Die  Zweebmiasigkeit  der  Slaatsbedü-Beonteang  würde  dir« 
nach  in  der  Weise  zu  rechtfertigen  sein,  dass  dadurch  Staatsleistnng 
und  Gegenleistung  der  Staatsangehörigen  in  das  rechte  Verhältniai 
zu  einander  crosrtzt  werden  kennen,  dass  so  eine  Konzentration  der 
Kräfte  und  eine  Vertln  ili;iifr  der  Lasten  ermöglicht  wird.  Es  ist 
einleuchtend  —  und  man  braucht,  um  es  einzusehen,  seine  ZuSucht 
nicht  zu  deu  trügerischen  Analogieen  mit  der  PriTatwirthschafl  sa 
nehmen,  nicht  die  üntnaebeidnng  von  slehsndsm  und  undaaftndnB 
Kapital,  Ton  ptednktivm,  kensomtiTen  nnd  gemischt  prodnktiT-kin- 
samtiTsn  Ansgaben  sn  Htiüi  an  sieben  ^  daas  eine  Anqgabe»  dii 
mit  enMN»  Male  bestritten  werden  mnss,  während  sie  den  Staat  flr 
alle  Zeiten  oder  fQr  eine  lange  Daner  zum  Segen  künftiger  Oenerationai 
leistungsfähiger  macht,  möglichst  so  gedeckt  werden  mnss,  dass  die 
jetzt  kon^entrirte  Last  nachmals  gerecht  über  die  kommenden  Ge- 
schlechter vertheilt  werde,  damit  diese  tragen,  was  ihnen  gebohrt, 
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onJ  verguieii,  was  sie  trenies.scu,  und  ilass  dieses  am  bosteii  Yeiimiieit 
wird  durch  eine  Slimtiktniet/ie.  Wenu  die^eä  rickiig  ini,  müna  auch 
In  DaefcaTsche  »MQssen«  ganz  vnbadingt  dam  WoffMr'whmk  »KjfniM&c 
mgetogea  Verden, 

Aber  was  to  pUntibel  eneheint,  nnlerliegt  doob  erbeblidieii 
Zmäbln,  die,  wenn  ne  begrftndet  sind,  auch  die  ganze  moderne  Staats- 
kndii^Tbeorie  ober  den  Hanlbii  wwfen.  Solche  Zweifel  scheinen,  wie 
Ich  schon  andeutete,  Wagtier  zu  dem  Vorsuch  einer  Korrektur  der 
Dirfzrrnchcu  Thmr'w  Itostiiiimt  7U  haben;  er  bekennt  •^irh  nirht  Tiur 
m«ht  zu  der  Annahiiif  der  La.st^'uverthcilmii^  f1\r  die  Zukuntl,  Mtuidoru 
zielit  5ugar  heftig  dagegen  zu  Fehle.  Dauüi  iüt,  sollte  man  meinen, 
seine  StaaiBkredit-Theorie  gerichtet  Yerweiet  man  die  Staatskredit- 
Bnatzuug  »auf  alle  Ausgaben  zu  danemden  Venrendnngen  in  den 
Steit  nnd  aeine  Anstalten^  wednreb  die  Gmndlage  dir  eine  dauernde 
Vntewig  gMcbaifeii  nad  Mlnftigen  Finaoiiierioden  direkt  oder  indirekt 
m  Fili  der  Deckung  dieser  Anagnben  durch  die  ordeafUcben  Kin- 
nahmen  einer  einzelnen  Finanzperiode  eine  Kostenersparniss  zu  Oute 
kommt;  ferner  auf  alle  auaserordentlichen  Ausgaben,  welclie  in  ©iu- 
zeloen  Finanzperioden  zur  Beseitigung  aussergewolinlicher  Hindernisse 
bei  der  Ausübung  dtjr  Staatäthütigkeit  nothweiulig  werden,  aber  ihrer 
Natur  nach  nicht  regelmässig  wiederkehren,«  so  geht  man  davon  aus, 
dm  die  Amgabendai^ing  dnreb  Staatwinleiben  die  Last  der  Anagabe 
«Blq^beiid  nnd  garntat  Terlbeile.  Zeuyiief  man  aber  wieder  dieae 
WirfcaniT  ^«  Anlaiba^  ao  kann  die  Dauer  der  Wiiknng  einer  SlMta- 
ausgabe  niebl  mehr  daa  entacheidende  IfeaMut  ftr  die  Wabl  der 
Anleihendeelnmg  dein. 

Das«  es,  was  schon  früher,  ohne  durch  Gründe  nachgewiesen  zu 
werden,  entschieden  behauptc-t  worden  war,  niht  tnöf^lirh  sei,  durch 
die  Deckung  von  Staatsausgaben  mittelst  einer  Anleihe  eine  qercchte 
LastmvtrtheUung  auf  die  /lukuuft  herbeizuführen,  das  hat,  wie  Sie 
viaNtt,  SoeSietr  dnrdi  eine  gründliebe  und  «nkte  ITntemiobnng  nacb- 
geirteaen.  fia  laaaan  aich  gegen  die  Art  aeiner  Beweisfllbmng  mancbe 
Badenknn  erbeben;  Nam  bat  diaa  kOrdieh  in  der  Tftbingar  Zeltaobrift 
udit  ebne  GlOck  tannicbi.  Aber  das  Ergebniss  der  Soelbe^'schwn 
Tlntersuchung  bleibt  ntaagctastet ;  dieselbe  gabt  Ten  dem  Falle  einer 
inländischen  Anleihe  aus  und  die  Ergebnisse  werden  nur  auf  diesen 
i'all  bezogen.  Aber  nioino  Herren,  was  ist  heutzutage  eine  inhiudisch» 
Anleihe?  Wie  lang»'  iiKnl  t  dieselbe  eine  solche?  Wie  bald  wird 
ücht  vielleicht  eine  ausländische  Anleihe  zu  einer  mläudischeu  ^  Die 
lechaelnden  Konjunkturen  des  Weltkapitalmarktee  entscheiden  darüber 
nad  niebi  die  Abaiebten  daa  Finanaminiakera  oder  der  Kammern.  Daa 
Wert  IWyef  a:  »Quicangiie  tiMlie  gat,  gu*üih»  d$t  EMa  poUHqiiea 
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s^parti  les  uns  des  auires  ä  constihu  s  diversemeni,  jxe  traitera  jantai^ 
bim  auetau  quetüon  d'Ecouomie  polUigue,*  sollte  nns  daran  erinnern, 
daas  di«  üntenehtidwif  swiaohen  in-  und  antlindudimi  Aakibeii  «in« 
nnfraditbue  AtobrRctioD  Ton^der  Wirkliehkait  vt  Dm  EigeteiM 
dir  &wl^«r*8cbtn  üntentieliiuig  gilt  Ittr  die  Bnntnmg  des  SlMts- 
kredits  überhaupt  nnd  beseitigt  den  bis  jetzt  noch  plausibelsten  Gmad 
für  die  regelmfissige  Deckung  gewisser  Staatsaasgaben  durch  Anleihen. 
Die  AnnahniP  von  der  lastcnvortheilciidon  Wirkung  der  Staatsanleihe 
ist  emstlich  erschüttert  und  damit  hat  die  neuere  StaatskrHit-Theorie 
ihren  Halt  verloren.  Die  ältere  ist  ein  überwundener  Stauiipunkt, 
weil  sie  auf  keinem  Prinzip,  die  neuere,  weil  sie  auf  einem  uicht 
eticiihaltigeD  Prinnp  beruht.  Hü»  iltaie  ging  ans  toh  einem  «aUam 
GelUile  der  Abneigung  gegen  die  Btnatennleihen;  aber  eie  fthite  n 
einer  immer  weiter  gehenden  prinsiploaen  Anebentnng  dee  Maalp<- 
kredits.  Die  neuere  geht  aus  tou  fibenchwftnglichen  Vorstellungen 
in  BetrefT  der  wirthschaftlichen  Wiitamgen  der  Staatsanleihen,  sucht 
ihnen  aber  eine  bestimmte  riroiir.o  ru  ziehen  und  führt  auf  einem  Fm- 
W^e  ebenfalls  zu  einer  j  i  ;ii;',ipioson  Ausnutzung  des  Stautskredits. 

Es  fragt  sich:    Was  ist  der  frfihereu  Prinziplosigkeit  und  den 
missglflckten  Versuchen,  ein  Prinzip  auizufinden,  entgegenzusetzen? 

Wenn  es  nicht  mOglich  ist,  die  Last  einer  einmal  gemalt« 
Staatgansgabe  gerecht  anf  die  Sehnltem  der  kommendeB  GeeeUecMir 
xn  Terlheilen»  wean  ftbrigene  gar  kein  Ornad  Torliegt»  da  jede  Epeehe 
fttr  ihre  eigenen  üntemehmnngen  Terantmntlioh  eeni  ranss,  so  hat  ee 
keinen  Rinn,  bei  der  Arlteit,  die  Orundsätze  für  die  Aufinahme  ten 
Staatsanleihen  rn  finden,  von  den  verschiedenen  Zicccken  der  Ter- 
^ohiodoTipn  KntPfrnriron  von  Staataai!«itrabon  anszugehen.  Deun  dieser 
A  i:st,Mngöpunkt  wurde  nur  gewählt  mit  Kücksicht  auf  jene  vermeint- 
iicho  Wirkung  der  Staatsanleihen,  im  Gegensatz  zu  den  Steuern;  efi 
*  wird  aleo  ein  andrer  Ausgangspunkt  zu  wählen  sein.  Man  wird  nuh 
erinnerui  daee  dae  WkilMafim  mU  SnäU  wbb  ana  dem  Printe 
eigenthnm  Irnnwagegaagene,  redit  eigentlieh  jwimlwiithflchalliiehe 
Wirthechaftsari  iet  nnd  eine  solche  swar,  in  weteher  man  nur  anm 
Zuflucht  nimmt,  wenn  das  Eigenthum  nit^  anreicht  für  die  zu  er- 
reichenden wirtschaftlichen  Zwecke  oder  aber  augenblicklich  andern 
Zwecken  gewidmet  ist,  denen  es  ohnoXachtheil  nicht  entzogen  werden  kann. 
Man  muss  sich  daran  erinneni,da.ss  die  ifredi/tr^r^/jscÄo/?  zwar  einen  irrossen 
und  bedeutenden  Fortschritt  gegen  die  früheren  Zustände  bekuuilet, 
wo  die  Verwerthang  fremden  Eigenthums  verschlossen  war,  dass  ni 
aber  mdü  an  md  flir  tith  im  4m  MaasH  fMMiA  ist,  ao  diis 
man  eagen  ItOnnte»  der  Eimelne  imeperire  beeaer,  wenn  er  ndt  KieiiI» 
ale  wenn  er  mit  eeinem  ßgenihnm  wirtbaehafte.  JfoM  «pMeeJM/M 
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mtt  KredU  m  Ennangelumj  vines  Besseren.    Staude  uns  A&&  Bessere, 
QÄaüich  ein  einfacheres,  minder  kostspieliges  «ad  minder  nraiieliiifli- 
4Ugw  IGttol  nr  Yerfbgung,  wur  lieisen  wohl  Tom  SehnldeiioiafilMii 
alL  Ei  giebl  bekanntlieh  Leute,  denen  dae  Scbnldenmaelien  ein  be- 
Nndene  Tergnflgin  und  fiirmliolien  Gennas  in  befetten  sebeint;  dies 
ist  jedech  nur  ein  Aasnahmefall  nnd  ein  sehr  künstlich  anerzogenes 
Yeignügen.    i^nn  steht  aber  der  Staatswirthschaft  ein  derartiges 
Mittel  zn  Gebote,  wie  es  ähnlich  der  Privatwirthschaft  hätte  ?"r  ^'or- 
Rifuij"  sein  müssen,  um  nicnials  auf  den  Gedanken  des  Kredituehmens 
XU  kommen.    Es  ist  eine  Bedingung  der  friedlichen  Koexistenz  der 
Iteoflchen,  dass  dieses  Mittel  der  Privat wirihschafi  verschlossen  ist, 
snd  ee  ist  ein  wesenüiebes  Verdienst  des  Staates,  dass  er  dieees 
IGttei  den  Ftivaiwirthsdiafien  TGrenthalten  und  sieb  allein  Terbebalten 
bat  Aber  flr  A»  ist  ee  das,  was  die  PriTatwirthsdialt,  weil  ee  eder 
AehnHches  ihr  foUt,  zum  Wirthschaften  mit  Kredit  zwingt.  Wftre 
das  Wtrthsehalten  mit  fremdem  Eigenthum  an  sieh  ein  Gewinn ,  so 
kunnten  wir  auch  der  Staatswirthschaft  dipsen  Gewinn  gJ^nnen.  So 
aber  mnir  s-io  sich  bei  der  Beschafifuiig  <ier  erforderlichen  Mittel  auf 
dem  Wege  halten,  der  ihr  statt  der  Anleihe  und  der  ihr  allein  zur 
Verföguug  steht;  ich  meine  natürlich  den  Weg  der  gasettlicit.  ffere^ 
gelten  Zwangserhebung  ihres  Bedarfs.   Ihr  daneben  auch  noch  <hs 
smier«  Mittel  sn  betassen,  welcbee  sie  ans  dem  frOberen  Znstande  dee 
Qsssi'PrivatwirtluehaAs^Betriebs  mit  berttbergenonunen  bat,  eder  ihr 
iemelbe  iniückfeben,  bieise  sie  mit  einem  Fnese  in  jenem  Znstande 
stecken  lassen  oder  sie  wieder  darin  zurückversetzen,  ünsre  Aufgabe 
besteht  in  der  Aufstellung  von  Prinzipien  für  die  Aufnahme  von 
Staatsanleihen.    Ich  bekenne,  dans  ich  fliese  Aufgabe,  soweit  es  sich 
um  dff  Mittel  für  den  eifjentUrhen  Staatsaufivand  handelt ,  nicht  zu 
Uksen  vermag;  ich  erkenne  keine  Berechtigung  der  Benutzung  des 
Staatskredits  zu  diesem  Zwecke  an.    Ich  hOre  mich  der  Prinzipien- 
leitersi  nnd  des  Dolttrinarismus  anklagen.  leb  hüte  saeen:  »Man 
stsBs  die  IXnge  nehmen,  wie  sie  sind  nnd  nnter  den  gegenwärtigen 
Bkeatflo  ist  beoner,  der  mebt  im  regefanisagen  Terlanf  der  Dinge  snr 
MUmig  smier  AnHj^aben  einmal  zn  einer  Anleihe  seine  Zuflucht 
nehmen  müsste;  denn  von  Zeit  zw  Zeit  drängen  sich  Aufgaben  auf, 
die  mit  dem  spCTifischen  Mittel  der  Staatswirthschaft,  der  Steuer- 
erhebung nicht  gelöst  werden  können.«    Wäre  diese  Behauptung  zu 
beweisen,  so  bewiese  sie  noch  nicht  viel.    Grundsätze  für  den  ratio- 
nellen Betrieb  der  Staatswirthschaft  stellt  man  nicht  auf  für  die 
Staaten,  wie  sie  sind,  sondern  für  die  Staaten,  wie  ne  sem  soHm» 
lit  der  Chrondaats  liebtig,  dann  vennag  ancb  die  beatige  FüHaspraxis 
ihea  Gewinn  dirans  in  sieben;  sie  brauebt  nnr  mit  Kenssquens  anf 
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die  VerwirkltcbttDg  dieses  Zieles  hiiurastreben  und  die  HindeniiiN  | 
mit  Energie  aqs  dem  W  oge  zu  rftamen.  Sin  sokhes  HindernisB  liegt 
in  der  mangelhaften  Anabildnng  der  Steoerertiebong ;  aber  dimm  | 

üebelstand  hat  die  Staatskrodit-Wtrthsehaft  weeentlich  mit  verscbnldflL 
Und  doch,  so  schvverl'alli^'  der  Apparat  unsros  8teuerwosena,  so  kom-  , 
plizirt  und  kostspielig  die  Steuererhebung  ni  fast  allen  europäischen 
StuattMi  ist,  der  Beweis  dürfte  s.  liworlich  zu  erbringen  sein,  da^s  ei 
utHH'Hj!"'Ji  w:in',  lic  LMi'.s.sto  deiikliar  iitUhige  Summe  auf  dem  Wege 
der  Steuererhebung  aufzubringen,  ohne  den  Volkswi^hl.sUüii  r-rlipblich 
zu  schädigen,  wenn  z.  B.  verfassungsinä.säig  der  Weg  der  Anlo  li'  ver- 
schlossen wäre.  Im  Norddeutschen  Bund  werden  nach  einer  Augabe 
in  den  //i>M*schoQ  »Anualen«  4  Thlr.  Staatsabgaben  pro  Kopf  der 
Bevölkening  erhoben.  Wer  will  behaupten,  dass  eine  Mehrbelastang 
von  10  Sgr.,  die  sich  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte,  unser  W^irthschafts- 
leben  irgend  erbeblich  beeinträchtigte  ?  Eine  viel,  Yiel  grossere  Sumioe 
mnsB  unserem  komplizirten  und  kostspieligen  SteoeiBTBtem  jetzt  als 
reiner  Verlust  geopfert  werden.  Man  braucht  nur  einige  SchntnOUt 
tu  beseitigen  und  den  Konsumenten  wfire  ein  Tiel  grosserer  als  diMV 
Betrag  gespart ,  von  dem  die  Staatskasse  niemals  einen  Heller  i» 
sehen  bekommt.  Man  braucht  nur  die  enorm  Terschiedenartige  Stswr- 
belastong  in  Europa  bei  im  Wesentlichen  ähnlichen  Kulturverhiltniiwee 
zu  Tergleichen,  um  sich  darflber  klar  zn  werden,  dass  der  glflcklidiar- 
weise  auf  der  Stufenleiter  der  Belastung  noch  ziemlich  tief  stehtn^ 
Norddeutsche  Bund  siöh  selbst  ohne  gründliche  Steuerreform  in  te 
Steuerbelaijtung  imih'iu  oder  dem  andern  darin  aul  huhtrer  Stufe  stehw- 
den  Staate  nähern  ku/inte,  ohne  mehr  als  dieser  unter  der  erhöhtae 
Last  zu  leiden.  Der  Brutt^i  -  Ertrag  aller  Steuern  beziffert  sich  auf 
13,i*  Ihlr.  in  Gro.sHbriUnuieu,  aut  10,33  Thlr.  in  Frankreich,  aaf 
9,5  Thlr.  in  Holland,  auf  4,66  Thlr.  in  Oesterreich  pro  K  ^pt  i'^ 
Bevölkerung.  Würde  nun  eiuo  zeitweilige  Krliöhung  der  SteufiUs-'^t 
auf  die  letztere  Ziffer  die  Bevölkerung  des  Norddeutschen  Bundes 
überborden?  Und  doch  würde  eine  solche  jährlich  20  Millionen  Thlr., 
also  eine  Summe  ergeben,  wie  man  sie  glücklicherweise  auch  auf  ^eo^ 
Wege  des  Anlehens  in  Deutschland  bisher  nur  äusserst  selten  so 
beschafTen  ndthig  hatte.  Ist  es  Angesichts  solcher  Thatsachen  nicht 
wirklich  ein  unerhörter  Doktrhiarismus,  von  der  Umnögtiekkeit  dir 
Besohaffhng  auch  eines  überreich  bemessenen  BrfordemisaeB  auf  dea 
Wege  der  Steuererhebung  zu  reden?  Qkidstcm  beklagte  es  tief,  da« 
die  Einkommensteuer  in  Enghtnd  nicht  einige  Jahre  vor  1798  <ia* 
geffthrt  worden  sei,  da  dann  der  grfisste  TheU  der  englischen  Staats- 
sdiuld  nicht  existiren  würde.  Hat  England  klüger  gethan,  als  aa 
nch  auf  den  Bath  dieses  Staatsmanns  entschloss,  die  Kosten  das  ao 
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Irost8pioli^'pn  orientalischen  Krieges  wesentlich  durch  eine  ausscntrdent- 
liche  Steuer  zu  decken,  oder  Frankreich,  welches  heute  noch  1500 
Millionen  Pres.,  die  es  zu  jenem  Zweck  als  Anleihe  autnahm,  verzinsen 
mass?  Also  wo  bleibt  die  Unwöfjlkhkeii  ?  Dieselbe  kann  nicht  be- 
stehen, wenn  man  die  Geschichte  der  engliscshen  Pinanren  während 
der  Kriegsjahre  von  1793  bis  1815  sich  vergegenwärtigt.  Während 
der  ersten  Periode  dieses  Krieges  von  17dä  bis  1803  bebanptete  nan 
•ndi«  dass  es  nnerUssIich  sei,  snm  Zwecke  der  Eriegfabning  Anleihen 
snr  Hlklfe  sn  nehmen,  da  die  Stenerkraft  der  Nation  die  Mittel  an 
beschaffen  nicht  fthig  sei  Diese  Steuerkraft  war  in  jener  Periode 
mit  27,8  Millionen  Lstrl.  im  jährlichen  Dnrdischnitt  belastet;  sie  h&tte 
um  11,6  Millionen  Lstrl.  mehr  behütet  werden  mfissen,  hfttte  man  Ton 
jedem  Anlehen  absehen  wollen.  Diese  1 1,6  Millionen  behauptete  man 
damals  nicht  aufbringen  sn  können,  ünd  wie  Tiel  nmsste  man  — 
Dank  den  vorausgegangenen  Kriegsanleihen!  —  in  der  zweiten  Periode 
des  Krieges  von  1803  bis  1815  anf  dem  Wege  der  Hosteuerunp:  auf- 
bringen? Ganze  (JS.S  Millionen  Lstrl.,  und  dies  in  einer  Zeit,  wo  der 
Krieg  den  Wclilstaud  der  Nation  schon  aufs  Tiefste  erschüttert  hatte. 
Gflrlenirtifrr  resiiiuirt  in  »eiuer  bekannten  Ahhamlhuig-  üh^M-  KriejJTS- 
anleiheu  in  den  »Prenssischen  Jahrbüchern«  die  Lehre,  wi  N  hr  (iiese 
Finanzgeschichte  predipt,  foljrendermaassen :  »Hätte  die  lutische 
Regierung  niemals  den  Grundsatz  verleugnet,  dass  der  Bedarf  des 
Jahres  aus  deu  Einnahmen  des  Jahres  genommen  werden  muss,  so 
hfttte  Gro88brit<annien,  welches  im  Jahre  1702  5;einen  ganzen  Staats- 
hanshalt (abgesehen  von  Zinsen  und  Tilgung  der  ('tTentliclien  Schuld) 
mit  8  Millionen  Lstrl.  bestritt,  den  Krieg  gegen  Frankreich  bis  zur 
BeUacht  bei  Waterloo  mit  Steuerertrfigen  haben  ffthren  können,  welche 
geringer  gewesen  wftren,  als  die  wirklich  erhobenen  Abgaben,  Die 
letiteren  bitten  nur  anf  etwas  mehr  als  48  Millionen  erhöht  sn  werden 
bAOcben*  Im  Jahre  1816  hfttten  alle  KriegBsteuem  sofort  wieder 
abgeschafft  werden  können;  man  hfttte  höchstens  16  Millionen,  das 
Dq^pelte  der  Ziffinr  von  1792,  fOr  den  Friedens-Etat  gebraucht.  Alle 
Ausgaben,  weldie  Landwirthschaft,  Industrie  und  Handel  belSstigten, 
wären  gelkllen ;  der  Nationalwohlstand  würde  in  wenigen  Jahren  einen 
Aufschwung  genommen  haben,  von  welchem  da«  Aufblühen  Gross- 
bntanni<>ns  nach  den  Pejc/'schen  ZoUrelurinen  uns  einen  Begriff  geben 
mag.  Wie  alx'r  war  es?  Als  der  Friede  endlich  kam.  war  die 
N;iti  .n,il«rhul«i  auf  87S  Millionen  gestiegen;  da.s  Ansg-abenbudget 
beziiierte  si<  h  wM'  70,  73,  75  Millionen.  Der  Nati  ii! ,  welch«  laut 
nach  Erleirht4^i  uitji  iles  Stenerdriit  kes  s^ehrie,  anlwi  i  t  -f»  n  Miiiister  und 
Parlament  mit  hartnärkicfeni  N^ni  jmssumus!  Die  Antritte  d»'r  Finanz- 
leformer  scheitorteu  Jahr  für  Jahr  an  der  unvorruckbarea  Last  der 
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/^ffentUclien  Schuld.  Die  Minister  und  Ministeriellen  sagten:  »was  es 
denn  helfen  könne,  hie  und  da  um  einige  Hunderttausende  in  feil- 
scheUi  wo  68  sich  um  70  Millionen  handle?« 

Ich  komme  zum  Schlnse.  Die  Behauptung,  daes  es  tUcht  möglick 
sei,  alle  innerhalb  der  Staataanfgabe  liegenden  Ausgaben,  die  ordent- 
lichen sowohl  wie  die  ausserordentlichen,  mittelst  Steuererträgen  m 
liealreitiiiy  ist  nkHd  moiesen.   Das  stftrkste  Hindwniaa  der  Bafoin 
U«^  in  dam  T«riiiiigiilnfoUaii  Irrtham»  daas  dem  Staat  die  iMiit 
aiganflieh  priTatwiitliadiafllieha  Methoda  der  Ka]»italbaao1iaflinig,  ik 
Kraditwirfhaehaft»  ebenfiills  gaxieaie.  Wo  aa  sieh  am  privatwirtlh 
BehafÜieba  üntemahmangan  das  Staatee  handelt,  lat  gegen  mm 
KreditTrarwerthmig  niohta  airnnwendan;  daa  ist  eine  nothwandige  K«a- 
Sequenz  mainea  üntersatMa;  ea  prftjndinrt  dieses  folgariohttge  U- 
gesttndnh»  «ner  Yerwerfang  Jedes  eigentlichaa  StaatsgewerbebetiwlMs 
nicht.    Diese  Ausnahme  ist  in  der  Resolution  nicht  genuiclit, 
darin  eine  Anerkennung  der  Berechtigung  der  Staatsausgabeu  ftr 
solche  privatwirthschaftliche  Zwecke  involvirt  wäre.   Die  Existenz  dps 
Staates  z\x  opfern,  das  wird  Niemand  verlangen.    Ich  stimme  Güdi' 
meister  bei,  wenn  er  sagt:    »K*?  ist  sehr  wohl  denkbar,  duss  bei 
plötzlich  ausbrecheiideia  Kripq-c  (Jcld  für  Rüstungen  gebraucht  wira, 
ehe  mnn  den  Apparat  für  neue  Stenern  in  Thätigkcit  setzen  kann. 
Es  verBteht  sich  von  selbst,  dass  solches  Geld  geliehen  werden  masf. 
Aber  es  sollte  binnen  Jahresfrist,  sobald  die  neuen  Steuern  eingehet 
zurückerstattet  werden.    Sodann  ist  es  möglich,  dass  einer  Nation 
kriegarische  Aufgaben  erwachsen,  für  deren  Darchffthning  ihr  ror- 
handanas  Kapital  nicht  ausreicht.  In  dieser  Lage  waren  die  Griechen, 
als  sie  gegan  den  Halbmond  anfetanden.   In  dieaem  EsUe  ist  » 
garechtfertigi,  das  Kapital  das  Auslandes  durch  Anleihen  heiann- 
liehen.    Oder  ein  Staatsmann  wünscht  einen  TieUaioht  nie  wieder- 
kehrenden Angenhliek  cur  Emamsipation  seines  Landes  von  tnm^v 
Herraehaft  in  henntnn,  sieht  aber  än,  daas  daa  Volk  nicht  einsabM^ 
wflrde»  wie  weit  es  besser  sei,  Ar  die  Befreiung  zu  Stevern  statin 
borgen.    Er  wird  sich  dann  nicht  besinnen,  den  Geiz  dw  Velto» 
durch  Benutzung  des  Kredits  zu  eutwaflFnen;  er  wird  nicht  wartm» 
bis  das  Volk  aufgeklärt  genug  ist,  um  mit  Freuden  Abgaben  W 
zahlen.    In  dieser  Lage  war  Graf  Cavour.    Er  hatte  nicht  die  Wa^'  • 
zwischen  Anleihen  und  Steuern,  sondern  zwischen  Auleilien  nnd  Ver- 
ewigung der  österreichischen  Hegemonie.     In   der  Politik 
Privatleben  gilt  der  Satz,  dass  man  von  zwei  üebeln  das  klcin^f^ 
wählen  soll,  und  es  braucht  nicht  erst  gesagt  zu  werden,  dass  Schul' 
den  nicht  der  Uebel  grösstes  sind.  Aber  de  sind  ein  grossere^:  ^^^^ 
als  Stenern,  und  man  soll  zu  ihnen  nur  dann  seine  Zuflucht  neho^'i^ 
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wenn  die  Erhebung  der  letzteren  wirUkh  loimitglich  ist.  Auch  iu 
diesem  Falle  aber  soll  man  stets  iiu  Auj^e  belmlt«n,  dass  der  Weg, 
mklM  nuui  noihgtdnnfeii  wählte,  an  eiiMiii  Abgrande  dahiii  Alirt.c 
Mem  ZngMläiidiiiflg  nlhert  midi  niebt  der  alten  Sdnde;  dieadbe 
«itoeekt  Ihr  Frimip  anf  einan  viel  weiteren  OeltnngBknia,  ale  ich. 
Wdff  ich  siaMn,  smä  mir  Antmpatumen  in  Fällen  der  NUhwekr 
Qfgen  KalamUätm,  twfeft«  plöUlich  den  Bestand  des  Staates  bedrohen. 
In  Uli  Ue'^oluHonen ,  wpl'^ho  ich  Ilinen  vorschlage,  geschieht  diespr 
Fäiie  keine  ausdrßckliche  Krwähimng;  man  kann  für  solche  Fälle 
natürlich  keine  Kegeln  geben.  Wenn  der  Gmndsatz,  der  in  der  Ro- 
solutiou  ausgebrochen  iüt,  überall  beherzigt  würde,  dann  würde  der 
Stutsverscbwendung  ein  Ziel  gesetst,  der  Steuerreform  aber  die  Bahn 
feebnet  und  den  freibftadleriaebMi  ?ordeiimgen  eine  Auaicht  mehr 
«iOAmL  Wenn  die  piMploee  Staatebreditwirthachaft  fortdanert,  eo 
iit  es  knis  Wnndar,  daaa  anf  alle  aolebe  Befbnnbegebitti  mit  einem 
BteieotjFitiitt  *Non  potumm*  geantwortet  wird.  Die  Beaolntionen,  die 
icb  vorschlage,  lauten: 

»Die  Staatskreditwirtbscluift  ist  eine  ungerechtfertigte  und 
nnnöthige  üebertragnng  einer  nur  in  der  Privatwirthschaft 
nnerlässlichen ,  aber  auch  hier  keineswegs  an  und  für  sicfi 
vortbeiihaften  Wirthschafteart,  welche  sich  lediglich  als  eine 
Konaeqoena  dea  Frivateigenthnma  diistelli 
Dem  Staat  steht  in  der  geaetdich  geregelten  awaagaweisen 
Abgnbcnerh«bnng  das  gengnete  Braatamittel  fftr  die  Kredit* 
verwerthung  in  der  Pri?atwirthschaft  znr  Verfügung. 
Dieaes  Mittel  reicht,  wenn  rationell  geregelt,  fQr  alle  vom  politi- 
schen und  wirthschaftlichen  Oesich t«ipnnkte  zu  rechtfertigen- 
den Staatsaufwendungen  vollkommen  au8.  Seine  aiisschlio><';- 
liche  Benutzung  belastet  die  Bevölkerung  weniger,  als  die 
gemischte  Steuer-  und  Kreditwirthschaft 
Weder  der  ordentliche,  noch  der  ansserordentlidie  eigintliche 
Staataanfwand  darf  mit  Hfllft  Tcn  ftmdirten  Anldien  be- 
atritten werden« 

In  der  Form  der  aehwebenden  Schuld  der  Ereditverwertbung 
sich  zu  bedienen,  ist  nnr  insoweit  znlftaaig,  als  die  Techniic 
der  Staaftafinana-,  inabeeondere  KaeaenTerwaltnng  dies  er- 
fordert.« 

Dr.  Wi's  aus  Berlin:  Wenn  ich  nur  die  Kede  des  Vorredners 
|«bört  und  iiicbt  seine  Anträge  gedruckt  gelesen  hätte,  so  hatte  ich 
■ich  nicht  veranlafist  gefunden,  einzulenken  in  die  Debatte  Aber  den 
iMrten  Streit,  ob  StMtaanleihen  mm  Wohl  des  Staates  sind  oder 
^  Trebel.  Die  ganse  Finge  seheint  Tielmehr  eine  staatsreehtlicbe 
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und  politische  zu  sein  alt»  eine  volkäwirthschaftliche;  in  diesem  Siime 
hat  der  Yoirediier  ne  mit  bekaimier  CMtaKlIidikint  dnrchgeffihii  Er 
liat  in  Miner  Bede  swar  nicht  Anleihen  wrartbeilt,  die  nhhingig  ibd 
von  der  Nolh  nnd  dem  Gebot  der  Zeit;  aber  im  Alfnen  1  der  Bmo- 
Intion  iet  die  Kreditwirthschaft  so  abstrakt  verurtheilt,  dass  icb  go* 
stehen  moss,  eine  solche  Formolinn^  nicht  unterschreiben  zn  kennen. 
Ich  kann  mir  wohl  vorRteH^»!!,  was  der  Vorredner  eich  ir^darlit  hat;  j 
abf»r  0'^  •-^•hliesst  oinpii  Widerspruch  in  sirh,  wenn  er  die  Kreditwirth- 
sfhaft  ♦Min  r:  eit«  eine  »unerlässliche«  und  gleich  darauf  eine  »keines- 
wegs ;iu  und  fär  sich  Tortheilhafte«  Wirtbächafteart  nennt.  Wir 
haben  einen  von  W^mt^^  nnd  von  PrineeSmUk  emtwickeltflii  Chnd-  ' 
sali  fesbnhalten.  Was  geschieht  im  KnäUf  Bin  nnthrlich«  Ter- 
hftltniss  wird  geltet  in  swm  FUtoien:  der  Kapitalbeeha  um!  die  ; 
Kapitalvenreniong.  Wenn  in  diesem  natärlichen  Verhältniss  die  Ein-  | 
heit  Beider  gegeben  ist,  dann  ist  kein  Kredit  noth wendig  nnd  wir^^  ' 
ein  Kredit  auch  nicht  eintreten.  Ein  Kapitalist,  der  ein  tücbtir-r 
Geschäftsmann  nnd  Tochnikpr  ist,  wird  nicht  sein  Geld  an  Andere 
ausleihen,  sondern  selbst  uannt  Geschäfte  machen.  Per  gesunde  Kredit 
wird  nur  eintreten,  wenn  der  Kapital hesitzer  nicht  zugleich  aadl  dir 
baflUligleate  Xapitalvervender  ist  Ein  froaser  Theil  den  Iffalieaal- 
reichthnms  bemht  anf  diesem  geannden  Kredit.  —  Der  Referent  warf 
die  andere  Frage  anf,  oh  der  flKool  das  Becht  haben  eoU,  eine  Ktedit- 
wirtbschaft  zu  führen.  Ich  muss  gestehen,  in  dieser  Frage  scheint 
es  mir  schwer,  Grundsätze  aufzustellen;  es  handelt  sich  dabei  um  die 
einzelnen  F;ille.  Irl)  erwSliiie  hipr  ]>ei»pielsweise  die  Staatsanleihen 
■jLum  Zw(  ( kt)  von  Ehcnbahnhawien.  Ks  ist  für  mich  eine  offene  Fmge, 
ob  der  JStaiit  überliaupt  Eisenbahnen  bauen  soll  oder  niv  lit;  aber  von 
vornherein  aussprechen:  der  Staat  soll  keiue  Kit^enbahnen  bauen, 
das  dflrfen  wir  nicht.  Die  Eisenbahn  iat  tarn  Stiaaae  wie  alte  an- 
deren} ist  die  Kontrolle  Aber  die  Strassen  aber  ni^t  flberall  Sicbi 
des  Staates  nnd  der  Kommnnsn?  Wer  soll  denn  die  Eisenbabnee 
bauen  ?  Es  hat  sich  neben  dem  Staat  ein  Gewerbe  herausgebildet  von 
Spekulanten,  von  Technikern  nnd  von  Kapitalisten,  die  mit  diesen 
•/iij^rimmmgohen,  welche  vom  Staat  die  Konzessinon  zu  EisenbahT^^H'lton 
verlaiigen.  Ich  will  dicKe.s  Konxes^ionswesen  nicht  eutschui'ii^*". 
Oft  werden  sehr  unrentable  Bahnen  konzessionirt,  oft  wird  die  Kuit- 
Session  rentabler  Bahnen  aus  strategischen  Gründen  verweigert  ^ 
aber  der  Ban  einer  reatablen  Bahn  möglich,  nnd  es  findet  sich  kiin 
Kapitelist,  wamm  soll  der  Staat  sie  nicht  banen?  Es  ist  eingewiodil 
worden,  diese  Geschäfte  passten  nicht  für  den  Staat,  weil  sie  print- 
wirthschaftlicher  Art  und  besser  von  Privaten  ausgeführt  würden^ 
ich  meioe,  wir  mflasen  streng  die  einwlnen  Seiten  eines  solchen  Oe- 
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srhäfts  trennen.  Jiei  Kisenbalinen  treten  aiisRer  der  Kttpitalheschaftung 
Als  wesentlich  verschiedene  Seiten  hervor:  der  Bau  und  die  Verwal- 
tniig.  Was  die  er^tere  Seile  betrifft,  so  ist  es  mir  gleichgültig,  ob 
der  Staat  oder  Private  bauen;  die  Hauptsache  ist,  das  giU  gebaut 
wird.  Ww  die  Verwaltuug  betrifft,  so  wird  dieselbe  bei  einer  Eisen- 
balm  immer  eine  buraiokratieche  sein  und  ich  muss  aufriebtig  sagen, 
dMB  der  Staat  bieber  noch  immer  die  beste  buieaukratisebe  Terwal- 
taug  aafweiat;  er  bat  eine  Klasse  von  Beamten  sich  beiangezogen, 
die  besser  beftbigt  ist  tu  Terwalten,  als  Leute,  die  sieb  frei  aus  der 
Privatwirtbsebaft  berausbilden.  Wollen  vir  dem  Staat  verbieten, 
Sisenbabnen  sn  bauen,  so  kommen  wir  in  eine  Lage,  in  welcher  eine 
Art  des  Bisenbabnbaues  florirt,  die  theilweise  mit  Becbi,  theilweise 
freilicb  auch  mit  Unrecbt  verdammt  worden  ist  Ich  erinnere  Sie  an 
die  Bauten  des  sogenannten  »Eisenbahnkftnigs«.  Das  I'riiizip,  nach 
welchem  er  gebaut  hat,  war  einerseits  ganz  richtig.  Wer  hat  denn 
das  grftsste  Interesse  an  dem  Bau  einer  Strasse,  einer  Eisenbahn? 
urtenbar  duti»  die  Adjazenten,  deren  Grundbesitz  sich  durch  die  Eisen- 
bühu  im  Werthe  erhobt.  Er  hat  dieselben  mit  ihrem  Kapital  heran- 
zuziehen gesucbt;  wäre  genntr  nntpniebminii:M.'"<'ist  bei  den  AiljaziMiten 
gewesen,  so  iiatt«  er  das  ganze  Kapital  bei  ihnen  leiclit  aufbringen 
können;  er  fand  es  aber  nicht  an  dieser  Stelle  und  inusste  also  mit 
Papieren  bauen,  wie  sie  im  Course  lagen.  Beim  Bau  der  Eisenbahnen 
in  den  Vereinigten  Staaten  hat  sich  dasselbe  gezeigt;  dieselben  sind 
zuerst  mit  englischem  Oelde  und  sehr  leichtsinnig  gebaut  worden; 
die  Untemebmer  wurden  bankerutt;  dann  sind  aber  die  Adjaaenten 
anaammengetreten  und  ein  Drittbeil  des  Kapitals  wurde  von  diesen 
Hiebt  bloss  eingeiablt,  sondern  fest  angelegt  in  der  Bahn.  —  Uit 
der  abstraktsn  Yerurtiieilung  des  Staatskredits  wie  des  Frivatkredits 
in  Alinea  1  kann  icb  micb  nicbt  befreunden;  icb  macbe  nur  den 
einen  Grandsatz  geltend»  dass  der  Staat  seine  Anleiben  nicbt  in  einer 
Form  aulbimmt,  wodurcb  er  das  Volk  su  unsittlicbem  Haxardspiel 
Terleitet,  und  dass  er  keine  Last  der  Gegenwart  auf  die  Scbnltem 
der  Zukunft  wälzt,  wa«  eine  Illusion  ist,  denn  die  Gegenwart  mnss 
ja  die  haaren  Mittel  bergehfii  und  nur  der  Abschluss  des  Geschäfts 
Wirt  aiilgescUoben.  Die  Staatsschulden  werden  zudem  ja  nicht  mehr 
willkürlich  von  einem  Futentaten  ^emcicht,  sondern  unter  Zustimmung 
der  sresetzgebenden  Versammln ni^en,  die  den  einzelnen  Fall  prüfen, 
und  <l.iiiti  liegt  ffir  muh  der  Kern  der  ganzen  Frage. 

l'roleHSfir  I^r  Dtctzel  aus  Marburg:  Meine  Herren,  dor  Herr 
Herirhterstaiier  hat  si(^h  mit  der  Frage,  die  das  Programm  aufstellt, 
eigentlich  gar  nicht  beschäftigt.  mdern  die  allerdings  ziemlich  wich- 
tige Vorfirage  ftber  Wesen  und  Berechtigung  des  Staatsanleihen-Systems 
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zam  Haaptgegenstand  seines  Vortrages  gemacht.  Das  ist  zulässig  md 
wird  Meli  Too  mir  gMchilim  nUMea,  «n  eo  mttt,  alt  M  d<r  gtmm 
Tenc]iifld«i]iiit  dar  Aiiii«tatm  Qlier  ^  Bereditigiiiig  diMM  ^bImii 
nnd  dar  eo  Tancliiod«ii«a  Art  dar  M&iüaiiaD  wir  ms  darftW  ?«tatii- 
digao  mflssen,  was  wir  »System  des  Staatskredits«  nannen,  ehe  wir 
Ober  das  Prinzip,  wie  die  Aufnahme  von  Staatsanleihen  zn  erfolgea 
hnho,  ans  verbrpitcn  k'-nnon    Ans  dem  Kefcnit*»  "1*^«  ITorm  Fmmmg- 
haus  haben  Sie  ersehen,  dass  icli  midi  ;iuf  eiiMui  entgegen jj'esetiten 
Standpunkte  befinde,  und  da  er  l»ei  der  Kritik  älter  die  verschiedento 
Theorieen  auch  die  meinige  erürtert  hat,  sehe  ich  mich  genöihigt,  darauf 
in  Koitam  aimDgaban.  Der  Befarant  lut  Tar  allaii  Dinfea  dar  iUMan 
Bahandlviigawaiaa  tPriniiploalglMit«  TorgaworflNit  diaaer  Yarwnf  irt 
smn  groaaen  Thail  richtig.  Iah  bagun  maina  Stndian  mit  danaAta 
Aolliussung;  aber  der  neueren  Richtung,  der  idi  nnd  Audaia  att 
grosser  Bestimmtheit  sich  angaaeUoaaMi  haben,  maaht  er  diesen  Tor- 
wurf mit  ünreclit.     Bei    der  ansserordentlichcn  Schwierigkeit  \ 
Problems  ist  es  allerflinc'  nnmöglirh  zn  behaupten,  das  richtige  Prin-  ' 
zip  In  vüllkommen  ei>(:h<*jdViidom  rmfung  aufgestellt  zu  haben;  abor 
die  neuere  Richtung  hat  gerade  da»  Eigenthflmliche ,  das«  sie  ein 
Prineip  sucht  ^  gegenttber  dar  frflharap  AofliMaung,  dia  dar  Baftnnt 
mit  fiadkt  ala  ToHkanunan  prinslploa  daiatallt  Diaaaa  Priniip  Iibb 
nor  anf  dam  Badan  dar  Vdktioiirlhtiiiiafl  gaAmdan  wrantan  und  dia 
Fraga  iat  reaM  aigantUch  diaaem  Kaogfaaaa  angabOrig.  Daa  Slaati- 
aalriliaajalani  muss  im  Zusammenhang  der  Tolkawirthaehaft  \^p^nfiin 
▼erden.   Die  angehlidie  »Prinziplosigkeit«  findet  in  der  allm  Uil'rhon 
EnfwirVrolimg  dieser  Lehre  ihrn  Krklänmg.   Wie  der  Kredit  die  Uläi 
Stufe  der  wirthschaftlichen  Ent^vh  ki  lang  ist,  so  kann  anch  das  Staats- 
kreditsystem erst  mit  den  Tollkommenoren  Stufen  der  Staatscutwick- 
lung eintreten.  In  der  ersten  2^it  der  Staateform  giebt  es  flberhaupt 
kainao  Kradit;  dar  mittalallaitieha  Staat  Immla  nach  kainan  Mit 
haban,  wail  auch  dar  Privattaradit  nnr  aahr  nnTollkomman  antwidalt 
war  nnd  dar  Staat  ttbarfaaupt  nach  nicht  daa  Ding  war,  waa  an 
»Staat«  zu  nennen  hat  nnd  was  wir  jetzt  ann&hemd  besitzen.  Znr 
Zeit,  wo  der  moderne  Staat  sich  entwickelte,  gab  es  bereits  Banken, 
weVhe  Kfptlit  gewährten;  es  gab  einen  Privatkrodit  der  Pürsten  und 
Regierungen,  aber  noch  keinen  Sfmtskr^M.   Der  Kredit  wurde  ^«f«» 
hypothekarigrhe  Verpfandnng  gewährt.    F]s  ist  bei  solchen  Zustäiiöen 
die  Prinziplosigkeit  der  frülieren  Arbeilen  nur  zu  erklärlich. 
Kampnnkt  dar  Straitfraga  iat  nicht»  dia  Grenzen  dar  Anwandharkattdis 
ShaUikrtdUa  an  flndan;  dann  nnr  ftr  ain  gawiaaea  Oabiat  darSlaati^ 
anftrandnngan  kann  dar  Kradit  xor  Anwandong  konman;  fiibMkr 
handalt  aa  aich  daram,  dia  Graman  daa  Sfyatania  dar  B9MimBnm§^ 
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zastellen.   Der  Kredit  kann  und  darf  nur  da  Torkoranien,  wo  das 
normale  Fystem  der  Bosteuerung  nicht  mehr  ausreicht,  d.  h.  entweder 
den  Dienst  vollkommen  versagt  oder  nicht  mehr  fnian/iellwirthschüft- 
lich  gereehtfertigl;  ist  um  des  ganzen  Bi'standes  des  Staates  willen. 
Es  ist  vom  Kelerenten  meiner  Theorie  nachgesagt  worden,  dasä  sie 
dtii  TnrgMcli  mit  dtr  PriTttwirOiadiaft  ni  Onuide  Uge  nnd  duB 
diM  BBriditig  88l;  idi  miuM  dem  gegenüber  speiieU  meine  umgekehrte 
Aneicht  motiTiren.  Nnr  die  «nrlMtr/Wdle  Orandhge  bat  der  Steats- 
ktedit  mit  dem  Privatkredit  gemein;  die  TeneMedenlieit  der  Aufgabe 
macht  dagegen  den  ünt^^rschied  Beider  aus.  Allra,  was  »Wirtbeehaftc 
heisst,  bat  n:i<-!(  Ii n  L'leichen  allgemeinen  Gmndsätzen  m  verfahren; 
»obald  wir  einen  (ini'Mlsflt:'  einschränken  auf  die  körperlichen  Dinge 
oder  auf  die  blcsse  Krwi-ritsthätigkeit,  wird  er  unhaltbar.  »Wirth- 
schaftc  igt  die  auf  die  Ausseuwelt  gerichtete  Thätigkeit  des  Menschen, 
na  mioe  Bedürfnisse  zu  befriedigen,  um  seine  Zwecke  zu  erreichen. 
Der  8tMt  bat  gerade  se  gnt  wie  jede  andere  Form  der  Wirtbeebaft 
im  ftoeeeren  Leben  Zwecke  su  erreieben,  die  ein  Bedfirfniee  der  Ge- 
ssmmiheit  des  Yolkes  in  dieser  gesebleesenen  Oenrnnsebaft  sind.  Die 
Gmndsdtse  sind  im  Allgemeinen  dieselben;  doch  ist  gleich  vorweg  als 
ein  grosser  Unterschied  hervorzuheben,  dass  der  Arbeitsfaktor,  die 
<Irundlage   aller  produxirenden  Wirthschafl,   fflr  das  Subjekt  der 
Staatswirthschaft  ein  sehr  viel  minderes  Gewicht  hat  als  der  Kapital- 
Wrtor.    In  der  Pritv/wirthschaft  ist  die  Arbeit  der  Hanptfaktor;  die 
iSlsa^irthschaft  kann  durch  ihre  Arbeitskraft  viel  weniger  leisten; 
bier  tritt  da*  KnpitalfUctor  in  viel  grosserem  Maaese  in  den  Yorder- 
gnmd.  Derselbe  mnss  Torfaanden  sein,  irenn  die  Staatswirthschaft 
dnrefagefthrt  werden  soll.  Die  Tftehtiglmit  der  Wirthseballslnter,  der 
Hinister,  thut  es  hier  viel  weniger.    Es  ist  unzulässig,  die  Anwend- 
barkeit des  Staatskredits  auf  bestimmte  einzelne  Theile  der  gesammten 
Staateanfgabe  rnrfirlatubeziehen  und  zu  erklären:  fflr  diese  Theile  ist 
fiit'  KroditTcrwendung  zulässig,  für  andere  nicht.    Die  Steatszwecke 
bilden  ein  untrennbares  Ganzes  oder  man  mus8  ausstreichen,  was  sich 
vom  Grundgedanken  des  Staates  zu  sehr  entfernt.  Man  kann  im  All- 
Cmeinen  ssgen,  dass  der  Kredit  an  Twrwenden  ist  flir  einen 
mfigen  ansserardentlieben,  gewöhnlich  nnr  grossen  Bedarf,  der  im 
legehnlssigen  Yerlanf  nicht  wieder  TOrliommt;  ob  sn  inrodnktiven  oder 
konsumtiv  - prodnktiTen  Aasgaben,  das  ist  gleich.  Man  kann  eine 
solche  Scheidung  der  Produktivität  und  Unproduktivität  nicht  statuiren; 
dieser  Standpunkt  ist  fiberwundeti.    Die  Tiirhtiakrif  der  Zifrcle,  das 
der  entscheidende  Punkt,  und  zwar  Kichtickcit   in   Betreff  d*>s 
allgeineinen  Staatszweckes  und  der  Lage  des  einzelnen  Falles  Das 
'ieanzwesen  hat  die  Aufgabe,  die  Mittel  fSr  den  festgestellten  Staats- 
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aufwand  zu  )>osrhaffen.    Est  ist  ein  Hauptgrund  der  viol fachen  ein- 
seitigen Anpfiffe,  welche  das  Staatskreditwespn  erfahren  hat,  dass 
man  eine  gewisse  Art  der  Verwendung  der  Staatsanleihen  für  Ter*  ' 
««rflich  hieU  and  darum  das  Sjrstew  «Ibst  f&r  ▼crwarflieb  tnMm 
so  mllflseD  glaabte.  Wir  mOneii  almr  scharf  OBtenebeklMi  iwiscbea 
dain  SManoeek,  •mü&ntr  «rmeht  «efden  soll,  md  iwiadMi  dm 
Mittel,  welches  gewählt  werden  soll,  um  die  erforderlichen  Einnahm«!  ; 
herbeizufähren.    Die  Staatszwecke  sind  verschiedener  Natur.    Dtr  i 
erste  und  Hauptzweck  ist  die  Erhaltung  des  Bestandes  dos  Volke? 
und  Ti:indos  duri'h  Krpreifen  ppwisser  Maapsregeln ;  diese  Aiifi,Ml>e 
eine  forUlauornde,  die  unter  »j:ewif?sen  Umstanden  aber  zu  einmalipeu.  i 
au^iserordeutlicheu  Ausgabeu,  zwaiteuä  die  innere  Ordnung,  auf  Grund  I 
d«raB  dar  Tarkelir  AUtr  «ngaaftört  vor  aich  geht  Drittena  dia  groaw 
Meaga  der  Affentlielien  Werka  und  Anakallen,  verseliledea  je  nach 
Land  and  Zeit;  ea  sind  diea  im  AUgameioeD  aoleha,  dia  der  Staat 
entweder  nor  fltwrliaiipt  oder  doch  nur  in  so  zweckentsprectookier 
Weise  herstellen  kann.  Ueber  die  beiden  ersten  Staatsaufgaben  kann 
kaum  ein  Streit  sein.    Die  Erhaltunicr  des  Volkes  und  T.andes  kann  i 
nur  im  Staate  selber  erreicht  werden,  ebenso  Ocsetzgebunp ,  Kecht-  \ 
sprechtiHg,  Verwaltung.    Das  dritte  (Jebiet  aber  ist  streitig,  weil  hier  i 
keine  Grenze  gegeben  ist.  Auf  die  Frage  des  Staatskredits  kann  das  ; 
aber  nnr  von  geringem  Einflasa  aein.  Die  Staalawirtimdiaft  aerfiiltt  I 
in  zwei  grosse  Thätigkeiten:  die  DnrehfUmmg  dar  Staalsnreisla  and  | 
die  Beschaffung  der  Ifittel,  die  letetera  iat  Aofipiba  der  Ptaam- 
wirthsehafl,  die  mit  der  Auswahl  der  Staalsswecke,  mit  der  Unter- 
SQchung  ihrer  Berechtiguncr  un<t  der  Verantwnrtli<  likeit  daför  nicht« 
zu  thnn  hat.    Die.se  Schei<lunj,'  der  Staat ■ithätigkeit  ist  unerlässlich.  ' 
Bei  jeder  Fiiiiinzfrage  und  also  an -b  bei  jeder  Staatsanleihe  dürfen  \ 
wir  die  Frage  über  die  Staaks/wo(  ke,  die  damit  erreicht  werden 
sollen,  nicht  weiter  in  Betracht  ziehen,^ weil  dies  nur  Verwickelungen  | 
geben  kann.  Es  handalt  sieb  danun,  aif  dem  sweckaiiasigatan  Weg» 
den  Gesammtbedarf  herbeimsdwffen.  (Bedner  wird  vom  Yorntsaadaa 
mit  der  Bemerkung  nntarbroehen,  daaa  die  lahn  Hinntan,  welche  dii 
Xieschftftsordnang  jedem  Bedner  gestattet,  l&ngst  Torflossen  äal) 
Da  die  groesa  Hange  der  Staatsausgaben  eine  fortdauernde  ist,  so 
muRs  08  auch  regelmässig-  fortlaufende  Einnahme((uellen  ^^el)en;  das 
ist  das  grosse  <>biet  der  Besteuerung.    Dieses  Mittel  ist  du.s  baupt- 
Sitcblichste;  ai>er  es  ist  absolut  unzureichend.    F's  ist  für  den  Staat 
unmöglich,  alle  seine  Aufgaben  durchzuführen  einug  und  allein  auf 
Grand  von  Stenererträgen.   Es  tr^  im  Wasen  des  Staates  voll- 
kommen berechtigt,  weil  aoa  demselben  folgend,  andi  «wf^erorM* 
UtM  Bedttrünisse  ein,  so  dass  fttr  einen  gegebenen  Zdtpnnkt  eins  eil* 
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malige  und  dabei  in  der  Uegel  sehr  grosse  Ausgabe  nothwendig  wird. 
Üud  für  diesen  Punkt  wigi  sieb  alsbald  von  Anfang-  au  das  Ujizu- 
reichen   der  liesiöuerung ;  es  bedarf  der  Wahl  einos  lu'uen  Mitt^'ls. 
Und  nichts  war  natQrlicher,  als  dass  man  auch  m  der  l  luaii/wirih- 
schaft  des  Staates  zu  dem  äusserst  zwerkmfissi^en  Mittel  der  Kredit' 
benuiMung  griff.    Wenn  der  Berichterstatter  den  Kredit  überhaupt 
als  eine  ungünstige  Erscheinung  im  Wirthachaftsleben  aufgefasst  hal 
oder  doch  als  eine  nicht  ganz  normale,  so  muss  ich  mich  hiergegen 
gans  entschieden  erklären.   Wenn  der  Kredit  nicht  entstanden  wäre, 
10  wflrde  von  vuerer  ganzen  jetsigen  Wirthschaft  nnd  Kultur  über- 
hanpt  keine  Bede  sein.  Beseitigt  num  die  Banken  und  den  Wechael- 
Terkehr,  so  weiss  ich  nicht»  was  von  der  grossen  Produktion  da  übrig 
bleiben  soU.  Es  sind  in  der  That  grossartige  Wirkungen  des  Ere- 
ditSt  die  man  keineswegs  »wunderbar«  zu  finden  braucht,  wenn  man 
sie  sich  au  erkttren  Termag;  und  dasselbe  gilt  Tom  Staatskredit. 
Ein  jedes  grosse  ausserordentliche  Bedfirfhiss  erfordert  grosses  Kapital 
nnd  raseke  Herbeischaffiing.  Die  Frage,  ob  Krieg  sein  soll  oder  nicht, 
gehört  nicht  hierher;  wir  fragen,  wann  Krieg  eintritt,  wie  ist  da 
ßnauziell  dem  ausserordentlirhen  Bedürfuiss  zu  bej^^egiien?    Dann  ist 
der  Kredit  das  einzige  nh»gliche  Mittel.    Der  andere  Fall  ist  die 
Aiileerunef  LTosner  Werke.    Ob  die  Eisenbahnen  vom  Staate  oder  von 
PriväU'ti  crli;iiit  w(M(l('ii  sollen,  ist  eine  Frage  für  sich-  Beides  hr\t 
seine  Sckatteustitin ;         icomisciites  System  i'-'t  vielleiclit  das  beste« 
Wollt«  man   aber  i'iisen bahnen  aus  dem  Mehrertrag-  der  erhöhten 
Steuern  bauen,  dann  würde  man  wohl  lange  Zeit  damit  warten  können. 
Eine  Steuererhöhung  ist  auch  nicht  immer  so  leicht  zu  besoluUfon; 
sie  ist  namentlich  nicht  möglich,  um  daraus  grosse;  Ausgaben  zu  be- 
streiten, die  plötzlich  an  den  Staat  herantreten,   ich  erkläre,  dass 
ich  unmöglich  die  Besolation  des  Beiichteistetters  aocsptiren  kann 
«sd  bitte  Sie,  dieselbe  nicht  anzunehmen.    Die  gesummte  Fassung 
dsnselbeo  ist  der  Art,  dass  Niemand  daran  zweifeln  wird:  dieser 
Kengress  Torwiift  damit  das  ganze  System,  was  seine  TieUhchen  Ver- 
theidiger  hat  und  welches  seit  Aber  hundert  Jahren  in  allen  Staaten 
befolgt  wird  und  sie  Uber  grosse  Schwterigkeitsn  hinwoggeholfen  hat. 
Du  dm  Frage  eüimal  mit  einer  gewissen  Sch&rfe  hingestellt  ist,  so 
thun  Se  lieber  einen  Ausspruch  entgegciigeseteter  Art,  indem  Sie  das 
Wesen  der  Staatsanleihen  als  ein  bcrechtifftes  anerkennen.    Ich  habe 
KU  diesem  Zwecke  folgende  Besolution  formulirt,  die  ich  Ihnen  zur 
Aiiuahiiie  »'Uipfelile : 

»liie  Beuiit/uncr  iles  .Staatskredits  bildet  einen  imlii weTuligeu 
Bestandtlieil  einer  geordneten  Fiuaii/\s  irtli.^<  luitt  ,  imiem  die 
Deckung  eines  durch  auasergewöhuiiche  Umstände  herbei- 
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geftUirten  einmaligon  aiisMrordtntlicben  Staatobddarf«  mr 
auf  di«Mm  Wege  in  sweckmissiger  WeiM  erfolgan  laiA.« 
Es  meldet  rieh  Niemand  weiter  mm  Woft 

Professor  Dr.  KmmingJmus  als  Berichterstatter:    Meine  Herren, 
ich  darf  wohl  zu  meinem  i,Tosseu  Leidwesen  aus  der  Dürftigkeit  der 
Debatte  Aber  diesen  wu  htig^eu  Gegenstand  schliessen,  dass  der  Kon- 
gresa  die  ganze  Wiclilkgk.  it  der  Frage  zwar  ermisst,  sie  aber  für 
nicht  so  dringlich  hält,  und  ich  muss  sagt'u ,  dasü  ich  das  in  hohem 
Grade  beklageuswcrth  halte.    Ich  würde  es  für  mindor  beklageus- 
werth  halten,  dass  heute  keine  Kesohitionen  zu  Stande  kommen,  als 
dasf^  die  heutige  Debatte  sich  nicht  eingehender  mit  diesem  Gegen- 
stand beschäftigt  hat,  umBOmelir  als  von  den  zwei  Rednern,  die  wir 
gehört  haben,  weder  der  eine  noch  der  andere  auf  den  Kern  der 
Sache  gekommen  ist    Bei  Professor  Biettel  ist  dies  wohl  damit 
SU  entflchaldigen,  daee  er  rieh  bei  seiner  Einleitung  tn  linga  auf- 
gehalten hat,  anf  welehe  ein  Eingehen  m  die  Snche  sich  aofbama 
Milte,  worin  er  dnroh  einen  Hinweis  anf  die  Gesohäftsordnong  nnt»- 
brochen  wnrde.  Dr.  TTiw  hat  snnftehst  etwas  b^nplet,  was  ent- 
schieden nnrifihtig  ist,  dass  ich  die  Staateelsenhsluien  Terniiheilt  habe 
mid  dass  ich  alle  anderen  Staatseinnahmen  ansser  den  Stenern  dnreh- 
atn  fttr  nngerechtfertigt  halte.  Beides  ist  mir  nicht  beigekoamea. 
Es  ist  rein  nnmöglich,  wenn  man  sich  mit  der  Frage  der  Feststellung 
der  Berechtigungsgrenzen  der  Sf  a.iUkredit-Beuutzuiig  beschäftigt,  dann 
s<)  nebenher  ein  Urtheil  zu  fällen  über  die  Berechtigung  oder  Xwlit- 
Berechtigung  des  Staates  zu  gewissen  privatwirthschaftlichen  Unter- 
nehmung'en.    Irh  liabe  den  Kong-ross  gerade  vnr  der  Abgabe  eines 
mivorbereiteLeü  Urtheils  über  Jicsi  n  Punkt  behüten  w(»11en.    Ich  bin 
also  von  Herrn  Wiss,  hoffeiitli(  li  imlit  von  Anderen,  voUsUindig  miss- 
verstanden worden;  ich  habe  mein  Urtheil  mir  vollständig  Yorbehalten 
über  die  Berech tigung^^^Tonie  der  privatwirthschaftlichen  Untemflb- 
mungen  des  Staates.   Eben  so  wenig  habe  ich  mich  ansgesprocben 
Aber  die  Unwirthschaftlichkeit  anderweiter  Einnahmen  des  StaatMi 
als  derer,  die  ans  den  Steuern  üiessen.    Ich  habe  nur  behaaptst» 
dass  das  eigentliche  speiUlsche  Mittel  des  Staatss  das  der  gsisgeltea 
Zwangseihebnng  ist  Wir  kommen  mit  dem,  was  Heir  Wt»  sig^ 
nicht  weiter.  Es  verr&th  ein  etwas  wsites  Gewisssn,  wenn  man  n 
Gericht  siinn  soll  Aber  das  Priniip  der  Staatsanleihen  nnd  man  fscbl^ 
fertigt  Jede  beliebige,  ansser  der  PrSmienanleihe  nnd  der,  vtldM 
gegenwärtige  Lasten  anf  die  Znkanft  abwftlst.    FrofiBSSor  JMiA 
wirft  mir  vor,  dass  ich  mich  nnr  mit  einem  TheU  der  Fiige  be- 
schftfligt  habe;  die  Er&hmng  zeigt,  dass  schon  diese  Beschränkung 
eine  zu  grosse  Masse  von  Material  herbeigeführt  hat,  ak  dass  mau  es 
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II  Zeit  von  einer  .Stunde  rasch  gesprochener  R<»d(»  hewältigeii  kann.  Diese 
Beechränkung  war  gertulezu  eine  Ftlichi,  «eiiu  ich  einer  eiiigeheuden 
Mittlt  entgegensah;  Uber  die  Teebnik  der  Anfiiahiiie  von  Slaats- 
•■bibea  kabe  ieh  deewegtn  nnterlueen  m  apreeheiL  Idi  soll  dann 
die  »MuipkeigkBitc  der  Mwcen  Zeit  verortlieUt  und  mich  an- 
ETtSnstig  ansgesprocben  halben  Ober  die  Mängel  der  ftiteren  Schule; 
ich  habe  sie  für  »Terzeihltch«  erklärt,  f&r  oben  so  verzeihlich,  wie 
daas  man  auf  hoher  See  fuhr,  hevor  mnr.    !en  Koinpa-ss  hniic.  Der 
erste  Öat?  «les  DietzeVsch'v  Antrags  stimmt  mit  meiner  Kesolntion 
überein,  warum  tritt  er  aluv  Jerselhon  entgegen?    Die  Analogie  mit 
der  PrivatwirtUschaiL  wird  aber  vom  Professor  Dwizel  doch  wieder 
Itir  gerechtfertigt  gehalten;  zu  welchen  Schlössen  man  damit  kommt, 
kebe  ieh  nachgewieeeo.  GewisB  dieeelbea  »KatoigeeelM*  bebemdien 
des  guua  Wirthediaftelebeii;  bei  den  Terachiedenea  wirthaehafUichen 
Thitigkeitea  kommen  sie  aber  lanebleden  lar  Braeheinanyj  ^ 
rationellen  OnadaltM  dee  Betriebs  der  Privatwirthsehaft  eiad  nicht 
ohne  Weiteres  finwendbar  auf  die  Staatswirthschaft.     Wegen  dor 
staatswirUisclrnftlichen  Kapitalanlagen    bleibt  Professor  DiiJzel  Vci 
dem  in  seineu  Schriften  entwickelten  System  stehen ;  er  meint ,  wenn 
<üese  lediglich  dnrch  Steuern  gedeckt  werden  sollten,  so  müü&te  mau 
än  ausreichendes  Motiv  dafQi  haben,  und  dieses  kOnne  nur  in  der 
Aailegie  iwitehen  der  Thfitigkeit  dee  Staafcee,  welehe  tieh  anstellt 
als  ataatawirtbachaftUsbe  Kapitalanlage,  und  der  Yerwendtmg 
Hitteln  snr  Betdiaffnng  tou  atehendem  Kapital  in  der  ^Tatwirth- 
Schaft  Hegen.   Ist  es  mir  gelungen,  die  Behauptung  DideeFa,  dsM 
die  Steuer  die  Qegenwart  belaste,  die  Anleihe  die  Last  vertheile,  nm- 
zostossen,  so  habe  ich  die  moderne  Staatskredit -Theorie  entschieden 
«rechOttert.    Professor  Jiiettel  nahm  in  seinen  heutigen  Ausführun- 
gen einen  ganz  anderen  Aiisgansjspmikt  als  in  seinen  Schriften;  er 
führte  das  Beispiel  der  Eiseubalm  au  und  iragte:  soll  der  gesanimte 
TMahr  «ailan,  bis  nofhwendige  Eisenbahnen,  wekdM  Private  nicht 
Weeo  wollen,  ans  den  HefarerMgen  erhöhter  Stenern  gebant  werden 
Uanen?  Die  VnmOgliehkeit  emer  StenererhAhnng  tu  aolchen  Zwecken 
soll  die  Aufnahme  von  StMtnnkihen  rechtferügen.   Die  Benutzung 
Staatskredits  zu  Kriegaiwecken  ist  nicht  neu;  aber  dass  dieses 
Affnment  benutzt  wird  zur  Rechtfcrtigting  der  Kröditbenntzung  für 
privatwirthschaftliche  Kapitalanlagen ,  ist  etwas   ganz   Xeucs.  Er 
Wiuidte  ein,  die  »ünmJ^glit  hkeit«  der  SteuercrUuhung.    Wtiui  die  Oe- 
Bciuchte  aber  nun  beweist,  dass  die  gr(>8sten  Kriege  luittelüt  Steuer- 
trtrtg«!  oder  doch  mit  antizipirten  Steaererträgen,  mit  nicht  ftittdirten 
Aaleihen  giAhrt  worden  smd,  was  will  man  dann  dagegen  vorbringen? 
^  habe  anedrflcklich  das  Bnspiel  JBnglaads  in  dem  grossen  orien« 
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talischcn  Kriege  angeführt.    I>er  Beweis  ibt  nuht  zu  tiibringen,  d^iss 
bei  einem  rati  iiellen  Steuersystem  der  selbst  reich  bemessene  Staats- 
be<l;irf  eines  nioderneu  Kultiirstaats  nicht  durch  Stenern  allein  aof- 
jfebracht  werden  kruuie.    Man  hat  Anstoss  duraa  gt  iKimmt  n ,  «iasa 
ich  in  der  Resolution  gesapt  li  ibe:  es  .sei  die  .Staatskrt'tlitwirtfts'^haft 
eine  ungere<htfertie:te  und  unnüthige  Cehertraguni"  ♦•iner  nur  iu  der 
Privatwirthschaft  unerlässlichen,  »aber  auch  hier  keineswegs  an  und 
für  su'h  vortheilhaften«  WirthKchaftsart.    Ich  soll  damit  ungflnstig- 
flber  di«  Wirlrong  des  Kredits  überhaupt  gcurtheilt  haben ;  ich  kSnnte 
meinen  Gegner  mit  meinen  eigenen  Worten  schlagen;  er  hat  aaeh 
total  miBSVOfetanden.   Niemand  ist  mehr  als  ich  flbenengt  Ten  der 
Nothwendigkeit  des  Kredits  in  der  IViMi/wirthsehaft;  dttraelba  ist  eine 
Bedingung  unserer  gesammten  Knltnr,  ein  grosser  Fortschritt  gc^en 
die  fraheren  Znst&nde  der  Kreditlosigkeiti  aber  »o»  und  für  skh* 
ist  das  Wixthschaften  mit  KredH  gewiss  nicht  besser  nnd  Tortheil- 
hafter  als  das  Wirthschaflen  mit  JSS^eiiihum,  Wenn  es  ein  anderes 
Mittel  giebt ,  wird  man  es  wfthlen.  Ich  habe  nachgewissen:  es  giiü 
in  der  Staatswirthflchafl  ein  solches  Mittel;  man  mkss  es  also  wihlen. 
Die  Entbehrlichkeit  des  Kredits  in  der  Staatawirthschaft  oriaul>e  ich 
damit  nachgewiesen  zu  haben.    Ich  kann  übrigens  die  .iiigt'focliicüfn 
Worte  fallen  hissiii,  da  vuu  privatwirthschaftlichen  Kapitalanlag-eii  in 
der  HeBolutioii  gar  nicht  die  Kede  ist  Ich  fasse  also  dds  erste  Almea 
meiner  Kesolntion  dahin: 

»Der  Koiigress  erklärt,  unter  ausdrücklicher  Beschränkung  auf 
die  e^eit^/tc/i^»  Staatsausgaben:  Die  Staats-Kreditwirthschaft 
ist  eine  ungerechtfertigte  und  unnOthige  Uebertragiing  einer 
nur  in  der  Privatwirthschaft  unerlisslichen  Wirthschaftaart, 
welche  sich  lediglich  als  eine  Konsequens  des  Prifateigen* 
thnms  darstellte 
Damit  endlich  gar  kein  Zweifel  Uber  meine  Ansicht  bestehen 
bleiben  kann,  will  ich  ferner  im  dritten  Alinea  statt  bloss  »Staats- 
anfwendnngen«  »eigentlichen  Staatsanfwendnngenc  sagen. 

Bei  der  darauf  Torgenommenen  Abstimmung  werden  sowohl  die 
Tom  Berichterstatter  Professor  Br.  SmtmngkauSf  als  auch  die  Tom 
Professor  Dr.  PkM  beantragte  Besolntlen  äbgMnt,  so  dass  also, 
wie  der  Vorsitzende  bemerkt,  ein  BesMtm  des  Kmtgre^BU  ans  den 
Verhandlungen  über  die  »Prinzipien  für  Aufnahme  von  Staatsanleihen c 
nicht  hervorgeht. 

Während  dieser  Verhandlungen  hatte  der  Vorsitzenden  mitgetheilt, 
das8  ihm  in  Betreff  der  gestern  beschlossenen  Kommission  über  das 
AnHCtnrcfieu  von  keiner  Seite  Vorschläge  zugegangen  seien;  diuih 
Akklamatiuu  genehmigte  darauf  die  Versammlung  die  vom  Vorsitzen- 
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den  Torgeschlageno  Liste.  Die  Hctrofrcnrlp  Kommission  besteht  dem- 
Bich  aua  folgenden  fflnf  Mitglieileni :  Frof.  Dr.  Bohmrrt  (Zflrich), 
Prof.  Dr.  Smminghaus  (Karlsruhe),  Dr.  H.  B.  Oppenheim  (Berlin), 
Dr.  Wol/f  (Stettin)  and  Dr.  Becker  (Dortmnnd),  welche  sich  zur  An- 
nakma  der  Wfthl  benit  erUirt  hiben.  Der  Yondttende  «soeht  di* 
•0  gelnldete  Koamimmi  reditnitig  tot  dem  nlduten  Eongreaee  der 
etindigen  Deinilatioii  die  Terlagen  Ober  d«e  Etgebniee  ilirer  Aibelteii 
n  machen. 

Der  V^orsitzende  verkündi|2^  nach  Erledi^ing  dos  ersten  Gegren- 
standes  der  Tagesordnung  das  Ergebui^s  lier  Wahlen  für  die  ständige 
Itejmtatiov  ;  danach  haben  Ton  55  algcLn  t  f nen  Stimmen  fixierende 
neun  Mitglieder  die  meisten  Stimmen  eriiaiteu:  Dr.  Braun  52, 
Dr.  Faucher  47,  Dr.  Prince-SmUh  45,  Gustav  MHOer  (Stuttgart)  43, 
rtef.  Dr.  Baumert  42,  Dr.  Wol/f  (Stettin)  36,  Prof.  Dr.  Smmüiff- 
km  92,  Dr.  JUiyer  (Breetan)  25,  SeMUe-lHUiMfck  24;  aneaerdem 
haben  Stimmen  eiluüteii :  Dr.  JOdaelie  22,  Dr.  /ee.  00er«  Qb&iu)  20, 
Dr.  Latumers  13,  r,  BeJir  12,  Dr.  Bamberger  10,  Dr.  Pfeiffer  9, 
Dr  limtMack  1,  Soetbeer  7,  Dr.  Weigel  6,  Dr.  Oneist  5,  Sickert  5, 
1h  Dortf  4,  Dr.  Eras  4,  Ztcicker  3,  Graf  Bethiisp-Huc  3,  Dr.  Op^ 
penheim  3;  eine  Anzahl  Stimmen  hat  sich  auf  verachieden©  andere 
Mitglieder  vereinzelt.  Es  sind  demnach  vom  Kongresse  selber  in  die 
fündige  Deputation  gewählt  die  Herren:  Dr.  Braun,  Dr.  Faw^ert 
Dr,  Miee-MfA,  Qwtw»  Um&r  (Stnttgart),  Prof.  Dr.  Bdhmtrt, 
Dr.  Wclff  (fitettiii),  Piof.  Dr.  ^MMN^^Acnie,  Dr.  Mtfftr  (Breelau)  and 
AM^-DeNTMcA.  Der  Toiailaande  fordert  dieaalben  auf,  nadi  Sehlaee 
der  Sitzung  znBammen^utreten,  am  aieli  dnrch  Kooptation  zu  ergänzen. 

Zweiter  Gegenstand  der  Tagesordnung  ist  die  rrdmieti' Anleihe \ 
der  Berichterstatter  Dr.  Emmngham  hatte  dazu  folgende  Jkadvtim 
beantragt: 

»Indem  der  Kongross  deutscher  Volkswirthe  sich  auf  die  in  seiner 
iiebenten  Versammlung  gepflogenen  Verhandlangen  Aber  Staats-Lotte« 
räea,  Lettttie^Anleliett  tmd  konieeaioiiirte  SpMbaalnn,  nnd  auf  die 
Uerbei  gelbaaten  Beeehlftaee,  inabeaondere  deqenigeD  inrllokbeiieht^ 
*«teber  folgendarmaaeaen  lantet: 

»Ba  mnaa  mit  allen  Xrftften  dahin  gestrebt  werden,  duss  die 
Regierungen  fernerhin  weder  direkt  Lotterie-  nnd  Prämien- 
Anleihen  tteansprnchen,  nocÄ  gar  Primfetj  oder  Korporationen 
das  Recht  ewr  Aufnahme  solciter  Anieihe)/  t^rf heilen,  even- 
tuell seitens  der  Volksvertretungen  die  vei  titäsungsmäasi^e 
Genehmigung  zu  derartigen  Anleihen  konsequent  Teraagt, 
and  die  Ertheilung  betreflbnder  KooieBBieaen  an  Andere  anf 
dem  Wega  der  Getmebmig  unmOgUdi  gemacbt  werde,c 
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mu88  er,  nnter  Anwendung  dieser  Forderungen  auf  einen  jetzt  vor- 
lieeentlen  sich  ireiron  die  angeblich  heabsichtigl^e  Staatsgenehmi- 
gung zu  der  von  der  Knln-Mindcner- ,  d^r  Bpririi^rli-MrirkisrhATi-,  der 
Magdeburg-Halberstädter-  und  der  Oberscblesischen-Eisonbahugesell- 
Schaft  zum  Ausbau  des  von  diesen  Gesellschaften  beherrschten  Eisen- 
bahnnetees  in  Auaeicht  gwmvMmn  PriUnien-Aiileihe  aaf  das  Bat- 
iCbiedenste  erkl&ren.« 

Ptof.  Dr.  Entminffkavs  als  Berichtsfstattsr:  Es  ist  mir  twi  4«r 
sttitdigen  Deputation  der  Anfbracr  gewerden»  einen  Gegenstand  hier 
sor  Spraclie  n  bringen,  der  In  nnmittelbarem  Zneaanneikliaiige  mü 
einem  lirtther  gefcseten  BescUnsse  des  Kongresses  steht  Heine  Herm! 
Der  siebente  Kongress  dentseher  Yolkswirflie  m  HannoTer  besehSfÜgtB 
sieh  mit  der  Ejitik  der  Lotterie- Anleihen «  des  staatUeh  kmnsssis- 
nirten  Lotteriespiels,  des  Qltotepiels  flberiianpt  als  derjenigen  bmst» 
reich  ausgebildeten  Methode,  durch  welche  der  wirthschafOiehe  Sfan 
der  Nation  auf  unrichtige  Bahnen  geleitet  wird  und  zwar  unter 
Autorität  des  Staates.  Der  Kon/^ress  fasste  damals  einstimmig  den  Be- 
schluss:  »Es  muss  mit  allen  Kräften  daliiii  gestrebt  werden,  dass  die 
Regierungen  feniorhin  weder  direkt  Lotterie-  und  Prämien-Anleihen 
beanspruchen,  )ir>c/i  gar  Privaten  oder  Korporafionen  das  Hecht  mr 
Aufnahme  solcher  Anleihen  erthnJnu  eventuell  seitens  der  VolksTer- 
tretungen  die  verfassungsmässige  (renehniigung  zu  derarticren  Anleihen 
konsequent  versagt  und  die  Ertheilung  betreffender  Konzessionen  an 
Andere  auf  dem  Wege  der  (^esetigebung  unmöglich  gemacht  werde.« 
Es  knflpfte  sich  damals  an  diesen  Antrag  eine  ziemlich  eingehende 
T>ehatte  oder  Tielmehr  Verhandlung,  da  sich  alle  Ideen  in  derselben 
Richtung  bewegten:  die  Lotterie -Anleihen  seien  gefthrlich  fftr  das 
Pnbliknm  dnreh  Torspiegelnng  einee  m(is^di8t  grossen  Qewinaes  mit 
trfigerischen  Hofbinngen,  dnreh  welche  sie  die  Berdlhening  veo  dir 
Bahn  der  ernsten  ErwertooMt  ahcOgen;  dieselben  seien  Tsrinst» 
bringend  ftlr  Alle,  welche  nidit  gewinnen,  einmal  dnreh  ZlnsfeiM^ 
nnd  iweitens  dnreh  Entwöhnung  Ton  dsr  Arbeiti  dnich  ämmnwn  mut' 
geni  nnd  hierum  emmt$;  noch  geAhrlicher  aber  fllr  d!t  Ctawinnm« 
den,  denn:  wie  gewonnen,  so  zerronnen;  der  Ctowhmst  werde  doch  nsr 
zu  unwirthschaftlichen  Zwecken  verwendet  werden;  sie  seien  um  so 
gefahrlicher,  je  geringer  die  Verluötchancen  seien,  weil  die  Spielleiden- 
schafl  um  so  stärker  gereizt  werde;  sie  seien  endlich  gefahrlich  fttr 
das  Puliliknm  im  Allgemeinen,  weil  unzertrennlich  von  einer  völlig 
unwirthschaftlichen  Art  der  Spekulation,  dem  Promesseiispiol,  welches 
keinen  Vergleich  ausbalte  mit  denjenigen  Artf»n  der  Spekulation,  die 
wir  von  unserem  Standpunkt  aus  nicht  nur  fiir  "■i^rochtfortift,  sondern 
für  im  hohen  Grade  segensreich  halten ,  mit  den  IMerenzgeschifteDi 
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im  nur  fins  derselben  anzufahren.  "Msa  hat  femer  ^Itend  gemadit, 
sie  9^nk  gefährlich  auch  für  den  Staat,  weil  sa  es  ihm  nnmng-lirh 
machten,  bei  künftigen  gfinstig'prpn  Pinan77uständen  mne  Zinsredaktion 
▼orziinehmen  und  weil  sie  das  Publikiim  vcrw'hntf»!! ,  daKs  ea 
Irfinftig  kaum  rnnglich  sein  werdp,  ohne  eine  Lockung  durch  Prämien 
irgead welche  Erfolge  durch  Staatsanleihen  za  erzielen.  Aus  allen 
dMnn  Gründen  ging  jener  energische  Beschlnss  des  debenten  Ken- 
grewM  bornnr.  Es  ist  nicht  in  leugnen,  dass  dieser  BeKUnaB  in 
dar  Mgenden  2nt  flbeiliifrt  worden  ist,  daaa  man  sleli  darom  nielit 
beUnmert  hai  Es  ist  Ihnen  bekannt,  daea  aeitdem  in  DentaeUand 
fMaddedene  Lotterie- Anleihen  kontrahirt  worden  sind;  ich  will  nnr 
erin7>em  an  die  Braunschweigische  Anleihe  von  10  Millionen  Thalem. 
Diese  neuen  Vorsflndigungen  am  Wirth^chaftsleben  der  Nation 
verbargen  sich  unter  dem  deckenden  Schleier  grosser  politischer  Er- 
eignisse und  entzo|Eren  sich  so  der  Schärfe  der  Kritik,  der  sie  sonst 
aDheimgefallen  sein  würden.  Nun  hat  uns  vor  Kurzem  die  Nachricht 
von  einem  n«nen  deniügeii  IFsfemebmett  ftberfaacfat;  ea  iat  bekannt, 
ta  die  XNUMo-OeadMfl/»  w  SerUn  die  Abaicbt  fwlavtbait  bat, 
«na  J^omlm-Ankike  im  Befrage  von  iÖO  IßOtonm  Thaier  za 
enittiren,  um  damit  der  Kdln-Mindener-,  Bergisch-Märkischen-,  Magde- 
burg-Halberstädter-  und  Oberschl^ischen  Eisenbahngesellschaft  die 
Mittel  zum  Neuban  f^dor  Ausbau  verschiedener,  schon  von  der  Re- 
gierung igenehmigter  Bahnstrecken  zn  beschaffen.  Diese  Anleihe  soll 
mit  4  Prozent  verzinst  and  mit  Gewinnen  von  120  bis  100,000  Thlr. 
ausgestattet  werden.  Dieä  ist  die  tliatsachUche  Veranlassung  zu  dem 
Antrage,  den  idi  in  Uebereinstimmung  mit  vielen  Freunden  beim  Be- 
ginn des  KongieasM  eingebracht  habe.  Ea  wird  dnr«b  die  angeblich 
fem  itaatUeher  Seite  erfolgte  Konxeaaionining  dieaer  Prftmien-Anleibe 
in  der  That  dem  Beschlüsse,  den  wir  auf  dem  aiebenten  Kongreaae 
gefiuet  haben,  gerade  ins  Geeicht  geechlagen.  Das  wdrde  uns  natftr* 
lieh  nicht  veranlassen  können,  nns  noch  einmal  energisch  gegen  diese 
Prämien-Anleihe  orklären;  ^ir  F^ind  jrcwnlint.  dass  wir  unsere 
Stimme  oft  und  wiederholt  vernehmen  lassen  mfissen,  ehe  sie,  die 
Stimme  der  Vernunft,  gehürt  wird;  das  hat  uns  auch  nicht  veranlasst, 
den  Gegtoatand  nochmals  hier  zur  Sprache  zu  bringen.  Die  veDatin- 
dlga  ITawirthacbafUiehhift  dieaea  Fhnea,  ao  daaa  dieaea  Torbabeo 
idbai  ven  denen  nidit  vertbeidigt  werden  kann,  die  im  üebrigen 
manche  GrOnde  tn  Gmialen  der  Prämien-Anleihe  Torzubringen  wissen, 
daa  hat  uns  veranlasst,  die  Stimm r  tn  erheben.  Es  handelt  nch 
hier  nm  die  Konzessionirnng  einer  Prämien-Anleihe  zu  Ounsten  einiger 
der  mächtigsten  deutschen  EisenliahTicfis^ifllsrlinftnr! ;  die  Disknnto- 
Geseilschaft  und  überhaupt  die  Freunde  des  Projekts  sudleu  die  Ver- 
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wirklii  hung  desselben  als  eiiio  uuabweisharf'  Nathwendigkeit  dar,  weno 
nicht  der  ganze  Kisenimhnban  ins  Stock«'u  kümmeu  soll.  Dass  der 
Geldmarkt  mit  Papieren  mehr  oder  weniger  zweifelhaften  Werthes 
UlMrlltilt  flei ,  gegen  w«ldM  di«  toliMan  pmusiadieii  Stiati-  mii 
BiaenlMdiii-Eibkteii  die  Eonkoiraiix  nicht  aashaltra  Uonten  und  dui 
auf  dtm  Oeldmarkl  die  Anftuüime  nener  SnifluoMn  in  der  bidierigin 
Form  4Vt*  oder  5prozentiger  Prioritäten  auch  n  eolehen  Knma 
dnrcliaiis  uunögUch  sei  —  damit  wollen  sie  es  rechtfertigen, 
dass  diese  allernnwirthsrhaftlichste  Art  der  Kreditbenut2ung,  dk 
Lotterie- Anleihe ,  von  Staatswegen  bestätigt  werde.  Es  ist  nicht  ro 
leugnen,  dasa  die  deutschen  IWrsen,  in  allererster  Keihe  die  Berliaer, 
iu  der  lotzteu  Zeit  eine  sehr  beträchtliche  Summe  fremder  Werthe  in 
^ch  aufgcnomneii  liabea,  und  ebeneoiraidg  Uik  n  leognen ,  diu  iu 
Psblikiiin  eicli  gewölint  liati  die  ihm  bei  dieier  gneeen  Somine  gm 
gewihrte  Vetueherangsptiniie  auch  ton  unbedingt  eeliden  A^iaMi 
zu  verlangen,  dass  es  die  soliden  Papiere  in  dem  Maasse  vemach- 
lässigt,  in  welchem  diese  einen  solchen  Ansinnen  sich  entziehen.  Es 
ist  in  der  That  ein  Fall  vorbanden,  in  welchem  man  sagen  könnte: 
ja,  e.s  wird  srliwer  sein,  unter  mäs«i£rpn  Bedingungen  jetzt  eine  so 
bedeutende  Summe  aufzubringen;  aber  e.->  kann  dieses  doch  unmöglich  der 
Grund  sein  für  die  Rechtfertigung  dieser  durcliaus  nicht  zu  rechlferti- 
genden  Form  des  AiMM&e.  Qmt  hiervon  abgeeehen  iet  es  ja  v&llig 
onvexvtlndlich,  mit  welchem  Beeht  die  vier  BieenbahngeMUecheflnt 
welche  uAk  genannt  habe,  die  ganz  ananahmeweiee  VermitlelBag  «im 
Drittm,  also  hier  d  i  staatlichen  Konzcssicmimng  des  Lotterie- An- 
lehens,  zur  billigen  Aufbringung  einer  Summe,  die  sie  zum  Ausbau 
ihrer  Nebenlinien  nöihig  haben,  in  einer  Zeit  annifen  sollen,  in  welcher 
der  marktgängige  Zins  durch  die  darin  enthaltene  Versichernngs- 
prämie  an  allen  deutschen  Börsen  in  die  Höhe  gegangen  ist.  Wenn 
sie  dieses  auf  dem  allgemeinen,  als  legal  betrachteten  W^e  tbun, 
mllaeen  sie  sich,  wie  jeder  Primlmaan,  unter  den  angenbUddidiii 
Koi^Qtiktiiren  des  Marktes  ftgen;  sie  mfissen  sieh  helfini,  wie  «» 
kflnnen,  aber  nicht  anf  nnwurthschaftliehem  Wege.  Es  ist  t^ttddidtf^ 
weise  der  Weg  der  Prftmten-Anleihe  fdr  Bisenbahnen  noch  nicht  dar 
flbliche,  noch  nicht  gang  und  gäbe.  Um  so  wunderbarer  ist  es,  dass 
dieser  Weg  hier  betreten  wird  zu  Gnnsten  von  vier  EisenbabngeMll- 
schafteu,  von  denen  eine  jede  eine  »Macht<  repräsentirt  und  zu  den 
ältesten  und  bestsitnirtesten  rählt.  Ks  ist  wunderbar  genug,  dass  die 
Diskonto-Gesellschaft  selbst  iu  liueui  Prospekte  daranf  Gewicht  legt, 
dass  ee  sich  nm  Eiaenbahnen  entm  Banfftt  handelt  und  em  dm* 
selben  sn  ertheilendes  Frivilegiom,  TermOge  deesen  sie  ihren  QeU- 
bedaif  sich  mit  wessntiidMn  Yortheüsn  Teisohalba  wltarden. 
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H«rr8D,  w«im  man  BtenlMluigeBeUadiafteii  enUn  Btmgea  ein  mlches 
Kittel  in  die  Hand  giebt»  sollen  in  aller  Welt  die  Jäanerm  6e- 
aeUschaften,  die  doch  aneh  ihre  Exietensberechticniag  haben  und  mit 
den  grteeeren  an  konknrriren  geawnngen  and,  machen,  wenn  de  ge- 
nOthigt  sind,  einen  grösseren  Kapitalbedarf  anftnbiingen.  Wenn  man 
mit  diesen  grossen  Gesellschaften  anfängt  and  ihnen  ein  solchee  Pri- 
Tileginm  g^ebt,  so  ist  die  natflrliche  Folg^  daron»  dass  künftig  die 
Eisenbahn gesellschaften  Oberhaupt  dieses  Recht  in  Anspruch  nehmen 
werdeu,  und  es  wuru  die  höchste  Unbilligkeit,  wenn  man  einer  solchen 
Gesellschaft  dieses  Privilegium  künftig  versagen  wollte.  Man  hat 
vielfach  zu  Gunsten  der  Pnimien-Anleihen  angefflhrt:  der  eigentliche 
Schaden,  der  in  der  Beseitigung  der  wirthschaftlicheu  Art  des  Ver- 
dienens liege,  treffe  nicht  die  grosse  Masse  der  Bevölkerung ;  dn  sich 
schon  bei  dpr  Ausgabe  von  Obligationen  über  100  Thlr.  unbemittelte 
Leute  daran  nicht  betheiiigen  könnten.  Wie  will  man  bestimmen, 
hf^i  welcher  Höhe  des  Schuldscheins  die  TJnwirthsohaftUchkeit  der 
Methode  anfangt  und  wo  sie  aufhört?  Wenn  die  grosse  Masse  der 
Bevölkerung  sieht,  dass  der  günstiger  sitoirte  Nachbar  sich  an  einer 
solchen  Anleihe  betheiligt,  so  darf  man  es  ihr  nicht  Abel  nehmen, 
dasa  sie  denselben  Weg  des  Spielerwerks  betritt»  nnr  mit  den  ihr  znr 
Verftgong  stehenden  Mitteln.  Ich  glnnbe,  meine  Herren,  dass  tu 
dieam  besonderen  Fall  gar  kein  rechtfertigender  Grand  yorliegt, 
dasa  wir  nicht  energisch  genug  ans  dagegen  ansqirechen  kOnnen, 
selbst  anf  die  Qeihhr  hin,  dass  wir  anch  dieses  Mal  nicht  gehört 
werden.  Sprechen  wir  dn  ernstes  Verdikt  ans  gegen  dieses  Privi- 
legium YOB  Tier  grossen  Institoten,  gegen  diese  Tergiftnng  der  wirth- 
»chaflHchen  Begriffe  in  Deutschland;  benutzen  wir  die  Gelegenheit, 
um  uu»  mit  niler  Entschiedenheit  dagegen  zu  vorwahren,  dass  es 
gang  nnd  gäbe  wird  in  Deutschland,  auf  Spielgewinn  zu  spekuliren. 
Irh  hitte  sie  deshalb,  den  von  mir  gestellten  Antrag  anzunehmen;  er 
enthält  eine  natürlich  nicht  in  dem  Maasse  cuergische  Verurtheilnng' 

Vorgangs,  wie  sie  geboten  wäre,  die  Thatsachen  schon 

Töllig  klar  vorlägen,  da  die  Konzessionirung  angeblich  noch  nicht 
erfolgt  ist;  aber  ernst  und  dringend  warnen  müssen  wir  dagegen. 

Dr.  Wo^/f  aus  Stettin :  Meine  Herren ,  ich  bin  dem  Herrn  Refe- 
renten sehr  dankbar  dafttr,  da^s  er  die  Yeranlassnng  gewesen  ist,  dass 
der  Kongiess  dieee  Frage  anf  die  Tagesordnung  gesetzt  hat;  dieselbe 
iat  in  der  That  im  j^iignantestsn  Sinne  des  Wortes  eine  »brennende« 
geworden;  ee  knüpft  sich  an  sie  ein  ansserordentliches  Interesse.  Man 
kann  sagen,  die  Mbntliche  Xeinnng  ist  dnrch  diese  Frage  in  gans 
ngewIHmllchem  Grade  aofgeregt  worden  nnd,  wenn  der  Kongress 
tbeihaupt  ehM  nnmittelbare  praktische  ThAtigkeit  ansahen  will,. so 
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iflt  di06e  Frage  gewiM  ffani  besonden  dam  goeignei»  ein  Yotmn  te 
EoDgreasw  lierbeizofittiM«  AImt  ich  kum  nicht  umhin,  mich  durch 
die  Genchtepnnkte»  die  der  BefSBient  hier  entwiekelt  hat»  nicbt  voü- 
sttndig  hefriedigt  ra  erklären,  Wu  den  ?en  ihm  gesialltni  Antng 
hfllrüRk  eo  trage  ich  dagegen  mehiihehe  Bedenken,  nnfichst  ein  mehr 
formeuiee.  Ich  gbnbe  nicht»  daaa  ee  der  Wirksamkeit  des  Kongnean 
überhaupt  sehr  IMarlieh  iat,  wem  deraelbe  dann  erinnert,  da»  er 
vor  einigen  Jahren  in  einer  80  wichtigen  Angelegenheit  einen  Be- 
schluss  gelüsst  liat,  der  spurlos  YorÜbergegangeu  ist;  das  heisst  ohne 
Nutb  zu  sehr  daran  eriniieru,  dass  wir  bisher  in  unserem  Einilus^ 
sehr  ohiniiäi;htig  geblieben  sind;  ich  sage  »ohne  Noih«.,  denn  yiel- 
leicht  ist  doch  der  Ausspruch,  den  wir  vor  fünf  Jahren  gethau  haben, 
nicht  ganz  erschöpfend,  nicht  ganz  richtig  gewesen ;  vielleicht  hat  die 
Ohnmacht,  weli  liü  wir  in  dieser  Angelegenheit  bisher  gezeigt  habeii, 
sowohl  darin  ihren  Grund,  dass  die  Staaten  und  die  öffentliche  Mei- 
nung nicht  genug  auf  uns  gehört  haben,  als  auch  dann,  dass  wir  ; 
die  Sache  selbst  nicht  voUständig  erschöpft  haben.    Dae  ist  mein 
sweites  Bedenken  gegen  die  Wiederholung  der  in  Hannover  gefassten 
Beaolutien;  ich  glaube  wirklich,  sie  erschöpft  die  Sache  nicht;  ja  ick 
mAchte  sogar  behaupten,  sie  bewegt  eich  in  einer  Bichtang,  von  dir  I 
m  eine  dnoemde  IiOeung  der  hier  Torliegenden  Frage  lüeht  mflgUek 
iat  Die  Prämien'-AnlePke»  welche  die  Piakonto-Geeelledtaft  heahaich- 
tigti  hat  ZQ  einem  ftnaseret  lehhafteB  Zeitongakii^  Yeranlaaanng  gs- 
geben.  Von  der  einen  Seite  sind  gegen  daa  Ptejekt  die  OeeichlB- 
pnnkte  des  Befi»eiiten  hervorgehoben  worden;  von  dw  anderen  Seite 
hat  man  verencht,  diese  Qfflnde  ahzaschwdchen  und  sich  daas  schliess- 
lich bofofen,  nicht  daranf,  dass  JMmien^Aiildhen  inrlnopiell  richtig 
seien,  sondern  darauf,  dass  man  aus  der  Koth  eine  Tugend  machen  | 
müsse;  die  Verhältnisse  des  Geldmarktes  lagen  nun  euimal  äo,  dass  | 
über  Prämien  -  Anleihen  nicht  hinwegzukommen  sei,  wenn  man  die  | 
wirthschaftliche  Entwickelung  nicht  auf  das  Aeusserste  getabrdeu 
wolle.   Ich  glaube,  der  letztere  Ciesichtapunkt  hat  seine  Berechtigung; 
die  Verhiiltiiisse  liegen  n;iinlirh  jet/1  so»,  dass  es  sich  nicht  etwa  darum 
hauJelt,  Prämion-Anleiheu  überhaupt  unmöglich  zu  machen,  sondern 
darum,  ob  auf  eiuem  Markt,  welcher  bereits  mit  derartigen  Anleüiea 
Überschwemmt  ist,  gewisse  andere  Anleihen,  die  neu  dazukommm,  n- 
gelassen  oder  von  ihm  ausgeschlossen  werden  sollen.  Wir  haben  aaf  dm 
Barsen  des  Norddeutschen  Bundes  ausser  den  sogenannten  »ausUn- 
dischen  Prämien- Anleihen«,  eine  grossere  Zahl  von  deutschon  Frftmim- 
Anleihen:  die  Badische,  die  Brannschwelgisdhe^  die  der  Qothaer  Ornad- 
kreditbank.  Non  ist  es  gans  nnsweifelhaft:  die  Brmmickmi0i9ckt 
Begiening  hat,  indem  sie  eine  Frftmien-Anleihe  anf  den  Harkt  dar 
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Bailiaer  BOrse  wtxf,  damit  da  gotee  QMchXft  gemacht»  ein  Qetdiftftj 
vddMS  nch  in  der  Foim  ikst  kum  noeb  mtoneliddet  too  einer 
sann  geneinen  Lotterie;  de  hat  es  gemacht,  meines  Wissens  wemg- 
ilens,  ohne  irgend  eine  staatliche  Nötbigang.   Die  meisten  Qegau 

der  Prämien- Anleihe  nämlich  phnbeii  immer  die  Konr.efsion  machen 
2U  mü>sin,  dasß,  wenn  der  ."iiaat  um  dringender,  uiuiufschiebbrirer 
Zwecke  wegen  es  für  nuthig  halte,  man  demFiUieii  lie  Anweuduug 
dieses  unsittlichen  Mittels  schon  zu  Gute  imlteu  kuiixie;  eine  derartige 
Möthigung  lag  hier  aber  gar  nicht  m.  Mir  ist  TOn  dam  brann* 
sdiweigisehen  Staate  aotiel  befaumt»  da»  denelbe  eieb  in  den  aUir> 
bMbendflten  FineiiaTeriiiltniaHep  befindet;  es  Jet  bei  dieser  Fkft- 
Buen-iknleibe  auf  nichts  iraiter  abgesehen  geweeen,  scbmnt  nir,  ab 
den  Slaalttftckel  auf  Kosten  des  spielwQthigen  Deutschlands  um  Hun- 
derttansende  zu  bereichern,  zu  deren  staatlicher  Verwendung  Oott  weiss, 
wann  und  wflrho  Disiiositinncn  getroffen  werden  mögen.  Da  i«t  femer 
die  Goihaer  Gi  uiulkt uiUi/unk ,  die  auch  mit  ihrer  Prämien- Anleihe 
ein  ganz  gutes  Geschäft  zu  machen  geglaubt  hat.  Die  Sache  ist  noch 
im  Gange  und  das  Resultat  noch  nicht  zu  fibersehen;  aber  es  ist  ganz 
mdMr,  dass  ianerbalb  deijenigen  Kreise»  weldie  sich  für  die  Orftndong 
▼en  Qrondkreditbanfcen  intereanren,  m^  und  mehr  die  Anaiclit  Baitm 
geniunt,  dass,  namentiieh  nach  dem  Toigange  der  Ootiiaar  Grund- 
knditbank  allen  anderen  derartigen  ünternehmnagen,  die  für  den 
Geldmarkt  des  Norddeutschen  pundes  bestimmt  sind,  um  zu  rcössiren 
nichts  Anderes  übrig  bleibe,  als  dasselbe  Mittel  in  Anwendung  zu 
bringen.  Dag  ist  auch  ganz  gegründet.  Das  Publikum  will  nun  ein- 
mal spielen;  &&  steht  fest,  dass  das  Publikuui  derartige  Lotterie- 
papiere höher  als  andere  Papiere  schätzt,  mit  denen  nicht  die  Chance 
emea  aneeerordentlichen  Oewinnee  verbunden  ist,  und  io  sind  irir  in 
ciaen  Znstsnd,  in  dem  es  sieb  angenblickUch  gar  nicht  mebr  nm  die 
Frage  bsodeH,  ob  wir  dieses  Mittel  der  Eraditbefriediguig  für  ein- 
ailne  Staaten  oder  Unternehmungen  zulassen  wollen»  scndem  nur  nooh 
darum,  ob  wir  Denjenigen,  die  bis  jetzt  so  klug  gewesen  sind,  dieses 
Mittel  bereits  in  Anwendung  m  bringen,  für  die  Zukunft,  bis  ihre 
Ausloosungen  ein  Knde  erreicht  haben,  ein  ausschliessliches  Privi- 
legium zur  Ausbeutung  des  Marktes  gewähren  wollen.  Die  vollständige 
Durchführung  der  Anschauungen  des  üeferenteu,  würde  nur  dann  den 
beabeicbtigtea  Zweck  emdeben  Unnen,  wenn  eistlieh  ee  m<iglich  wftre^ 
'  die  bereits  im  Kerddentscben  Bnnd  bestelisndfln  Frtanien-Anleihen  wi 
beneitigen,  durch  Abkanf  der  BereebtigaBgen  vielleicht,  nnd  wenn 
zweitens  die  weitere  Bedingnng  zn  erreichen  wäre,  dass  sämmtliche 
aaslfaidische  Prämien-Anleihen  vom  Markte  des  Norddeutschen  Bundes 
Im  gehalten  würden.  Ist  das  Letztere  möglich,  ohne  die  Grqndlage' 


232 


Di«  T«iteB41iifttM  im  dlfUa  K««fmiw  dmtMhOT  ToOnwirllM. 


dM  BOiMDWlwhn  MtsoaddAgen?  Nein,  meine  Herren,  wenn  irgend 
welcher  fiftreenferkehr  anf  der  vollsten  Freiheit  henihi,  so  ist  ee 
gerade  der  BwUmr  BOree.    Wae  wAre  die  Beiliner  Börse,  wen 

sie  zu  den  Zeiten,  wo  sie  anfing  sich  sn  entwickeln,  unter  dem  Dmck 
des  französischen  B(3rsensystems  gestanden  hätte !  Sie  wäre  ein  Krüppel 
geblieben.  Ist  sie  gross  «reworden,  so  verdankt  sie  dies  der  F/cUuif, 
und  ich  weiss  nicht,  wie  et»  möglich  sein  soll,  diese  Freiheit  zu  kon- 
serviren,  wenn  wir  von  der  Börse  j^ewisse  ausländische  Papiere  darum, 
weil  sie  den  Charakter  eines  Lotterie-Anlebens  haben,  ausschliessen 
Wüllen,  b'dti  Verli;iit!iis.<  ist  also  nicht  nur  so,  dass  wir  innerhalb 
dfs  Norddeutschen  iiuudes  btaatoii  und  Unteruehmungen  haben,  welche 
Sich  lürodit  verschafft  haben  durch  Anwendung  des  Privilegiums  lur 
Ausbeutung  der  Spiellust,  sondern  dass  auch  unser  Markt  fortwährend 
ausgebeutet  wird  durch  ausländische  Unternehmimgen.  Es  giebt  nur 
eim  Mittel,  um  dieses  Yerh&ltniss  unmöglich  zu  machen,  das  ist,  dass 
innerhalb  das  Norddentsohen  Bnnd^  einem  Jedm  erlubt  wird, 
die  Spielsncht  aoatohentent  ^<  Diejenigen  meiner  Frennde^ 

welche  mir  nelleichi  mit  Becht  oder  Unrecht  Torweifea,  dam 
ich  nicht  mehr  »radikal«  sein  könne»  mögen  sich  snr  Bemhigmig' 
dienen   lassen:   Ich  bin  in  die$m  Ponkte  radikal;   ich  bm 
f&r  die  radikale  Fnnheit;  ich  hin  dafür,  dass  jeder  Henndi  die 
Freiheit  haben  soll,  so  viel  so  spielen,  wie  er  will  nnd  die  l^elseckt 
Anderer  aossabeoten,  wie  er  will.  Ich  hege  dabei  die  trOeffidie  Zs* 
renicht,  dass  dann  die  Ansbentnng  der  Spielmicht  anfhören  wird,  ein 
rentables  Geschäft  zu  sein.    Wir  sind  beide  darin  einverstanden,  das 
Spiel  für  wirthschaftlich  gefährlich  zu  erachten;  aber  iii  dieser  Be- 
ziehung gehen  wir  auseinander;  ich  erachte  es  nur  ah  gefährlich, 
nicht  als  wirthschaftlich  oder  moralisch  absolut  verwerflich.   Ich,  meine 
Herren,  danke  für  eine  Welt,  aus  der  alles  Spiel  ausgeschlossen  ist. 
Sollen  wir  nur  emsthaft  emhorgehen,  so  weiss  ich  nicht,  was  das 
Leben  und  die  Kultur  da  ikm  h  für  einen  Reiz  haben  soll.    Fnd  dn^ 
ist  nicht  ein  Spiel  mit  Worten.    Ich  bin  der  festen  Ueberzeugung: 
das  Börsenspiel,  nicht  nur  das  Differenzspiel,  sondern  auch  sämmt- 
liebes  Lotteriespiel  trägt  in  eich  die  Möglichkeit,  eine  wirtbechafUkh 
gebrochene  Kraft  emporzutragen.    Aber  abgesehen  von  dieser,  viel- 
leicht für  lange  Zeit  ungelöst  bleibenden  theoretischen  Streitfrage 
glaube  ich,  wie  die  IHnge  praktisch  liegen,  nicht,  dass  Sie  metse 
bisherigen  Deduktionen  werden  widerlegen  können,  und  nichts  desto-  * 
weniger  beabächtige  ich  nicht,  die  eben  entwickelten  theroetiscfaiB 
Anschanungen  in  die  Form  einer  Beeolution  zn  fossen.  Ich  thue  die 
nicht,  weil  ich  zu  wissen  glaube,  dass  ein  solcher  thewettscher  Ans* 
sprach  I  der  aleo  das  direkte  Gegmtheil  nnserer  Beeolutimi  tob  tot 
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Itaf  Ji^D  Mitikidie,  jeW  iigond  J«iiHuid«i  vdtsr  nütom  wfirde, 

al£  den  glflcklichen  Spekulanten  aaf  das  noch  bestehende  S.vsipm  der 
PriTUegirung  des  Lotteriespiels,  ünd  darin  bin  ich  mit  dem  Herrn 
Referenten  allerdinw^s  f>inTerstanden,  wird  in  unserer  Versammlung 
ein  Aasspruch  il-gt  tjeben,  so  mflssen  wir  darin  diesen  Si>€kulanten 
auf  die  Prtrikya  hh<j  den  Daaraen  aufs  Auge  drücken;  sie  sind  es, 
welche  das  Börseiispiel  überhaupt  anrüchig  machen  und  den  wirth- 
gchaAltefccn  und  iponlMm  BeUamatioiien  Hbnr  die  Barsen,  J»  flW 
dai  Kipital  ftlMriiraft  Yonchiib  IniIeD,  diese  Herrn  Bulden,  welche 
Biehti  weiter  bei  der  Orflndnny  «nee  ünteniehmens  im  Auge  haben, 
als  durch  die  mC^lichste  Ausbeutung  der  bestehenden  Dummheit  und 
schlechter  Gesetze  ihr  Schäfchen  ins  Trockne  zu  bringen.  Ich  ver- 
flble  ihnen  das  weiter  nicht;  mögen  sie  es  thun,  so  lange  bis  die 
Volksmassen  aufgeklärt  werden,  bis  auch  der  volkswirthschaftliche 
Kongreß  das  Seinige  dazu  beigetraKen  hat.  Aber  zu  dem  nothwen- 
digen  and  berechtigten  Kampfe  ^egeu  dieses  System  gehört  auch, 
diee  WMM  ee  an  den  Fkuger  steUi  Weil  ich  grlnube,  daee  dieses 
mseie  uunitlelbante  An(jg;abe  ist,  und  dass  wir  in  dies«^  Riehtnng 
hl  der  That  etwas  wirken  k(huieii,  deswegen  «rianbe  ich  mir,  slatt 
der  SeeelntioD  des  Herrn  Referenten,  eine  andere  TomiseUagen,  weldis 
nicht  das  Gegentheil  davon  enthält,  aber  welche  etwas  ausspricht,  wo« 
Ton  ich  mir  die  Möglichkeit,  ja  Wahrscheinlichkeit  dee  Erfolges  ver- 
Sffeche.    Ich  schlage  Ihnen  Folgendes  vor: 

»DerKongreRs  t  t  kl  irt:  Die  Frage  der EimittiruuK  v  mi Prämien- 
Anleihen  bedarf  dringend  einer  ye-dMlkhen  Lösung,  deren  Kaupt- 
gesiofatspiuihl  di«  Beseitigung  jedes  PriTflegiums,  sei  es  sa  Gunsten 
einielnar  ünteniehmungen  —  sowie  innerhalb  des  Norddeutsdien 
Bnndss  m  Gnnstsn  eines  eimelnen  Staates,  sna  mnss.« 
t     Ich  schlage  Ihnen  vor  die  Nothwendigkeit  einer  ^dtieUchm 
Mtgtkmg,   In  Preossen  liegt  die  Sache  so,  daes  die  Entschndong  der 
Frage  jettt  nicht  vom  Gesetze  abhängig  ist,  sondern  vm  der  ministe- 
riellen Willkür  und  das  ist  d;!?  Prhlimmsto.   Ist  heutzutage  innerhalb 
des  sich  weuigijtens  d*>ch  bildenden  >KechtsHtüate8«  ein  Zustand  er- 
hArt,  wo  über  ein  derartiges  Privilegium  ein  Miniita^  zu  entscheiden 
bat?  Kann  ss  stwas  Schlimmeres  ftr  einen  konstitntionellen  Minister 
sehen,  als  dass  ihm  ein  solches  Recht  anstehen  tamn?  Kaan  es  etwas 
SchUnnieree  fDr  die  ünteigrahnng  dee  morslisehen  Binflneees  einer 
Stastoregicning  geben,  als  wenn  ein  einielnes  Mitglied  derselben  ein 
derartiges  Priviloginm  ertheilen  kann?  iSehr  richtig.)   Ich  sage,  der 
Baaptgesichtspunkt  dieser  gesetzlichen  Lösung  muss  sein,  die  Be^eili- 
gufq  Jedes  PrivilfffiKttts  irn  Ounstm  eim>'hfer  Untcrnehmtmgm.  Es 
Hadelt  sich  dabei  nicht  bloss  am  den  Gegensatz  von  gut  und  weniger 
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g«t  ■itQiitiB  EtsmlwhB-UiiteniehiBaiifiiL  Ckwi«,  der  Betont  lat 

▼ollsiändig  Recht,  M  ist  eino  Ironie,  ein  derartiges  Privilflgin 
diimU  rechtfertigen  zu  wollen,  dass  diese  Eisenhahn-üntemehmcngeB 
ohncdip'?  sfhon  die  besser  sUmrien  sind.    Aber  68  handelt  sich  tua  | 
viel  mehr,  dass  ein  derartiges  Priviletrinm  Oberhaupt  ein^ift  in  die  ' 
freie  wirihüchafiliche  Eutwicklung  /u  (lunsten  der  Ei^eubahn-Unter-  \ 
nehmnngett  gegenüber  dem  Gnindkredit  oder  gegenüber  den  Fabrik* 
UnlanwliiiniwgMi  imd  was  sonal  Bb  ist  aidit  n  lengnen,  darin  gerad» 
bMtabl,  mImh  dar  vitUeielit  TorlniidfBaii  rittUdMO  and  politaclM  . 
EntrSstoBg  Uber  du  drohende  Ter&lneii  eines  eelcben  neaaa  Privi- 
legiams,  die  mateiiette  Begrflndong  der  Klagen  darOber,  dass  dies« 
Mittel,  wenn  es  so  weiter  angewandt  wird,  dazu  führen  würde,  das  | 
natürliche  Verliältnifs  in  der  KspitülKvertheilung  vollständig  auf  den  , 
Kopf  zu  Btellen  und  der  minisierieiien  Willkfir  anheimzugeben.  Ich 
habe  noch  hinzufügen  zu  müssen  geglaubt:  >8o  wie  innerhalb  dte  j 
Norddeutscheu  Bundes  zu  Gunsteu  eines  einzelueu  Staates«.  Meine 
Herren,  ich  g]»Ql»ei  es  wird  Ilumi  gnos  natarttoli  dtnken,  dus  \A 
diesen  Zossts  geniaolit  linbs,  obgleidi  wir  nidtt  ionerlmlb  d«  Neri- 
denteeiien  Bnndes  tsgen;  ieb  würde  gewttnseht  haben  sagsn  sn  hMnee: 
»innerhalb  des  deutschen  Zollvereins«;  aber  wir  wissen  ja,  die  ZeU* 
rereins-Gesetzgebung  erstreckt  sich  nicht  auf  derartige  Dinge.  Aber 
innerhalb  des  Norddeutschen  Bundes  scheint  mir  das  Bedfirfniw  klar 
zu  Tage  zu  liegen.    N-d'-h  diesem  Vorf?phpTi  dor  braunsrhvvpitrisrheii  , 
Regierung,  welche  Gründt'  liaben  wa  dagegen  «.iiiAU\vHT,<leTi .  wenn  ' 
irgend  einer  der  anderen  üaubstaaten  im  Feuer  naciifolgt  für  sich  j 
selber  md  fBr  die  hi  ihm  begrOndeten  üntemehmungen?  Wenn  der  i 
Norddentache  Bund  seine  Zwecke  ToUstiadtg  erfBllen  soll,  wm  er 
die  Kompsleiis  haben,  die  Ertheilnng  demrtiger  Frivilegisn  inaarhitb 
seiner  Orenzen  den  einzelnen  Staaten  sn  «ntsieheii;  hnt  w  dieeelbe 
*  noch  nicht,  so  mra»  er  sie  sich  nehmen  und,  nimmt  er  810  meh  ni^ 
so  trägt  er  zu  der  Möglichkeit  bei,  dass  die  Grundlagen  seiner  Kot»*  I 
petenz  erschüttert  werden.    Ich  1a«^p  dio  Mnirlii  hkett  offen,  dass  der  \ 
Norddeiits*  ho  Hiinfl  selluM  eine  Prämien-Anleihe  macht  und  ich  bab#  \ 
natürlich  vuu  meinem  Genichtspunkte  aus  überhaupt  nichts  dagegen; 
idi  würde  ganz  und  gar  nichts  dagegen  haben,  wenn  der  Nord- 
denteche  Bund  die  Lotterie-Anleihen  sämmtlich  freigeben  wollte;  daen 
würde  sehr  bald  die  Zeit  kommen,  wo  flberhsnpt  FMbnieB-Aiiliihm 
nnd  am  allerwenigsten  fttr  dnen  Staat  noch  milglich  oder  roitabtl 
sind.   Aber  ich  nehme  an,  dass  his  zur  Erreichung  dieses  2^l8  no(i  ' 
eine  lartge  Zeit  vergehen  wird,  und  bis  dahin  mag  es  möglich  blei- 
btrij  für  den  Norddeutschen  Rund  sirh  liirses  Mittels  zu  bedienen  Ich  I 
kaim  mich  damit  um  so  leichter  auasöhneu,  weil  ich  das  Lo^ridep)^ 
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indii  in  wd  fBr  deh  Ar  wirthieluifUieli  aehlMbt  und  yerwerflich  halte, 
sondern  nar  um  das  PriTÜeginiiii  «iUffH.  So  lange  mit  Privilegien 
überhaupt  noch  zu  rechnen  ist,  mag  man  dem  Staate  die  Ausbeutung 
diesis  PriTilegiams  am  ersten  preisgeben.  Meine  Hprron,  ich  hoffe, 
dasif  ich  im  Ganzen  der  Ansicht  entsprochen  haben  werde,  welche 
überhaupt  unter  uns  herrscht.  Es  l&i  richti(^,  der  Herr  Referent  würde 
mlleicht  Gnmd  haben,  mit  mir  wegen  maner  hdchst  umüttUchen 
nd  nnwirtliMtallliclMii  Werlbfobltimig  d«s  LotterieBpiels  ine  Mehi 
m  gvlna,  und  icb  will  w  ihm  nicht  veraivmi,  wenn  er  es  thon  wird; 
ir  wild  nber  logehen  mAeeen,  daas  mein  Antrags  wohl  geeignet  ist 
nnd  teeeer  als  der  seinige,  in  der  Ton  um  Allen  gewitnichten  Bidi- 
tong  ZQ  wirken.  (Beifall.) 

Dr.  Liltre-Calbf  ans  Berlin:  Meine  Herren,  wir  haben  heut  schon 
bei  einer  anderen  (u  It  genheit  beobachten  kennen,  das?  es  fttr  die  Ar- 
beiten der  Versamuilung  nicht  vortheilhaft  ist,  dass  wir  uns  zu  un- 
mittelbar der  Frage  gegenüberstellen,  wie  wir  die  Sache  praktiach 
■achan  wollen,  was  wir  ihnn  werdm,  wenn  wir  ala  B^aäagtiMr 
te  bemfen  wären,  ein  Ctaeeta  in  erlaaaen  oder  ala  Deaenenlen  im 
Xmiateriallnirean  eine  Entacheidnng  zn  treffim.  Idi  halte  es  dem 
Geiste  dieser  Yersammlung  nicht  fQr  entsfirBdieud,  dass  wir  uns  hier 
schon  die  K6pfe  zerbrechen,  wie  die  Kompromisse  in  der  Praxis  zu 
Stande  kommen  der  Tli^^'^rio  {regenüber,  die  wir  hättipin  aufstellen 
"ollen.  Wir  sind  bei  der  Frage  der  Prämien-Anleihe  überdies  speziell 
•ien  wirklichen  Vorhältni.ssen  gegenübergetreten  und  haben  eine  Ver- 
BitteluDg  gesucht,  um  uns  zwischen  diesen  und  der  Theorie  durch- 
nwinden.  leh  glaube,  aucih  der  leMe  Herr  Bedner  hat  eich  gerade 
aar  fon  dieaem  Standponkto  ans  in  seinem  Antrsgs  bringen  lassen 
aad  sieh  sehr  »radiksl«  genannt,  indem  er  elnan  mdikalen  Antrsg 

absoluten  Freiheit  stellte.  Dass  die  Freiheit  der  l^eer  des  Achilles 
ist,  daas  sie  die  Wunden  heilt,  die  sie  schlägt,  daran  zweifelt  Nie- 
mand wenii^pr  als  ich.  Ich  hätte  von  diesem  Stanf^punkte  nm  z.  B. 
pr  kein  iie  leuken,  die  Strafgesetze  gegen  die  öfientiiche  Unzucht 
»ulzuheben,  weil  ich  überzeugt  bin,  das  Sittlichkeits-  und  Schuuheits- 
gefühl  der  Geselläcliaft  würde  sich  tou  selbst  dagegen  erheben j  ebeu^o 

iah  aneh  flbenengt,  daaa  der  Miaalnwieb  dieaer  S^eUeiden* 
Mhsft  sieh  gana  von  seihet  korrigiren  wfkrde.  Dass  ToiUnflg  einigs 
2*iS6hfiiftlle  kimen,  die  Niemandem  angenehm  aein  wfirto  ansnaehen, 
geschweige  selbst  zu  erleben,  Teratebt  aich  von  selbst.  Hat  sich  Herr 
^r.  Wclff  wohl  klar  gemacht,  was  er  mit  seinem  Antrage  thut,  wenn 
er  ihn  hier  durchsetzte.  Er  thut  weiter  nichts,  als  dass  er  d:is  Ziol, 
'on  welchem  er  sagt,  dass  wir  es  Alle  gleichmfiSFiL'  nnvcrnK  kt  un 
^Bge  behalten  müssen,  weiter  entfernt  nnd  da«$  er  dem  grossen 
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PubUknni  gegenfilMr  ngt:  der  XongrMs  hat  auf  ieinsn  Besdiliiss  nidii 
xnrflokkommui  kttnnen  und  ihn  bei  Seite  geeehoben,  weil  die  Smek§ 
nicht  Uar  iat^  und,  wenn  ein  »FriYUegimn«  da  lel^  so  noU  ee  der 
Staat  in  enter  Linie  benaim  können  —  da,  was  der  Staat  Alte 
thnt  in  der  Phoie,  wer  wollte  das  rerüieidigen?  —  Wae  der  Sinai 
troti  aller  Beeolntionen  dee  Kongreeeee  Üinn  wbd,  wer  hann  das 
wissen?  Der  Staat  thut  sogar  das,  dass  er  gegen  die  Beschlfisse  der 
Volksvertretung  »Geld  nimmt,  wo  er  es  findet«,  vielleicht  auch  ein- 
mal im  Wege  der  Prämen-Änldhe.   Dass  wir  verhehlen  sollen:  wir 
halten  dieselbe  fÖr  schädlich,  für  eine  Vergeudung  der  Volksmittel ; 
wir  halten  es  für  moralisch  fehlerhaft,  dass  der  Staat  sich  an.  ver- 
werfliche Leidenschaften  des  Volkes  wendet,  iim   Geld  daraus  zu 
maclien,  —  das  dürfen  wir  iii<  ht  an  uns  kommen  lasfeen.  Oesbalb 
halte  ich  für  das  praktisch  Beste,  auf  den  Beschluss,  den  wir  früher 
ge£asst  haben,  zurflckznkommen.  Wir  brauchen  uns  nicht  m  frhi-mw^ 
dass  nidlit  die  Dinge  gleich  ine  Leben  treten,  über  die  wir  nne  pnn* 
sipiell  ausgesprochen  haben;  gerade  im  letzten  Jahre  haben  wir 
Tielerlei  erlebt»  von  dem  wir  selbst  nicht  gehofft  hatten,  es  so  schnell 
ins  Lehen  treten  an  eehen.  Gerade  ane  einer  Zelt»  wo  der  KeB^reaB 
sich  nicht  den  Kopf  Ober  Kompromieae  zerhrach,  sind  viele  Dinge 
schneller  nnd  beaeer  Ina  Leben  getreten,  als  man  erwartete^  nnd  den- 
halb  bin  ich  der  Meinung,  wir  wiederholen  «niheh  nnaere  frftlieie 
ErUining  den  gegenwirtigen  MandTsm  gegenAber.  Die  Fraile  ninunt 
ftr  den  Angenblick  das  Geld,  wo  sie  ee  findet;  hahen  wir  das  Interenae» 
schon  vorher  die  Gewiaeensbeschwichtigung  in  die  Welt  in  hringen 
dafür,  dass  das  Sittengesetz  einmal  verletzt  wird,  den  praktischen 
Interessen  des  Geldmarktes  yegonüber?  Ist  das  Volk  etwa  abgeneigt 
an  die  Börse  zu  gehen  und  dort  sein  Geld  auzubringeu?   Haben  wir 
etwas  zu  beklagen,  so  ist  es,  dass  die  Masse  von  Kapital,  die  in  das 
reine  Börsengeschäft  gesteckt  ist,  viel  grosser  ist,  als  diet  unser 
Nationalvermögen  zu  ertragen  vermag;  wir  haben  gar  kein  praktisches 
Interesse  daran  dem  Kapital  die  Wege  dahin  offen  zu  halten.  Ob 
der  Teufel  durch  Beelzebub  auszutreiben  oder  durch  die  Polizei,  das 
will  ich  nicht  entscheiden;  ich  will  hier  nur  sagen,  dass  der  Teufel 
der  Teufel  ist;  dass  Recht  Recht  bleibt,  moralisch  und  wirthschaft- 
lieh,  und  dass  der  Staat,  der  heute  in  Wiesbaden  das  Spiel  verbiet^t^ 
gewiss  morgen  keine  Pr&mien-Anleihen  fflr  die  »Staaten  im  Staate,« 
die  grossen  EiBenbahngeeellschaften  bewilligen  darf,  die  so  schon  den 
U^wenantheil  für  sich  genommen.  Ihnen  anaeerdem  noch  ein  Geedienk 
in  machen,  was  realisirt  werden  soll  durch  die  Spielleidenachaft  dea 
Volkes  nnd  was  sie  sich  nach  den  Proienten  berechnen  kflnnen,  nm 
welche  die  Prftmien-Anleihe  hoher  steht  als  der  natürliche  Zinafon  es 
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nit  sich  bringt,  halte  ich  für  Fnrf'cht  tind,  wis  grOasBr  ist,  (ttr  mh- 
idug  in  eminoiito^ter  Weise.  (BeifaU."! 

Dr.  Bamberger  aus  Mainx:  Metne  Herren.  Es  bat  sich  in  dem 
mteo  Theil  unaerer  heatigeo  Diskussion  eine  Erscheinung  gezeigt,  die 
wasäk  mit  Schrecken  erflUt  hat  fBr  die  Zidnmft  d«r  dmrtMliin  Po* 
lalSkt  ^  lUiigel  tn  Oppodtion.  In  dem  Angniblick,  dt  idi  dies 
iBHiifin,  Mime  kdi  mir  Tor,  «n  jeden  Pnia  uf  die  Breaelie  ni 
^hen  nnd  die  Pilieht  der  Oiqpoeitioii  walufnineSuiien»  wiie  es  Mch 
ohne  jegliche  Yorbereitnng  für  dieaee  qiaiielle  Thema  oder  besonders 
CT^ssereiT  Beruf,  als  der  Jedem  von  ans  beiwohnt,  Ich  glaube  aber, 
das?  dif  arg  vemifene  Prämien-Anleihe  bereits  von  Herrn  Dr.  W<)lff 
so  i>eredt  vertheidigt  worden  ist,  dass  sie  keines  zweiten  Advokaten 
mehr  nöthi^  hätte,  wenn  ich  niciit  im  Laufe  der  Expositionen  des 
Herren  Dr.  Emminghaus  mir  einige  Notizen  gemacht  und  mich  da- 
dvch  bei  mir  lellMr  verpflichtet  liitta,  nnf  ^e  Tfibfine  in  steigen. 
IKi  SailM  ist  wirkUeh  weder  ini  Prindp^  noch  in  der  Prsiis  so  Tsr- 
werflich  und  menstrts»  wie  ans  den  SeUnsswotten  des  Henea  Xtfioe- 
GeÄe  hervorging.  Zunächst  haben  wir  viel  streiten  hären,  ob  Prin* 
lip,  ob  Praxis?  Ich  halte  mit  Recht  zuerst  Beides  aufrecht;  ich  frage, 
anf  welrhrr  Srite  steht  das  Prinzip?  Auf  Seiton  der  Prämien-Anleihe. 
I>i8  Prtnetp  ist  die  indiriduelle  FreihtUj  dass  der  Staat  mit  seinen 
öesetxen  nicht  intervenire  zwischen  Demjenigen,  der  Geld  borgen 
*ül»  und  Demjenigen,  der  Geld  leihen  wiU.  Dieses  ist  mein  Prinzip: 
Mo  pro  Uberlate.  Im  Zweifel  bin  ich  fBr  die  Pnihdi  Es  ist 
«Kh  hier  geltendes  Oessts  und  nur  ans  den  sUeBwingendsten  Grfln« 
^  Hesse  idi  mich  da?en  abbringen  nnd  dasn  beetimmen,  hier  eme 
Ausnahme  tn  machen.  Nun  fVage  idi :  ist  denn  in  der  Praxis  dieses 
^ozip  nicht  auch  geltend?  Das  ungewisse  Etwas,  die  Prämie^  die 
uns  80  8i>br  erschreckt  in  dem  G'^sohfifte,  halteTi  wir  <V]c.  nicht  andeiswo 
^  moralisch  vollkommen  berechtiL't?  Wir  machon  Anleihen,  die 
jährlich  rückzahlbar  sind  durch  Äusloosiing  oder  selbst  durch  Bfick- 
ja,  meine  Herren,  das  ist  aucli  eine  Prämie.  Wenn  Sie  heute 
^MÜtten  anegeben  m  100  nnd  veninsen  sie  sn  ft  nnd  saUen  oie 
>>rtck  in  90  Jabiea  mittelst  jttirlieher  Ziebnagen.  Bs  ist  dies  ein 
^foetdtre,  welches  noch  nickt  beeproeheii  ist.  Sie  haben  aber  darin 
^uch  ein  unbekanntes  Etwas,  wclchee  dem  Zufall  anheim  gegeben 

sie  haben  einen  zufälligen  Gewinn,  eine  Prämie,  für  den  Glflck- 
Hchen,  der  hernu''kAmmt.  Aber  nicht  hhnf  in  <len  rfu-krahlbaren  An- 
leihen haben  .Sie  eine  Prämie,  sondern  in  jedem  Darlehen.  Jede  Aus- 
♦iBaudersetzung  fiber  Zins  sagt,  dass  der  Zins  einmal  eine  Entschftdi- 
SQQg  des  Einzelnen  für  den  geleisteten  Dienst  und  dann  eine  Asseku- 
>*"i9Hbnie  Ar  dis  Oefkbr  ist  Jeder  Henscb,  der  Qeld  ansleiht,  spielt 
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a«f  gvwiflM  Art  LoltMrk:  er  wein  äehflr,  öBm  vaA  ms  fr  gMii;  er 
«tili  aber  »ielity  ob  und  wag  ihm  nrAekgvgebai  w«rdiii  wird.  Kt 
tai  müign  BaioD  BütktMä  in  Fiaiikftirt  taun  ^nttal  «in  Xan 
nnd  tagte  Oim:  »Lieber  Banm,  ieb  mOehte  gern  Ihren  Bath  hahea: 
loll  ieh  mir  Merrrichieche  Metalliqnee  kaufen  im  meinen  Srapar- 
msm\  oder  Frankfurter  Stadt- Obligationen ?€  Da  sagte  der  elte 
Baron,  ein  witziger  Mann;  »Sagen  Sie  mir  zuerst:  wollen  Sie  trem 
gut  schlafen  oder  lieber  gut  essen  ?  Darnach  nehmen  sie  Frankfurter 
oder  aber  Oesterreicher  «  Hier  h;i]»pn  Sie  dap  (resetg  des  i^wi^'f 
welches  in  jeder  Anleihe  hegt  und  welrlios  Sic  nie  gänzlich  aiJ?  der 
Welt  bringen  werden.  —  Ich  komme  nun  auf  einen  zweiten  P  inb. 
Man  hat  Ihnen  bereits  erw&hnt,  daee  derjenige,  der  eine  Prämien-An' 
leihe  macht,  sich  an  ein  ganz  aftderea  Publikum  wendet,  als  derjenige, 
irolcher  mit  einer  gewöhnlichen  Lotterie  oder  dem  grünen  Tische  als 
Yefllkhfer  aaftriü;  ieh  ftge  daan  einen  aweiten  Grand.  Wie  gras 
iak  denn  da«  Opfer,  daa  üm^tmgtm  aolMegt  wird,  der  die  Obligatien 
einer  aolehen  Primien-Anleihe  nimmt?  Van  eagt:  man  bärü^  duait 
daa  Pnbliknm;  bietet  ihm  etwaa  gani  Anderm,  als  seiner  Phnatene 
vonehwi^t;  nimmt  ihm  Tiel,  giebt  ihm  wenig.  Meine  Herren,  oMa 
nimmt  ihm  gerade  eo  Tiel  anf  der  ehien  Seite,  ala  man  ihm  aaf 
der  anderen  Seite  giebt,  und  ea  ist  bei  langjährig  rückzahlbaren  An- 
leihen ein  ganz  kleiner  Hruclitlitil,  der  dem  Publiknm  gegeben  oder 
auch  genommen  wird.  Ich  weiss  nicht,  in  wieviel  Jahren  die  be- 
treffende Anleihe  rückzahlbar  ist  (Ref.:  in  55);  ich  kann  die  Reoiiüuüg 
anch  nicht  eben  machen;  ich  kann  aber  fest  ühorzeugt  sein,  fla«;^  di^ 
ganze  Sache  höchstens  bis  ^ »  Prozent  ausmacht,  um  die  Fraimen 
anszuzahlen,  wenn  überhaupt  so  hoch.  Sie  «berauben«  den  Kapita- 
listen, der  sein  Geld  gern  zinsbar  anlegen  nnd  dabei  das  Vergnflgen 
haben  will,  dem  Glück  die  Tlmr  offen  zn  halten,  etwa  nm  '/s  bis  ^{t 
Procent  ffinaen  auf  dam  Bmchtheil  seiner  Rrspamisee,  die  er  hi  einff 
Primien-Anleihe  anlegt  Ist  das  eine  solche  MonstroätAt  bei  Leatis, 
die  ihm  Enpamisse  in  einer  gefwissea  Weise  nadi  Veberlegaag  pli* 
sann?  Van  sagt  mir:  dmmf  kommt  ee  nicht  an,  sondem  aar  aaf 
daa  Prmäp,  ISitSm  Herren,  wir  leben  in  der  Welt  der  aadfiehn 
Bings  nnd  da  kommt  ea  anf  die  Quanülät  gern  ansserordentHcii  la. 
Man  ruft  mir  zu,  wo  ist  die  Grenze  zu  ziehen?  Das  eben  i  t  die 
Aufgabe  jjraktischer  Menschen,  dass  sie  überall,  wo  Quantität:ifragen 
ans  Qiicilitfitüfiagen  hervurg-ehen ,  die  richtige  Grenze  ziehen.  Mit 
Ihrer  Ar^'umentation,  meine  Herren,  künnttsn  wir  auch  kein  Ijeb^n«- 
alter  feststnllpn,  in  dem  ein  Mensch  zurechnnncr^fühig  oder  minidig 
oder  heirathsfähig  wird;  sie  könnten  sagen:  warum  soll  Einer  von 
20  Jahren  11  Monaten  nicht  ebenao  gnt  Herr  seines  Yerstaadee  oad 
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WDlm  sein  wie  Rmer  20  Jabmif  Sie  mtmm  tkh,  Mnt 
Bgmn,  Veqnoiien,  die  OnrndaSixe,  die  sie  fbeoiretmeh  erkamt  haben, 
aoeh  praktiech  anluvenden  nnd  in  die  Welt  der  Endlichkeit  in  fiber- 
aelMa,  die  il1>erhavi»t  nnr  in  Qrenteii  erkennhar  ist  und,  wenn  Sie 
diem  Grenzen  richtig  ziehen,  so  verletzen  S!e  die  Prinzipien  nicht. 
Vollständig  fibereinstiinrae  ich  mit  Dr.  WolfJ  darin,  dass  es  ein  Uebel 
ist,  hier  ein  PriviUg'mm  sii  konstitnirpn,  und  dass  08  das  Beste  wäre, 
ii«8§  Privilegien  aufzuheben;  er  verband  diese  Bewegung  mit  einem 
Geisseihieb  auf  das  Oes(*hlecht  der  Bankiers ;  wftre  ich  noch  in  der 
Ijiee ,  pro  oris  et  facis  aufzutreten,  so  würde  mir  Befangenheit  den 
Hand  Tenchloesen  haben;  so  ^lanbe  ich  aber  meinen  alten  KoUesrsü 
•ehaldig  zn  sein,  sie  hier  zu  vertheidigen.  Die  Bankiers,  meine 
Heiran,  bekennen  sich  durchschnittlich  sn  den  PriniipieB  der  Frei- 
hrit»  «eidie  der  TsIkBwnrthsehaftliche  Kongfeee  aif  seine  Ftaihne  schreibt; 
^  Mrflegien  gehen  ton  den  Staaten  ans,  die  sie  ertheOen,  m  den 
Unistom,  die  ihren  YerCheil  dsrans  gewinnen.  Baas  die  PriTÜegiea 
geet&nt  nnd  die  Sehranken  der  wiribechaltlichen  Freiheit  gebrochen 
worden,  ist  dto  Verdienst  der  fteihftndlerisehen  Bewegung,  wenn  £e 
Buikiers  nicht  die  nnverdienstlichste  Bolle  gespielt  haben;  Kreise, 
die  Männer  wie  JRiatrdo  und  Göschen  geliefert  haben,  brauchen  sich 
vor  Hirer  Wissens*^haft  ihrer  Rolle  nicht  zu  schämen. 

Professor  Dr.  Bohmerf  an«  Zürich:  Ich  erlaube  mir  zu  der  Re- 
solution des  Herren  Emmbiqhans  einen  Zusatz  vor7,uschlagen,  näm- 
lich am  Schlüsse  statt:  »auf  das  Entschiedenste  erklären«  zu  sagen  : 
>and  gegen  die  darin  liegende  willknhrliche  Privilegirung  grosser 
^pitalndehte  auf  das  Entseliiedenste  erklären.«  Die  Aeusserungen 
<iee  Herren  Dr.  Wdtff  waren  mir  ans  der  Seele  gesprochen,  soweit 
ae  aieh  auf  die  Frit^egien  belogen;  sie  haben  in  dieeer  BtiAtung 
s&wr  Aller  ZnsHmmnng  erfithren;  ich  glanbe,  dass  wir  allerdingB 

auch  in  der  Besolntion  ansdrücken  nttasen.  Dagegen  mnss  ieh 
süeh  gana  enteefaieden  gegen  die  in  seinen  Ubiigen  Tofschlftgen 
hageade,  wenn  andi  nnr  indirekte  Sanktienurnng  dee  Spieles  nnd  der 
Mnrien-Anleihe  im  Besonderen  erU&ren.  Der  leiste  Bedner  hat  sieh 
Uberhaupt  anf  das  ganz  radikale  Prinzip  gestellt:  »ich  bin  fBr  indi- 
viduelle Freiheit,«  und  hat  sich  für  den  entschiedensten  Freihändler 
erklärt.  Nein,  fftr  diese  Freiheit  sind  wir  nicht,  die  auch  die  Frei- 
heit zu  rauben  und  zu  plündern  schliesslich  sein  würde.  Bas  ist 
wr/i/  Prinzip  der  Freiheit,  das  ist  das  Prinzip  der  WUJkiihr, 
weiches  für  das  Verfahren,  das  wir  brandmarken  wollen,  aufg-estellt 
wird.  Unser  ganzes  Staats-  und  Wirthsch^fteleben  beruht  auf  einer 
wahrhaftigen  nnd  moralischen  Grundlage  und  wir  haben  Tor  allen 
INagen  dalBr  sn  sorgen,  dass  diese  nicht  dnreb  segenaante  »wirth* 
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schaftliclip^  <;nmii8atze,  die  aber  nach  meiner  Ansicht  HTirchaxia  »un- 
wirthschaftlit  lio«  sind,  verg^iftot  wird.  Herr  Dr.  Wolff  meint  non 
allerdings,  das  Spiel  enthalte  in  sich  die  Möglichkeit  einer  wirth- 
achaftlich  emportragetideu  Kraft,  aber  ich  behaupte  entschieden  das 
Gtogentbeil;  das  Spiel  ftbt  eine  erschlaffende  Wirkung  auf  d^  MeoaehcB 
ans;  es  tftuscht  ilin;  ee  wiegt  ihn  in  trügerische  Hoffhungen;  m 
hindert  seine  Enersrie ;  es  bewirkt^  dass  er  sich  nicht  anf  seiner  Binde 
Arbeit,  Bondem  auf  diesen  nnberecfatigteii  Faktor  dee  measchlicbMi 
Erwerbe!ebeii8t  den  Znfidl,  sttttii  Ja,  segt  er,  die  bramisdiweigischs 
Begiemng  and  die  Ckithaer  Gnmdkieditbank  haben  sehr  gnte  66- 
schAlle  gemacht;  mm,  so  k^^nnte  man  dann  eben  so  gnt  sagen:  »m» 
hat  gnte  Gesehifte  mit  den  Sinelbanken  gemacht;  folglich  mQsNs 
wir  andi  diese  Spielbanken  darehans  bestehen  lassen;  das  FablUam 
will  neu  dnmal  spielen.  Folglich  grflndet  nur  nene  Spielbanken  w 
viel  ihr  wollt;  es  wird,  wenn  erst  allgemeine  Freiheit  darin  herrscht, 
des  Spielens  von  selber  bald  überdnissig  werden.«  Meine  Herren, 
das  heis8t  unser  ganzes  Erwerbsleben  so  gefährden,  dass  schliesslich 
die  wahre  Arbeit  dabei  7u  Grunde  geht.  Wenn  Dr.  Wo/ff  sa<^:t.  dasi 
die  Prmletjirmg  der  Ausbeutung  der  Spielwuth  ausgeschlossen  werdea 
!^«^11,  so  liegt  gewiss  indirekt  darin  die  Konzession,  dass  man  dagegen 
au  sich  nichts  zu  sagen  habe,  aber  auf  die  Privilegirung  das  Haupt- 
gewicht lege;  das  müssen  wir  hier  yermeiden.  Der  Herr  Vorredner 
hat  die  Bankiers  in  Sehnte  genommen;  meine  Herren,  ich  mdchte 
ans  der  Sonle  der  Arheiier  sprechen  nnd  da  kann  ich  ihnen  sagen, 
gerade  in  den  arbeitenden  Klassen  ist  nichts  so  verhasst  als  diese 
Art  von  Privilegimng,  welche  darin  liegt,  dase  Oeeellediaftea,  die 
schon  ihre  10  bis  20  Proient  vom  Stammkapital  einnehmen,  noch 
höhere  Phnente  an  den  Hals  geworfen  werden  dnreh  die  w^llk(lh^ 
liehe  Kacht  des  Staates.  Die  Begehrlichkeit,  der  nichtbesitaendM 
Klassen,  ihre  Animosit&t  gegen  die  BesitMnden,  wird  durch  dies» 
schadhafte  Gesetsgebnng,  durch  die  staatsgefiUirliche  PriTilegirung 
schädlicher,  unmoralischer  Einrichtungen  ▼erstärkt  nnd  wir  kOnata 
uns  nicht  wundem,  dass  endlich  einmal  im  Unwillen  Ober  diesen  ganzen 
Unfug  die  Arbeiterwelt  sich  erhebt,  wenn  wir  hier  eiu  mdirektes  Vo- 
tum für  die  Siiielwuth  abgeben. 

Dr.  Faurher  ans  Berlin:  Meine  Herren,  ioh  glaube,  wir  niüsisfii 
uns  aussordentlich  in  Acht  nehmen,  dass  wir  ausserhalb  dieses  Saales 
nicht  miss verstanden  werden.  Ueber  den  Zu  eck,  den  wir  mit  der 
jetzigen  Debatte  verfolgen,  sind  wir  Alle  einig;  das  mag  man  draassen 
erkennen,  damit  nicht  etwa  diejenigen  Worte,  die  von  so  beredtem 
Munde  an  dieser  Stelle  zur  Vertheidigung  der  Freilassung  der  Lotterie- 
Anleihen  gesprochen  worden,  sa  einer  direkten  Vertheidigimg  de» 
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Lotteriespiels  umkonsiruirt  werden.    Erlauben  Sie  mir  eine  Einlei- 
tung' Aber  Lofieriespiel  überhaupt.    Lotteriespiel  ist  ein  EecHnen  auf 
das  Bedürfnis^  des  Menschen  zu  hnff<  u ;  das  Hotinuiigsbedfirfniss  ist, 
Dian  möchte  sagen,  fast  so  gross  wie  das  NahrungsbedOrfuiss;  »»s  ist 
alijo  sehr  leicht  darauf  tn  rechnen.    Wenn  man  nun  der  Hotin ung 
grosse  Geld^nrnmen  vorhält,  so  kann  dieses  Gefühl  dazu  kommen, 
den  £infltt8£  auf  den  Menschen  auszuüben,  sich  sogar  um  seine  Ehra 
betrügen  zu  lassen  und  Geld  zu  unterschlagen,  damit  er  spielen  kann. 
Der  Ilaiiptnachtheil  aller  Lotterie  ist  der,  daes  sie  die  Untersehla^n^ 
im  Oeechilt,  ja  in  aUea  YerhAltnisseii  des  Lebens  befördert  Die 
Fnn  spielt  binter  dem  Blicken  des  Hannes  ana  dem  Whrtbschaft«er«l^f 
der  Kommls  ans  den  Tom  Prinxipal  ibm  anvertrauten  Geldern,  der 
Gescbflitsmann,  weleber  Kredit  Tom  Orossbflndler  bekemmt,  spielt 
But  dem  Oelde,  was  eigcntlieh  Lesern  gehört,  dem  er  es  in  drei 
IConateii  Bnrftekmsablen  bat.    Sie  Alle  spielen  in  der  Hoffnung  es 
wiederzugewinnen  ehe  die  Unterschlagung  offenkundig  wird.    Ks  ist 
gut,  wenn  Menschen  sich  ein  wirkliches  Recht  verschaffen  zu  hoffen 
nnd  darauf  offenen  Kredit  nelniii  n;  wenn  sie  hoffen  auf  die  Erfolcre 
ihrer  Thätigkeit  und  I?itf»]ligenz  und  m  diesem  Vertrauen  das  ilinen 
kreditirte  Kapita]  fruclitl  iu er  machen,  als  wenn  es  anderswo  ruhte; 
wenn  sie  aber  hoffeu  auf  Spielgewinn,  dann  hetrilgen  sie  si<'h  und 
schliesslicb  ancb  andere.  Die  Einnahme  der  Staaten  aus  der  Lotterie 
bestebt,  wenn  man  sich  nmsiebt  im  Laden  beim  Eollekteur,  zu  sehr 
grossem  Tbeile  ans  nnterscblagenen  Geldern,  nnd  wird  jedeniblls 
TieQeicbt  zu  drei  Yiertbeilen,  sei  es  befngt,  sei  es  unbefngt,  ans 
Hansbaltakassen  nnd  kleinen  Gesehfiftskaseen  geaogeiL  Der  Staat  bat 
alse  eine  Verlocknng  in  die  Welt  binanegeworibn  zn  nnterscblagen 
nnd  boimst  die  Bente  ein.  Dafür  sprechen  alle  Er&brungen  nnd  des- 
wegen kommen  wir  sn  dar  Ueberzeugung,  dass  die  Lotterie  anfisn- 
beben  ist.  Mit  einer  Prämim'Lotterie'Anleihe  ist  es  aber  etwas  ganz 
anderes.    In  der  gewöhnlichen  Lotterie,  wird  mit  dem  Kapital  ge- 
spielt; in  der  Prämien-Lotterie- Anleihe  nur  mit  Zinsen.    Um  mit 
Zinsen  zu  spielen,  muss  man  zuvor  ye-puri  liaben;  man  kann  mit 
nntersehlagenem  Gelde  keine  Anlagen  machen  in  Prämien-Anleihen. 
Die  Gefahr  für  den  sittlichen  Zustand  des  Volkes  ist  dabei  also  nicht 
so  gross  wie  bei  direkten  Lotterien;  aber  die  Gewohnheit  statt  zu 
hoffen  auf  das,  was  man  selbst  schafft,  auf  das,  was  der  Zufall  bringt, 
wird  doch  immer  dadurch  genährt  und  damit  ein  unwirthschaftlicher 
San  im  Volke  enenift.  Gebt  man  nicbt  soweit,  Prftmien^Anleiben 
XU  TerbiBdem,  l&sst  man  sie  frei,  wie  Dr.  W<ilff  Torgescblagen  bat, 
weO  man  sieber  ist,  .dass  direkter  Betmg  nicbt  die  Gmndlage  dea 
Spiels  bei  loleben  Anleiben  bilden  kann,  dann  lasse  man  sie  abec 
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lür  Jeden  fnu    Wa»  lieis^t       WMin  einem  einzelnen  Minister  oäm 
auch  eiB«r  gesammton  Staatsregierung  überlassen  ist  la  beuiiheileii, 
an  welchem  Platze  das  Kapital  des  Landea  am  beatn  aogelagi  ist? 
Das  geachiahi  dooh  aber,  wenn  man  Omen  MeteUt,  der  gewGlui- 
lichen  Veninsung  in  (mmähmsweiiai  F&Uen  einen  Beil  UnzninflBigeB, 
Ton  dessen  erfolgreioher  Wirhmg  wir  Jedenfidk  fttoieogi  ssni 
können.  Es  mag  im  AngenUick  riebiig  sein,  vor  allem  mebr  Eiasa- 
bahnen  an  banen;  idi  glanbe  ee  nicht;  andere  Yenolagnngen  sind 
yielleicbt  wichtiger:  Yiidnalwege,  Kanäle  n.  s.  w.   Was  geschieht? 
Wir  geben  ein  Mittel  in  die  Hand  von  Leuten,  die  in  ihrem  volb- 
wirthschaftlichen  Urthoil  eltonso  unsicher,  wie  wir  selber  in  einzelnen 
Fällen  sind;  wir  vertrauen  ihnen  die  Macht  an,  d^is  Kipiial  d^r 
Nation  m  plaziren,  wie  sie  Lust  haben,   und  die  Wirthschaft 
Volkes  viellek'ht  sehr  ernsthaft  zu  deranirnen.    Ich   weiss  ki-meu 
anderen  AHRweg  als  das  ah'^olu/r  Vorhot  oder  die  toUitundige  gesf'z- 
lieh  (jcrcgclte  Freigobung',  die  letztere  enthalt  die  Kur  in  sich  selbst 
Konkurrenz  wird  entstehen;  die  Anleihe,  welche  die  beste  Garaotii 
bietet,  wird  den  meisten  Absatz  finden  und  ee  wird  so  wenigstens 
verhindert  werden,  dass  eine  Prämien* Anleibe  an  und  für  sich  mehr 
Beiz  ka(  als  eine  gewdknlicbe  Anleibe;  ea  wird  dieeea  Mittel»  das 
Kapital  an  deplaziren,  sieh  selbst  vetnicbten  anf  dem  Wege  der  Kea- 
karrenx.  Ich  gestehe  ein,  dase  Btfeikirm  damit  veiknApft  sind;  « 
ist  ein  Uebergangssnstand,  der  ansgebalten  werden  rnnss;  aber  es  ist 
bemerkenswerth»  dass  in  dem  wirthsohaftUch  am  meisten  fortgescbrifttiMi 
Ländern  England  and  Amerika  ^e  Frlmien-'Anleihe  eine  weil  ge- 
ringere Belle  spielt;  ö&ri  rieht  sie  nicht,  obgleich  die  dort  bestehen- 
den Verbote  das  Eindringen  fremder  Lotterie  -  Anleihen  kaum  in 
hindern  verm(k:hteu.    Die  Leuto  rechnen  eben  dort  besser  und  habe« 
es  gelenit  in  vergangnen  Zeiten,  wo  solche  Mittel  auch  dort  ange- 
wendet wordeii  sind.  Wir  haben  den  Ueberg^ng  noch  durchzumachen; 
wir  haben  sonst  bei  der  beliebten  ATislet^'untr  unserer  gesetzlifh^iyi 
Verbote,  nur  die  Wahl,  im  ausgedehnten  Maasso  >iie  Schwache  ini>eiv> 
Volkes  durch  Fremde  ausgebeutet  zu  sehen.    Es  scheint  mir  daher 
der  Augenblick  gekommen,  wo  der  volkswirthschaftliche  Kongrees 
anszasprschen  hat,  dass  es  besser        dnr^^b  die  Sichrecken  dieses 
üebergangs  zn  gehen  und  die  Aufnahme  von  Prämien-L<>tterie-Anloih6B 
voUatfin^g  frei  in  lassen.  Ich  mtehte  empfehlen,  die  Yomhlige  die 
Herrn  Dr.  Wt^  soweit  ansnnehmen»  als  sie  sieh  werden  fcmnllnn 
lassen  in  eine  solche  Gestalt,  dass  die  Gesetq|«ibnag  Normative  dsr- 
ans  machen  kann.   IMe  Form,  wie  man  gesetalleh  der  Sache  bei- 
kommen kann,  ist  übrigens,  ich  gestehe  es,  ideld  Mcht  an  Huden. 
Dr.  Pfeiffer  ans  Stuttgart:  Keine  Heiren,  gestesn  hat  man  hMgv 
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vou  der  Annuih  ^ids\>\i.>d\a\i  und  von  den  Mitteln  sio  zu  bekämpfen; 
ich  bemerko  dabei,  dass  man  es  sorgsam  umgangen  hat.  don  Ursachen 
der  Aiiiinth  uiehr  auf  dio  Rpiireu  zu  gehen  und  Mittel  und  Wege  zu 
fiuil<'n.  Wie  man  ihrer  gr'^^seron  Verbreitung  wirksam  entgegentreten 
konnte.    Das.selbe  tritt  auch  heut  wieder  zu  Tage.    Kein  Redner  hat 
zu  untersuchen  Tersucht,  woher  in  der  jetzigen  Zeit  die  Spielwuth 
kommi;  die  Ursachen  hangen  einigerroaassen  damit  zusammen,  dass, 
wir  sehen,  wie  Eiaaelne  ungehenre  Beichthümer  erwerben,  in  osten- 
sibler Weise  ausgeben  and  Glanz  tun  sich  verbfeiten,  der  bei  Anderen 
den  Wnnseh  erweckt»  es  ihnen  nachzathnn.  Diesem  Wunsche  gegen- 
flber  sieht  nnn  das  Bewusstsein,  bei  der  hentigen  GUterverflieUnng 
und  Zirkulation  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  gar  nie  dazu  kommen 
an  können,  eine  solche  glftniende  Existenz  sieh  zu  erwerben.  Aus 
diflsem  Ofunde  denken  nun  die  Leute:  »Jetzt  wiU  Ich's  'einmal  mit 
tan  ßpid  Teisnchen.«   Dieser  Gesichtspunkt  verdient  auch  herror- 
geboben  zu  werden.   Ich  stehe  auf  der  Seite  des  Herren  Dr.  Wo!f, 
in  dem  ich  für  die  Freiheit  auch  in  dieser  Frage  bin  und  glaube, 
dass  sie  die  sichersten  (Jarantieon  bietet,  das  Uebel  zu  heilen.  Was 
ich  vermisse,  ist  nur,  dass  icli  mochte,  dass  in  diesem  Antrage  mehr, 
als  es  geschehen  ist,  Bezug  genommen  würde,  auf  die  jri:f  jirojektirte 
Prämien-Anleihe.    Darin  sind  wir  Alle  einig,  dass  das  Ko)i£CSsto»<~ 
irr scn  aufhören  müsse,  und  das  hebt  die  WoZ/fsche  Resolution  hervor; 
nur  möchte  ich,  dass  dies  ausgesprochen  würde  im  direkten  Hinblick 
auf  den  speziellen  Fall,  und  deshalb  schlage  ich  vor,  im  Eingang  der 
WoZ/Tsdien  Besolution  zu  sagen:  »In  Hinblick  auf  die  eben  jetzt  von 
einigen  ivenssischen  EisenbahageseUscbaften  beabsichtigte  Prämien- 
Anleihe,  erkUrt  der  Kongress;  u.  s.  w.«    Unser  Ausspruch  würde 
dadurch  an  Bedeutung  gewinnen  und  dsa  ffiel  erremheii.  Ftoer 
■dilage  ich  ein  weiteies  Amendement  vor,  statt:  »Noiddeutacher  Bunde 
an  setzen:  »Dentsehlandc.  .Sie  werden  mir  en^cgenhalten:  whr  haben 
nklit  die  Möglichkeit  innerhalb  ganz  Deutsc)i)a&d  das  herbeizuAhien, 
was  die  Beselntien  anstrebt;  darauf  erwidere  ich,  dies  auf  dem  Wege 
der  Vertnige  auch  dieses  Ziel  erreicht  werden  hann.  leh  möchte  aber 
namentlich  nicht,  dass  der  Kongress  durch  irgend  einen  Ausspruch 
den  jetzigen  Zustand  in  Deutachland  >anktionirte;  wir  müssen  immer 
in  allen  unseren  Wünschen  den  ZiistHud  vor  Augen  haben,  der  hoffent- 
iit;li  tii(*ht  mehr  lange  auf  sich  warten  lassen  wird,  wo  die  gesauante 
deutsche  «fesetzgebnni:  l-^l  inmischaftlich  gehandhabt  wird.  (Beifall.) 
Lassen  8ie  die  süddentschen  iSchmerzenskrnder  nicht  aus, 

Prof.  Dr.  Emminghaus:  Ich  ziehe  meinen  Antrag  zu  Gnnslen 
der  Fassung,  in  welchen  derselbe  vom  Professor  Böhmerl  modifizirt 
worden  ist,  zurflck. 

16» 
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Stadlrath  Dr.  Webet-  auit  Borlin  reicht  folffenden  Antrag  öii: 
>Der  Koni^ress  u.  8.  w.  erklärt,  dass  die  Zulassnngr  auslan- 
digcher,  sowie  die  Ausgabe  inländischer  Prainien-  nnd  Lotterie- 
Anleihen  dniigeud  der  Regelung  durch  eine  gemeinsame  deutsche 
Gesotztreluine  erfordern,  welche  vor  Allem  die  Möglichkeit  der 
Priviiegirung  einzelner  Unternehmungen  aussclilie^sen  muss.« 
Bei  der  Abstimmung  wird  der  Antrag  des  T)r.  Kmuiivglim«,  der 
nur  noch  in  der  BöÄtwerf  sehen  Fassung  vorliegt,  mit  'dO  gegen  27 
Stimmen  abgelehnt  und  darauf  der  Antrag  des  Dr.  Weher  mit  dem 
von  l>r.  Pfeiffer  beantragten  Eingang  angenommen.  Die  librigen  An- 
träge sind  damit  erledigt.  Der  vom  Kongress  in  Betreff  der  Primiea- 
Anleihen  gefasste  Beschluss  lautet  somit: 

»In  Hinblick  anf  die  eben  Jetat  von  einigen  praneriaclMB 
EiaenbahngeeellBchaften  beabaiclitigte  Prftmien-Anleihe  «Uift  der 
Kongreety  daei  die  Znlaismig  atuUndiacher  nnd  die  Anpgake 
inlflndiacberPränuen-  nndLotterie^Anleihen  dringend  dieBegelvig 
dnreh  eine  gemelnflame  dentecbe  Gesetzgebung  erfordern»  wdelw 
Tor  allem  die  HOgliobkeit  der  Priviiegirung  einselner  üntar- 
nebmnngen  anflsebliessen  miUB.« 
Von  Herrn  Meyersfeld  aus  Braunschweig  war  im  Laufe  der 
Sitzung  folgende  Erklärung  zu  Protokoll  abgegeben  worden: 

»Von  der  Voraussetzung  ausgehend  und  von  hervorragenden 
KongTCSsmitgliedem  darin  bestärkt,  dass  mit  der  auf  der 
Tage.sordnung  gestandeneii  AngpleL'-eiiheit     die  Prinzipien  der 
Armenpflege  und  Armengosft7L,^el»ung«  eine  Diskussion  über  den 
Nothstand  der  Israeliten  West-Jiusdands  verflochten  werden 
können,  bezweckte  ich,  die  Aufmerksamkeit  des  Kongresses  auf 
diesen  Gegenstand  hinzulenken;  da  mir  jedoch  inzwischen  von 
einigen  Seiten  die  Andeutung  gemacht  worden  ist,  dass  der 
TolkswirthschaftUche  Kongrees  in  Diskussion  solcher  Spezialitäten 
nicht  eintreten  kOnne,  anaeerdem  die  Debatten  Aber  die  erwftbnte 
Tegesordnvng  an  keinem  gieifbaien  Beenltat  geftbrl  haben,  m 
aistire  ieb  biermit  mein  Yerbaben.« 
Dr.  Banker ffer  ans  Mains  relcbt  folgenden  Antrag  «n:  Di* 
Herren  Beferenien  möobten  m  Zukunft  ibre  Anirige  in  Monalaftist 
»vor  dem  Znaammentreten  dee  Eongreaaee  pnbliiiren  md  damit  die 
Anffordemng  mbinden,  Amendements  im  Yorana  anr  Pnblikatioe 
einzusenden.  Dieser  Antrag  wird,  nachdem  der  Antragsteller  bemeikt 
bat,  dass  er  für  sicli  selber  spreche,  fast  einstimmig  angenomBieB. 
Die  Sitzung  wird  daruul  geschlossen. 
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Vierte  Öitzang  ftm  4.  September. 

IX't  \  oiMtz. n  ie  Dr.  Braun  eröffnet  diö  Sitzung  mit  einer  Mit- 
theilniig  über  die  Kooptiitiun  der  Mitglieder  der  ständigen  Deputation, 
£fi  sind  darnach  in  dieselbe  Jcooptirt  wordoii  die  Herren  Geh.  £eg.-R. 
Dr.  Mkkadis  zu  Berlin,  AdYokat-Anwalt  Dr.  Oörg  zu  Mainz,  Herr 
p.  Scftr  auf  Scliniülden ,  Dr.  Lammers  zu  Bremen ,  Dr.  Ludw,  Bam* 
berger  zu  Mainz,  Dr.  Benlßach  za  I>re8den,  Dr.  Weigü  zu  Kaasel, 
Dr.  SMibeer  xu  EUunbug,  Dr.  I>an$  m  Pesih,  Dr.  Pfdfer  m  8tatt- 
gvt^  Zwicker  zn  Kagdebug,  Stadtrath  Dr.  J?itibeH  zu  Danzig*,  Pro- 
fenor  Dr.  Makowkgha  zn  Erlangm  Die  D«patatioii  hat  zum  Vor- 
aitMBdeii  Hann  Prkice-&nUh,  za  dasBen  StellTertreier  Dr.  Brmm  und 
nua  Schatzneister  Kanzleinith  QiumtU,  sämmtlich  za  Berlin,  gewfthlt. 

Unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Ad?okat- Anwalt  Görg  tritt  der 
Kongress  in  den  einzigen  Gegenstand  der  Tagesordnung  ein:  die  Ilafi- 
barkeit  der  industriellen  Unternehmer  (EiscxbaJmcn,  Bergwerke  u. s.w.) 
für  die  durch  den  Betrieb  veranlassten  Körperheschaditjungcn.  Vom 
lieferenten  Dr.  Braun  ist  dazu  folgender  Antrag  gestellt  worden: 

>Der  volkswirtliscliaftliche  Kongress  wolle  bcschliessen : 

Die  in  Betreff  der  Haftbarkeit  industrieller  Unternehmer  (nameut- 
lich  Ton  Eisenbahnen  und  Bergwerken)  für  die  Unfälle,  welche  durch 
dea  Betrieb  eintreten,  sowie  in  Betreff  der  gerichtlichen  Geltend- 
mcbmig  der  Schadeneenatzfofdennig  nnd  der  Beweiaaafiuhme  ftber 
deren  Betrag  gegenwärtig  in  Dente^and  beetehendo  Geaetzggebang 

Die  Beform  ist  znnftchit  Angabe  der  gesetzgebenden  Gewalt  des 
Nerddentaehen  Bandes. 

Die  Mängel  im  gerichtlichen  Verfiihren  haben  ihre  Beseitigung 

durch  die  Zivilprozessordnung  des  Norddeutschen  Bundes  zu  erwarten. 

Die  Mäugf  1  des  ZivüreclUs  sind  zu  beseitigen  mittelst  Durchfüh- 
rung des  Grund.>:it/.es ,  dass  der  Unternehmer  in  Folge  eines  jeden 
durfh  Ilm  selbst  oder  durch  seine  Leute  innerhalb  des  Geschäftskreise«, 
in  welchem  sie  von  ihm  verwandt  werden,  oder  in  Folge  der  Mangel- 
haftigkeit der  Betriebäeiurichtungeu  und  Betriebsmittel  veranlassten 
Unfüle  dem  Beschädigten  oder  dessen  Hinterbliebenen  für  das  YoUe 
Interesse  haftet,  und  er  sich  von  seiner  Haftung  nur  durch  den  Nach- 
weis der  eigenen  Sebald  dee  Beschftdigten  oder  einer  nicht  aus  der 
Nator  dee  Unternehmens  hervorgehenden  höheren  Gewalt  befreien  kann.« 

Referent  Dr.  Bratm:  Es  handelt  sich  nm  die  Haftbarkeit  der 
Unternehmer  besQglieh  der  UnftUe  nnd  zwar  glanbe  ich,  da  es  eine 
TolhzwirthschaftUch«  Versammlang  ist,  in  welcher  wir  diesen  Gegen- 
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stand  diskutiren,  nüeh  fornigsweifle  an  die  uirthscfiaffliche  Seite  der 
Frage  h.ihfii  zu  müssen.  Es  lassen  sich  über  diese  Frage  auch  von 
andei-en  Gfsiclitspuukteii  aus  Betrachtungen  anstellen,  von  dem  der 
Juriniiiüdeiiz,  der  Moral  nnd  am  Ende  gar  der  TheolAsrie:  aber  ich 
halte  fnr  einf  v<ilk>\vit  thschaftliche  Versammlnng  nicht  lür  indizirt, 
auf  solche  fremde  G<  l^u  ti'  abzuschweifen.  Wir  werden  uns  Alle  noch 
racbi  gut  der  Zeit  erinnern,  wo  wir  in  Deutschland  stok  darauf  waren, 
dass  bei  uns  so  wenig  Unfälle  vorkamen;  wir  haben  ikl  tob  den 
UnglikcksfaUen  in  den  englischen  Kolilenbergwerkm  ge0pix»chen  und 
haben  dieselben  der  Knauserei  der  Grubeneigenthamer  ngwehriebeii; 
wir  baben  von  den  ünglQcksflUlen  auf  amerikaniachen  SiaanbaftBiB 
und  Dampfbchiffsn  geeprocben  nnd  baben  dieaelben  dem  Ldcbtriona 
zugeschrieben,  mit  welchem  man  dort  mit  eigenem  und  mit  aadeier 
Leute  Leben  in  spielen  pflegt.  Ich  erinnere  mich  iieeb  sehr  wehl 
der  Zeit,  wo  der  groose  ünglficksfall  änf  der  Oak-Qmbe  bei  Banuder 
vorgekommen  war  und  man  fibersll  in  Deutschland  es  h^ren  und  le^D 
konnte:  »Herr,  ich  dauko  Dir,  «lass  ich  nicht  bin  wie  dieser  Engländer 
einer.«  Ks  dauerte  nicht  lange,  da  kamen  auch  in  Deut^ichland  8>olche 
Fälle  vor:  anf  Nen-Iwrlohn ,  zu  Lugau  und  in  neuerer  Zeit  das  be- 
daucrnswerlli*'  Lrros^p  rnglurk  im  Plauen'schen  Grunde,  Ich  glaube, 
wenn  wir  früher  weniger  von  Unfällen  in  Deutschland  gehört  haben, 
80  lag  dies  daran,  dass  unser  Verkehr  weniger  entwickelt  war  als  der 
in  England  und  Nordamerika.  Seitdem  wir  ein  siemlich  vollstandigee 
Eisenbahnnets  baben,  kommt  es  auch  bei  ans  tot,  dass  Ztge  eat- 
gkisen  oder  anfänander  Stessen;  seitdem  nnsers  DampMiiiEUiri 
sich  entwickelt  hat,  platsen  auch  bei  uns  Esssei  oder  fahren  Sdiift 
gegen  einander;  seitdem  die  Segelscbifiahrt  sich  mehr  ausgedehnt 
bat,  kommen  auch  bei  uns  Ansegelnngeni  Schübbrftnde  und  Sdiif* 
brOcbe  in  grosserer  Zahl  Tor  und,  seitdem  der  Bergbau  sieb  in  gross» 
Dimensionen  entwickelt  hat,  fehlen  auch  bei  uns  solche  l  ngluoksfälle 
in  den  ürul>en  nicht.  Und  zwar  vermehren  sich  dieselben  nicht  in 
der  gleichen  rrop(trti<ni,  wie  die  Bevölkernng  wächst;  sondern  sie  sind 
in  einer  rascheren  gewachsen  je  nach  der  Aii«?delinune'  der  betreflim- 
den  Pntdnktion.'^zwfige.  Man  sagt  zwar,  frülier  seien  auch  Unglücks- 
fälle vorgekommen,  aber  damals  habe  noch  nicht  eine  so  aufmerksame 
Presse  eiistirt  und  das  ganze  Geschrei  werde  eigentlich  von  der  Prtm 
gemacht;  ich  finde,  dass  die  Presse  nur  eine  Pfiickt  erf&Ut»  wsos  sie 
anf  dergleichen  Schäden  hinweist  und  deren  Heilung  verlangte  Heber 
Heinnng  nach  beruht  die  Yermehrong  der  ünftUe  auf  einem  irirtt- 
scbalUicben  Gesets.  Man  will  hentmitage  mit  einem  IGnimom  von 
Zeit^  Baum  und  Krafk  ein  Kaximum  an  Produkten  ermelen;  dann  koamt 
hinsn,  dass  hentsutage  an  die  Stelle  der  Biinelarbelt  die  ^eselMMf^ 
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liehe  Arbeit  getreten  ist  in  Folge  des  Prinzips  der  Arbcitstheilung", 
das  zur  Theiluug  der  Geschäfte  uud  zur  Vereinigung  der  Kräfte  Wai. 
In  der  Katar  dieser  geaellschaftlichen  Arbeit,  die  das  Altertlium  weit 
weniger  kannte  als  wir  —  ich  meine  freie  gesellschaftliche  Arbeit; 
im  AlterUmm  worden  dergleichen  Dinge  durch  SklaTenarbeit  beseigt 
—  liegt  68,  dBM  Einer  tragen  nraee,  waa  der  Andere  anrichtet  nnd 
dafls  Alle  leiden  kOnnen  nnter  dem  Fehler  einea  Eänzelnen.  Die  ge- 
eelladialtliehe  Arbeit  vemiaadit  die  SoUdarUM  im  Guten  und  im 
Schlimmen,  die  wir  bei  der  Eimelarbrnt  nicht  finden.  Daan  kemmt 
noch  die  hcchentwickeite  Ttohnik  der  Gegenwart,  die  Komplikation 
der  Haaohineil,  knn  daa  Uebeigewicht  des  Uenachen  Uber  die  Natur* 
kraft,  die  er  sich  unterworfen  hat,  die  aber  fortwährend  zu  rebellireu 
versucht  und  den  geringsten  Fehler  benutzt,  um  das  Joch  des  Men- 
schen abzuschütteln.  Das  sind  dio  Ursachen,  warum  in  der  Gegen- 
wart gesetzliche  Bestimniungen  über  diese  Unfälle  nOthig  sind,  die 
wir  in  nnsPiTn  bisherigen  liechtsvorschriflen  nicht  finden,  namentlich 
nicht  in  dem  Gemeinen  Deutschen  Recht,  das  auf  der  Basis  des  Ko- 
misclien  Rechts  aufgebaut  ist  und  das  ein  iiedürfniss  zu  solchen  Vor- 
schriften weit  weniger  fühlte,  weil  solche  Arbeiten  nicht  von  Kechts- 
subjekten ,  sondern  von  Sklaven  verrichtet  wurden,  die  überhaupt  gar 
keine  Rechtapersönlichkeit  hatten.  Ich  erinnere  nur  daran,  dass  man 
einen  Sklaven,  der  etwas  verbrochen  hatte,  damals  in  die  Bergwerke 
«1  mdaßa  in  aohicken  pflegte  nnd  dieeee  aU  eine  Art  von  Todea- 
urthell  betrachtete,  deeeen  YoUatreckong  man  aber  einer  Arbeit  flber- 
Ueea,  die  fflr  den  Herren  zu  gleicher  Zeit  flnauDell  eintrftglich  war. 
Bbeneo  wenig  ist  der  gemeine  denteche  Froteea  geeignet,  Schadene- 
erBatunaprftche  ana  ITnflUlen  aar  Bealisirung  zu  bringen;  er  iet  dazu 
IQ  echwerftllig.  Ich  habe  daher  an  die  Spitae  der  Beeolntion,  die  ich 
Ihnen  Toncblage,  den  Satz  gestellt,  dass  unsere  Gesetzgebung  auf 
diesem  Gebiete  »reformbedürftige  sei,  auf  dem  Gebiete  des  Zivilrechts 
^ie  auf  dem  Gebiete  des  Prozesses.  Es  müssen  also  »len  Beschädigten 
und  deren  Hinterbliebenen  durch  die  Gesetzgebung  SchadeuMr^dtz- 
anspriichc  /ugesprorben  werden,  die  sie  bisher  nicht  gehabt  haben,  und 
ea  bedarf  einer  solchen  üetorni  des  Zivilprozesses,  dass  diese  Schadens- 
crsatzanspnlche,  die  gerichtliche  Geltendmachung  und  die  Beweisauf- 
nahme über  Betrag  oder  Höhe  der  Schadeusersatzsumme  leicht  und 
icirksmn  reaUairbar  sind,  wae  sie  gegenwartig  nicht  sind.  Wenn  ich 
Ihnen  nnn  die  Mingel  unserer  gegenwärtigen  Gesetzgebung  einzeln 
aufzählen  wollte,  so  würden  dazu  mehrere  Tage  erforderlich  sein;  so 
mhlreich  sind  dieee  Mftngel.  Ich  will  mich  daher  daianf  beschr&nken, 
aar  emige  Punkte  kurz  an  berühren.  Nach  der  Geeeiigebnng,  wie 
*M  gagenwirtig  beitehtt  haftet  der  Unternehmer  nicht  nnmitfcelbar 
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und  nicht  direkt  (ftr  das,  was  seine  OfDcianten  ood  Arbeiter  iSion; 
er  haftet  nur  indirekt,  mir  subsidiär ^  wenn  der  eigentliche  Misse- 
thäter  kein  Vermögen  hut  und  auch  nur  liauu,  wenu  er  sich  einer 
Nachlässigkeit  in  der  Auäwuhl  dieser  Ofüziaiiton  uud  Arbeiter  schuM^ 
gemacht  hat.  Im  preussischen  Allgemeinen  Landrecht  steht  z.  B.,  (la>s 
die  Herrsobaft  in  der  Begel  nicht  haftet  für  ihre  Leute,  sondern  lui 
in  bPF  ihli'üi  AusnahmefBÜen,  wie  wissentlicher  Anstellung  eines  Tn- 
faliigen  und  auch  dann  nur  subsidiär.    Da.<^  Bedfirfuiss,  diese  Gesetz- 
gebung zu  ändern,  ist  in  Deutschland  schon  lange  gefühlt  worden; 
allein  man  hat  dasselbe  bisher  nur  durch  Speeialgeseiz  befriedigt, 
inerst  in  Premsen.    Das  preussische  Eiseiibahngesetz  yom  3.  He- 
?ember  1838,  eins  der  besten  Produkte  der  preossischen  Gesetigebimg, 
ist  das  erste  Oesets  in  Deutschland,  welches  die  SafibarkeU  fUr  27r- 
filUe  ausdehnt,  jedoch,  wie  es  die  Natur  des  Gesetzes  erfordert,  a- 
nftchst  nur  anf  Eisenbahnenf  aber  es  erschöpft  die  Frage,  indem  m 
nicht  nur  die  Haftbarkeit  fUr  die  Beschftdigongen,  welche  die  Arbeiter, 
die  Beamten  und  niederen  Bediensteten  erlitten  haben,  reguUrt,  son- 
dern anch  dieselbe  anf  Beschfldigungen  ausdehnt,  welche  die  lUr- 
gftste  und  sonstige  dritte  Personen,  die  mit  der  Eisenbahn  in  gar 
keinem  Vertragsverhftltniss  stehen,  auf  der  Eisenbahn  oder  durch 
deren  Betrieb  erlitten  haben.    Das  zweite  Gesetz  dieser  Art  ist 
österreichische  vom  5.  März  1869;  dasselbe  ist  nur  ein  Gelegenheits- 
gesetz; es  ist  licrvoriferufen  durch  den  grossen  Ungluck&lall,  der  auf 
der  böhmischen  Nurdwesl-Bahn  im  Jahre  1868  stattgefunden  hat.  Es 
beschränkt  sich  also  auch  nur  darauf,  den  Hieb  zu  panren,  der  be- 
*  reits  gesessen  hat  und  für  die  Zukunft  die  Wiederholung  solcher  Ei- 
zesse  möglichst  zu  verhüten.  Die  Motive  beider  Gesetsentwürfe  bieten 
flbrigens  ausserordentlich  viel  Belehrendes  für  die  ganze  Frage.  Ich 
bin  nun  Oberhaupt  der  Meinung,  dass  es  nicht  gut  ist,  die  Gesets- 
gebung  in  solche  SpeKialgesetate  zn  verzetteln,  wie  dies  z.  B.  in  Eng- 
land Sitte  ist  Dort  bestehen  besondere  Vorschriften  ftlr  die  Haftbar- 
keit  auf  Eisenbahnen,  in  Gruben,  noch  andere  fftr  Bacbentransport» 
für  Schiff»  anf  der  See  u.  s.  w.  Wir  sind  auch  in  Ge&hr,  auf  dias» 
Bahn  su  gerathenj  ich  bin  dagegen  der  Meinung,  dass,  wenn  es  müg- 
lich  ist,  diese  Frage  ftr  JSk  zu  entscheiden,  man  eben  ein  alljemam 
Geeeti  machen  soll,  wie  dies  s.  B.  im  Code  Nation  anf  glflekllelM 
Art  gelöst  ist  Heiner  Meinung  nach  läset  sich  die  Frage  am  bestes 
vom  wirthscbaftlichen  Standpunkt  aus  lOsen,  nämlich  vom  Standpunkte 
der  wirthschaftlichen  Freiheit  uud  der  u  rthöchafÜichm  Seiht irrant- 
wortlichkeit.    Denn  wer  auf  Freiheit,  und  namentlich  auf  wirthscliaft- 
liche  Freiheit  Anspruch  macht,  wer  die  ixerhte  prätendirt,  der  muss 
auch  die  PfikiUm  Uberueiuneu,  indem  er  haftet  für  Alles  das,  wjis 
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er  Schädliches  verüljt  ilurch  den  Gebrauch  seiner  wirthschaftlichen 
Freiheit.  Nehmen  wir  z.  B.  <1en  Bcrtjbau;  der.selho  stand  früher  unter 
oiiier  absoluten  Bevormunduni,'  durch  die  Staatsgewalt.  Der  sou^e- 
Dännte  »Gewerke«  hatte  kein  anderes  Hecht  als  da?  zu  bezahlen;  zu 
Aigen,  zu  regieren,  zu  administrireii  hatt«  er  Nichts;  das  besorgte 
der  Bergbeamte.  Nun  ist  dem  üergbau  in  den  meisten  deutschen 
Staaten  unter  dem  Vortritt  von  Prenssen  und  Oesterreich  seine  wirth- 
eclnflluslie  Freiheit  gegeben  worden;  aber  es  fehlt  das  Korrelat,  die 
wirthachafkliche  SelbstrerantwortlichlEeit,  die  darin  bestehti  dass  der 
üatemefaner  des  Bergwerks  für  die  Schäden  haftet,  die  er  durch  seinen 
Betrieb  aariehtet  Frflher  sagte  der  Hann:  »Ja»  ich  habe  Nichte  za 
befehkn;  der  Bergbeanite  madit  Alles;  ich  hann  nichte  dasu;  ausser- 
dem  werde  ich  gezwungen,  die  Knappschaftskasse  zu  dotiren,  der 
Schaden  geht  mich  nichts  an.«  Alle  diese  Einwendungen  kann  er 
jetzt  nicht  machen;  jetzt  regiert  er  seli)st;  die  Knappschattskasseu 
haben  einen  freien  l'i  n  sseuschaftlii  hen  Chuiaklci  cihalUii  und  deneni 
2U  seinem  eigenen  Bedarf.  Und  nun  liegt  aber  auch  gar  kein  (Jrund 
mehr  vor,  ihm  nicht  gleichzeitig  auch  die  Selbstverantwortlirhkeit 
aufzuerlegen.  Freiheit  und  Selbst vcrautwortlichkeit  sind  untrennbar 
verbundene  Dinge,  wie  dies  ja  auf  dem  Gebi^  t'^  des  Armenwesens  zu 
Tage  tritt.  Ich  glaube,  dass  das  beste  Mittel  für  eine  Kinschrankung 
4er  öffentlichen  Armenpflege  in  dem  Sinne,  wie  es  ja  Yon  vielen  Mitr 
gliedern  gewflnscht  wurde,  darin  besteht,  dass  man  Einem,  der  Unter- 
etQtzimg  ans  Mfentlichen  Mitteln  begehrt,  seine  Freiheit,  seine  Ar- 
beltekraft nimmt  an  Gunsten  desjenigen,  der  die  ünterstflteung  ge« 
wfhren  mnss.  Wo  etnerseite  ein  Becht  anf  Armennnterstfttanng  be- 
stehen soll,  muss  andrerseito  die  Pflicht  bestehen,  dass  der  jenes  Recht 
Anrufende  sich  demjenigen,  der  die  Unterstützung  gewiihrt,  zur  Ver- 
fügung stellt.  Das  scheint  mir  auch  hier  die  einfachste  Lösung  der 
Frage  zu  .«^'in  vom  wirths<'haftlichen  Standpunkte  aus,  dass  K^cht 
und  Pflicht,  (iewmn  und  Verlust,  Freiheit  und  Verantwortlichkeit  überall 
mit  einander  korrespondiren ,  dass  soweit,  wie  durch  unsere  Gesetz- 
gebung die  wirthschaftliche  Freiheit  begründet  ist,  ebensoweit  auch 
die  Verantwortlichkeit  nnd  Klagbarkeit  gehen  muss.  Damit  wird  man 
die  Unfälle,  und  das  ist  meiner  Meinung  nach  die  Hauptsache,  nach 
Möglichkeit  verhüten.  Es  handelt  sich  nicht  darum,  dass  man  den 
Beschädigten  oder  den  Hinterbliebenen  der  Getödteten  schliesslich  ein 
Almeeen  gewfthrt;  nein,  wir  wollen  machen,  dass  überhaupt  wo  mög- 
lich Kiemaod  mehr  besoh&digt  oder  getödtet  wird;  wir  wollen  die 
UnflUle  verhüten  im  wirthschaftlichen  Interesse  der  Produktion,  damit 
die  Produktion  ihren  ungestörten  Fortgang  nehme  und  keine  Verluste 
inehr  eiutreteu,  weder  an  dynamischem  Kapital,  d.  h.  an  Menschen, 
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norh  an  inechanischom,  ü.  b.  an  Gfitem,  Vorräthen  u.  s.  v».  "Wie  kommt 
man  aber  dazu,  da»  zu  vtrhütai  'i   Die  alte  üble  Orewohnbeit  bei  uns 
ist  di6^  daw,  wenn  wir  irgend  etwas  verhQton  wollen,  wir  die  Volizd 
anrufen«     Die  Polizei  ist  in  solchen  Dingen  ganz  machtloej  bie 
kann  ee  nicht,  sie  will  ee  nicht»  sie  Tenteht  es  nicht;  knn  man  wird 
sie  tergeblieh  anrufen.  Man  moss  das  ügmt  XiUenm  des  eiinebMB 
Menschen  anrufen,  ihm  sagen:  »Dn  bist  frei,  vefintwortlich  nnd,  wsbb 
dn  Ton  deiner  Freiheit  nicht  den  richtigen  Gebimndi  machst,  vsmt 
dn  den  IGssbranch  so  thener  befahlen,  daas  der  Gewinn,  dn  dn 
.durch  den  IGssbranch  machen  willst,  anfisehoben  wird  dnreh  des 
Schaden,  den  da  dadnrch  erleidest. €    So  kommen  wir  auch  Ton  die> 
seni  Gesichtspunkte  aus  Jarauf,  dass  uian  die  Verantwortlichkeit  so- 
weit vorschieben  muss,  wio  m  in  die  Freiheit  vorgeschoben  hat  im 
IntcresHo  nicht  aüpin  der  lieschinl irrten  oder  der  Relikten  der  Get<»dt«- 
ten,  Mindern  im  lnt(  it's>e  der  vsirtlischaftlichcii  Produktion  uud  dw 
Oesammtheit,  damit  .sulclic  Unfälle  in  Zukunft  so  weniy:  wie  mf'glich 
mehr  vorkommen.   Man  sagt  nun  freilich:  >Das  geht  nicht;  das  ie^t 
dem  Gesch&ft  eine  zu  grosse  Last  auf;  dabei  kann  das  Geschäft  nicht 
bestehen;  es  ist  ja  immer  noch  ein  gewisser  Grad  Ton  Aufsicht  dei 
Staates  Uber  den  Beiurbau  da;  auch  hat  man  ja  Knappschaftskassea 
o.  s.  w,c    Ja  das  sind  alles  keine  stichhaltigen  Orflnde,  das  ist  an 
schlechter  Trost  Wenn  man  sagt:  »Stirb,  ich  will  deine  Beerdigungs- 
kosten  beiahlen«,  dann  ist  die  Antwort  die:  »Ich  will  dür  die  Ans- 
gaben  sparen  und  leben  bleiben«.    Das  ist  für  beide  Theile  fi<l 
besser.   Wenn  man  sagt :  »Die  Poliiei  sorgt,  die  KnappschaflskasBin 
sorgenc,  so  sind  das  sehr  unzureichende  Mittel;  der  beste  Beguliter 
ist  immer  das  eigene  Interesse  des  Bergbautreibenden.    Ebenso  Ter« 
hält  es  sich  anf  anderen  Gebieten,  z.  B.  bei  der  Eiscnlm)m>rrtvaHnng. 
In  denjenigen  Ländern,  wo  strenire  Vorschriften  über  Jio  }Iaftb;irk> u 
der  Kiaenbahnsresellschaflen  bestehen,  liaben  die  Bahnen  eine  weit 
bessere  Ordnung  und  fürchten  sich  viel  mehr  vor  dem  Publikum  ab 
bei  uns  in  Deutschland,  wo  dies  grOestentheils  nicht  der  Fall  ist  and 
nur  das  Österreichische  und  1  is  preussische  Gesetz  eine  Ausnahme 
machen  und  auch  da  dorn  Fiskus  gegenüber  diese  Beetimmnngen  nicht 
alkn  strenge  gehandhabt  werden.  In  Frankreich,  wo  die  Hallbarkflit 
feststeht,  die  Eutschfldigungssumme  leicht  realidrbar  ist,  der  Bicbttr 
ex  aequo  d  bano  mit  reicher  Hand  die  Summe  bemissi,  ohne  auf 
eine  bestimmte  Beweistheorie  beschrftnkt  an  sein,  da  haben  die  Bfloi* 
bahn^Verwaltungen  einen  ganz  andern  Respekt  vor  dem  Torehrlidiai 
Publikum  als  hier  zu  Lande,  wo  mir  es  vor  ein  paar  Tagen  passirte, 
dasR  ein  Zug  abfuhr,  ohne  dass  die  im  Wartesaale  wartenden  Passa- 
giere davon  benachrichtigt  wurden  und  mau  dies  als  ganz  in  der 
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Ordnung  befindliche  Dingte  darstellte;  in  Frankreich  wäre  ein  Ent- 
sebädigung^prozesi)  zulässig  gewesen  und  die  Gesellschaft  wflrde  ihn 
verloren  babon.    Und  wie  es  geht  bei  einem  Eisenbahn -Unglück? 
Zw«  Züge  stoMen  aafeinander;  die  blinde  Gerecbtigkeit  greift  Zug- 
fBhrer,  Weicbensteller  beraw»  armes  Volk,  an  welchem  das  Pablikum 
aich  nicht  scha^ee  halten  kann.   Dieee  werden  eiDgesieckt,  ee  wird 
ihnen  ein  groeser  Kriminalpnnesa  gemacht»  bei  dem  in  der  Begel 
nichts  heranekommt  Aber  dk  Fnge  zu  nntersachen,  ob  die  IHreli^ 
ihre  Schuldigkeit  gethan,  ob  sie  nicht  an  wenig  Leute  angestellt^ 
ob  sie  nicht  den  Eimelnen  in  sehr  mit  Arbeiten  Ikberbflrdet  hat,  so 
dass  die  Menschen  diese  gar  nicht  bewftltigen  kOnnen,  ob  sie  nicht 
z.  B.  den  Weichenstellern  zugemuthet  hat,  18  Stunden  zu  arbeiten, 
was  kein  Mensch  fertig  bringt  uuJ  wobei  es  luitürlich  ist,  wenn  der 
Mensch  einmal  in  Schlaf  verfüllt  und  iu  Folge  dessen  ein  Unglück 
jtassirt,  ob  s\q  überall  die  nothigen  Ersatzleute  hat  und  die  richtige 
Disziplin  übt,  ob  Ocleise,  Uebergänge,  Brücken  in  Ordnuii*^  sind  — 
durum  kümmert  .sich  eine  Untersuchung  gar  nicht.    Das  wäre  doch 
aber  der  erste  Gegenstand  der  üntersucliung ;  nun  aber  wird  schliess- 
lich gegen  den  unglücklichen  armen  Teufel,  der  eingesteckt  ist,  die 
Untersuchung  eingestellt  und  derselbe  von  der  Instanz  entbunden  und 
was  dergleichen  schöne  HQlfsmittel  sind,  wenn  sieh  die  Richter  nicht 
helfen,  wenn  sie  nicht  veTartheilen  und  nicht  freisprechen  kOnnen. 
IHe  Beschädigten  aber  gehen  leer  aus;  von  einer  Satisfaktion  gegen- 
über dem  Publikum,  von  Maassregeln  zur  Verhütung  fernerer  ünfiUe 
ist  gar  keine  Bede.   Die  Eisenbahn  riskirt  nur,  dass  ihr  eine  Ma- 
schine besehidigt,  ein  paar  Wagen  serbrochen  werden,  dass  sie  etwas 
an  Gfttera  und  Material  verliert  i  nach  Menschenleben  fragt  sie  nichts. 
Nun  wild  aber  das  beste  Mittel  zur  Verhütung  solcher  ünglflcksf&lle 
und  der  beste  Sporn  zur  ftussersten  Sorgfalt  doch  ofünibar  der  sein, 
wenn  man  die  Eisenbahnverwaltung  prinzipiell  haftbar  macht  fQr 
Alles,  was  an  Kftrpcrbeschadiguugen  und  Tödtungen  bei  iiircii  Be- 
trieb passirt;  dann  wirJ  sie  zusehen,  dass  Alles  in  Ordnung  ist  und 
dass  solche  Unfälle  nicht  mehr  vorkoiumen.    Wie  mangelhaft  aber 
die  Gesetzgebung  uiul  Renlitsprechung  auf  diesem  Gelicto  gegenwärtig 
itt,  dafür  will  ich  einige  Beispiele  anfuhren.    Ich  besitze  ein  ürtheil, 
wftches  gefällt  ist  von  einem  OlKjrgericht  des  Königreichs  Sm'ftseUf 
Hcrin  die  Wittwe  eine«  Getödteten,  die  Schadenersatzansprüche  erhebt, 
abgewiesen  wird,  weil  sie  ja  nicht  von  der  Arbeit  ihres  Hannes  habe 
leben  müssen,  sondern  ein  kleines  Kapitalvermögen  besitze  und  dnvon 
leben  kOnne.  (HOrt!  hörtl)  Ich  kann  Ihnen  femer  anfahren  UrtheUe 
von  hannoverschen  und  braunschweigischen  Qericbten.    In  Hannover 
uad  Bimanschweig  gilt  das  ntotiche  Gemeine  Deutsche  Bechi  Die 
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hatmöverKbm  Ctericbte  haben  nun  erkannt»  dase  die  ESeenbahnvei^ 
waltung  fOr  ihre  Leute»  die  Fehler  derselben  and  die  dadurch  ange- 
richteten Schfiden  nicht  hafte,  wenn  man  der  Eisenbahnyerwaltuug 
nicht  nachweisen  könne,  dass  sie  untüchtige  Leute  angestellt  habe, 
dass  sie  bei  der  Anstellung  fahrlässig  zu  Wege  gegangen  sei.  Die 
Iraunschweigudien  Gerichte  sagen:  Darauf  kommt  es  gar  nicht  an; 
die  Eisenbahn  Verwaltung  haftet  unter  allen  Umständen  für  ihre  Leut«, 
Und  diese  widersprechenden  Erkenntnisse  sind  nu  Gebiete  eines  und 
desselben  Rechts  geHlUt;  daraus  kann  man  schon  sehen,  dass  das 
Her  Ii  t  Tiirhts  taugt,  d.  h.  auf  die  heutigen  Verhältnisse  nicht  passi 
und  in  Fulge  dessen,  obwohl  an  und  für  sich  ein  klares  Kecht,  gar 
nicht  mehr  gehandhubt  werdeu  kann  und  alao  einer  Meform  bedürftig  ist. 
Was  insbesondere  die  ^er^5au-Unteniehmer  anlangt,  so  bestimmt  du 
Berggesetz  des  Königreichs  Sachsen  Ton  1851,  dass  der  Untecnehmer 
bezfiglich  seiner  Offixianten  nur  für  grobes  Yenchnlden  haften  soU«. 
Auch  im  prenssischen  Bergrecht  besteht  nur  eine  snbeidüie  Eaftbar^ 
keit  des  Unternehmers  für  schlechte  Answahl  der  Leute.  Ich  will 
das  Einzelne  hier  übergehen. 

Das  JkformbedOrfiws  ist  ein  so  allgemein  gefühltes,  dass  ich  eme 
weitere  Beweis Ahrung  Aber  die  Kothwendigkeit  fttr  Überflfissig  halte; 
auch  hat  sich  bereits  die  gesetzgebende  Gewalt  des  Bundes  mit  die- 
sem (Icgetist-andc  beschäftigt.  In  Folge  einer  von  Professor  Bieder- 
iiiUHn  im  Auftrage  eines  politischen  Vereins  in  Leipzig  eingereichten 
Petition  um  Reform  des  Zivilrechtö  und  des  Prozessrechts  auf  dem 
Gebiete  der  Haftbarkeit  der  TTnternelunor ,  hat  der  Piirlistag  am 
24.  April  18(38  beschlossen,  den  Bundeskanzler  zu  ersuchen,  auf  die- 
sem Wege  in  der  genannten  Richtung  mit  legislativen  Beformen  vor- 
zugehen. In  Folge  dessen  hat  das  Bundeskanzleramt  sdmmtliche 
Bondesregierungen  zu  Gutachten  au^efordeii*  und  diese  Gutachten 
erkennen  mit  einer  Ausnahme  an,  dass  es  allerdings  wünschenswerth 
sei,  mit  dieser  Beform  ?orzugehen,  damit  die  Schadenersatzansprftehe 
festgestellt  und  leicht  realisirbar  gemacht  werden.  Nur  Hamboig 
fOgte  eine  Warnung  bei,  man  mCge  sich  durch  sein  natürliches  Hit- 
gefflhl  nicht  zu  weit  hmreissen  lassen.  Es  war  dort  kurz  Torher  die 
fatale  Geschichte  mit  dem  Todtenschiff  »Leibnits«  passirt  Die  einzige 
Begierung,  die  sich  dagegen  erklärte,  war  die  mecklenburgische;  m 
hat  natflrlich  auch  hier  erklärt,  dass  fttr  Mecklenburg  gar  kein  Bs* 
dürfiiiss  vorläge  und  ausserdem  sei  auch  die  Bondesgesetzgebung  gar 
nicht  kompetent.  Ich  glaube  aber,  dass  in  Mecklenburg  die  Ansicht 
der  Bevölkerung  über  diesen  Punkt  eine  andere  sein  wird  als  die  der 
Regierung. 

Das  juristische  Detail  dieser  Frage  ist  ein  ausserordentlich  aos- 
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gedehntes;  icli  kann  dasselbe  nicht  erschöpfen  —  das  ist  auch  nicht 
nnsere  Aufgahe  —  aber  ich  kann  es  weuig-stens  andeuten.  Die  Fra- 
gen, um  die  es  sich  ilreht.  sind  erstens:  Wer  haftet?  Haftet  bh>ss 
der  uiimittelhart*  \'erschuhler ,  der  Arlnitt  r  oder  Beamte,  oder  haftet 
auch  der  Tnff'ruehwrr?   Und  zweitens:  iccu  haftet  er?  Nur  für 

seine  Beamten  und  Offizianten  oder  auch  für  seine  einfachen  ÄrbeUer? 
Und  haftet  er  auch  gegenüber  dem  Arbeiter  fQr  ein  Yerschnlden  eines 
ondem  Arbeiters?  Eine  Frage,  die  beim  Bertrhan  von  ausserordent- 
licher Wichtigkeit  isi  Drittens:  Wem  haftet  er?  DemBeech&digten? 
Das  liegt  auf  der  flachen  Hand.  Aber  bei  Qefödteten  ist  die  Frage 
noch  eine  praktisebe,  nämlich,  was  nnter  dem  Begiiff  der  Hinterblie- 
benen and  EntechSdigongabereehtigten  an  rechnen  iat.  Bann  die 
Tiefte  Frage:  Für  was  haftet  er?  Ffir  Arglist?  Darflber  wird  Jeder- 
mann einig  sein.  Fftr  FahrlAfisigkeit?  Anch  das  ist  zn  bejahen.  Ftlr 
jedes  Verschülden  auch  Dritter?  Und  endlich  haftet  er  auch  für  den 
ZufaU?  Dann  kommt  fünftens  die  Frage:  Für  wieviel  haftet  er? 
Das  heisst:  wie  ist  die  Summe  zu  ermitteln,  womit  er  den  Schaden 
ersetzen  muss,  der  durch  den  Betrieb  seines  r;(.srliäfts  entsteht?  Man 
hat  Maximal-  und  Minimalgrenzen;  es  giebt  Gerichte,  die  nur  Doktor-, 
Apotheker-  und  Beerdigungskosten  zusprechen;  andere  sprechen  nur 
zu  den  Lohn  bis  zur  nächsen  Kündigungsfrist;  es  giebt  welche,  die 
nur  auf  Zeit  zusprechen,  und  andere,  die  auf  Lebenszeit  zusprechen. 
Anch  hier  giebt  es  eine  Menge  Detailfragen»  die  aber  mehr  ein  ju- 
ristiflclies,  als  ein  wirthschaftliches  Interease  haben.  Dann  kommt 
secbstens  die  Frage  der  Beweidasi.  Hat  der  Beaehfldigte  die  Arglist 
oder  das  Versclnilden  so  beveiaen  oder  Innn  der  Unternehmer  steh 
anr  dadurch  befreien,  dasa  er  die  fcree  nuj^eure  oder  eigenes  Yer- 
schnlden  des  Beschädigten  beweist?  Ich  will  Aber  alle  diese  Pnnkte 
aar  dasjenige  mittheilen,  was  Yon  wirthsehaftlichem  Interesse  ist. 
Ausser  diesen  Fragen  des  Zivilrechts  spielt  aber  auch  noch  die  Frage 
des  ZwUproee^ses  hinein.  In  dem  gegenwärtigen  gemeinen  deutschen 
Zivilprozess  oder  in  den  Prozessordnungen  der  einzelnen  Länder,  die 
nach  seinem  Muster  gebaut  sind,  ist  es  creradczu  beinahe  nnmAglirh, 
eine  Schadenersatzforderung  durchzusetzen,  selbst  wenn  die  Klage 
zugelassen  wird  —  die  Regel  ist  aber,  dass  sie  »wie  angebracht«  ab- 
gewiesen wird  —  scheitert  die  ganze  Sache  doch  schliesslich  an  der 
Sekwien^kelt  der  Beirei^ffihnmg.  Unser  gegenwärtiger  Frozess  hat 
eine  ganz  eigenthfimliche  Vorbildung  unter  kanonistisrhen  und  terri- 
torialen Eittflfissen  angenommen.  Der  Richter  mnss  sich  nÄmlich  dämm 
stellen  —  das  Terhngt  der  Prosesa  yon  ihm  —  er  mnas  than,  als 
wenn  er  nicht  wüsste,  was  jeder  andere  Tomfinftige  Mensch  weiss,  nnd 
als  wenn  ihm  Alles  bewiesen  werden  mflsste^  waa  jeder  vemtbiftige 
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Mensch,  nach  dem,  was  er  im  Leben  gebSrt  und  gesehen  lut,  gltvlit. 

Nun  ist  OS  uiiui.tglich,  gewisse  Dinge  zu  beweisen.  Wenn  der  lüchter 
z.B.  sagt:  »Der  Mann  ist  tudt,  das  ist  riditig;  seine  Hinterbliebenen 
haben  auf  Entschädigung  Anspruch;  aber  nun  soll  dieser  Ansprüch 
liqiiidirt  werden  und  darum  ist  es  also  nöthig.  durch  Beweise  dann- 
thun,  dass  der  Mann  so  und  so  lange  gelebt  liaht  n  wurile,  wenn  er 
nicht  getödtet  worden  wilre;  zweitens,  dass  er  die  Arbeitskraft  im 
Augenblicke  des  Todes  bis  zu  seinem  denina<'-hstigon  natürlichen  Tode 
kanservirt  haben  wflrde,  dass  das  Gescliäft,  was  er  betrieb,  auch  in 
Zukonft  so  gut  oder  noch  besser  gegangen  wäre,  ala  es  gegangen  iaiy 
ehe  er  getOdtei  wurde  durch  den  Unfall«  —  so  mnss  das  Alles  in 
der  alleniiengeten  Form  der  legalen  Beweisführung  durchgeführt 
werden  und  der  Richter  nroee  darnach  abartheilen  nach  einer  Theene» 
die  sich  nicht  mehr  in  Üebereioatiwmnng  befindet  mit  der  Logik  md 
dem  gemmden  HenachenTeiatand,  wonach  wir  Bonet  die  Frage  eni* 
scheiden,  ob  etwas  bewiesen  ist  oder  nicht  Unter  diesen  ümsttmMi 
ist  es  sehr  schwer,  dass  ein  Beschidigter  xnr  Besüsirmig  sstnsr  An- 
SfHTflclie  gelangt.  Im  Königreich  Sachsen  hat  man  nnter  dem  Drock 
dieser  XTebSlstSttde  des  ZiTilproiessee  den  eigenthümlichen  A«weg 
gewählt,  einen  besonderen  Schadenprogesa  zu  erfinden,  eine  ganz  andere 
Gangart  des  Prozesses  als  bei  anderen  Sachen.  Dieser  Schadenprozess 
gewährt  grosse  Erleichterungen  in  der  Beweisführung;  er  giebt  dem 
Richter  das  Recht  Sachverbtandige  zu  hören,  sich  zu  iuformiren,  wia 
er  will;  er  nimmt  von  der  legalen  Bew*  isthoone  Alistaud  und  st^^llt 
die  Hfitscheidnng  dem  freien  richterli'^x  n  Ihmessen  anheini  u.  >.  w. 
Man  hat  geglaubt,  damit  die  Sache  erledigen  zu  können;  aber  man 
hat  sich  getauscht.    Der  Richter  ist  ein  Mensch,  der  T>nr  tm  Gehirn 
hat,  der  nicht  das  eine  Mal  den  Gründen  und  dann  den  Gegengrfinden 
Gehör  schenkt;  dajs  eine  Mal  diese  das  andere  Mal  jene  Logik  hat; 
der  Richter  wird  die  Entscheidung  nach  der  ihm  geiAafigen  Prozess- 
art treffen  und  die  ihm  nngeläafige  Art  auf  diese  surflckrabUdes 
suchen.  Das  ist  schliesslich  der  Ausweg  des  Bichters,  der  heute  nach 
diesem,  moigen  nach  Jenem  Prosessrscht  sn  entscheiden  hat  Damit 
ist  also  nichts  geholfen  und  das  ist  in  der  Besolntion  angedeutet 
Die  Fmge  der  Beform  des  Proaesses  soll  nidit  durch  eine  besondne 
Schadenproaessordnnng  au  Utaen  versucht  werden;  sonden  man  soU 
den  gamm  Pnßeta  imformirm  and  das  ist  ja  im  Weike  im  Nord- 
deutschen Bunde.  Ich  habe  gestern  sagen  gehört,  wir  sollten  in  un- 
sern  Resolutionen  den  Norddeutschen  Bund  nicht  erwähnen;  soweit 
brauchen  wir  die  rrüderio  nicht  zu  treiben.    Es  ist  das  stärkste  und 
reformlustigste  Organ  der  Gesetzgebung'  n\  Deutschland,  warum  sollen 
wir  uns  nicht  an  diese  Adresse  wenden  ?  Es  ist  die  einzige,  von  der 
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wir  fiberaeugt  sind,  dass  wir  Hülfe  zu  gewärtigen  liabeu;  ich  weiss 
keine  andere.  S<?llten  Sie  Bedenken  nehmen,  so  kann  man  ja  die 
zweite  Position  streichen  und  nicht  speziell  anf  der  Nnr  i  1*  uts  lieu 
Buiiu  Bezug  nehmen.  Es  schadet  das  nicht;  wir  werden  es  i]nA\  TiKirluni. 

Ich  komme  nnrnnehr  zum  letzten  Absutz  der  Resolution ;  ich  habe 
mich  bemüht,  in  demselben  die  streitigen  Details  wenigstens  zu  be- 
rühren; nm  sie  erschöpfend  zo  erledigen,  hätte  ich  einen  Gesetzent- 
wurf ausarbeiten  mflssM,  dasn  fehlt  es  an  Zeit.  Dadurch  unter- 
scheidet sich  die  Ton  aiir  ?orgeecblagene  Besolation  von  der  des 
Piefeiion  DmUmrfff  dass  sie  diese  Details  herfthrti»  weil  sie  gerade 
die  stieltigeii  Punkte  in  der  Oesetsgebnng  und  noch  mehr  in  der 
Seohlepredniiig  bilden:  die  Frage  der  Haftbarkeit  ftr  Beamte,  fftr 
Alleiter,  gegenüber  den  Arbeitern,  aber  ancb  gegenftber  den  Pnbli- 
hm,  welches  mit  dem  Geschftft  in  Vertragsrerhältnissen  steht,  also 
t.B.  den  FahigSsten,  oder  andh  nicht,  wie  x.B.  den  Adjazenten.  Ich 
habe  nicht  allein  die  Beschädigten,  sondern  auch  ihre  Hinterbliebenen 
erwähnt  und  hinzugefügt,  dass  der  Unten lehmer  sich  nur  befreien 
k.imi  von  der  Haftbarkeit,  wenn  er  beweist,  entweder  das  eigene  Ver- 
schulden des  Bpsch'Mh</f/')i  oder  eine  von  aussen  kommende,  für  ihn 
UJiabwpndharo  li'J/'  rp  (rfimll. 

Die  Fragen,  worüber  es  voraussichtlich  hier  Deliütten  geben  wird, 
sind  iwei:  erstens  soll  der  Unternehmer  auch  haften  für  das,  was 
ein  JbrMier  tbnt  und  wodurch  seine  Mitarl)eiter  beschädigt  werden? 
Bieee  Frage  spielt  namentlich  heim  Berghau  eine  Rolle  —  und 
zweitens  soU  der  Unternehmer  aach  haften  lAr  den  ZufaU,  nnd  soll 
ihn  den  Beweis  der  fon»  wiaiewg  nicht  befreien?  Ich  glanbe,  dass 
man  die  Frage:  haftet  der  Unternehmer  auch  ftlr  den  Arbeiter?  be- 
jahen musB  Tom  Tolkswirthscbaftliehen  Standpnnkta  ans;  er  stellt  den 
Arbeiter  an;  er  hat  die  IKJglicfakeit»  sich  die  richtigen  Leute  zn 
suchen;  sie  werden  ihm  nicht  mehr  oktroyirt  wie  früher  bei  der  Be- 
TormunduDg  des  Bergbaues;  er  zieht  den  Nutzen  des  Unternehmens; 
er  muss  auch  die  Lasten  tragen.  Dem  gegenüber  hört  man  den  Ein- 
wand: ja,  der  Bergbau  ist  ein  so  ausserordentlich  schwieriges  MeUer 
ond  mit  so  grossen  Oiifom  verbunden;  der  Unternehmer  riskirt  alle- 
mal sein  ganzes  GeM  uni!,  wonn  man  den  l  iiternclimer  haftbar  macht 
für  die  Arbeiter,  so  wird  kein  Mensch  mehr  Bergbau  betreiben  wollen. 
Dem  gegenüber  bemfe  ich  mich  auf  die  Erfahrungen  in  Frankreich. 
Bort  besteht  die  Haftbarkeit  des  Unternehmers  auch  für  die  Arbeiter 
nach  dem  Cod^  NapoUon  mit» klaren  Worten;  allein  ich  gebe  zu»  es 
«ar  eine  leitiaag  beetrittm,  ob  dieser  Artikel  so  sn  verstehen  sei. 
Die  Frage  ist  durch  ein  Brkenntniss  des  Kassationshofes  in  Poris 
im  2S.  Mai  1841  in  dem  Sinn  entschieden  worden,  dass  der  Unter- 
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Böhmer  auch  fUr  die  ÄttiUer  haftet  und  iwar  auf  dem  Gebiete  dM 
BeripbaaeB.  Der  Code  NaptiUm  beetimmi  n&mlich  im  Artikel  1382: 
»Jeder  iet  fftr  seine  eigenen  Handlnngen  und  ünterlaeeengen  nrant- 
wortlich  mid  zwar  niebt  bloee  fftr  Am^liet  nnd  ^be  FthiUsaigketi, 

sondern  auch  fQr  gewöhnliche  Nachlässigkeit  und  selbst  fSr  ünwieseih 
heit.t  Wer  ein  Geschäft  nicht  verstellt,  soll  es  iiioht  betreiben. 
Artikel  13S4  geht  noch  einen  Schritt  weiter  und  »Der  Prinzipal 

haftet  nicht  nur  für  seine  eigenen  Hin  lIiiiiL^  ii.  smidern  auch  für  die 
SchSdon,  die  angerichtet  wu  lrn  .lufvh  Personen  oder  Sachen,  die  sich 
in  seiner  flewalt  oder  Obhut  betinden;  der  Hausherr,  der  Geschäfts- 
inhaber haftet  für  alle  seine  Leute  für  das,  was  sie  thun  in  Au?- 
Obung  derjenigen  Funktionen,  die  er  ihnen  Übertragen  batc  Diese 
Vorschriften,  die  an  und  für  sich  meiner  Meinung  nach  schon  wirth- 
schaftlteh  gerechtfertigt  sind,  werden  doppelt  notbwendig  bei  nneerem 
heutigen  Wirtheeiiaftsbetrieb  mit  Arbeitatheilung  nnd  mit  Teifcsdl* 
ecbaftnng  nnd  Geneeeenecbafton«  Wir  arbeiten  ja  auf  vielen  Gebiet» 
lediglich  mit  der  so  vieliSMh  erörterten  »moralischen  Fenon«;  dt 
fehlt  ee  aleo  an  der  physischen  Person,  die  man  haftbar  nadMO 
kann.  Der  Betrieb  wird  geleitet  durch  Beamte  und,  wenn  also  d«r 
Unternehmer  nicht  haftet,  sondern  nur  der  Beamte,  nur  der  eiinefaw 
Arbeiter,  und  iium  macht  den  Unternehmer  nicht  verantwortlich  för 
dieselben  und  sie  haben  kein  Kapital:  ja,  so  g^eht  der  Beschädigte 
jedesmal  leer  aus;  es  ist  daher  l  ipielt  nothwendig,  dass  der  Unter- 
nehmer haftbar  genia(*ht  wird.  Ih  r  K'assationshof  in  Tarl^  hat  1841 
in  einem  Prozesse,  welcher  geführt  wurde  ?on  den  IliuterUlieb^^nf'n 
im  Bergwerk  umgekommener  Arbeiter  mit  dem  Unternehmer  —  und  wo- 
bei der  Einwand  des  letzteren  darauf  basirt  war,  dass  das  Uagl&ck 
durch  das  Verschulden  eines  der  Arbeiter  berbeigeffthrt  worden  eei  — 
entschieden,  dass  der  Unternehmer  fftr  den  Arbeiter  haftet  und  dm 
klagenden  Hmterbliebenen  Schadeneraati  sngesproehen.  Diese  ge- 
richtliche Praxis  steht  also  in  Frankreich  seit  fkst  30  Jahien  feit 
nnd  der  Berghan  hat  darunter  gar  nicht  gelitten;  es  wird  jetit  ndir 
Bergbau  betrieben  als  sn  der  Zeit,  ehe  diese  Entscheidung  ergangen 
war.  Ich  Itthre  dies  deshalb  an,  weil  die  Beftkrehtnng  besteht,  daei 
hei  uns  gerade  hiergegen  eine  heftige  Opposition  eintreten  wird.  Ich 
schliesse  dies  ans  nicliieren  AhhauJlangen  in  der  »Zeitschrift  fQr 
Bercrrecht«,  w(  rin  die  Haftbarkeit  des  Unternehmers  für  den  Arbeiter 
auf  das  Heftigste  bekämpft  wird  und  man  als  Orund  die  Existenz 
der  Knappschaftskassen,  die  Polizeiauf««icht  nnd  weiter  anführt,  «ler 
Pergbautreibende  kAnne  nicht  jeden  einzelnen  Arbeiter  pniten.  Ja, 
wenn  der  Mann  die  Haftbarkeit  nicht  Öbemehmen  kann  für  seine 
Leute;  dann  aoll  er  keine  Leute  engagiren  und,  wenn  er  eeia  Qe- 


Digitized  by  Google 


Ol*  ?«rh«a41aii|«ii  An  •ilfl«B  CoagrtiMi  dwIiieW  Volkiirtrtk«.  257 
* 

•ehift  nicht  Tenteht,  soll  er  es  nicht  treiben;  wenn  er  f&r  sein 
eehäft  die  wirthschaftiiche  Freiheit  in  Ansprach  nimmt,  so  kann  er 
Mcb  das  Tragen  der  wirthschaftlichen  Haftbarkeit  nnmöglich  Ter- 
weigern.   Das  ist  die  erste  Frage:  die  Haltbarkeit  fllr  die  Arbeiter; 

ftr  den  Arbeiter,  der  einen  Unfall  veranlasst  liat,  g-egenOber  den 
übri^ren  Arboiteni,  die  Jurch  den  Unfall  botrofTen  worden  sind. 

Ich  komme  mm  auf  die  letzte  Frage,  nämlich  auf  die  der  7/.//?- 
Uitkeit  für  den  Zufall.  Für  den  Zufall  haftet  nach  der  gegen  wart  igen 
Gesetzgebung  niemand  als  der  Di(^.   Wer  im  Besitz  einer  gestolilenen 
Sache  ist,  kann  sich,  wenn  die  Sache  bei  ihm  durch  einen  Zufall  zer- 
stört wird,  dem  klagenden  Eigenthümer  gegenüber  nicht  darauf  be- 
rufen, sondern  muss  anter  allen  Umstanden  Ersatz  leisten,  £ine 
sonstige  Haftbarkeit  für  den  Zufall  ist  mir  nicht  bekannt  in  unserer 
Geeetsgebong  und  man  kann  sie  auch  nicht  hier  statniren.  Man 
kann  nicht  den  Unternehmer  den  Schaden  tragen  lassen,  den  er 
selber  gern  abgewendet  bitte  nnd  an  dessen  Abwendung  er  die 
inssersten  Anstrsngungen  gemacht  hat.  Die  Arbeiter  leben  wahrlich 
80  gut  TOD  Geschäft  wie  der  Unternehmer,  nnd  den  Znlhll  sollen  die 
Menschen  einander  nicht  gegenseitig  anschieben  nnd  dadurch  nicht 
das  Unglück  noch  grOsser  machen,  als  es  ohnehin  schon  ist.  Es 
moss  ihn  tragen,  wen  er  trifft,  das  ist  nicht  Risiko  des  Geschäfts, 
sondern  das  allgemein  mentichliche  Kisiko;  denn  das  Unglück  kommt 
ja  nicht  ans  dem  Geschäft,  sondern  von  aussen  her.    Nehmen  Sie 
z.  B.  den  Fall,  dass  ein  grosses  Floss  den  Khcin  hinunter  fährt ;  das 
FIoss  ist  aufs  beste  gebaut;  der  Steuermann  fährt  ganz  korrekt  die 
Strasse  nnd  alle  Vorkehrungen  sind  getroffen  gegen  ungünstige  Natur- 
ereignisse.   Aber  es  herrscht  allerdings  ein  komischer  Wind,  der 
Wisper-Wind,  das  ist  ein  Geselle,  mit  dem  gar  nicht  zu  spassen  ist, 
wogegen  der  beste  Steuermann  nicht  aufkommt  Es  kommt  dieser 
Wind  pldtslich  aus  dem  Thal,  wirft  das  Flosa  hemm;  es  sentOrt  da- 
bei einen  Kahn;  wollen  Sie  da  den  Unternehmer  des  Blosses  verant- 
wortlieh  machen  fftr  etwas,  was  au  ?erhindem  ihm  nicht  möglich 
war,  was  im  eigenen  Interesse  au  yerhindem,  er  die  grOsaten  An- 
strengungen machte?  —  Oder  es  wird  eine  Eisenbahnikhrt  gestört 
durch  Nebel,  Schneefall,  Wolkenbruch;  Vorkehrungen  gegen  dergleichen 
Naturereignisse  muss  die  Eisenbaliuveiwaltung  treffen  und  dieselbe 
muss  das  äusserste  Maass  desjenigen  leisten,  was  die  Technik  erfunden 
hat;  aber  wenn  nun  die  Naturkräfte  mächtiger  sind  als  die  Technik; 
wenn  jeder  Techniker  sagt:  »dagegen  konnte  die  Verwaltung  nicht 
aufkommen«,  w(dlen  Sie  da  von  dem  Unternehmer  verlangen,  dass  er 
mehr  Verstand  hat  als  alle  übrigen  Menschen,  dass  er  der  Wissen- 
schaft stets  .um  ein  Jahrhundert  Toraus  ist?  Dktcr  Bedingung  ham 
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er  nicht  ^'Piifigen ;  desweg-en  darf  man  sie  ihm  nicht  auferlegen;  wenA 
man  ihm  dieselbe  auferlegt,  muss  er  einfach  sein  Geschäft  aofgebao, 
Oder  nehmen  Sie  an,  der  Blitz  schlägt  in  einen  Spinnereisaal  ein  unl 
tödtet  so  und  so  viel  Arbeiter;  wollen  Sie  dafür  den  Untemehmer 
haftbar  machen?  Man  wird  sagen:  >J^  der  Todeeiali  ist  eingetrelsB 
in  Folge  des  Oeechfiftsbetriebs.«    Wenn  Sie  dieses  Wort  «Mich 
nehmen»  ist  er  allerdings  eingetretm  In  Folge  des  GesdiäilsbstrielMB» 
denn  wenn  die  Leute  nicht  in  diesem  Saale  gearbeitet  h&tten,  wOrcit 
der  filiti,  der  gerade  in  diesen  Saal  einschlug,  sie  nicht  getToftn 
haben  und  also  fitUt  auch  dieser  Fall  mit  unter  die  Haftbarknt.  Nu 
hat  es  zwar  einen  Menschen  gegeben,  Ton  dem  man  sagt:  Er^mt 
fulmen  ccelo  sceplrumque  (ifrannis.  Ein  Mittel,  Jemand  absolut  gegen 
den  Blitz  zu  schützen,  haben  wir  aber  noch  nicht  gefmidcii  uuJ  datuai 
kann  man  dem   FaijiikLiuternelimer  uicht  zuiiiuthen,   die  Haftbar« 
keit  für  den  lUitz  zu  übernehmen.  Nehmen  Sie  an  Stelle  dm  Blitze 
das  Erdbeben;  auch  dafür  kanu  der  liuteniehmor  nicht  haften.  Dann 
kann  man  die  Haftbarkeit  soweit  auch  nicht  ausdehnen  Jüchen  mit 
Kück.sicht  auf  die  ungebunden  Geschäfte;  es  giebt  deren  eine  ganze 
Menge,  welche  die  menschliche  Kraft  und  das  menschliche  Leben 
früher  aufzehren,  als  der  Lauf  der  Natur  es  mit  sich  bringt.  Denken 
Sie  an  die  Geschäfte,  die  mit  schädlichen  Stoffen  arbeiten  müsseiit 
weil  auf  andere  Weise  das  Prodolct  nicht  zu  erzielen  ist.  WeUes 
Sie  iafikr  den  üntemehmer  haftbar  machen,  der  diese  relatiT  grOsBoie 
Schädlichkeit  des  Oeschifts  ohnedies  in  der  Form  eines  hAheren  ArbeitB- 
lohns  hinlänglich  becahlt?  Denken  Sie  s.  B.  an  das  Schneiderhand- 
werk,  nicht  wie  es  jeirt  betrieben  wird,  sondem  wie  es  ehedem  be- 
trieben wurde,  wo  die  armen  Menschen  am  ifinftigen  Tisch  sitMD 
mussten  und  in  Folge  dessen  sich  die  Unei  asrdrflckten.  So  lang» 
noch  nicht  erfimden  war,  das  Handwerk  in  einer  anderan  Positk« 
zu  exerzlren,  war  das  eben  die  übliche  Art  des  Betriebs;  dafür  kann 
man  den  Unteimhmer  nicht  verantwortlich  machen.    Es  giebt  viele 
Fl  «luktionszweige,  die   relativ  gesundheitsschädlich  sind;  das  Ge- 
sundeste für  den  Menschen  ist  offenbar  der  MüsHisTgang;  es  würde 
darnach  jede  Arbeit  unterdrückt  werden  müssen.    Ks  giebt  rel^uv 
schädliche  Geschäfte,  die  mau  nicht  entbehren  und  ebensowenig"  andern 
kann;  wollen  Sie  dafür  den  Untet nehmer  verantwortlich  machen? 
Ich  glaube,  man  kann  das  nicht.    Man  sagt:  »Ja,  das  ist  sehr  ein- 
fach.«   Es  ist  freilich  so  einfacli,  dass  es  in  Folge  solcher  Be- 
dingungen sich  nicht  noch  meiir  vereinfachen,  dass  die  ProdaktHn 
einfach  außören  würde.  Der  Sporn  für  den  Unternehmer  muss  sein; 
wenn  man  aber  die  Yerantwortlichkeit  des  üntemehmers  weit  Ober 
die  Möglichkeit  dessen,  was  er  leistsn  kann,  ausdehnt»  so  iwingt  man 
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ihn,  sein  Geschäft  aufzugeben.  Dann  will  ich  lieber  gleich  theore- 
tiscb  spinnen  und  Wolle  wehen  und  die  Besolution  machen:  »Das 
Arbeiten  Ist  ein  besonders  gef&hrlich  Ding.«  Man  soll  dem  Unter- 
nehmer also  seine  Lage  so  TeiÄntwortlich  machen,  wie  es  mOglich  ist; 
aber  man  soll  sie  ihm  nicht  unertrfiglich  machen.  Er  soll  haften 
für  Alles  und  Jedes,  nnr  nicht  gegen  den  Ton  aussen  kommenden 
unabwendbaren  Zufiill,  gegen  die  höhere  Gewalt,  gegen  gewsltsame 
Ereignisse,  welcher  die  menschliche  Wissenschaft  und  Technik  nicht 
gewuchseu  ist.  Und  er  soll  haften  für  Alle  mit  Ausiialiiiie  des  eigenen 
Verscliuldeas  des  Beschädigten  ,  nicht  nur  für  seine  Beamten  und 
Ofßzianten,  sondern  auch  für  seine  Arbeiter;  dem  Beschädigten  nicht 
allein,  sondern  auch  den  Relikten  des  Getudteteu;  niclit  allem  seinen 
Geschäftskunden,  sondern  auch  Dritten.  Kurz,  wir  wollen  das  (^est'tz 
so  energisch  machen,  dass  es  die  Unfälle  verhütet;  aber  nicht  so  dra- 
konisch, dass  es  das  Geschäft  unterdrückt;  denn  wer,  um  Unfälle  su 
verhüten,  die  Produktion  abschafft,  der  gleicht  meines  Erachtens  jenem 
Scbwarzwälder  Bauer,  der,  um  die  Wansen  zu  vertilgen,  sein  Haus 
in  Brand  steckt.  (BeifalL) 

Es  ist  folgender  Gegenantrag  des  Herrn  Professor  Dernburg  ein- 
gegangen: »Der  volkswiarthschaftliche  Kongress  wolle  erklftren:  Die 
Unternehmer  bergmfinnischer  und  industrieller  üntemehmungen  haben 
für  alle  in  Folge  des  Betriebs  ihren  Angestellten  und  Arbeitern  zu- 
atosaendeD  TTniUle  zu  haften»  fiüls  dieselben  nicht  in  deren  eigner 
Schuld  ihren  Grond  habende 

Professor  Demburg  aus  Halle:  Der  Herr  Referent  hat  vor  allen 
Dingen  die  Theologie  ausgeschieden  und  die /Mm;pr?^(/e?jr;  das  erstere 
lasse  ich  mir  gern  gefallen,  das  zweite  wixd  bei  diesem  Gegenstand 
nicht  gut  gehen.  Dus  hat  der  Herr  Referent  auch  selbst  gefühlt;  er 
hat  zahlreiche  und  selir  interessante  juristische  Mittheilungen  gemacht; 
also  nehmen  Sie  mir  es  nicht  übel,  dass  ich  —  der  Scliuster  bleibt 
gern  bei  seinem  Leisten  —  die  Junsprmhvz  herbeiziehe  und  auch 
etwas  theoretiaire.  Die  Prinzipien  dürfen  wir  doch  nicht  ganz  ver- 
nachlässigen;  sie  haben  eine  grosse,  scharfschueidende  Wichtigkeit. 
Der  Herr  Referent  hat  bemerkt,  dass  der  jetzige  Zustand  bei  uns 
viele  M&ngel  habe,  dass  man  sie  nicht  alle  aufzählen  kOnne;  worin 
liegt  denn  das?  £s  liegt  darin,  dass  das  Prinzip  des  jetzigen  Schaden- 
geaofaee,  ans  dem  Bömischen  Becht  herabergenommen,  folgendes  ist: 
Wer  eineSdrald  hat,  der  wird  Terantwortlich;  die  Verantwortlichkeit 
ist  eine  /SEro/e.  In  allen  andern  Fallen  trifft  der  Schaden  den,  den 
er  eben  träft;  er  kann  ihn  auf  Niemanden  abladen.  Natftrlich,  wenn 
man  sagt:  der  Schadenersatz  ist  eine  Straf»,  so  ist  das  gar  keine  Aus- 
nahme, dass  man  für  den  Schaden  einsteht;  der  Begel  nach,  trägt 
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man  ja  den  Schaden  selber.  Da  dies  nun  dnrelianB  niebt  muem  Yer- 
hältnieeen,  Anscbannngen  und  Bedttrlbieeen  entepriebl,  ea  sncbt  man 
nocb  weiter  zn  geben,  diesen  Sats  zu  verrenken  and  auasndehneB, 
dass  man  die  Qmndlagc  gar  nicht  mehr  recbt  tndet   Anch  bei  den 

Besolutionen  des  Referenten  liegt  eigentlich  immer  noch  der  Satz  n 
Grunde:  Der  Schadenersatz  ist  eine  Strafe  für  eine  Schuld.   Nun  soll 
der  üntemehmer  nicht  nur  haften  für  seine  eigene  Schuld,  sondern 
auch  für  die  Schuld  der  Leute,  oder  Ikweis  führen,  dass  ihm  keine 
Schuld  zur  Last  fällt.   Das  isi       unseren  Bedürfnissen  EDtsprech«^T>d(», 
aber  gebaut  auf  ein  Prinzip,  welches  es  nicht  traeon  kann.  Entweder 
miips  man  sagen:  Wer  schuldig,  ist  verantwortlich;  dann  mnss  man 
aber  auch  die  Mängel,  welche  der  liefereut  beim  Gemeinen  Kecht 
anführt,  mit  in  den  Kauf  nehmen;  oder  man  moea  zu  einem  andem 
Prinzip  fibergehen  nnd  das  schlage  ich  Ihnen  vor.  Man  muss  aagen: 
es  ist  eine  Lad  d€i  GeachäfU  für  die  Unglficksfälle  aafzukonmen. 
Der  Unternehmer  verlangt  von  seinem  Arbeiter  einmal  Barbietnng  der 
Arhaiskraft;  die  bezahlt  er  dnrch  den  Lohn.  Nnr  ananabmaweise, 
in  den  Fällen  des  Herrn  Beferenten,  bezahlt  er  ancb  das  Lebern  der 
Arbeiter  dnrcb  einen  höheren  Lohn  bei  Gescbftften,  die  das  Leben  in 
einer  kürzeren  Zeit  antasten;  der  Begel  nacb  bezahlt  er  das  Leben  der 
Arbeiter  nidU»  Es  wird  das  nicbt  in*s  Auge  geüust.  Wenn  aber 
der  Arbeiter  in  Folge  des  Oeschäftsbetriebs  sein  Leben  lassen  muss, 
so  können  wir  allerdings  ein  so  theures  Gut  nicht  ersetzen;  aber  es 
ist  eine  Pflicht  der  bürgerlichen  Gesellschaft  nun  dafür  zu  sorgen, 
dass  weuigästens  der  pekuniäre  Schaden  ausgeglichen  wird.  In  diesem 
Sinne  ist  es  ganz  richtig,  dass  der  Schadenersatz  im  Falle  von  Un- 
fällen einen  Theil  des  Geschfiftsrisikü's  bilden  muss.   Womi  der  Unter- 
nehmer eine  Anzahl  von  Pferden  einstellt  und  diese  Pferde  gehen  m 
Folge  eines  Unglücksfalles  zu  Grunde;  wer  trägt  dann  den  Verlust 
der  Pferde?  Der  Unterneluier.  Wenn  bei  den  Römern  der  Unternehmer 
einen  Sklaven  einstellte,  wer  trug  dann  die  Gefahr  des  Untergangs? 
Der  Unternehmer.    Wird  eine  Maschine  eingestellt  nnd  sie  geht  tu 
Grande,  so  trftgt  die  Gefiihr  der  Unternehmer.  Ebenso  mnss  es  dsr 
Fall  sein,  wenn  er  einen  Meiuckm  einstellt  and  das  Leben  dissez 
Menschen  in  Folge  des  Betriebs  znm  Untergang  gebraebt  wird.  Bs 
scbeint  mir  ans  juristischen  GrQnden,  wir  müssen  ein  anderes  Prinsip 
dem,  welcbes  wir  dem  Bdmischen  Becbt  entnommen  haben,  entgegea- 
setzen,  dass  nicbt  Der,  welcher  die  Schuld  trägt,  sondern  Derjenige, 
welcher  das  Geschäft  füttrt,  für  den  Schaden  emgvshhen  hat.  FOr 
diese  Ansicht  spricht  Recht  nnd  Humanität.    Ich  gehe  nicht  weiter 
auf  das  Juristische  ein;  ich  glaube  indessen  etwas  naher  aal  J.i!J 
iiechtspolitische  eingehen  zu  müssen.    Wenn  wir  die  Üntemehmer 
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haftbar  i  na  dien  für  saiamtlicheu  Schaden,  der  bei  einem  solchen 
Unternehmen  unterläuft,  wenn  wir  da.  strenge  absolute  Forderungen 
stellen   und  nicht  durch  iiiinuiig-fache  Klausehi  die  Möglichkeit  des 
Entöchlüptens  lassen,  so  werden  die  ünternehinoi   in  weit  höherem 
Grade  als  jetzt  veranlasst  sein,  den  rrng-lilcksfällen  vorznkehren  und 
ihnen  einen  Riegel  vorzuschieben;  die  Unglücksfiille  werden  sich  ver- 
mmdem  und  jenes  Gesetz,  welches  der  Heferent  als  ein  tratuiges 
Ufatmgesetz  bezeichnet  hat,  dass  die  Unfälle  sich  vennehren,  dieses 
angebliche  Natnrgesetz,  was  nur  in  einer  schlechten  Gesetzgebung 
wnrieli,  werden  wir  korrigiren  doreh  ein  besseres  Beeht.  Meine 
Emen,  gehen  wir  ein  anf  Yorftlle  die  nns  alle  nahe  liegen,  es  ist 
sehr  zweifelhaft  oh  hei  dem  Unglftcksfalle  im  PIanen*8chen  Gmnde 
nachweishar  eine  eu^  des  TTnternehmers  stattgefiinden  hat;  ob  er 
nicht  die  ganze  Sorgfalt,  die  der  Bergwerksbesitser  anzuwenden  hat, 
angewandt  hatte;  aber  das  ist  mir  gar  nicht  zweifelhaft,  dass,  wenn 
er  dTilreehtlich  Ar  jeden  Schaden  verantwortlich  gewesen  wftre,  dieser 
ganze  Unglflcksfall  nicht  stattgefunden  hätte,  dass  ein  zweiter  Schacht 
bereits  gegraben  worden  wäre,  dass  Vorkehrungen  getroffen  gewesen 
wären,  durch  welche  il änderte  unserer  Mitmenschen,  an  deren  Leiden 
MillioTioTi  den  tiefsten  Antheil  genommen  haben,  gerettet  worden  waren. 
\hvr,  wie  ^"•'.sagt,  das  kann  nicht  erreicht  werden  dRdnrch,  «lass  wir 
wieder  ein  Verklansulirtes  und  Bedingtes  Innstellen;  nein,  es  giebt 
Dinge,  in  denen  wir  radikal  sein  müssen,  und  das  ist  hier  der  Fall. 
In  politischen  Dingen  mOgen  wir  kompromittircn ;  wo  es  sich  darum 
handelt,  einen  Flecken  vom  neunzehnten  Jahrhundert  wegzunehmen, 
müssen  wir  entschieden  sein.  Wie  unsere  Yor&hren  seiner  Zeit  Tortur 
und  Folter  entfernt  haben,  obgleich  man  sagte:  es  wird  nun  kein 
Verbrecher  mehr  fiherflihrt  werden,  mfissen  wir  diesen  ünglflcksfiUlen 
gegentlber,  welche  zur  Betrflhniss  aber  auch  zur  Schande  unserer 
Wissenschaft  eintreten,  nns  nicht  schrecken  lassen  durch  die  Behaup* 
tung,  daes  die  Ptoduktion  Temichtet  wird.  Die  Produktion  kann  und 
wird  diese  Last  tragen.    Und  wU?  Es  werden  sich  Asiekurans' 
OtseRsehafUn  bilden;  jeder  Produzent  wird  eine  geringe  Pr&mte  be- 
zahlen,  die  er  auf  die  Betriebskosten  schlägt.    Niemand  wird  es 
merken,  dem  Kinzelucu  wird  das  Kisiko  abgenommen  werden.  Diese 
Gesellschaften  würden  ein  dringendes  Interesse  hahen,  dass  der  Betrieb 
im  gehAritren  Stand  gehalten  wird,  dass  die  mr.glichsten  Verbefsemngen 
angebracht  werden;  sie  würden  im  eigenon  Interesse  eine  Aufsicht 
übfr       verschiedenen  industriellen  Tutr i nehmnngen  führen,  welche 
weit  wirksamer  ist  als  eine  unwirksam  gewordene  Staatsaufsicht. 
Anf  diese  Weise  würden  derartige  Unglücksfalle  in  der  Art  vermin- 
<iert  werden,  dass  nicht  mehr  das  allgemeine  Mitleid  ganz  regel- 
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massig  in  Anspracli  genommen  werben  mnae.  Was  ist  das  f&r  ein 
Zustund?   Wir  die  Privftten,  die  Tbeoreiiker,  wir  sind  in  den 

Fällen,  in  welchen  ein  Unglück  durch  die  industriellen  Unternehmungen 
geschieht,  durch  das  Gebot  der  Humanität  verpflichtet,  unsere  Beiträge 
zu  liefern;  wir  thun  es  gern;  aber  ich  glaube  wir  leisten  einen  besseren 
Beitrag  der  leidenden  Klasse,  wenn  wir  die  Axt  an  die  Wurzel  lepen, 
die  Gesot/gebune  refonniren  und  durch  eine  andere  ersetzrii .  upU  he 
geeignet  ist,  einen  entsprochenden  Znstand  herznstellen.  Meine  ]Irirn\ 
der  volkswirthschaftliche  Kongress  hat  dadurch  eine  bedeutende  Stellung 
eingenommen,  dass  er  mit  Reformen  kühn  vorgegangen  ist  zn  einer 
Zeit,  als  ihnen  allgemeiner  Zweifel  begegnete;  ich  gebe  mich  der 
Hoffnung  hin,  daas  dieser  eilfte  Kongress  durch  einen  kühnen,  aber 
gerechten  und  humanen  Akt  seinen  Yoigftngeni  wQrdig  naehtnie. 
(BeltUL) 

Ingentenr  Scharraih  ans  Bielefeld:  Die  Technik  ist  hier  wieder* 
holt  angemfen  worden;  ich  bin  Techniker  nnd  spreche  als  solcher. 
Die  Indnstriellen  mflssen  haften  für  Alles,  was  sie  nntemehmen.  Wir 
müssen  suchen,  die  TTnglflcksAlle  in  Termindem;  die  gesetdiehen 
Begriflfe  zn  entwickeln  ist  Sache  der  Juristen.  Wir  müsssn  danach 
streben,  uns  die  Naturgesetze  zn  unterwerfen,  da  wir  sie  nicht  um- 
stossen  können.  Der  Hauptfibelstand  ist  die  nutuijclhnfte  Bildung  der 
Tchviker,  welche  in  der  Schule  Dinge  lernen,  die  zu  wissen  sie  gar 
nicht  nothig  haben,  und  das  nicht  lernen,  was  sie  gerade  am  noth- 
wendigötou  gebrauchen.  Es  giobt  an  den  technischen  Schulen  auch 
selten  gute  Lehrer,  weil  die  tüchtigen  Ingeuieure  als  Direktoren  von 
Fabriken  weit  mehr  verdienen.  Vor  allen  Dingen  müssen  wir  also 
bessere  Lehrer  an  den  technischen  Lehranstalten  haben,  damit  nicht 
unberufene  Techniker  in  der  Praxis  das  grösste  Unglück  anrichten. 
Bei  industriellen  Unternehmern,  die  eine  grf^saere  Fachbildung  haben, 
werden  auch  Unglficksfalle  nicht  vorfallen.  Viel  ünglfick  wird  durch 
das  gegenwftrtige  Scheinwesen  in  der  Aushildung  unserer  Techniker 
Yeranlassi 

Herr  Prmee'SmHh  hat  ein  redaktionelles  Amendement  eingerncht 
dahin  gehend ,  am  Schlüsse  des  Antrags  des  Referenten  statt:  »od«r 
einer  nicht  ans  der  Natur  des  Unternehmens  herrorgehenden  h9hemi 
Gewalt«,  zu  sagen:  »oder  eines  nicht  aus  der  Natur  des  Unternehmens 
hervorgehenden  Schadens  durch  höhere  Gewalt«. 

Herr  Pmice-Smith  aus  Berlin:  Das  von  mir  eingereichte  Amen- 
dement ifit  der  Form  nach  redaktionell,  aber  dem  Wesen  nach  sehr 
prinzipiell  und  ich  ^-laube,  dass  di«'se  kleine  Veränderung  eine  Ver- 
8<*h»un£r  der  scheinbaren  i  riii/ipicller  Differen/.  zwischen  dem  l^rni 
Referenten  und  dem  Herrn  Professor  Dernburg  zu  Wege  bringen 
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wird.  Es  handelt  sich  nämlich  um  force  majeure.  Der  Herr  Referent 
hat.  gesagt,  düss  es  nicht  gerechtfertigt  sei  den  Unternehmer  verant- 
wortlich zu  machen  för  den  Schaden,  der  entsteht  durch  eine  ausser- 
halb des  Betriohs  liegende  Naturgewalt  und  als  Beispiel  angeführt: 
wenn  der  Blitz  in  den  Saal  einer  Spinneroi  einschlägt  Arhoitpr 
dadurcli  zu  Schaden  kommen,  so  kann  der  Unternehmer  dafür  nicht 
verantwortlich  gemacht  werden.  Ich  gebe  dies  ganz  gern  zu  und  zwar, 
weil  der  Arbeiter  vom  Blitz  erschlagen  werden  konnte,  wenn  er  auch 
bei  einem  andern  Geschäft  in  einem  andern  Saale  verweilt  oder,  was 
MX  verhüte,  friedlich  hier  im  Kongresse  gesessen  hätte.  Stellen 
Sie  dem  gegenfilx»'  aber  den  Fall,  daee  der  Arbeiter  in  einer  Pnlver- 
Ikbrik  sich  befindet  nnd  der  Blitz  einscblä^i  so  ist  dieser  Schaden 
ein  beeondereTi  der  ans  der  Kator  des  TJntemebniens  herroigeht. 
FOr  die  allgemeine  schädliche  Wirkang  der  fcree  majeure  kann  man 
also  epemell  den  XTntemehmer  nicht  yerantwortlich  machen,  wohl  aber 
für  die  besondere  Hohe  des  Schadens,  der  veranlasst  worden  ist  dnrch 
d\e  besondere  Art  der  BeschSftigiing ;  selbst  wenn  dietter  dnrch  force 
majetire  veranlasst  wurde,  müssen  wir  den  Unternehmer  verantwortlich 
machen.    Ich  führe  Ihnen  ein  zweites  Beispiel  an:  Eine  Gegend  wird 
heimgesucht  vou  einem  Erdbeben;  die  Bewohner  iuuorhalh  des  Er- 
schtiTtrriingslH/iiks  erleiden  mehr  oder  weniger  Schaden;  wenn  aher 
in  *lies(T  Gegend  ein  Bergwerk  sich  betindot  und  dnrch  Verschüttung 
der  8<'iiachtc  und  Stollen  die  sammtlichen  Arbeiter  unvermeidlich  zu 
Grande  gehen,  weil  sie  während  des  Erdbebens  sich  im  Bergwerk 
befanden,  so  ist  dieses  ein  Schaden,  der  mit  besonderen  Natur  dos 
Geschäfts  verknüpft  war.   Um  für  die  besonderen  Fälle,  die  ich  im 
Auge  habe,  die  Verantwortlichkeit  des  Unternehmers  oin>,  für  die 
allgemeine  Sch&dlichkett  der  force  mt^eure  aber  ansznschliessen,  bin 
Ich  mit  dem  Herrn  Referenten  fiber  die  von  mir  vorgeschlagene 
Ftenng  tkbereingehommeD. 

Stadtgerichtsrath  Dr.  Gad  ans  Berlin:  Ich  bin  mit  dem  Vorsata 
hierher  gekommen  zn  hflren  nnd  nicht  mich  hören  zn  lassen;  ich 
ktante  bei  dieeem  TorsatM  nm  so  mehr  stehen  bleiben,  als  der  licht- 
velle  Vortrag  des  Referenten  mich  vollstibidig  befriedigt.  Es  ist  aber 
eine  doppelte  AuflFordening  für  mich  vorhanden,  doch  das  Wort  zn 
nehmen;  einmal  scheint  es  mir  wünschenswerth,  die  Stellung  der 
beiden  vorliegenden  Anträge  gegen  einander  durch  die  von  mir  an- 
zuregende Dehatte  etwas  klarer  zu  machen  und  zweitens  hin  ich  durch 
<lie  Anregung  des  Herrn  Referenten  zu  einem  Antrage  tiestimmt  worden. 
Die  Sätze,  die  der  Herr  Referent  beantragt  hat,  sind  ganz  natur- 
gemftss;  seit  der  Zeit,  weich  in  der  Praxi.s  bin,  bin  ich  gewuhni,  mit 
dem  prenssischen  £iaenbahngesetz  vom  8.  Kov.  1888  zu  arbeiten;  wir 
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liabeR  ansmrdein  in  Prenssen  einen  Anhalt  für  die  Ansdehnong  der 

Gesetzgebung  auf  andere  TTnternehmungen  in  der  Gesindeordnnog 
von  1810.  Ks  muss  darnach  derjenige,  der  einen  Dienstboten  an- 
nimmt, für  die  Beschädigungen  haften,  welche  sich  derselbe  im  Dienste 
zuziehL  Mir  sind  die  Godanken,  die  in  dem  Antrage  enthalten  sind, 
daher  vollstandie  geläufig'.  Aus  welchen  lu  *  htsgrfinden  der  Herr 
Referent  und  Herr  Professor  Dernhurg,  jeder  zu  seinem  besonderen 
Antrag  gekommen  sind,  das  gehört  viel  mehr  in  wissenschaftliche 
Zeitschriften  hinein  und  ich  möchte  hier  auf  diesen  Punkt  nicht  ein- 
gehen, wie  wohl  ich  daia  als  Jurist  sehr  Tersncht  wäre.  Ich  mOchte 
nnr  das  Eine  sagen»  dass  es  mir  för  diejenigen  Herrn»  die  sich  einer 
solchen  Qesetigebnng,  wie  sie  in  Prenssen  bestehtj  noch  nicht  erfienen» 
weit  weniger  kflhn  erscheint,  den  Antrag  des  Herrn  Professor  Dembturg 
annmehmen  als  deiyenigen  des  Herrn  Dr.  Brom,  welcher  weiter 
geht  als  der  erstere.  Professor  Demlmrg  Usst  die  Haftpflicht  nor 
eintreten  ftr  alle  in  Folge  des  Betriebs  den  AnpestdUm  nnd  Arbalem 
zugestossenen  Unfälle;  er  zieht  nicht  die  Beschädigungen  hinein,  welche 
Driften  erwachsen,  während  schon  das  preussische  Eisen! »ah ngeseti 
von  1H;]S  auch  diese  Beschädigungen  in  die  Haftj)flicht  der  Eisen- 
bahngeseii Schäften  hineinzieht;  der  7?ra'« wasche  Antrag  will  dies 
verallgemeinern  und  gelit  damit  über  die  prenssipche  Gesetzgebung 
hinaus,  wofür  er  allerdings  einen  Anhalt  m  der  Napoleonischen  Ge- 
setzgebung findet.  Ich  würde  mich  dafür  eotscheiden,  die  Xilhnheit 
soweit  %n  treiben,  wie  der  ^raim'sche  Antrag  es  thut,  und  nicht  bei 
dem  Maasse  stehen  zu  bleiben,  welches  der  Vetuburtf^ache  Antrag 
enthält,  der  übrigens  vielleicbt  im  Einzelnen  der  Amendirong  flihig 
ist.  Ein  solches  YerfUiTen  wfirde  aber  nnr  sn  Weitlänfigkeiten  ftthreo 
und  es  scheint  mir  deshalb  angemessener,  den  Antrag  des  Dr.  Brwm 
so,  wie  er  lautet,  anzunehmen;  nur  möchte  ich  beantragen,  dass  Uber 
die  einzelnen  SAtze  desselben  einzeln  abgestimmt  wird.  Ich  mJichte 
nicht  missTerstanden  werden.  Ich  bin  geboren  in  der  Mark  Branden- 
burg nnd  habe  die  preussische  Gesinnung  mit  der  Muttermilch  einge- 
sogen; ich  habe  an  der  preussischen  Geschichte  Theil  genoiumen  mit 
meinen  Gedanken  und  mit  meinen  Armen;  ich  bin  von  Ko))f  bis  zu 
Fuss  ein  Prensse  und  Sie  es  begreiflich  linden,  d;u>s  ich  den 

dentsclien  Beruf  Prcussens  fiihle  nnd  anerkenee,  ja  dafür  schwärmp. 
Aber  meine  Herren,  denselben  Standpunkt,  den  ich  persönlich  fttr  mich 
in  Anspruch  nehme,  den  wünsche  ich  auch  jedem  Andern  zu  gewähren. 
Wir  haben  unter  uns  Herren,  welche  diesen  Standpunkt  nicht  theilen 
können,  die  am  Bhein  gewiegt  sind  oder  am  Neckar,  deren  Brust 
höher  schiigt»  wenn  ihre  Vaterstadt  Vflnchen  oder  Stuttgaid  genannt 
wird;  wir  können  von  diesen  Herren  nicht  ein  Bekenntntss  für  den 
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Nnrudeuiscli'  ii  I-ihk)  verlangen  und,  wenn  wir  ein  solches  Bekenntniss 
an  dieser  Stelle  errii^hten,  so  wOrde  dies  meines  Krachteus  eine  Zer- 
st^ining  des  volkswirthbchaftlichen  Kongresses  sein.  Im  Interesse  des 
Kongresses,  welcher  doch  ein  wissenschnfUiches  Band  um  alie  Mit- 
glieder der  deatscben  Nation  ziehen  soll,  bitte  ich  Sie,  lassen  Sie  die 
BeechlnsaCusong  nach  dieser  Bicbtang  weg. 

Dr.  Dom  ans  Pesth:  Es  ist  ein  besonderer  Ornnd,  der  mich  ?er* 
anlasBl^  in  dieser  Debatte  das  Wort  m  ergreifen.  Es  wird  Ihnen 
ans  der  uraj^rOnglich  aufgestellten  Tagesordnung  ermnerlich  sein»  dass 
mich  bente  ein  Referat  getroffen  hfttte,  welches  einen  gew^^hnlicben 
Gegenstand  behandelt,  die  »Haftbarkeit  der  Transport^üntemeluner 
als  FrachtfQbrer«.  In  der  That  ist  das  Prinzip,  welches  bei  beiden 
Gegenständen  in  Anwendunt^  v.u  kommen  hat,  genau  dasselbe;  es  ist 
unmer  die  Haftbarkeit,  die  Fiag-e  des  Höchts  und  des  Beweises.  Herr 
Dr.  Braun  hat  in  vollständitrer  Erkenntnis«  dieses  Umstandes  sein 
Keferat  erweitert  und  den  Gegenstand  meines  Referats  in  das  semig^e 
mit  hineingezogen.  Ich  niodite  mir  daher  erlauben,  speziell  auf 
diesfiu  Theil  der  Haftpflicht  mit  einigen  Worten  zurückzukommen. 
Es  ist  hier  die  Bede  von  der  Haftbarkeit  für  Unfälle }  ich  hin  nun 
der  Meinung,  dass  in  dem  Ausdruck  »Unfall«  gerade  mit  Kucksiebt 
auf  den  Gegenstand  meines  Beferats  pnnzipieU  auch  Alles  hinein* 
gesogen  werden  sollte,  was  einen  Schaden  bringt»  und  daas  es  daher 
ftberall  in  der  Besolution  durch  den  Ausdruck  »Beschftdignngt  ersetat 
werden  sollte.  Es  wftre  dadurch  auch  deijenige  Schaden  mit  in  der 
Besolution  einbegrilfai,  welcher  dadurch  entsteht^  dass  ein  zum  Trans- 
port aufgegebenes  Gut  Torloren  geht,  nicht  unversehrt  oder  zu  spät 
ankommt  Die  Haftpflicht  für  die  aufgegebenen  Frachtgüter  ist 
genau  dieselbe,  wie  jede  andere  Haftpflicht  irgend  eines  industriellen 
Unternehmers.  Pas  Wort  »Unfall«  würde  jedoch  leicht  darauf  srli Ii»  >.-on 
lassen,  dass  man  die  Haftpflicht  beschränken  wolle  auf  Schäden,  die 
'luroh  ein  unmiftclhares  VerscJuddcn  hervorgenifen  worden  sind.  Um 
(iäg  Prinzip  der  Haftbarkeit  auf  eine  breitere  Basis  zu  stallen,  möchte 
ich  daher  überall  statt  »Un£aill<  »Beschädigung«  zu  setzen  und  anderer- 
seits die  in  Parentheee  angeführte  Exemplifikation  mit  den  »Eisen- 
bshnen  und  Bwgwerkent  zu  streichen  beantragen.  Ich  bin  flber- 
haopt  nicht  der  Meinung,  dass  es  gut  sei,  in  derartigen  allgemeinen 
Slinn  Esempliflkationen  ansuführen;  bei  dem,  welcher  nicht  tiefer 
«Qgeht  in  die  Sache,  wird  dadurch  Idcht  der  Irrthum  entstehen,  dass 
er  diese  Exemplifikation  als  eine  Umschreibung  und  Umgrenzung  des 
Begriffe  hingestellt  glaubt.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  nicht  nur 
ßsenbahnen  und  Bergwerke  gemeint  sind,  sondern  überhaupt  alle 
Vnteniebmungeu  und  nicht  bloss  im  engeren  Sinne  die  »industriellen«, 
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«onoem  auch  solche,  wo  es  sirh  um  Diciistleistnnprpn  oder  Pr  ikiioiirii 
handelt;  wio  weit  die  ITafti  tliclit  geht,  ist  in  vt  rsihudeiien  Vor- 
hältnissen froilirh  Rdiwor  zu  hestimniPii.  In  England  bestoht  *l.e 
Haftpflicht  der  Eisenbahnen  und  industriellen  Unternehmungen  aiien 
denen  gegenüber,  welche  ans  einer  ron  ihnen  veianetalteteD  oder 
bergeetellten  Einrichtung  Schaden  erleiden.  Ich  habe  von  eiMm  Fall 
gtHwea,  wo  eine  Dame,  die  bei  einem  Wechsel  des  Zuges  durch  den 
Warteeaal  eilen  musste,  um  in  einen  andern  Waggon  in  stetgen,  ii 
einem  Loch  des  Teppichs,  mit  weleliem  der  Fassboden  des  Saales  tUih 
spannt  war,  mit  dem  Fasse  hingen  blieb,  zu  Boden  fiel  und  sieh  da- 
durch eine  bedeutende  Beschädigung  zuzog,  in  Folge  dessen  gegen 
die  EtBenbahnverwaltung  klagbar  wurde  und  wo  das  Gericlit  di« 
letztere  Terurtheilte,  der  Dame  eine  entsprechende  Entschädigung  zu 
leisten.  Ich  glaube,  dass  unter  der  gegenwärtigen  Gesetzgebung  in 
Deutschland  und  Oestorreich  .It  tnaiid  in  einem  ähnlichen  Falle  toII- 
stJandiL»"  reclitlos  wäre.  Ein  anderer  Fall,  der  hier  gestern  passirt  ist. 
hat  damit  eine  gowisso  Aehnlichkeit.  Eine  Ton  den  Damen,  die  don 
Kongress  zieren,  wohnt  in  einem  hiesigen  H6tel;  in  Eile  wird  dort 
Ober  die  Treppe  ein  neuer  Teppich  gelegt;  die  Dame  geht  über  den 
Teppich  hinab;  dieser  ist  aber  noch  nicht,  wie  es  nach  der  Voll- 
endung der  Arbeit  der  Fall  sein  musste,  mit  Stangen  an  den  Stotea 
befestigt,  sondern  nur  lose  hingelegt.  Die  Dame  füllt  und  veiletat 
sich  den  Fuss  swar  nicht  bedeutend,  aber  doch  so,  dass  sie  yerhnidert 
war,  an  dem  gestrigen  Ball  Theil  zu  nehmen.  Ich  weiss  nicht,  inf 
wie  Tiel  Thaler  und  Groschen  sie  dieses  Yeignflgen  sehtat;  nichts 
desto  weniger  hat  sie  offenbar  einen  »Schaden«  erlitten.  Ich  fing« 
nun,  wie  würde  heut  zu  Tage  die  Ilechtsft-age  hier  stehen,  wenn  M 
wirklich  ein  erheblicher  Schaden  gewesen  wäre;  es  wäre  gewiss  sehr 
schwierig,  die  vollständige  Ersatzpflicht  des  Hotelbesitzers  durchzn- 
ffihren.  Ich  glaube,  es  ist  ni»tbweudig,  von  Hause  aus  s  'lrhe 
stininiungen  hinzustellen,  dass  der  Unternehmer  vollständig  haluH 
nicht  nur  für  das,  was  durch  sein  Verschulden  geschieht,  sondern 
auch  für  das,  was  durch  die  schlechte  Einrichtung  seiner  Betriebs- 
mittel und  die  Nachlässigkeit  seiner  Leute  g^chieht.  Sehen  wir  von 
dem  menschlichen  Stolze  ab  und  fragen  wir:  was  ist  eigentlicb  der 
AngesteUte  eines  industriellen  Unternehmers?  Bs  ist  sin  »BetriebB* 
mittel«  so  wie  Jede  Haschine,  nur  höherer  Art,  welches  durch  eiiio 
gewöhnliche  Maschine  nicht  ersetzt  werden  kann;  fftr  den  üntemehner 
selbst  ist  es  aber  ein  LebmsmiHel  und  ftUt  unter  die  Kategorie 
dessen,  wofür  der  Unternehmer  haftet.  Ich  wiQ  nun  in  allem  deo^ 
was  ein  Verschulden  des  Unternehmers  ist,  soweit  als  möglich  gehen; 
es  ist  aber  wohl  zu  weit  gegangen,  wenn  man  sich  dem  Antrag  du 
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Professors  Dernhurp  anBchlieRRt,  dass  auch  fflr  den  Zufall  gehaftet 
werden  müsst«.    »Zufall«  ist  otwas,  was  alle  Menschen  gleich  be- 
droht oder  ihnen  g-leiche  Hoffnung'  giebt.    Oost^^m   hnbon  wir  von 
jenen  ZufTillen  i,'osprnrlien,  welche  Hoffnung  erregen,  beim  Spiel  näm- 
lich;  heut   sprechen  wir  von  denen,  welche  Furcht  erregen.  Vor 
dem  Zufall  sind  alle  Menschen  gleich  und  ich  glaube  nicht,  dass 
irgend  Einer  filr  einen  Zufall  verantwortlich  gemacht  werden  kann. 
Der  beste  Prüfstein  für  ein  Prinzip,  welches  man  aufstellt,  ist  der, 
dmss  man  ss  so  weit  als  mOglicli  in  seine  Konsequenzen  verfolgt  und 
es  ad  aSmirdum  za  Wava  versnclit.  Richtig  und  allgemein  gflltig  > 
ist  nnr  das  Prinzip,  welches  nicht  ad  ataurdum  geführt  werden 
kann ;  sonst  ist  es  kein  Prinzip,  sondern  ein  vielleicht  ftr  den  einzelnen 
Fall  empfehlenswerth  scheinender  Satz,  aber  nicht  geeignet  zn  gelten 
als  Ansdmck  eines  Natnrgesetzee.    Nehmen  Sie  die  Haftbarkeit  des 
Unternehmers  (fkr  den  Znihll  an,  so  müssen  Sie  alle  Unternehmer 
unter  diese  Kategorie  stallen;  sie  können  nicht  bei  den  üntemehmern 
von  Eisenbahnen  iiiil  Inigwerken  stehen  bleiben;  sie  müssen  auch 
den  HausbesU  rr  hin/.iiMohmen.    Derselbe  ist  ein  »Unternehmer«  wio 
ein  Anderer  auch.    Tob  will  den  Fall  doF  Krdbebens  auuehmen,  von 
dem  hier  geäspi >  rln n  wurde.    Ein  Erdbeben  zerstört  das  Haus;  wenn 
Sie  den  Unternehmer  für  den  Ziif;?]]  venmtwortlich  machen,  so  ist 
der  Hausbesitzer,  dessen  Haus  ein  Erdbeben  zerstört,  verpflichtet,  den 
Bewohnern  sammtlichen  Schaden  an  Möbeln  u.  s.  w.  za  ersetzen; 
durch  diese  Konsequenz  erscheint  das  Prinzip  ad  absurdum  geführt  und  * 
ich  kann  mich  daher  far  dasselbe  in  keiner  Weise  aussprechen;  ich 
bin  vielmehr  der  Meinung,  dass  die  Yersammlnng  sich  dem  Antrag 
des  Herren  Bef»rsnten,  mit  dem  Amendement,  welches  Herr  Prince* 
SmHh  dazu  beantragt  hat,  anschliessen  soll.  Anch  unterstfltze  ich 
den  Antrag  des  Herren  Br.  Gad  auf  Theilung  der  Abstimmung;  der 
TolkswirthschafUiche  Koagress  soll  sich  nicht  in  eine  spezielle  staat- 
liche Verbindung  1)egeben.  Die  Yolkswirthschaft  steht  im  geraden 
Gegensatz  zur  Politik;  sie  ist  das  verhindende  Element;  sie  hat  mehr 
und  mehr  die  Tendenz,  eine  Weltwirthschaft  zu  werden ;  sie  h(Vrt  nach 
und  nach  auf,  sich  mit  den  abgesonderten  Interessen  einzelner  Vrilkcr 
zn  beschäftigen;  sie   hat  vielmehr  die  Tendenz,  den  Unterschied 
zwjsrhen  den  Nationen  und  den  Staaten  anfzuheben.    T>io  staatliche 
Begrenzung  igt  der  Ausdruck  ier  Absonderung  und  Trennung;  der- 
selbe gehM  hier  nicht  )ier.  Gegenwärtig»-  geht  die  Gesetzgebung  des 
Xorddeutsehen  Bundes  in  vielen  Prinzipien  voran;  damit  ist  aber 
nicht  genug  geschehen ;  es  giebt  ausserhalb  des  Norddeutschen  Bundes 
Deutsche  genug,  welche  eine  volkswirtbschaftlich  richtige  Qesetz- 
geheng  mindeetens  ebenso  nothweiidig  gebrauchen. 
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ProfcnBor  Dr.  Böhmert  ans  Zürich Ich  wollte  mir  erlauben,  einen 
kombiiiirten  Antrag  einzubringen,  welcher  die  Anträge  Braun  und 
Pernhury  zu  verschmelzen  sucht.  Der  Autrag  Dernhurg  geht,  ob- 
wohl er  sich  selber  als  ein  radikaler  empfahl.  ];niL't'  nidit  weit  ge- 
nug; er  ist  im  Ausdruck  zu  eng,  wie  die  Bemerkungen  des  Vor- 
redners zeigen;  er  geht  nicht  auf  die  gewerblichen  Unternehmer  alier 
Katogorieen;  auch  sind  die  Dr/^^en  zugefügten  Schäden  nicht  darunter 
begriffen.  Dagegen  möchte  ich  den  Unternehmer  nicht  für  den  Zufall 
durch  höhere  Gewalt  Terantwortllch  machen.  Professor  Dernhurg 
f  Ohrt  an,  dass  der  Unternehmer  fftr  Pforde,  Sklaven,  Kasdiiiien  hsA- 
}»T  sei,  also  anch  fttr  Mensdien.  Wir  haben  die  Arbeiter  aber  nidil 
als  Automaten  zu  betnebten;  fBr  gewisse  ITnftUe  sind  sie  sdM  m- 
antwortlich.  Wollte  man  ihnen  diese  Verantwortlichkeit  abnehmep, 
8%  wtirde  ancb  die  SelbstTersicbemng,  die  Hauptgrundlage  der  foit- 
Bchreitenden  Gntwickelung,  nach  und  nach  aufhören.  Wird  dagegen 
nach  meinem  Vorschlag  die  Haftbarkeit  gerogelt,  so  werden  die  Unter- 
nehmer im  höheren  Grade  als  jetzt  für  die  Solhstversichening  ihrer 
Leute  sorgen,  ohne  dazu  vom  Staate  geRetzlich  nTitrehalten  zu  werden. 
In  der  Schweiz  hat  die  Nnrdostbahn  ihre  ArlM  iti  r  fast  alle  bei  der 
Schweizerisclion  Rentenanstalt  versichern  lassen;  mehrere  grosse  Fa- 
brikauten  haben  sich  an  dieselbe  Gesellschaft  gewendet  mit  dem  Ge- 
suche, solche  Bestimmungen  zu  treffen,  dass  derartige  Kollektiv-Ver- 
sichemngen  dnrchf&hrbar  werden.  Wir  nähern  nns  der  Beform,  die 
.  driogead  nethwendig  ist»  wenn  wir  uns  wirklich  Ober  etwis  Be- 
stimmtes einigen.  Hein  Vorschlag  geht  nnn  dahin «  der  Tolkswiith- 
scbafQiclie  Koogress  wolle  bescbliessen: 

»Die  in  Betreff  derHaftbarkeit  gewerblicher  ünteniehmer aller 
Sategorieen  fttr  die  XTnf&Ue,  welche  durch  den  Betrieb  emtieteo, 
sowie  in  Betreff  der  gerichtlichen  Geltendmachung  der  Schaden- 
ersatzforderiing  und  der  Beweisaufnahme  über  deren  Betrag  gegpn- 
würtig  in  Deutschland  bestehende  Gesetzgebung  ist  reformbedürftig. 
Die  Mängel  des  Zivilrechts  sind  zu  beseiticron  mittels  t  Dur^  hführuni: 
des  Grundsatzes,  dass  der  Unternehmer  für  alle  in  Folg-e  des  Betnek 
entstandenen  Unfälle  dem  dadurch  Beschädigten  oder  dessen  Hinter- 
bliebenen haftet,  falls  dieselben  nicht  in  deren  eigener  Schuld  oder 
in  einem  nicht  aus  der  Natur  des  Unternehmers  berTorgebeadin 
Schaden  durch  höhere  Gewalt  ihren  Gnmd  haben.« 
Prof.  Dr.  JSnmwffhavs  aus  Karlsruhe:  Ich  begrfisse  es  mü 
grosser  Freude,  dass  endlich  einmal  Ton  der  Noihwendigkeit»  dass  die 
Jurisprudenz  und  Wissenscbaftslehre  Hand  in  Hand  gehen,  die  B«de 
ist;  ich  bedaure  aber,  dass  gerade  in  der  uns  Torliegenden  Frage  die 
Funktionen  Beider  nicht  scharf  genug  erörtert  worden  sind.  Di» 
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jMri$iirudeiiM  hai  ftstEnsteilen,  was  aneh  dem  heutigen  Bechts- 
bewoMMn  entäprieht  in  dem  F^Ue,  daw  beim  Betrieb  irgendwelcher 
g-ewerhlichen  Unternehmung  ein  Schaden  an  Gesundheit  und  Leben 
Tun  Menschen  entsteht;  die  Aufgabe  der  Wirihschaft>lehre  ist  es, 
festjustellen,  in  welcher  Weise  dem  Schadeti,  der  entstehen  kann,  vor 
iQben£r«^n  ist,  und  darauf  zu  sehen,  das«  zur  Verhütung  des  Schadens 
nicht  etwa  Mittel  zur  Anwendung  kommen,  welclie  die  wirthschaft- 
Uche  Entwicklung  stärker  schädigen  als  die  Summe  der  zu  verhüten- 
den Schäden  beträgt,  wenn  sie  nicht  TerhQtet  worden  wären.  So  mnss 
man  die  Aufgabe  beider  r>is7i])li?ien  umgrenzen.  Der  Jurist  hat  das 
Gesefte  zu  formnliren  und  der  Yolkawirth  den  Steif  dasu  benogeben. 
Den  Bechtsanaebannngen  unserer  Zeit  entaprirht  es,  daaa  die  Strafe  nicbt 
den  UnsdinldigeB  trifft,  eondem  dass  der  YeranlaBser  einer  gewissen 
fichidUchen  Felge  ancb  für  die  Folge  einsteht  Wir  haben  nna  an 
der  Haod  der  prenasiBehen  Eiaenbahngeeetigebnng  schon  gewöhnt» 
daas  ein  grosses  Unternehmen,  in  welchem  eine  grosse  Anzahl  Ton 
Menschen  beschäftigt  ist,  für  einen  im  Konnex  mit  dem  Hetriebe 
stehenden  Schaden  selbst  da,  wo  er  niclit  verschuldet  ist,  aufkommen 
muFs.  Es  fragt  sich  nun,  wie  ist  ein  solcher  Schaden  am  besten  zu 
itrhuten?  Ich  bitte  den  Herrn  Referenten  zu  entschuldigen,  wann 
ich  ihm  zu  beweisen  versuche,  dass  er  nicht  Keclit  hat  in  der  An- 
nahme, dass  aus  dem  Grundsatze  der  FreHieit  weiter  nichts  geschlossen 
werden  könne  als  die  Noth wendigkeit,  die  Schuld  in  dem  gegebenen 
Falle  dem  Unh-rnehmr  aufzubürden;  es  kann  daraus  ebensogut  die 
Forderung  hervorgehen,  die  Haftbarkeit  dem  ArbeUer  aufzubflrden, 
der  ja  aneh  die  freie  Wahl  in  fietrelF  des  DUtemehmers  hat,  in  dessen 
Betrieb  er  beseh&ftigt  werden  kann.  Es  ist  wichtig  darauf  hinzu» 
leisen,  weil  Fälle  vorkommen,  z.  B.  der  von  Dr.  Ihm  angeftthrte, 
10  wir  ganz  nnbekfimmert  dem  Beschftdigten  die  Haftung  selbst  auf- 
bürden,  wo  wir,  vom  Grundsatz  6»  Freiheit  ausgehend,  dazu  kommen 
tn  sagen;  der  Unternehmer  ist  nicht  haftpflichtig,  sondern  der  Ange- 
stellte oder  der  Kunde.  Ich  kduu  üik  Ii  vorsehen  beim  Miethen  einer 
Wohnung,  ob  ich  in  einem  festen  oder  weuiger  festen  Hause  miethe; 
ich  habe  die  Freiheit  hineinzuziehen  oder  nicht.  Das  Arg-uincnt  des 
Herrn  Reterenten  ist  demnach  nicht  richtig;  aus  der  Freiheit  der  Wahl 
folgt  nichts  für  die  Haftbarkeit  des  Unternehmers.  Ans  der  Freiheit 
der  Wahl  dem  Arbeiter  die  Haftung  zu  übertragen,  ist  zwar  juristisch 
ond  auch  vom  volkewirthschaftlicheu  Standpunkt  aus  logisch  mOglich; 
aber  durchführbar  wäre  dieser  Grundsatz  nicht,  weil  die  grosse  Masse 
ven  Arbeitern  nicht  die  Wahl  awischen  Arbeiten  und  Nichtsthnn 
hat;  er  kommt  darauf  hinaus,  dass  der  Arbeiter,  der  sich  jedem 
ünternehmen  entziehen  sollte,  in  welchem  er  möglicherweise  an  Qe- 
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snndheit  and  Leben  Schaden  leiden  könne,  eben  einüuh  bummeln 
mOsate.  Es  ist  deshalb  von  beiden  Standpankton  aus  ToUständi; 
richtig,  die  Haftung  ffir  den  Schaden  in  gewiBsen  wirthachafUidMn 
Uniemehmongen  lediglich  dem  Unteniehmer  an&nbOrdeE;  es  fiigt 
sich  aber,  eh  wir  ihm  die  Haftung  Ar  den  Schaden  ans  foree  mßjmn 
aufbürden  ktanen.  Den  Thatsachen;  die  hier  toigehracht  wurdSB, 
will  Ich  noch  die  eine  hintufOgen ,  dass  in  Paris  and  Brflssel  j«bt 
schon  zwei  sehr  bedeutende  UnftM'YtrMimmifS'G^stXUdiafUn  be- 
stehen und  nach  dem  Plan  derselben  es  für  die  Unternehmer  ein  sehr 
geringes  Opfer  ist,  wenn  er  seine  sämmtlichen  Arbeiter  bei  einer 
solchen  Gesellschaft  {jegen  Schaden,  den  sie  durch  force  nutj eure  er- 
leiden koiiiiteu,  versicherte.  Ich  glaube,  dass  es  richtig  ist,  den  An- 
trag des  Jlorren  Prof.  Böttmerl  anzunehmen,  weil  er  auch  gegenüber 
dem  Antrage  des  Murren  Beferenten  vor  einem  Missverständnisse  oder 
einem  Vorwurfe  gesichert  ist,  der  diesem  letzteren  anhaftet 
wir  die  Fälle»  wo  der  Uutemehmer  sich  durch  dnen  Gegenbeweis  m 
der  Haftung  befreien  kann,  anfahren  wollten,  so  mflssten  wir  inefa 
noch  einen  anfiUiraif  den  Fall,  wo  der  Unternehmer  heweiwa  kum, 
dass  ein  Schaden  gar  nicht  vergekommen  ist  Wenn  die  eigene  Scheid 
des  Beschädigten  nachgewiesen  werden  kann,  liegt  der  Fall,  yoa  den 
die  Beeolution  das  Sintreten  der  Haftung  abhängig  macht,  gar  mcbt 
vor.  Ich  glaube  es  ist  besser,  wir  lassen  die  FiUe  der  Möglichkeit 
des  Gegenbeweises  ganz  ansser  Betracht;  das  thut  der  BöhmerCtd» 
Antrag,  den  ich  anzunehmen  bitte. 

Dr.  Likce-Culht  uns  Berlin:  Beim  Eingehen  auf  Einzelheiten  in 
der  Redaktion  der  Anträge  stösst  man  auf  Schwierigkeiten  unil  ruft 
Widersprüche  hervor,  die  in  Wirklichkeit  gar  nicht  so  t:rt)ss  sind. 
Nehme  ich  den  Vortrag  des  Referenten  und  die  Ausführungen  <ies 
Herren  Professors  JJernburg  zusammen,  so  üude  ich  die  Differenz  der 
beiden  Meinungen  wirklich  iHcht  so  gross,  wie  sie  durch  die  verschie- 
denen Bedaktionen  der  Anträge  erscheinen.  Unsere  Aufgabe  ist  nach 
meiner  Meinung  das  Aussprechen  des  Primipe,  dass  wir  die  fintsdü- 
diguBg  woUen  eintreten  lassen  unabhängig  tou  der  Yomntersucbnsg 
über  die  Sdiuld.  Die  Schwierigkeiten  gehen  daTon  aus,  dass  wir, 
wenn  derjenige,  der  die  Entschädigung  tu  leisten  hat,  keinen  Begress 
an  irgend  einen  Andern  nehmen  kann,  nicht  wollen,  dass  erst  «isf 
Frage  darfiber  entstehen  soll:  wer  soll  denn  nun  becahlen?  Dit 
Untersuchung  über  die  Schuld  führt  immer  auf  Abwege.  Unsere  V«r- 
fahren,  die  zuerst  j^egen  das  Römische  Recht  sich  geweiirt  liaben, 
sind  veiätüiidiger  gewesen  alö  das  Romische  Recht  und  das  Christen- 
thum,  und  was  nacliher  auf  diesen  Weg  sich  bey^elKii  hat;  sie  haben 
■in  ihrer  Kechtspraxis  vor  allen  Dingen  die  ii^tächädigung  des  Bi- 
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schädigten  im  Auge  gehabt  und  haben  in  einer  sehr  heidnischen 
Weise  häufig  die  Strafe  dem  Beschädigten  privatim  ftherhissen  •  in 
Becug  auf  die  Bache,  die  er  sich  nehmen  wollte.  Die  Gesellschaft 
bat  sich  in  enter  Linie  nnr  darum  bekOmmert,  dass  eine  EntsM- 
difmtg  für  den  entstandenen  Kachtheil  geleistet  wnide.  Ich  hin  der 
Meinung,  dass  wir  in  dem  vorliegenden  lUle  es  gani  ruhig  der 
PraziB  flherlassen  kennen,  wie  deijenige,  der  die  EntschAdigong  xu 
leisten  hat,  priratitn  zu  sefaiem  Schaden  kommen  soll.  Aber  dass  wir 
«nerst  eine  Untersuchung  stattfinden  lassen,  wer  die  Entschädigung 
leisten  s«dl,  macht  dioso  selbst  m  vielen  Fällen  illusiuiisch.   Der  Herr 
Keforent  hat  als  Jurist  Ihnen  selbst  durch  Beispiele  dargelegt,  dass 
das  Netz,  mit  dem  Sie  den  Schnldig-en  in  der  Untersuchung  fangen 
wollen,  so  ?iel  Maschen  hat,  »lass  Pi  neun  Mal  unter  zehn  Malen  in 
irgend  einer  Form  durchschlfijtfen  wird;  man  wird  dem  Armen  es 
unmöglich  machen,  dass  er  eine  solche  Entschadigungsklage  verfolgt; 
er  kann  so  lange  nicht  prozessiren.    Fassen  Sie  die  Besolation  so 
allgemein  und  radikal,  wie  Prof.  Dembwrg  sie  gefiust  hat  —  nnr 
dass  die  Entschädigung  Dritter  nicht  darunter  fällt  —  and  dann  Uber- 
lassen  Sie  der  Versichernngsgesellschaft^  bei  welcher  der  üntemehmer 
TOrsichert  hat,  Begress  an  irgend  Jemanden  an  nehmen,  durch  dessen 
FahrUssigkeity  Unwissenheit  und  Bosheit  dieser  Schaden  entstanden 
iet    Lassen  Sie  die  beiden  Reichen  sich  mit  einander  streiten;  aber 
gehen  Sie  TOrUufig  dem,  der  den  Schaden  erlitten  hat,  Bechi  Was 
die  wnehledenen  Formnüraugen  anbetrifft,  so  gestehe  ich  Ihnen  offen, 
dass  nur  keine  davon  zusagt,  dass  ich  aber  auch  nicht  im  Stande  bin, 
im  Augenblick  eine  Formel  aufzustellen,  die  sofort  in  irgend  ein  Ge- 
setzhuch  eingeführt  werden  könnte.    Es  sclieint  mir  das  auch  nicht 
die  Aufgabe  des  Ki>ngresses  zu  sein;  wir  haben  hier  unsere  Aufgabe 
erfüllt,  wenn   wir  unsere  Gedanken  klar  ausgedrückt  haben.  Ich 
wünsciite,  dass  der  Herr  Ueferent  in  scitieni  Schlusswurt  darlegen 
krmnte,  dass  wir  Alle  von  einem  Gedanken  getragen  sind,  nämlich 
die  Entschädigung  vor  allem  sicher  zu  stellen  und  nicht  durch  die 
Kadiforschung  der  Schuldfrage  zweifelhaft  zu  machen.    Wenn  Sie 
4k8m  Grundsatz  ausgesprochen  haben,  so  fiberlassen  Sie  das  Uebrige 
dem  QtstUt.    So  sehr  ich  behaupten  zu  dOrfen  glaube,  dass  gerade 
die  Oesstsgebung  des  Norddeutschen  Bundes  auf  diesem  Gebiete  schon 
manches  geleistet  hat,  so  scbliesse  ich  mich  doch  dem  Wunsche  an, 
diss  wir  als  Kongiess  dtuiMher  Volkswirlfae  nicht  an  eine  bestimmte 
Ossstsgebang  uns  wenden,  sondern  nnr  allgemeine  Priniipien  aus- 
queehen,  die  lu  Terwerthen  Jeder  Gesetj^bnng  flberhissen  bleibt. 

Dr.  Ihrker  aas  Dortmond:  Ich  werde  fttr  dien  Antrag  am  liebsten 
eCiauaeny  der  die  Verantwortlichkeit  dee  Untemebmen  ftr  den  Schaden, 
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di«  Arbeiter  erfahren,  ftm  beeiimmteeten  ansBprtcht;  ich  gehe 
dabei  yoii  einem  nflcbtemen»  praktiechen  Oeeichtepnnkte  aus;  ich  wiU 
die  Uatomehmer  nMhigen,  dk  C^eßumdheii  ihrer  Arbeiter  gu  versk^en 
namentlich  deshalb»  weil  m  praxi  es  den  Arbeltem,  inabeaondere  im 
Berffbau  gar  wenig  hilft,  wenn  die  GefletKgebnng  die  Terpfliehtang 
der  üntemehmer,  den  Schaden  sa  tragen,  auseprieht.  ünter  haadeft 
Fällen,  befürchte  ich,  kommen  99  vor,  in  welchen  der  Bergwerks- 
Uuteruehmer  namentlich,  wenn  das  Bergwerk  von  einer  Gewerkschaft 
oder  gar  einer  Aktiengesellschaft  betrieben  wird,  gar  niclit  im  Stande 
ist,  für  einen  s,'r»»Bseren  Schaden  aufzukommen.  Nun  «rilt  im  Berg- 
bau der  Gnnuisat?,,  dnss  man  durch  Hingebung-  seiner  Berechtigung, 
durch  lieliktion,  sich  aller  Verpflichtung  entschlagen  kann.  Weun 
nun  eine  Gewerkschaft  in  demselben  Augenblick,  wo  ein  grösseres 
Untrln«  k  eintritt,  erklärt,  sie  giebt  den  Bergbau  anf  und  venichtet 
anf  das  damit  Terbnndene  Vermögen,  so  ist  kein  zum  Schadenersatz 
Yeipflichteter  mehr  da.  Wenn  Sie  die  Bergwerke -Unternehmer  ds> 
gegen  nOthigen,  für  den  Arbeiter  eine  Tereicherung  sn  soeben,  so 
geben  Sie  ihm  damit  aneh  ein  Konektiy  fftr  die  bestehende  Knapp- 
schafta-Yerfaesnng,  Sie  wissen,  dass  für  die  Betgtente  diese  Art 
Yersichernng  besteht,  dass  ihnen  Pflege  in  ErankheitsflÜlea  wird, 
dass  ihre  Begräbnisskosten  getragen  werden,  dass  eine  gewisse  Inva- 
liden- Versorgung  eintritt;  aber  noch  keine  einzige  Knappschaft  hat 
anerkannt,  dass  für  die  Hinterbliebenen  gesorgt  werden  mil^se.  Wo 
diese  Versicherung  zu  suchen  sei,  lasse  ich  jetzt  dahingestellt;  ich 
glaube,  dass  sie  skIj  am  leichtesten  finden  l.ussi  dadurch,  dass  mao 
die  Knappschaften  anders  organisirt  und  ilire  Zwecke  weiter  ansdehnt, 
als  bis  jetzt  geschehen  ist;  donn  es  kann  wohl  kaum  Jemand  anders 
diese  Revision  ermessen  als  derjenige,  der  vollständig  im  Borgwerks- 
betriebe steht.  £s  liegt  auf  der  Hand ,  dass  der  Bergbau  auf  Enw 
ein  anderer  ist  als  anf  Steinkohlen;  dass  derselbe,  wo  echlagendi 
Wetter  sind,  viel  grossere  Qefiüuen  mit  sich  bringt,  als  wo  es  soldis 
nicht  giebt;  dass  es  einen  sehr  grossen  TTntersehied  macht,  wie  d<r 
unterirdische  Betrieb  gehandhabt  wird,  wie  Steiger  und  Oberslsigv 
die  Sache  angreifen,  ob  fiberwiegend  junge,  uiiges<diickte  Arbeiter  fsr- 
wendet  werden  oder  alte  und  erfobrene  —  das  sbid  allee  Dinge,  die 
zu  beurtheilen  und  in  ihren  Folgen  zu  ermessen  vorzugsweise  dis 
Bergbautreibenden  selber  im  Staude  sind.  Die  sogenannte  Aufsichts- 
behörde, wenn  sie  auch  von  grossem  Wohlwollen  gegen  die  Arbeiter 
erfüllt  zu  sein  j^flegt,  klebt  dnr«iiweg  an  der  Neigung,  die  Intf^ressoa 
des  lirrgbaues,  d.  h.  dtir  Unternehmer  in  (\on  Vordergrand  zu  stellten. 
Ich  weise  anf  die  Tliatsaclie  hin,  dass  die  grüssteu  Unglücksfalle,  auf 
Neu-Iserlobn  und  in  Sacliseu,  eingetreten  mnd,  olme  dass  die  Behardsa 
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ciMft  wätmn  Sekritt  gethan  tialieii  als  Sr1iebiiiig«D  nur  Gewimrang 
«nflr  ünfiül- Statistik  in  die  Hand  ra  bekomuMii.  Ana  allan  dieaan 
GrftDden  nnd  vm  die  jetzige  nnanraiekende  Geselqrabnng  weiter  an 
.ftkieo,  wflnaebe  ich»  da«  der  Sati:  »der  üntemehmer  ist  verani- 
wortiicb  für  die  ünftlte«,  in  ganzer  Schärfe  ansgeeprodien  wird;  wo 
er  durchführbar  ist,  das  zu  erinittehi,  wird  nachher  Sache  der  |>osi> 
tiven  Gesetzgebung-  sein. 

Keferent  Dr.  JUa/oi  aus  Borhn:  Ich  ziehe  znnSchst  äic  Absätze 
2.  nud  3.  meiuer  Resoluli  'ii  zurürii.   Pr;ikiiM."]i  ist  es  ^ieic ligiiltij^,  ob 
sie  in  der  Resolution  stehen  oder  nicht.    Wir  im  Korddeutschen  Bunde 
werden  die  Sache  doch  machen,  nud  das  ist  die  Hauptsache.  Ick 
lasse  femer  die  Exemplifilcation  in  Absatz  1.  fallen  nnd  adoptire  end- 
Ueh  das  Amendement  de^;  Herrn  Prince- Smith;  aber  nicht  daa  dea 
Hemi  Bdikmertt  weil  dasselbe  wesentUche  und  brennende  Fragen,  nm 
die  es  Sick  beim  Bergbau  tot  allem  in  erster  Linie  handelt,  völlig 
nnbeantwortet  Itet   Wir  wftrden  mit  einem  soleken  Bescklnase  die 
Flage  nnr  etrsifen  oder  ansegeln ,  aber  in  keiner  Weise  ersekOpfen. 
Beim  Bergbau  ist  die  brennende  Frage  die:  Haftet  der  Untemebmer 
ftr  die  Arbeiter?  Das  ist  bisher  in  I>entsehland  Temeint  worden  mit 
alleiniger  Ausnahme  des  Kölner  Appellhofes,  wo  französisclies  Kecht 
^It,  welcher  entschieden  hat:  Er  haftet.   Mit  solchen  Redaktionsäude- 
rungen,  die  in  letzter  Minute  eingebracht  werden,  ist  es  ein  missliches 
Ding;  man     liiesst  damit  ins  Blaue  hinein  und  weiss  nicht,  was 
man  trifft.     Oenseiben  tebb^r  hat  der  Antrag-  Deniburg;  er  giebt 
auf  die  brennenden  Fragen  iceine  Antwort;  er  spricht  nur  von  einer 
Haftbarkeit  gegenüber  den  Angestellten  und  Arbeitern;  daa  genfigt 
mcht.    Die  Haftbarkeit  mnss  sich  auf  Alle  erstrecken,  auch  auf  die 
Kandea  dea  Geaek&fka  und  seibat  auf  Dritte,  die  in  gar  keinem  Yer» 
hiltnlas  an  dem  Untemekmer  stehen«    In  dieser  Besiehnng  ist  der 
Antrag  JHrniburg  völlig  nngenUgend;  dann  spricht  er  anck  nickt  von 
den  Hinterbliebenen.  Daa  ist  gerade  der  Uanptiweck  meines  Antrages, 
ftetsostellen,  dass  den  Hinterbliebenen  der  GetOdteten  ein  Entsckfldi- 
gQngsanspmek  sakommi    Wollen  wir  alle  diese  brennenden  Fragen 
todtschweigen?   Das  geht  doch  nicht.    Die  Hauptdiffereni  cwiaeken 
nur  und  Trofessor  Deniburg  ist,  dass  ich  den  Unternehmer  aus  der 
Haftbarkeit  frei  frehen  will,  wenn  er  nachweist,  dass  ein  gewaltsames 
Natui  Pi-.'igniKS  vorliegt,  dem  selbst  die  grogste  Sorgfalt  und  die  beste 
Technili  nicht  gewarlison  war;  aber  den  Beuels  dafür  iuit  er  zu 
führen.   Professor  Dernbnnj  führte  den  Unglücksfall  im  Plauen'schen 
Grunde  an;  der  beweist  gerade,  dass  »wmc  Theorie  richtig  ist.  Wenn 
der  Eigenthfimer  dea  Bergwerks  nicht  nachweisen  kann,  dass  ein 
miabwendbares  gewaltsames  Katurereignisa  vorliegt,  welches  man 
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salbst  mit  der  grOssten  Soryc^t  imd  mi  Aitfbifiaiig  aUer  Mittel 
dar  Teehoik  uchi  ftberwftltigen  könnt»,  m  wird  «r  varortbiilt; 
denn  dnaB  man  gngta  Mhkgende  Wetter  mit  technischen  Mitteln 
anfkoinnien  nd  ihnen  Torbengen  kann»  das  hetradite  ich  wenigstens 
ak  eine  nidit  mehr  bestrittene  Frage.    Herr   Dentburg  sagt: 
der  üntemehmer  beiahlt  bloss  die  Arbeit;  ich  sagfe:  nein,  «r 
bexablt  auch  das  Risiko,  soweit  ein  solches  untrennbar  mit  dem 
Geschäft  verbunden   ist  und  selbst  durch  die  vollendetste  Technik 
nicht  abgewandt  werden  kann;  z.  IJ.  werden  zu  Venedig  in  den  Glas- 
fabriken gewisse  Sachen  mit  Arsenik  gemacht;  das  kann  man  nicht 
än  liTn;  man  mii.-s  entweder  das  Geschäft  aufgeben  oder  seine  Miss- 
stiinde  mit  in  dt  n  Kauf  nehmen.    Der  Arbeitsluhn  i«t  in  jenen  Fa- 
briken auch  10,  20  fach  so  hoch  wie  in  anderen.    Dr.  Löwe  hat  ge- 
sagt, wir  seien  nicht  weit  anseinaader;  das  ist  wahr.   Ich  acceptire 
die  anfgestellte  Bogel ;  aber  ich  sage:  ich  mache  eine  Ausnahme  und 
diese  Ausnahme  kann  man  snlaesan;  denn  es  sind  höchst  seUes  Filk, 
wo  die  ünabwendbarkeit  der  ftnsseien  Gefahr  naektuwtism  ist  Herr 
Dernbmrg  sagt,  mein  Antrag  sei  »Torklansnlirt« ;  irenn  das  ein  Tor» 
wnrf  sein  sollte^  so  trifft  denelbe  Vorwnrf  anch  seinen  Antoig;  <r 
vill  andt  eine  Ansnahme  machen,  im  Fklle  eigener  Verschnldeng. 
Seine  Klanssl  hftlt  er  nicht  fftr  eine  Klansei;  ich  halte  die  raeioige 
dafür  und  fOrohte,  dass  er  sich  im  Falle  jenes  englischen  Bischofs 
befindet,  der  da  untwortete:  Ortho  dojy  is  mt^  doitf  and  hdero  doxif 
is  an  othcr  nmns  do.n/.    Er   meint,  wenn   Sklaven,  Pferde  uuJ 
Iiineu  ein  Unglücksfall  treffe,  müsse  »len  dor  nnternehTnrr  n  ieen, 
also  auch  bei  den  Arbeitern.   Kr  übersieht  dabei,  das?»  dci  heutige  frei« 
Arbeiter  weder  ein  Sklave  noch  viel  weniger  ein  Pferd  oder  eine 
Maschine  ist.    Das  Pferd  wird  nicht  gefragt,  ob  es  arbeiten  will; 
der  Arbeiter  wird  gefcagi   Das  Pferd  wird  nicht  in  Geld  bezahlt 
iftr  die  Arbeit,  die  es  verrichtet;  der  Arbeitor  wird  bezahlt.  Dai 
sind  gans  Torschiedene  Dinge.  .  Ich  habe  gesagt,  je  feiner  die  Pro- 
duktion wild,  je  komplirirter  die  Maschinen  sind,  nm  desto  geühr- 
licher  ist  die  Arbeit*  Er  hat  dies  ein  »angehlichee  Natntgeseti«  ge- 
nannt nnd  vetsicheri^  es  gefalle  ihm  nicht;  aber  dass  es  anders  m, 
hat  er  nicht  naohsnweisett  Tonnocht.  Bs  kommt  aber  nicht  daiaaf 
an,  ob  einem  die  Dinge  gefallen,  sondern  darauf  wie  die  Dinge  itt 
Wirklichkeit  sind.    Dieselbe  Bowandtniss  hat  es  niii  dem  Einwand 
des  Professors  Enihnniikaus  in  Betreff  der  Aufnahme  eines  blossen 
»GefTonboweises«.    Er  befindet  sich  in  einem  Irrtbum  in  Betreff  der 
juristischen  Tonninoloffie*.  es  ist  »Einredl>ew<  is .  und  derselbe  ver- 
bietet vielmehr  don  Geq-on beweis.    Wenn  ich  eine  Rosolution  niarhen 
will,  die  Aussicht  auf  Erfolg  haben  soll,  so  moss  ich  die  Spiafihe  der- 
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jeüigen  Leutö  le.leu,  dit*  os  rm^olit;  sonst  vor^tehon  sifi  das  Gefiren- 
theil  von  dem,  was  ich  sugeu  will.  Herr  Dcrnlmry  nagt,  er  sei  iu 
dief^er  Frage  radikaler;  ich  sei  vprklaiisnlirt ;  or  hat,  wie  ich  gozei^ft 
habe,  auch  seine  Klausel;  was  aber  den  >'IJadik;ilisinus«  aiig-oht,  so 
kenne  ich  einen  solchen  auf  dem  Gebiete  der  Gesotzgebnng  überhaupt 
nicht.  Auf  dorn  Gebiete  der  Gesetzgebung  geht  man  nur  soweit,  als 
unu^1^^tnglich  nothwendig  ist,  um  den  Zweck  zu  erreichen;  jeder 
Schritt  darüber  hinaus  liai  die  ent^egengeeetzte  Wirkung  und  da 
in«^rhte  ich  vor  allen  Dingen  warnen  vor  jonor  Humanität,  die  sieh 
in  den  Mitteln  Tergreift;  das  ist  das  Allergeföhrliehate.  Die  Huma- 
nität, die  auf  den  Gebiete  4er  Armenpflege  sich  in  den  Mitteln  Ter- 
greift» hat  den  Bettel  nnd  das  Lompenpioletariat  herbeigeführt;  die 
Hnmanitit,  die  anf  dem  Oehiete  des  Handels  sich  in  den  Mitteln  Ter- 
greift, die  hat  die  Schntotölle  herbeigeführt  nnd,  mit  diesen  den 
Sehmnggel  nnd  alle  schlechten  Binge,  die  sonst  daran  hangen,  heianf- 
beschworen.  Anf  dem  Gebiete  der  Strafrechtspflege  hat  diese  Homa- 
nitAt»  ^e  sagt:  ich  Icann  einen  Menseben  doch  niclit  verurtheilen,  wenn 
ersieh  nicht  selber  als  srhuldijL,'  bekannt  liat,  die  Folter  erfunden,  wo- 
mit mau  den  Menschen  s.»  Lmgi  quälte,  bis  er  sich  schuldig  bekannte. 
Diese  Huuianität,  die  da  saj,'te:  die  liuilihaut*!  können  die  schwere 
Arbeit  nicht  ertragen,  l\n(  die  Niu:irer  nach  Amerika  iinjtortirt  und 
ist  dadurch  die  Mntter  der  Sklaverei  geworden.  Kurz,  mit  der  Hmna- 
nitüt  allein  kommt  man  nicht  aus;  sein  wir  human;  aber  seien 
wir  mit  Ver st 0)1(1  human! 

Ks  wird  bei  der  Abstimmnng  die  TOim  Reftrenien  beantragte 
Beeolntion  in  der  modifijnrten  Fasfimff,  mit  welcher  sich  derselbe 
eiATerstandeo  erklärt  hatte,  angenammenf  so  dass  die  Anträge  des 
Prof.  B^kmui^  des  Dr.  Dam  nnd  des  Prof.  Bendfmrg  nicht  weiter 
rar  Abstimmung  kommen.  Der  Tom  Eongress  geiksste  Beschlnss 
laatei  also; 

»Dio  in  Botrelf  der  Haftbarkeit  ipdnstrieller  Unternehmer 
flir  die  UnfUle,  welche  dnreh  den  Betrieb  mntreten,  sowie  in 
Betreif  der  gerichtlichen  Geltendmachnng  der  Schadenersats- 

forderung  und  der  BeweissnfViahme  über  deren  Betrag  gegenwärtig 
in  Dentschhind  bestehende  Gesetz^'ebung  ist  reformbedürftig. 
Die  Mängel  des  Zivilrer/tis  .sind  zu  bejieitigen  niittelst  Durch- 
fBhmng  des  Cirundsatze«,  dass  der  Unternehmer  in  Folge  eines  jeden 
durch  ihn  -»OU.st,  oder  durch  s^iuo  Leute  innerhalb  des  Geschäfts- 
krei.«*»*N,  in  welchem  sie  von  iiun  verwandt  werden,  oder  in  Folge  der 
Mani^'elhaftigkeit  <ier  Hetriebseinrii'htnnjren  und  Betriebsmittel  ver- 
anlasHten  Unfalls  dem  Beschädigten  oder  dessen  Hinterbliebenen  für 
das  ToUe  Interesse  haftet,  und  er  sich  Ton  seiner  Haftung  nur  durch 
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den  Nachweis  der  eigenen  Schuld  des  Beschädigten  oder  eines  nichi 
uus  der  Natur  des  Unternehmens  herTorgehenden  Schadens  durch 
höhere  Hcwalt  bolreieii  kann.« 

Aul  VorschlaEf  des  Dr.  Bram ,    welcher  numnehr  wieder 
Vowit/  iibemimmt,  wird  der  ScMuss  des  Kongresses  angenommen. 

Dr.  Deftmcr  aus  Lflbeck  ladet  den  12.  Kongress  deutscher  Volks- 
wirthe  nach  JuHbeck  ein,  wo  er  der  freundlichsten  Aufnahme  gewiss 
eein  ktane.  Der  Vorsitzende  dankt  ffir  diese  Einladung,  er  fügt 
hinzD,  die  st&iidige  Deputation  werde  mcli  glflcklieii  BchfttMo, 
mit  dieser  Angelegenlieit  schon  in  nädister  Zukunft  befassen  zn  kdmiai. 
Er  ergreift  darauf  lu  folgender  SMunr^de  das  Wort: 

Wir  haben  aneh  auf  dem  diesmaligen  Eongreese  Tier  Tage  einer 
wirldich  emsthaften  Arbeit  obgelegen.  Der  diesmalige  Kongress  ist 
ftrmer  an  Besolntionen  als  seine  sftmmtlieben  Brüder;  aber  ich  glaube, 
er  ist  desto  reicher  an  ersehdpfenden  Debatten.   Und  nach  meiner 
Meinung  kommt  es  bei  derartigen  wissenschaftlichen  Versammlungen, 
die  ja  keine  öttetMlu  he  Autorität  und  keinen  politischen  Beruf  haben, 
nicht  daiaiü  an,  dass  sie  in  möglichst  grosser  Geschwindigkeit  eiue 
möglichst  grosse  Anrahl  m*  In  oder  weniger,  von  Haus  aus  »cltwin  i- 
sflchtiger  Hesoiutiunen  produzaen,  als  darauf,  da.^s  sie  in  erschöpfenden 
Deliatten  sich  nntor  einander  klar  zu  machen  suchen  über  die  wissen- 
schaftlichen Proljlenie  der  Gegenwart  und,  wenn  dies  auf  dem  gegen- 
wärtigen Kongresse  nicht  gelingt,  so  ist  es  weit  besser,  man  vertagt 
solche  noch  nicht  zur  vollständigen  Beife  gediehenen  Fragen  anf  den 
nächsten  Kongress»  als  dass  man  einen  Obereilten  Beschluss  fasst»  den 
man  bald  sn  bereuen  ünaehe  hat  und  auf  dem  nächsten  Kongresae  si 
wtdermftn  oder  dooli  su  modifixiren  die  Kothwendigkeit  ?or  si^  sieht 
Ich  glaube  deshalb,  dass  wir  nicht  obgleich,  sondern  ick  mOekte  b«- 
nahe  sagen,  i»eU  der  diesmalige  Kongress  nickt  sehr  rtiok  war  sa 
Besolntionen,  dennock  mit  der  ToUsten  Befriedigung  auf  denselben 
snrfickblicken  k&nnen.  Qiesee  nur  sckeinbar  negative  Bigebniss  anamr 
Verhandlungen,  meine  Herren,  legt  uns.  Allen  die  dringendste  Ver* 
pflichtung  auf,  denjenigen  Gegenständen,  welche  wir  während  des  dies* 
jährigen  Kongresses  nicht  erledigt  haben,  in  der  Zwischenzeit  bis  znoi 
nächsten  Kongresse  unsere  vollste  Aufmerkrianikeit  und  Sorgfalt  ?,u 
widmen.    Diese  Ver|>flirhtnng  erstreckt  sicli  nicht  nur  auf  die  zu 
diesem  Zw»  ( kr  i'ingesetzte  Kunniiission ,  sondern  ich  hoffe,  dass  tnrh 
die  nicht  olliziell  mit  dieser  Autgabe  betrauten  Mittrliodor,  wie  es  bei 
unserer  wirtliscliaftlichen  Kooporation  Sitte  ist  als  Freiwillige  sirh  dieser 
noch  nicht  in  der  Schwebe  beftudlichen  Fragen  in  der  Zwischenzeit 
annehmen  werden.  In  dieser  Hoffnung,  meine  Henen»  dass  wir  aller- 
seits das  NOtkige  tkun  zur  Förderung  mid  Lösong  dieser  Frebka^ 
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in  der  Hoffnung',  dass  wir  uns  das  nächste  Jahr  in  gleicher  Ru^tlgkelt 
und  Frische,  mit  gleicher  Arbeitskraft,  mit  gleicher  Hingabe  au  uiiseie 
grite  Sache  wiedersehen,  wflnle  ich  sofort  den  Kongress  schliessen,  wenn 
ich  iu<  ht  nmh  tine  Pflicht  der  Dankbarkeit  zu  erfüllen  hätte,  nämlich 
dem  Lokal-Kt/mite  von  Mahi£ ,  das  mit  der  grössten  Anstrengung, 
mit  den  grossten  Opfern,  die  hier  durch  die  geringe  Betheiligung  der 
Gesammtbevölkerung  an  dem  Eongreas  dem  Einzelnen,  der  ^i<'h  dieser 
Hingabe  widmete,  doppelt  schwer  wurden  und  die  also  doppelte  Dank- 
barkeit onsereneits  fordeiB,  den  aufrichtigen  jOmk  dta  Kongresses 
auamprecben,  den  wir,  meine  Herren,  zn  gleicher  Zeit  aasdehnen 
wollen  auf  die  Yerehrien  Damen,  die  hier  nicht  allein  den  Yeitpiifl- 
gusgen«  sondern  anch  den  Arbeiten  des  Kongieeaes,  der  ja  auch 
Hanswirthschaft  treibt,  ihr  Wohlwollen  nnd  ihre  Theilnahme  geschenkt 
haben.  Ich  bitte  nm  Erhebungen  tob  den  Sitzen  (die  ganze  Yer- 
Kammiung  erhebt  sich). 

Dr.  Becker  spricht  dem  Präsidium,  dem  gesammt^n  Bureau  und 
den  Vertretern  der  Presse  den  Dank  der  Versammlung  aus,  welchen 
Dr.  Braun  im  Namen  der  Bureau  s  trwiedert.  Dr.  Görz  dankt  im 
Kamen  des  Lokal-Komite's  von  Mainz  für  die  demselben  ausgesproeheue 
Anerkennung,  woninf  Dr.  Braun  die  Sitzungen  des  11.  Kongresses 
deutscher  Yolkswirtbe  lAr  guiMossm  erkiirt. 
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Der  SpitMDmer  ist  gewdlinlich  eine  Zeit  des  StUktMid«  für  Pditik 
und  WiMenwluift;  «nd  wer  nur  irgtend  lich  loireiaten  kum«  ift  «vf  Eeiten, 
crlkwt  ädi  des  ABblicke  der  acbönen  Natur,  oder  des  üiogiBgi  mit  laaf 
venuiiBteii  Freuftden  und  iammelt  so  IHsche  Kraft  ftlr  neue  Änstrengasfea. 
Dies  Mal  aber  missten  minelia  in  Frankreieli  sn  Haose  Ideibeut  denn  die 
Konjonktvien  selüenen  skli  ernst  gestalten  tu  wcUen.  Die  jrtniäiiscfcs 
Politik  ifar  in  eine  Uebcrgangsperiode  getreten  nnd  die  beaVsichtigtea 
Yerfinderungcn  in  der  Konstitation  wurden  unter  der  Herrschaft  Ton  mög- 
lichst ungünstigoii  Verlmltnisscn  ausgefQhrt.  Die  kaiscrUchcn  KonzesstoDen 
schienen  iiiiiiilicli  dem  Volke  ungeiiugcuJ,  dem  Senate  überniiissig,  uud 
waiircnd  der  dadiircli  verursachten  inncrn  Reibungen  war  der  eigentliche 
Machthaber  selir  crustlicli  kiauk.  Kein  Wunder  also,  wenn  es  iu  der  velli^- 
wirthschaftlichen  Welt  trübe  aussah.  Die  AVertl)j'ai>iere  trinpen  ;urLti 
nnd  hätte  die  Krisis  pich  verlängert,  so  wäre  es  zu  Katastropheu  g»- 
kominen.  Nochmals  ab«:  kamen  wir  mit  einer  blossen  Drohung  dairon «..  > 
auf  wie  lange? 

Indessen  würden  Sie  sich  sehr  irren,  wenn  Sie  unsere  Unruhe,  unser» 
BefUrohtungon,  hauptsächlich  der  Politik  luschriehen.  Mit  Ausnahme  eioer 
winiigen  Ansahl,  sind  die  Franxosen  noek  wirmer  Ar  die  Gleichkeit  sk 
fttr  die  Freikeit  und  man  rertrigt  reebt  gut  einen  Diktator,  wenn  er  AUt 
gl«ick  tief  kerabdrftekt.  üebrigens  ist  ja  aoek  jetit  von  keiner  Ycmiide- 
rang  der  Areikeit  die  Bede.  Was  Viele  jetst  besorgt  macht,  das  ist  dm 
«in  Auswuchs  des  Gleichheitstriehs»  der  Tom  politischen  Feld  auf  das  m> 
siile  hinftbergedrungen  ist.  Man  hört  jetst  so  Tiel  Ton  Feinden  desKt]^ 
ttls  und  des  Besitzes,  von  Mutuellisten  nnd  KoUektiTisfen,  mit  sdkn 
Worten  ron  Kommnulsten  reden,  die  Anhänger  dieser  widematfirlidKB 
Lehren  machen  sich  so  breit  damit,  und  die  Zeitungen  halten  es  6q  sehr 
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Ar  ihre  Pflidit,  die  Beden  der  Apoetel  des  Mn-sei-meiii  abndmokea 
und  s«  komtMDtiieii,  daas  Ibndie,  ja  Viele,  die  Bedeotnnf  der  sonalisti« 
echeii  Bewegong  bei  weitem  QibencliitieiL  Wem  ieh«  statt  n  referiren, 
meme  Auddit  danosfedkn  liilte,  so  wttide  ieb  Urnen  MoOtemolssdk  be- 
weisen» dass  die  Sozialisten  immer  und  ewig  eine  Minderheit  sein  und 
bleiben  werden.  Der  Sozialismus  gellt  davon  aus ,  du^s  das  Individuum 
sich  der  Gesellt^batt  opfern  müsse,  Selbstaufopferung  ist  aber  beitanntlich 
eine  sehr  ffeltene  Tugend,  so  dass  der  Doktrin  der  praktische  Boden  fehlt. 
Aber  wo  die  Uiiiimacht  des  Sozialisinus  am  di  utliclislrii  hf  rvtrtritt,  das 
i?»t  in  der  ^'rossen  Menge  der  Syst-eme,  deren  jede«  nur  wriiigo  Anbänger 
hat,  und  die  sich  gegenseitig  befeinden.  Was  kann  die  in  der  Objektivität, 
in  der  Wirklichkeit,  verbarrende  kompakte  Menge  von  den  vereinzelten  — 
weiitt  anch  ralil reichen  —  Gruppen  f&rcbteo,  da  bekanntlich  das  Vor- 
hvrrscben  der  Sabjektiritit  das  ZoiaamiieBwirken  der  Grappen  hindert. 
Fftr  amigeprägte  finl^ektiTitateii  gibt  ea  kein  Bindemittel  mid  maodier 
Soilaliat  Ualle  ea  lieber  mit  dem  wumdü  ctipiktl,  ehe  er  eieh  einer  ver- 
«andten  KQance  dea  Sotiailemas  anecUOiae. 

Man  wird  mir  hier  einwenden,  daaa  die  2Vadi*I/«soNf  Hnnderttanaende 
nnter  denielben  Hat  {Ott^B  Hat?)  gebraeht  haben.  Wenn  dieae  Hnndert- 
tnnsende  wirldieh  ?orhanden  sind,  was  neeh  nieht  gewiaa  iat,  lo  bewieee 
diee  alleDfalh^  daea  die  IVade-tTWons  niehta  Ton  Sesialiamne  an  sieb  haben. 
Sie  stehen  auf  objektivem  Boden  nnd  fabeln  nieht  von  allgemeiner  gegen- 
seitiger Aufopferung.  Sie  verlangen  höheren  Lohn  ....  objektiv ;  sie 
wollen  ihn  durch  Masaeneinwirkung,  durch  Gewalt  erzwiiiL'en  ob- 
jektiv*); ihre  r'h.  fs  verlangen  blinden  Gehorsam  objektiv  ,  die  Lf^iter 

der  Trade 'I  niom  suchen  auf  alle  Weise  ihre  Macht  auszudehnen,  seil)  t 
bis  zum  DcRpotisuiu.s  ....  objektiv.  Doch  auch  diese  „Kriegsmaschine* 
droht  nicht  so  viel  Gefahr  als  die  i^eute  glauben,  wie  ich  leicht  nach- 
weisen könnte.  Aber  die  Furcht  überkgt  nicht,  und  daher  kam  es,  dass 
der  Senatns-Konsultus  vom  6.  September  (1869)  nicht  die  Aufmerksamkeit 
in  dem  Grade  nach  aieh  log,  als  ea  wohl  zu  andern  Zeiten  geschehen  wäre. 

»Hit  den  neneaten  Yerandemngen  in  der  franzöaiachen  Koaatitotion 
habe  Ich  mich,  aoweii  lie  pelitiacher  Natur  aind,  liier  nieht  an  bebaaen. 
Btoaa  der  Art.  9  berührt  muer  Gebiet  nnd  mnaa  sich  nnaerer  Kritih  nnter- 
«erfea.  Baa  Aaagaben-Bodget,  heiaat  es  darin,  wird  dem  geeetagebeaden 
Kftrper^  in  Kapiteln  and  Artikeln  eingetheilt,  Yorgriegt  Baa  Budget  einea 


•)  ich  «riss  recht  gut,  dass  sirli  mit  Gewalt  —  wenigstens  auf  ilie 
Dauer  —  kein  höherer  Lohn  przwing«'n  lässt;  ich  nenup  auch  nur  darum 
das  Mittel  objektiv,  weil  es  aui  keiner  »ubjektiven  Ansicht  von  der  mensch- 
Uehen  Natur  beruht. 
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jeden  MjaistcrB  wird  kapitelwcisc  der  Abhtimiaung  unterwürfen,  und  zwar 
nach  der  (dem  Senatns-Konsultus)  bdlieisrenden  NoTncnklatnr.*'  Ilekanntlich 
wurde  nach  1852  das  Biidjc^et  jedes  Minist»  ri  ims  in  Hau^  li  und  Bogen  von 
den  Karamern  angenommen  (die  Worte:  oder  verworfen,  kötinin  wir  weg- 
lassen). Der  8enatus-Konsulttt8  ?oni  31.  Dezember  1801  bestimmte,  dait^ 
k&nftighin  die  Budgets  der  Ministerien  in  Sektionen  (grosse  AbtkeüiuigieB) 
eingetheilt  werden  und  in  dieser  Form  znr  Abstimmnng  kommen  sollten. 
Vom  6.  September  1869  an  soll  mm  die  Willkür  der  Minister  nodi  mehr 
bflsdirAiikt  werden,  indem  ue  fleh  innerhalb  einer  kleinem  AbtlieUiuif,  den 
KftpHel»  Btt  bewegen  bnben  wird.  Dndnrcli  date  per  Xftpitel  Tetirt  wiid, 
ist  ee  ninilleli  nieht  mehr  erlaubt,  den  Ueberteknsi  des  einen  Ktpitde  sor 
AneADnnf  einer  LMe  in  einem  aadem  sn  terwenden,  man  kann  nnn  aech 
UoM  vom  benaelibarten  Aitikei  (die  Ueinste  ünterabtfaeilnng  dee  Bodgeti) 
den  etwaigen  Uebenebnm  abfttiren. 

Der  Zweck,  der  dnrdi  die  Abetimmung  per  Kapitd  erreicht  werden 
soll,  ist,  mit  efaier  grdseeni  Speiialirimng  der  Ausgaben,  eine  schärfere 
Kontrolle  derselben.  Soweit  ist  alles  logisch  und  gut:  aber  wesshalb  hat 
man  denn  die  Nomenklatur  der  Kapitel  in  den  Senat us-Kousultus  aufge- 
nommen? I«t  ein  solches  Detail  einer  soiciien  Ehre  werth?  Warum  soll 
man  denn  nicht  von  einem  limiLret  zum  andern  die  Kapital  nach  BeUeben 
und  mit  der  gri>ssten  Leichtigki  it  ;ind  'iii  dürlen,  wenn  es  da«;  Bedfirfniss 
erheischtV  Furchtet  etwa  die  Regierung,  es  könnte  hie  und  da  ein  Aitikel 
znm  Kapitel  erhoben  werden  und  will  sie,  solcher  uubedenteuden  Kinael- 
heiten  wegen,  die  Nomenklatur  vcrkaödiem?  Belfast  wenn  die  Firimn^ 
der  Kapitel  ein  Yortheil  für  die  Regierung  wäre,  so  hiesse  das  bloss:  Da 
Ihr  das  Orosse  mir  abschlagt,  so  gebt  mir  an  dessen  Stelle  das  Wintige. 
Jost  wie  jene  oft  gespielte  Farce:  K  Wollen  Sie  nicht  die  Gefälligkeit 
haben»  mir  1000  Thaler  xn  leihen?  —  B.  Unmöglich,  ich  besitie  nicht  so 
TieL  A.  So  leihen  Sie  wenigstens  swd  Thaler.  Die  konstitntio- 
ndle  FeststeUnng  der  NomenUator  ist  jeden&lls  ein  Fehler,  denn  die 
Bedttrfhisse  wechseln  von  einem  Jahr  som  andern,  und  wenn  aneh 
die  Noth  Eisen  and  Gesetze  bricht,  oder  wenigstens  letztere  umgehen 
lernt,  so  ist  es  doch  immer  sddinmi,  wenn  man  sn  solchen  Mitteln  sa 
greifen  hat. 

Bisher  habe  ich  8o  lange  bei  halbpolitischcu  Stollen  verweilt,  das8  ich 
nun  auf  ein  rein  wissenschaftliches  Gebiet  übergehen  rnuö.s,  sollte  i'  Ii  ;iiich 
defesUalb  in  einem  Sprung  mich  nach  dem  Haag  begeben.  Dort  tagte  näm- 
lich der  siebente  internationale  etatiätische  Kongress  und  trug  sein  Soherf- 
lein  zum  Fortschritte  der  Wissenschaft  bei.  Der  Wissenschaft?  Mehr  als 
einer  unter  den  Anwesenden  war  geneigt,  der  Statistik  den  Charakter  einer 
TTMiOMChtf/l  zn  bestreiten.  Doch  lassen  wir  den  nnentschieden  gebüebenen 
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streit  ruhen,  und  gehen  ohne  alle  Eiukituiig  eine  knrze  Uebersicht  der 
Arbeiten  des  Kongresses. 

Nach  hergebrachtem  Brauch  waren  «ine  Menge  Fragen  aufgestellt  und 
überhaupt  der  Kongrc!'»  in  f&nf  Sektionen  gctheilt  worden.   Die  er^te 
Sektion  hatte  Aber  die  Theorie  and  die  Anwendungen  der  Statistik  za  be- 
MtbeQ.    Die  ente  Tnge,  Uber  dm  Umfamg  der  SMitUk,  warde  dahin 
beantwortet,  daü  die  Feeteetinng  daaaelhea  nicht  Sache  der  Yersanmiliuig, 
eoodern  die  des  u  Beinern  Arbeitoimmer  grftbelnden  Gelehrten  mL  Und 
mit  Bedit.  Wenn  ea  wirUidi  180  Befimtionen  der  Statistik  gibt,  so  wire 
es  sebade  gewesen»  dnrch  einen  Beeefalnss  des  gelehrten  statistlBCben  Senate 
eine  ao  releUlch  Iiiessende  QneUe  der  BerQhmtheit  m  Terstopfen.  Denn 
wer  eine  neue  Definition  erfindet,  dessen  Name  wird,  nach  dem  Frobeser 
H.  in  B.,  in  das  Bach  tlcr  Unstt^rblichkeit  eingetragen. 

Die   zweit«  Frage  betraf  die  Methodologie  der  Statistik,    Es  wurde 
beschlossen,  den  Wunsch  auszusprechen,  c«  möge  den  liohen  llcgierungiMi 
gefallen  ,  bei  den  statistischen  Erhebungen  zu  gleicher  Zeit  die  Interessen 
der  Vorwaltung-  und  der  Wissenschaft  wahrzunehmen.    Dann  wurde  der 
sonderbare  Wunsch  ausgesprochen,  künftig  die  Leitung  der  Enqueten  den 
««iatistiscben  Barean*s  anzuvertrauen  (selbst  wenn  zulallig  der  Chef  des 
Biireaii*8  in  der  Sache  inicompoteut  ist  V!).  Der  dritte  Wunsch  war  wo  möglich 
noch  sonderbarer:  wo  eine  statistische  Kentralkonn)ns?i  m  besteht,  da  solle 
keine  Tolkstahlang  stattfinden,  ohne  dass  die  Tabellen  und  Formnlare 
tteecr  Kommission  Yorgelegt  worden  seien.  Mit  andern  Worten:  wo  es 
eine  Sonne  gibt,  mdge  sie  aneb  seheinen.  Der  vierte  Vfnnseb  ist  nicht 
recht  klar;  er  besiebt  sich  jedenfUls  anf  die  Hittelsahlen  ond  aof  die  An- 
gnbe  der  mittlem  Entfemnng  Ton  den  fiKtremen» 

Die  dritte  Frage  betraf  die  graphische  Methode  deren  Nntam  man 
sn  fibertreiben  anfingt,  die  vierte  beseg  sich  aof  die  todtgebomen  Kinder, 
ein  Gegenstand,  hei  dem  die  Genamglreit  stets  su  den  frommen  Wftnsehen 
gehören  wird.  Die  fünfte  Frage  endlich,  hatte  die  Methode  der  Berech- 
noBg  der  Mortalitatstafeln  zur  Aufgabe,  hofleu  wir,  da8s  die  Berathungen 
diesen  scliwierigen  Punkt  seiner  Lösung  näher  gebravlit  haben. 

Die  zweite  Sektion  ]\alte  fiber  die  Justizstatistik  in  berathen.  Es 
kamen  nach  und  niu  )!  fnl^'i  lndf'  Fragen  vor.  Die  unentyeUlicJu:  RechUhüHfe 
(aufhtöiauce  jmliciaire  in  t  raiikreich ,  fri  proces  in  Dänemark,  Ärmenrecht 
in  Bayern).  Dieselbe  ist  überall  eingef^rt,  wird  aber  in  den  meisten  Laa- 
dern nur  für  eigentlich  Arme  resorvirt,  wir  erfahren  aber  beiläufig,  dass 
Holland  und  Dänemark  auch  Wohlthätigkeits- Anstalten,  Kirchen  u.  s.  w., 
*ini  .Freiprozess"  sulassen.  Die  «todte  Hand*  (mam  wiorU)  hat  tu  sehr 
lebhaften  Dehatten  Anlass  gegeben,  denn  die  Frage  ist  sehr  wichtig  in  - 
BeUand.  Fast  ndcbte  kb  ahnen,  dass  auch  dort  einst,  wie  (nm  vmt  an 
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die  BeaMtn  IMMcheii  »i  erimieni)  Ib  Spanien,  Portngal,  Itdiea  die 
Ottter  der  KlOster  eingezogen  werden  sollen.   Der  Kongren  lutt  deh  dannf 

beschränkt,  eine  genaue  Statistik  zn  fordern.    I'eber  die  Fallimente  und 
Jkinkcrotte  wäre  wohl  uichtü  hier  zu  .^a^t  u,  thigeguu  um  so  nielir  über  die 
AkticugeßtillisdliafU'n.    Jedenfalls  ist  dieser  Gegenstand  ausfülirlichor  und 
vollständiger  im  vuikäWirtliächaitlichen  Kongrcss  zu  Mainz  heliandelt  ^Vör- 
den, auf  dessen  )?*'rir)it  ich  daher  den  Leser  hinweise,  mit  dem  Bemerken, 
dass  anch  im  Haag  gewünscht  wurde,  „die  Kontrolle  der  luteressenten 
möge  baldigst  die  des  Staates  ersetzen''  (Professor  Asser' 8  Vorarbeit  ent- 
hält eine  gute  vergkiehende  Zusammenstellung  der  Gesetzgebungen).  Scblkea- 
lich  ist,  als  zur  swetten  Sektion  gehörig,  noch  die  JusUM-OrgamMÜom  n 
erwähnen.    Dieselbe  gab  Gelegenheit  in  YergleicbBngen  swiicben  den 
Niederlanden,  Schweden,  IP^anhreidt,  der  Sdiw«ls  und  Bayern,  et  wirdt 
dabei  aber  aUrariel  Werth  anf  Aenteerliiehkeiien  gelegt  Woianf  es  bei 
einer  vergkiehenden  Statistik  der  Zirüjostii  ankommt,  daa  ist  nur  n  '/im 
die  Qliedenug  der  Qerichte,  aber  in        die  Kempetena  denelbeD,  Tcr- 
bnnden  mit  den  eigentUcben  Bechtsbestimmnngen.  Nehmen  wir  i.  B.  ai, 
dasB  der  Handel  mit  Grundstöcken  in  Frankreich  sn  Handelspfroiessen,  ta 
DeotecUand  aber  nnr  n  ZivilfHroieseen  Veranlassung  geben  könne»  so  ge- 
nügt dieser  eine  Umstand,  nm  vorläufig  jede  Vergleichuiig  zu  verhindern. 
Ks  steht  nun  aber  keineswegeü  zu  erwarten,  daijs  man  der  Statistik  wegeu 
die   gan/«;  Zivil-  oder  Haiidelsgeaetzgehung  eines  Landes  umsehnulztii 
weide,  nuiu  hält  es  eben  für  rationell,  das»  die  Statistik  die  Dinjr«'  in-huie 
und  photographire ,  wie  sie  grade  sind.    l)i<'  Justiz-iStatiatik  wird  dalier 
von  Land  zu  Land  so  lange  verselii.dcii  bleiben  müssen,  als  die  Gegetie 
verschieden  sind.    Dennoch  aber  gibt'tt,  wie  ich  in  meinem  VEurope  pcii- 
tique  et  sociale  nachgewieKon  h'Ah^\  ein  Auskunftsnüttel.    Dasselbe  lä^st 
sich  in  wenigen  Worten  also  forniuliren :  Neben  den  ausführlichen  TabeUeo, 
welche  sich  genau  der  heimathlichen  Gesetsgebnng  anschmiegen,  habe  nsa 
vereinbarte  internationale  Tabellen,  fOr  welche  die  Data  anf  die  Haipt- 
inmkte  redusirt  und  resumirt  werden.  Das  Nähere  habe  ich  im  angeffthrtm 
Werke  angegeben. 

Die  dritte  Sektion  nmfasste  das  Cktbiet  der  Finamen  and  Bfeakea. 
Hier  treffm  wir  laeiet  auf  den  KaktfUr,  wo  ein  Beschlnss  geftwst  wnide, 
der  darauf  hinausUUift,  in  tagen:  Die  Regierungen  machten  ee  so  madMs, 
bitten  aber  liberte  pJeine  et  entiere  es  auch  anders  zu  machen.  Trotidw 
guten  Vorarbeiten  ist  also  diu  •Sache  iioeh  nicht  abgeschlossen,  uul  das 
kommt  daher,  weil  ausser  den  Hollandern  fast  ktiu  kompetenter  M.uui  an 
der  JUerathung  theiluahni.  Die  Fracre  Uber  den  Grundkredit  gab  die  Vor« 
anlftssung  zu  sehr  nützlichen  .Vnregungen.  Die  Vorarbeit  des  Staatsrathi 
MachUnc  ist  bemerkenswertbj  derselbe  thetlte  unter  andern  auch  ein»  sehr 
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mdSktUA»  Statiatik  dei  niederiiiidiiclLeD  HypothelnDwesens  mit;  dann 
fmuÜMtte  Feucäl  Ihipr<U  jmA  folgOBden  naliiidsen  Zantz  rar  Frag«n- 

Bflte:  «Welclies  ist  das  darcfasclmittliclie  Yerliittniss  {rapport  moyen)  zwi- 
schen dem  Keiuertrag  der  mit  Hypotheken  helasttteu  Gülei  und  dem  Betrag 
d<7r  den  Kreditiostitatioticn  entrichteteu  Aunuitäten  für  IntereMen,  Kom- 
mission Ulli  Amortisation.« 

Die  Frage  über  das  jährliche  Nationaleinkommen  ist  noch  zu  keiner 
I^ang  gekommeu  und  wird  uochmab  zur  Berathimg  kommen.  Alle  bis- 
her Yorgeschlagmen  Berechnangsmethoden  des  NatioBaleinkommeus  hatten 
den  Fehler,  als  I)ivid«iid  doe  Zahl  aofzustellen,  welche  bei  weitem  nicht 
alle  Einktofte  der  Btirger  enthielt,  dabei  aber  eich  xor  fiereehanag  dee 
sittleni  EiakoiaBeiie  eines  Birieori  an  bedieneDi  der  die  Oeeammtheit  der 
EiBiroliiier  wafiMt  Wie  kann  mm,  beispielaweiee,  die  Hftller  and  Sieker 
im  Diwir  begrcifea»  iraoB  man  aar  Beredmang  des  Bividenden  den  Pteia 
des  roliea  Oetreides  statt  des  Preises  des  Bredes  genommen  hat!  Bin  sokher 
Qaetient  mnsa  fklseh  sein. 

Bei  der  Stmerhtk^  hielt  man  sich  zu  sehr  heim  Titel  (was  siud 
direkte  un  l  indirekte  Steuern  Vi  auf.  .Am  be.stcn  iül's,  die  eiiiZLlueu  JSteuerij, 
welche  man  vergleichen  will,  nameutlicli  aufzn/iihlcn :  z.B.  Zölle,  Woin- 
st^nern,  Zuekerj»teuern  etc.  Ueber  die  hommitnaltitvucm  k  un  es  zu  ratio- 
nellen BotJchliisf^en ,  die  aber  nichts  Neues  enthalten,  llrhn  Bankwfseu 
blir-b  man  beim  xeiu  ötatistischeu  und  beHirwortete  Burchächuitt^zahlen. 
^bstverstandlich  nprach  man  eich  zn  (innsten  der  gröisten  Publizität  an?. 

Der  vierten  Sektion  war  der  Hcmdei  und  die  Fischerei  zugetheüt 
müden.  Bs  wurde  nachgewiesen»  daas  wenn  die  yerxoUteu  Waaren  mit 
aaailienider  Genantgkeit  aafgeieichnet  weiden,  die  Angaben  Uber  die  an- 
vcnotttmi  migemdn  viel  an  wünechan  ftbrig  lassen  ....  and  swar  bloss 
aegen  der  Nachllssigkeit  sowohl  der  Zollbeamten  ab  der  Ein-  and  Ans- 
ikhrer.  Man  hofft  dem  Uebel  darcb  kleine  Geldstrafen  sa  begegnen.  Viel- 
kidit  liesse  sidi  andi  ohne  Strafen  eine  gate  Handels-Statistik  mittelst 
der  AnfMchnongen  der  Tranfi]>ortan8talten  machen.  Auch  bei  der  Fiseherei 
(worüber  Itussland  schone  Arbeiten  geliefert  iialj ,  kam  cb  zu  gutt'u  Vor- 
•chlägen  für  eine  brauchbare  Statistik. 

r»ie  fünfte  Sektion  endlich  hatte  die  Autgabo,  eine  !?ute  Kolonial- 
butislik  vorzubereiten,  luul  wie  uachgcwier^en  wtirdc,  ist  in  dieser  ilmsicht 
schon  Bedeutendes  geschehen.  Uebiigens  haben  CiroHnbritannien  und  i»clbitt 
Flankreich  (wenn  auch  in  geringerem  Haasse)  schon  Anerkennenswerthes 
Mf  diesem  Felde  geleistet. 

Trots  der  Binwinde,  die  ich  gegmi  INes  and  Jenes  xn  machen  hatte, 
«ass  ieh  dodi  angeben,  dass  der  Eongiess  im  Qanien  etwas  lam  Fort- 
idvitt  der  Statistik  beigetragen  hat;  saviel  aber  darf  von  aoldwn  Yar* 
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mmmlimgeii  niclil  gefordert  werdea.  Sie  könnaii  einer  Frage  nur  «eiüge 
Standes  widmeo,  die  Tendiiedenin  Aflaiebten  haben  keine  Zeit  sieh  m 
Yeriehiaeliea;  kaum  geimtlicn  lie  in  Flua»  ee  mui  daa  Fianer  der  Die- 
kneaion  gelöielit  werden,  Nor  hie  und  da  werden  eimelne  IrrthlkBcar  glekfc 
Sehlacken  ahgeeondert  nnd  entfernt  InrthQmer  haben  bei  efaiem  gebildelei  j 
Manne  iweierld  QneUen:  1)  Fabcfae  fiaisonnemente  oder  nnlogiache  Folge-  I 
rangen ;  gegen  dieee  Ist  ein  Kongxeei  fiel  lu  eehwaeh,  eben  weil  jeder  der- 
selben immer  einige  esprits  faux  (irrationelle  Geister)  enthül  Letztere 
tragen  angenscheinliche  Irrthümer  vor,  die  jeder  leicht  widerlegen  kann, 
dadurch  bestärken  diene  schlechten  Denker  einander  gegenseitig  in  der 
citrn*  Ii  Ansicht,  da  jeder  glaubt,  die  seinige  habe  die  Probe  in  der  Dl^- 
kiis;-ii>ii  beatauden  (die  richtige  Ansicht,  wenn  auch  zahlreich  vertreten, 
konuiit  nicht  oft  genag  znni  Wort<!).    Also  solche  (wenn  auch  unlogisch) 
wotivirte  Irrthümer  sitzen  fest,  dagegen  ist  es  leicht,  2)  die  von  partieller 
Unwissenheit  herrührenden  Irrthümer  au&z umerzen,  und  das  ist  schon  nd, 
denn  wessen  Wilsen  ist  lückenloa! 

Ich  kehre  also  als  Anhänger  der  in  vieler  Hinsicht  so  anregend. wir- 
kenden ind  den  Fortschritt  fördernden  Kongresse  znrlidc»  un  an  scbi^ 

■ 

was  die  ftaniOeisehe  Idteratar  gebracht  hat  Ich  beginne  mit  den  8imm 
et  IVßvtmx  d$  VAmÜam  des  ABwneet  «oralei  e(  ftüüiqjm  (SttktOm 
Ch,  F«r^  Mb,  Dt^mä),  einer  Mooatisdirifl»  worin  diePhfloaophici»  die 
Xoral,  die  Oeeehiehte^  die  Rechte,  die  Yolhiwirthsehaft  nnd  die  Statisläk  ia 

I 

Frieden  neben  einander  haoeen»  nnd  mweikn  sich  gegenseitig  ontarstMHa 
mfissen.  Statt  einejr  ToUstftndigon  Aoikfihlnng  der  in  der  Zeitschrift  ent- 
haltenen Anfsfttoe,  begnüge  ich  mich,  einige  die  Volkswissenschafl  inter- 

essireude  zu  erw&hnen.  Die  anaiehendste  Lektüre  gewähren  wohl  die  Berubt? 
Loms  iieybaud's  über  die  Eisenarbeiter  des  0'i«r-Thales.    Der  berühmte 
Akademiker  ist  ein  Meister  in  der  Kunst,  das  Nützliche  mit  dem  Ange- 
nelnneu  zu  verbinden.    Er  führt  uns  eine  Bevölkerung  vor,  in  der  die 
Männer  mit  kräftigem  Arme  Eisen  schmicd*  ii ,  während  Frau  und  Kinder 
geschmackvolle  seidne  Posamentier-Arbeiten  wirken.  Diese  fieissige  Geg^  | 
ist  eine  derer,  wo  der  Unterricht  am  blühendsten  ist,  wo  daneben  auch  | 
sozialistische  Chimftren  spuken.  Hoffen  wir,  dass  sie  bald  vor  der  wachMh  i 
den  Anfklarang  weichen  werden.  Dann  möchte  ich  erwähnen  die  Vortrags  , 
nnd  Debatten  ttber  die  JündersterUichkeit  nnd  ihre  Ursachen.  Der  Kre)»- 
schaden  des  gewerUiehen  Ammenwesens  wurde  nodima|s  ans  Licht  ge- 
bracht, aber  ieh  iweifle,  ob  es  gelingen  wird,  das  Uebd  merklich  sa  fth  . 
mindem.  Jedenfalls  hat  man  aber  Bechti  die  Stimme  dagogen  an  erhetcs,  I 
nm  wenigstens  so  viel  kleine  Kinder  in  retten,  als  nnr  iigend  mü^ick 
Istb  ~  Der  Anssog  ans  Boro»  CtmtU§  Ih^*§  Fttne  pnäi»ctin$ 
mmdmm  Tocdient  nnr  erwähnt  ni  werden,  am  m  seigen,  wie  kickt  ms  | 
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sich  für  gross  hält,  wenn  man  auf  Stelzen  geht.  Dem  Zuschauer  freilich 
köronit*s  lacherlich  yor.  —  Sehr  interessant  und  lehrreich  sind  dagegen  die 
1>eid6n  Vorträge  tod  Ch,  Lucas  über  die  Abftchaffang  der  Todesstrafe  in 
Portugal.  Auch  Levaffseur  fesselt  den  Leser  in  seinem  Berieht  über  den 
nuttleran  UDtemdit  in  England.  Was  die  Arbeit  Wdotnki^t  de  Vü^hmee 
du  ekemgB  mr  U  mardti  moniktin  befcrifll,  m  ist  jetet  dae  Bncli  in  Jeder» 
Bmn«  Hfnden  nnd  Jedermann  kann  lelbrt  nrtheilen. 

Et  mSelite  wohl  an  der  Zeit  sein,  nunmehr  eine  sobon  im  vorigen 
Jmlne  gefiltaidcte  Monatechrift  U  Jfom'leiff  des  AtutranetB  foo  Eug.  MnniI 
bei  nneem  leeem  einsnfUhren.  Dieselhe  nmfaett  die  Theorie,  die  Juii- 
pmdenz,  die  Anwendtmgen  nnd  liheihavpt  allee  was  das  Vtoh  der  Asse- 
koranx  betrifft  Ich  begnüge  mich  heute,  folgende  Tabelle  daraus  mitzu> 
theilen: 


Statittik  d%f  Operationen  der  franzötitehen  Ataekuranzan 

TOB  ihrer  EinfOhrnng  in  Frankreieh  an  bis  auf  den  heatigen  Tag. 


ABsii«ann«la4»  Ka- 

Kapitali««,  w«leb* 

pitalMtt,  an  eiDeai 

Lebenaliogliebfl 

* 

bestimatea  Ttmin 

Renten  (gleich  o4«r 

msaklM  siad. 

sp&tar  fUUc«^ 

Sammen 

ZabI  der 

Summen 

Zahl  der 

Snmmea 

P»ll«M. 

HilLFr. 

PoUcm. 

MiU.Er. 

Yon  181^1^1859  inlrl. 

83,874 

822.80 

2,884 

11.25 

26,700 

17.84 

im  Jahre  1860  . 

4.502  40.70 

786 

8.60 

2,688 

1.78 

.     .    1861  , 

4,817 

48.45 

708 

3.80 

2.597 

1.70 

n       .     18«Ä  , 

6.290 

56.75 

701 

8.82 

8,150 

2.05 

7,642 

69.00 

696 

8.25 

2,484 

1.61 

.      -     1?64  , 

11.241 

101.30 

1.200 

5.65 

2,326 

1.52 

.      .     1865  , 

14,175 

127  80 

1,371 

6  50 

2,709 

1.78 

»      .     1866  . 

18,303 

1 »].').(»(( 

1,518 

7  23 

2.803 

1.84 

.      ,     1P67  . 

14,082 

141.15 

1,245 

4.26 

3,238 

1.99 

.      .     l^f»9  . 

192.32 

1,067 

6.31 

3,H18 

2.49 

iao.434 

1,260.27 

11,754 

54.67 

52,463 

34.04 

Davon  sind  noch  in  Kraft 

an  31.  Dec.  1860 

76,083 

766.50 

6,320 

31.55 

24,490 

16.42 

Nähern  wir  uns  dem  Büchertisch,  der  wie  gewöhnlich,  des  Mittol- 
missigen  viel,  des  QnUn  wenig  trägt.  Eine  der  besten  unter  den  neuem 
Schriften  ist  die  nur  94  S.  starke  Hronchilre  des  geistvollen  Divisionschefs 
L,  Fitubart  Tom  Xiniaterinm  der  dffentlicfaen  Banten.  IHese  Sehrift  hdsst: 
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Ijtmpi'tt  8itr  ies  valeurs  mnbtliires  (Paris,  Guiliauminj  und  bcluiiuleli  den 
Gegonatand  erRchopfend  nnd  mit  Ht^ltener  Klartieit.    Die  ArWit  FouherVt 
hat  eine  äugsere  VeranlMsani?,  ist  aber  so  mündlich,  dass  man  ihr  Un- 
recht ibut,  wenn  man  sie  eine  Gelegenlu  ItHsclirift  nennt.  Die  äussere  Ver- 
anlasamg  auf  die  ich  anapide,  ist  die  BittHchrift  einiger  Landwirthc^ 
welche»  m  der  Xhataoche  Aoagebendt  daas  der  Grmdbcnia  »diwere  Steneni 
tri^  aof  eine  schwerere  Besteaerang  des  1lobiUafhe«ttiet  md  MuntnUidk 
der  Werthpt]nere  antritt  FonAftt  weist  nach*  daas  dieser  Antrag  aller 
BegHlndnng  entbehrt  Zwar,  sagt  er,  tragen  die  raleiirs  mehHihet  keine 
«Kralle  Steuer,  dämm  aind  aie  aber  keineswegs  stenerfreL  loh  gianbe 
aber  man  b5nnte  nachweisen,  dasa  die  Werthpapiere»  oder  deren  Bcsitaer, 
aUerdinga  gans  direftf  belastet  sind,  allein  es  ist  nnndtbig,  nit  einem 
blossen  Wortstreit  den  kostbaren  Raum  tn  fUlen.  IMe  Sachlage  wird  ja 
ohnedies  ans  der  nachstehenden  kurzen  Darstollang  hervorgehen.    Das  Ge- 
setz Yt»m  15.  Mai  1850  bt^stimmt,  t!as<<  in  Erbschafts  fällen  die  Mobiliar- 
werthe,  Renten  n.  s.w.  diosolb»^  (lobnlir  wio  imbewegliche  Güter  za  zahlen 
haben.    Dasselbe  galt  aucli  b«  !   ,  iincii(<::oUlirhrn  Bcsitzvoränderansr^^n" 
(Geschenken).    Nur  bei  ^onerösi-n  Ht  sit/veränderuiii^eii"  ( Vfrlväufcn)  konnte 
die  hohe  Taxe  nidit  bHb.^halttn  woi  J.m).  »Irnn  die  Mutationen  oder  Beaitz- 
Teränderungcn  sind  so  häutig,  dass  der  ganze  Werthbetrag  bald  vom  Fiakus 
aufgezehrt  werden  würde.   Statt  der  Besitzverändernngsstener  hat  man 
jeder  Aktie  und  andern  Werthpapiereii  (selbst  von  Gemeinden  ansgegebenen 
Obligationen)  eine  Stern pcltaxe  aufgelegt;  sitt  beträgt  50  Centimea,  wenn 
die  Gesellschaft  anf  nicht  mehr  als  i«hn  Jahre  gegründet  ist,  ond  1  Frs., 
wenn  ihre  Daner  sich  auf  mehr  als  sdin  Jahre  erstrecken  aoll.  Damit  aber 
die  Last  nicht  an  sehr  gefühlt  werde,  ist  im  Gesetie  vorgesehen,  daas  man 
statt  mit  einem  Male  den  ganzen  Betrag  der  Stempeltaie  in  besahlen,  sich 
abonnementaweise,  dnrch  eine  jahrlidie  Steuer  von  5  Cent»  per  100  Jhnut 
mit  dem  Fiakns  abfinden  kann.  ThatsIchUch  wird,  wenigstens  in  den 
meisten  Ffillen,  die  Steaer  snf  diese  Weise  entrichtet»  nnd  in  diesem  Falle 
kann  man  sagen,  dass  auch  die  Wert-hpapiere  eine  Art  Grundsteuer  ent- 
richten; der  Name  thut  aber  ni.lits  zur  SacliP, 

Der  im  .I;\hrc  IS.")!)  oin<r»^nil)rtt^n  Stom]»»ltaic  fugt*»  das  (Josfir  vom 
I^K  Juni  18.'>7  eine  lieber lra^Mui<jjs-  odor  l^csitzvoränderungbstt'MiT  (droit 
traiiHwisnon)  vnn  20  Cent.  ]  er  1<^0  Frs  Aoh  auffmliUf^klicIien  wirklidtn 
Preises  (Börsenkurs)  der  Wertlipnpierc  zu.  Für  die  auf  Namen  lautondrn 
Effekten  wird  die  Steuer  beim  BesitzwechRfl,  d.  h.  bei  der  Eintrasrnrifj^  des 
neuen  Hamens  (trannferf)  *  rboben.  För  die  auf  den  Inhaber  lautenden 
Papiere  hingegen  ist  die  Taxe  in  eine  Jahresabgabe  von  12  Cent,  per 
100  Frs.  nmgewandelt  worden,  nnd  awar  wird  der  Kapitalwerth  dea  Bffektes 
nach  dem  mittlem  Knrs  des  verflossenen  Jahres  berechnet.  Diese  Steaer 
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wird  Tierteljährlicfa  Ton  den  Kompagnieen  abgetragen  nnd  bei  der  Zahlung 
der  IntereMen  wieder  eingezogen.  Die  Umwandlnng  eines  anf  den  Namen 
lastenden  Scheins  in  einen  anf  den  Inhaber  laoteudeh,  nnd  nrogekehrt,  ist 
einer  Taxe  Ton  20  Cent,  unterworfen. 

Die  von  im  Auslande  etablirton  Goaellscliiil'tcii  ansj^«^^elioneii  Pai)iere 
«ind  bei  der  Zirkulation  in  Frankreich  einer  entsjirochenden  Tiwo  iinter- 
worl'en ,  nur  «lie  franzosiMche  Staat^r^^nto  ist  von  allom  befreit  (ani?('l>lich), 
weil  «las  O.votz  vom  9.  Vcndefninirr  don  Jahres  VI  sio  ^egen  jede  Al>gnbe 
gesichert  hat  (im  Grande  aber,  weil  man  dnrch  die  Taxe  die  Karse  herab- 
drficken  wunle,  nnd  ein  vielborgender  Staat  hohe  Kurse  brauehtl.  Von 
fremden  Staat8papicren  aber  mms  man  sahkn,  und  zwar,  Feit  dem  Gesetze 
vom  8.  Jnni  1864,  eine  einmalige  Htempeltaxe  von  17«  des  Nennwerthes 
des  Beute  (der  Stempel  wird  aufgeklebt).  Die  Stener  rfihrt  Tom  Geset« 
Tom  18.  Mai  1863  her,  damals  betrag  sie  50  Centimes. 

Bis  jettt  hat  der  Leser  bloss  gesehen,  dass  die  Werthpapiere  einer 
Btener  unterwerfen  sind,  er  konnte  sich  aneh  einen  Begriff  von  der  H6he 
der  Abgabe  raachen,  es  bliebe  non  den  Beweis  sn  Ähren,  dass  die  Land- 
wirthsehaft  keine  schwerere  Fiskallast  trä^t  als  der  Handel  nnd  insbeson- 
dere als  die  Finanz-  nnd  Bankgeftehaite.  Diesen  Beweis  hat  Fonbert  in 
seiner  Broschüre  gcf&hrt,  nnr  erlaubt  der  Raum  nicht,  die  ganze  Kette 
seiner  Argumentation  zu  r-ntwii  k.  lu.  Hier  mir  Einiges,  dass  aui^serhalb 
des  Znsammenbnns^s  und  dtirrli  die  Wpj^'Lissuuj*  der  sekundären  St&tzcn 
wahrsclteinlich  otwn^  von  si^inor  Kvid<Mr/.  cinliiissen  wird. 

W<*nn  mnn  davon  spridif ,  die  Aktion  oinpr  direkten  Steuer  zu  unter- 
werfen, so  Mclirint  man  zu  vergessen.  d:iss  in  Friinkreid)  jfdfs  Unternehmen, 
^leirhviel  ob  es  einrm  I'^inzelnon  oder  einor  Kollektivperson  gehört,  dio  der 
Industrie  nnf^'ol.-'gten  Abgaben  zu  tragen  hat.    Ob  die?»'  V»ranerf'i,  die«:e 
Zuckerfabrik,  di«'se  Eisenhütte  dem  Herrn  A  oder  der  Aktien-Gc-rn  cbaft  B 
gehört,  immerhin  ronss  die  Qrandsteuer  bezahlt,  das  Patent  eingolr>st  (pa- 
i€nte  ist  Gewerbestenf-r),  mQssen  dieselben  Zdlle  und  andern  Taxen  ent- 
richtet werden.  Der  Binselbesitzer  behalt  den  Gewinn  für  sich  allein,  der 
Kellekthbesitier  theilt  ihn  nnter  die  Mitglieder  der  Kolkktivitlt  ans;  soll 
nnn  jedes  dieser  Mitglieder  —  bloss  weil  ihr  Anrecht  anfein  Stfick  Papier, 
Aktie  genannt,  hegrikndet  ist,  nochmals  aahlen?  Ist  das  Unternehmen  eine 
Eisenbahn,  so  ist  wo  möglich  die  Ungerechtigkeit  noch  grttsser.  Sehen 
wir  gans  davon  ab,  dass  die  ßisenbahn  der  Landwirthschaffc  grosse  Dienste 
ktitet  nnd  den  Werth  der  in  der  Nthe  geb  geuen  Grandstflcke  bedeutend 
erhöht,  so  bleibt  doeli  noch  herrörzuheben,  dass  die  Eisenbahnen  in  Frank- 
reich ju  7:i]il.-n  halM-n;  Grundsteuer  (aller  Roden  wird  gleich  erster  Klasse 
heUstcl),  Thür-  und  FtMist-^r^ti  lu  r ,   l'fsitzwechHeltaxen ,  Patent,  IJzciizen 
für  die  Waggons,  Stempel  für  die  Frachtbriefe  und  Empfangscheine,  Ab- 
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gaben  für  SUatskonti-olle ,  das  Zehntel  der  Einnahmen  vom  Transport  der 
Beuesden  und  der  Waaren  (30  Millionen),  endlich  noch  etwa  50  Millionei 
an  Stempelgebühr  für  Aktien  nnd  OUigatloBen,  wie  solches  weiter  obM 
näher  bezeichnet  worden  iat.  Ausser  diesen  in  Geld  entricbtsten  Stencn 
sind  noch  NntamUbgnben  in  berflckaielitigin,  mlehe  lasnmmen  ebeni&db 
nnf  50  Millionen  berechnet  Verden.  Blees  die  naentgeltlicli  tmnsportirfs 
Poet  erspart  dem  Staate  85  Millionen.  Dann  gibt  ee  nodi  eine  Mengt 
Transporte  sn  halben  und  viertel  Preisen  —  und  eelbet  nnentgdtiidi  — 
ftr  die  Armen,  Ar  die  indireicten  Stenern  n.  e.  eo  dase  die  Summe  Tcn 
50  Mülkmcn  nicht  ftbertrieben  erscheint  Nehmen  wir  ein  andereo  Bei- 
spiel, die  Pariser  Omnibae-GeeeUscbaft;  dieselbe  bat  nach  Väm  im  Jahre 
1858  1,428,000  Frs.  ihren  Aktloniren,  aber  dem  Staat  and  der  Stadt  Paris 
1,484,585  Prs.  j?egeben  (nach  dem  neuesten  Campte  rendu:  im  Jahre  18'>8 
1,820,783  Frs.  99  dem  Staate  mid  der  Stadt,  und  80:^,280  Frs.  ihren  Aktio- 
naren, oder  richtiger,  so  viel  betrug  der  GeHamnitgpwinn .  der  übriL^eü^ 
auanahinsweise  klein  war).  Doch  ich  muss  abbrechen  und  bemerken  iiar 
noch,  dass  Foubert  im  Einzelnen  nachweist,  dass  man  in  keiner  Weise  be- 
haupten kann,  die  Werthpapiere  trügen  eine  geringere  Last  als  d«r 
Grundbesitz. 

Weil  wir  eben  von  Werthpapieren  sprechen,  sei  folgende  Schrift  sr- 
wibnt:  L'Simpire  indHSiriel,  d,  i.  eine  kritische  Geschichte  der  nnkem 
iweiten  Ealaerthom  bonzessionirten  Finanz-  und  Indnstrie-UntemehmnngeBt 
von  OeorgeB  Dndkemie  (Parit^  JAbraiHe  eenlrole^.  Dies  Bneh  hebt  mit 
einer  gewissen  GesehicUichkeit  die  aehleehte  Seite  der  Dinge  herror,  indcn 
es  diese  fchlecbte  Seite  als  die  wirkliche  ansechUessliche  Natnr  der  Sache  aa- 
nimmt  nnd  hegeilbrt  Wissenschaftlichen  Werth  hat  also  das  Bach  ia 
keiner  Hinsicht,  anch  keinen  praktischen.  Es  ist  mne  SchmShsehrift,  die 
daranf  hbanslinft,  dass  der  Staat  sich  aller  Finaai-  nnd  KommniKatioae- 
Anstalten  bemichtigen  nnd  anf  sie  das  mntnalistische  oder  kooperatire 
Prinzip  (principe  mniueUiHe  ou  cooperatif)  anwenden  m]\ ,  m\>\  dies«'« 
Prinzip  ist:  L' exploiUUton  n  prix  de  revient  (die  Äusnut /mn^  zum  Kosten- 
preis).  Bekanntlich  will  mutuaUHfe  so  viel  sagen  Rh  commu ni.Hf,  bekannt- 
lich auch  heisst  711111  Kostenjtrei:«  ausnützen  ao  tiel  —  wenigstens  hier  — 
aU  dem  Kapital  keine  Interessen  gewähren. 

Die  Uebersetzung  von  John  Stuart  MUVs  Pladoy<^r  zu  Gunsten  <ier 
iraucn-Kman/ipation,  darf  doch  nicht  ganz  übergangen  werden.  Sie  ist 
unter  dem  Titel;  I/Aätt^eUiaaemnit  da  femmes  {Paris,  Ouillaumin)  «r- 
schienen  und  ron  Cazelles  ubersetzt  worden.  Dass  MiJl  in  Vielem 
Becbt  hat»  das  braucht  wohl  nicht  gesagt  zu  werden:  erstlich,  äprim,  weil 
ein  so  h^abter  Mann  nie  ganM  Unrecht  haben  kann;  nnd  xwettens,  weil 
JftB  nach  den  englischen  Oeaetien  nrthdH,  welche  nnter  allen  die  dm 
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Fkanai  nogiUittifiten  nnd.  Aber,  wenn  wir  von  4en  eanelnen  ineiMt 
taktttfoUai  AuffUmuifeii  ftbaeben,  uid  den  ChrnndgedABkcn,  oder  Tielmebr 
dfts  HMptorgmneDt  in  Betracht  tbbeD,  eo  treibn  wir  eif  Folgendee:  Die 
deiner  der  EnaiBi]iation  entbeliren  aller  Erfithrongsgrande,  des»  die  Ediaii- 
ilp«tioii  iet  noch  nicht  experbnentirt  worden.  Ich  finde  dieses  Argoment  . 
ziemlieh  schwach  jedenfallfi  könnte  es  die  tollsten,  unüberlegtesten  Unter- 
neliniungen  rechtfertigen,  kh  dnde  noch  manche  andere  schwache  Stelle, 
i,  B.  folgende  (S.  86):  »Es  ist  voUkommen  w  ilir,  dass  Dinge,  welche  von 
Tai?  zu  Tag  zu  entscheiden  sind,  welche  sich  allmalili^'^  anstrag-en,  die  keinen 
guilichen  Vor^^l.  ich  abwarten  können,  von  einem  Einzelvvillen  abhängen 
müssen ;  eine  iVrson  nuiss  dergleichen  Punkte  endgültig  entächeideu.  Daraua 
folgt  aber  nicht,  dass  es  inuner  dieselbe  Person  sein  muss.  Die  Schwierig- 
keit lässt  sich  durch  eine  ganz  nattirliche  Eimnehtung  heben,  man  braucht 
aar  die  Autorität  zwischen  dea  beiden  Genossen  (assoeiis)  zu  theilcn :  jeder 
behielte  die  absolnte  Leitung  seiner  Abtbeilung  uud  jede  Syatem-  oder 
PrimipiaB-Aeiideranig  wfttdo  die  beiderseitige  Gtanefamigiiiig  erheiadieo.  Di« 
Thilkiig  der  AniaritSt  darf  uid  kam  nlebt  im  Toraae  ditreVa  Qeacti  vor- 
gMcbriaben  weiden,  da  sie  von  den  Pihigkeiten  der  Indiridnen  abhiagt« 
oder,  wenn  et  die  SheWiite  Tonieben,  ao  können  aie  die  nölbigen  Beetim- 
«anngen  In  den  Heiratbi-Kontrakt  anIbehnMn»  Wie  ea  mit  den  Beatlmmmi- 
gen  in  Qeldeacben  der  Fall  iat . . . Wenn  MHf$  Voraehlag  angenonuneo 
wild,  10  kann  einmal  in  einem  Heiratba-Eontrakt  etwa  Folgende!  for^ 
kommen:  «Und  ttntemal  FMnIdn  Z  ...  ein  bedentendei  tebriftetelk- 
risches  Genie  zu  sein  glaubt ,  und  alldieweil  Herr  Y .  .  .  einen  sehr  feinen 
Geschmack  besitzt,  so  soUeu  die  Beschäftigungen  der  künftigen  Eheleute 
darin  lK»stehen,  dass  besagtes  Fräulein  dit-  äusseren  AngelegenheilfMi  der 
WiitliM  hilft  l>e90rgt,  Herr  Y...  dagegen  die  Stelle  der  KtMliin  versieht, 
und  ufbt-ubei  lif  Wüscli*'  ausbessert".  Doch  ich  urtbeile  nach  einer  Ueber- 
setuing,  im  Originale  klingt's  vielleicht  besser. 

Herr  P.  Leroy  Beaulien  bat  bei  seiner  neuen  Amgabe  der  Recherche» 
ieouomiqmes,  hitt.  et  stat.  8ur  Us  guerren  con t empor ainea,  1853—1866 
(i\uii,  Librairie  internatumale  1869)  sehr  bedentende  Zusätze  gemacht. 
Et  bat  grindlich  die  Unaeh<n  und  MoUie  der  nenesten  Kriege  unter- 
aaebt,  nnd  iit  mehr  ala  einmal  an  gaat  nenen  BeaalUten  gelangt.  So 
npticbt  er  mit  Beebt  Enialaad  f  on  der  Sebald  an  dem  Krimkrieg  ürai  nnd 
woiaet  nacb,  dtaa  dieaer  Kampf  der  bandertste  Bellgien«-  nnd  sagleieh  der 
taaaendflte  Eitolkeita-  oder  «nom^opre-Krieg  iat  Naeb  diäter  eritea 
Ablbeilang  folgt  die  atatiatiacbe  Abtbeilang,  welche  naebweiet,  wie  tbeaer 
na  Blat  und  Geld  der  Krieg  iit  and  Uber  die  iöb  schon  berichtet  habe. 
Die  dritte  AbtbeUaag  enthilt  eiae  Beibe  reo  praktiaebea  YorsebUgen,  wie 
man  die  Uebel  des  Krieges  TenDind^  könne.  Uebrigeni  befinden  rieb 
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auch  dabei  ganz  sonderbare  Auffassungen;  so  glaubt  der  Verfasser,  <laH 
jene  Stelle  der  Psalmen,  ,dte  Kinder  der  Ba^jloiinr  zerscbmettertt*'  hier 
w&rtlkii  sa  nelunen  wt,  Uebrigem  irt  «s  gtns  fUseh  das:  «ufe 
piMrr«  a  fnalMeiiif  m  a^n'f^  <f  rf^Mf  onlifii«,  die  KriegsgeietM  od 
GeVrftoche  aind  Yiel  ineiiBcliliclier  geworden,  wofür  e§  Tiele  Beweiee  gibt. 
Die  Tiefte  Abtbettung  fikbrt  den  Tilel:  Friedenepolitik,  wi»tla  die  poli- 
tiscben  und  andern  Bedingungen  der  ErhalCang  dei  Friedena  anaeiiiandier- 
g«Betst  werden.  Zn  diesen  Bedingungen  geb5rt  unter  andern  ^  Terbiei* 
tuiig  guter  Tolkswirthscbafttidier  GrandsitM  und  die  EntUeidong  der 
ghire  von  allem  Ftitterwerk,  womit  der  Chauoinismut  sie  bekleidet  hat 
Dem  immermehr  einreissenden  Gebran^he,  die  einzeln  publizirten  Ar- 
boit»Mi  als  Band  „p\saTiimeltt»r  Werke'"  liuraiiszu^oben,  verdanken  wir  dio 
Etutks  et  Kssais  von  llmilt  de  Luveleye,  und  die  Economie  ^oiiiniut 
populaire  von  //.  Baudrillart ,  vom  fran75sischen  Institut.  Ersteres  er- 
w&hn<»  irli  nur,  weil  Lavdeye  gediegene  voik -wirthschaflliehe  Arbeiten 
gelielert  hat,  denn  die  liier  zusanunengesteliten  Jtlsmia  siml  nur  politischen 
und  belletristischen  Inlialts.  BaudriUarVa  Buch  bleibt  ganz  im  volks- 
wirtbscbaftlichen  Gebiete,  und  enthält  a«ine  16  populären  Vorträge  &bcr 
eine  Anzahl  volkswirthschaftlicher  Prap-en,  von  denen  ich  bloss  einige 
nennen  will:  Yolkswirthschaftliche  Irrtliümer  und  Vorurtheile;  das  Kapi- 
tal; Lonu  und  Arbeit;  der  Besits  u.  s.  w.  Mehrere  dieser  Vortrige  sind 
f  or  den  genesenden  Arbeitern  sn  Ftneeiiifcs  gdialten  worden  und  sind  ge- 
lungen KU  nennen.  Vielleidit  ist  BnndriNofi,  der  alles  Ettiesae  hass^ 
eben  der  rechte  Mann,  um  auf  Arbeiter  in  wirken,  mlleidit  ist  er*s  such 
eben  nicht,  denn  es  Hesse  sieh  —  vielleieht  —  nachweisen,  dasi 
man  Arbeitern  gegenfiher  sehr  entsdiieden  sein  muss,  um  Eindruck  ts 
machen. 

PopuUre  Arbelten  sind  übrigens  jetit  an  der  Tagesordnung.  Hierher 
int  noch  zu  rechnen,  wenigstens  nach  der  Ansicht  des  Verfassers,  die 

I'i  iHCipas  d'  l  '.conomit  i>olitique  von  J.  Cluvt- ,  der  das  suum  cuique  »k 
Motto  seines  Büchleins  aufstellt.  Claf»€  hat  die  (irundsätze  der  Volks- 
wirtbschaft,  etwa  nach  »dein  /.  B.  .sehen  Stand|tuiikt  ,  recht  gut  vor- 
getragen, nur  ist  er  zu  sehr  gewöhnt,  für  die  Eeviff  des  Deujc  Mondes  za 
schreiben,  um  den  populären  T»>n  g'etrotfen  zu  haben.  Aber,  wenn  es  zu  hoch 
für  die  Einen  ist,  so  erreicht  es  desto  leichter  das  Niveau  der  Auileto 
und  leistet  somit  in  irgend  einem  Kreise  die  erwarteten  Dienste.  W«i)i 
nur  dieser  Kreis  nicht  schon  tu  dem  der  Bekehrten  gehört  I 


Dr.  M.  mode. 
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Die  Beschäftigungsarten  in  der  Sohwek 

Von  Max  Winh. 

Das  eidgenössische  statistische  Bareau  hat  so  eben  zum  erstoii  Mal 
die  Statistik  der  Beruf  Aorten  der  Schweiz  veröffentlicht,  deren  Ergebnisse 
eine  Anzahl  Ton  Vuiurtlii  ilen  und  irrigen  Auüchauongen  beseitigen  wird, 
wtiche  bisher  gehegt  w  iden  sind. 

Im  Eindrang  dieser  Publikation  uini  auf  die  Wsihrii  hiiiung  hingewiesen, 
das»  in  der  Entwicklung  der  Kultur  (]*t  wirth schaftliche  Werth  der  Be- 
völkerung mit  der  Theilung  der  Arbeit,  der  Vervielfaltigting  der  Beschäf- 
ügangsarten,  der  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Werkzeuge,  Maschinefü 
und  wUtemduiftlichen  Kenntnisse  steigt,  dass  dieser  Werth  sidi  in  dem- 
■ell>en  l^taasse  eriidht,  in  welchem  die  gleidie  Summe  von  BodenergettgniMm 
wttt  eimer  ^ifüM^efüi  AntM  von  ArbeiUm  irtielt  werdtn  iroim,  irod  die 
UndiriittiehafiMdie  BerSlkemng  einen  hölierhi  P^osentuftti  an  lohnendere 
EtwerbtAften  Abgiebt,  wekhe  ni  ihrer  Anellbiing  einer  Ungeren  oder 
doch  lorgMineren,  oder  iLoetepieligeren  Aosbildong  bedfirfen.  Dieser 
Entwteklnngigtng  det  Entitebens  neuer  nnd  der  Yennehning  schwierigerer 
nnd  ergiebigerer  Bemftnrten,  welcher  eine  geistig  nnd  wirthscfaalUich 
ttirbende  FlohtiatioB  der  Bevdlkemng  ans  den  untersten  Ärbeitseehichten 
wo  die  abgehende  Hand  dnreh  Maeehinenkraft  enietst  wird  —  in  Tollkem- 
nienere  Beschäftigungsarten  mit  sich  bringt,  ist  eine  natürliche  Folge  der 
.SuUdüriiüt  der  GedankeathätigVeit  der  Menschen.    Indem  jede  neue  Gene- 
tirration  mit  den  geistigen  Errungenschaften  der  älteren  und  mit  den  von 
Vorgängern  gesammelten  Schätzen  an  Kaiiital  und  Erfahrung  ihre  Arbeit 
beginnt,  muss  sie  das  Gebiet  ihres  Wissens  nn  l  ihrer  Thätigkeit  erweitem 
und  damit  die  .Vrbeitsgelegenbcit  vervielfältigen  und  verbessern. 

Unsere  eigene  Generation  hat  viele  solche  neae  Beschäftigungszweige 
ent.'st -h»^  sehen,  welche  eine  ausserordentlich  grosse  Anzahl  von  Mensohen 
in  sich  aufgenommen  haben  und  die  Gütererzeugung  bedeutend  fördern 
helfen,  z.  B.  die  Photographie,  die  Fabrikation  landwirthschaftlicher  und 
andirer  Werhxeugmaechinen,  die  Telegraphie,  Dampfschifliahrt  und  die 
Eisenbabnep. 

X9» 
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Dia  Ycrliältiiif te  der  tdiweiieriMlim  BefOllmiiii  rerdimitii  »ich  dittar 
Biehtimg  hSn  iDsbnoo^re  dnlialb  dw  Anftneitaamkeit  dee  StMtewitihM,  1 
w«tt  dift  Sdiwdi  in  Folge  dir  CtoitaltiiDg  Oim  Bodmi  beiw.  ihier  Hdli»-  I 
TtthiltnisM  alli  KUniftt«  EuropM  in  sicli  birgt,  und  dflefatlV  die  eitenavite 
neben  der  inteniiTiten  LandwirthichAft  betreibt 

Wie  die  Ludwirtbachaft  treibeiMle  Berdlkernng  fortwihrend  abndunea, 
Prodnktiim  und  Beicbtbnni  nebenbei  in  Iroloesalem  Maassstab  steigen  ktonea, 
davon  hat  England  in  diesem  Jahrhundert  das  frappanteste  Beispiel  ge- 
liefert. E»  üiuJ  gegen  1900  Aklitiigedellüchaften  gegründet  wordt-n,  d'-ren 
eingezahltes  Kapital  im  .lulire  186(»  (nach  einem  Auszug,  den  ich  aus  dciu 
The  Joint  Stück  Couranctr  Directory  machen  liess)  30  Milliarden  Fraukea 
überstieg;  die  Auüfulir  und  Einfuhr  haben  sich  seit  1811  versechsfacht,  die 
Bevülkcruug  nur  verdopp*  lt.  In  derselben  Zeit  hat  sich  die  landwirtli- 
schaftliche  Bevölkerung  fortwährend  vermindert.  Der  nachstehende  Auäzog 
aus  den  in  der  hier  besprocheDen  FabUkation  enthaltenen  Tabellen  giebl 
dafür  die  frappanten  Belege. 


Ingland«  Wales  und  Sohoitlaiid. 


ToUL 

L  tn^  w  i  rt  k«eli^^ 
lieb* 

1811 
1821 
1831 
1841 
18S1 
1861 

26,51iM8t) 
30,792,';  60 
49,713,889 
64,377,962 
110,484,997 
217,485,024 

;j2,.-9i>,712 
36,659,630 
37,164,372 
51,634,628 
74,448,722 
159.682,4f'8 

59,400.898 
Ü7,4r)2,3v0 
86,878,261 
116,012.585 
184.938,719 
377^17,528 

12.596,803 

12,:{91,631 

16,589^ia' 

18,720,894 

80^/177 

Bringen  wir  nacli  dicscui  Blick  auf  die  Entwicklung  Englands  in  ia* 
schlag,  dass  in  der  Schweiz  gegen  3,000,000  Morgen  Landes  aus  AlpcD- 
weiden  bestebt,  und  dass  der  grössere  Theil  des  Landes  überhaupt  wegen 
seiner  höheren  und  daher  kälteren  Lage  mehr  Dftngnng  nnd  lolglicb  mcbr 
Kapital-  und  Arbeitsaufwand  erfordert,  dass  wegen  dea  nnebenen  Terraini 
nnd  der  Zeralfickelong  des  Bodeos  ein  geringerer  Oebraaeh  ?on  iandniitL- 
ichafUiehen  HaaeUnen  gemacbt  wird,  so  sollte  man  dem  allfeniiiim 
Yolkaglanben  beipiUcbten,  welcher  annimmt,  daaa  die  tod  der  I^ad- 
wirtbachaft  lebende  Bev&lkerang  in  der  Sehweii  aich  in  ^beblieher  Mebi^ 
laU  befinde. 
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"Die  vorliegende  ZSlilting  hat  ergeben,  dass  diese  Annahme  falsch  iet 
«ad  dMS  die  toh  der  Landwirtbschftft  ernihrte  Berdlkmif  rieb  in  der 
Mindenshl  befindet,  ohgleieh  de  freükh  einen  eo  tiefen  8tuid  ivie  in  Eng>- 
laaA  bU  wird  erreiehen  kdnnen» 

Ailcrdingi,  beieit  ee  in  den  Berieht,  iet  dnninter  deijenige  Theil  der 
Berdlkeniag  f«riti]iden,  deseen  HMptbeechalägQng  AdLerhan,  Tiehmebt 
mid  Milelivifthicluift  bilden.  Diigenlgen,  welehn  neben  ein«r  anderen 
BauptbeaeliiftigQng  nodi  etwae  Adwr-  eder  QartenUnd  beetelkn,  oder 
etwa  neben  einer  der  höheren  Bernfsarten  in  der  öffentlichen  Verwaltung 
ünd  Wissensebaft,  oder  in  der  Fabrikindastrie  und  im  Handel  noch  Gmnd- 
eigenthuin  besitzen,  sind  hier  mit  Recht  nicht  in  Anschlag  gebracht;  denn 
bereits  einer  höheren  Stufe  der  wirthschaftlichen  Entwickelung  angehörend, 
stören  sie  niclit  die  Schlüsse,  welche  wir  aus  der  Zahl  der  ackerbaatreibendm 
Bevölkerung  zu  ziehen  berechtigt  sind. 

In  der  Gcsaramtbevölkemng  ist  die  Urproduktion  nämlich  nur  mit 
44,4  **/o  vertreten.  Es  mnm  zwar  dabei  berücksichtigt  werden,  dass  oflfen- 
bar  in  einigen  Kantonen  Gesinde,  welches  ländliche  Arbeiten  verrichtet, 
unter  Bezeichnnngen  in  dem  Material  aofgefikhrt  worden  ist,  welche  unter 
die  Kategorie  der  persdnUeben  Dienatleietangen  mbrizirt  wurden;  denn 
die  liolie  Ziffer  der  Penonen,  welche  personliche  Dienstleiitnngen  ver> 
riebten,  von  7,7  %  im  Kanten  Bern,  9,4  7«  im  Kanton  Fretburg,  von  10  7o 
im  Kaiiloo  Zng  rnid  gegen  11,6  %  im  Kanton  Lniem,  gegenfiber  8,8  % 
in  Appenaell  Aneeer>Bbeden,  8,7  */•  ^  Olania  nnd  8,7  >  in  Genf,  wdebea 
im  grSnten  Tbeil  ana  Stadtgebiet  besteht,  epriefat  dentfieb  ite  dieee  An- 
aabme.  Geben  wir  aber  eogar  noeh  wdter  nnd  recbnen  aimmtUdie 
U9»093  Indiridnen,  welche  unter  persdnliehen  Bienstldatongen  anfgefllbrt 
•ind,  obgleioh  sie  nicht  einmal  sammtlich  vom  Lande  stammen  nnd  mm 
Tbeil  nie  daselbst  in  Dienst  treten  ,  —  zur  rein  land wirthschaftlichen  Be- 
▼ölkemng,  nach  Abzug  des  Bergbaues,  welcher  eigentlich  zur  grossen  In- 
dustrie, der  Jager  und  Fischer,  welche  zu  den  Gewerben,  und  des  Forst- 
personal ,  welches  zu  den  liberalen  Berufsarten  gehört,  so  erl.aiten  wir 
immer  auch  nur  1,25 1,5J^^*  «  der  40,9  ''/n  (\or  Gcsammtbevolk-  rnng. 

Bringen  wir  aber  in  Anschlag,  dass  881,020  Personen  auf  Städte  mit 
Aber  2000  Einwohnern  fallen  nnd  dass  deshalb  für  sie  im  Verbältniäs  zur 
Oesaramtbev^lkerang  55,000  persönlich  Dien  st  leistende  zu  zahlen  sind,  die, 
dner  in*a  Andere  gerechnet,  nicht  in  der  Landwirthschaft  beschäftigt  sind, 
nnd  lihkn  wir  dam  die  bloea  von  der  Landwirtbicbafl  und  Viehzucht 
khenda  Berölkomng,  to  erhalten  wir  sneanunen  1,599,589  Individnen  oder 
47,7  */•  der  QeiammtbeTölkemng. 

In  Beddraag  aaf  daa  Yerbiltniia  der  Kantone  nnter  dnander  sind 
nichet  Baed-Stadt  nnd  Genf  anmiehdden,  wdl  dieeelben  ala  vonoga- 
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wdie  Stodigebieta  hier  nidit  in  YargMdi  feiog«ii  irardoi  kfoneD.  Vnttr 
den  Hlwigeii  KaatoBen  ttelit  dfo  Hefambl  der  Upenkaotm  am  liSdifteD 
im  ijilliefl  der  BerölkemDg  tn  der  Laadwirtbieliaft.  Deimoeh  gieVt  ei 
mebrere  Qeliirgikaiitoiie,  welclie  mgen  groiser  indiutrieller  BetriebeamkMt 
der  Landwlräuelitft  ein  geringeree  KoutiBgent  tteDen.  Unter  die  letzteifo 
iIMen  wir  for  AHen  Appensell  Anner*Bliodeii,  Nenenlnirg  mid  Glan»;  uto 
die  erstercn  Wallis,  GranbUndcn,  üri,  Unterweiden  o.  d.  W. 

Koch  grössere  Kontraste  bieten  sich  in  der  Jtulustrie  dar.  Das  grösst« 
Kontingent  liefern:  Appenzell  Aniiser-Bhoden ,  Glarug,  Neaenbnrg,  Basel- 
Stadt,  Basel-Land,  Genf,  Zürich,  Thnrgan,  St  Gallen ;  das  geringste: 
Granbünden,  Uri,  Wallis. 

Der  Handel  nimmt  im  Verhältnis«  za  anderen  Ländern  in  der  Scliw-rir 
eine  ziemlich  hohe  Prozentziffer  ein.  Eine  Ursache  dieses  Verhältnisse« 
liegt  in  dem  Umatande,  dass  die  Gasthofe  and  Wirthschaffcen  in  der  Schwdi 
iowobl  wegen  des  starken  Fremdenverkehrs,  als  vielleicht  auch  wegen  der 
eehr  tentreat  liegenden  Wohnmigen  zahlreicher  sind,  als  in  den  ncistci 
fihrigeo  Linden.  In  Prenwen  x.  B.  kamen  im  Jahre  1858  nvf  eine  Ito- 
Tdlkerang  Ton  16,985,420  Einwohnern  im  Garnen  78,819  Gast-  md 
Sehenkwirthsdiaften,  In  der  Sehweis  nach  onserem  Material  14,479 
Wirthe  anf  2,510,494  Einwohner,  in  Frenueo  alao  229  EinwehMr, 
in  der  SchweU  173  Bimookiur  auf  e^iie  WkiMkaft,  Ob  eine  drtUdie 
üeherflUlnng  Ton  Detailgeschiften  hinin  kommt,  TermSgen  wir  mclt  n 
entscheiden. 

Vom  Verkdir  wird  eine  geringere  Anzahl  ernährt  als  in  Sachsen  Joi 
Preusscn,  obgleich  das  Strasscnsystem  nnd  die  Post  der  Schweiz  mit  za 
den  besten  gehören,  nnd  die  Eisenbahnen  ira  Verhältaiiss  zar  Yolkszsbl 
eine  grossere  Kilonieterzahl  anfwei^f^n  Preassen.  Wir  können  kein« 
andere  Ursache  fflr  diese  Erscheinung  aufhndcn,  als  dass  in  der  Schweii, 
wegen  ihrer  Lage,  der  Waarcn-  und  namentlich  der  Transitverkehr  du 
geringerer  ist,  als  in  jenen  vorzugsweise  ebenen,  von  Weltstrasaen  duck- 
sdmittenen  Landern. 

In  der  Abtheilung  der  liberalen  Berufsarten  nimmt  die  Schweis  einea 
normalen  mittleren  Standpnnkt  ein.  Was  sie  an  Beamten  weniger  Mt, 
als  s.  B.  Frankreich«  mag  durch  ein  laUreicheree  Lehrerpersonal  kovpevirft 
werden. 

In  der  AhtheUnng  der  jieradnlteheii  DiemUeittmigen  teigt  die  Sditdt 
im  Allgemdnen,  nnd  inshesondere  eimtelne  Kantone  eine  so  hohe  Ziffis^ 
dasa,  wie  schon  angedeutet,  offtnhai  Gesinde,  das  In  der  LandwirChsdiiil 
heschfiftigt  wird  nnd  nnter  der  letsteren  anfgefOhrt  werden  sollte,  elf 
sonliche  Dienste  leistend,  Teneichnct  worden  ist 
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Interataiit  Ar  die  BenrUMilung  iter  Agitatios  in  der  BogenaDnien 
Mdaleii  Rragt  iind  folgende  Zahlen:  üoter  der  Oeeammtlievölkenuig  toh 
2;51<^944  X5pfai  gab  ea  1860  aa  Hetetem  oder  Personen,  welebe  selbet- 
«tiMfir  Oeeehifte  leSfotea,  404,497  minnlielieii  und  84.457  weiblichen  6e< 

scblechts,  zasanunen  488,924;  ferner  299,467  weibliche  und  447,357  männ- 
liche Gehülfen,  wovon  98,719  oder  4'/a  %  der  Gesaiuiutbevöllierttng  Fabrik- 
arbeiter und  62,396  oder  2«8  %  Pal  rikarbeiterinnen ,  im  Gaiuen  163,348 
oder  6V>7*  der  Gesammibe?ölkeriuig  Fabrikarbeiter  und  Arbeiterinnen. 


Enquete  über  die  Arbeit  der  Kinder  in  den  schwekerisclien 

Fabnkdn  vom  Jalure  1869. 

Von  Maat  Wnth. 

Die  Ergabnisse  der  üntersadrang  Aber  die  Lage  der  Fabrikkinder  in 
dar  Sobwiii,  welcha  io  eben  TerOlfentlicht  worden,  lassen  sich  in  folgende 
Hanpta&tie  vuammenfassen: 

1.   In  erster  Linie  ist  za  berücksichtigen,  dass  die  in  den  Fabriken 

arbeitenden  Kinder  nur  einen  Theil  der  industriell  beschäftigten  Personen 
unt^r  1»;  Jahren  bilden,  dasa  deren  eine  entsprechend  grosse  Zahl  in  der 
Hausindustrie,  als  Lehrlinge,  Haiidlantfer  etc.  zum  Theil  unter  ungunstigen 
Verhältnissen  beschäftigt  sind.  Man  braucht  in  dieser  Hinsicht  nur  auf  die 
MaT^  lwoberei,  in  welcher  solche  junge  F  rsiai*  n  l)i'-'nnt7t  werden,  im  (W^m^ 
satz  zur  Maschinenweberei  hinzuweisen.  In  weich'  ungesünderer  Kürper- 
haltung,  in  welch*  dumpferen  Eaamen,  in  welch'  erstickenderer  Luft*  bei 
wekb*  kirgUcherem  Lohne  mnsi  gegenüber  (lern  M  ischinenweber  der  Hand- 
wther  sieh  behelfen,  von  welchen  in  der  vorliegenden  ünkersnchnng  keine 
Beda  ifti 

%,  Alk  Fortaefaiitte,  welche  in  neuerer  Zeit  in  den  Indnstrieländern 
allgemein  nnd  sporadisch  lor  Terbesserang  der  Lage  der  Fabrikkinder  ge- 
aacfat  worden,  sfaid  in  einseinen  Etablissements  nnd  einzelnen  Kantonen 
aasgofikhrt;  allein  die  Mehnahl  ist  noch  im  alten  Geleise. 

8.  Es  liegt  in  der  Hacht  der  Gesetzgebung  nnd  der  Fabrikanten,  den 
FabrikUndem  ein  safriedenstellendes  Loos  zu  bereiten,  wenn  die  Gesetse 
ind  Ehiricbtnngen  der  fortgeschrittensteii  Etablissements  nnd  Kantone  all- 
gemein «ingsführi  werden. 
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4.  Eb  ist  za  beacliten,  daas  manche  krankhaften  Erscbcinimgeii  bei 
FftbrikUnden  nklit  fidiuld  der  Fabriken  nnd,  «mdmi  daher  rahm,  da« 
MnkKeh«  und  pnitbafta  Penonen  in  dicM  nooh  Arbeit  crhalteB»  weldie 
lODit  koiiM  BcaebiftigoBg  findfln  «od  der  ArnMDpflege  siihciBflillen  wMen. 

5.  ünter  9867  Kiadem,  iveldift  in  den  aehireisetlMiwii  Fabrik»  be- 
ichifttgt  findp  befiadeii  lieh  nw  86$  iint«r  12  Jftbren. 

6.  Di«  rein»  Arbeüiieit  der  Kiiid«r  iteigt  in  nebreren  Kuttoneii  oid 
AttrtaUeii  Ma  wat  14  Slmdeii  tigltch;  im  Kaaton  ZVridi  iat  aie  in  der 
HobmU  der  Fabriken  18  Stuideii. 

7.  Der  Ropetir  -  Unterricht  wird  Ihst  fiberall  noch  an  demselben  Ta^e 
abpclmlten,  an  welchem  Kinder  bereits  10 — 11  Stunden  in  der  Fabrik 
i^parbeitot.  Im  Kanton  Glarus  ist  dit^se  Ueberlastnng  drr  Kinder  pesotzlifh 
\  <  1  br«ton.  In  den  meisten  Berichten  wird  die  Nachahmung  dieses  ßeispieif 
empfohlen. 

8.  Es  wird  noch  eine  Anzahl  von  Kindern  in  Phosphorzündholzfabriken 
beschäftigt,  obgleich  der  Gesundheit  nachtheilige  Folgen  konstatirt  sind; 
im  Kanton  Thurgan  einem  Knaben  der  Oberkiefer  ansfiel  und  einer  stnrb: 

nnd  obgleich  liogat  in  einigen  Fabriken  pho^horfraie  Z&ndhdlicheB 
Terfertigt  virdiai* 

9.  Die  Kinder  aind  noeh  rielfiwh  nicht  genigend  gegen  die  QeMnoi 
der  Maechinen  geedürml  Es  kommen  daher  nieht  selten  K5rpenfr- 
letningen  vor. 

10.  Temperatur  and  Lnft  aind  noch  in  den  meivten  Anstalten  m 
abler  Besebaflimbeit;  nnr  in  weidgen  BtabUfeements  die  seneaten  Xen- 
atmktionen  in  Anlage  IrfLnetlicher  Ventilation  benvtrt^  ao  dam  letatere  mdfl 

mangelhaft  ist. 

11.  Die  Berichte  über  den  Gesundheittizustand  der  Kinder  lauten  ihrer 
Mehrzahl  nach  günstig. 

12.  Körperliche  Züchtigungen  kommen,  seltene  Uebergrifife  abge- 
rechnet,  nicht  vor. 


Digrtized  by  Googl 


B  ü  0  h  6  r  8  c  Ii  a  IL 


Die  Gev  erbegrridite  and  das  (jewerbliche  Schiedsgerichtstvefen.  in  ihrer 
geschichtlichen  Knticirl:elHng  und  ihrem  gegenici'trtigfn  Stande.  Von 
0r.  Gustav  Ebert^,  Mitglied  dea  prdowuachen  Landtages.  Berlin. 
W.  Mar.  1869. 

Jkvr  Bhmifß  ddrt  oln,  Erfolg  TwtpredwndM»  VorWngagimittBl  g«gai 
Ai^diaemstellniigen  in  den  SUinegeriehtfln,  wdebe  der  StnuBpfw— rw- 
fiiVrfkaat  9f«M<lilla,  Mitglied  dee  engltBeben  Ünterliiiiiee  tta  Birmbgbain, 
zTierst  in  Nottingham,  seinem  Wohnsiti,  in*e  LdwB  rief^  «od  ^e  daim  Nadi- 

alit:iung  in  Staffordsliirc,  anf  Anstoss  der  Topferwaarenfinna  Minton^ 
]IoUiH8  u  Co ,  ferner  in  Wolvcrhampton,  unter  Führong  dee  Graföcliafle- 
richters  Kuprrt  Kftth  fanden.  Wenn  ea  Jemand  pelingi,  die  Arbeiter, 
oder  die  sich  so  m  nennen  lieben,  dazu  zu  bringen,  eine  Arbeitseinstpllungr 
zu  unterlaeaen,  thnt  er  immer  ein  verdienstliches  Werk.  Hören  wir  Herrn 
MimdtUa  felbat  über  seine  Wirksamkeit.  In  seiner  Vemebmnng  vor  der 
%mmMkmt  welche  das  Pnrbmont  unter  dem  22.  Februar  1867  eingesetzt 
hatte,  m  flnn  Beriofat  tb<r  die  Cttariehtung  der  Gewerbereien  Arbeiter- 
iliifte  mtmi^i  mdmt*  HuiiitMer  der  ArbeitNinaMliQgeii  —  ni  «r- 
sWten,  hat  er  eieh  aoegeiprocben  und  der  aefaste  Beridit  der  VerhaBdlmigen 
der  «Katioiiakii  QeatllidMft  flir  die  fSideniBg  der  aedaleii  WiMenadnflt* 
von  Jalin  1868  giebt  vm  ihnUelie  AndaaraiifeB  deeaelben  Herrn:  Bla 
1860  weil  in  Nottingham  die  Strikee  die  Methede  die  Löhne  nt  rognllren. 
In  Zeiten,  wenn  das  Geschäft  damiederlag,  drftekte  der  Fabrikant  die 
Arbeiter  durch  Schliessung  der  Werkstatt  (lock-aut)  so  sehr  er  nur  konnte, 
ijnl  Isüro  eine  bessere  Zeit,  widerstand  er  der  £rb(>hung  der  Löhne,  soriel 
als  möglich. 

Die  Arboit'T  srhicklen  ] Visitationen  der  traäes  unions  ])v\  doii  FaViri- 
kaoten  amber.  Die  Einen  wollten  keine  trculcit  untom  anerkennen,  und 
«ieiai  aie  die  Treppe  hinunter.  Andere  ^i^fr^en:  .Wir  wollen  warten,  Ina 
yAt  aalten,  was  nnsere  Naebbam  tban."  Wenn  eie  eo  unhergegangen 
«Ifen,  pflegten  die  Minner  nach  Ham  in  geben  nad  ee  mit  dem  «frOf, 
io  inoge  ee  gehen  woIHe»  an  tenmelien.  Sie  verlangten  dann  oll  mehr,  ala 
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die  Fabrikanten  bUliger  Weise  geben  konnten.  Sie  hungerten  wechselseitig 
MS,  bis  ein  Kompromiss  bewirkt  wurde.  1860  entstanden  so  in  einem  eia> 
Minen  Gcscbaftszweigo  8  strikes,  von  denen  der  eine  11  Wochen  daoertiv 
»Es  war  damab  eine  gute  Nachfrage  wegea  des  Kiports  aacii  Amerika 
all  aber  die  Zeit  rar  AbUeferong  der  Ottter  kam»  battan  wir  nidita  abia- 
liefera,  indem  die  Iieat»  U  Woeben  aoiaer  Arbeit  geweaeo  wara.* 

Die  Fabiikaiitea  kamen  raiammen,  am  ra  erwigan,  wai  an  tbni  aei, 
am  dieien  Stand  der  Dinge  volMadig  ta  lodern.  »Man  aehlag  wir 
tollten  alle  Arbiter  anaieUleaiett.  Wir  waarten,  waa  diea  bedeutete;  ci 
bieea  die  BefSlkenmg  auf  die  Strasaa  werfen,  and  wir  wftidea  eine  ftncbt- 
bare  Aafregung  borvorgerafcn  beben.  Ifit  waren  deeeen  Uberdrllaa^.  Ich 
hatte  von  den  conaeiU  de$  Pru^homm$9  in  Prankreich  gehört,  raid  ick 
crdaclitc  mir  mit  einem  oder  zwei  Ändern  einen  Flau,  mit  den  Arbeüfrn 
die  Hohe  der  Lohne  zu  regnliren.  Wir  luden  die  .Arbeiter  und  Werkfuhrer 
Hn,  n)it  uns  zuHammenzukjuimen ,  und  den  selbstmörderischen  Charakter 
ihres  Vorgehen^'  in  KrAv.ii^'img  zu  ziehen." 

Die  drei  ersten  Fabrikanten  kamen  darauf  mit  etwa  12  Yoratehem 
der  fonü^chsten  tradet  tmidJw  zusammen. 

«Wir  sagten  ihnen:  ee  aebeiBe,  daas  sie  jeden  Vortheil  wahnuLbmca 
wenn  Naehfrage  lei,  and  wir,  wenn  der  Handel  scUeeht  ginge.  Es  sei 
diee  ein  weehaelieitigee  Baubeystero;  die  eMcee  waren  sehr  verderbUeb  fkt 
beide  ThcUe;  denn,  tu  einer  Zeit  ala  wir  nneere  Kunden  bitten  feraoigea 
Unnen»  wiren  nneere  Maacbinen  mVaaig,  and  unaer  OeacUft  fiele  dadard 
nneem  Mitbewerbem  in  DeotecUaad  and  FiranMch  in  die  Hände.  Die 
Arbeiter  waren  saarat  voll  Ten  Tevdaeht  Ba  tat  arnnSglidi  an  beadweibear 
wie  Terdaebtrott  wir  einander  anbüelcten.  Einige  Fabtübutcn  TcrwaiÜBi 
aneer  Yerlbbxen,  eie  tagten,  wir  degraditten  ana  and  emiadrigtra  eie.  Abn 
wir  hatten  unsere  eigenen  Gedanken ,  wir  entwarfen  einon  Plan  an  eiaoi 
board  des  Sühne-  und  einem  des  Schiedsrichter-Amtes. 

M  ir  kam^n  öbercin ,  dass«  wir  diesen  boards  alle  streitigen  Frafia 
überweisen  wollten,  dass  darin  Arbeitgeber  und  Arbeiter  gleiclimä*.sig  ver- 
treten, nnd  jährlich  dazn,  Jeder  ¥on  seiner  Körperschaft,  erwählt  werden 
sollten,  und  daas  wir  uns  Torbiaden  wollten,  ane  der  £niscbeidung  4ei 
bo»rd$  zu  unterwerfen. 

Der  Vorsitzende  sollte  von  der  Versammlung  »elbst  erwählt  werden, 
nnd  bei  Stimmengleichheit  ein  entscheidendes  Votum  haben.  Zweimal  hrsclit« 
dieeer  Sticbeoteeheid  ans  in  Vorlegfaheit  Ich,  der  ich  aeitdem  immer  Ver- 
•itxender  geweaen  bin,  tcbfaig  TOr,  and  wir  beacbloaten  aeit  den  kM« 
4  Jabren,  data  gar  nidit  vetirt  werden  aolKe;  wenn  aaeb  ein  Arbeiter  ete 
Arbeitgeber  Überaeagt  war,  er  bandele  gegen  aaina  eigene  Klaaee,  le  m- 
einigten  aie  tieb  aebliaailieb  dooii,  obna  data  et  ainea  naeluaaüg«!  Tetirat 
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bedurft«,  Ünier  YeiÜihren  ist  ansBeioidenilieli  nnfSralidi.  Wir  siticii 
«m  einen  ninden  TiacK  Arbdtnebmer  und  Arbeitgeber  dnrclieinander. 
Jede  der  Elasten  bat  einen  SekretSr  bei  den  Yerbandlangen ,  der  der 

Arbeitgeber  erbält  10  Lstr.  jährlicb ;  es  ist  ein  Angostellt^jr  in  einem 
unserer  Geschäfte;  die  Arbeiter  entschädigen  den  Ihrige»  fiir  den  Zeitver- 
lust, er  berichtet  ihrer  KJ^rperschaft  was  vorgeht. 

Xacb  der  Geschäftsordnung  s  >]len  die  Gegenstände  der  Diskussion 
schriftlich  angegch>'n  worden,  aber  wir  halten  nicht  strenge  darauf.  Nach 
der  iJeschäftflOrdiiun*;  koiiinii  ii  wir  jedes  Vierteljahr,  auf  Verlavijeu  dreier 
MiigHieder^  öfter  stucmmen;  in  der  Regel  finden  die  Zasamnienkünfte  all- 
monatlich  statt.  Von  jeder  der  Körperschaften  sind  10  Mitglieder  im 
hoard.  Je  2  mtgli^der  gehören  dem  UnteranclinngaaiiMebnas  an,  der 
priratini  die  anftaachenden  Fragen  zu  erledigen  sacht. 

AD»  Arbeft  wird  ab  Stückarbeit  Terriebtet  nnd  die  LObne  trerden  Ar 
j€de  Wecbe  im  Twtna  pubütirt 

Wird  «ine  Erbdbing  oder  Emiedrlgang  rerlangt»  so  mqm  der  Antrag 
ainen  Monat  Totber  ebigebradil  werden. 

Wae  dann  der  Batb  beecbliewt,  wiid  beaebtet  Wollen  einaolne  Fa^ 
brikanten  oder  Arbeiter  niclit  na^feben,  so  werden  Ibnen  gtttliebo  Yor* 
steHongen  gemaebt.  Die  Mrftanten  baben  aneb  lebon  wiederbolent* 
lieb  Arbeiter  nach  Franlcreich  nnd  Deutschland  geschickt,  nm  sich  über 
die  dort  geltenden  Preise  zu  unterrichten;  diese  kamen  stets  zufrieden 
xarück. 

Wir  legen  ihnen  die  Artikel,  di^»  in  PrEirkroirli  und  Deutschland  ge- 
macht werdt^n.  vor.  Unser  Syttem  üt  su  einem  voUsUindigen  £rziehung8' 
prozess  für  sie  geworden. 

Sie  haben  sieb  daran  gewöhnt,  die  Wirkung  des  Fallens  nnd  Steigens 
der  Baamwolle,  ganz  so  wie  wir,  in  Erwägung  zu  ziehen.  Denken  sie, 
daea  die  Dinge  gnt  gehen,  so  verlangen  sie  an  dem  Gewinn  Theil  zn  nehmen» 
nnd  wenn  sie  denken,  dass  das  Qeodidfl  sebleebt  gebt,  eind  sie  bereit,  mit 
niedrigeren  Löhnen  eiek  sn  begnügen. 

Bio  anf  fi  oder  8  FWbrikanten  haben  sldi  Alle  in  Notüngbamahlra, 
DnbjaUre  nnd  Leicestershire  dleaem  Sjitem  angeeehloeaen* 

(FMUeb  glebt  es  Einige,  die,  nm  weniger  SehÜIinge  willen,  oidi  niekt 
■dienen,  einen  gannen  IMatrikt  In  Verwirrung  sn  eetsen.)  Die  10  Arbeiter 
im  Batb  (bomd)  repriecntlren  90,000  Ihrer  Qenoseen. 

Die  fffl<fee  imium  erwIMen  Ihre  10  Mitglieder  dea  boord  nach  all- 
gemeinem  geheimen  Stimmrecht. 

\VähI>  r  ist  Jeder,  der  in  dem  Geschäft  arbeitet. 

Die  nicht  den  tradrs  uf-ivni'*  AugehMrigen  wählen  bei  Diesen  mit;  doch 
bleibt  es  den  trades  tmion«,  an  welche  sich  die  FaWikantcu,  und  zwar  an 
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dereo  Sekzetäre,  weadoo,  lediglich  überUssen«  wie  aie  ilure  BepriMotiBtai 
erwählen. 

Die  Männer,  welche  die  Fabrikanten  am  meisten  fürchteten,  wordti 
foa  den  tradu  mi/om  depatirt;  wir  fanden  sie  so  aufrichtig,  wie  wir  ei 
oor  wftiiaelieii  konnten;  oft  haben  wir  gefonden,  dies  die  Mecfath  dio  hinte 
Urnen  etand,  Ar  de  n  itnrk  war;  eio  eind  meiit  intelligente  Xinner. 

Sie  waren  die  grteite  Sehntiwelir  swiedien  den  nnwiseenden  ArWtn 
vnd  ans  eelbet^  Hetr  KUrtif  ecUieeet  edae  DarateUnng  mit  den  Werten: 

.Niebte  Aohnlichee  iet  bieher  in  DenteeUand  fenaehi, 

Die  Stataten  dee  aOgeneinen  Dentedien  Zirnmerrereina  ra.  Berlin  eal- 
lialten  nar  Beetfmnrangen  Uber  die  Enteebeidong  von  Streitigkeiten  bn 
Schoosse  dos  Vereins  selbst,  und  auch  die  Statuten  der  Dentschen  Gcwerk- 
▼creinc  golicn  in  den  §§  45—47  im  Wesontliclien  nicht  darüVur  bmaiu. 
Die  Letzteren  wollen  nur  bei  Aussperrangen,  welche  von  dem  <  »rtsausschnss 
für  nicht  gerechtfertigt  erachtet  werden,  die  Arbeitsgeber  zur  Xachgiehi^- 
keit,  „resp.  zur  Borufnng  eines  unparteiischen  Schiedsgericht??"  veranlaF.'^en. 

lieber  die  Organisation  eine«  aolcbea  Schiedsgerichte  ündet  akh  aber 
nichts  darin. 

Man  darf  indess  vor  dem  schwierigen  Problem:  an  die  Stelle  des 
Kriegs  zwischen  Arbeit  und  Kapital,  wie  er  eigentlich  in  den  ttrik» 
and  lock-^MU  lierrortritt,  Frieden  wieder  in  die  ArbeiterweH  eiasaflkreB» 
and  la  den  Zwecke  gleieliaam  ein  YOlkerrecihA  iwiichen  Beiden  ansaheluMB, 
nicht  rarflckbeben. 

Dieeee  Yittkerrecht  iet  elementariech  ia  den  von  MmdeBa  geMbmm 
Einrielitiingen  entlialten.  Ee  konmt  aieht  daraaf  an,  dieee  eUaTiech  neck* 
inabmea,  aber  die  Prinzipien  empfeklea  eick  nur  Anneknie;  ikro  AaebOdong 
Ittr  die  Deateeken  Yerkfiltoieee  iet  lediglich  den  Betkelligten  edbet  n 
ftberlaeeen.  Ihnen  Torzugreifen  wire  Aninassmig.* 

Wir  m&ssen  gestehen,  dass  wir  auf  die  Dauer  mehr  Scba  1. :n  als  Nutien 
von  solchen  Versühnnngsgerichten  erwarten,  gegen  welcl  e  ja,  so  weit  sie  eine 
freiwillige  GerichUbaikcit  bleiben  sollen,  legislatorisch  nichts  einrnwenden 
ist.  Man  niuas  niemals  vergessen,  dass  nebon  dein  Koiitrali'Mit»  iivorltaltniCT 
zwisclien  Arbeitg»  l»cr  und  Arbeituehiiier  dut^  /\'o/?/.  ;/rre«te«verhältniss,  ror- 
zuglich  zwischen  Arbeitgeher  und  Arbeitgeber  besteht.  Dies  hat  schon  jetzt, 
Tonagiweise  in  England  tiie^ir  mit  den  ÄrbeUHituUUtmgen  tu  Atm  gtk^ 
als  arglose  Philanthropen,  welche  sich  in  diese  Dinge  miscben  za  mftnei 
glauben,  wohl  wihnen  mögen.  Fabrikaaten,  bei  denen  sieh  ForrMe  aafke- 
känfea  beginnen,  weil  eie  ihre  Waaro  aicbt  eo  geeekwindkmawcfdea  yennggen, 
äle  der  Vollbetriek  der  Mrik,  bei  welckeni  allein  mit  YortheU  gaerkölct 
wild,  lar  Yoraaeeetiaag  kat,  kekomniea  eia  lebr  bodi  eich  beiiftndee  Into^ 
eeee,  daae  ee  entweder  m  einem  allgemeinen  hek^i4  oAr  la  einem  eMt 
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knae.  Gelingt  «■  Omen  du  iddit,  lidi  mit  iliren  Konkorrenteii  darftber 
n  fcntiadigea,  daat  den  ArbeiterB  mir  eine  WM  swisdieii  einer  Remb- 
■etnng  der  Lolmtitie  md  dnem  lodk-ou^,  Scfalnu  der  Fabriken,  dnrch  die 

Besitzer  selbst,  gelassen  werde,  vielleicht  weil  ihre  Konkorrenten  korrekter  ein- 
gferichtet  sind,  und  beäser  ojksrirt  haben,  und  deswegen  weder  von  Aiihäufujig 
f<m  Vorrath  noch  von  der  Hölie  des  Lohusatzes  gedrückt  werden,  so  wird 
der  strikr  das  Mittel  für  sie,  um  ihren  Zweck  zu  erreichen,  nämlich  zu 
rerhiudcrn ,  daas  ihre  Konkurrenten  produziren  um  uuu  ihren  Vorrath  in 
guten  Preisen  loszuwerden,  üm  einen  solchen  strike,  dessen  Schaden  ersttens 
die  Arbeituehmer  selbst  und  dann  gerade  diejenigen  Arbeitgeber  zu  tragen 
baben,  welche  den  beitebenden  Lobnaati  dnrch  geiscbftftlich  geachiekte  Ver- 
mMamg  der  Anbiafting  ten  Vonritben  anfrecbt  an  erbalten  Teiatandc«, 
9tmd  LtmU  iMig,  wMe  Ehifiiim       dU  JfbeiUitlimer  muübm  umd 
lidb  betfeeJbeii  loiteit.  üm  in  wiasen,  dass  ea  dergteidieD  In  England  glebt» 
recht  Tiele  giebt,  Ja  data  die  MehrsaU  der  Führer  der  Gewerkrereine  dort 
ana  aolehen  Lenften  beateht,  reicht  ea  freilich  nicht  aoa,  in  kennen,  wae  in 
England  gedmefci  wird;  dasn  mnat  man  eben  die  Menaeben  aelber  kennen. 
U«brigens  ist  es  ja  wohl  Dicht  m  schwer,  sich  Torzastellen,  dass  Mitglieder 
des  Arbciterst&ßdes,  welche  aus  Jen  Wochenbeiträgen  ihrer  Genossen  in 
ifin  Stand  gesetzt  werden,  statt  die  Arbeit,  die  sie  gelernt  haben,  zu  be- 
treiben, sich  in  dem  Bew  i-st^rin  zu  wiegen,  einJinssr-  iclie  Beamte  und  ge- 
feierte Männer  zu  sein,  welche  mit  den  fltolzesten  Aristokraten  und  Plntokraten 
Auf  gleichem  Fasse  auterhandcla ,  gar  bald  Lebensgewohnbeiten  annehmen, 
für  welche,  dardi  da^  Qleichheitsgefühl  der  übrigen  in  Schranken  ge- 
halten, das  Honorar  nicht  ausreicht,  so  daas  sie  reif,  wenn  nicht  gar  fOr  die 
•0  hftofig  Torkomniende  Unlersehlagnng,  so  doch  Ar  die  Bestechnng  werden, 
Ana  dieaen  liinnera  nnn  nnd  ana  solchen  Arbeitgebern,  welchen  ea  pasat, 
ibd  die  Sfthnegerichte  dea  Herrn  Jfmiflc^,  welche,  ungleich  den  dareh 
Leid  JT.  LeomtrdPi  BDI  (im  Jahre  1868  nm  Geeeta  erhoben)  eingefUirten 
SchiedsgeriditeD,  Muk  die  Ftatifinmg  du  AthiUMhm  4m  ihr  BerM 
tkkm,  maammengeaetat.  Damit  iat,  statt  der  ünterwühlnng  dea  einen 
Kenkxurrenten  durch  den  andern,  ein  sjstematischer  1>rack  des  einen  Kan* 
kurrenten  auf  den  andern  einge^ihrt .  bei  dem  schliesslich  allerdings  nicht 
riel  Freiwillii^k.  it  für  die  Bedruckten  übrig  bleiben  wird.   Denn  dabei,  dats, 
wie  in  der  »Lit^.  n  Auslassung  des  Herrn  MniuIrUa  ge»a<^t  ist,  F;iVirik:tnten. 
die  sich  dem  festgesetzten  Lohnsatz  nicht  fügen  wollen,  gütliche  Vorstellungen 
gemacht  werden,  bleibt  es  nicht.  Dies  lehrt  uns  eine  Stelle  in  einer  zweiten 
Aussage  desselben  Herrn,  welche  der  elfte  Bericht  enthält.    Dort  sagt  er: 
«Das  hoard  sagt  den  Arbeitern  stets,  sie  sollten  kein  böses  Wort  gebrauchen, 
Dicht  den  Riemen  von  der  Maschine  abnehmen,  sondern  am  £ude  der  Woche 
rieh  na  daa  hoofd  wenden.  Will  ein  Arbeitgeber  den  vom  hoard  fcatge- 
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setzUa  höheren  Loltn  nicht  zahlen,  und  verlassen  ihn  deswegen  die  Arbeiter, 
w  irird  Düäen  von  den  Mitgliedern  de$  hoard  Arbeit  gegeben.  Es 
wird  dann  auf  Vorrath  gearbeitet.  Hier  ist  ?argMMii  worden  zu  sagen, 
Tielleicht  nicht  ohne  Abticht,  dass  die  her  übergenommenen,  nnr  auf  Vorrath 
arbtttenden  Arbeiter  zunächst  noch  mit  nicht  erhöhtem  Lohn  zufrieden  seil 
mflaMD.*  Auf  dim  Weise  köaneB  tber  natürlidi  däe  kApttalsiddierai  Flr* 
neu  »midist  ikre  Ueineren  Konksneateii  bald  gut  bswetdeo.  Sie  Mbnca 
ibneii  die  Arbeiftsr  weg,  «iid  Terdecben  durch  den  TonaDi  Uneii  die  ftebe 
Und  nachdem  die  Ueinereu  Konkoneiiten  auf  diese  Weise  beseitigt  slad, 
nehmen  sie  den  gesonheiien  Preis  siun  Vorwand,  das  Arbsitatohtt  aneh  lir 
ihre  usprOngliehen  Arbeiter  wieder  anf  den  alten  Stand  in  briageo.  Die 
Vertreter  der  Arbeiter,  die  mit  ihn«  im  Uwrd  sitnn  »weldie  sie  so  aa^ 
richtig  gefunden  haben,  wie  Herr  MmideUm  sagt,  wie  nur  zu  wünsche 
war,  welche  meist  intelligent«  Männer  und  die  grösste  Schutzwelii  zwischen 
ihnen  und  leu  unwissenden  Arbeitern  sind*"  sind  ja  dazu  da,  den  Arbeitern 
klar  zu  niaclicn,  dsL&a  es  bei  dem  gesunkenen  Preise,  der  den  Vorrütii  wieder 
wegzuschaffen  hat,  mit  dem  erhöhten  Lohne  nicht  weiter  geht  Don  Schliiis 
bilden  die  alten  Preise  und  die  alten  Lohnsätze  bei  verriii^^  rttT  Zahl  dir 
Unternehmer,  bei  welcher  es  sehr  viel  leichter  ist,  den  Arbeitern,  wieder 
darch  VermittelaDg  iiirer  Vertreter,  nun  auch  klar  zu  machen,  daas  auch 
beim  alten  Preise  nnr  der  alte  Lohnsatz  richtig  war.  Man  sdiickt  data 
vielleicht,  wie  Herr  Munddia  weiter  oben  erzahlt,  Arbeiter  nach  Frftul- 
reich  nnd  DestscUand,  um  sieh  über  die  dort  geltenden  Preise  nnd  Lofaa» 
sfttM  in  nnterricbten,  Ton  welchen  Reisen  sie  ja  «sMs  sofriedoi  mrlkigc- 
kommen  sind."  Die  ToUste,  gesetilidw  wie  pereftnUche»  FMieit  dm 
Unternehmnng  and  follste  gesetsliefae,  wie  persönliche,  IVeifaeit  dm  A^ 
beit,  ist  nnd  bleibt  die  sicherste  BUrgschaft,  dass  eine  wactende  Nach- 
frage der  Untemehmong  nach  Arbeitskraft,  welche  ktrtere  nidii  so  aehadt 
nainunt,  als  das  Kapital,  mit  weiehem  nsammen  sie  prodosizen  soll,  dsi 
Arbeitslohn  erhftbt.  .  (1) 


Die  Jtfform  des  Eiaenbahntarifwesens  im  Sinne  de6  Penny-Porlo^s. 
Von  einem  Facliniann.  Bremen.  C.  Schünemann.  ISfiD.  Es  ist  Recht 
und  Pflicht,  sich  nicht  zn  schcoen,  auch  daa  scheinbar  Kühnste  und  Neuesi^ 
vorzuschlagen,  und  es  daduich  wenigstens  zur  Diskussion  zu  stellen,  w^nti 
mau,  auch  bei  reiflicher  subjektiver  Prüfung,  nicht  zu  entdecken  veiuiai.. 
warum  es  falsch  sein  sollte.  Die  Nationen,  bei  welchen  dies  der  Braucli, 
werden  sich  stets  im  Vorsprunge  vor  solchen  Nationen  befinden weiches 
es  hierzu  am  nöthigen  Mathe  gebricht,  oder  unter  welchen  es  gang  un^ 
gäbe  ist,  den  Glauben  an  das  eigne  Erfindungstaient  sn  Terspottea«  Wini 
nach  sehnmal  fehlgesehossen  nnd  nnr  einmal  getroffen,  ao  wird  eben  mekr 
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geleistot,  ab  wma  gtr  aieht  gMctoson  ud  dum  aiidi  gir  Hiebt  ge- 
troffen wird.  Wir  woUoa  nodi  nicht  getagt  hdben,  dasi  wir  in  dieson 
km,  klnr  and  bündig  und  doch  in  gewiaser  Vdlat&ndij^dt  aaigenrbeiteten 
Yoraclilng  umereni  loer  einen  Treiin'  vorniftüifen  bnben;  wir  freuen  nni 
aber,  dnie  der  uoDyme  TerfiiMer,  wirUieh  ein  Facbmenn  betreffs  der 
Eisenbahntariffrage  im  allerBtrcnf^ten  Sinne  des  Worts,  wie  wir  aus  persön- 
licher Kenutniss  lezeugen  können,  an  dem  Versuch  eines  Trcfters  sieb  durch 
das  ungebencrliche  Aussehen  seines  Vorschlags  ni>  lit  hat  abschrecken  lassen. 

Der  Leser  urtbeile  nun  selbst.  Hier  sind  zunächst  einige  in  Botracht 
m  zi'  hendc  Thatsachen,  Die  Kosten  —  inklusive  aller  MUhwaltung  des 
Frji  htführcrs  zerfallen  für  j^de  einzelne  Frachtposition  in  die  speziellen 
Traktiutukosten  und  eiaeu  ratirlichen  Autheil  an  den  Geueralkosien  des 
If*rachtuntemehmers . 

Nun  haben  aber  z.  B.  im  Jahre  1867  in  Preiuaen,  Innt  amtlicher 
StfttietUc  die  Ko»Un  dtr  Zugkraft  betragen 

pev  ZoitnemMile  Nettolast  0,m  Pfennige  nnd 
.         ,        BfQttelaat  0,tt  » 
fie  ergiebt  ebb  bienun  soniebf t  die  ebeneo  bebenigenswertbe  wie 
wenig  bencbtete  IMmwM,  ctaef  Wm  EUenM^mpart  in  /Veireeefi 
dk  BnMkM  etdk  mr  KttMoH  terhäU,  wie  4:1,  odtr  wai  i^iekUdeutmä, 
<Ne  foAe  LtM  mr  KvUloBt,  wie  S:t 

Wenn  biemadi  in  den  in  Bewegung  ge«etit«a  Sieenbnbnitgeti  die  Nnti- 
Iiet  nor  '/i  der  todten  Last  ammadit  nnd  wenn  jeder  SSentner  der  ganten 
Zuglznt  nur  Pfennig  an  Traktionskosten  i>er  Meile  Terarpacht,  so  ist 
der  Antheil  dor  Traktionsko^ten,  welcher  elfektiv  nuf  die  einzelnen  Fracht - 
Positionen  der  A'w/zlast  entfallt,  versoliwiademi  klein  und  folgerichtig  fiir 
die  TarifbiMniit;  v'>n  par  k-  iiirr  lied^utung. 

Aas  Ii  r  verschwindend  kleinen  Kosienzifler  für  die  Traktion  }ter  Zentner- 
»eile  Nettolast  deduzirt  sich  sodann  eh«'n  so  folt^iTiehtig,  dass  auch  die 
TtOHBport^recke  für  die  Tarifbildung  sachgetnäss  nicJU  in  der  bisherigen 
Weiof  maasigehend  ieim  kann.  Das  klingt,  gcgenQbcr  den  bis  jetzt  herr- 
senden  Begriffen,  anscheinend  paradox,  verhält  sich  aber  ganz  matbematisch 
10,  nnd  ist  weiter  nichts,  als  eine  Au^delianng  der  BewetefOhrnng ,  welche 
BemUmd  HiU  aeiner  Zeit  »nf  dm  Briefporto  anwandte,  nnf  die  entsprechenden 
Tcrbiltniiee  den  Slienbnbntrantpertee.  Dies  ans  dem  Gebiete  der  That* 
iMbsn  TornnigeMliielEt,  bueen  wir  nnn  den  Yerfaseer  leinen  Yorseblag  ent- 
wickeln. Ir  ügi:  «ITm  fb  nnert  Anfgabe  logleidi  eb  ptnktiiches  Fnndn- 
Mt  tn  scbaffen,  nntemebmen  wir  ee,  einen  Eisenbnbnttrif,  wie  n  sieb 
MMb  den  eHirlerten  Prinzipien,  im  AnscUnsse  ftn  die  (boeehenperto  der 
^  in  Denteebinnd,  gestalten  wftrde,  in  seinen  Uniissen  in  konetmiten. 
Da  ee  nacb  den  nütgetbettten  Daten  tbnlicli  glsbbgUtig  ist,  ob  ein 
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Zeataer  oder  Mha  Ztstew  UAvag  auf  «Im  Wa^fgoa  tob  100  bu  190  Ztr. 
Kigfogewieht  iMktm,  ml  da  «i  etm  m  gldcb^tig  ist,  ob  «ine  tolcfct 
UäoMg  1  MilU  oltr  SO  McOmi  weit  mitbeiragt  wird»  wm  4«r  Zag  Ikr- 
lumpt  eimnal  dIeM  ftO  MeOen  lOffteklegt,  so  ergiebt  rieh  htorm  kMoeqMut, 
dass  für  die  einzelne  Fracht«endiuig  bis  zum  Quaittuin  von  etwa  einer  halben 
Wagt^nladung  die  speziellen  Traktionskosteu  gcgtiiul>t*i*  dem  ratirlichen  Ad- 
tbeil  an  d.  n  ( itMicialkostcn  überhaupt  verschwinden.    Und  da  es  dem 
StandponkU  und  nach  dem  Maasstabe  der  Ei8enbahQ8elbt<tVo>t.'ri  überhaupt 
an  einem  fernereu  Motive  fehlt,  diesen  Äntheil  der  einzelnen  FracbUeadongeQ 
Ml  den  Oeneralkosten  nach  einem  komplizirteu  Systeme  za  rarüren,  w  er- 
•eheint  eine  zweckthnnlichst  gleielmiasige  Yertbeilong  der  flniiiniMtlMtw 
»nf  die  einzelnett  FimchtpoeilioiMB  ettdilich  indizirt. 

Wir  begiBaen  mit  dm  Penooeiitttiif.  Da  die  in  des  iwaarigw  lad 
dreifsiger  Jahren  bei  ntia  bIQbeiide  Mwiraerel  ttr  dm  «gvoeaen  Oleicb* 
heitMtan,  aagefUnt  mit  QlddMtdiegeltt*  —  wie  Btme  die  TeniiBflei 
StMteft  von  Nordanarflni  beeiagt  —  gaai  eataeUedin  aaehgelaeiea  biW 
ao  durfte  aach  baam  mwaltende  Neigung  mbaadea  aein,  daa  Uer  be- 
iteheade  DretUaaMasjatem  Ar  daa  repQblikaaiaebe  BiaUaeaensTilm  cia- 
znUnschen.  Wir  laeaea  ee  alae  bei  den  beetebeadea  8  resp.  4  flmum 
bewenden. 

Die  Zahl  der  verausgabten  PerMnialbilU-ts   hat   im  Jahre  1867*j  in 
Prenssen  bttrapft»n  3H'  i  Millionen  Stuck  und  ei  sind  dafiir  .lufpe-kommen 
rund  nahe  1^  Millionen  lliahr.    Dabei  hat  die  Frequenz  betragen: 
in    I.  Klasse  nud    V«  Million  BiUets, 
in  11.     .       .     6        »  , 
in  III.     .       ,  IT 
in  IV.     ,       ,  M 
ia  fiaaiDia  87*^  HilUon  BiUeti,  weaa  noeb  1  MOIIoa  IfilHirpetaeM  kma. 

Nan  wird  sieh  ans  praktisehen  Orftnden,  welohe  tbeüi  iaimMr 
Natur,  theils  der  Betriebatecbnik  entaomaien  sind,  die  ITatendMidaiy  tsi 
iwei  bis  drei  Batfenmagea»  eBtapreebend  deai  Mhem  iwel*  aad  drriiladg« 
Brief^HMie,  empfeblea.  Wir  aeblagaa  vor,  aegleleb  ta  der  sieet-ataltgsa  tm- 
aaaentaie  llberzugehen  md  daftr  folgeade  Sitae  eiMaftbren  nntw  fbinig 
dei  erettti  Bajeiie  bia  avf  10  Heilea: 

bis  10  MeiUH      Ober  la  Meile» 
I.  Klasse     1  Thaler  2  Thaler 

IL     9        5  Silbergroseben     15  bilber^oschen 

  III-      „        3  10  , 

•)  Die  Angaben  der  schon  oben  zitirten  »Statistischen  l^achricbt«'n  etc.' 
nmfasHen  für  1867  noch  nur  die  alten  Provinzen  Prnnnnnan.  aad  wf  <^ 
beziehen  sich  daher  nnaere  deafalUgen  Aagaben. 
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Unter  Zugrundelegung  solcher  Sätze  wird,  wenn  auch  nicht  sogleich, 
doch  Toraassichtlich  bald  genug  eine  Steigerung  dar  Frequenz  bia  auf  das 
Doppeita  der  fegenwirtigeii  Höhe  in  Aussicht  genommen  werdea  därfea. 
AU  Bi^iere  Onmdlage  dieser  Annahme  dürfen  die  Thatsaehen  gelten,  daae 
die  Pereonanfreqn«  der  Sisenhaliiieii  in  EnglMid  jllirlleli  9  Personalbillets 
pr.  Kopf  der  Berftlkeniiig,  gegen  deren  8  in  FMoisen  ergieht,  irihreod  in 
EnglMid  die  BeraikerangsdiehtiglMit  iwiaehen  5  nnd  0000  Perioium  enf  die 
Qnadntmeüe  Aienl  betrigt,  gegen  nehe  4000  Seelen  pr.  Qnadratmeile  in 


Unter  diesen  yennssetningen,  imd  wenn  nutt  die  IV.  Klisse,  wie  dann 

fOglicfa  geschehen  kann,  ganz  in  Wegfall  kommen  iSsst,  sowie  unter  Ausser- 
acbtlassung  der  Einnahmen ,  welche  sich  iii  L  Klasse  für  den  ersten  Ent- 
fcmunifsrajoii  voraussichtlich  sehr  gering  ergeben  werden,  durfte  sich  für 
den  TorgeHclilai^'enen  Tarif  etwa  folgendes  £rgebnis8  in  hinreichend  nahe 
Aufsicht  nehmen  lausen: 

Taxe.     Freguent.  EinncUtme, 
1  wi  lÖMeüea  IThlr.      —  - 

Uber  10     ^      2   .     1,000,000   2,000,000  Tbk. 
1^^^  10 Meilen  &C(gr.  5,000,000     800,000  , 
•  IftberlO    „     15  »      5,000,000   2,500,000  , 

jbis  10  Meilen  3  9gr.  30,000,000  3,000,000  . 

"**^'*"M|lberlO    »    10  ,    80.000,000  10.000,000  .  

in  Snmmn  71  Mill  BiUeli  n.  18,800,000  Thlr.  Einnabme, 
womit  die  gegenwirtige  Sinnabme  fon  Ibst  10  Millionen  Thaler  nnbecn 
wieder  eireidit  sein  wttrde,  wflirend  noch  nidit  einmnl  eine  Yerdoppelnng 
der  gegenwärtigen  F^nens,  od  88  MiUionen  BUtets,  nnterBtellt  isi 

Eine  Vermehrang  des  Betriebonateriak  wire  durch  diese  Frequens- 
sCdgening  gar  nicht  bedingt,  da  laut  amtliclier  Statistik  im  Jnbre  1867 
aaf  den  preuRHiHchen  Bahnen  nur  2  7  pCt.  der  bewegten  SitzpUitM  ows- 
gtnmtU  u:urdtn. 

Für  den  Bahnbetrieb  w  irken  sich  übrigens  sehr  erspriessliche  Verein- 
fachun^Mi  (l.'s  Dienstes  und  liei  Kontrollen  ergeben.  Es  würde  in  Ueber- 
legun^  zu  zielien  sein,  ob  die  Personenbillets  nicht,  wie  die  Briefmarken, 
verkäuflich  zu  machen  wären:  —  und  sehr  wahrscheinlich  wird  sirh  dies 
em|>tehlen.  Auf  alle  Falle  hätte  man  nur  ü  Sorten  von  Billets,  statt  dass 
z.  B.  die  Z^ntralpersonenstation  Köbi  deren  gegenwärtig  j^.  4000,  sage 
•nd  schreibe  Viertensend,  f&bren  mnss*.  Und  demnächst: 

.Wir  «enden  nne  nnnniebr  sam  Gütertransport, 

Ans  pnktiscben  Bfleksiebten,  welche  sieb  allerdings  nnf  Gewicht,  Vo- 
Ionen  nnd  Werth  der  Gftter  be2;cben,  tetfillt  der  GUtertiansport  in  meb- 
rtre  Bmncben,  welche  wir  nm  Tbeil  bereite  erörtert  beben.  Es  ist  ein 

TaOswIrik  Ti«rt«QahmlaUI.  IMO.  OL 
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einfach  praktiHtlu  i  Rachverhalt,  üans  die  SoTi(iun;^^n  durchschHitilich  um 
grösser  an  der  Zahl  un<1  nm  so  höher  im  Werthe  zu  sein  pfl^^g^en ,  ge- 
ringer d&s  Gewicht  und  Volumen  iit.  Hiernach  iat  es  denn  natürlicb,  da« 
die  darchsehnittlieh  leicbteras»  kleineren,  werthTelkraB  nnd  meist  stUutiimm 
Sendangen  einen  Andern,  und  iwir  kiMUpielig«nii«  weil  prompteren  and 
MffffiUtigeren  Transportmodas  erfordern,  als  schwere  nnd  minder  vertiiToUe. 

DleFraiii  liat  Uer  di«  arf«id«rlklMii  Kategorieen  i^<»  amgatctodei  * 
und  wir  begfamen  mit  den  dvcluebiittlidi  leidtMan  8endoiig«i,  wMn 
dtm  aoffeBumten  J^adBäinmtpart  anniiadiett.  Eiii«  idiArf  begnort»  D»» 
liadtiM  Ar  daa  »Ptcfal«  lint  lieli  natfaUdi  sieht  gtkm,  Ea  f&agt  ia  AB- 
geneiMB  da  an,  wo  der  Brief  aafliört,  und  hftrt  da  aaf,  wo  daa  »KuBh 
begimt  Da  mn  In  NorddontMlilaad  tor  Zeit  daa  Briafgawidit  aidi  Iis 
in  inUatifo  15  Loth  «ratraiit,  wihraid  aadanelti  Mn  BOgntdiflul  d«  i 
Elaenbahnen  daa  Xlnimalrecbnangsgewicbt  EOPfM  batragt,  so  Uaat  M 
dem  9paeket*  ein  praktischer  Spielraum  Ton  etwa  einem  halben  Pfnnde  bu 
zo  einem  halben  Zentner  viiidi/ircii ,  obgicidi  die  Norddeutsche  Post  tar 
Zeit  Packetc  bis  zu  10"  rfund  acceptirt. 

Das  Geschäft  dir  racketbefSrdemng  Ist  ge^cnwärti|Er  in  Dcotsohland  I 
iwischen  der  Post  und  den  Eisenlwibnen  einigfennüa.saen  getheilt  und  man  ' 
kann  nicht  sa.if'in,  das.«  ein  praVtifirb  richtif^f^s  Int  inander^eiffn  beider  B«-  ! 
förderangüweisen  bis  jetzt  erzielt  wäre.  Namentlich  lisst  der  ganz  unsinnig  j 
komplizirte  Packettarif  der  norddeutschen  Post  so  ziemlich  alles  zn  wQnscbea 
übrig.  In  Frankreich  und  England  etc.  belasst  sich  die  Post  hh  jetzt  üb^ 
haupt  nicht  mit  der  Packetbei^rderang,  nnd  als  BowUmä  HiU  im  Jahn 
1889  seine  berühmta,  epochemaclMnda  Fh^aeiirift  ftber  .Poftrcloim*  vwa 
Stapel  lieaa,  hatte  er  ea  dabei  alao  mit  den  Phdnttarif  tnaiebst  aicbt  m 
tbon,  eontt  wbde  er  die  Welt  wihndieiBlidi  aaeb  alt  efBoa  ventallifa 
Paeketyerto  beaeheakt  baben. 

F«r*a  Ente  dttilfce  ea  iwedrmfatig  enebeiaeB,  fir  die  laieiitmi»  in  d« 
Itogel  werthfoUeren  nnd  sablileren  Paekete  die  PealbelMraff  beinle- 
balteo,  welebe  bei  ihren  im  Norddentacben  Bande  wiiUkh  maatebaltoa 
admIaistratiTen  Einrichtungen  nnd  bei  ausgezeichneter  Betriebstechnik  ii  i 
Bezug  auf  Promptheit  und  Sicherheit  der  Beförderung  das  hier  wünsebbare 
Maass  von  Garantie  in  zweckentsprechendster  Weise  bietet. 

Es  Landelt  sich  also  hier  »och  vorzugsweinie  mn  die  beiden  Frageu: 
prstUch,  welche  GewichtsgrenTie,  und  zweitens,  welcher  Tarif  f&r  die  Post* 
packet«  zweckmässig  zu  nenn  Iren  gei. 

Auf  der  einen  Seite  ergiebt  sich  leicht,  dass  die  Minimalgewichtsgrenu 
des  Packets  mit  der  postroassigen  Maiimalgrenxe  des  Briefes  —  in  Nord- 
dentschland  bekanntlich  15  Loth  —  znsammenfällt.  F&r  daa  Marimsl- 
giwkbtderPoitpaflketeaindTorwalteBddieB&ckaiebteBdff  praktiMbeaB»> 
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haadlung  im  PoBtdienslt'  maassgclenJ.  Hier  stekt  in  erst<»r  Lini-'  der 
Umstand,  da^s  die  Packete  möglichst  von  einem  einzelnen  Manne  bequem 
müsaen  haadtirt  werden  können,  und  dann  die  Rücksicht,  dass  allzuscbwor« 
und  folrauB&ie  Ptckete  Befracbtungs-,  Lade-  und  AbUeferungsschwierig- 
keiten  rentrsachen ,  wdcha  mit  dem  Poatdienate  schwer  in  Einklang  lu 
bringen  sind.  Nimmt  man  noch  hinzu,  dass  bei  einem  richtig  normirtoB 
FlckftUrii  dar  Packetverkehr  voraussichtlich  schnell  grössere  Dimensionen 
«mdiaiaa  wird,  m  iAxiU  eine  BeaehrfiakaDg  des  Maiimalgewiehte  der  Poet* 
fackele  raf  80  bis  85  Pfiad  wolü  den  be^roehenen  RlteksteliteD  aDgeneMene 
Beehnoaf  tngeii. 

Wae  nui  BamUmd  HiU  beiOglidi  des  Brieftransportee  aeiaer  Zdi  er- 
fidgreieh  dargefhanj  und  was  wir  bis  dabin  beeOgUefa  dee  Eieenbahntrani- 
poftee  hoireBtUeh  niefat  froehtloi  nt  beweisen  nns  bemQbten,  das  gilt  in 
veOen  Umfange  aneb  Tom  Pa^ettraniporte;  nftmlieh  der  JBmfim$9  des 
Otmidtki  mid  ä&r  aVaneydiiiireefte  ümf  4m  IMf  ist  auf  ej»  IftfiiaiiMi 

Wenn  man  hiernach  die  Gewichtsgrenzen  von  V*  25  Pfund  festhält, 
»0  wird  es  sich  enijifeblen ,  innerhalb  derselben  für  verschiedene  Ge^vichts- 
quantitäten  ulorhaupt  keine  TarifüTiterfichiede  eintreten  zu  lassen,  also  alle 
I'iiLkete  in  Bezug  auf  das  (i.  w  klit  im  Tarif  gleich  zu  behandeln.  —  Be- 
züglich der  Entfernung  wird  die  rntersctieidung  von  iwei  Rayons  —  und 
zwar  etwa  bia  zn  10  Meilen  und  darüber  hinaus  —  den  vorerst  noch  mit- 
sprechenden finanziellen  Rücksichten  Rechnung  tragen.  Im  Anschlüsse  an 
das  Briefporto  würde  sich  alsdann  das  Packetporto  wohl  ricbtig  anf  4  Sgr. 
im  ersten  nnd  auf  6  Sgr.  im  zweiten  Rayon  stellen. 

Eine  starke  Zunahme  d^  Packetsendongen  wflrde  suTerlassig  im  Ge- 
folge dieses  Tarifes  eintreten ,  gleichseitig  ancb  eine  grosse  Tereinfisehang 
md  relattf e  Srleichtemng  des  Packeldienstes  enielt  werden.  —  Frankimng 
der  Packetsendongen  mit  Marken,  etwa  nnter  Benntsung  Yorgedmckter  6e- 
gldtbrief-Formnlare  würde  einintreten  haben. 

Fttr  Sendungen  Ton  25  Pfand  anfwifte  würde  sieb  sodann  der  •ÜUgui' 
dienstc  der  Eisenbahnen  anacUieesen.  Die  »EUgüter*  machten  in  Prenssen 
im  Jahre  1867  mit  4*/»  MUlionen  Zentner  0^  pCi  der  Eisenbahngütertnas- 
^tte  ans.  Die  daflr  eingskommenen  1,600,000  Thaler  betragen  rand  8  pCt 
der  Ehuiahnien  ans  dem  Ottterrerkehr  ttberhaapt  Han  bat  bisher  die  Bil- 
giter  raeist  mit  den  Personenzügen  der  Eisenbahnen  in  besonderen  Eilgut- 
wagen befordert;  gegenwärtig  wirkt  da^  preussische  Ministermiu  fnr  Handel 
etc.  darauf  hin,  dass  Ix^sondere  Eilgüterzüge  in  grösserem  Umfange  bis- 
her eiügerichtet  worden  3ollen.  Zieht  man  ausser  den  I\ück;iichten  der  Eisen- 
bahiibetnebstcchuik  auch  den  Anlieferungs-,  Verladuugö-  und  Zustellungs- 
modns  dieser  Gitter  in  Betracht,  so  ergiobt  sich  leicht,  dass  auch  dem 
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Gewichte  von  Eil^utsenJuugen  praktisch  t^owisae  Grenzen  gesetrt  sind, 
welche  sich  übrig- Aurrh  dio  £iiirichtuug  Wsooderer  £ilg1itenüga  ftr- 
hiltttiss massig  erweitorn  wiirJp^L 

Im  Allgemeinen  wurden  Eilg^tkolK  auf  2  Ztr.  im  maximo  zu  be- 
ichräuken  Min  und  der  Tarif  dAfur  ebenfalls  2  £ntfernangsrayons  —  bis 
in  10  Meilen  nnd  darüber  hinaaa  —  in  nmfamen  haben.  Die  Taxe  in 
ersten  Rayon  hätte  &,  im  zweiten  8  Sgr.  pr.  Kollo  ohne  Unterschied  dei 
Gewichte  in  betragen.  I>er  EUgnttransport,  welcher  gegenwärtig,  wie  er- 
wihnt,  wenig  fkber  '/i  pCi  der  Eteenbnhngtttertrnaepccte  nnetnadit,  wftide 
bei  aolchom  Tarif  eich  raech  heben  und  nm  eine  Ueherladnng  der  Zftge^ 
aowie  Enehwening  des  Dienstee  durch  die  schwereren  KoUit  sn  Teilifitea» 
wire  Ar  BUgutkoHi  von  1  bis  su  8  Ztr.  Gewicht  das  Poppelte  des  ein- 
fachen T^tfifes  EU  erheben. 

Die  im  Jahre  1867  in  Pienssen  transporturten  4Vi  KÜlionenZtr.  Eilgut 
dflrflen  rund  nündestena  5  Hillionen  eintehie  Kolli  reprftsentiroB.  Da  jeder 
ZentnerEilgut  durdisdinittlich  12]leilen  snr&eklegte,  so  dftrftoi  «ich  dietnnv 
portirten  Eilgntmassen  auf  nnaere  beiden  Jlayons  leicht  wie  3  :  5  vertheilen. 
Nimmt  man  nun  an.  das.s  der  ^lrol»ollirte  Tarif,  die  Zahl  der  Kolli  zunächst  auch 
nur  von  .'i  Millionen  auf  ^  Millionen  steigere,  so  ergiebt  dies  unter  den  ror- 
gedachten  Vorau8setzung»n  eine  Einnahme  von  rund  1,800,000  Thaler,  se- 
gen  1,000,000  Thaler,  \velche  der  Eilgutverkehr  bei  dem  bestehenden  Taril 
aufbrachte.  Dabei  wären  die  Kilgatkolli  &berdiea  alle  nur  za  einfacher 
Taxe  in  Rechnung  gezogen. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  denjenigen,  hauptsächtlich  kaofininnischen 
Uiktersaidungen ,  welche  den  sogenannten  *  Stückgutverkehr  <  konstituiren 
und  in  der  offiziellen  prenssischen  Eisenbahptatistik  als  »Omer  dm  N«r* 
malkiasBe*  subsunürt  werden. 

Es  ist  sunichst  tu  konstatiren,  daas  diese  Stflckgutsendnogen  der  Noi^ 
nalkasse  1867  in  Frenssen,  hei  einem  Tarii^Kinheitssatie  von  5  bis  4  Ff. 
per  Zentnermeile,  nur  hfi  pCt.  aller  Ofltersendungen  ausmaditen.  Wenn 
die  dafHr  aufgekommene  Ihraeht  17^  pCt.  der  Qesammtdnnahmo  l&r  Güter 
auf  preussichen  Bahnen  betrug,  so  ist  an  diesem  Besultate,  ausser  dem  hobeu 
IVurifeinheitssati,  auch  derümstand  mitbetheiligt,  dass  geradedieee  Gflter  durch- 
schnittlich die  grOssten  T^ransportstrecken  surttcklegen:  es  legte  mimlieh 
jeder  Zentner  Stückgut  im  Querschnitt  14  Heilen  zurück. 

Es  ist  hier  ganz  besonders  hervorzuheben,  dass  die  Auiiiuiziing  der 
Wagenladefäiiigkeit  gerade  beim  Stück  gm  verkehr  sich  am  allerungiinstigteu 
stiiUt:  es  werden  nämlich  hier  im  Durchschnitt  höchstens  20  pCt.  der 
Wagentragekraft  in  Ans^^ruch  genommen,  während  diese  Ausnutzung  im 
preussischen  Gesaumitgüterverkebr  sich  zur  Zeit  doch  auf  rund  40p(?t.  der 
Ladefähigkeit,  gemäss  amtlicher  Statistik,  erhebt   Da  nun  zu  dimm 
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Stöck-  r  Normalgntverkehr  hanptsüi  htlicli  ganz  geschlossene,  sogenannt« 
KouJis.^enwage«,  von  100  bis  12o  Zentner  Eigengewicht  hei  200  Zontnor 
Tragkraft  verwendet  werden,  8o  läsgt  sich  nnschwer  berechnen,  eine  wie 
iinrortheiHrnft  grosse  Masse  todteu  Gewichtes  gerade  in  diesem  Verkehre 
geschleppt  wird. 

Das  Mittel,  diesem  üebelstsnde  so  weit  thnnlich  abzuhelfen ,  braucht 
nicht  erst  gesucht  zu  werden;  es  ist  vielmehr  längst  gefanden  ondbettelii 
•inlidi  in  der  Anwendang  des  (rfibef  «rwihnten  amerikuiieclicn  Glltertnif* 
sTtlema  —  mtMii  mtdanäU,  Die  Sache  stellt  eidi  folgenderwelfle: 

Btoefanet  man,  wie  erwUint»  die  Aiunntning  der  WageDtragknft(a800Ztr.) 
in  Stftekgniverkelur  tu  90  pCt,  und  die  Zentnermeile  StQckgni  ni  5  Pfennigen, 
■o  Inrtngt  der  Konlinenwagen  im  StUokreriehr  per  Meile  200  Pfennige  eder 
■alle  17  Qgr.  dn.  B»  nnn»  wie  gkiebfidle  eebon  erwihat,  der  Zentner 
StAckgo*  durobaefanittlicli  14  Mdlen  dnreblinft,  t»  entlUlt  auf  Jeden  be- 
wegten Wagen  in  dieaer  Verkelirabranche  eine  dwcheclmittUefae  Einnilitne 
Yon  mnd  8  Thalem. 

Um  die  44  Millionen,  oder,  wenn  man  den  unausscheidbaren  Doppel- 
aufschreibungen etwtthi  Rechnung  tragen  will,  und  40  Millionen  Zentner 
Stückgut  im  preuasischen  Güterverkehr,  zu  verladen,  waren,  wenn  mnn  oino 
VV',t^»Mi;iu8natziMig  von  20  pCt.  aTiniimnt,  in  runder  Ziffer  1  Million  Wagen 
notli w.ndig*),  der  bewegte  Wag'  ii  zu  8  1  )ial<  r  Frachteinnkoninien  gerechnet^ 
macht  8  Millionen  Thaler  Prachteinkominen  ans  dem  Stückgutverkehr,  — 
was  mit  dem  üesoltate  der  Wirklichkeit  so  genau  wie  möglich  überein- 
atiinnit**) 

Wenn  man  nnn  die  bisher  entwickelten  Vereinfachungen  des  Tarifirungs- 
primipe  aneh  konsequent  auf  den  Stückgutverkehr  ansdehnt,  so  eind  ZQn&cbst 
Ctewieht  nnd  Entfernung  hesttgUch  ihree  Antkeilee  an  der  Tarifkenstniktion 
anf  dae  ptaktiaeli  riebtige  Maaas  la  rednsifu. 

Bie  durcbiehnittlicbe  Oewiditedilferens»  wdebe  unter  den  eimelneB 
8tllcikgBtkeIlia  bettebt,  kann  naeb  dem  AugefUirten  nnr  von  se  geringem 
Einiwt  anf  die  Oeaarnrnttraneportkoaten  aein,  daaa  dieaer  SinUnn»  weleber 


*)  Im  Jabre  1867  worden  anf  den  prenaiiscben  Bahnen  in  mnd  3SO,000 
GltenQgen  mnd  10  MHHmMn  Güterwagen  bewegt.  —  Otlerwagen  waren 

Torbanden :  rund  18,500  bedeckte  und  36,000  unbedeckte.  —  Da  erstere  fast 

ansfchliesslich  dem  Stückgüterverkehr  dienen  und  7s  ^^cs  Bestandes  an  (iüter- 
witgi'ii  aasmaehen.  walir- n  l  die  StiK  kgutti  nur  !y*fi  ftCt.  des  Gewichtes  aller 
Gütersendungen  betragen  dukumentirt  sich  auch  hierin  ein  MiwTerhaltnis« 
und  üebeUtand. 

^)  Daa  Fraebteinkommen  von  den  Gfltem  der  Normalklasae  war  genau 
9,m,m  Ibaler  im  Jabre  1867. 
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fich  in  haodertstel  Pfennigen  per  Zentnerroeile  bereelinrt,  bei  der  Tarif- 
bildung  an  sich  gar  nicht  m  Beincht  kommt.  Da  nun,  wie  früher  mit- 
geiheili,  das  in  den  Zügen  geschleppte  todte  Gewicht,  d.  h.  das  Eigen- 
fvwieht  der  ftfhntng»,  dtm  DnümIm  äm  Nniilast  betrigt,  so  kt  die  Ab- 
lehl  der  ta  bemgendn  Wagen  ein  «ngleicb  wichtigerer  TkriffoUor,  ab 
die  is  demelbeB  tmaipertirte  Nvttiait  Dm  fenier'  jeder  bededtte  W^gm 
ein  Knpitel  von  1000  bie  1900  Ibaler  «eprleentirl,  ao  dlrfen  wir  in  der  | 
Benatinngeieii  der  Wngen  den  un  melelen  beredtigten  Maneeetiib  fir  die 
yerUMÜmg  der  OenenlkoeleB  naf  den  einieingn  T^meportkietaBgen  sweir  | 
felloe  erMieken.  \ 
Pa  nun  die  Benutzungs-  resp.  Ansbleibezeit  der  Wagen  allerding«  in  | 
einem  praktii^chen  Verhiltniss  zur  Transportentfernunp  steht,  so  recht-  I 
fertigt  es  sich  aus  bisherigen  Erfahrungen,  wenn  man  der  ]^  nutzangszeit  | 
der  Wa^o  etwa  3  Entfernnn^rayons  für  den  Stückgutvcrkekr  substitdrt 
nnd  diese  Rayons  vom  Ab^nnfr^rrt-  bis  20  Meilen,  von  da  bis  50  M^'il'-n 
und  weiterbin  abgrenzt.  Setzt  man  den  Preis  pro  Wagen  im  ersten  Hayon 
aal  5t  im  iweiton  anf  8  und  im  dritten  auf  12  Thaler  nnd  unterstellt  man 
femer,  dass  von  der  erforderlichen  Million  zn  bewegender  Wagen  500,000 
im  ersten,  800,000  im  zweiten  and  200,000  im  dritten  Bajon  lor  Beiechmug 
kommen,  eo  erglebi  rieb  fblgendee  Appretimntivtoblean  ftr-den  Stflckgnl* 
tnrif  nnd  die  darnns  xa  erwnrtenden  üinnnbmen: 

Taxe      Zahl  der  bewegten  fiimahmen 
per  Waggon       Waggons  Thaler 

I.  Bnyon  (bis  20  Heilen)  5  Thaler         800,000  2,S€0/)00 
II.     ,     (20-50     •    )  8    ,  800,000  2;400,000 

m.     n     (über  50    «    )  12    .  200,000  2,400,000 

was  eine  Gesanimtcinnalinie  ton  7,300,000  Thalern  repräsentiri  I)a  die  j 
Einnahme  für  Frachtgüter  der  Normalklasse  im  Jahre  1867  nind  8,460,000  j 
Thaler  betrup.  s.i  würde  der  vorgeschlagene  Tarif  aoch  nnter  wälti^nng  ! 
eiuer  auf  das  Doppelte  bis  dreifache  gesteigerten  Transport massc  noch  ein  j 
Minderergebniss  von  1,100,000  Thalen  liefera.  Hiergegen  fillt  FolgeadM 
in's  Gewicht:  l 

Erstlich  würde  die  Ueberlasnng  von  Waggoni  n  Heeten  Preisen  aa 
die  Intereeeenten  zu  einer  nngleicb  beeeeren  Wageaavanitnmg  fftbroL  Iba 
darf  Terteanen,  daee  die  Wagenaunntinng  eieb  tneob  anf  nindeetau  du 
Befpelte  den  gefmwirtignn  Froienteateee  tteigem  wM,  wibroid  sie  Mcb 
bis  anf  dae  DreiMbe  dieeee  Satme,  d.  t,  Mb  anf  60  pCt»  aebr  imU  eMgwi 
katm,  wogegen  eine  dnrebicibnittlicb  bffbere  Annintnng  der  Mubnittiir 
braft  ans  pbyilkaliediqi  nnd  betriebeteobniedien  OrBnden  nicbt  woU  bi 
Antriebt  an  nehmen  ist  £s  bann  also  mi«  de»  qe^moärH^ 
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o/bte  €rh€hl44!^e  Steigerung  der  SeMtbt^boitm  dliei&cb  h&bere  Leistimg 
im  Stückgutverkehr  erzielt  werden. 

Nun  küuuti»  man  befürchten,  der  enorme  Vortheil,  welcher  sich  aus  dem 
proponirten  Tarifsystem  zu  Gunsten  des  Publikams  ergeben  müsste,  werde 
doch  lediglich  in  die  Tasche  der  sich  hier  einschif  bentUn  Spediteure  fiiesseu; 
aber  es  gh'ht  ein  sehr  einfaches,  zwecVmäpsigcs  un  l  wirksames  Mittel,  dies 
za  verbieten.  Die  Eisenbahn  moss  nämlich  nach  wie  vor  auch  einzelne 
StftekgitkoUi  inm  Tranporte  annehmen  und  zwar  dafür  einen  Preis  nor- 
niM,  iraldnr  einerseits  dem  Speditoor  gwtattet,  noch  unter  denselben  her- 
«aler  n  gehen,  unbeschadet  eines  angemessenen  Vortheils  für  seine  Vor- 
nillliiiif «  wifaraid  andeneiti  der  Spediteur  nicht  ftber  diceen  NonnnlpreU 
hiaMt^geben*  das  PnUUnm  aleo  nicht  «ngehUirUeh  aherrortlieileii  taum. 
Die  Beredunnv  dkees  Koimelpreiees  ergiebt  eich  auf  fblgende  Weise. 

Die  im  Jahre  1867  auf  preDMiaehea  Bahnen  tnmaportirteD  44  Millionea 
Zeatner  Stnefcgnt  dlfarften  aunihernd  etwa  in  St4  MOIionen  einsehMu  KoIUb 
aagiÜefert  worden  eein,  das  macht  bei  einer  Mi11i<m  bewegter  Wagen  auf 
jeden  einMinen  dam  84  KollL  Setrt  man  nnn  den  Preis  per  Kolli,  ohne 
Unterschied  dee  Oewidites,  im  enten  Bayon  anf  5,  im  swdten  anf  8,  im 
dritten  anf  12  Sgr.  fest,  so  würde  dies  für  24  Kolli  Im  ersten  Bayon  eine 
Frachteinnahme  von  1  Thalcrn,  im  zweiten  Rayon  von  6  Thalern  12  Sgr. 
und  im  dritten  llayon  von  9  Thalern  18  Sgr.  konstituiren,  während  der' 
Spediteur  circa  die  dreifache  Einnahm^  per  ^\'a;[:cTi  erzielen  kann.  Uebri- 
gcns  ist  ein  solcher  Vortheil  immcrliin  bctriichl  lieh  genug,  um  das  rublikura 
xo  Teranlassf^n,  Mittel  und  Wege  *:u  finden,  etwa  anf  assoziativem  Wrpo,  nirb 
der  Vermittelung  von  Spediteuren  wenigstens  theiiweise  zu  entachlagen. 
Aach  ist  die  ganse  Sachlage  hinreichend  einfach  nnd  klar,  nm  das  bisher 
AbUdie  fischen  im  Trüben  seitens  der  Speditenre  ansznschliessen«  Jedmr 
ftansportigtettssent  ist  bei  dem  proponirten  System  in  der  Lage,  genan  in 
ertehea,  wie  er  seinen  Yortheü  am  besten  wahrt,  so  dass  die  Vermittelang 
der  Speditsue  anf  das  Maass  leeUer  Leistuig  nnd  angemessener  YergQtang 
hei  amrdehender  Kenknnena  besehriakt  Uelhi. 

Ais  praUsdien  Grtnden  wird  es  sieh  noch  empWen,  den  Normal- 
pieis  Ar  Kelli  tiber  8  Ztr.  Oewidit  anf  resp»  8,  18  nnd  fiO  Sgr.  Ar  die 
M  Bajons  sn  erlMnien, 

Bis  Anf^fabe  einselner  KoHi  hei  den  Eisenbahnen  wird  nnter  solchen 
Vodsfitilen  bald  gindich  anfhdren. 

Wir  kommen  nonmehr  zn  der  weitans  bedent«ndsten  Brandie  des  Eisen- 
bahngüter trans^wtes ,  nämlich  /u  den  Massengütern,  welche  jetzt  schon 
imt  aufischHesilich  wagenlad ungs weise  xum  Versandt  kommen  und  daher  in 
deo  Tarifen  ^WagenladungsgüUr*  ^onannt  worden.  Die  Nomenklatur  der 
offiziellen  prenssiachen  £iienbahnftaiistik  begreift  dieselben  nnter  der  Benenn 
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ttiHig  »Mm*  Ar  wwiAtmgtm  JCIamwi,  iatai  in  4ie  KflUntnuMporto, 
als  beeoscbn  wichtig  and  umfimgreicli»  aocii  Mpant  MdMnt. 

Die  WafMiladnngtigütar  oIüm  KoUen  ^  mchca  aa  Gewkhi 
87  pCt.  der  CMtertnunporto  In  Premwn  am,  wihned  die  Keliln  ftr  sieb 

üWm  46  p€t.  der  Gütertransportmasse  auf  den  prenssischen  Bahnen  kon- 
siituircn,  so  dass  also  die  MasBeiigüler  zusammen  mit  83  pCt.  an  dem  txans- 
porÜrten  Güiergewicbte  bethetligt  sind. 

Diese  Massenf^ter  sind  zur  Zeit  in  verschiedenen  Abstöfun|?en  von 
3—1  Pfennig  pr.  /»nUTiormoilc  taritirt  worden  und  zwar  nieist+jiiB  die  KoMeii 
in  den  niedrigsten  Satztu.  Das  hnanzielie  Resnltat  » j  giebt  lür  die  .Güter 
der  enuässigtea  Klas^n"  —  d.  i.  ohne  die  Kohlen  —  46  pCt.  des  ge- 
■mintmi  Fracbteinkonunens,  wihreiid  die  letzteren  nur  etwas  über  27  pCt*) 
der  ganzen  Frachteümahme  der  preossischen  Bahnen  aufbrachten. 

Das  Geaammtgewioht  der  Maasengüter  betrug  636,800,000  Ztr.  and 
mr  Bew&ltfcigiing  denelben  luben,  inUnsiTe  des  leer  gMbnam  Xitariab, 
swisdMii  7  nid  8  HiUieiieii  Wigw  liewfgl  werden  mOiMD.  Jeder  ZeniMr 
der  ,ermierigteB  Klasecn*  hat  dabei  nihe  11  nnd  jeder  Zentner  KeUen 
nebe  9  Hellen  im  Dnretuciuiltt  lorttekgelefft^  Unter  voller  Ansnntnng  der 
Wagenledefiliii^elt  würden  4  bb  5  IGIllonen  Wtfen  lur  Yerbduv  ^  » 
Kede  atebenden  Gütermisie  genSgt  haben,  wobei  der  ümetaad  In  Befciacbt 
gezogen  ist,  daea  maaehe  Qftter  ven  geringerem  spetifiaehen  Gewicbte,  die 
LadekapoMiUii  eines  Wagens  toU  in  Ansprneb  nehmen  kOnnen,  eliae  en 
Gewicht  die  Tragfähigkeit  des  Wagens  zn  erreichen. 

Die  angefühl  ten  Daten  genügen,  um  die  Transporibra ii die  der  Maseea- 
güter  in  ihren  wesentlichen  Verhiltnisscn  zu  cliarakterisiren  und  als  Grund- 
lage für  den  Kalkül  des  nacli  bereits  auareicUend  erläaterten  Prinupiea 
vereinfachten  Tarifes  zu  dienen. 

Der  sogenannte  »Pfennigtarif^,  mi  einen  Wagen  von  2CK)  Ztr,  Trag- 
fähigkeit angewandt,  wie  dieselben  zur  Zeit  meist  im  Gebrauche  sind,  «• 
giebt  z.  B.  für  seine  Manmalbelastung  und  eine  Transportatrecke  tob 
10  Meilen  eine  Fraclit  von  etwas  über  5  Thalem,  wen  dann  noch  4ie 
übliche  fixe  Expeditionsgebiihr  von  2  Thalem  kommt,  das  ist  in  Semsa 
ftber  7  Ihaler.  —  Der  Air  StUfikgnt  oben  bereits  hnUraUrte  Wageami» 
taiif  befaigt  aber  im  ersten  Bayon,  d.  b.  bis  in  20  Metten»  nur  5  mr^ 
gebt  also^  nnter  Yoianssetswig  der  Maiintalbelastang,  noch  nnler  den  vid- 
gewitaisehten  Pfennigtarif  beranter, 

SetMn  wir  s.  B.  den  leEtigett  Jabrestianeport  von  Masseagoti  nsek 

*)  Für  »Gftter  der  ennissigtai  Klasse"  Mnd  nahe  82  MülloBeii 
fb  Kohlen  13,389,000  Thaler  auf  den  prenssischen  Bahnen  im  Jahre  1867 
aa^ekominen  —  zosammeu  rund  35  Müliuneu  Ihaler. 
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Anleitwig  der  gegebeDen  Daten,  ftvf  ^MUlloaen  beladeiie  Wagmi  und  aehiiMii 

wir  an,  dass  3  MUHonen  davon  auf  den  ersten,  V/t  Millionen  aaf  den 
zweiten  und  V«  Million  auf  don  dritt<?n  Rajon  entfallen,  so  erlialten  wir  unter 
Zn^nndlegang  unseres  früher  entwickelten  W  ageuraointarifs  folgendes 
iableau : 

Zahl  der  Lela- 
Taxe  pr.  Wagen:  denen  Wn c^cn :     K i nn ahme : 
I.  Bajon  (bis  2u  Meilen)   .   .  5  Thlr.     3,0uu,000     lö/ini/ujO  Thlr. 
n.      ,      (20  —  50  Meilen)     .    8    ,         1,500,000     12,000,000  , 
HL     ,     (ftber  50  Meilen)    .  12   ,  500,000      6/)00,000  , 

«an  eianr  GnianimteinnEhme  von  88  IDlUonen  Thalem  ans  dem  Haasen- 
gMnrtraasport  —  laklnaire  Kolilen  —  «ntaprieht  Die  wirklkbe  Eionahmn 
ana  dieeer  TraaeptNribnnehe  bctng ,  wie  bereiti  mitgethdlt,  85  MUlionea 
Xhaler,  imd  ee  wird  wohl  k»nm  Jemand  iwdfeln,  daes  die  lierecluiete 
Difereni  von  8  M UUenen  Tbalern  dnrdi  entepieeliende  Helmnf  des  Vei^ 
fcehra  ta  kOneiler  Fklet  mekr  ale  anage|^c3ien  eein  wiid. 

ladem  wir  dieeem  jedeniSüle  nmtiiigen  Yonehlage  YerMtnng  in 
dein  Kreiee  dee  volkawiftlieeiialllidi  vorgebildeten  PnUibmie  Mermit  ge- 
geben haben,  hoffen  wir,  einen  nicht  unwillkommenen  Beitrag  Par  die  an  so 
vielen  Stollen  jetzt  nnt  Kiter  betriebene  I'ntersucliung  der  Grundlagen  der 
EitsenbalniUritirung  an  die  rechten  «Stellen  gebracht  'lü  haben.  Dass  noch 
andre,  /um  Tlieil  sehr  feine  Rücksichten  dabei  iifs  Spiel  kommen,  die  es 
'ilU  idings  nieht  erlauben,  die  Sache  ao  gar  einfach  anxnfasaen,  sagen  sich 
unsere  Leeer  wohl  eelbtU  (1) 


Die  M'aldwirthschaft  und  der  Waldschutz,  mit  besonderer  Bmistcht 
auf  dte  Wtiht^rliutXffeneiigtbung  in  Prenssai.  ^'"n  Aufinst  liirtiltardti 
Königl.  preuftäibchem  Oberförster.    Berlin.   Julius  Springer  löCil*. 

Biaa  lieierige,  gat  and  etreng  mohlieh  gehaltene  Verilieidignngeichf ift 
Ht  den  flCaaÜichen  Waldedinii,  welehe  lich  vonllf  lieh  gegen  die  Beeeintion 
dee  X.  Kongfeeaea  der  dentaeben  Tolkswirthe  (riebe  Verhandinngen  den 
KengroMea  n.  i.  w.  Jahrgang  TL  Heft  8  dieeer  Zeitachrift)  wendet,  welehe 
eine  acbiaakenleae  Fireibeit  Ar  den  WaUwirthiebaHabetrieb,  niebt  blea  der 
Privaten,  aendem  nach  der  Gemeinden  in  Anepmcb  nimmt  Wir  halten 
nna  Ar  verpflichtet,  da  ee  die  Ürbebcr  der  Beiolntlon,  nnd  diejenigen ,  die 
Mir  geetinunt  habeot  hier  mit  einen  doreliaQe  vontrtbeilefm'en  Gegner  — 
trotzdem,  dats  er  Oberförster  ist  — -  zn  thnn  haben,  und  im  Interesse  der 
Vem.liHtariUigung  des  Materials  m  dieser  Frage  in  den  Händen  unserer 
l*»er,  den  Angriff  aut  die  Ke«olutiou  lijcr  anfviinehnien.  Herr  Bernhardt 
^gt:  .Die  Miyoriüt  des  X.  Kongresses  deutscher  Yoliiswirthe  hat  damit 


Digitized  by  Google 


S14  Bi«k«Mi««. 

(adt  der  BMolntioa  ia  ihm  endgUtigai  Ftmmtg)  priuipuiU  di«  Bendtti- 
gimg  d«r  StutMbertnMclit  ftber  di»  WaldvlriliMluifk  gttegnal!  «te  «rkeut 
keines  Untoadiltd  iwiiclMD  Geneiadewaldivirtliediift  «ad  FkiTitwildviifk* 
eebtft  wß;  ei«  liftt  die  Prinelp  der  abidliit  ftiibii  DfipoeitioB  d«s  6mi- 

cigenthümers  in  seiner  schärfsten  Ausprfiganp  als  Dogma  aufgaeidlt  ^ 
kennt  in  Verzug  auf  die  WaldwirÜischaft  keinen  einzigen  Fall  (auch  nicht 
den  Bannwald),  in  welchem  irgend  Jemand  das  Hecht  hätte,  die  Erhaltung 
irgend  eines  ihm  nicht  geliörenden  Waldes  zu  fordern. 

Es  ist  wahr,  die  Gpniein  l.  ini  Hochgehirg<  ,  d*  reu  Existenz  aof  da? 
engste  mit  dem  Baninviildc  vi  i  kni\i>ft  ist,  welcher  ihr  nicht  gehört,  welcher 
sie  aber  vor  den  Grundlavinen  .schützt,  hat  ijrivatrechtlich  dorchaua  Nicbti 
mit  diesem  Walde  zn  schaffen.  Wamm  soll  der  Besitzer  dksea  WaMei 
nicht  soviel  Holz  hauen,  als  ihm  gntdünkt  und  er  gieradd  gwi  ▼erdlhem 
kann  ?  Es  bleibt  ja  der  bedrohten  Gemeinde  unbenommen ,  sich  rechtzeitig 
dadordi  in  eobOteen,  daaa  li«  —  aoairandert  Tlmt  eie  das  freUidi  ncM» 
dann  liat  sie  rieh  ei  aelbet  raiudirviben,  irann  rie  vendiftttet  wiri,  ~ 
Doch  vir  Uer  in  Norddentaehland  haben  ee  weder  mit  Baimwilden,  noch 
mit  OnrndlaTinen  n  fhnn. 

Sehen  irir  daher,  irie  ei  mit  der  Motivlnng  der  BcMdntimi  aaaidii 
und  in  weidie»  Grade  dieaelbe  intndKnid  Ar  die  nerddentadieB  oder  noch 
gnaner  Ar  die  preowiBehen  Yeihiltalsie  erachtet  mrden  hann. 

Wir  boMheiden  nne  gern,  nnr  Uber  diese  nntenidiiet  sn  sein  ind 
überlassen  es  Anderen,  die  Anwendbarkeit  der  Besohition  Tom  3.  September 
auf  andere  Verhältnisse  zu  prüfen. 

Der  Referenten  -  Antrag  ist  innSchst  dadurch  motivirt,  dass  .die  stei- 
genden Preise, für  die  Produkte  der  Forstwirthschaft  den  Waidbau  immer 
rentabler  machen." 

Wir  haben  in  Anlage  B.  den  —  freilicli  noch  unTollkommncn  —  Ver- 
such gemacht,  die  Bewegung  des  Holzmarktes  mit  der  des  Kommarktes 
in  Preussen  zu  vergleichen.  Um  ein  absolutes  Steigen  and  Failea  der 
Holzpreise  kann  es  sich  ja  doch  nicht  handeln,  sondern  nnr  an  das  relative 
im  Yerglrieh  zu  dem  stetigen  Vcränderungea  unteriiegeaden  Geidnth^ 
den  man  am  besten  an  den  Kornpreisen  misst 

Wir  ersehen  ans  dieser  Preistafd,  daes  in  der  prensiiBehen  Kenaidde 
(in  ihrer  Anedehmmg  vor  1866)  die  Preiesteigenng  in  der  Zelt  rm  1837 
bis  1867  betragt     beun  Weiien  60V« 

,  Roggen  787« 
,  Biehsn^Natahok  597« 
.  Kadethola-Nntiheli  65V» 
.  BnehenedieKholi  67*/« 
,    Nadelholzscheitholz    84  "/e 
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Die  Preusteigernng  beim  Boggen  wird  QlM*rtroiren  nar  von  der  des 
Nadelholzsdieitbolses ,  o/Ie  anäerm  HolzsortimeitU  haben  eine  geringere 
^eüsteifferumg  erfahret^,  NtttähnU  oOer  MoUarten  mnd  BuehenteheiÜwl» 
9i$td  oIm  fMiv  hüHger  gmoräm,  Ist  nan  wobl  uumnehmen,  dsis  die 
Wftldreate  gestiegen  irt?  Noeb  ^cliiifer  tritt  das  Znrflckgelien  der  Hols- 
pieise  für  eimelue  Sortimeate  herror»  wenn  du  Terrain,  tts  «elehes  die 
Bereebnnng  aufgestellt  wird,  U^er  gegriffen  wird.  Glesse  Bnielisefanitts- 
saUen  hate  ja  ftlerbanpi  Ar  die  vorliegende  Frage  gar  keinen  Werth. 

Greifen  irir  die  Veiden  westlielien  Prorinten  Blieinland  nnd  Westphalen 
iMrans.  ffier  ist  seit  18'Vm  der  Weisenpreis  nm  65  bes.  59,  der  Boggen- 
preis um  55  bez.  45,  der  Preis  des  Eichen-Natzholzes  um  74  bez.  70,  der 
de«  Nadel-Nutzholzes  um  61  bez-  29,  der  des  Bucht iiisclieitholzot  um  o6 
bei.  51,  der  des  Nadelscheitholzcs  um  60  bez.  55  pCt.  gestiegen.  Relativ 
tbeorer  sind  dem  Koggen  gegenüber  in  beiden  Provinzen  die  Eiohen-Nntz- 
bölzer,  sowie  iLis  N  idelbrcnnliolz  geworden,  in  Westphalen  anch  das  Nadel- 
notzholz.  Pas  Bm  lienscheitholz  iat  in  "Westphalen  in  seiner  WerthBteige- 
mng  bedeutend  hinter  dem  Rogg'en  zurückgeblieben;  ausgedehnte?  Waldoogen 
dieser  Provinz  besteben  aber  vorzugsweise  ans  Bnchenbeständen. 

Jedenfalls  erhellt  ans  den  Ziffern  unserer  Tafel  —  was  übrigens  in 
forstlichen  Kreisen  eine  langst  bekannte  Thatsache  ist  —  dass  von  einer 
allgemeinen  Werthsteigerung  der  Waldprodokte  nnd  von  einer  dadnreb 
steigenden  BentabiKtit  der  Waldwirtbsehaft  im  Allgemeinen  fllr  jetrt  niebt 
die  Bede  sein  kann. 

Es  stebt  nidit  weniger  ÜBst,  dass  die  Bewegongen  des  Holsmarktes 
vea  lokalen  Yerblltnissen  abbingig  sind  nnd  ibrer  Kttnr  ntcb  niemals 
aOgemein  nnd  an  allen  Orten  derselben  Biebteng  Iblgen,  daher  als  Hotiv 
Ar  oder  gegen  die  ObenmMclit  des  Staates  niebt  angefahrt  werden  fcOnnen. 

Wir  hatten  dies  an  einer  anderen  Stelle  bereits  erörtert  nnd  Ar  Prens* 
sen  hier  nnr  noeb  in  konstatiren,  dass  der  Sats  I  des  ersten  Absatzes 
des  Rentz*schen  Antrages  f&r  einen  grossen  Theil  der  in  Prenssen  bestehen- 
den Waldwirthschaften  auch  der  thattächlichcn  Begründung  entbehrt. 

Diestr  Antrag  wird  femer  dadurch  niotivirt,  „dass  die  wachsende  In- 
t^'liigenz  die  Wichtigkeit  ausreichender  und  gut  bestandener  Wälder  für 
das  Klima  ,  den  Stand  der  Flüsse  nnd  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  mehr 
lad  m<  kr  -  rkennen  lässt.* 

Bei  der  höchsten  Achtung  vor  der  wachsenden  Intelligenz  unserer  Zeit 
nnd  vor  den  gewaltigen  Fortschritten  auf  den  Gebieten  der  Wissenschaft 
nnd  Technik,  gestehen  wir,  anf  die  praktische  £r&hrnng  gestützt ,  ganz 
•fiea,  dass  wir  diesen  Satz  in  seiner  Anwendung  auf  den  Kleinwaldbesits 
für  nicht  mehr,  als  eine  hftbscbe  Bedewendnng  ohne  aUen  thatsiehlieben 
Inhalt  haken  mtssen. 


Digitized  by  Google 


1 


316  Bäckeridukii. 


Wer,  wie  dor  Verfasser,  täj^lich  mit  der  kleinen  Privat waldwirthschaft 
IQ  thnn  hat  —  denn  es  giebt  trotz  der  entgegenstehenden  BehMiptiuig  d« 
Herrn  Dr.  Maron  ansgcdehnte  Waldgegenden  in  Fiennen,  in  weleheB  nm 
Heile  der  Interessenten  der  Staat  über  die  OoiOiMlliehAlliWftUmtgen  die 
Obemfsicht  «uübt  —  hat  Gelegenheit,  ans  eigener  AnaehMimg  aber  die 
GmndaiiMliaiiaiig  4er  KkuiimUlwirtlie  eiii  Urtbeii  m  gewlniieii«  Pteselbe 
gebt  in  den  aUenueiiteii  Filleii  Aber  dM  eogite  Mmm  des  Frifst-Iater- 
eeees  Moh  keinen  fiehritt  liinaiit  und  iveiie  in  tthlreidien  Fillen  edbet 
dies  eigene  Interene  lo  wenig  richtig  m  benrtheilen,  dais  die  tas  pfivni- 
iririhiehnftliclien  Grfknden  dringend  noihwendigen  Befonnen  sich  nur  mit 
ioseenter  Lnngssnikeii  f  oUsieiien. 

Soll  mit  den  legislAtoriecben  Massregein  nun  Schvtie  der  LtadedraUvr 
so  lange  gewartet  werden,  bis  Intelligens  nnd  OpferbereitheÜ  allgemeines 
Eigenthum  geworden  sind? 

Der  Yolksstamm,  mit  wckhcm  Verfasser  zu  thuii  hat,  ist  ein  relaÜT 
nehr  intelligenter,  der  namentlich  nacii  juluirnndertelanger  Tradition  der 
WaUlwirtliiitliaft  ein  hohefi  Intercs.sc  entgegenträgt  nnd  ein  eigentlich  waid- 
bauender gt'nannt  w  r  l' n  umss.  Und  dennoch  fehlt  es  auch  hier  nicht 
an  Solclien ,  welche  gerne  den  Wald  devastiren  möchten ,  um  für  einige 
Jahre  eine  bessere  Viehweide  m  haben.  Es  sind  dies  —  znr  Ehre  der 
wackeren  Bewohner  dieses  Berglandes  sei  es  gesagt  —  nur  gar  Wenige; 
aber  woin  es  andi  nnr  ein  einxiger  Privatwaldwirth  ist,  der  waldvcrder- 
bende  Tendenien  bat,  so  moss  ihm  ron  Staatswegen  die  Devastation  seines 
Waldes  ontefsagk  ssb,  damit  er  nicht  die  Landesknltm  schädige  mud  den 
Fleiss  seiner  Naehbsm  vernichte. 

4 

Bs  sind  nicht  einmal  die  Hemeit  Waldbesitser  allein,  gsgen  deren 
waldserstftrende  Tendenien  wir  den  Gesetiessehnti  aurofen  in  müssen 
glaaben.  Anch  den  grosseren  Gnndbesita  treiben  oft  ünwirthsdiafUiahkeit 
nnd  Geldnoth  in  die  Arme  der  GfttersefaUchter  nnd  Immer  ist  es  der  WsM, 
der  tnnichst  die  Zeche  beiahlen  solL 

Solsnge  die  ,  wachsende  Intelligens*  nnd  ihre  Fmcht,  die  Opferbereit« 
heit  im  allgemeinen  Interesse  nicht  das  Gemeingut  Aller  im  bnchstäbliehen 
Sinne  des  Wortes  geworden  sind ,  so  lange  niuss  das  Gesetz  die  wenigen 
eigennützigen  und  unbesonnenen  Waldl;>esitzer  an  kuUnrachadigendcu  Hand- 
lungen hindern  können. 

DaB  in  Satz  ÜI.  gegebene  Motiv  des  mehrbebi  rtu  h(  jieu  Antrages  i?t 
uns  nicht  ganz  verständlich  geworden.  Es  sucht  durch  den  Umstand,  da.ss 
die  Waldwirthscbaft  mehr  und  mehr  auf  den  absoluten  Waldboden  zurück» 
gedr&ngt  werde,  die  Abkömmlicbkeit  der  Oberaofsieht  des  Staatea  Aber  die 
Waldwirthscbaft  nachinweisen. 

Wir  meineo,  dass  gerade  da  die  Hanptgelshr  Ar  die  Landesknltnr 
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durch  Ent Waldung  beginnt,  wo  der  Wald  auf  den  absoluten  Holzboden  bo- 
Bcluräiikfe  ist.  Allerdings,  wenn  wahre  Intelligenz  Gemeingut  wfire,  dann 
wurde  von  dem  Augcnbli  kp  an,  wo  der  Wald  anf  den  absoluten  Waldboden 
lurücksediiagt  wiie,  für  die  Konservation  detselben  Nichts  mehr  ta*be- 
fllMbtcD  sdii.  Es  würde  ja  dann  die  UeberKengnng  Gcmeiogot  geworden 
■ein,  da«B  auf  eolehen  FUcheo  nachhaltig  die  höchite  OmndreDte  niv  dnich 
Waldwlifhidiaft  gewonnen  werden  kann. 

Allein  w4r  mlietea  konetatiren,  dass  wir  soweit  in  der  Entwiekelnng 
noch  nidit  sind,  ja,  dass  wir  aller  Wahnehebliehkeit  nach  niemals  so  weit 
kommen  werden.  Wir  müssen  femer  kcostatiren,  dass,  wenn  im  X.  Kon- 
gress  dentscher  Yolkswirthe  Niemand  gegen  Absaii  L  der  Befereuten-An- 
trfige  gnproeben  hat,  der  Befeient  dies  früher  selbst  gethan  hat;  denn 
er  sagt  an  der  sab  XIII.  bereite  xitirten  Stelle  wörtlich  Folgendes: 

^darauf,  dass  in  Doiitscliland  der  Ackerbau  in  irrationellcr  Weise  auch 
▼OQ  steilen  Abhängen  Besitz  genommen  hat,  basiren  sich  sammtUche  bis 
jetzt  bemerkt©  Polgen  einer  leichtsinnigen  Entwaldung." 

An  jener  Stelle  fordet  Herr  Pr.  Eentzsch  die  Beschränkung  (ierjeuigen 
Waldwirtschaften,  welche  steile  iiänge  cinnelinien,  durch  Gesetz,  Diese 
Hänge  dürften  aber  wohl  ausnahmslos  zum  absoluten  Waldboden  gehören. 

Je  mdir  der  Wald  auf  diese  zurückgedrängt  ist,  je  weniger  also  Wal- 
dongen gerodet  werden  kdnnen,  deren  Boden  sich  ni  Mideren  (landwirth- 
aehallliekea)  Benntsnngs weisen  eignet,  desto  mehr  mnss  der  8taat  dafür 
Borge  tragen,  dass  nunmehr  die  angegebene  Grenie  streng  geaohtet  wird. 
Wir  glanben  wenigstens  nicht,  dass  derselbe  in  dem  Umstände,  dass  der 
WaU  kanptsleblich  anf  absolatcm  Holxboden  stockt,  einen  Grand  finden 
kann,  von  dem  Erlass  gesetilieber  Bestimmmigen  lom  Schnti  dessslben 
Abstand  sa  nehmen. 

Rndlich  finden  die  Referente  n- Anträge  die  Staatsoberaufsicht  überflüHHig 
.weit  auitgedehnte  Staatsforsten  für  die  Erhaltong  grösserer  mit  Wald 
bestandener  Areale  Bflrgschaft  leisten.* 

Wir  haben  wiederholt  darauf  hinf»ewiesen ,  dass  die  Bedeutung  des 
Waldes  für  Klima  und  Bodenkultur  eine  lokale  ist.  Wenn  nun  in  einem 
l4indestheile  uuch  >»o  ausgedehnte  »Staatstorsten  liegen  ,  so  ist  damit  die 
gemeint:  Gefahr,  dai^s  durch  leichtsinnige  Waldrodung  der  Kultur  Schaden 
iHi^efügt  wird,  durchaus  nicht  beseitigt,  so  lange  die  Staatswaldwirthschaft 
nicht  alle  diejenigen  Flächen  eingenommen  hat,  welche  dein  Walde  ver- 
bleiben müssen,  wenn  jene  Nachtheile  nicht  eintreten  sollen  So  lange  sich 
noch  irgend  ein  Wald  von  allgemeiner  Bedeutung  im  Privatbesitz  befindet, 
mun  dessen  Besitzer  im  Interesse  des  Gemeinwohls  durch  Gesetz  an  der 
Bsdany  Tsrhindert  weiden  kennen.  Auf  die  Waldflicbe  kommt  es  ja  weit 
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weniger  an,  ala  darauf,  ilass  or  da  stocke,  wo  er  der  Laadeskultur  imeDt- 
l)ehrlicb  ist. 

Wie  verhalt  es  sich  aber  mit  dem  Vorhandensein  so  auegede}int«T  . 
Staats waliluiig»>'n?  In  Preusson  betragen  nach  y.  Ba^en  die  »foratlichen  1 
Verhältnisse  Preus-^PTv^"  S.  die  Privatforsten  50  %  der  GeaaTnmtwaldmasäa, 
im  Regierungsbezirk  Münster  UO " Posen  84'V».  Düsseldorf  und  Köln  S2>, 
Arnsberg  8 P/o,  Cöslin  77 Oppeln  76%,  Breslau  und  Liegnitx  75% 
Magdeborg  67^0,  Frankfurt  und  MIndmi  62''/«i  in  den  übrigen  Befirkm 
48  bis  6*^/0,  letzteres  in  Danzig.  Ist  mni  von  den  Staataforiton,  dl«  in 
Bflgierangsbezirk  MOiiiter  2  ''/o  der  0«8Mii»iwildiiiatM  betragen ,  eine  AV 
wdir  jener  oft  iMfpfodienen  KaltuntSningen  in  erwarten?  Soll  die  Geecti- 
l^lning  deibalb  in  einer  hoeliwiditigen  Angelegenheit  eebweigen,  nn^gedefante 
der  Landeeknltor  nnenlliefarllclio  Waldoigen  der  jn  lo  oft  nnTentfiodigen 
nnd  genwiinechldliohen  Wnldbenntnong  der  Privaten  ftberlaiaen»  mtt  100 
Heilen  davon  entfernt  anagedehnte  Waldmaaaen  deh  im  Bedtne  dtt  Staatee 
befinden?  Dieo  wird  im  Ermte  kanm  gefordert  werden. 

Wir  wiederholen  ee:  Wir  k9nnen  eo  verttehen,  wenn  die  Bercditigung 
der  Staatoohenmüdeht  ftber  die  Waldwirthaehaft  geleugnet  wird,  weil  n- 
gleich  bestritten  wird,  dass  der  Wald  eine  weit  über  den  Geeichtskr^s  des  < 
PrivatwaldwLrthes  hinausgehende  Bedeatung  für  Klima  und  Bodenkultur 
hat,  dass  also  die  StaatsHiitli^cluifL,  welche  allein  diese  Verhältnisse  üWi-  ; 
sieht  und  beherrscht,  nicht  das  Reclit  hat,  sich  ganz  oder  theihveise  aa 
die  Stelle  der  Privatwirthschaft  zu  setzen.    Es  kann  ja  der  Begriff  des 
Staates  anders  aufgefasst,  es  können  die  Wirkungen  des  Waldes  in  Be-  ' 
Ziehung  auf  Klima  und  Bodenkultur  in  Abrede  gestellt  werden.  Wenn  aber  ' 
die  Berechtigung  der  Staatsoberanfsicbt  bentritten  wird,  weil  die  Preise 
der  Waldprodukte  steigen,  weil  die  wachsende  Intelligenz  sie  überflüssig 
macht,  weil  der  n^f^t^^te  Wald  auf  absolutem  Holzboden  stockt,  endlich  weil 
ausgedehnte  Staat^forsten  vorhanden  sind,  so  glauben  wir  für  Preuaen 
wenigetens  die  voUatftndige  Unbaltbarkeit  dieaer  Motive  nachgewieoni  a  I 
haben  nnd  mOflien  naeh  dem  Ine  hierher  Entwickelten  flkr  wer  Yateiiand 
den  ErUaa  einee  WaldschntigeeetMe  nicht  allein  Air  berechtigt»  aonden  Ar 
dringend  nothwendig  erachten. 

Nnr  da  kommt  daa  hohe  Priniip  der  vollen  Freiheit  deo  Grondelgen* 
thmna  m  vollen  Entwiokelnng,  wo  jeder  GmndeigenIhBmer  dch  in  aeiner 
wirtbaebaftlichen  Tbitigkeit  geschfltit  nnd  vor  Schaden  dnrdi  Ünventand 
nnd  Eigennnti  geaichert  rieht»  miJL  mmr  da,  wo  dm  IVtei^  d0r  OnbMiy 
dm  der  Freiheii  vorangeht. 

In  einer  Zeit,  welche  alle  schädlichen  und  unnothigen  Beschränkungen  j 
J*'s  Kigenthums  iii  der  Erkenntniss  zu  beseitigen  bestrebt  ist,  dass  dui  das 
mögliche  äusserst«  Maaas  freier  Selbstbestimronng  auf  dem  wirthachaftlicheo 
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Gebiet«  idle  KrÜto  das  ItoiaeheB  tnr  ToUen  Wirkonir  gelangen  Uifi.  dim 
die  GraoM,  bia  n  wekhtr  dar  HeoMh  aebeB  dem  Menichep  Üral  idialleii 
nd  iralteii  fcBan  md  darf,  ediarf  beatinunt  mib.  Ueber  dieae  Gieaae 
liMM  ein  aonat  -iroUbeieebtigkea  Pirlatip  awdehiieii  to  wollen,  beiiat  ana 
Keaaeqiana  takeBaeqwnt  werden. 

▼•rggiia«  wir  niebt,  daaa  et  aneb  eben  J6at(riaiidk  iu  Jäi0tnamwt§' 
MeMea  giibl,  den  die  genttete  menaebliehe  GeeellBdiaft  sn  dnlden  nkbt 
Torpfliditei  iati^ 

Bei  aeiiieB  Fkdafetgleielrangcn,  welebe  ?on  der  riebtigen  Annabme 
laigeben,  daaa  flfar  die  Yergleidnnig  iwiaeben  weit  auseinander  liegenden 
Daten  das  Bdelroetall  als  Maass  trügerisch  wird,  ist  Herr  Bernhardt  in 
den  Fehler  verfallen,  welchen  allerdings  der  Name  des  Adam  ^Smith  eut- 
«cLuldigt ,  das  Verhältniss  ?tini  Korn  als  das  untrüifliche  m  behandeln. 
Es  ist  aWr  ISngst  i.^f^'^rilTi u  worden,  dass  es  darum  kaum  besser  bestellt 
ist,  als  unn  die  Anw.  ndüii:.:  des  Kdelmetallmaasses.    Die  Landwirtli.schaft 
hat  eWujiüsehr  dif»  Krinuntmui^  besserer  Preise  erfahren,  wie  die  Waldwirth- 
-^haft.    Der  techniseiie  Fortsciiritt  der  städtischen  Gewerbe  und  der  ge- 
^vidiige  Atifschwuug  der  Transportmittel  ist  beiden  nahezu  gleichförmig  zu 
gut  gekommen.  Wenn  man  auch  fQr  Brennholx  nicht  mehr  Koggen  erhält, 
oder  rielleicht  sogar  weniger  ^h&lt,  als  vor  drwmg  Jahren,  so  erhalt 
man  doeb  f&r  Brennholz  sowohl  wie  für  Roggen  von  fiiat  allen  übrigen 
Gütern  ein  betrachtliches  Mehr.   Preisvergleiefamgoi  d«  h.  Erniittelungea 
dee  f  ertaebriUi  eder  BAekaebritte  einer  beatimmten  Waare  in  ihrer  SteUnng 
vnter  den  fibrigen  aind  so  geiehwind  niebt  abgemaebt,  nnd  es  iai  rathsam, 
dint  flteta  den  Yolkawirtbai  von  Handwerk  an  ftberlaiaen,  die  übrigeaa 
ndi  daott  eine  Arbeit  ftbemcbmeii,  wekbe  «be  ISut  nneadliebe  Sargfidt 
arMert  Daa  grosse  Pnbliknm  dürfte  aber  auch  ecboa  ohne  Bolehe  müh- 
fdle  Ttechnnng  niebt  bctwdfebi,  daaa  Herf  Dr.  Maro»  mit  der  Preiaetoi- 
garang  daa  Baannhelaea    im  ToUaiwirtliBehafUieliea  Sinne  «  Secbt  gebäht 
bat   Indeaa  bandelt  ca  aieb  ja  hei  der  Waldfrage,  aoweit  aie  iwiacbcn 
flteat  nnd  FMbeit  airdtig,  gar  nfdit,  weder  nm  Breanbola  noeb  um  Dan- 
kek,  sondern  lediglich  um  das  Wasser.   Als  Holzspeicher  ist  der  Wald 
hei  freier  VVirthschaft  schon  sicher  gtJüut^  eben  weil  Holz  einen  Marktpreis 
iuit,  gkiehviel  welchen.    Aber  als  Wasserspeicher  fehlt  ilmi  der  Schutz 
einer  Vergüfung^,  im  freien  Verkehr,  für  das  Wasser,  welches  er  speichert 
und  iu  richtii;  \  ertheilter  Liefernng  abgiebt.    Hier  erst  taucht  die  Frage 
aaf.    Bei  Annitbine  der  I^^solution  ^ing  man  von  der  Ansicht  aus,  dasi 
*ier  Schutz  für  den  Hokspcicher,  welch'  r  in  den  Yerkehrsges-'t-^cii  selber 
hegt,  ZDgleich  auch  ausreichenden  Schutz  für  den  Wasserspeicher  bilde. 
Kan  nahm  also  eigentlich  an,  dass  mindestens  soviel  Waid,  wie  das  Land 
iMbig  bat,  damit  deeaen  Wirkang  aia  Waeserapeicher  ?erhindero,  dass  der 
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Uiitersohiod  jcwiacben  dem  hiichsten  and  niedrigsten  Wasserstand  der  Ströme 
eine  AiH'l'  liuung  aiin-  lniie,  wolclie  nur  der  Laudwirthschaft  durch  Ueber- 
schwommung',  nur  der  Sdiifffahrt  und  Müllerei  durch  Wasscrmangil  schäd- 
lich werde,  durch  dcu  Holzhandel  schon  als  Holzspeichcr  vor  Äasrottung 
bewahrt  werde.    Und  man  nahm  femer  an,  daas  der  Holzhandel  diesen 
Speicher  auch  so  Ober  das  Land  vtrÜietU  erhalte,  wie  es  für  die  dazu  nQtluga 
möglich  gleichförmige  Speisung  der  Bache  nad  Ströme  erforderlidi  mL 
Die  Fnge  ist,  ob  man  bei  solcher  Annahme  «irklich  faeten  Boden  «nter 
den  F&uen  bftt  Die  Zikonft  wird  darüber  geBMere  BechniiBgeii  twiteUf , 
ab  wir  ea  jetst  kteuen.  Ea  ist  in  dieser  BedeboDg  TieUeicht  nicbt  ohne 
Wielitigfceit,  dass  jeltt  ein  Vereia  ftr  Walirang  der  Intefenen  der  Stnin- 
und  IfiittftlffijliiffM^H  bestellt,  der  eieh  ja  Mdi  dernni  in  beikinmeni  hati 
woImt  die  Wiiser  fito  die  StrOme  und  Ktnile  lo  beeebnlKwi  ist,  und  dus 
mdi  das  deiiteclM  MftUergvwerbe  ein  ibnlielies  Organ,  dmeh  freiwifllfe 
Anitrengang,  in  Wege  gebraebt  bnt,  in  seiner  Jnbresfersamnlung.  Beide 
entbehren  nicht  der  ndthigen  Verbindung  mit  den  Zentralstellen  für  die 
TolkäwirthschaftUche  Keformbewegnng.  (!) 


Die  rollswirthschaf fliehen  Grundsätze  des  ailgeffiemen  Lavdredil^ 
und  der  unter  den  Mtmstern  Stein  und  Hardenberg  erlassenen  Gesetze. 
Berlin.  U.  v.  Decker  1869.  Wenn  diese  eigeuthümliche,  der  Vorgänger  ent- 
behrende Znsammenstellung  den  Zweck  verfolgt,  zu  zeigen,  dass  {m  Hohen- 
zollemstaate  von  Alters  her  die  gesetzgeberische  ThStigkeit  der  Fürsten  in 
höherem  Maasse,  als  in  irgend  einer  andern  Monarchie,  von  einem  volkswirth- 
B^nftUelien  PflichtgeAbI  beherrscht  wnrde,  nneh  nhlreiehe  ToUnwirthschaf^ 
liehe  lichibUcke  darin  liditbnr  lind,  so  genlgt  sie  diesem  Zweck,  beweist  aber 
nnr,  was  dem  Knltnrgeschichtsfoncher  Ungst  bekannt  nnd  nnter  dem  Ein- 
flnss  dieser  bftnflg  «ns^espTocfaenen  Anerkennnng  Uagit  nun  Intifrirenden 
Thdl  des  prenssischen  Yolksbewnistseins  geworden  ist.  Wenn  nber,  wie 
es  fkst  scheint,  der  Beformperiode  tob  1807  bis  1811  der  Bnhm  gesdMlert 
werden  soll,  den  grOssten  ▼olkswirthschnftliohen  Fortechritt,  Ton  welchen 
die  prenssische  Genchichte  weiss,  aufzuweisen,  und  vorzuglich  wenn  der 
tiiidiuik  ti/.»Migt  werden  soll,  als  habe  die  Lehre  des  Adam  Smith  mit 
dieser  Reformperiode,  welche  im  übrigen  ganz  in  den  eigenthümlichen  Fiuss 
der  hühenzollcrnschen  Gesctzgebunfif  gehöre,  nur  iik/.identell  nnd  akzessorisch 
m  schatten  gehabt,  so  ist  dies  nicht  gclung  ii.    Im  Hegentheil ,  die  Zu- 
sammenstellung soWM  liefert  die  Heweise,  für  jeden  ,  der  nicht  zusanimen- 
sncht,  was  er  braucht,  sondern  nimmt,  was  er  vorfindet,  dass  unser  Volk 
und  unser  Staat  seine  Stellung  und  seinen  schoeUaten  Aufschwung  den 
ganz  nenen  Geiste  rerdanlEt,  welcher  in  nnserem  Lande  seine  en^ 
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reinste  und  einflnssreichste  Verkdrpenmg  auch  nicht  etwa  in  Stein  und 
Mardemlberg,  sondern  im  Professor  Kraus  fand,  jenem  eifrigsten  Schüler 
det  Adam  Smitk,  der  seinen  Lehrtr  in  der  Klarheit  und  Popolaritit  der 
BanteUmig  und  im  Miiihe  der  Fblgeriditij^t  wo  mBglieh  nodi  übertreffen 
hat.   In  der  Beformperiode  ?oa  1807—1811  und  eogir  seihen  vor  1806,  in 
jenen  Beformen,  welche  die  enten  B^giemogirfahre  JWecNe^  WithM$ 
dm  DriUm  avfweiaen,  und  welehe  ehenfidhi  sehen  den  Einflvst  des  neuen 
Geiitee  erkennen  lassen,  ist  Adam  Amifc  und  unmer  wieder  Adam  Sm/HOi 
erh«nnlNV,  «ft  sogar  im  Wertlant  selhit  der  Kahineftsordre*8,  Ikie  Vergleiche, 
weldie  der  anonTme  VerÜMser  dieser  Zinsammenstellung  zwischen  der  Spradie 
derselben  nnd  derjenigen  des  Landrechts  üdci  noch  alterer  Gesetzgebung 
iiiiätcllt,  hinken.    So  stellt  er  ontcr  anderem  Folgendes  zusammen:  „Eijies 
der  wichtigsten  Ziele  der  Gesetzgebung  seit  Oktober  1807  ist,  wie  es 
König  Friedrich  WiUidm  III,  in  der  K.  0.  vom  18.  Februar  1809  — 
(t.  Bass.)  Kurm.  1809  10  S.  195  ausdrücVt,  „allen  Kräften  gr.-psore  Wir- 
kungskreise zu  gewähren."    Des^halb  wird  im  Eingang  zum  Ed.  vom 
d.  Oktober  1807  als  principium  regviatwum  bezeichnet,  Alles  zu  entfernen, 
«MM  den  Eintelnen  seither  gehindert  habe,  dm  Wohlstand  zu  erlangenf 
den  er  nach  dem  MaOßB  Meiner  Kräfte  su  erreichen  fähig  itt,  nnd  ~- 
9.  S  V.  0.  T.  96.  Desember  1808  K.  C.  681  —  den  Begienmgen  anfge- 
ffsben,  dafür  sn  sorgen,  dass  jeder  Siaatsbttrger  Oelegenheit  habe,  seine 
TUilgkeiten  nnd  Kräfte  in  mof  alischer  sowohl  ab  physischer  HJniioht  ans- 
ahaden  und  imnsrhalb  der  geteUlichen  Grenzen  auf  die  ihm  totriglichste 
Weise  annwenden,  —  vgl.  §.  84  Gesch.  Instr.  ?.  26.  Deiember  1808  f. 
die  Beg .  N.  a  717.  - 

Dieses  Programm  ist  we^tlicb  schon  im  A.  L.  B.  enthalten«  Denn 
Uer  heiaet  es  —  §.  8  EL  18  (in  wOrtlieher  Üebereinstimmung  mit  dem  A. 
0.  B.  von  1791):  Jbm  (dem  Landesherrn)  kommt  es  zn,  fttr  Anstalten 
/ 1  orgen,  wodurch  den  Einwohnern  Mittel  und  Gelegenheiten  yerschafft 
^'t  Imi.  ihre  Fähigkeiten  und  Kräfte  ausiuliildcn  und  dieselben  zur  Beför- 
»leruiig  ihres  Wohlstandes  anzuwenden. **  Jenes  princtpmm  rcgulatnum 
and  das  landrechtlichc  Programm  Find  nichts  mehr  und  nichts  minder,  als 
ein  Tollstündiger  Gegensatz.  Der  Fürst  des  Landrechts  soll,  noch  ganz  im 
Geiste  des  achtzehenten  Jahrhunderts  für  ^Änztalten  u.  s.  w."  sorgen,  und 
die  Kabinetsordre  vom  18.  Febmar  will  .Alles  entfernt"  wissen;  das  Land- 
Kicht  besteht  auf  Gelegenhelten  und  MitkUn,  die  den  Einwohnern  verschaflft 
werden  sollen,  die  Kabinetsordre  nur  noch  auf  Gelegenheiten.  Der  Ver- 
hsssr  der  Znaammenstdliuig  kennt  den  wiridiohen  Unterschied  dabei  gans 
gm,  denn  er  Ohrt  fort:  ,Die  wahre  Different  des  landrecfatlichen  Programms 
nd  dessen  fon  1807  liegt  in  den  gesetdldieB  Grenien,  hmerhalb  welcher 
die  augobOdeten  Krfifle  ihre  Anweadong  finden  durften. 
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Als  Mitlei,  um  in  dieser  Beiiehung  gesundere  volkswiithschafilich« 
GnmdUgen  zu  gewinnen,  dienten  der  neuen  Ge.Hotzgebung:  XVrändeninf 
der  Statuarechte,  —  wodurch  zugleich  der  Uehertritt  aus  einem  Ordo  cv  ium 
in  den  anderen  erleichtert  wurde  — ,  priniipi^  Tenieinung  der  Monopolien 
aad  gewerbttcheo  EiUuilTberechtigüngon.  Steigerung  d«e  Verl&giingsrechti 
tber  du  Eigensinn  an  Qrand  nd  Boden  im  Intereeee  besserer  Eultor 
dMieilieii,  Appropriitkni,  UebergiBg  tob  der  Natural-  lar  OeldwirtiiBdiall, 
Bilelehteniaf  dea  Ottertanscbei,  Erweitflniiig  de«  Ofttennarkti. 

Nicht  das  einige,  aber  das  ivielitigate  MetiT  Ar  die  WaU  der  Ibhr* 
labl  dieeer  Mittel  war  die  Uebeneiigiiiig  m  der  Triebkraft  dea  WaofB 
der  Meo  Xonkorreai»  welches  im  §.  50  der  Beg.-Imtr.  W.  Dei.  Ittt 
N.  C.  m  distrüoribm  wrftU  empfoUen  wird.  Man  glaabt,  diea  inUeber- 
ebutimmung  mit  A.  SmÜk,  daea,  wenng leidi  Jene  Kraft  im  Egoismoi  war- 
lele,  dennoch  ihre  FrQdite  den  Intereeeen  dei  Oemeinweiena  dieniHiar  eeica. 

Ks  wird  sicli  ergeben,  daas  das  Erkennen  des  Werthe  der  meirt» 
dieser  Mittel  schon  früheren  Zeiten  angehört,  dass  viele  von  ihnen  sogar 
in  einem  grösseren  oder  minderen  Umfang  schon  in  Geltung  getreten  wareiL 
dass  einzelne  gar  nicht  tu  (Achato  gestanden  hätten,  wenn  nicht  unter  den 
vorigen  Foiyi'>nten  V'^n,'  irli  it  t  vnuiden  wäre,  dass  andere  aus  politischen 
oder  fiii;iT) virilen  Uründen  oder  ans  Kncksichton  auf  das  bestehende  Ptoclit 
in  früherer  Zeit  nicht  realisirt  werden  konnten."  iin^erlieg^  ja  von 

vom  herein  keinem  Zweifel,  dass  einzelne  Fortschritte  zur  Befreiung  d^r 
wirthschaftlichen  Bewegung  liingft  vor  der  Zeit  dea  Adam  Smith  statt- 
gefunden haben,  und  zwar  keineswegs  bloa  in  Frenssen,  und  auch  keinesw^ 
in  der  grössten  Ausdehnnng  in  Preaaeen  —  Engbmd  und  Holland  waren 
naa  stete  weit  darin  Toraae  aber  daa  «Erkennen  des  Werths  dieser 
Mittel*  ift  doch  nur  ena»  grmo  etdis  anianehmen.  Man  hat  dabei 
gawfthnlidi  nur  einem  beatinmiten  Intereaee»  and  nicfat  dem  allgemiiBa 
Inteneie  ra  dienen  geglanbt  Wir  Yeratehen  fibrigeos  aiefat,  wamm  naa 
aich  ao  viel  MtUie  giebt,  den  anaUndiachen  ISnilaaa  in  der  pvenaaiaditt 
Knltargaeehichte  wegiakngnen.  Daa  eben  hat  den  HoheoieOenataai  gnm 
gemaebt,  daea  er  aieh  dieaam  Binflnaae  wiederholt  geOffiMt  hst  Er 
groaa  gawordeo,  weil  er  eieh  ah  eine KDUmk  aufgeCaeat hat,  ftr  wekhedif 
Sehranken  des  Nationalgeistea  in  dem  geeeheiterten  ntten  dentwhn  Bliebe 
ttieht  mehr  bestanden.  Das  heg^nt  schon  im  Mittelalter;  Kaiser  Sigismtmä 
selbst  betrachtete  die  Mission  seines  Freundes  in  den  Marken  in  solchem  Lichte. 
Es  ist  der  von  nü»  nhergiöChem  Ociütc,  d.  h.  von  dem  was  damals  der  neue* 
rungslustige  Geist  war,  durchdrungene  Burggraf  der  juagstcn,  grösst«* 
mit  dem  Auslande  eng  verknüpften,  deutschen  Industriestadt,  dem  das 
erorberte  Wend»  niaiid,  in  v.  f  l(  hem  die  Adels-,  Kirchen-  und  StädtebildanC 
ün  altdeutschen  biune  misaloogen  war»  förmlich  aU  Probefeld,  unter  il»* 
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iiiachaiig  der  Kntscliädigung  für  etwa  vergeblich  gemacht«  Au  lagen,  über- 
wiesen wird    •  etwa  wie  jetzt  wieder  sogar  ganz  Kuropa  einen  lloli.  nzollern 
von  Berlin  nach  Bukarest  gesetzt  hat,  wo  er  auch  nahezu  taOulam  rasam 
Torfand.    Die  Hohenzoilernfürsten  bis  zum  dreissigjährigen  Kriege  unter- 
scheiden sich  nun,  eigentlich  ohne  Ausnahme,  zu  ihrem  Yortheil  von  den 
&brig«B  dentschen  Territorialhenren  dadurch,  dass  sie  den  Versumpfungi» 
prozess  auf  dem  Wege  der  Sonderrechtsbildnng,  wie  Um  Braun  im  vorigen 
nnd  dem  gegenwftrtigen  Heft«  dieser  Zeitaehrift  schildert,  nnd  der  im 
gAiuwn  fibrigen  Denticliinnd  sidi  nnanfhattBun  voUsiebt,  niederbolt  Wider- 
•tead  in  leieton  veisnchen  und  sogar  ICsbnnngen  in  diesem  Sinne  an  andere 
FIhrsten  binanscbiektenj  das  BedOrfnias  die  MmocfmerMohl  tu  vermeftreii» 
•ebeint  ISmüieh  n  einem  ErbsWek  ihrer  Staatsweisheit  geworden  sn  sein. 
S&e  ateminen  sieb  in  diesem  Interesse  nicht  blos  gegen  die  Sonderrechte» 
Uldung,  sondern  entsagen  aneh  seihst  mancher  fiskalischen  Monopolsver* 
werthimg,  nach  welcher  ihre  Nachbarn  mit  beiden  Händen  griffen.  Das 
Bediirfniss  die  Einwohnerzahl  zu  vermehren  kommt  nach  dem  dreissigj&hrigen 
Kriege  natürlich  erst  recht  zur  Herrschaft.  Jetzt  ist  aber  nicht  mehr  Nürn- 
berg  die  Lehrerin;  jetzt  wird  es  Amsterdam.    Der  Kurflirst  Friedrich 
Wilhelm  und,  an  seiner  Seite,  der  gelehrte  liurgenieiöter  von  Berlin, 
Doktor  Zarland,  tragen  holiandn^chen  <  ieist  in  die  Marken,  und  zwar  den- 
jenigen holländischen  Geist,  welcher  den  Namen  des  ersten  bewuesten  Frei- 
händlers, de  Wittt  wie  ein  einsames  ;Metoor  in  jenen  dunklen  Zeiten  auf- 
leuchten liest.   Unter  dem  Nachfolger,  Friedrich  dem  Ersten,  inncht  sich 
wieder  die  frmMÖiische  Einwanderung  bemerklich,  f&r  welche  JWedricft 
WÜMm  Pbts  gesebaiit  hat  Der  gewaltige  Anftcfawong  Ton  BerUn  nntsr 
dieser  intelligniten  nnd  wohlmeinenden  Begierang,  deren  Pmnklnst  die 
innge  Kttnigskrooe  nnd  das,  gans  Enropa  ansteckende,  Beispiel  J^iMto^ZIT'. 
veUstindig  enticbnldigt;  die  d/fe»A»eft,  in  Brncksebriften,  geflttirten  Be- 
battsn  Quter  den  Staattmlnnem,  Über  die  beste  Form  der  Bominenrer* 
wertbug,  fiber  das  Fachtweeen  nnd  den  Bealkredit,  die  diskriminirende 
Hege,  welche  Knnst  nnd  Wissenschaft  —  SehtMer  nnd  LeUmittt  —  finden, 
beweisen  denüich,  dass  der  Zeitpunkt  jetzt  eingetreten  ist,  wo  die  nordöstlichen 
Kolonien  des  dt  utschcn  Volks  die  Früchte  ihrer  Einan/.ipatioti  von  der  Be- 
»thrnnkiheit  des  ijolitischen  und  wirthschaftlichcn  Geistes  im  untergehenden 
deutschen  Reiche  zu  pflücken  heginnen.    Gerade  die  Kabinetsordre's  König 
Friedrich  I.  sind  es.  welche  Freiheit  und  Humanität  am  stärksten  durch- 
leuchten Ussen.    Wir  stehen  nicht  an,  vielleicht  zum  erstenmal  in  der 
preaesischen  Litteratur,  es  aussosprechen ,  dass  dem  Gedächtniss  dieses 
Fürsten  su  Gunsten  seines,  im  Ganzen  nur  beschränkten,  sehr  anmaass- 
beben,  das  Land  schwer  quälenden  und  druckenden  Kaclifolgers,  amfäiuam 
eifeMM  Jnlricfr  imd  «««er  dessoi  e^fnem  Vorgotig  viel  Unrecht  angeihan 
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worden  ist  Die  Gewalteunkeit  und  Liiat,  «UeB  Mibst  in  Üiiui  und  n 
regeln ,  wMm  bei  JWMiHdk  IFtlhelM  I.  im  Gegtiiwte  n  seiMm  Yaler, 
weU  ein  PMr  Projelieiimaelier  uiTerdlenies  GehSr  gefimden  bttten  und 

weil  der  Rock  nicht  immer  nach  dem  Tuche  geschnitten  war,  sich  aiisge- 
bildet  hatten,  liaben  wehr  Schaden,  vorzüglich  auf  doin  Gebiet  der  VMks- 
wirthschaft  und  der  guien  Lebensart  unter  dem  Volke  angerichtet  und  mehr 
Menschen  persönlich  unglikklicli  gemacht,  Skh  sein  ehrlicher  Wille  uod 
seine  persönliche  Sparsamkeit,  die  auf  Pfcnnigfnchserci  hinauslief,  zt  ent- 
schuldigen vermögen.  Auch  Friedrich  (kr  Zweite  war  im  volkswirthschaft- 
Uchen  Sinne  keineswegs  ein  für  das  Land  vortheilhafter  Fürst,  wobei  bei  beiden 
Tom  Dmck  der  BüBtongen  und  der  Kriege,  beim  letzteren  aucb  von  der  Schate* 
iSlInerei  noch  ganz  abgesehen  ist.   Unter  beiden  Regierungen  loMn  du 
Lnnd  mmAI  vorwärts,  ward  weder  reicher,  noch  be?dU[erter,  noch  bBmaaer, 
londemt  umgekehrt,  ein  gut  Theil  roher,  nie  es  gewesen  war.  Der  Zv- 
MmunenVinch  nadi  der  Scblaeht  bei  Jena  war  die  Strafe.   Denn  noch 
hatte  die  nene  geistige  Anregung,  die  wieder  n»  dem  Anelaade  geheiiuncn 
war,  nnd  die  sieh  eehon  unter  der  Begiening  l^Wedrich  IFtOhebi*«  JJ.,  in 
erhöhtem  Jlaasie  aber  in  den  drei  ersten  Begierangsjahren  Frtedridb 
WttMn'f  I/J.  in  l^gislatorisehen  BeformTersuchen  betliitigt  hatte,  nicht 
Zeit  gehabt,  antweichend  tun  sich  lu  greifen,  am  den  Schaden  rn  heilen. 
Das  Unglück  des  Staate«  selbst  half  dann  nnd  es  kam  zu  der  eigenthQm- 
lichen  Erscheinung,  dass  die  öaire'sche  Uebersetzung  des  Adam  Smith 
'   an  der  Ostsee  grösseren  Einfluss  ausübte,  als  das  Original  an  der  Tiiejn^. 
Genau  als  in  ganz  Europa  nnier  dem  Lärmen  der  Waffen  der  politische 
nnd  ?olkswirthschaftliche  Port.Hcluitt8gedanke  verstummt  war.   brach  in 
PrcuBsen  ein  ganz  neuer  Geist  durch,  der  bis  heute  lebt,  und  in  entschei- 
denden Augenblicken,  wenn  es  Noth  am  Mann  war,  seine  entschlossene 
nnd  zähe,  thätige  und  gedankenreiche,  zuletzt  stets  siegreiche  Vertretung 
fand.   Alle  zeitweiligen  Verdunkelungen  dieses  Geistes  sind  leicht  auf  die 
neuen  Territorialerwerbuigen  ruckf&hrbar,  welche  erst  amalgamirt  sein  woHen, 
nnd  dies,  in  immer  Uner  werdenden  Perioden  anch  weiden.  Diesen  Geist 
nber  drückt  ein  einsiges  Wort  ans:  der  Ghinbe  an  die  Frdhdt,  d.  h.  der 
allein  wirkliche  Glaabe  an  Gott,  an  den  Sieg  des  Gesebee,  mit  oder  ohns 
Zntiiui  persSnlicher  Weisheit.  (t) 

J)ü$  Preuuitehe  SkuüuMldmwum  tmd  die  Fmnitehm  Skustepopim 
Ton  ^Mfitii  JBidkler,  Mitglied  des  Hanses  der  Abgeordneten.  (Bresiaa, 
JfoniscMfce  und  Berm^  1869.) 

Dieses  so  eben  ericbienene,  28  Bogen  zähleuJe  iiuch  soll  den  ersten 
selbstständigen  Theil  einer  historisch 'Statistischen,  Staatsrecht  liehen  und 
kritischen  Darstellung  dos  rrcussischen  Finanzwesens  bilden.  —  In  dem 


Digitized  by  Cq£^Ic 


■ 


BtokwMi««.  325 

hieturbch-statUtischen  Theil  des  Bach»^,  welcher  eine  Fiuaiizgeächichte 
de»  rreussi*iclit-'n  Staates  enthält,  weist  der  Verfasser  ii.  A.  durch  Gegen- 
ttbcr^telluug  der  autzbarea  Staatuaktiveu  (Domaiiuu,  Bergwerke.  Eiseii- 
bAhiieii)  mit  den  Sti!it»<>ehnldeii  in  den  verschiedentii  Jahmi  nach,  wie 
seit  Iö4ö  tii€  J-inanzpiAitik  auf  Kapitalüiruttg  von  Vermögen  für  dtn 
Staat  gerichtet  yticestn  ist,  ui  Fulge  detsbou  die  Vermögens wrhältuisso 
des  Staates  bis  IbtiQ  relativ  den  günstigen  Stand  wieder  erreicht  bähen, 
welchen  de  su  Anfang  dieses  Jahrhunderts  vor  den  Kriegen  vuu  186y7 
•ianAbmen  (S.  ti7).  (Der  Ertrag  des  Aitivvcnnö^^ens  übersteigt  die  Schuld- 
siaieo  auf  diu  Koyi  der  Bevdlkeruiig  um  Sgr.)  Die  letsten  Jahre 
habe&  in  Folge  dea  grgewn  Zawaehaes  an  AktivTermögeii  ana  den  neuen 
Laadestheilen  diee  Verhaltoi»  nicht  rerecbleehtert  (S.  81—83.)  Aueh  der 
kitte  Staatehaiubaltaetat  und  die  neuen  Stenerproj^kte  bezweckten  die 
F«rteetsaog  dieeer  Politik.  Dieeelbe  empfiehlt  sieh  aber  nach  Ansicht  de« 
VeilhsMrs  am  Wenigsten  an  einer  Zelt,  welch«  fftr  die  laufenden  Staats- 
aweeke  so  erheblidte  Ausgaben  lu  bestreiten  hat,  wie  sie  dem  Preussisdieu 
Staate  lufotge  der  Wehrrerfassung  des  Norddentaehen  Bundes  gegenwärtig 
obUegvn.  Für  die  Gegenwart,  woran ter  das  nächste  Dezennium  zu  bo- 
greifen,  habe  eine  richtige  Finanz]'olitik,  statt  auf  weittre  K;ipifali.>,ii  aug 
in  der  Hiimi  des  Fiskus  bedacht  zu  sein,  uur  die  ^ orthciliiafter«  Aniagu 
de»  vorhandenen  Aktiv-  und  Passiv  vcrmüj^fens  des  Staaies  sirh  augelegeii 
feeiu  zu  Ltesen.  Auch  in  dieser  liichtung  sei  eine  wesentlichL-  VcrbtHserung 
des  Staatseinkouimeus  möglich,  wenu  mau  sich  eiitschliosso,  entsprechend 
den  Timditioaen  der  Finanzverwaltung  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderte  eine 
stärkere  Veräusserung  von  DomäHen  som  Zwecke  der  Schuldentilgung  vor- 
suadinien  (Ö.  95—99).  Der  Verfasser  berechnet,  dass  die  Domänen  hdefastens 
4tn  Fnmut  Ertrag  gewähren  (bei  den  1849—65  Toräusserten  Domänen 
hatte  der  Btinertrag  gar  nur  S*/ie  Piosent  des  erzielten  Kaufpreises  be- 
tragen)» wählend  die  StaatsaehuUcn  mehr  als  4V<  Fioient  Zinsen  kosten. 
Ffeilich  Wirde  die  hiernach  verehilachte  Staateverwaltung  auch  den  £itt- 
flusa  der  Staatsgewalt  im  Gänsen  und  .damit  den  EinÜBsa  der  Partei  ter- 
ruigetn»  welche  sich  jeweilig  im  Besitie  dieser  Gewalt  befindet 

Der  grOsaef«  Theil  des  Werkes  besdiäftigt  sich  mit  den  Formen,  in 
welchen  der  Preussisehe  Staat  m  Zeit  Kredit  beansprucht  Die  dem  Ver» 
fasser  gestattete  Einsicht  der  Akten  der  Hauptverwaltung  der  Staats- 
schulden zu  Ikriiu  hat  hier  eine  volUtäudige  Darstellung  ermöglicht. 
Dnrcfi  ausführliche  Angabe  der  auf  die  Schuldverhältnitisf  bezüglichen 
aligemei«!<»n  HfHtiuHnutigoM,  sowie  durch  Beschreibung  und  VerL'huhung 
der  eiüiclüeu  üatlungen  Freussi^fcher  Staal*i>apitrö  soll  das  W.  ik  auch 
dem  Geschäftttverkehr  in  Preussischm  Staatspttpiereu  als  praktisches  üand- 
bach  dioMn. 
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An  di«  Btritellung  der  FonMn  dei  Stafttekmliti  teUiMat  sielt  fibenfl 

eine  Kritik  derselben  »n.  Der  Verfosier  beftlnroriet  n.  A.  die  Aosferti- 
gnng  anch  Ton  Namensoblhjaiwncn  in  \'crbiiidang  mit  der  Aupi^bung 
des  Insiituis  der  Ausserkourssftzung  für  Inhabirpapiere  (S.  19S  und  201), 
die  Ausferti^'un^  eimir  grosseren  Zald  kleinerer  AjtpouUs  [jtdoch  mit 
fr?\n/jaliri^''  M  /insk  upons]  (189),  tind  si  richt  lieh  gt'fjrn  die  Uehemchme 
einer  Jtlgungsp flicht  von  Seiten  dr<  ."^tantfs  als  den  hcutiuren  privat-  nnd 
staatswirthschafilicben  Yerbaltuissou  nicht  mehr  entsprccheDdaas(234— 23$). 
Der  Kapitalist  könne  dorch  Veränssernng  der  Obligation  an  der  Börse 
sein  Kapital  za  jeder  Zeit  zorftckerluüteB;  di«  TUgimgipflifllit  des  Staates 
gebe  ihm  dftlMr  nicbt  ein  Mebreres,  sondern  setze  ihn  nngakehrt  di« 
Nachtheil  ans,  das  Kapital  an  eiaer  Zeit  nrftoloMiuMn  n  mllmi, 
eise  «ndflnroitifd  Änlag«  nicht  in  miaem  latannie  Ufge.  Z^gtgAn,  data 
,  61  ttbfiliMpt  ftr  dan  Staal  ifraakminig  aei,  dan  vorliaadaMn  BdiaMin- 
atand  in  Tannindanii  ao  konma  ar  doah,  ivia  dar  Fatftaaar  gacada  aai  dat 
FiauaTarwaltang  dar  latitan  ivtssig  Jahra  naehwaiat»  dnreh  Dabanalna 
ainar  Tilgnngipfliolit  In  dia  Lage,  gldahialtig  mit  dar  ainen  Hand  alta 
Sdnddan  abtragen,  mit  d«r  aadam  nana  SahnMan  naabao,  Staat^afitia 
f  in-  und  varkanfim  in  nisaan.  —  Fttr  unseren  hmr  ist  aa  wohl  fam 
nöthig,  za  bemerken,  dass  die  Yolkswirtbscbaft  die  Tilgangspflicbt  mit 
ganz  anderem  Maasse  raisat,  als  der  Verf.  anlegt.  Ob  der  einzelne  Kapi» 
talist  sein  Kapital  zurück  erhält,  ist  sehr  gleichgültig,  ahcr  nicht  ob  das 
Land  das  Gesaromt kapital,  welches  die  Staatsverschnldang  vermehrte,  inrück- 
erhJllt,  durcli  zwaug.^woise  Ersparnis^  im  Ötaütshaushalt.  Wenn  d;iraufhio 
wieder  neue  Schnlden  tremacht  werden,  d.  b.  wiederam  kapital  Teuehrt 
wird,  so  i3t  dies  schlimm,  aber  ja  iiiciit  iiothwtndig. 

Die  grosse  Mannichfaltigkeit  der  in  dem  Bache  beschriebenen  Preussi- 
sehen  sowie  der  jetzt  za  denselben  zahlenden  Hanaofanchen,  Korhessischeo, 
Kaasaaischen,  Frankfortar,  Heisaa-Hombnrgisaliaa  nod  Schleswig-Hdstait- 
schen  Staatspapiara,  sowohl  was  die  Wihroag  nad  d«o  Nannwerth  der 
ThailobUgationatt,  ada  waa  dia  Baatiammagaa  abar  Tilgong  nad  BAak- 
tthlnng  aabelaagl,  giabt  dam  YatllMaar  aefaliaadidi  Vaxaidaaaaag,  Jjtlh^ 
dtr  Swedtmäan^nU  wbm  EomuMMkm  dtr  SkuMMläm  in  SriManag 
an  liahan  (889-294).  Jada  HaaaidilUtiglnit  der  Pnnaaiaaiian  SMa- 
papiara  aiaabwert  dam  Pabliknm  die  üabaraicht  fftar  dia  Staataariinld  i> 
Oauan  vnd  daa  Yaratdndniaa  flr  dia  ainsalnan  FapSara.  Daa  nadil  dia 
Aalaga  Tcn  Qaldani  in  PMuaiaehan  Staatspapieiaa  bat  dan  KapitaUataa 
waaigar  baliabt,  farbindart  naaMntüah  aina  grOaaara  Yariiraitaaf  dar 
Papiere.  Die  kleineren  Papiere  haben  entwader  gar  keinen  oder  einen 
hehlich  sch\vankeüdcn  und  schwer  festiiisttUcnden  liürscuküurs,  weil  ja  bei 
dem  geringet en  Vorrath  jede  Zanabme  Ton  Angebot  und  Nachfrage  stärker 
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einwirken  muss.  In  dem  Verbältniäs,  wie  die  Obligationen  der  kleineren 
Prenssischen  Anleihen  dadurch  eiaen  geringeres  Werth  haben,  als  die 
Obligationen  der  grösseren,  in  demselben  Maasae  würde  sich  auch  der 
Konra  der  letzteren  höhei  stellen,  wenn  der  Betrag  derselben  mit  dem- 
jenigen der  ersteiea  insM&men  in  einheitlicher  Form  uf  den  Markt  kfime. 
Aveh  der  Staat  hat  an  loleher  aUgemeinen  Kauieteigerong,  sowohl  Ittr 
üe  Begebung  neuer  Anleihen,  als  im  HinhUek  auf  die  liftgUchheit  einer 
Zinaradulction  hei  den  alten  Anleihen  das  stärkste  Interesse. 

BUdtt  tm  i»  deNMe»  £biiMloa#srei.  Ton  KwtX  Braun,-  (WieBhadeu.) 

Zwei  Bfode.  Lelpiig.  Otto  Wigand  1809. 

Giebt  es  ftr  die  Gesehichtsfonehnng  etwas  werthrolleres  als  Anf> 
ssidinmigeii  Ton  persönlichen  Beobachtungen  durch  Zeitgenossen?  ünd 
giebt  es  sngteich  eine  unterhaltendere  Lektflre?  Wir  alle  wissen,  was  wir, 
tu  unserer  PriTStbibliothek,  an  Freitags  Bildern  aus  der  Vcrgangeiiheit 
haben;  nm  so  mehr  müssen  wir  aber  auch  daran  denkeji,  uusan  X:ich- 
komtnen  ähnliche  Kost  zn  hinterlassen.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  wulil 
schon  behauptet  worden,  dass  für  unsere  Zeit  der  /eitspicgcl  der  perio- 
dischen Presse,  wie  er  sich  in  den  Bibliotheken  aufsammelt,  dergleichen 
bceondere  Zeitq:cmri1de  fiberflOssig  machen  werde.  Nicht  doch !  Das  würde 
unsern  Nachkommen  ein  schön  Stück  Arbeit  kosten,  sich  auf  diesem  Wego 
in  das  Verstftndniss  einer  ihnen  fremd  gewordenen  Zeit  wieder  hineiuza- 
arbeitea !  Pioniere  mOseten  es  doch  f&r  die  übrigen  übernehmen,  nnd  sich 
u  mühsame  Znsanmienstellangen  machen,  bei  deren  Anfeitigong  das  ge- 
SBchte  Terstiadniss  sehen  die  Voraussetsung  bilden  würde.  Indem  solche 
Arbeil  edion  jettt  und  für  uns»  das  lebende  Geschlecht  gemacht  wird,  wird 
sie,  fUsch  es  MSidjts  rebus  kommend,  sugleieh  auch  besser  für  unsere  Nach- 
keninien  gemacht.  Ausserdem  kann  Tielee,  was  Xbrl  Brom  uns  enfihlt, 
gerade  nur  ar  cniUeD.  Er  hat  es  selbst  durohgemacht,  wie  kein  anderer, 
in  fast  iwaasigjihrigem  Kampfe  an  einer  der  Stellen,  wo  noch  am  aller- 
meisten TOD  dem  lu  sehen  war,  ftr  dessen  Gedichtaiss  in  der  Geschichte 
er  nun.  in  einer  aneh  für  den  heutigen  Leser  so  fesselnden,  Weise  gesorgt  hat. 

l.^stni  vtTt»achteu  wir  uih  in  die  Geschichte  des  Lesers  der  Zu- 
k  ;nfi  zu  versetzen,  nicht  etwa  des  Lesers  in  einer  fernen,  sondern  in  einer 
Ziemlich  nahen  Zukunft,  sagen  wir  im  Jahre  1900.  Das  brachte  nns  dazn, 
ein  über  das  amlerc  mnl  im  Sinne  di€:=^cs  Lesers  aussurufcn:  nein,  es  ist 
wirklich  nicht  zu  glauben!  Wenn  wir  nur  nicht  «elb«t  wieder  so  gut  gc- 
wnsft  hatten,  dass  es  wahr  istl  Es  kennzeichnet  die  ganze  Grösse  des 
8chlagee  von  1S66,  daas  wir  swischen  Staunen  nnd  Lachen  hin  and  her 
gswcfibi  werden,  wenn  wir  hinter  dieses  Jahr  zurückblicken,  oder  dorthin 
bHsfcn,  wohin  der  Schlaf  noch  nicht  gereicht  hat  Das  Jahr  1869  w«r 
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ein  puliüaches  Gewitter.  Der  Gegeni»atz  zwischtu  dem  Nationalgefübl  uüJ 
der  bunten  Nancujauke,  die  ein  Theil  der  Nation  irng,  hatte  tiütn 
SpanuungsgrH«!  erreicht,  bei  dem  die  Entladung  durch  einen  Blit«  nover- 
ineidlich  i^'rvMir  kii  war.  In  schweren  Wulkon^üj^fcn  war  die  VolksU wejrciig 
am  Hiuiiuel  hcraul>(ozogeni  daitu  war  die  verhäuguiiuivülle  Windstille  vor 
dem  Aasbracb  heraDgetreten ;  in  dem  schweren  Eutschlaaae  des  Koui^ 
Wilhelm  vollzog  aidi  die  Entladung  der  geummten,  angehevea,  Jäht^ 
lang  aafgespeicherten  elektrischen  KrafU 

Die  Bilder  sind  nicht  Uom  Bilder  «vt  d«i  deutschen  KleioftMterti 
in  ihnm  Verendanga»tadiuii,  loiideni  auch  aas  Zeik  des  Kjuafk  od 
Sieg!  lud  naefahvi  wo  n»  ni»  nun  Theil  iMch  Berlin  fthien,  und  fonig^ 
lieh  den  Kentnet  iwiecbeB  dem  inditioneUcB  Berlin  der  ettddenlMhen 
YonteUnog  nnd  dem  wirkliehen  Berlin,  daa  hekanntlieh  genaa  die  nnge- 
kehrten  Fehler  von  denen  hat,  die  ihm  dert  angedidilel  weiden,  dvth 
Ueherraeehnngeiienin  vennaehaaliefaen,  welehe  dem  Leben  ahgelamdit  n 
•ein  scheinen.  Daa  iet  wohlgemeinte  Arbeit  in  Äner  Biehtong,  iie  irt 
aber  auch  in  der  andern  nöthig.  üeherall  in  Dentmdiland  ehid  aedl 
fideehe  Yontellnngen  Ton  einander  abinwerfen;  wir  haben  eben  aiidi  jtW 
noch  daran  za  tragen,  dass  wir  uns  durch  vierhundert  Jahre  in  kleine  Ver- 
schlage ein^'epfcrcht  hatten.  Das,  was  nun  zur  Geltung'  zu  koiumen  hit, 
ist  aber  nicht  diese  oder  jene  Staiiun«  oder  Orts-Ei.<ciiLiiuuilichkeit.  .sondern 
diejenige,  bis  jetzt  noch  gar  nicht  vuiiitknden  gewesene,  nationale  Eigen- 
tbümlichkoit.  die  sich  aus  der  Mischang  der  iStäauue  und  ihrer  Art  and 
Weise  ergeben  wird.  (1) 


Eingegangene  Bfleher. 

Die  Reform  de»  EtsenbaJirUariftcesena  im  Sinne  des  Pmnff-Porto's.  Vud 
einem  Fachmann.  Bremen.  L.  Schünemann.  1869.  (Siehe  BQcbericbAu.) 

Dte  Tendenz  der  GrossataatenbUdtmg  i»  der  Gegmwtrt,  Eine  politische 
Studie.  Von  Dr.  Carl  Theodor  von  Jnamä'Stemegg ,  Professor  der 
politischen  WieMneehaften  an  der  ünifWeitit  Innehmek.  Inu:»bnick. 
Wagim*9  UniT^Bachbandlnng.  1809.  (Beeprechnng  TorbehaHen.) 

Das  Düngerktg^Udl  und  der  Baubbau,  Eine  wirtiuchaitUdie  Betraehtoag 
anf  nitorwissenscliaftlieher  Gmndlagei  Yon  Dr.  Adolf  JbfM't  Tdft^ 
doeent  der  Agrikaltarebemie  an  der  (Jniveiaitit  Heidelbeig.  Hodetta^^ 
L.  WinUr.  1869. 

Die  häUhöfimmdiM  mUden  StifUmgen  t«  Bambmrg.  Yon  H.  Bmmeiäm 
Obergerichterath.  Hamberg.  Boffmmm  d  Campe,  1809. 

IHe  WMwiHheOan  wmI  der  WüUMmtM,  Hit  beeonderer  BAckiicbt  itf  i 
die  WaldfchntigeMtsgebiuig  in  Preueseu.    Von  Augmi  BM*i4  J 
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Köuiglich  preusHichem  Ob«rl'ärbter,   Ü^rliu.   Jul^m  beringet,  1869. 

(Siehe  Bucherächati.) 
Das  Gewerbtyericht  und  das  yeuerbliche  Schieds<ftrichtmve'>en  in  ihrer 

gescbichtiiohen  Eniwickoloug  uud  ihrem  gigeawärtigcu  Stande.  Von 

Dr.  Gustav  EbcrUj,  Mitglied  des  preoMiachen  Landtig«.  Berlin. 

leiser.  ISÜfJ.  (Siehe  Bücherschaa.) 
Die  PoiknmthBehßfilicheH  örundsäUe  des  AUgemeinen  Ijtmdrechts  und 

der  miiw  dm  MmiOerm  SUin  tmd  Hardenberg  erUuiene»  QueUß, 
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Die  BiUer  vom  FkieOe,  CMTenAr  Brief  m  VtrdHne,  VoU,  Liebig,  Awl, 

MeHeedieU,  8Umg^  Seeger  n.  i.  w.  Ein  Beitrag  nur  Lftsuug  der  fotinlen 

Fnge.  Berlin.   Oriehet^  1869. 
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Ornndzüyc  der  Nationalökonomie.  Von  M€kc  Wirth.  Unitr,  uiugearboiU'te, 

vermehrte  und  verbesserte  Auliage.   Cöln.   Du  Mont-6chauhcrg.  1809, 
Dns  preussische  Staatsschuldenwesen  und  die  prcussischen  Staatspapiere. 

Von  Eugen  Richter,  Mitglied  des  Landtage.  Breslau.  MarueeKke  dt  Be- 
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Stmhhmndbiieh  du  NorddeuUchen  Bundee  und  des  deutet^  ZoUoereine, 

Heianigefebtn  leo  Dr.  Oeorg  Hirlh.  L  Band.  Berlin.  8Me  4  von 

Die  HaetdeMekiebeUhre  md  die  JBnMduHmg  dee  WeUhemdeU.  Von 
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Hmndbwdk  dee  HmMertddi.  Von  Dr.  L.  Oeidedimidt,  Band  I.  Theil  8. 
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IJer  deutsche  Zollverein.  Geschichte  seiner  Entstehung  und  Entw^keiun^. 
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JHe  Poren- Ventilation.  Nebst  Beilagen.  Von  Sd%arrath.  Ain  ManoskrijA 
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£iiie  badische  Gemeindesteaer. 


Von 

Dr.  Theodor  Landgraff. 

In  der  Schilderung  der  badischon  Gemeindesteuer-Verfassung, 
di«  die  Vierieljahrsebriit  M.  XVII,  S.  147  enthält,  wird  auch 
der  Chnossenschafts-  und  SogiaHasi  Erwähnung  gethan.  Diese 
P>e."<teuerungstbrm  bietet  mehrfaches  Interesse  und  ich  veisiiche, 
äie  etwas  eingehender  darzustellen,  in  der  Hebung,  dadurch 
einen  wenn  aaeh  nur  kleinen  Beitrag  zn  der  viel  ventilirten, 
>her  bei  weeitm  nicht  erschöpften,  Fiage  der  Oemeindebe- 
stcuerung  zu  i,^ebeii.  Das  niii-  treundliclist  zur  Verfügung  gestellte 
Material  kann  auf  Vollständigkeit  nicht  Anspruch  machen,  um- 
Cnsst  jedoch  wohl  die  prägnantesten  FäUe»  so  dass  es  aiisrdcht, 
um  die  Stenerart  kennen  zn  lernen  und  Aber  ihren  Werth  ein 
ürtheil  zu  milen. 

Einzelne  irulle  der  Genosaenschaftslaät  kommen  schon  im 
Anfang  des  Jahrhunderts,  wo  es  noch  an  der  Kodifikation  des 
Oemeinderechts  fehlte,  Tor.  Als  diese  gleich  nach  Einffihmng 
der  Verfessung  (1818)  in  Angriff  genommen  wurde,  bildete  das 
Gemeindesteuer  -  System  den  Hauptgegenstand  der  parlauien- 
tarischen  firörterong.  Der  Abgeordnete  Batkck  verfocht  vom 
reehtB*philosophisohen  Standpunkt  in  der  ihm  eigenen  Weise  den 
Satz,  dass  das  Prinzip  von  Leistung  und  Gegenleistung  zu  Grande 
zu  legen  sei.  Als  Besfeucnwgsform  scheint  übrigens  die  Ge- 
nossenschaftslast zuerst  in  den  Kommissions  Verhandlungen  der 
firsten  Kammer  (Landtagsverhandlungen  von  1822,  2«  Beilagen- 
heft der  1.  Kammer,  S.  XLYII)  aufgestellt  worden  zu  sein.  Sie 
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2  Bis«  Mwk»  QmmIbMm«. 

wurde  dadurch  in  die  B^eningseotwfirfe  att^nommeit  mid 
giof  in  die  Geneindeorclniing  (1831)  selbst  über.  In  dem  Zelt- 
raum von  nahezu  vierzig  Jahren,  der  seitdem  verflossen  und  die 
erfreulichsten  Fortachritte  im  badischen  Gemeindeleben  eiü- 
achliesei,  hat  sich  dieee  Besteuenmgaform  ohne  Zweifel  ToHstfta^ 
m  entwickeln  Termocht  mid  die  praktiaehen  Erfidirungen  dfirfea 
in  ßezn<]f  auf  sie  für  abgeschlossen  gelten. 

Unter  >Genossenschaft8aasgäben<  begreift  die  Gemeinde- 
Ordnung  (§.  97)  die  Ausgaben,  die  >weder  durch  Ztpecke  der 
Omarhmiy  ^j  nosseimkaft  tn  ihrer  CfesammiheU  här achtel^  mek 
durch  Zwcchc  der  Grnmiidvbiii  <jervcreme  veranlasst,  sondern  zur 
Äbwetidung  besonderer  JSUu  JUheüe  oder  zur  Erreidumy .  besondmr 
Vortheüe  etnaelmr  Einmhner  oder  BesUjter  oder  emteher 
Kla89m  fwn  Efnwohnem  und  Besitmn  auljaiewendet  werden.! 
Die  Gemeindeorgane  bescliliessen  mit  Staatsgenehmiguns",  welche 
Ausgaben  nach  Maassgabe  dieser  ikätimmung  als  Geuosseusckafts- 
«uflgaben  lu  behandeln  und  im  genosa^iflchaftliehea  Wege  n 
ded^en  sind.  Eben  so  steht  ihnen  au,  GenoeaenadiafUauflgabeD 
auf  die  Gemeindekasse  zu  übernehmen.  Ich  komme  hienaf 
indess  erst  nach  Aufstellung  der  mir  bekannt  gewui  Jenen  6e- 
noasensohaftalaateo,  deren  Yeranschanlichung  die  richtige  Äxd' 
ihssungaweifle  lllr  die  Steoerfbrm  am  heeten  vermittelt.  Ih» 
hei  ihnen  nichi  an  Chnossenschaften  im  jetzt  geläufigen  Skme 
des  Wortes  ^  an  die  Schöpfungen  SchuU^s^  au  denken,  braucht 
wohl  kaum  angedeutet  ssu  werden, 

1.  Bine  Ansahl  Gemeindeglieder,  deren  Wohnungen  viol- 
leicht yerMUtniesrnftssig  weit  vom  eigentlichen  Wohnbeihk» 
liegen  oder  die  Anfange  eines  nicht  förmlich  eröffneten  neuen 
Baube^irks  bilden,  sehen  sich  ohne  öfenÜichen  Brunnen  und 
empfinden  den  Mangel  deeaelben  schmenlich.  Sie  veclangen,  , 
daaa  die  OemeindeTerwaltung  eine  Brannenanlage  anafEUu«  M 
und  weisen  iiiif  ihre  Gemeindemitgliedschaft,  die  ihnen  das  An- 
recht auf  Befriedigung  ihrer  Bedürfnisee  gebe,  hin;  allein  die 
Qemeindeyerwaltung  antwortet  auf  die  YorsteUungen  mit  >aeiB<t 
weil  die  Brunneuanlage  einer  au  kleinen  Zahl  von  Bewohiem 
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zn  gute  gehe,  um  die  Gemeindekasse  in  Miileideiischaft  ziehen 

zu  können.  Die  VorstcUuugen  hören  indessen  nicht  auf  und 
die  Gemeindeorgane  bescLlieäsen  endlich,  deu  Bruuuen  her- 
stellen, den  Aufwand  für  seine  Herstellung  und  Unierhaltung 
aber  dnrcli  die  betheiligten  Gemeindeglieder  aufbringen  zu  lassen.  • 
IKese  erhalten,  was  sie  wollen,  und  zahlen  daUb*,  was  sie  mtlssen. 
Der  Fall  wird  in  der  Regel  beispielsweise  anpfeftlhrt  und  es  wäre 
zu  erwarten,  dass  er  häutig  vorkäme.  Es  ist  mir  jedoch  nur 
ein  Fall  von  »Bmnnengemeinden«  bekannt  geworden,  von  dem 
ich  dahin  gestellt  lassen  mnss,  ob  eine  Genossenschaitslast  be- 
stand, da  diu  lieitrfige  der  Nachbarschuft  als  freiwillige  bezeich- 
net worden.  Auch  der  Fall  ist  nicht  mehr  praktisch,  weil  alle 
MdHitMchen  ßrnnnen  in  der  Gemeinde  neuerdings  ans  .der  Ge-* 
mtindekasse  hergestellt  und  unterhalten  werden.  Brwfthnt  finde 
ich  genossenschaftliche  Fddbnmnvn  zum  liegiessen  der  Tabacks- 
pflanzen. 

2.  Aehnlieh  ist  der  Fall  einer  Wegeanlage,  etwa  eines 
Gematbingsweges*  Die  Gnindbesitser  eines  Florbecurks  wfln- 
sehen  einen  neuen  oder  besseren  Zufahrtsweg  zn  ihren  Feld- 
stücken zu  bekommen,  der  lediglich  ihrem  Einzelinteresse  dient, 
und  ohne  alle  Wichtigkeit  für  den  aligemeinen  Verkehr  ist. 
Die  Gemeinde  lehnt  auch  hier  die  Uebemahme  der  Wegebanlast 
anf  die  Gemeindekasse  ab,  fahrt  aber  die  Wegeanlage  oder 
Wegebessening  aus  und  legt  Bau-  und  Unterhalt ungsaufwand 
den  Grundbesitzern  als  Genossonschaftslast  auf.  Der  Fall  scheint 
Boeh  pralEtisoher  als  der  erste,  mit  dem  er  gemeinsam  ange- 
fthrt  in  werden  pflegt,  zu  sein,  ist  aber  nach  memen  Wahr- 
lifhniiiiigen  eben  so  selten  praktisch.  In  einem  Falle,  wo 
bteiugrubenbesitzer  für  die  Wege,  die  sie  bei  AblVihr  ihrer 
Steine  benutzen,  UnterhaltungsbeitrSge  zahlen,  scheint  die  ge- 
noiaeDBcbaftliche  Natur  derselben  zweifelhaft,  da  es  sich  woU 
eber  um  einihche  Gemeindewege  handelt,  fftr  die  die  sie  vor- 
zugsweise Benutzenden  nach  einer  bekannten  wegerechtlichen 
Bestimmung  ausserordentliche  Zubusse  leisten. 

3.  Bin  g«w<>hnlicfaer  Fall  ist  die  FddM  in  den  Gemeinden, 
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WO  die  Landwiribsoliaft  nicht  in  dem  Maasae  überwiegi,  um  die  ' 

Hutkosten  aus  der  Gememdekassc  bCBtreiten  zu  lassen.  Die 
Feldhut  liegt  liier  im  lateresäe  der  grösseren  oder  geringeren 
Zahl  der  Feldbesitzer  und  auf  sie  werden  die  Uutkosten  geneeaen- 
schafüich  umgelegt. 

4.  Bben  so  ist  es  mit  der  lUbhU  irtüirend  des  BeiÜBU 
der  Trauben  bis  zur  Weinlese.  Die  Genossenschaftsbelasteten 
sind  die  Weinbergsbesitzcr.  Auch  Vieh-  und  WMhut  werden 
in  dieser  Weise  genaBni»  sind  mir  jedoch  nicht  Toigekommen. 

*  5.  Die  Haltung  des  für  Bindvieh  nnd  Schweine  nOthiges 
Fnselviehcs  ist  Geiiieindelast,  eignet  sich  aber,  namentlich  iu  j 

i 

niclit  reiu  ländlichen  Yerhältnläsen  zur  Geuossenscbaftslast.  Die 

I 

Besiixer  Ton  fUndvieh  und  Schweinen  tragen  die  Last,  aus- 
genommen bleiben  diejenigen,  die  ihr  eigenes  Fasdyieh  haben. 

Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  »Oenossenschaflsbeitrug    ist  das 
Spruuggeld,  das  unabhängig  davon  zur  Hebung  gelangt. 


6.  Der  bedeutendste  Fall  ist  die  S^rasse»beiewMmgy  die 
in  mehreren  grosseren  Stftdten  durch  Qenossensehaftsbtttdge 
bestritten  wird.  Die  Bestellung  dieser  Belenchtungslast  datirt 

in  den  einzelnen  Stildten  verschieden.  In  einer  imd  der  andim 
Stadt  sind  die  Ausgaben  lange  vor  iäui'ührung  der  Gasbeleuch- 
tung als  Genossenachaftsausgaben  anageechieden;  es  acheiat^ 
dasB  es  bei  der  ersten  Herstellung  einer  besseren  Strassan- 
beleuchtung  stattgefunden  hat.  In  einer  driiti  n  Stadt  ist  bei 
Einführung  der  Gasbeleuchtung  die  lieleuchtungsgemeinde  ge- 
bildet worden«  In  «ner  vierten  ist  man  erst  nach  £infiUirmig 
der  Oasbelenchtung  dam  geschritten.  Gebildet  wird  die  Be- 
leuchtungsgemeinde aus  den  Hausbesitzern  der  beleuchteten 
Stadttheile.  In  einer  Stadt,  deren  Bezirk  von  verhältuissmäsöig 
grosser  Ausdehnung  ist,  sind  die  Hauseigenthümer  eines  m 
der  eigentlichen  Stadt  Tollständig  getiennten,  aber  la  ihr  ge- 
hörigen Dorfes,  bis  zu  welchem  die  Beleuchtung  sU^  nicht  er- 
streckt, von  der  Beleuchtungslast  frei.  Die  Hausbesitzer  werden 
herangezogen,  weil  ihnen  die  Strassenbe leuchtung  am  meisten 
SU  gute  kommen  soll.  Die  Beleuchtung  der  öffentlichen  PU^ 
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ihnen  aoftulogeo,  erBcheint  aber  doch  nnbiliig  and  die  Stadt* 
kassen  leisten  fOr  diesen  Zweck  Znechflsse  in  Bdeuehtonge* 

7.  Das  Schidgeld  kann  nach  dem  Schulgesetz  (1868)  aus 
Fonds  bestritten,  ans  der  GemeindekssBe  übertragen  oder  Ton 
Eltern  nnd  Pflegern  der  schnlpflichtigen  Kinder  erhoben  werden, 

und  gilt  im  let/.ku  Füll  als  Genossenscliaftslast.  Absichtlieh 
sage  ich:  es  gilt  —  denn  vielfach  scheinen  Zweifel  zu  bestehen, 
ob  das  Schulgeld  in  der  Thai  genossenschaftlicher  Natur  ist 
Die  nfthere  üntenmehnng  dieser  Frage  gehört  nicht  hierher. 

8.  Endlich  ist  ein  wirklich  bestrittener*)  Fall  aufeuführeu: 
Äc  Beitrüge  sti  Kr ankenmücrdutzungs -Vereinen  für  Dietistbotm 
und  Arbeiter.  Die  Gemeinden  können,  weil  ihnen  das  Hecht 
SU  ESrlassnng  ron  Ortsstatuten  abgeht,  den  Qemeindeeinwohnem 
nicht  kraft  ihrer  Autonomie  Gebühre  auflegen,  die  wie  jene 
Kraiik.'ükas-  iibeitiilge  den  Charakter  der  Steuer  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  nicht  haben.  Wenn  häufig  gerade  von 
Krankenstener  gesprochen  wird,  widerspricht  dies  der  tecimischen 
Bedeutung  des  Wortes.  Inzwischen  ist  fttr  die  Beiträge  eine 
rechtliche  Unterlage  nOthig  und  sie  werden  als  Genossenschafts- 
beiträge autgeiasst,  eine  Auilassuug,  die  der  Verwaltnngs- 
geriditshof  sanktionirt  hat.  Die  Qenossenschaftsbelasteten  sind 
Dienstboten  und  Arbeiter  oder  Dienstherrschaften  und  Arbeits- 
herren. 

Diese  Fälle  smd  mir  bekannt  geworden.  Bei  der  wieder- 
holten Berathung  der  Kammern  über  das  Qemeindesteaersystem 
(1835)  wurden  noch  verschiedene  Fälle  genannt.  So  nannte 
«0»  BoUeck  die  Ausgaben  fär  Feierlichkeiten,  Bflrgermilitaur- 
korps,  Theater,  Monumente,  Enterbungen  von  öoineiudegut.  Von 
anderen  Seiten  wurden  Hagel  Versicherungsanstalten ,  Anstalten 
ftr  Vertilgung  von  Raupen,  Damm-,  Schleusen-,  überhaupt 
Wasserbauten,  Anlagen  für  Fohlenweiden,  Maassregeln  zur  AIh 


*)  Lütmg  in  d«r  .Zeitochi.  für  UdiMhe  Vonraltiing  «nd  Verwaltang»* 
tMbUpikgf*  1869.  IV,  Seit«  41. 
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wMidniig  Ton  Yiehseachen,  endlich  aogir  Feoerldscliaiistalteii 
namhtft  gonaelii  Die  FftUe  Bcheinen  aber  nicht  m  praktiidier  | 

Haltung  gekommen  zu  sein.  Die  Kosten  für  den  Maulwurfs- 
£äiig,*)  die  ebenfalk  angeführt  wurden,  habe  ich  immer  als 
Oemeindeansgaben  behandelt  gaAinden«  Die  Genoesenschaften 
ftr  Be-  nnd  Entwaaaermigeaiilagen  nnteretehen  nicht  der  Ge- 
meindeTerwaltnng,  ond  die  KeetenbeitrSge  fttr  sie  werden,  wma 
kein  gütliches  üeberein kommen  zu  erzielen,  in  einem  besonderen 
Schiedsverfahren  f^^xtges teilt.  Wiesenwässeningen  sollen  ab 
genossenschaftliche  Einrichtnngen  behandidt  werden;  ein  wii)[*  | 
lieber  Fall  ist  mir  jedoeh  nicht  an^estossen. 

Die  Aufbriiigungsweise  der  Geiio:>8enschaftsausgaben ,  der 
Umlagenfit$3  soll  »nach  den  besonderen  Verhältnissen  desi  em- 
sehien  Fallest  bestimmt  werden.  Allgemeine  Normen  Uesna 
sich  darüber  nicht  geben,  wenn  die  Bestenerangsform  nicht  an 
Beweglichkeit  einbüssen  sollte.  So  sind  auch  sehr  verschiedene 
Steuer:»yäteme  in  Hebung,  deuen  nur  gemeinsam  scheint,  dass 
sie  sich  der  Natur  der  genossenschaftlichen  Einrichtungen  an- 
passen wollen  und  anpassen.  Es  Innn  nicht  Ton  emer  Oe* 
neesensehailstener  gesprochen  werden,  die  snr  Deelrang  der 
Genossen^  li;ift.saii3gabon  dient,  selbst  nicht  von  am  r  GcIiu^seü- 
gcbaftdsteuer,  die  für  eine  Art  Genossenschaftsausgahen  dient 
Doch  wiederholt  sich  bei  jeder  Art  GenossensdiaftsaQßgabcn, 
wie  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  meist  der  ümlageraschusB. 
Die  Strassenbeleuclitungs- Ausgaben  scheinen  überall  nach  dem 
Häusersteuerkapital  umgelegt  zu  werden.  Das  Schulgeld  wird 
nach  Köpfen  gessahlt.  Die  Feldhutkosten  werden  nach  dem 
Gmndstenerkapital,  die  Rebhntkosten  nach  der  HoigeoaU 
aufgebracht.  Die  Beitri^  für  das  Fasel  vieh  werden  nach 
der  Zahl  der  Kühe  und  jäiiiigen  Rinder  berechnet,  lieber 
die  Beiträge  für  Brunnen  und  Wege  fehlen  mir  Angaben.  Die 
Krankenbeitrftge  endlich  werden  in  festen  Säi«n  erfaol>en.  Die 
Hohe  der  Umlagen  ist  begreiflicherweise  wecbsehid  und  Tfl^ 
schieden.  Für  einzelne  genossenschal Uiche  Zwecke  sind  eigene 
*)^kanDtUch  eine  Thorheit.      D.  itod. 

I 
I 
I 
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KapitaüeB  oder  KinkQiifte  yorliuiden.  In  einem  IUI  ist  das 

AblAsungskapital  für  die  Reallast  der  Faselhaltung  zur  Unter- 
haltung des  Faselviehes  bestimmt.  In  einem  anderen  Fall 
worden  die  Pachtgelder  der  Feldjagd  für  die  Feldhutkosten  ver- 
wodet  Die  Znsehttsse  der  Stadtkaeeen  in  den  Beleuchtonge* 
kueen  aiiid  hmüs  erwfthnt  worden.  Die  Veranlagung  der  Ge- 
nossonschaftslasten  erfolgt  nach  den  allgemeinen  Bestimmungen 
der  GemeindeordnuDg.  Die  Gemeindesteuerfreiheit  besteht  nicht 
bei  Genoasenachaftalaeten.  So  werden  GebAode,  die  von  Ge« 
meindenmlagen  befreit  sind,  znr  Aufbringung  von  Beleochtungs- 
autigal  en  herangezogen,  z.  B.  Schulbäuser,  fiskalische  Gebäude. 

Vijninlagung,  Feld-  and  übrige  Verwaltung  liegen  den 
Gemeiadeyerwaltnnga-Oiganen  ob,  sind  jedocli  gesondert  an  be» 
wiriien  and  an  ftUiren.  Die  Umlagen  werden  woU  nicht  immer, 
aber  häutig  getrennt  vou  den  Gemeindeuiiilagen  erhoben,  tiiossen 
in  selbststäudige  Kassen  und  werden  in  besonderen  Kcchuuugon, 
die  Anlagen  der  Qemeinderechnnngen  bilden,  Terrechnet.  Ein- 
nahme- uid  Ansgabeposten  erscheinen  als  »nneigenilichet  Ge- 
meinde-Einnahmen und  Ausgaben  in  den  Gemoinderechnungen ; 
dagegen  bleiben  äie  dieser  Eigenschaft  wegen  aus  den  Gemeinde- 
Voranschlägen  weg.  Die  vorschnssweise  Bestreitong  der  Genoeaen- 
schalleauflgab«!  ans  der  Gemeindekasse  ist  gestattet  und  beim 
Schulgeld  Regel.  Ihre  üebertragung  aus  der  Gemeindekasse 
ivutm  auf  eiuzelue  Jahre  ganz  oder  thcüweise  erfolgen.  Zur 
Fassnng  dieses  Beschlusses  ist  indess,  wenn  nicht  wenigstens 
>wei  Driittheile  der  Gemeinde -Ausgaben  durch  Gemeinde-JSn- 
hünfte  (einschHesfllich  der  Auflage  auf  die  Bflrgemutzungen) 
gedeckt  werden,  die  Zustimmung  der  Ausschüsse  der  staats- 
hüi^erlichen  Einwohner  und  Ausmärker,  der  Yertretungsorgane 
der  NicMbürger  erforderlich.  Die  Ausscfaässe  sind  auch  sonst 
hei  genoesenschaiUicfaen  Fragen  thätig.  Sie  sind  m  hOren,  wenn 
darüber  Beschluss  gefasst  wird,  welche  Ausgaben  als  Genossen- 
schaftsausgaben gelten  sollen;  sie  sind  berechtigt,  die  Revision 
des  auf  unbestinunte  Zeit  in  Wirksamkeit  tretenden  Beschlusfles 
zu  beantragen.  Als  Organe  der  Genossenscbaftsbelasteten  sind 
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sie  niclit  zn  betraehtea;  ihre  Mttjglieder  sind  nach  UmsliftiMlea 

bei  den  genossenscliaftlichen  Einrichtungen  rollständig  xmb«- 
theiligt.  Die  Gerne mdcgli€ihi\  dmmi  GenossomirnjlMit-ltn  auf- 
gdegt  werden^  haben  als  solche  Iceine  Stimme,  Sie  werden  iu 
vieleii  FAllen  die  Anregung  geben,  selbst  vexiangen,  genosBen- 
schAftliehe  Eimiehtnng«!  auf  ihre  Bechntmg  anssufähreii  und 
7.0  unterhalten,  können  aber  auf  der  audereu  Seite  keinen  Eiu- 
apruch  erheben,  wenn  sie  wider  ihren  Willen  belastet  worden, 
wenn  ihren  besonderen  Interessen  nicht  oder  nicht  Tcdlstandig 
Genüge  geschieht  Bei  der  Verwaltung  ist  ihnen  ebenfidls  kein 
Keclit  eingeräumt.  Nur  die  Viehbesitzer  haben  die  Befugniss, 
die  iiace  des  Faüelviehes  zu  bestimmen.  Die  Verwaltung  liegt 
in  den  Händen  der  Gemeinde  und  wird  wie  jede  Gemeinde- 
verwaltung gef&hrt  Bedienstete,  wie  Feldhftter  u.  s.  w.,  sind 
Gemeindebeamte  und  stehen  unter  den  (^emdude-Organen. 

Hört  man  von  linnmeu-  und  Beleuchtungsgemeinden,  Ge- 
uossenschaftäausgaben ,  (ienossenschaftskassen  und  Bedinungen, 
90  bildet  sich  leicht  die  Vorstellung,  dass  es  sieh  um  ausserhalb 
der  Gemeinde  stehende  Verwaltungsgemeinden  f3r  Brunnen-, 
Beleuchtiingswesen  und  was  melir  mit  selliststiindigem  Ver- 
waltungriap parat  handelt.  Die  nähere  Betrachtung  führt  darauf, 
dass  nichts  weniger  als  dies  der  Fall  ist,  dass  die  Gemehide, 
wo  sie  ihres  grosseren  ümfiuigs  wegen  diesen  Namen  verdienen, 
Steuergemeinden,  die  Genossenschaften  GerneitidesUtterffrsdl- 
schaftcn*)  sind.  Der  Wille  der  Gemeindefaktoren  mit  sie  ins 
Leben  und  lässt  sie  verschwinden:  es  bedarf  dasu  eines  ein- 
fachen Gemeindebeschlosses;  es  ist  ein  Akt  der  Gememde- 
Finanapolitik,  wann  Ausgaben  m  Genossenschaftsausgaben  be- 
stimmt worden.  Der  wirthschalilithu  W  erth  genossenschaftlicher 
Einrichtungen,  wie  der  Feld-  und  Kebhut  und  Faäelhaltuiig, 
ist  nicht  zu  unterschätzen;  allein  er  tritt  zurück  vor  der 
steuerlichen  und  gemeindlichen  Bedeutung  der  Genossensehaft»- 
uusgaben.    Ihre  Stellung  im  Gemeindesteuers^vstem,  inr  Eiü- 

*)  Der  Abgeordnete  MiUemuUer  nannte  ele  «gesellichaftliche*  Ein- 
richtangcn. 
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fiusfl  anf  das  G^meindeleben  sind  die  entsclieideiiden  Momente 

i\iv  (lio  Benrtheilung. 

Vor  allem  ist  in*s  Auge  zu  fassen,  dass  die  Gcnossenscbafbs* 
lasten  fakuUaiwer  Natur  sind.  Die  Gemeinde -Ordnnng  zieht 
die  Grenze,  dass  *heme  Ausgaben  für  Reecke ,  die  ummUdbar 
der  gm\sm  Biirffprsrhnft  oder  der  Geinarhmgsgetiosseiischafty 
d,  h.  der  Gesammthmt  aiicr  Steuerpflahtiym  in  der  Getnarhmg^ 
£Hm  Vartheä  gereichen  oder  die  nach  dm  m  der  Gemeinde  he- 
ittehenden  Kfdim-arten  md  anderen  Machen  VerhSSIimssm  ßr 
die  GesmnmiheÜ  wn  sekher  Erh^JicKkeU  Mndj  dass  sie  wenig- 
stens miMbar  aU  durch  Zwccliti  der  Gesammtheit  ye^vrdvt  t  sa  h 
darstellen  und  nicht  bloss  den  Vortheil  Einzelner  heztvecken<^ 
als  Genossenscbaftslasten  zn  behandeln  sind.  Aligemeine  Ge- 
meindezwecke sollen  durch  die  Gesammtheit  der  Bürger  be- 
stritten, ihr  Aufwand  soll  nicht  oiner  Klasse  von  Bürgern  zur 
Last  gelegt  werden.  Das  Gesetz  schreibt  aber  nicht  vor,  dass 
alle  Zwecke,  die  nicht  allgemeine  Qemeindeewecke,  ün  Genossen- 
sehafiswegc  befriedigt  werden.  Es  stellt  nnr  in  die  Befügniss 
der  Gemeinde -Or^'^ane,  die  Zwecke  auf  diesem  Wege  zur  Be- 
friedigung zu  bringen.  Die  Uenieindeu  sind  6rmä<)btigt,  nicht 
yerpfliehtet,  die  Ausgaben  för  diese  Zwecke  als  Genossenschaffcs- 
Ausgaben  zn  behandeln.  Es  beskhi  kein  2!wang  aur  Eimßiknmg 
öder  Aftßit^mg  von  Gcnossemchaftslasten.  Wo  die  Gemeinde- 
Finanzen  von  ihnen  abzuseilen  gestatten,  dürfen  die  Gemeinde- 
Faktoren  von  ihnen  absehen ,  sind  aber  dazu  auch  dann  nicht 
?erbfmden,  wemi  die  Gemeindefinanzen  den  gfinsügsten  Stand 
haben. 

Auf  da.s  Gemeindelebcn  können  die  Genossenschaffcslasten 
uesentlichen  EinÜOiW  üben.  Sic  bieten  das  Mittel,  um,  wie  der 
Fall  der  Bninnengemeinde  lehrt,  AnUgen  als  Gemeinde-Anstalten 
—  aneh  das  Eigenthum  der  genossenschaftlichen  Einrichtungen, 
/.  ]>.  «ler  Hrunnen.  des  Faselviehs,  steht  der  Gemeinde  zu  — 
hcrvorxui'ufcu  und  zu  erhaiteu,  ohne  die  Gemciudekassen  dafür 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Der  Wirkungskreis  der  Gemeinde- 
?€rwaltung  vermag  sieh  auszudehnen;  es  yerm^gen  Unter« 
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nebmimgea  gescbaffen  zu  werden,  die  wie  Feld-  ond  Reitet 
ohne  obrigkeifliclie  Antoiitftt  nicht  anfrecbinilulte&t  wie  Wege- 

anlageii  durch  private  Selbsthülfo  scbwerlicb  zu  Stande  zu  brin- 
gen sind.    Die  Leistungsfähigkeit,  die  der  Besteuerung^lorm 
inneinwobnen  scheint,  steht  jedoch  unleugbar  mit  ihren  wirk- 
lichen Leistongen  nicht  im  Verhftltniss.  Die  Steaer  hifc  trotz 
ihres  langen  Bestehens  wenig  AnUsng  gefnnden;  sie  wird,  wenn 
man  die  zweifelhaften  Fälle  des  Schulgeldes  und  der  Kranken- 
beiträge  der  Dienstboten  und  Arbeiter,  die  anscheinend  seltenea 
F&lle  der  Bnumen-  und  Wegeanlagen  abrechnet,  in  Fallen  an- 
gewendet, von  denen  die  Strassenbetenchtung  allein  hervor- 
ragendere Bedeutung  besitzt.    Und  gerü.de  dieser  FkiW  erfreut 
sich  des  wenigsten  Beifalls.   Man  Mgt,  wie  die  Hausbesitzer 
dazu  kommen,  die  Bdeachtungsansgaben  zu  tragen,  wfthiend  die 
Belenchtnng  den  Abmiethem  eben  ao  znm  Vortheil  geieidit^), 
wie  den  Vermiethern,  während  sie  nach  den  Anschauungen  der 
Zeit  7«  den  allgenuiuen,  dnrcL  die  Gemeinde  mit  Gemeinde- 
mittein  zu  beMedigeudeu  Bedürihissen  gehört;  so  ist  wohl  auch 
mehr  der  äussere  Umstand,  dass  sich  die  Gaswerke  zar  Zeit  in 
Privatbetrieb  befinden,  der  die  üebemahme  der  Genossenschaft»- 
Ausgaben  auf  die  Stadtkassen  unterbleiben  lässt,  als  die  Ueber- 
zeugung  von  der  Gere(  liti^rkeit  und  Billigkeit  der  Genossenschafls- 
lasten  der  Grund.  Die  Vorzüge  habe  ich  überhaupt  am  wenigsten 
betonen  hOren.  Im  Gegentheil  werden  die  Genossenschaftslasten 
unbillig  und  ungerecht  gefunden,  weil  das  allgemeine  Bewusst- 
sem  dahin  geht,  dass  die  Ausgaben  für  wirkliche  Gemeinde- 
Zwecke  aus  wirklichen  Gemeindemitteln  zu  bestreiten  sind,  dass 
das  Yerhftltniss  zwischen  Gemeinden  und  Gemeinde-AngehOrigoD 
eben  so  wenig  wie  das  zwischen  Staat  und  Staatsangehöriges 
ein  Zug-nm-Zug-Geschäft  ist.    Der  vortieffliche  Vergleich,  den 
ein  Tortrellliclier  Mann  in  Bezug  auf  das  Staataleben  machte, 
trilft  auch  in  Bezug  auf  das  Gemeindeleben  zn.   Sa  ist  mit 

♦)  Wofür  aber  die  Abmicthcr  den  Veriniethem  in  der  Miethe,  welche 
nur  der  Nutzwerth  bestimmt,  nnd  die  in  einem  erleuchteten  Ort  also  hdher 
ist»  als  in  einem  nicht  erleuchteten,  entspiediend  mehr  beiahka.  D.ßei 


Digiti^ ca  by_Gii.qgl( 


Sine  badiacke  Gemein4«c>t«iier.  IX 

Erfüllung  der  vielen  und  vielartigen  Bedürfnisse  der  Gemeüide- 
Anirehörigen  wie  mit  den  Gewinnen  einer  Lotterie  oltne  Nieten. 
£in  Jeder  gewinnt,  aber  einer  nach  dem  andereD;  ein  jedes 
Bedfirftdns  wird  erfttllt,  aber  eine  nach  dem  anderen.  Jeder 
wünscht  zuerst  zu  gewinnen^  jedes  Bedürfiiiss  soll  zuerst  erfolU 
werden ;  allein  dann  wäre  das  Spiel  kein  Spiel,  keine  Lotterie*), 
dann  wftre  die  Gemeinde  nicht  die  Gemeinde,  wo  die  £ünEebieii 
flurs  Binaellnierenett  den  GeaammiintemBen  der  Gesammtheit 
unterzuordnen  bal  pii. 

Ein  fonuelle:^,  wenn  man  will  büreaukratiBches  Moment  ist 
von  vielleicht  entscheidender  Wichtigkeit  Die  Genoaseneohafts- 
lasten  zerreissen ,  indem  de  die  Ftthmng  von  Nebenfaanshalten 
bedingen,  den  Gemeindebaushaltj  sie  sind  mit  vielen  Mehr- 
arbeiten für  die  Gemeinde -Organe  verbunden.  Was  auf  dem 
Papier  ein&ch  seheint,  dass  gewisse  Kosten  von  gewissen  Be* 
theiligten  getragen,  besondere  Gemeindezwecike  ans  besonderen 
Kassen  bestritten  werden,  ist  in  Wirklichkeit  mit  Weitlftulig- 
keiten  verknüpft,  die  sieb  dem  Auge  des  geschäftsunkundigen 
Beortheilers  leicht  entziehen.  Für  kleine  Verhältnisse,  fär  ein- 
&€he  Gemeindeanstinde  mag  die  Bestenerangsart  noch  geeignet 
m;  allein  es  ist  kamn  denkbar,  sie  auf  grössere  Yerhftltnisse 
oder  vollends  auf  die  monströs  wachsenden  Grossstädto  über- 
tragen zu  woUf'n.**)  Hier  schwindet  die  Möglichkeit  für  minutiöse 
Wirthsehaftsweise  in  demselben  Maasse,  wie  in  einem  grossen 
FamiUenbanshalt  die  Möglichkeit  Ar  die  ftosserste  Sparsamkeit 
€iQe>!  Hausstands  mit  ein  paar  Köpfen. 

Für  die  Gemcindefinanzpolitik  sind  die  Gcnoss^  nsrhafts- 
lasten  eine  Art  Anskmiftsmittel,  dessen  schliesslich  Erwähnung 
geschehen  mag.  Die  Sonderung  der  Genossenschaftsansgaben, 
ihre  Behandlung  als  nmigmiliche  Gemeinde-Ausgaben,  lassen  sie 
nicht  als  Gemeindelasten ,  als  gemeindebürgerlitli^^  Leistungen 
erscheinen,  sondern  als  Einrichtungen  ausserordentlicher  Art, 
die  neben  jenen  herlaufen,  ihnen  nicht  aufzuzählen  sind.  Sie 

♦)  Um  80  bosser.      D.  Ri-d. 

**)  Sie  ist,  im  Prinzip,  auf  London  angewendet.    D*  Bed. 
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dienen  deshalb  snr  Abmindenmg  der  Gemeindehiuidlialte,  der 
Gemeindebedttrfiiisee  in  GemeindeToranecblägen  xind  Becbnnngen, 

sie  gestatten  die  Steigerung  der  Gemeindehaushalte,  der  Ge- 
memdebedürthiääe  für  andere  Gemeindezwecke;  sie  ermöglicbeu, 
wenn  es  dck  veigleichen  l&ssi,  Vwmetiiits  der  Gemeindestener- 
krftfte.*)  Es  Hegt  auf  der  Hand,  daas  dieser  gememde-finanip 
politische  Gesichtspunkt  nicht  der  allein  leitende,  der  maass- 
gebeude  bei  Ausscheidung  von  Gcuossenschaftsausgaben  sem 
mnss  oder  ist,  ja  er  kommt  oft  vielleicht  nicht  raimal  sir  < 
Spraobe.  Der  GesichtspunU  ist  aber  gegeben  und  es  ist  nOthig, 
auch  auf  ihn  hinsraweim.  | 

Die  badischen  Genossenschaftslasteu  stehen  nicht  vcreiMett 
da  in  den  deutschen  Gemeindesteuersystemen.  In  den  Gros»- 
henogthfimem  Hessen  nnd  Sachsen-Weimar  finden  sich,  wie  ; 
die  Darstellung  in  Band  XYII  der  Vierteljahrsduift  zeigt,  ahn*  ! 
liehe  Besteuenmgsformen ,  in  anderen  Staaten  werden  sie  eben- 
falls anzukeiten  sein.  Ks  wäre  zu  wünschen,  dass  aus  diesen 
Landein  genauere  Mittheilongen,  an  denen  es  wohl  fehlt,  in  die 
OeffentUchkeit  gdangen,  nm  die  Unterlage  ftr  abschliessende 
Bcurtheiluug  der  Steuerait  zu  gewinnen.  Jeder  Fortschritt  in 
der  Erkenntniss  eines  Theils  des  Uemeindesteuerwesens  wird 
einen  Fortschritt  in  der  Sikenntniss  des  gesammten  Gemeinds- 
steuerwesens  in  sich  schlieesen,  und  es  steht  zn  helfen,  dsas 
durch  solche  Detailnntersuchungen  die  Erörterungen  zu  Ende 
gefuhrt  werden,  die  der  Herr  Herausgeber  (Band  ü,  Öeite  184J 
in  daukenswerther  Weise  eingeleitet  hat. 

Heidelberg,  im  November  1869. 


*)  Ja,  das  ist  der  zweite  Vortlieil,  neben  dem  der  Cteiedhiigkeit.  Man 
loersieht  das  Priniip  »Leistung  fdr  Gegenleistung«  so  weit  man  dojtpelt 
Buch  zu  führen  versteht  Das  verstehen  die  meisten  deatscheu  Gemeinde- 
vertretungen aber  nicht,  während  in  England  jeder  Mcuschi  der  f  in  ofTenes 
Geschäft  beireibt,  die  doppelte  Eiutragnng  anwendet.  D.  Ked. 


Der  Zivil-Prozess  und  die  Gerichts- Verfassung 
bei  den  gebildeten  VOikern  des  AHerHiums. 

ivultuigeschichtliclio  Beiiachtung 
von 

Dr.  Silberschlag, 

Seit  CS  Staaten  gegeben  bat,  bat  es  auch  in  diesen  Ge- 
richte zur  fintseheidang  der  Streitigkeiten  swischen  den  Ange- 
hörigen des  Staates  gegeben.  Wfthrend  jetzt  die  Th&tigkeit  der 
SuaLübohörden  die  verschiedciiston  Gegenstände  umfasst,  be- 
schränkte sich  die  Thätigkeit  der  Herrscher  der  ältesten  Zeit 
&8t  blo8  anf  die  Sorge  für  die  äussere  Sicherheit  nnd  die  innere 
Btthe  der  Staaten,  d.  h.  sie  bestand  in  EriegfEihren  nnd  Recht- 
sprecbeu.  Die  Namen  > Herrscher <  und  >  Ki«  liter<  waren  daher 
in  den  ältesten  Zeiten  durchaus  synonym.  Ais  höchste  Herrscher- 
togend  galt  daher  in  den  ältesten  Z^ten  inuner  die  Weisheit 
ui  Entscheidung  von  Beditsstreitigkeit^  wie  z.  B.  die  bekannte 
^»rzählung  des  Alten  Testaments  vom  Urtheil  des  Königs  Sa- 
lomun  beweist.   Der  Unterschied,  den  wir  jetzt  in  allen  civili- 
surten  Staaten  zwischen  Zivü-  nnd  Eriminal-Frozess  machen, 
findet  sich  in  den  ältesten  Zeiten  nicht  in  der  Sch&ife 
TO,  wie  er  jetzt  besteht.    Auch  die  Verbrechen,  Diebstahl, 
Haub,  selbst  Todtschlag,  wurden  in  den  ältesten  Zeiten,  wie 
noch  jetzt  bei  ganz  rohen  Nationen*^),  nicht  von  Amtswegen, 
»mdem  nnr  anf  Antrag  des  Beschädigten  oder  der  nädisten 
Verwandten  des  Erschlagenen  gerfigt,  nnd  zn  ihrer  Sähne  ge- 
nügte es  meistens,  wenn  der  Kläger  durch  eine  öeldbusse  ab- 
gefunden wurde. 

Unter  andern  den  Engländern !  D.  Ked. 
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So  sehr  in  dieser  Beziehung  das  Verfahren  des  Alterthams 

von  dem  der  neueivn  Zeit  abwoicht,  so  grosse  Uebcri  in  stimm  ung 
zeigt  sich  darin,  das-s  man  schon  iu  den  ältestcu  Zeiten  ak 
höchste  Tngeod  des  Bichters  anerlnuinte:  völlige  Unbestechlich- 
keit Qsd  Festigkeit  des  Willens  auch  gegeoliher  dem  Willen 
des  Herrsehers;  dass  man  sogar  In  solchen  Reichen,  die  wir 
nach  unserer  heutigen  Anschauung  als  durchaus  uq  um  schränkte 
Monarchieen  bezeidmen  müssen,  eine  gewisse  Selbstständigkeit 
der  Beehtsj^bniig  gegenflber  df  n  angenhlicklieheii  Beechlfissen 
des  Herrsehers  anerkannte. 

Wir  wolleu  iu  dieser  Beziehung  mir  au  die  Erzalilun;?  des 
Alten  Testaments  erinnern,  wie  der  König  Ahab  vergeblich  den 
Weinberg  an  erwerben  suchte,  dw  an  den  Garten  seines  Schioeses 
stiesB,  eine  finsSltlmig,  welche  klar  beweist,  dass  sn  jener  Zttt 
bei  den  Israeliten  das  Eigenthum  des  einfachen  Bürgers  durch 
das  Gesetz  und  die  Bechtsprechung  gegen  die  Willkür  des 
Fürsten  geschützt  war. 

Das  Frosess-Yetfthren  selbst  war  woU  bei  allen  Nationen 
ohne  Aosnahme  orsprünglich  ein  mündliches  Verikhrai,  M  dem 
der  Richter  nach  kurzer  Anhörung  der  Parteien  und  Zeugen 
seine  Entscheidung  gab.  Auch  scheint  es,  dass  mau  iu  zweifel- 
haften Sachen  bei  sehr  vielen  Nationen  einem  Qottes-Urtheile 
oder  dem  Loose  die  Sntseheidnng  überliess. 

Das  älteste  Beispiel  eines  rein  schriftlichen  Piuzesses  findet 
man  im  Alterthum  bei  den  Aegyptern. 

Heber  diese  berichtet  Diodor  in  Buch  I,  Kap»  75  seiner 
historischen  Bibliothek: 

•  >Auf  die  Rechtspflege  wandten  die  Aegypter  be- 

sonderep  Fleiss.  Sie  waren  überzeugt,  dass  die  Ent- 
scheidungen der  Oeiichte  auf  das  öffentliche  Wohl  oder 
Wehe  den  grössten  Einflnss  haben.  .  .  *  Daher  er- 
nannten sie  die  edelsten  Männer  ans  den  Hanptstftdten 
zu  Kirlitern  für  das  ganze  Laiid  und  so  erreichten  sie 
wirklich  ihren  Zweck.  Aus  Heliopolis,  Thehä  und 
Memphis  wurden  die  Richter  gew&hlt,  ukk  ans  jed« 


uiyiii^ucl  by  QoQgli! 


0fr  »Tfl'PrOMM  «Bd  4fo  G«rl«litJi-T«HiMmag  in  AltwrUiwü. 


15 


Stadt  .  .  .  Wenn  die  Dreissig  zusammen  tiülon,  .so 
wählten  sie  Einen  ^ü6  ikrer  Mitte,  den  Edelsten,  zum 
Oberrichter,  und  an  dessen  Stelle  sandte  dann  die  Stadt 
einen  anderen  Biehter.  Was  die  Bichter  zu  ihrem 
Ünterhalt  bedurften,  wnrde  ihnen  vom  Kdnige  rdehlich 
mitgetheilt;  der  Oberrichter  erhielt  eine  uiehrfEU^he  Be- 
soldung. 

Dieeer  trug  um  den  Hals  eine  goldene  Kette,  an 
welcher  ein  Bild  ans  kostharen  Steinen  hing,  das  man 

die  Wahrheit  nannte.  Die  Verhandlung  begann,  ^sobald 
der  Oberrichter  das  Bild  der  Wahrheit  anhängte.  Die 
Qesetze  waren  alle  in  acht  Böchem  yer&sst,  welche 
neben  den  Bichtem  lagen.  Es  war  gewöhnlich,  dass 
der  Kläger  seine  Angaben  Punkt  für  Punkt  aufschrieb, 
auch,  wie  die  That  geschehen,  und  wie  hoch  das  Un- 
recht oder  der  Schaden  anzuschlagen  sei.  Dann  empfing 
der  BeUagte  die  vom  Gegner  aui^setste  Schrift  und 
antwortete  anf  jeden  Ponkt  schriflüch,  entweder,  er 
habe  das  nicht  gethaii,  oder  es  sei  nicht  Unrecht,  oder 
es  verdiene  wenigstens  eine  geringere  Strafe. 

Nun  forderte  die  Sitte,  dass  der  Klflger  seine 
Gegenbemerkungen  aufschrieb  und  der  Beklagte  noch 
einniul  antwoitete.  Hatten  beide  ra-iUien  ihre  Ein- 
gaben zum  zweiten  Male  den  Eichtem  zugestellt,  so 
mnsBten  endlich  die  Dxeissig  unter  sich  ihre  Erklftrung 
geben,  und  der  Obenrichter  legte  endlicli  das  Büd  der 
Wahrheit  auf  eine  der  beiden  Streitschriften. 

Dies  war  überall  bei  den  Aegyptern  der  Gang  der 
gerichtlichen  Verhandlungen.  Sie  glaubten,  durch  die 
Beden  der  Sachwalter  würden  die  BeohtsTerhftltnisse 
nur  verdunkelt,  die  Kma^gnS»  der  Bedner,  der  Zauber 
des  Qeberdenspiels,  die  Thränen  der  Bedrohten  rucken 
manchen  Richtern  die  Strenge  des  Gesetses  und  den 
wahren  Stand  der  Sache  gans  ans  den  Augen;  daher 
komme  ee,  dass  sie  oft,  wenn  sie  wegen  der  Entschei- 
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dang  in  Varlegenheit  aeiea»  dorch  die  Macht  eines 
tfiaflchendeii  oder  anzielieadeii  oder  zum  Ufitlied  rühren- 
den VortragH  sich  hinroissen  lassen. 

Weun  die  Parteien  dagegen  schriftlich  ihre  luchte 
geltend  machen,  so  lasse  sieh  ein  sicheres  ürtheil  fikUen, 
weil  dk  Thatsachen  offen  vorliegen,  da  sei  am  wenigsten 
zu   fürchten,    dass   der  lalentvolk'  über   den  lau^- 
Hamereu  Kopf,  der  Geübtere  über  den  Unerfahrenen, 
der  freche  Lügner  Uber  den  beschaideaen  Wahrheits- 
freund  einen  Vbrtheil  gewinne.  Allen  werde  gleiehos 
Recht  widerfahren,  weil  das  Gesetz  hinreichend  Frist 
vergönne,  sowohl  den  Pai'teien,  um  die  Gegenreden  zu 
prüfen,  als  den  Bichtem,  nm  die  Behanptongen  beider 
Theüe  zu  vergleichenc. 
Die  wenigen  Notizen,  welche  Diodor  Über  das  Beweis- 
verfahren und  die  Beweisregeln  des  ägyptischen  Prozesses  j^iebt, 
wollen  wir  nicht  weiter  erörtern  und  wollen  wir  vom  sonstigen 
Frozessverfahren  der  alten  Aegypter  nur  erwfthnen,  dass  gleich- 
falls nach  Mittheilixng  Diodor's  (Buch  I,  Kapitel  79)  bei  Bin- 
treil)un<(  von  Schulden  Itlos  die.  Habe  des  iSclmiUnerö  angegrifien 
werden,  er  selbst  aber  niemals  leibeigen  gemacht  werden  durfte, 
weil  es  nicht  in  der  WWikMr  eme»  Gläubigers  stehen  dürfe^ 
die  Dienste  eines  Bürpers  dem  Staate  eu  entM^  Die  sSrnrnt- 
liehen  Mittheilungen  Diodor      der  um  die  Zeit  von  Christi 
Geburt  lebte,  beziehen  sich  auf  den  Kechtszustand,  der  in 
Aegypten  vor  Unterwerfüng  dieses  Landes  durch  die  Perser, 
also  Tor  dem  Jahre  520  tot  Christi  Geburt  stattfimd. 

Aegypten  bietet  somit  das  früheste  Beispiel  eines  schrift- 
lichen und  zwar  rein  schriftlichen  Prozess- Verfahrens,  bei  wel- 
chem ein  geschiiebenes  Gesetsbnch  den  Entscheidungen  in 
Grunde  lag.  Merkwürdig  ist  aber  auch  die  Art  der  Büdimg 
des  höchsten  Gerichtshofes  der  dreissig  Kichter.  Diese  erfolgte 
nicht  durch  einfache  Ernennung  Seitens  des  Königä,  sondern 
durch  Wahl  aus  den  drei  Hauptstädten  des  Landes  t  MemphiSi 
Theben  und  Helio^lis,  und  zwar  so,  dass  die  Bichter  aus  der 
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Zahl  der  »edelsten«  MSaner,  d.  Ii.  offenbar  aus  den  durch  Ab- 

ataiiiiuiiiig  voriH' Ii  nisten  Familien  gewiililt  wuixieü.  Die  vor- 
nehmste Klasse  der  Einwohner  Aegyptens  bildete  aber  bekannt- 
lieh der  Priesterstand,  der,  ähnlich  wie  die  Brahminen  in 
Ostindien,  eine  erbliche  Kaste  ausmachte,  welche  nicht  blos 
den  Gottesdienst  leitete,  sondern  sich  itncli  last  ausscliliosMlieh 
im  Besitze  der  Hechtskunde  und  der  übrigen  damals  bekannten 
Wiaaenschaflen  befand,  und  daher  anch  der  Hauptsache  nach 
im  erblichen  Besitz  der  Justizpflege  und  Administration  des 
Landes  war. 

Aus  dieser  erblichen  Priester-  und  Beamten- Aristokratie 
worden  also  die  dreisaig  Richter  gewählt  von  den  drei  Haupt- 
stftdten  des  Landes,  aber  wahrscheinlich  nicht  durch  das  Volk, 
sondern  durch  die  Priester -Kollegien  dieser  Städte,  denn  die 
eigeuUiche  Masse  des  Volkes  hatte  nach  allen  Kachriehten  in 
Aegypten  gar  keinen  Theil  an  der  Begierung.  Der  Umstand, 
dass  diese  Richter  sich  selbst  ihren  Torsitzenden ,  den  Ober- 
richter, wählten,  musste  gewiss  in  hohem  Grade  heitniq-en,  das 
Ansehen  dieses  (rerichtshofes  zu  erhöhen;  durch  die  festen  Ge- 
hälter der  Richter  wollte  man  offenbar  denselben  eine  £nt- 
schftdignng  fttr  die  Mühe  ihres  Amtes  gewähren  und  zugleich 
ihre  Unbestechlichkeit  sichern. 

Diese  ganze  Gerichts -Verfassung  ist  nicht  die  eines  rnln  n 
despotischen  Staats,  sondern  eines  wohl  organisirten  Staats, 
in  welchem  die  Macht  des  EOnigs  durch  den  Einfluss  einer 
gebildeten  erblichen  Aristokratie  beschränkt  ist. 

Wenden  wir  unsern  Blick  nun  zum  Volk  der  alten  Grie- 
chen, 80  finden,  wir,  dass  schon  zur  Zeit,  als  die  Homerischen 
Gesänge  entstanden,  durch  Herkommen  und  Gebrauch  ein 
geordnetes  Gerichtswesen  bestanden  haben  muss.  HierfQr 
spricht  unter  andern  eine  Stelle  im  Gesang  18,  Vers  400  ff. 
der  Ilias,  in  der  Umer  die  Darstellung  einer  im  Genuss  des 
Friedens  befindlichen  Stadt  auf  dem  Schilde  des  Achilleus 
beschreibt. 

Es  heisst  darin  wörtlich: 

T9)k«wMk.  Yi«rWU«kndinri.  196».     iV.  2 
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„Audi  war  Volks -Vcrsammlnng  gt'dning^t  auf  dem  Markte;  dena  heftig 

Striltt'ii  ilort  zwei  MfXnnor  niid  liadoiti'n  wegon  der  Snlmrinsf 

Eines  crsclila^^^nen  Maiuis.    Ks  lictliouert  d'^r  Eine  dem  \  ulke, 

Alles  liaV  er  bezalilt;  ihm  leugnet  der  Andere  die  Zahlung. 

Diesen  schrien  nnd  jenen  LegQnstigeiid  eifrige  Helfer; 

Doch  Herolde  hezShmten  die  Schreienden.    Aber  die  Greise 

Sassen  im  heiligen  Kreis  auf  schon  gi  hanencn  Steinen, 

Und  in  die  H&nde  den  Stab  duniprrnrender  Herolde  nelimend 

Standen  sie  auf  nach  einander  nnd  sprachen  wecliaelnd  ihr  ürtheiL 

Mitten  lagen  im  Kreise  anch  xwei  Talente  des  Goldes, 

Dem  besttninit,  der  Ton  ihnen  daa  Recht  am  geradesten  spriehe.* 

Für  die  hohe  Achtung ,  in  welcher  schon  in  der  ältesten 
Zeit  das  Rechtapreebeii  bei  den  Griechen  stand«  spricht  nament- 
lich auch,  dass  sie  in  ihren  Mythen  die  Odttin  Themis  dem 
Zeus  zur  Seite  setzten,  sowie  dass  sie  die  Göttin  Pallas  xVtliene 
selbst  in  dem  Streit  zwischen  Orestes  und  den  B'uriea  als  Vor- 
sitzende des  Areopags  fungiren  Hessen* 

Genaue  Nachrichten  Qber  Zivil-Frozess  nnd  Gerichts -Ver- 
lassun<(  der  Griechen  haben  wir  ;i])Or  mir  in  Ikzu^j  auf  die 
Stadt  Athen  und  auch  nur  hinsichtlich  der  Zeit  nach  Eini'üh- 
rung  der  Solcnischm  Gesetzgebung,  welche  etwa  550  Jahre  ror 
Christi  Geburt  erfolgte. 

Es  ist  nicht  genau  bekannt,  wieviel  Solon  von  der  alten 
Oericlits-\ eirassung  und  dem  Gerichts -Verfahren,  welche^  er 
vorfand,  beibehalten,  und  wieviel  er  neu  eingeführt  hat,  indessen 
steht  fest,  dass  er  Tifle  nnd  grosse  Aendemngen  voigenommen 
hat.  Namentlich  hatte  er  dem  Prinzip  der  Demokratie  in  Be- 
zug auf  die  Gerichts -Vcilassung  grossen  Einfluss  gewahrt; 
durch  die  spateren  Volksfuhrer,  namentlich  Ferikles^  geschah 
dies  dann  noch  in  erhöhtem  Maasse.  Der  Charakter  der  Athe* 
niscben  Gerichts -Verfassung  während  der  Blüthezeit  Athens, 
d.  h.  von  der  Zeit  Sohns  bis  zur  Unterwerfung  Athens  unter 
die  Mazedonische  Herrschaft,  also  etwa  vom  Jalire  550  bis  338 
vor  Christi  Geburt,  ist  daher  in  solchem  Maasse  demokratisch, 
wie  bei  keinem  anderen  Volke  des  Alterthums.  Weder  die  alten 
Romer  noch  die  Deutschen  haben  jemals  das  Prinzip  der  Demo- 
kratie in  gleicher  Ausdehnung  in  ihrem  Gerichts-Verfahren  zur 
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Anw^ndiin^  ffehntht.  Freilich  darf  man  aber  bei  Batirtheilnng 
des  Attisclu'ii  Gerichtswesonfl  nicht  ausser  Aclit  kksaou,  daps 
alle  die  Hechte  der  Burger,  von  denßn  die  Bede  ist,  eben  nur 
den  fielen  Bürgern  nnd  niemals  den  Sklayen  zustanden.  Die 
Zahl  der  Sklaven  im  Attischen  Staate  war  aber  gerade  znr 
Zeit  d<'r  Blnthe  dor  Volkshorrscliaft  bekanntlich  grösser  als  die 
der  freien  Bürgt  r.  Die  Sklaven  entsprachen  im  Allgemeinen 
der  Klasse  Menschen,  die  wir  nach  nnscrm  heutigen  Sprach- 
gebranch als  besitz*  nnd  bildnngsloses  Proletariat  bezeichnen 
würden. 

Wir  wollen  mm  nachstehend  die  Einricbtiing  der  Gerichte  * 
za  Athen f  das  Yer&bren  selbst,  die  Exekntion,  die  besonderen 
Prozeas-Arten  nnd  die  Appellation  betrachten. 

üeber  geringfügige  Prozess-Sachen,  d.  h.  solche  stachen,  in 
denen  das  Streitobjekt  nicht  mehr  als  zehn  Draclnnen  (nach 
UDserrn  Geldwerth  etwa  2'/i  Thbr.)  betrng,  entschieden  Einzel- 
richter,  deren  es  in  Atüka  Anfangs  dreissig,  sp&ter  vierzig  gab 
(Heßer,  Athenische  Gerichts-Verfassnnpr,  Bnch  IV,  Titel  4). 

Für  Entscheidnn^  grösserer  Zivil-  und  sämmtlicher  Kri- 
minal-Sachen bestanden  grössere  Gerichte. 

Vorsteher  nnd  Vorsitzende  dieser  Gerichte  waren  neun 
Hegemonen,  nftmlich  drei  Arehonten  und  sechs  Tbesmotbeten. 
Diese  Hegemonen  hatten  nicht  selbst  zu  ontseheiden,  sondern 
blos  den  Prozess  zu  leiten  und  namentlich  in  der  mündlichen 
Verbandlnng  den  Vorsitz  zn  führen. 

Die  Hegemonen,  d.  b.  sowohl  Arehonten  als  Thesmotheten, 
bekleideten  —  eben  so  wie  die  römischen  Konsuln  und  Prä- 
toren  —  ihr  Amt  nur  auf  die  Daner  f  iiies  Jahren.  Nach  Sohns 
Gesetzgebung  bedorfte  es  zur  Bekleidung  dieser  Aemter  des 
Hachweises  eines  gewissen  Venningens.  Dies  Brforderniss  scheint 
jedoch  9}Mlter  hhiweggefiülen  zu  sein. 

Selir  ^ross  war  die  Zahl  der  eigentlichen  Kicbter,  welche 

sowohl  als  Einzehrichter  (Diüteten)  als  in  Kollegien  unter  dem 

VorsitK  dar  Hegemonen  ftangirten. 

Sohn  hatte  snm  Richteramte  nnr  die  wohlhabenden  Bür- 

2* 
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ger,  die  sogenaunten  Pentekosia-Medimnen,  zugelassen.  Später 
worden  alle  freien  Athener  ohne  Unterschied  des  Vermögens  zu 
diesem  Amte  zugelassen;  es  wurden  jährlich  moht  weniger  als 
seohstansend  Burger  ans  der  Gesammtzahl  der  freien  Athener 
ausgflouHt  und  aus  diesen  dann  für  die  Dauer  einfis  Jahres  die 
Kifi/elrichter  gewählt  und  die  verschiedenen  Gerichtshöfe  für 
Zivil-  nnd  Kriminalsachen  zosammengesetzt.  . 

Der  Regel  nach  durfte  kein  Zivil -Prozess  vor  ein  BkhteF- 
IvoUerMum  gebracht  werden,  wenn  nicht  zuvor  die  Sache  vor 
einem  Eiuzelrichter  (Diäteten),  d.  Ii.  einem  der  sechstausend 
Bichter,  den  entweder  die  Parteien  w&hlten  oder  der  H^iemoa 
zuordnete,  verhandelt  war.  Der  DiAtet  konnte,  wenn  es  ihm 
nicht  gelang,  einen  Vergleich  zu  Stande  zu  bringen,  in  der 
Sache  erkennen ;  den  Parteien  stand  jedoch  in  diesem  Falle  die 
Berufung  an  die  koll^alischen  Qerichte  frei.  Es  scheint,  als 
ob  die  meisten  Sachen  von  den  Einzelrichteni  durch  Vergleich 
oder  Erkenntniss  erledigt  sind. 

Bei  den  kollegialischen  Gerichten  war  die  Zahl  der  erken- 
nenden Bichter  eine  sehr  grosse;  in  g-rösseren  Kriminalsachen 
richteten  oft  nicht  weniger  als  fünfhundert  Bichter  —  sovid 
sollen  z.  B.  bei  Yerurtheilung  des  Schrates  mitgewirkt  haben  — 
in  Zivilsachen  sollen  in  der  Regel  bei  Sachen  bis  zum  Werthe 
von  1000  Drachmen  201  Richter,  und  bei  grosseren  Ohjekteo 
401  Bichter  zu  erkennen  gehabt  haben, 

üeber  das  Yerikhren  vor  den  Elnzelrichtem  fehlt  es  an 
genauen  Nachrichten,  dagegen  hat  man  solche  über  das  Yei^ 
fahren  bei  den  Kollegial-Gerichten. 

Dieses  Verfahren  war  aus  mündlichem  und  schriftlichem 
zusammengesetzt  Die  Parteien  oder  ihre  Anwftite  trugen  die 
Sache  dem  erkennenden  Gerichte  mündlich  ror  nnd  hlendlchst 
Hess  der  Vorsitzende  (Hegemon)  die  Richter  abstimmen,  ohne 
dass  er  selbst  mitstimmen  oder  auf  den  Ausspruch  der  Bichter 
einwirken  dudle. 

Den  Bichtem  stand  nicht  das  Becht  zu,  vor  der  Alsüm- 
mung  i^ich  über  das  Erkenntniss  zu  beratheu,  eben  so  durften 
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sie  oieht  dem  Kläger  etwas  anderes,  mehr  oder  weniger,  als  er 
geturdert  hatte,  zu^precbeu,  sondern  sie  hatten  nur  einfach  tur 
oder  g^n  den  Antrag  des  lüfigera  zu  stimmen.  Diese  eigen- 
thfimliche  Beschr&nkimg  der  Richter  in  Bezug  auf  Form  und 
Inhalt  ihrer  Abstimmung  bezeichnet  Aristoteles  in  Bnch  II, 
Kapitel  8  seiner  Politik  als  ein  charakteriätischeB  Merkmal, 
welchoB  die  Bichter  von  den  Schiedsrnftanem  unterscheide* 

Das  mflndliche  Yerfiihren  Tor  den  Gerichts-Kollegien  war 
jedoch  durch  Verhandlung  vor  einem  Richter-Kommissar,  sowie 
durch  einen  schriftlichen  Antrag  des  Klägers  und  schriftlichen 
Gegenantrag  des  Verklagten  vorbereitet.  Zu  dieser  Vor- 
bereituDg  des  möndlichen  Yer&hrens  gehört  anch,  dass  jede 
Partei  angab,  welcher  Beweismittel  sie  sich  bedienen  wollte, 
dass  ferner  die  Urkunden ,  deren  sich  eine  Partei  bediouen 
wollte,  vor  der  Verhandlung  übergeben,  die  Zeugen  zu  Protokoll 
wnonunen  und  beeidigt  wurden.  Die  ProtolLolle  über  die  Ver- 
nehmung der  Zeugen  wurden  zur  mündlichen  Verhandlung  mit- 
gebracht und  in  dieser  verlesen,  jedoch  in  ^Gegenwart  der 
Zeugen,  welche  nochmals  über  den  Inhalt  ihrer  Aussagen  be- 
fragt werden  konnten. 

Die  mündliche  Verhandlung  des  Attischen  Ziyil- Prozesses 
war  daher  durch  die  vorgängige  Instruktion  des  Proz^ses  soweit 
vorbereitet,  dass  es  nur  noch  des  Plaidoyers  der  Parteien  vor 
Gericht  bedurfte,  um  den  Gerichtshof  in  die  Lage  zu  versetzen, 
dasa  er  erkennen  konnte.  Auch  hatte  der  Gerichtshof  nicht 
mehr  zu  prüfen,  ob  und  welcher  Beweisaufnahmen  es  bedurfte; 
denn  die  Beweisaufnahme  hatte  ja  schon  vorher  stattgefunden; 
es  handelte  sich  nur  noch  um  die  definitive  Entscheidung  für 
oder  gegen  den  Klüger. 

Zur  Vorbereitung  des  Verfahrens  geliörto  auch  noch,  dass 
jede  Partei  vor  der  mündlichen  Verhandlung  die  Gerechtigkeit 
ihrer  Sache  beschwor.  Die  Versammlungen  der  kollegialischen 
Gerichte  waren  durchaus  üffentlich,  fanden  jedoch  meistens  in 

bedeckten  Räumen  statt. 

Jeder  der  Richter  tiug  bei  den  Verhandlungen  als  Zeichen 
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seines  Amts  einen  Stab  (Seepier  genannt)  in  den  HAuden,  der 
also  das  Abzeichen  des  Kicbters  bildete,  wie  dies  nach  der  von 

uns  erwähnten  Stelle  der  iiiuä  bereits  zui'  Zeit  Huuictä  der  Fnll 
gewesen  zu  sein  scheint. 

£iuen  besonderen  privilegirten  Anwaltsstand  kannten  die 
Athener  nicht.  Jeder  freie  nnd  unbescholtene  Bfirger  durfte 
vor  Uericlii  Tür  sich  und  für  Andere  auftreten.  VjH  scheint 
jedoch,  alä  ob  vvouigstens  seit  der  Zeit  des  Periklea  in  wichtigen 
Sachen  nur  solche  Männer  vor  Gericht  zu  reden  pflegten,  welche 
auch  in  Volksversammlnngen  als  Kedner  auftraten  und  welche 
.  Gesetzeskenntniss  und  Hebung  der  Beredsamkeit  zu  ihrem  Lebens- 
berufe  machten. 

AJU  Unterbeamte  des  Gerichts  sind  Herolde  und  Schreiber 
zu  erwähnen.  Der  Beruf  der  Heiolde  galt  als  ein  ehrenvoller; 
zu  Schreibern  wurden  fast  blos  Sklaven  genommen,  wml  sich 
freie  Männer  nur  uiigein  zu  der  luuhsumen  und  niuiankbaren 
Arbeit  von  Gerichtäschreiberu  hergaben.  Aufgabe  der  Gerichts- 
Schreiber  war  es  namentlich,  vor  der  entscheidenden  Verhand- 
lung die  Protokolle  über  die  Zeugenvernehmungen  niederzo- 
seli reiben  und,  nacluleni  erkanul  war,  auf  Verlan^^en  des  Klägerü 
oder  Verklagten  unter  deren  schriftlichen  Auftrag  uieilerzu- 
schreiben,  dass  Verklagter  vemrtheilt  oder*Kläger  abgewiesoi 
sei.  Die  Bichter  selbst  hatten  mit  Augfertigung  des  Urtkeils 
nichts  zu  thun. 

An  Prozesskosten  musste  jeder  Theil  vor  Beginn  der  ent- 
scheidenden Verhandlung  unter  dem  Namen  Prjrtamion  eme 
bestunmte  Summe  zahlen,  bei  Prozessen  von  100  bis  1000 
Drachmen  Werth  drei  Drachmen,  bei  Objekten  von  1000  bis 
10,OnO  Drachmen  ;iO  Drachmen,  welche  dem  .Staate  anheimfiel 
und  zur  Bezahlung  des  Richtersoldes  verwendet  wurde.  Ausser- 
dem bestand  für  den.Kliger,  wenn  er  nicht  wenigstens  m 
Fünftel  der  Stimmen  der  Bichter  fftr  seinen  Antrag  erhielt,  eme 
bedeutende  8ucouiiil)eiiz-Strafe,  die  er  an  den  Verklagten  zahlen 
musste  und  die  Wl,  pCt.  des  Streitgegenstandes  betrug. 

Appellation  war  gegen  die  Bntscheidungen  der  Kollegial- 
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Gericlite  nicht  zulässig,  wobl  aber  Bestitution  gegen  Kontamazlal- 
Erkenntnii^se. 

Das  ganze  Verfahren  beruht  wesentDch  auf  der  Selbst- 
thätigkeit  der  Parteien.  Kläger  musste  z.  B.  selbst  die  Vor- 
ladung des  Beklagten  besorgen,  und,  wenn  Beklagter  nicht 
erschien  und  er  ein  Kontuiiui/iul-Erkenutniss  beantragte,  durch 
Zeugen  nachweiaeu,  dass  er  diese  Vorladung  bewb'kt  habe. 
Ebenso  war  es  lediglich  Sache  der  Parteien  zu  prüfen,  durch 
welche  Beweismittel  und  Bechtsansfnhrungen  sie  auf  die  lieber* 
Zeugung  der  Richter  oirnvirkeu  wollten.  Der  Vorjfitzeiule  (^llege- 
moa)  durfte  den  liieliteni  keine  Belehrungen  ertheilen;  dieae 
konnten  auch  nicht  durch  eine  Berathung  unter  sich  etwaige 
Müngel  in  den  Ausführungen  der  Parteien  ergänzen.  Alles  hing 
daher  in  dieser  Beziehung  davon  ab,  dass  die  Parteien  selbst 
ihre  Kechte  gehörig  wahiiiahmcn. 

Der  Grundsatz  der  ausgedehntesten  Selbstthätigkeit  der 
Parteien  zeigte  sich  auch  im  Exekutionsverfohren. 

Der  Gläubiger  drang,  wenn  die  gesetzliche  Frist  von  dreissig 
Tagen  seit  Erlass  des  Erkenntnisses  verstrichen  war,  mit  seinen 
Freunden  ohne  Hinzuziehung  einer  olnigkeitlichen  Person  in 
die  Wohnung  des  Schuldners  und  p^dete  dessen  Sachen  ab. 
Die  Person  des  Schuldners  haftete  dem  Gläubiger  nicht.  Per* 
sonalhaft  des  Schuldners  war  nielit  zulilssig. 

Kine  Aui^nahme  in  dieser  Beziehung  machten  See-  und 
Handelssachen,  bei  welchen  überhaupt  ein  eigenthmnliches  Ver- 
fahren stattfand. 

Es  gab  niimlieh  besondere  Handelsrichter,  wahrscheinlich 
aus  der  Zahl  der  Handel  treibenden  gewählt.  Die  Haudek- 
gerichte  hatten  ein  besonders  schleuniges  Verfahren  und  war 
in  Handelssachen  sowohl  während  des  Prozesses  Sicherheits- 
Arrest  als  nach  dem  Erkenntniss  Personalhaft  gegen  den 
Schuldner  zulässig. 

Betrachten  wir  nun  das  Verfahren  Yor  den  KoUegial- 
Gerichten  im  Allgemeinen,  so  finden  wir  darin  eine  eigenthdm- 
liehe  Verbindung  der  Prinzipien  der  Mfindlichkeit  und  Schrift- 
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lichkeii.  Beide  Prinupieii  haben  ihre  Berechtigaqg  im  Froseas. 
Während  die  Schriftlichkeii  die  Grfindlichk^t  hefBrderi^  hal  di6 

Mündlichkeit  den  Erfolg,  Schnelle  der  Entscheidungen  herbei- 
zuführen.    Zugleich  dient  die  Mündlichkeit,  wenn  man 
mit  der  OeffentUchkeit  verbindet,  daxu,  eine  Art  Ko&trole  des 
Publikums  Aber  Biehter  und  AnwiUte  herznsteUen  und  dadnrdi 
das  Vertrauen  des  Publikums  zur  Bechtspflege  m  Termehren. 

Eine  gute  liechtüpÜegc  läsest  sich  daher  bei  eiuigeniiüa>3en 
verwickelten  Bechtszustftaden,  wie  wir  sie  jetzt  haben  und  wie 
sie  auch  schon  im  alten  Athen  bestanden,  nur  dnrdi  eine 
passende  Verbindung  der  Mfindlichkelt  und  Schriftliebkeit  er- 
rciclieii. 

Man  hat  dies  lange  in  Deutschland  verkannt  und  geglaubt, 
mit  der  Schriftlichkeit  aliein  anszureichen;  nicht  minder  irrig 
und  einseitig  ist  es  aber,  wenn  jetzt  oft  das  rein  mündliohe 
Verfahren  genihüit  wird,  in  dem  der  Richter  ganz  ohne  schrifb- 
liehe  <iiunllage  entscheiden  soll. 

Werfen  wir  aber  noch  etnen  Blick  auf  die  Zusammett- 
Setzung  der  Attischen  GerichtshAfe,  so  ist  das  Auffallendste  die 
übermässig  grosse  Zahl  von  Richtern,  welche  zur  Entschei^Iuiig 
der  Prozesse  mitzuwirken  hatten,  wenn  diese  nicht  von  den 
Diäteten  beigelegt  wurden. 

Wie  kam  man  in  Athen  dazu,  wegen  mos  blossen  Zivil* 
Prozesses  201  oder  gar  401  Richter  zu  bemühen? 

Höchst  wahrscheinlich  war  hier  ein  rein  politischer  Giund 
entscheidend. 

In  Athen  hatte  seit  den  Fersorkriegen  die  grosse  Hasse 

der  JJürger  alle  flacht  ia  Händen.  Diese  Masse  mussten  die 
Volksführer  bei  guter  Laune  erhalten.  Hierzu  diente  neben 
anderen  Mitteln,  die  man  eigriff,  namentlich  auch  die  Qericbts* 
Verfassung,  indem  man  durch  den  Bichtersold  den  nnbcschlf* 
tigten  Bürgern  eine  nicht  unerhebliche  Einnahme  gewährte  und 
zugleich  durch  die  Ueberti-agung  des  lüchteranites  dem  Selbst- 
gefühl und  der  Eitelkeit  dieser  Bürger  schmeichelte. 

Dass  man  stets  eine  so  grosse  Zahl  von  Personal  zor  Bil- 
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nnr  dadurch  mögliih,  duss  der  grössere  Theil  der  freien  Ein- 
wohner Athens  ia  Friedenözeiten  sehr  wenig  zu  thiin  hatte, 
da  die  zum  LebensaiiterhaU  ndthige  mec^anisdie  Arbeit  gröseten* 
theils  durch  Skla?en  Tenriditet  wnrde. 

So  sehen  wir,  wie  die  sozialen  und  politischen  Verhältnisse 
Athens  wesentlich  auf  dessen  Gerichts- Verfassung  einwirkten. 

Der  Umstand  binwider,  dass  die  Bicbter  sich  unter  ein* 
ander  Qber  die  zn  treffende  Entscheidung  nicht  beratben  durften, 
da^sä  sie  auch  nur  für  oder  gegen  d^  n  AnLiag  des  Klägeni  ent- 
scheiden durften  und  nicht  z.  B.  statt  20  Minen,  die  gefordert 
waren,  blos  10  zubiUigen  durften,  hatte  offenbar  seinen  Grund 
darin,  dass  bei  der  fibermässig  grossen  Zahl  der  Bicbter  eine 
ordentliche  Uerathuug  derselben  nicht  leiclit  ausführbar  war. 

Merkwürdig  ist  noch,  dass  während  sämmtliche  uns  er- 
haltene Schriften  der  alten  römischen  Juristen  von  rein  prakti- 
schem Inhalt  sind,  indem  sie  das  positite  Becht  erläutern  oder 
darstellen,  wir  vom  Philosophen  Plafon  in  dessen  Gesetzen  eine 
allerdings  nur  kurze  theoretische  Arbeit  über  den  Zivil-Prozess 
haben. 

Yen  Fiidon*9  Ausführungen  ist  namentlieh  zu  erwähnen, 
dass  er  die  Parteien -Eide  tadelt,  wobei  er  Vorzugs  weise  die 
Athenische  Sitte  ira  Auge  hatte,  dass  jede  Partei  vor  Einleitung 
der  Sache  die  fiichtigkeit  ihres  Anspruchs  beschwor,  und  dass 
er  femer  eine  zu  grosse  Zahl  von  Richtern  verwarf  —  offenbar 
wohl  anch  im  Hinblick  auf  die  (lbennäi>sig  grosse  Zahl  der 
Athenischen  Hichter-KoUegien  —  sowie  endlich,  dass  er  es  für 
Döthig  hielt,  dass  im  Zivü-Prozess  drei  (zwei  siehe  unten) 
Instanzen  ezistiien« 

Er  sagt  wortlich  (in  dem  Werke  über  die  Gesetze,  Buch 
VJ,  8.367): 

>Vor  Allem  aber  ist  es  stets  nOthig,  dass  der 
eigentliche  Gegenstand  des  Streites  zwischen  beiden 
Parteien  ms  richtige  Licht  gesetzt  werde,   üm  aber 

80  die  Streitsache  klar  zu  machen,  sind  zugleich 
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Zeit  und  Bedächtigkeit  uod  wiederholte  üntereaebung 
dienlich.  Deswegen  sollen  die  streitenden  Parteien  zu- 
erst vor  Xachbani  aml  Freiiiuit'  und  vor  sulclio  Leut-^ 
gehen,  welche  iui»glichst  mit  deu  s^liciligen  Sachen  be« 
kannt  sind,  und  erst,  wenn  man  von  diesen  eine  be- 
friedigende Entscheidung  nicht  erhält,  soll  man  an  ein 
anderes  Geriebt  sich  wenden,  und  wenn  diese  beiden 
Inätan/.eu  nicht  dem  Streit  ein  Ende  machen  können, 
80  soll  eine  dritte  das  leiste  Urtheil  sprechen,  c 
Nach  nnserm  Spracbgebranch  wtode  man  freilich  bei  dieser 
Einrichtung  des  Gerichtswesens  nicht  von  drei,  sondern  nur  von 
zwei  Instanzen  spreclien,  weil  man  die  von  den  Parteien  selbst 
zu  Richtern  gewählten  Nachbarn  und  Freunde  nur  als  eine  Art 
Schiedsgericht^  nicht  als  eine  ordentliche  Instams  ansehen  kann. 

Sehr  interessant  wtode  es  sein,  wenn  man  feststellen  könnte, 
wie  sich  die  Attische  Gerichts -Verfassung  in  der  Anwendung 
bewährte,  wie  gross  die  Zahl  der  julirlich  vorkommenden  Pro- 
zesse war,  wie  lange  solche  durchschnittlich  m  dauern  pflegten, 
und  wie  es  mit  der  Verwirklichung  des  materiellen  Rechts  durch 
die  Gerichtshöfe  .statid.  Diese  Fragen  lassen  sich  jedoch  wegen 
mangelnder  (.^aelleuzeugnisse  nicht  beantworten;  nur  das  steht 
fest,  dass  die  Beden  des  Denmthenes  und  anderer  Attischer 
Bedner,  welche  in  Zivil-Prozessen  gehalten  und  uns  ans  dem 
Alterthum  überliefert  sind,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Klar- 
heit und  juristische  Schärfe  der  Darstellung  zum  Besten  ge- 
hören, was  in  der  juristischen  Literatur  überhaupt  existirt; 
dieser  Umstand  lässt  aber  unstreitig  einen  Tortheilhaften  Schluss 
auf  die  Güte  des  Rechtswesens  überhaupt  zu.  Hierfür  spricht 
aber  auch  der  Umstand,  dass  die  tSolonischc  Gesetzgebung  fast 
immer  im  Alterthum  mit  grösster  Hochachtung  genannt  ist. 
Wenden  wir  uns  nun  aber  von  den  Griechen  zu  den  Römern. 
Ueber  die  Gerichts -Verfassung  und  den  Zivil* Prozess  der 
liömer  halben  wir  sichere  >iai  hrichten  erst  für  die  Zeit,  welche 
auf  die  Gesetzgebung  der  zwölf  Tafeln  folgt,  also  etwa  seit  dem 
Jahre  450  vor  Christi  Geburt. 
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Von  jener  Zeit  ab  bis  «um  Untergänge  der  römischen  Re- 
publik waren  bekanntlich  folgendes  die  Grundzüge  der  Gerichts- 
Yer&ssimg  und  des  Zivil-Frozesses  der  Stadt  Korn: 

Die  Bechtsprecbung  erfolgte  der  Beget  nach  duieh  das 
Zownmenwirken  des  magisfraUts^  d.  h.  des  Konsiüs,  später 
Prätors  und  eines  odur  mebiercr  Kichter. 

Die  Stellang  des  ma^tratm  sa  den  Kiclitera  (judiccs) 
erinnert  an  die  Steilong  der  Hegemonen  in  Athen  zu  den  dor- 
tigen Riebtem;  indessen  waren  die  Funktionen  des  römischen 
imufistralm  doch  im  Einzelnen  sehr  verschieden  von  denen  des 
Atti^iieu  Hegemonen.  Der  niagistratiis  nämlich ,  und  zwar 
Anfangs  der  Konsul,  später,  als  die  Zeit  der  Konsuln  durch 
anderwdte  Besehftflagnng  zu  sehr  in  Ansprach  genommen  war, 
der  Prätor  und  für  gewisse  Sachen  der  AedÜ,  hatte  die  Ein- 
leitung dea  Verfahreuä  und  die  Vorbereitung  der  eigentlichen 
Bntaeheidnng,  diese  letztere  selbst  aber  erfolgte  durch  «nen 
oder  mehrere  Richter. 

Es  bestand,  wcni<istens  seit  dem  Ende  des  3.  Jahrhunderts 
vor  Christi  Geburt,  ein  richterliches  Kollegium,  die  raitumviri 
Uiibus  judkmidis^  über  dessen  Kompetenz  man  nicht  genau 
unterrichtet  ist.  In  den  mmsten  Fällen  wurden  die  Richter 
für  den  einzelnen  Fall  vom  Prätor  ernannt. 

Die  Konauln,  eben  so  wie  die  Prätoren  und  Aedileu,  konn- 
ten Anfiuigs  nur  aus  der  Zahl  der  Falnzier  gewählt  werden; 
erst  später  setzten  die  Plebejer  durch  lange  fortgesetzten  Fartei- 
kaiiipf  es  durch,  dass  auch  tic  zu  diesen  Aemtern  gewählt 
werden  konnten.  Indessen  gelang  es,  so  lange  die  römische 
Republik  bestand,  bekanntlich  mit  selten«!  Ausnahmen  nur 
Männern,  die  durch  den  Adel  ihrer  Abstammung,  oder  durch 
grossen  Keichthuin,  ihnvh  glänzende  Kriegstliaten  oder  aus- 
gezeichnete iicredsamkeit  hervorragten,  diese  Ehrenämter  zu 
erlangen. 

Die  eigentlichen  Richter  mnssten  TermOgende  Leute  sein, 

da  sie  für  ihre  Mühewaltung  nicht  hezahlt  wurden,  wie  in  Athen. 
£s  wurde  auf  dem  Forum,  d.  h.  in  der  Üegei  wohl  in  den 
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das  Fomm  umgebendeii  Sftalenballan,  Recht  gesprochen,  mit 

Ausnahme  der  Tage,  die  als  gesetzliche  Feiortage  galten. 

Der  Kläger  selbst,  allein  oder  in  Begleitung  seiner  Freuude, 
lud  den  VerUagten  tot  den  Pr&tor  vor.  Falls  beide  Theile 
enehienen  nnd  es  nicht  gelang,  durch  Vergleich  oder  Anerkenni- 
niss  des  Verklagten  den  Piwess  tn  beseitigen,  so  war  die  Regel, 
das8  der  Piator  die  Kntscheidung  des  Prozesses  einem  oder 
mehreren  Kichtern  überwies,  die  er  ernannte,  (alls  sieh  die 
Parteien  nicht  seihst  Aber  ihre  Wahl  einigten. 

Das  FrosessTerfahren  selbst  war  in  der  ersten  Zmt  nadi 
Einfiilirung  der  Zwölf-Tafel-Gesetze  ein  anderes  als  später. 

Anfangs  be:itand  der  sogenannte  TrozesB  der  Icpis  actioim, 
der  unmittelbar  nach  Einführung  jener  Gesetase  ausgebildet  war. 
Die  legis  Wahnes  waren  Elageformeln ,  die  mit  den  Worten 
des  Gesetzes  selbst  abgefasst  waren  uuil  aufs  SUeugste  beob- 
achtet wurden. 

Gqjua  sagt  von  ihnen:  T^vmmUabües  pramde  <Uque  Uges 
ii^servabankir€  und  fthrt  heispidsweise  an,  dass  wer  eine  Klage 
wegen  Abhanens  von  Weinstdcken  anstellte,  beim  Vortrag  der 

Klage  vom  Abhauen  von  Bäumen,  nicht  vom  Abhauen  von 
Weinstöckea  sprechen  musste,  widrigenfalls  er  den  Prozess  ver- 
lor, weil  die  zwdU  Tafeln  nicht  de  mt9ms  sueeUis,  sondern  nur 
de  arbw^Hs  mecisiB  eine  Bestimmung  hatten,  nnd  weü  im 
KlagevorLrag  eben  die  Worte  des  Gesetzes  selbst  gebraucht 
werden  mussten. 

Als  Grund  der  £inlfihrung  dieser  strengen  Prozessform  ist 
in  den  Pandekten  angegeben,  man  habe  nicht  gewoUi,  dass  das 
Volk  so,  wie  es  wolle,  Klagen  anstellen  könne  (quas  actione^ 
ne  jpopidm  prout  veÜei  mstUuerei,  certas  et  salemties  esse 
voluerufUjt 

Man  fand  nun  aber  doch,  dass  diese  Frozessform  eine  in 

strenge  wur,  und  wurde  hauptsächlich  durch  eine  ?ex  Aehtäia^ 
die  um  die  Zeit  des  zweiten  Punischen  Krieges  gegeben  sein 
soll,  das  Prozess-Verfiüuren  umgestaltet  und  der  sogenannte 
Formular-Frozess  (das  liHgare  per  fonmdas)  eingeführt  Das 
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Wesen  dieser  Prozessfonn  bestaud  bekanotlich  darin,  dass  der 
Pr&tor  nach  Verhandlung  der  Sache  vor  seinem  Tribunal  nicht 
nur  einen  eder  mehrere  Btchfcer  zur  Entscheidung  der  Sache 
ernannln,  sondern  luk  ]i  dem  Gericht  durch  eine  Formel  vor- 
schrieb, über  welche  Streitfrage  es  zu  entscheiden  habe. 

Die  Formela  zerfielen  in  fmmdae  in  jus  comepkie  und 
farmulae  in  faehm  conceptae.  Als  Beispiel  der  letzteren  Art 
tbeilte  Gajus  die  Formel  mit:  TÜius  judex  esto!  Si  paret, 
Aulum  Agei-ium  apud  Nimerium  Negidium  mensatn  argmteam 
di^paamsse  eamque  dolo  mah  reddUam  mn  ease^  ^^tonti  ea  re$ 
erii,  Numermm  Negiäum  em^demiw,  ai  mn  parei,  oMlve* 

Die  Formel  stellte  fest,  um  welches  Bechtsverhältniss  es 
sich  handelte.  Nach  Ernennung  des  jffdtx  und  Aufstellung  der 
Formel  war  es  Sache  der  Parteien,  dem  Kichter  für  ihre  Be- 
hauptungen, die  in  der  Hauptsache  schon  heim  Prfttor  vor- 
gebracht waren,  Dewetsmittel  anzugeben;  der  Bichter  hatte 
liieruächst,  nachdem  er,  soweit  er  es  für  uOthig  hielt,  Beweis 
erhoben  hatte,  in  der  Sache  selbst  zu  entscheiden. 

Appellation  fand  gegen  die  Entscheidung  des  Gerichts 
nicht  Statt,  wohl  aher  konnte  eine  Pwrtei,  die  durch  grobes 
Versehen  eines-  Richters  einen  Prozpss  verloieu  hatte,  gegea 
diesen  eine  Klage  auf  Schadenersatz  anstellen. 

Das  ganze  Veriahren  beruhte  auf  einer  sehr  ausgedehnten 
Selbstthfttigkeit  der  Partelen.  Sache  des  Klägers  war  es,  selbst 
den  Verklagten  vorzukiden  und  wenn  dieser  ihm  nicht  ?or 
Gericht  folgen  wollte,  sich  Zeugen  über  die  ungerechtfertigte 
Weigerung  des  Vertagten  zu  verschaffen,  um  Kontnmazial- 
Antrftge  steüen  zu  können. 

Ebenso  war  es  Sache  der  Parteien,  die  Zeugen,  auf  welche 
sie  sich  beriefen,  selbst  herbeizuschaffen. 

Die  Vollstreckung  der  Exekution  erfolgte  in  der  Art,  dass 
der  Kläger,  sobald  das  Erkenntniss  durch  Ablauf  der  gesetz- 
lichen Frist  von  30  Tagen  rechtskräftig  geworden  war,  selbst 
den  Verklagten  verhüttete.  Dies  war  die  socfenannte  mmms 
n^edio  pro  judicaio.    Konuie  der  Verklagte,  nachdem  diese 
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manu»  wjeHio  Torgenommen  war,  nicht  zahlen  nnd  auch  keinen 
Bfirgren  fputäfx)  ff^v  sich  stellen,  so  durfte  der  Kläger  ihn  der 

Freiheit  K*  inulii  n,  aber  nicht,  indem  er  ihn  in  ein  ülU  niiiche!^ 
Gei^angniäfl  ablieierte,  sondern  indem  er  ihn  in  seine  Privat- 
wohnung hrachte  nnd  ihm  dort  Fesseln  anlegte.  (Qm  vindicem 
fffoit  deibaiy  sagt  Oajus,  domum  duet^fur  ab  adore  ei  vincie-' 
halur.)  Konnte  nun  der  vciliarieto  Vorklagte  nicht  die 
Ittel  aufbringen  zur  Befriedigung  dos  Klägers  und  fand 
sich  Niemand,  der  ihn  loskaufte,  so  hatte  der  Kläger  das 
Recht,  ihn  als  Sklaven  zu  Terkaufen  oder  zu  todten.  Dieae 
Härte  ward  jedoch  durch  die  lex  Tctih  ia  Papiria  im  Jahre  336 
TOr  Christi  Geburt  aulgehoben. 

Was  die  Proxesskosten  betrifft,  so  bestand  zur  Zeit  der 
legis  aäumes  die  Yonchrift  in  Besng  anf  die  legis  actio  saarü- 
mento,  die  pfewöhnliche  ProKessart,  dass  die  verlierende  Partei 
die  sinnntd  sdt  i  inin  tili  zu  zahlen  hatte.  Diese  betrug  bei  Streit- 
gegenständen von  weniger  als  1000  Asses  Werth  50  Asses,  bei 
allen  hdhern  Objekten  500  Asses  nnd  fiel  dem  Staate  anheim. 

In  späterer  Zeit,  d.  h.  seit  Einführung  des  Forronlar-Fro- 
zesses,  ^vuitiou  derartige  gerichtliche  Kosten  nicht  erhoben. 

Das  ganze  Verfahren  war  von  der  Art,  dass  eigentlich  nur 
wohlhabende  oder  doch  rechtskundige  Personen  klagen  konnten. 
Die  gerichtlichen  Kosten  von  wenigstens  50  Asses  mnssten  für 
den  Unbemittelteu,  der  in  der  Regel  doch  nur  wegen  kleiner 
Forderungen  klagen  konnte,  äusserst  hart  werden;  dazu  kam 
aber  die  Nothwendigkeit  der  Selbstth&tigkeit,  vermöge  deren 
der  Kläger  selbst  den  Verklagten  vorladen,  anch  seine  Zengen 
selbst  gestellen  mnsste,  endlich  die  schwer  zu  umgeliende  Noth- 
wendigkeit  der  Annahme  eines  iiechtsbeistandes  für  jedeu  der 
Hechte  unkundigen  Kläger.  So  lange  nämlich  der  Prozees  der 
legis  actianes  bestand  nnd  die  Klageformeln  nicht  anfgeachrieben 
waren,  konnte  Niemand  klagen,  der  nicht  die  Klageformeln 
auswendig  horj^agen  konnte  oder  sich  solche  durch  einen  Rechts- 
verständigen vorsagen  Hess.  Als  der  Prätor  Cnejus  Flavitts  im 
Jahre  350  vor  Christi  Oeburt  die  Klageformeln  anfgeschriehen 
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liatte,  war  es  eher  möglich,  ohne  Bechtsverständige  zu  klagen; 
Mch  mehr  war  dies  der  Fall  nach  Einführung  des  Formutor- 

Prozesses;  indessvn  stlicint  os,  als  ob  es  für  jede  niclit  rechts- 
bindige  Partei  auch  später  liege!  l)lit  li.  sich  eines  rechtover- 
sUndigen  Beistandes  im  Prozesse  zu  bedienen. 

Wie  war  es  nun  aher  bei  dieser  Sachlage  unbemittelten 
Rötnern  fiherhaupfe  möglich,  eine  Rechtsverletzung  zu  rügen? 
waren  diese  nicht  beinahe  reclitlos?  Es  scheint,  als  ob  hier 
die  sozialen  Einrichtungen  des  alteu  Borns  eine  Abhülfe  gewähi-t 
haben.  Die  SklaTen,  deren  Zahl  schon  in  der  Ultesten  bekann- 
ten Zeit  nicht  unerheblich  war,  wurden  durch  ihre  Herren  yer- 
treten;  diese  allein  waren  befugt,  Namens  <ler  Sklaven  zu 
klagen.  Die  Klienten  fmn^r«  welche  einen  sehr  grosseUf  viel- 
leicht den  grössem  Theil  der  freien  Bürgerschaft  ausmachten, 
konnten  bei  ihren  Bechtsstreitigkeiten  auf  den  Beistand  ihrer, 
dem  Patrizierstande  angehörigen  Patrone  r«'(.hnen.  Endlich  war 
auch  das  Familienbaud,  welches  die  Agnaten  und  sogar  die 
Gentilen  mit  einander  Terknüpfte,  ein  sehr  enges,  so  dass  wahr- 
scheinlich die  Mitglieder  derselben  Familie,  vielleicht  sogar 
derselben  (/ais,  fimiiKicr  bei  RechtsstrL'itigkfitcMi  unterstütz tt-u. 

Eigentliche  Bagatell  -  Prozesse  freilich  scheinen  im  alten 
Born  fiist  gar  nicht  vorgekommen  zu  sein;  die  Bestimmung, 
dass  das  Minimum  der  zu  deponirenden  Geriehtskoaten  bei  jeder 
Sache  r»0  Asses  betragen  musste,  staii  i  vvuhl  allfia  schon  dor 
Einleitung  derartiger  Prozesse  entgt  gen.  Auch  fehlte  es  an 
einer  Vorschrift,  wie  sie  in  Athen  bestand,  nach  welcher  filr 
Prozesse  über  geringere  Objekte  ein  anderes  Verfahren,  als  für 
grühsere  Prozess-Sachen  bestanden  hatte. 

Was  nun  aber  die  Bo^^etzuuf;  KicliUn*stelleu  betrifft,  so 
xeigt  sich  in  ihr  wohl  mit  Evidenz,  dass  Rom  zu  keiner  Zeit 
dem  demokratischen  Prinzipe  ein  solches  Ueberge  wicht  einräumte, 
als  in  Athen  der  Fall  gewesen  war. 

Hierin  lag,  wie  man  auch  sonst  über  Werth  oder  Ünwerth 
des  demokratischen  Prinzips  nrtheilen  mag,  ein  grosser  Vortheil 
des  rümiscben  Gerichtswesens.  Die  Attischen  Bichter-KoUegien 
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waren  zu  zahlreich ,  um  so  gut  urtheilen  zu  können,  wie  Ge- 
richtshöfe von  3,  5  oder  7  Riohtern;  aber  in  Folge  der  groasen 
Zahl  der  Attisehen  Richter  war  es  diesen  ja«  wie  wir  geeefam 
haben,  geradezu  verboten,  sieh  am  h  nur  zu  berathen.  Sie 
hatten  blos  ihre  Stunm  tafeln  abzugeben. 

Die  grosse  Hftrte  der  Exekntion  nach  dem  Qesetae  der 
12  Tafeln  bildet  dagegen  unstreitig  einen  Schandfleck  der  alteo 
römischen  Gesetzgebung.  Wir  sehen  auch  darin  einen  Vorzucr 
des  Attischen  Hechts,  dasä  dieses  die  strengen  Formen  des  alt- 
rOmischen  Prosesses,  das  Kleben  am  Bachstaben  des  Gesetcea» 
welches  cnr  Zeit  der  legis  oeHtmes  herrschte,  nicht  kannte.  Seit 
Rom  sich  fast  den  ganzen  den  Alten  bekannten  Erdkreis  nnter- 
worlen  hatte ,  ward  das  iCecbt  der  Stadt  Horn  zum  Rechte  des 
römischen  Reichs. 

Dies  war  aber  nicht  möglich  ohne  eine  Umbildung  des 
romischen  Rechts,  YermOge  deren  an  Stelle  des  blos  positiven 
Rechts  mehr  und  mehr  ein  auf  allgemein -gültigen  Vernunft- 
Granden  beruhendes  an  Steile  des  jus  civUe  Eomanorum  das 
jm  gentium  trat. 

Diese  Umbildung  zeigt  sich  anch  im  Prozesse.  Neu  ein- 
geführt ward  seit  der  Zeit  des  Äugustus  die  Appellation  gegen 
die  Erkenntnisse  erster  lustanz,  wodurch  die  Regressklage  gegen 
den  Richter,  der  unrichtig  erkannt  hatte,  an  Bedentung  verler. 
Ferner  ward  es  aÜmftlig  feste  Reg^,  dass  der  Prätor  und  dem 
entsprecliend  jeder  höhere  Beamte  mit  richterlicher  Gewalt  zwei 
oder  mehrere  rechtskundige  Beisitzer  (cuisessorcs)  als  ßerather 
hatte  und  seine  Rntscheidnngen  nur  nach  Berathung  mit  diesen 
und  unter  deren  Zustimmung  abgab.  Diese  Kollegialität  der 
Entscheidung  scheint  jedoch  seit  der  Zeit  DiodeHans  wieder 
aulgehört  zu  haben.  Die  Trennung  des  Verfalirens  in  jure  und 
in  judicio  verschwand  zur  Zeit  des  Kaisers  Diochfiati,  Dies^ 
änderte  bekanntlich  die  Verwaltung  des  ganzen  römischen  Reichs, 
indem  er  die  grossen  Provinzen,  welche  bis  dahin  bestanden 
halten,  in  eine  Anzahl  kleinerer  Verwaltungsbezirke  zerleg-te. 
Hierdurch  wurde  die  Zahl  der  Provinzial- Statthalter  ausser- 
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ordaiilicli  vermebii  und  man  konnte  daher  ihnen  nnd  ihren 
Rftthen  weit  eher  wie  früher  die  ^nze  Verhandlung  und  Eiit- 
seiieidung  der  Prozesse  übertragen.  Derselbe  Kicliter  resp.  das- 
selbe Bichier-EoU^om,  welches  die  Einleitung  der  Sache  hatte, 
hatte  auch  die  Beweisanfiiahme  nnd  Entscheidnng.  Die  Bei- 
sitzer des  Friltore  erhielten  nun  auch,  schon  zur  Zeit  der 
klassisclien  Juristen  im  2.  und  3.  Jahrhundert  nach  Christi 
G(  i)urt.  für  ihr  Amt  vom  Staate  eine  bestimmte  ßesoldang, 
wie  die  FroTinzial- Statthalter  eine  solche  schon  seit  der  Zeit 
des  Augusius  erhalten  hatten.  (Bethmaun-Bc^iceg,  Zivil-Prozess 
Bd.  II,  S.  74,  Bd.  III,  S.  37.) 

Es  bildete  sich  auch  die  Regel,  da3s  die  Ässesscrcs  der 
Magistrate  ihr  Amt  als  ein  danemdes  behielten,  ja  dass  sie 
nach  Ihrem  Dienstalter  nnd  ihren  Verdiensten  Ton  den  nntem 
Ti  iL  analen  zu  den  hohem,  zuletzt  zum  höchsten  kaiserlichen 
Gerichte  vorrückten. 

An  Stelle  der  unbesoldeten,  der  Aristokratie  oder  dem 
reichen  Bfirgerstande  angehörigen  Siebter  der  Bepuhlik  trat 
also,  abffosehen  von  der  niedem  Gerichtsbarkeit  der  Muaizipal- 
Behörden,  an  deren  Stelle  später  defen^ores  cimtakwi,  also 
Binaelrichter  traten,  eine  neue  bnreankratische  Geriehts-Ver- 
fassnng,  vermöge  deren  besoldete  nnd  Tom  Kaiser  ernannte 
Richter,  deren  Lebensberuf  die  Rechtspflege  war,  zu  urtheilen 
hatten. 

In  der  ersten  Zeit  der  römischen  Weltherrschaft  wiuren  nnn 
bekanntlich  nicht  blos  die  Statthalter  der  ProTinsen,  sondern 

auch  ihre  Begleiter  und  Käthe  römischer  oder  doch  italisrher 
Abstammung;  schon  im  ersten  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt 
&aden  jedoch  aach  die  Einwohner  der  römischen  Provinzen 
Zntritt  zum  rMischen  Senat  und  za  allen  auch  den  höchsten 
Beamtenstellen.  Die  vorzüglichsten  unter  den  klassischen  römi- 
schen Juristen  der  Kaiserzeit  waren,  wie  Bremer  in  seiner  Schrift 
über  Bechtslehrer  und  Bechtsschnlen  des  römischen  Kaiserreichs 
(Berlin  1868),  durch  das  Beispel  des  Salvius,  Mianus,  Ot^vs, 
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Fapinimiy  Ulpian,  Paalwi  und  Modesthmt  nachweist,  Aageliörige 
der  rOmucheD  Pravinzen. 

Vorbedingung  zur  Erlangung  von  Aemtom,  namentlieli 
auch  von  KichtorstelUMi,  war  in  diosor  Zeit  nicht  mA\x  die  rein- 
römische  Abstammunf^,  sondern  neben  der  Kenntnis«  der  lateini- 
schen Sprache  gründliche  Beehtoknode.  Schon  im  repnblikniii* 
achen  Rom  hatte  eine  Art  Unterricht  in  der  BechtswiaaenaehafI 
.stattgefunden.  Später  bildeten  sich  förmliche  Rechtsschnlen, 
nicht  bloä  in  Rom  selbst,  sondern  auch  in  den  Provinzen ,  na- 
mentlich zn  Berytus  in  PhOnhden.  in  diesen  Rechtaachiüeii 
ward  daa  Recht  anf  Grund  (ärmlicher  Lehrbücher  vorgetragen. 

Dies  ist  der  Zustand,  den  JuMiman  vorfand  und  auf  Grund 
dessen  er  seine  ßestimmungcn  über  das  Kecbtsstudium  m  der 
bekannten  eonsUtMHo  ad  mtteeessores  erlieaa,  worin  er  nament* 
lieh  eine  fflnfjfthrige  Daner  dieses  Stndinms  Torschrieb. 

Theorie  und  Praxis  des  Rechts  waren  damals  enger  als 
jetzt  verbunden;  es  kam,  wie  ßretner  in  seiner  bereits  erwähnten 
Schrift  nachgewiesen  hat,  hftofiger  ala  jetzt  vor,  dasa  Professoren 
mit  ihrem  Amte  ala  Rechtalehrer  eine  anagedebnte  praktische 
Thfttigkeit  verbanden;  Cewnii^  Seaevola,  Papmim  nnd  Uljnmu 
—  welche  beide  letztern  zuletzt  die  Würde  des  prarfectus 
Fraeiorw,  den  höchsten  Rang  nach  dem  Kaiser,  erlangten,  — 
sind  nach  Bremer^%  Forschangen  zuerst  Beehtslehrer  gewesen, 
Anch  war  zn  jener  Zeit  die  Funktion  des  Anwalts  nicht  so 
sehr  wie  jetzt  von  der  richterlichen  getrennt.  Dieselben  Per- 
sonen, die  als  Assessoren  der  höchsten  Staats]>eaniten  fungirten, 
traten  in  andern  Sachen  ala  Anwftlte  anl.  l^iJusimim  veibot 
in  L,  14  C,  de  assessonbm,  dass  Jemand  zn  gleicher  Zeit  Advokat 
und  Rath  eines  hrdiern  Staatsl>oamten  sei.  Er  gestattete 
aber  den  Rathen  der  Gerichtshüte,  jeden  Augenblick  ihr  Amt 
niederzulegen  und  aich  der  Advokatur  zu  widmen. 

Dasa  der  Anwaltsbemf  ein  hOchst  ehrenvoller  sei,  ward 
aneli  in  den  Verordnungen  der  rOniischen  Kaiser  wiederholt 
aoerkaunt.  Wir  wollen  hier  nur  erinnern  an  L,  14  C  i/,  7, 
worin  es  wörtlich  heisst:    yAdvoeati,  qui  dirimuni  ambigm 
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/b/a  coMMriMt  nm  minus  provident  AifmoNO  generif  qmm 

si  prodHs  atque  ruhteribm  pairiam  parentcsque  säharenl.t 

Der  hoste  Beweis  der  hohen  Achiuug,  welche  der  Kainer 
Justifiimi  und  sein  ^osaer  Gehulfe  Tribonian  dem  Advokateu- 
atande  schenkten,  ist  wohl,  dass  unter  den  Ctohnlfen,  deren  eich 
IHbommi  bei  CompÜation  der  Pandekten  bediente  und  deren 
Nomen  in  der  cmusfif.  de  rcn/finmilione  Panäectarum  aufgeiuliil 
sind ,  sich  nicht  weniger  alä  1 1  Advokaten  (patroni  cmtsarum 
ofmA  sedem  praefecturae)  befinden.  In  dieser  Beeidung  ist 
also  wohl  kaum  ein  Unterschied  zwischen  der  Anschauung,  die 
zur  Z<»it  Cirero*9  im  republikanischen  Rom  herrschte,  imd  der, 
weicher  man  zur  Zeit  Justinian^s  in  dessen  lieiche  huldigte. 

Wie  nnn  aber  zeigte  sich  die  Justizpflege  im  katserlichen 
Bom  in  ihrer  praktischen  Wirksamkeit?  War  sie  unbestechlich, 
war  sie  rascii  und  zugleich  gründlich?  Das  ist  eine  Frage,  die 
sich  nur  schwer  beantworten  lässt. 

Es  ist  bekannt,  wie  gross  die  Bedrückungen  waren,  welche 
die  Ttaischen  Provinzen  zur  Zeit  der  Kepublik  zn  erleiden 
hatten.  Wer  kennt  nicht  die  Ankhige  Ckero's  gegen  Vcrrrft^ 
welche  allein  schon  beweist,  wie  es  sich  in  dieser  Beziehung 
ferhieit! 

In  Folge  der  Einftthrung  der  Eaiserherrschaft  wurden  die 

FrovinziaU  Statthalter  besser  als  früher  überwacht,  allein  man 
kann  unmöglich  anneiimeu,  dass  der  ganze  Charakter  der  römi- 
sefaen  Herrschaft  sich  auf  dnmal  gebessert  h&tte. 

Die  Sittenverderbniss  im  Eaiserreiche  war  so  gross,  dass 
sie  gewiss  auch  die  Gerichte  nicht  unberührt  Hess.  Zwar  wird 
in  den  Schriften  der  Juristen  der  Kaiserzuit  das  Recht  als  eine 
Saudis  von  hdchst^  Bedeutung  hingeatellt,  die  Juristen  werden 
ah  Priester  des  Beehts  bezeichnet;  jus  est  ars  honi  et  aequi. 
Oujtts  merito  quis  nos  sarfrdotcs  appeUet^  jmtitium  namque 

coUnutSf  d  boni  et  aequi  miÜiam  profitemnr  vcram,  um 

fiMor,  ^Mcsophiam,  nm  smulaiam  a/fectantes^  sagt  Ulpian 
L  1  S  1  D  de  justitia  et  jure. 


Aus  derartigen  Aettsseningen  allein  folgt  nun  aber  noch 
Nichts  in  Bezug  aaf  die  Praxis  der  Gerichte. 

Indessen  scheint  es  doch,  als  (•))  «jcraJc  tlas  Zivilret  Iii  und 
dessen  Anwendung  immer  noch  zu  dem  geborte,  wae  im  römi- 
schen Staatswesen  am  besten  war. 

Die  höchste  Staatsgewalt  selbst  widmete  der  ZivOjistiz 
einen  hohen  (Jrad  der  Türsorife.  Während  die  Statthalter  der 
Provinzen  die  schwersten  Leihesstrafen,  aogar  die  Todesj^trafe 
selbstst&ndig  sn  verhängen  befugt  waren,  fand  in  Zivilsacbeo 
gegen  ihre  Erkenntnisse  Appellation  an  das  höchste  Tribunal 
des  Keichs  Statt. 

Es  ist  nun  gewiss  wahrscheinlich,  dass  diese  Sorgiklt  der 
Staatsregierung  gerade  für  die  bürgerliehe  Bechtspflege  nicbt 
ohne  gute  Wirkung  geblieben  ist. 

Man  kann  es  au(h  wohl  als  Regel  betrachten,  daa 
wissenschaftliche  iüchtigkeit  gewöhnlich  mit  Festigkeit  des 
Ghaiakters  und  Ehrenhaftigkeit  der  Gesinniuig  yerbunden  ist 

Da  nun  unleugbar  die  wissenschaftliche  Tüchtigkeit  der 
römischen  Juristen  zur  Kaiserzeit  gross  war.  kann  man  gewUs 
nicht  annehmen,  dass  die  Gerichte  damals  durchgängig  besitch- 
lich  oder  von  schleppendem  Geschäftsgänge  gewei«en  wären. 
Uebrigens  aber  war  der  Zustand  der  Justts  in  den  verschiedenea 
Provinzen  des  ausgedehnten  Reichs  wohl  ein  sehr  verschiedener 
und  mag  auch  während  der  langen  Dauer  der  Kaiserzeit  oft 
gewechselt  haben. 

Was  das  Fros68s*Ver&hren  selbst  betrifft,  so  wecbselieo 
dessen  Einzelnheiten  in  der  Zeit  von  der  Regienmg  des  Kaisers 
Diocktian  bis  Justuiian  mehrlach.  So  z.  B.  bestand  längere 
Zeit  die  Einrichtung,  dasa  der  Einreichung  der  Klage  eine 
«genannte  äenmciatioy  nach  nnserm  Spraichgebrauch  Klage- 
Anmeldung,  und  die  firlaubniss  des  Richters  zur  Klage-Anstel" 
luug^  vorhergehen  musste;  auch  waren  eine  Zeit  lani^  »liß 
Zwischen-Urtheile  (ItUerloctUa)  dee  Richters  appellabel.  Eni 
Justinim  stellte  das  ältere  Becht,  wonach  nnr  gegen  Deinitir- 
ürtheüe  appellirt  werden  konnte,  wieder  her. 
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Folgendes  sind  die  Grundsuge  des  Yerfahreos  za  JusH- 

niitns  Zeit: 

In  Sachen  bis  zu  50  Soldi  konnte  der  dcfmsor  ciiniatis  als 
Einzelrichter  (vorbehaltlich  der  AppeUation  an  den  Prflses  der 
PiOTinz)  erkennen.  Ebenso  erkannten  in  geringfügigen  Sachen 
jttdims  pcdami,  die  der  magistratiis  oder  Präses  der  Proyinz 
einauute.  Im  ordentlichen  Prozesse,  der  vor  den  mayiatmlm 
gehörte,  ftbergab  der  Kläger  eine  schriftliche  Klage  (UbeUm 
aäioms).  Der  Oberriehter  (so  dürfen  wir  den  magisiratus  oder 
praeses  provinciae  wohl  nennen)  erkannte  durch  Beschlnss  fiher 
deren  Einleitung  und  ernannte  ans  seinen  Beamten  (den  cofi- 
siliariis)  einen  liichter  als  Komminsar  zur  Bearbeitung  der 
Sache  (exemtar  negotii).  Dieser  Hess  durch  einen  Oerichts- 
boten  (apparitor,  viator),  welcher  daf&r  Sportein  erhielt,  die 
Klage  Wem  Verklagton  zustellen.  Letzterer  hatte  nun  zwanzig 
Tage  Frist  zur  Beantwortung  der  Klage;  die  ganze  fernere 
Verhandlung  fand  lediglich  vor  dem  Richter -Kommissar 
Statt.  Dieser  hatte  nach  Lex  IS  C  III  I,  vermöge  einer  sehr 
grossen  diskretionären  Gewalt,  die  ihm  gegeben  war,  dafür  zu 
sorri  n,  dass  späteüteus  binnen  3  Jahren  der  Prozess  einschliess- 
iieh  der  Beweis-Aufnahme  zu  £nde  und  definitiv  erkannt  war, 
jedoch  sollte  eine  Verhandlung  mitten  im  Prozesse  und  die 
Schlnspverhandlung,  bei  welcher  die  Partsien  betragt  werden 
sollten,  ob  sie  noch  etwas  zur  Sache  anzuführen  hätten,  vor 
dem  Oberrichter  stattfinden. 

Man  sieht  aus  diesem  ganzen  Verfahren,  dass  die  Gerichts- 
Verfhssnng  keine  kollegtalische,  sondern  eine  streng  bureaukratische 
(per^Anlielie'^  war;  denn  im  Wesentlichen  hing  Alles  vom  Ober- 
richter ab,  da  dieser  nicht  blos  über  Einleitung  der  Klage 
entschied,  sondern  auch  nach  seinem  Ermessen  den  Richter  zur 
Verhandlung  der  Sache  wählte  und  ihn  bean&ichtigte.  Wenn 
der  Verklagte  im  Klageheantwort ungs-Terniin  gegen  die  Person 
des  zuerst  ernannten  Kichter-Kummissars  protestirte,  so  konnte 
der  Oberrichter  nach  seinem  Ermessen  einen  andern  Richter 
ernennen  oder  dem  zuerst  ernannten  einen  zweiten  (cojudex) 
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Eiir  Seite  setien.  Der  gewählte  Kicfater  wiedenun  luXie  dTenbar 
eine  grosse  Gewalt  in  Bezug  auf  die  Leitung  dee  ProseBBes. 

In  J..  Vi  C.  III,  1  ist  ausdrncklich  aasgesprochen,  dass  wohl 
Niemand  vvageu  wurdt',  eine  Sache  gegen  den  Willen  Ue^s  Kich- 
tera  za  verschleppen.  (*mälm  tarn  aitdax  iiwemtur,  qui  passU 
inmto  judice  Utem  prot^are,*) 

In  Bezug  auf  die  ftnesere  Form  den  Verfohrens  schrieb 
Just  mim.  in  L.  14  C.  III,  1  vor,  es  solle  vor  Beginn  der  Ver- 
handlung vor  dem  Riclitorstuhl  (scdts  juclkkdh)  die  Bibel  nieder- 
gelegt werden,  damit  der  Kichter  Gott  vor  Augen  habe.  (Sk 
enim  aUendenles  hemi  es  in  dem  er  ad  saerosancUis  scripUtras 
et  D(  t  imtcsenthi  consccrali  ex  majori  praesid'w  Utes  dinruent 
»cUuri  quod  höh  magis  alios  judicmt  quam  ipsi  judiratttur, 
quum  etkm  ipsis  magis  quam  pariibus  judicmm  tarr^bUe  est, 
siquidem  lUigaiores  sub  hommibuSy  ipsi  anHtem  Deo  inspedan 
adhibito  cauaas  profrnmi  tritt inand^is,) 

Die  Advokaten  beider  Parteien  sollten  nach  der  Klage- 
beanl Wertung  eidlich  versprechen,  die  Rechte  ihrer  Klienten 
wahrzunehmen,  ohne  aber  Unwahrheiten  vorzubringen,  —  eine 
Vorschrift,  welche  schwerlich  viel  nutzen  konnte,  da  die  grosse 
Masse  der  geschworneu  Eide  wolil  nur  den  Erfolg  haben  konnte, 
die  Würde  des  Eides  selbst  zu  schmälern. 

Die  Form  der  £inlegnng  der  Appellation  und  der  Ver- 
handln ngon  in  zweiter  Instanz  wollen  wir  hier  übergehen.  Der 
Kegel  nach  sollte  über  eine  eingelegte  Appellation  in  einem 
Jahre  entschieden  sein. 

Die  Exelration  erfolgte  auf  Antrag  der  siegenden  Partei  in 
Folge  Anweisun«,'  des  Richters,  welcher  erkannt  hatte,  dnrdi 
gerichtliche  üuterbeuiu te. 

Vergleichen  wir  das  Verfahren  im  Ganzen  mit  dem  ältern 
römischen  Proxesse,  so  sehen  wir  im  neuern  Verfahren  eine 
geringere  Selbstthätigkeit  der  Parteien  sowohl  im  Prozesse  ab 
in  der  Exekution;  wir  sehen  ferner  im  neuern  Verfahren  wie 
im  alten  eine  Verbindung  von  Mündlichkeit  und  Schriftlichkeiti 
so  jedoch,  dass  im  neuem  Verfahren  die  Schriftform  mehr  zw 
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Anwendang  kommt,  al»  im  alten  Verfahren;  nicht  bloB  die 

Kla^H  war  im  neueru  Verfahren  scluiiUit'li,  auch  übur  alle  Ver- 
hautlluiigeu  wurduu  schiil'tliche  Vermerke  aufgeiiünHiien»  die  im 
Falle  der  Appellation  dem  zweiten  itichter  mitzutheilen  waren; 
daa  Schlussverfahren  hestand  aber  in  mfindlicher  Verhandlung 
¥or  dem  erkennenden  Kicliter. 

hieben  den  grobdea  Vorzügeu  dieses  Verfabreaji  ist  aber 
unzweifelhaft  ein  wesentlicher  Mangel  vorhanden,  die  ausser- 
ordentlich grosse  prozessleitende  Gewalt  des  Richters  und  das 
gänzliche  Fehlen  des  kollegialischen  Elements  in  den  Gerichten.*) 
Dies  liän^'L  mit  der  ganzen  EigeuthümücUkeit  des  rümiöch- 
byzantinischen  Staatswesens  zusammen. 

Das  koUegialische  Element  entspricht  dem  Prinzipe  der 
Freiheit.  Den  Römern  gelang  es  nicht,  dauernd  in  ihrem 
Staate  die  Aufgabe  zu  lösen,  welche  UQüeic  Zeit  durch  kon- 
stitatiouelle  StaaUverfasäungen  anstrebt,  nämlich  monarchische 
Einheit  mit  gesetzlicher  Freiheit  zu  verbmden. 

Es  ist  daher  sehr  erklärlich,  dass  das  koUegialische  Element 
im  Gerichtsweaeu  der  spätem  rümischeu  Kaiiierzeit  fast  ganz 
fehlt-**) 

Immerhin  aber  wird  man  anerkennen  müssen,  dass  die 
wisflenschaffcHche  Ausbildung  sowohl  des  Zivil-Prozesses  als  des 

i'i  ivairechts  überhaupt  zu  den  Glauzseiten  der  römischen  Kaiser- 
zeit gehört. 

Magdebarg,  im  November. 

*)  Wodurch  aber  doch  dt«  ricbtorlkke  Venmiwoitltckkeit  bcsUumto 
Unttrlago  gewann.  D.  Red 

**)  Im  engtiichen  Ist  9%  doch  auch  nur  sp&rlich  Tcrtreten  und  gend« 
dies  madit  das  englisebe  Gerichtswesen  poptilär.  D.  Bed. 
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Voo  A.  Lajumers. 

Theoretiker  hdhm  eine  natürliche  Neigung,  den  £mtlu:i3 
der  ihnen  zu  schaffen  machenden  Phnzipieo  und  Institutionen  auf 
menschliche  LebenszustSnde  im  Guten  wie  im  Schlimmen  zn 
überselKitzeii.  Das  schwebt  offenbar  Biizcr  vor,  wenn  er  sagt 
(bei  £mmwyh(utii  ^  Ariuenweseu  und  Armengesetzgebung  in 
eiuopftischen  Staaten  S.  365):  »Dass  die  Annen  Verhältnisse  eines 
Landes,  die  Kehrs^te  seines  gesammten  wirthschaftliehen  Zu- 
standen, bei  weitem  mehr  von  dem  iingüii.-;tigen  oder  gfüustig'en 
Gange  des  Wirthschaftölebens  eine«  Volkes,  als  von  den  besonderen 
Einrichtungen  für  die  Armenpflege  abhängen.  <  Allein  er  selbst 
verkennt  darum  doch  nicht,  wie  er  sofort  hinzufögi,  »die  er- 
hebliche Bedeutung  des  Letzteren,  namentlich  wegen  ihres  Ein- 
Üui^yes  auf  die  intellektuellen,  sittlichen  und  Charakter-Zusiäiule 
der  minder  bemittelten  Yolksklasse,  diese  wichtige  Bedingung 
des  Wirthschaftslebensi ;  und  bekräftigt  diese  Einschränkung 
des  allgemeinen  Satzes  auch  praktisch,  indem  er  die  stetige  ge- 
linde Zunahme  der  Unterstützten  im  Verhältaiss  zur  Bevölkerung, 
welche  in  Württemberg  zwischen  1831  und  1842  bei  im  Ganzen 
günstigen  ond  sich  wenig  ändernden  KahrungsTerbSltnissen  ein- 
trat, seinerseits  dem  Börgerrechtsgesetz  von  1828  zuschreibt, 
das  es  den  ünterstüizungsiichenden  leichter  machte,  die  ver- 
pflichtete Gemeinde  zu  finden. 

Etwas  ganz  ähnliches  erzählt  uns  die  offizielle  Statistik  m 
Norwegen.  Dort  hat  man  zuerst  im  Jahre  1845  die  cbaotiscb- 
elementare  Armenptlege  durch  ein  Gesetz  einheitlich  zusammen- 
gefasst  und  gleichartig  geregelt;  und  wie  es  Neulingen  auf 
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diesem  Gebiet  geht,  koDnte  man  sich  selber  des  Gaten  nicht  genug 
thnn.  Den  Annen  wurde  ein  unbedingter  Unterstützungsanspruch 

an  ihre  Gemeinden  gegeben,  denselben  die  SteiierpHicht  dor 
ßemittciten  ebeiiso  uubeiimgl  gegenübeige.sU'llt,  und  zur  regel- 
rechten Bewässerung  jener  Wüste  durch  diesen  Quell  alleni- 
halben  dne  ständige  Armenbehörde  eingesetzt.  Dies  alles  aber, 
wie  ebenfalls  üblich,  lustig  ins  Blaue  hinein!  Erat  im  Jahre 
1850  fiel  es  der  Kegierung  ein  —  oder  vielmehr,  es  üel  einem 
Menschenfreunde  ein,  dessen  freiwillige  Beschäftigung  mit  der 
L^e  der  niederen  Klassen  angefangen  hatte,  die  Aufmerksam» 
keit  auf  sich  zu  lenken,  dem  Kandidaten  der  Theologie  Edat 
Sfwdt,  und  die  Regierung  nahm  sich  freundlicher  Wei>e  meinen 
Wink  zu  Herzen  —  dasd  fortlaufende  Beobachtung  der  Wirkungen 
des  Annengeseizes  keine  verlorene  Muhe  und  kein  übel  ange- 
wandtes Geld  sein  möchte.    Eine  Armen-Statistik,  aus  Mangel 
au  Vurbiidern  noch  ziemlich  primitiver  Art,  wurde  eingerichtet. 
Als  sie  zehn  oder  zwölf  Jahre  bestanden  hatte,  rechtfertigte  sie 
die  auf  sie  gegründeten  Hofihnngen  glänzend.   Sie  verbreitete 
«inen  heilsamen  Schrecken  im  Lande  über  die  hoch  und  stetig 
anschwellenden  Armen-Ausgaben.    Man  übersah  nun  endlich, 
wozu  man  sich  1845  von  einer  scblechtuberlegten  Philanthropie 
hatte  verleiten  lassen.  Die  Frucht  der  gewonnenen  Erkenntniss, 
war  das  neue  Armengesetz  von  1803,  das  auf  der  einen  Seite 
den  Unterstüt/uiigsanspruch  nur  mch  (nach  französischem  Muster) 
Waiseokinderu  und  Geistesgestörten  zugestand.  Arbeitsfähigen  der 
Bogel  nach  ausdrücklich  absprach,  auf  der  anderen  Seite  die 
Kontrolle  der  Kommunalverwaltung  zwischen  den  Bedarf  der 
Armenbebörde  und  die  ötTentliche  Steuerpflicht  schob,  und  damit, 
es  auch  nicht  sofort  die  Fluth  in  Ebbe  verwandelte,  ihr  An- 
schwellen doch  merklich  langsamer  vor  sich  gehen  liess. 

Diese  beiden  Anführungen  genügen  wohl,  um  den  bedeu- 
tenden wirkliehen  Kintliss  arniengesetzlicher  Grundsätze  und 
Einrichtungen  auf  die  Armenzufitände  und  den  Werth  einer  wohl- 
geordneten Statistik  für  dessen  Abschätzung  im  allgemeinen 
darzuthan.    Mit  einiger  Einschränkung  wird  man  Enrnm^haus 
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Kecbt  gebi'ii  kouneu,  wenn  er  l>enieikt,  dass  ^umcrknlb  des 
nämlkhm  OeseUgebHugsgibieis  die  ftUr  eine  lang«  Epoche  fort- 
geführte ArmeD-Statiatik ,  die  Vorzüge  oder  Ifangel  emzelner 
gesetzlicher  Bestimm luigeu,  die  Folgen  gesetzlicher  Aeudeiungen 
bib  inb  Einzelne  wiederapiegelt<. 

Dagegen  scheint  mir  der  Versuch,  welchen  er  am  8ehliiste 
seines  grossen  Samoielwerks  fiber  die  Armenpflege  angesteOt 
hut,  allgemeine  prinzijiielle  Ergebnisse  aus  der  Virglekhmig 
virachteilcHvr  Lüiuhr  aul  tiiund  der  da  zusammengetragenen 
Btalistik  zu  gewinnen,  doch  noch  etwas  \ollütandiger  missglucki« 
als  er  selbst  anscheinend  empfunden  und  offen  eingestanden  hat 
80  vollständig,  meine  ich,  dass  es  vielleicht  besser  gewesen 
wäre,  ihn  Offentliili  gar  nicht  anzustellen,  um  eiriigc  Sucher  nicht 
zu  enttäudcheu  und  oberflächlichen  Nachschreibern  nicht  eiucn 
Fund  vorzuspiegeln,  der  in  Wahrheit  nicht  vorhanden  ist; 
Emminffhaus  grnppirt  die  beschriebenen  zwanzig  bis  dreissig 
CiemeinwcHen,  ganze  Lfind*  i  und  Städte  dun  Ii  einander,  erstens 
nach  der  Art  der  Aufbringung  der  Armen-Kosten  und  zweitens 
nach  der  Oiganisationsweise  der  Armen-Verwaltung,  um  dann 
daneben  zu  setzen,  erstens:  die  vermehrte  oder  verminderte  Vor- 
hältnisHziffer  der  Unterstützten »  zweitens:  die  vermehrte  oder 
verminderte  Ausgabe  sowohl  im  Verhültniss  zu  der  Untere! ützton- 
Zahl  wie  zur  Bevölkerung.  Dabei  fehlt  nun  schon  die  fiasis 
der  durchgängig  gleichen  Periode  für  die  Vermehrung  oder  Vei^ 
minderung.  Das  Anfangsjahr  wechselt  von  1828  (Stadt  Basel) 
bis  zu  löGl  (Bayern  und  Stadt  Bremen),  das  Endjalir  von  1858 
(Belgien)  bis  zu  1868  (Grossbritannien,  Hamburg  und  Bremen); 
die  L&nge  der  Periode  schwankt  zwischen  f&nf  Jahren  und  vienig 
Jahren.  Die  Schwere  dieses  Man«(els  an  gleichartigen  Vorans- 
setzungen  ist  sich  ein  so  sorgfältiger  Forscher,  wie  Emm'mghms^ 
natfurlich  vollkommen  bewusst.  Aber  wenn  er  überhaupt  V6^ 
gleichen  wollte,  musste  er  nehmen  was  seine  Mitarbeiter  üun 
geboten  liatten;  und  das  reichte  eben  niclii  weiter.  Die  Arineo- 
Statistik  liegt  ja  £ftst  überall  noch  gänzlich  in  den  Windek; 
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man  lese  nur,  wie  Unml  ßrmh  ihre  Geschicbte  In  Freussen 
schUdert  (S.  25—33). 

Das  Auseinanderfallen  «(es  beobachteten  Zeitraums  ist  indess 
noch  nicht,  was  nach  meiner  Ansicht  ychon  von  dem  blossen 
Versuch  einer  vergleichenden  Zusammenstellung  hätte  abhalten 
aollen.  Sie  liegen  doch  nicht  in  verschiedenen  Jahrhunderten; 
ebenso  wenig  wie  die  verglichenen  Länder  in  verschiedenen 
Welttheilen.  Innerliall)  j^a^wisser  Grenzen  decken  die  meisten 
sich,  einige  ganz  oder  beinahe  ganz.  Was  sich  sclilechterdinga 
gegen  die  Parallele  sträubt,  sind  die  verglichenen  theils  festen, 
tbeils  wandelbaren  Grössen. 

In  diesem  Betracht  hiitte  ich  schon  gegen  die  augewandte 
(jruppirung  ein  paar  Einwände  zu  machen.  In  der  ersten  Ta- 
belle, die  es  mit  der  Art  der  Aufbringung  der  Mittel  zu  thun 
hat,  setzt  EmnmghaMS  die  Gebiete  mit  Armensteuern  obenan, 
als  welche  er  nur  Grossbritannien  und  Oldenburg  nennt;  nach 
S.  123  hätte  •Schleswig-Holstein,  und  ausserdem  Norwegen  hin- 
zugefügt werden  müssen,  da  dessen  Periode  die  Jahre  lö^^l— 1>6 
amfasst,  die  förmliche  unmittelbare  Armensteuer  aber  erst  18(53 
i^s.  S.  576)  beseitigt  worden  ist.  Er  rechnet  ferner  Hamburg 
zu  den»  -'(iebieto  mit  halb  und  ganz  freiwilliger  liesteuoniug«, 
wie  es  Bremen  und  die  Niederlande  sind,  während  Hamburg 
in  neuester  Zeit  (s,  S.276)  ohne  zu  dem  »Gebiete  mit  Bestreitung 
der  Kosten  aus  den  allgemeinen  Einnahmefonds  der  Gemeinden 
und  durch  zufällig  für  Zwecke  des  Armenwesens  angewiesene 
Einnahmen  (z.  B.  LuxusHteuer,  Straf-,  Kontiskations-  u.  s.  w, 
Gelder)«  zu  rechnen  sein  dürfte.  Aber  nicht  bloss  in  der  Unter- 
bringung der  einzelnen  Gemeinwesen  bin  ich  zum  Tbeil  ab- 
weicliender  Ansicht,  hdiglicli  aiü  die  Daten  des  Sammelwerks 
selbst  gi'-iutzi;  mir  scheint  auch,  dass  schon  aus  dieser  Ver- 
schiedenheit der  Ansichten  zur  Genüge  die  Unthonlichkeit  hervor- 
geht, die  einzelnen  Länder  und  Städte  überhaupt  so  zu  gruppiren. 
Hätte  das  System  mehr  für  sich,  seine  Anwendung  auf  jeden 
gegebenen  Fall  köimtc  nicht  so  viel  Muinungsverscliiedenlieit 
bewirken.   So  aber  sind  die  Grenzen  zu  fliessend,  die  Begriüe 
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£U  uabe&tiiiiinit ,  als  dnss  die  vorgenommeoe  ScUilderimg  ¥iel 
anerkannten  sachlichen  Werth  entwickeln  könnte. 

Fast  noch  bedenklicher  erseheint  die  Gmppimng  in  der 
zweiten  Tabelle,  >\o  die  Art  und  Weise  der  Ori,'anisation  in 
Betracht  kommt.   Hier  müssen  die  Niederlande  z.  B.  in  zwei 
Gruppen  sagleich  nntergebracht  werden.   Das  britische  Ketcfa 
bildet  einheitlich  zosammengefiust  eine  Gruppe  für  sidi,  dia 
>der  stark  ansjyeprägten  staatlichen  Organi^tation  des  Arnipn- 
weseas  und  tief  eingreifenden  staatlichen  Mitwirkung <,  wo  doch 
grade  in  dieser  Hinsicht  zwischen  SchotUand  und  Irhmd  ^in, 
wenn  auch  durch  Englands  Mittheilnng  vielleicht  einlgennaaasen 
verdeckter  tiefgreifender  Unterschied  besteht.   Norwegen  aber, 
das  au  dasäusserste  andere  Ende  verwiesen  wiid,  zu  den  ^Gebieten 
mit  grosser  Freiheit  der  lokalisirten  kommunalen  Armenpflege,« 
befindet  sich  seit  1850  unverkennbar  auf  gleicher  Bahn,  wie- 
wohl noch  in  einigem  Abstand  von  England  und  Irland.  Und 
Frankrcidi  endlich,  das  die  Arnieii]tflege  so  strenge  von  oben 
herunter  reglementirt  wie  irgend  einen  andern  Zweig  öffentlicher 
Verwaltung,  mit  Ernennung  der  Armenbehdrde  durch  den  Pr&- 
fekten  und  einförmig  gesetzlicher  Yorschrifk  ihrer  Zahl,  der 
heiligen  l  uiil,  —  es  müsste  doch  wohl  noch  entschiedener  seihst 
als  England  zu  den  Gebieten  der  Staatsarmenjtti*  l  «  gezählt 
worden.  Hier  mag  eine  unwillkürliche,  naheliegende  Yerwech^ 
long  zwischen  obligatorischer  und  staatlicher,  facultativer  und 
kommunaler  Armenpflege  untergelaufen  sein.   Es  zeigt  jedoch 
abermals,  wie  schwierig  dies  ganze  Gruppirungswerk. 

Wftre  übrigens  auch  nicht  gruppirt,  sondern  nur  einfach 
nebeneinandergestellt  worden,  so  würde  die  Frage  nach  dem 
Werthe  dieser  Parallelen  immer  noch  nicht  zu  bejahen  sein. 
Sie  sind  angest^ellt  in  der  Absicht,  nns  ans  der  verbält-niss- 
mässigen  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Untenstütztenzahl 
(sowie  zweitens  der  gemachten  (^eldaufwendnngen)  theils  auf 
die  Wirkung  der  verschiedenen  Methoden  zur  Aufbringung  der 
Mittel,  theils  auf  die  Wirkung  der  verschiedenen  Organisations- 
weisen der  Armenvorwaltung  schliessen  zu  lassen.    Wie  nun 
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aber,  wenn  in  der  Spalte  »Bemerkungen«  angeführt  werden 
rnnss,  daBS  bei  Elberfeld  nur  die  Menge  der  ausserhalb  der 

gt'.^clilossenen  Armenanstaltcn  untprstützten  Personen  und  bei 
den  Niederlanden  die  Zahl  der  unterstützten  Persuueu  über- 
haupt nicht,  sondern  die  Summe  der  einzelnen  Unterstfitsungs- 
fUle  (wo  also  dieselbe  Person  so  oft  wiederkehrt,  als  sie  im 
Jalirc  Unterstützung  erlialten  liat  —  s.  übrigens  S.  G68)  mitzu- 
theileu  gewesen  ist?  Zumal  diese  beiden  Angaben  den  Anfang 
der  wirksamen  Fehlerquellen  noch  keineswegs  erschöpfen.  Ein 
dritter  Unterschied,  der  die  Yergleichbarkeii  aufhebt,  liegt  darin, 
dass  bei  der  einen  Zifferreihe  nur  die  Zahl  der  ünterstützungs- 
Eropfönger,  bei  der  anderen  die  Zahl  aller  durch  die  Unter- 
atatsung  mitbetroffenen  Personen  summirt  ist,  also  auch  der 
Angehörigen  eines  unterstfttsten  Familienhauptes;  ein  vierter 
solcher,  der  Yergleichung  widerstrebender  Unterschied  darin, 
dass  die  ganz  und  die  theilvvoise  oder  zeitweise  unterstützten  Leute 
zusammeugoworfen  sind,  während  von  der  letzteren  Kategorie 
höchstens  der  Durchschnitt  (aufs  Jahr  berechnet  oder  nach  dem 
anzunehmende  Oeldwerth  der  Ganz-Erhaltnng)  fftr  eine  Ver- 
fflpiehungstafel  taugte;  ein  fünfter  Unterschied  darin,  dass 
die  theil-  und  zeitweise  Unterstützung  äusserst  schwankende 
Grenzen  hat  u.  s.  f.,  kurz,  das  vorhandene  Material  entzieht  sich 
der  Yergleichung  zum  Zwecke  haltbarer  prinzipieller  Schluss-' 
foljjerungcu  duivliauR,  und  wenn  kein  anderes  Vordienst,  so  hat 
Emmwgham  küiincs  Kxpeinnent  jedenfalls  dieses,  die  absolute 
Unbrauchbarkeit  der  bisher  üblichen  Armen-Statisük  im  all- 
gememen  für  höhere  wissenschaftliche  Werke  drastisch  dargethan 
KU  haben. 

Die  u  irkliclien  allgemeinen,  uicht  auf  ein  einzelnes  Qesetz- 
gebmigsgebiet  beschränkten  Ergebnisse  der  von  Emmin^haus 
Teranstaiteten  grossen  statistischen  Parade  halten  sich  in  engeren 
Grenzen.  Denn  ganz  an  solchen  fehlt  es  ihr  doch  nicht,  wenn 
sie  auch  wenig  oder  nichts  dazu  beitragen  kennen,  eiu  begrün- 
detes ürtheil  über  die  Wirksamkeit  und  Anwendbarkeit  dieses 
oder  jenes  Systems  der  Armenpflege  an  die  Hand  zu  geben. 
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Mir  sind  namentlich  folgende  aufgestoasen:  die  überraschend 
starke  Abatafong  des  Begriffes  der  Lebens-Nothdurft,  die  Nachbar- 
schaft und  gegenseitige  Bedingung  der  Extreme  vou  Arm  und 
Jk'ich,  und  dass  —  was  Emminghaus  gleicbfallü  konstatirt  — 
während  der  letzten  Jahrzehnte  in  Europa  meistenorta  die 
Zahl  der  Armen  abgenommen  und  der  Dmek  der  Armenlast 
(in  Folge  erhöhter  Unterstntzungsgaben)  elicr  zugenommen  hat. 

Ueber  die  gewaltigen  V  erschiedenlieiteu  in  der  AuffaHsuug' 
des  Begriffs  der  Lebent-Nothdnrft  mnsB  man  den  Bearbeiter 
01denbnig*8,  Justkrath  Stratketyim^  nachlesen.  Er  erzfthlt  die 
klassiscbe  Anekdote,  dass  in  den  Marsch  ein  »Ärmere,  den 
der  Arzt  besncht^,  diesem  eine  Flasche  Wein  vorsetzen  zu  müssen 
glaubte;  und  dann  fügt  er  zum  Gegensatz  hinzu,  dass  im  Jahre 
1868  wftfarend  eines  ungewöhnlichen  Nothatandea  im  Yaterlaiide 
er  selbst  und  seine  Landsleote  in  Erstaunen  gesetat  worden  eeien 
durch  die  Niedrigkeit  der  Lebensansprüche,  welche  sie  da  bei 
der  äntiäten  Klasse  vorgefunden  hätten.  Es  mag  beinahe  der 
Abstand  gewesen  sein  wie  zwischen  einer  kartoffelessenden  armen 
Frau  in  der  Erdhütte  und  dem  englischen  Tagelöhner  oder 
Fabrikarbeiter,  der  in  der  Niihe  seiner  über  alles  subatantiel  und 
konfortabel  lebeudeu  wohlhabeaden  Mitbürger  Hangerpfoten 
sangen  soU. 

Die  fippigen  Marschen  welche  am  Saume  der  Nordsee  liegen, 

mit  ihrer  höchst  ungleichen  Vertheilung  der  Lebonsgüter,  ja 
man  kann  sagen  mit  ibri-r  Scheidung  des  wirthHchaftendeu  \olka 
in  xwel  scharfgesonderte  Hälften,  Besitzer  und  Nichtbesitzer  Ton 
Land,  ein  Zustand  den  mehr  noch  als  Recht  und  Herkommen  die 
auf  dem  Boden  ruhende  schwere  Deichlast  zu  erhalten  dient,  — 
sie  wiederholen  uns  genau  das  Bild  der  englischen  Armenpflege, 
wie  es  (übermftssig  gross  ausgeprägt  versteht  sich)  seit  bald  40 
Jahren  dnrch  die  grosse  öffentliche  Untersuchung  vor  der  Reform 
von  1834  der  Welt  bekannt  ist.  Reich  und  Arm  in  schroffen 
Extremen,  —  eiue  hohe  Armensteuer  um  Ix'ide  zu  vninitteln. 
Was  die  Gesetzgebung  und  audre  Einflüsse  noch  nicht  thun, 
um  die  Kluft  weitausgespannt  zn  erhalten,  das  thnt  die  hinzii- 
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kommeiida  menBchliche  Empfindung  und  Einbildungskraft.  Dor 
Insass  der  Mooshüiie  zwisehen  Friesodythei  und  Cloppenburg  fühlt 
steine  Aiiuutli  kaum,  weil  der  grelle  Gegensatz  fehlt,  der  den 
stinnpteu  »Siuu  aufwecken  könnte;  der  Tagelöhner  am  Weser- 
deich hingegen  weiss  nur  zu  genau,  dass  ihm  auf  der  Sehatten- 
aeite  Fortunats  zu  leben  und  zn  sterben  beschieden  Ist,  da  er  gleich 
seinen  unmittelbaren  Nachbar  im  vollen  blendenden  Sonnenglanze 
dea  Glücks  erblickt. 

Diese  Extreme  unvermittelt  neben  einander  finden  sich 
übrigens  nicht  nur  in  den  norddeutschen  Manchen.  Ganz  ähnliche 
Erscheinungen  berichtet  uns  Makowicsfka  von  der  Pfalz  und 
Mittelfranken,  die  in  Bayern  einerseits  durch  Wohlatand  und 
andrerseits  durch  Armiith  hervorragen,  —  Büeer  von  den 
ges^eten  oberschwftbischen  Strichen  Wflrttembergs.  Man  muss 
sich  dabei  nur  hüten,  was  hieran  relativ  ist,  für  absolut,  was 
subjektiv  ist,  für  objektiv,  was  ein  Erzeugniss  des  Unterschieds 
und  des  Gefühls  ist,  für  eine  äusserliche  Thatsache  anzusehen. 
Per  hohe  Lebensanspruch  des  Pi^zers,  Oberschwaben  und  Mittel- 
franken, auch  wenn  er  fremder  Unterstützung  bedarf,  im  Vergleich 
zu  dem  Altbayern  z.  R.,  oder  Oberfranken  ist  in  seiner  Art  eben- 
falls ein  Zcugniäs  entwickelten  Wohlstands-,  Gesittungs-,  und 
BUdnngsverhältnisses.  In  zurückgebliebenen  Gegenden  haben 
die  Armuth  nnd  Hartherzigkeit  der  vermögenden,  der  geistige 
Stumpfsinn  der  uuverm Agenden  Klassen  ihren  Theil  an  jener 
vergleichsweLsen  Anspruchslosigkeit  der  Nothleidenden.  Die 
Kulturgeschichte  bat  es  heute  zum  allgemeinen  Bewusstsein 
gebracht,  dass  dasselbe  numerische  und  materielle  Maass  von 
Befriedignngsmitteln  auf  verschiedenen  Zivilisationsstnfen  sehr 
viirM^'hiedene  Grade  von  liehagt'ii  und  Lebensglück  bedeuten 
kann.  Das  gilt,  wie  historisch,  so  auch  geographisch.  Es  gilt 
innerhalb  sehr  wenig  von  einander  entfernter  Bezirke;  denn 
die  Eisenhahn,  welche  für  den  zahlungsfähigen  Zeitgenossen  die 
Er«le  so  ausserordentlirh  viel  enger  gemacht  hat,  existirt  noch 
kaum  für  die  staguireude  Tiefe  der  Gesellschaft.  Der  Nachweis 
umfSUiglicher  und  schwerertragender  Armuth  in  Ländern  oder 
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Gegenden,  die  för  reich  gelten,  ist  daher  anf  unBerem  heutigen 
allgemeinen  Standpunkt  eher  eine  Bestätigung  als  eine  EntkrSf- 

ti«,nni<,'  ihres  erfreulichen  Rufs,  und  eine  lebhafte  Empfindung-  des 
Ui'hels  auch  hier  die  beste  Bürgschaft  und  meist  der  Anfung 
ernstlicher  Heilang. 

« 

Zunahme  des  dnrehschnittlichen  Betrages  der  ünterstQtzangen 
ergiebt  sich  nach  Bmminpihfmft  Znsanmienstellnng  fm  allen 

Lrindern,  aiisgenoiiimen  Fnuikreich;  Zunahme  der  öffentlichen 
Last  in  den  meisten,  d.  h.  vornehmlich  in  den  Niederlanden, 
in  Nassau  und  in  der  Stadt  Elberfeld  nicht;  ebenfalls  in  den 
meisten  Ahnahmen  der  Terhältnissm&ssigen  Unterstdtitenzalil, 
nämlich  nur  nicht  in  Frankreich,  IJelpfien,  Norwegen  und  der 
Stadt  Basel.  Dief^e  drei  unter  eiuauder  zusammenhangeudeu 
Erscheinungen  dftrfen  daher  mit  einiger  Za?ersieht  als  ein 
generelles  europäisches  Faktum  hingestellt  werden,  und  bilden 
ein  positives  Resultat  der  mühsamen  Kie  huim«,'  des  Mannes, 
welcher  wir  auch  den  Austoss  der  Zusammeutragang  des  ganzen 
Materials  verdanken.   Was  folgt  aus  ihnen? 

Die  Abnahme  der  Almosennehmer  im  allgemeinen  ist  eine 
Thatsache  von  Belang  für  den  Historiker  oder  Philosophen ,  der 
mit  wachsamem  Auge  den  Forlschritt  der  Menschheit  beobachtet 
und  das  lebende  Geschlecht  entweder  zu  ermuthigen  oder  tu 
warnen  hat.  Ffir  das  einzelne  Gemeinwesen  enthält  sie  na 
sich  natürlich  gar  keinen  Trost;  im  Gegentlieil,  der  allgemeine 
Aufschwung  wiutle  ihm  selbst  ein  geringes  örtliches  Zurück- 
bleiben nur  desto  emptindlicher  fühlbar  machen  müssen.  Die 
durchschnittliche  Erhöhung  der  UnterstAtasnngsgaben  werden  kon- 
servative Optimisten  rasch  bei  der  Hand  sein  aus  der  Steigerung 
der  Lebensmittelpreise  für  hinlänglich  erklärt  und  gerechtfertigt 
auszugeben.  Weun  mau  nur  so  genau  wüsste,  ob  überall  am  Schlüsse 
der  Vergleichungsperiode  noch  dasselbe  ungefähre  Quantum 
an  Almosen  verabreicht  und  lediglich  im  Verhältniss  zur  Pr«s- 
erhöhunir  theurer  h»'/.alilt  wird!  kli  kenne  jedoch  blos  einen 
einzigen  Ort,  von  dem  ich  auf  mich  nehmen  möchte  zu  behaupten, 
dass  nicht  eine  vermehrte  Nachgiebigkeit  gegen  unbegrfindete 
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Anspiüche  während  der  letzten  anderthalb  bis  zwei  Jahrzehnte 
den  Durchaehmtt  des  AlmosenB  hinaufgetrieben  hat:  das  ist 
Elberfeld  und  da  betrftgt  derselbe  allerdings  (nach  Emminghau^ 
Bmchnnng)  68  Francs  im  Jabre  1867  gegen  44 im  Jahre 
1853.  Aber  t^^ii/  möchte  ich  diese  bedeutende  Neigung  doch 
aofih  nicht  auf  die  Bechnung  der  erhöhten  Preise  setzen.  1853 
war  die  heutige  radikal  refermirte  Armenpflege  in  Elberfeld 
noch  nen,  nnd  hatte  den  l&eis  ihrer  Aufgaben  schwerlich  schon 
ganz  durchmessen.  Geschah  nicht  schlechterdings  zu  wenig, 
selbst  vom  strengsten  Standpunkt  der  Almosen-Enthaltsamkeit 
benrtheilt^  so  geschah  doch  manches  noch  im  Privaivrege,  was 
spAter,  Bank  der  nnsehfttzbaren  Venuehrnng  der  Zahl  der  f^ei- 
wilUg-unbesoldeten  Arraenpfleger,  gleichfalls  in  die  Fürsorge  der 
Ofifentlichen  Armeuverwaltung  hereingezogen  wurde.  Immerhin 
bleibt  der  wachsenden  Yerthenernng  des  Lebens  oder  Entwerthung 
des  Geldes  in  jener  Zunahme  nm  mehr  als  die  H&lfte  ihr  Ein- 
Anas.  Aber  Elberfeld  hat  diese  Zunahme  getrosten  Hersens 
eintreten  sehen  können,  denn  gleichzeitig  sank  die  Last  im 
Yerhältniss  zur  Einwohnerkopfzahl  auf  weniger  als  die  Hälfte, 
Ton  3,51  Franken  auf  1»57  —  d*  h.  allerdings,  wie  schon  oben 
angeflkhrt,  die  Ausgabe  für  die  Aussenarmen  allein,  die  jedoch 
der  eigentlich  bewegliche  Theil  der  Last  zu  sein  pflegt  und  auf 
die  es  vorzugsweise  ankommt.  Wieviel  andere  Städte  können 
Gleiches  Ton  sich  aussagen?  Und  wenn  man  mt  Erklärung  so 
seltenen  and  ausserordentlichen  Fortschritts  die  Mhere  un- 
reformirte  Armenpflege  Elberfelds  verschwenderisch  nennen  will, 
—  ich  habe  nichts  dagegen,  denn  weahalb  hatte  sonst  reformirt 
werden  müssen  und  wie  hätte  anderenfalls  Reform  sich  von  so 
uneriiCrtem  Erfolge  zeigen  kOnnen?  Nur  dass  man  sich  die 
eiiemafige  Yersehwendung  nicht  tibertrieben  rorstelle;  wo  zwei 
Drittel  der  Einwohner  von  der  Hand  in  den  Mund  leben  und 
jed^*n  Augenblick  durch  nahe  oder  fernere  Geschäftsstörungeu 
aufs  Pflaster  geworfen  werden  können,  verbreitet  sich  eine  so 
starke  Ahnosenwirthschaft,  wie  sie  in  alten  Reichs-  und  Bischofo- 
städten  bis  auf  den  heutigen  Tag  vorkommt,  von  selbst.  Fabrik- 
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gfc&die  sind  in  konzentrirter  estalt,  was  die  norddeiitscheii 
Mancben  und  manche  engliscbe  Gia&chaften  sind:  Stätten 
auf  denen  die  Extreme  von  Beicli  nnd  Arm  In  beleidigend- 
unvermittelter  Nachbarschaft  neben  einander  leben.  Der  Sinn 
für  die  Aufgabe  der  Armenpflege  ist  daher  in  ihnen  leicht  zu 
wecken  nnd  wachznerbalten;  in  Elberfeld  insbesondere  hat  er,  seit 
es  eine  yolkreiche  Stadt  geworden  ist,  niemals  in  dem  Haasse 
gesell luimikrt,  wie  z.  B.  in  wohlhabenden  Handelsstädten  TielfiM^i; 
die  btadt  ist  für  die  öescbichte  der  Armenpflege  klassischer 
Boden  geworden,  wie  England  unter  den  Ländern.  Aber  auch 
wo  die  Noihwendigkeit  wirksamer  Armenpflege  sich  weit  weniger 
täglich  aufdrängt,  wo  folglieb  das  Bewnsstsein  dieser  Noth- 
wendigkeit  nicht  leicht  ohne  besondere  Nachhülfe  weitere  Kreise 
ergreift,  kann  doch  nicht  ohne  angespannte  und  immerwährende 
öffentliche  Wachsamkeit  eine  unheÜToUe  Erschlaflbng  der  exel»- 
tiven  Organe  —  eine  Mnskelerweicbung  könnte  man  es  fllglieh 
nennen  -  vermieden  werden,  die  sich  dann  in  steigender  Höhe 
und  Haaligkeit  der  Gaben,  steigendem  Drucke  der  Last,  steigen- 
den Ansprachen  nnd  sinkenden  sittlichrwirtbsehaftlichen  Kräften 
der  ärmeren  KlassMi  geltend  macht.  Diese  öffentliche  Wachsam- 
keit, welche  die  Lage  des  einzelnen  Orta  nur  selten  aus  sich 
heraus  erzeugt,  und  welche  keiu  Gesetzgebungsakt  nachb.iiiig 
zu  erzwingen  im  Stande  ist,  mnss  theiis  von  einer  auf  Frei- 
willigkeit ruhenden  Organisation,  theiis  von  der  gegenseitigen 
Anregungder  verschiedenen  Städte  und  Kreise  durch  beweiskräftige 
fortlaufende  Statistik  ihrer  Erfahrungen  erwartet  werden. 

Das  statistische  Bedürfniss  wurzelt  tief  in  der  Verwaltung 
nnd  beginnt  schon  auf  der  nnterstoi  Stufe.  Der  gegenwärtige 
Präsident  des  britischen  Armenamts,  Herr  Cheschen,  der  sidi 
seinem  schwierigen  Fache  mit  ebensoviel  Einsiclit  als  Hingebung 
widmet,  hat  es,  um  in  die  verwickelten  Armenzustände  Londons 
Licht,  Ordnung  und  Besserung  zu  bringen,  als  das  erste  Er- 
fbrderniss  erkannt,  dass  über  die  Unterstfitzten  genaue  lösten 
geführt  und  einander  von  den  verschiedenen  Behörden  im  Aus- 
tausch mitgetheilt  werden.   Dasselbe  Bedür&uss  wird  alleut- 
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halbflii,  wo  Doeh  nicht  befriedigt,  gefühlt.  Es  eutspringt  dem 
Mangel  an  geschlossener  Einlieit,  dor  zu  den  cliarakteristischon 
Merkmalen  der  heutigen  unverbesserten  Armenptiege  gehört. 
Neben  der  offiziellen  Verwaltung  wuchert  nicht  nur  das  Unkraut 
der  wildesten,  gedankenlosesten  indindnellen  Wohltbfttigkeit 
T^^IUg  unbeschnitten,  sondern  treiben  auch  mehr  oder  minder 
aahlreiche  Stiftungen  und  Privat  vereine  bald  stiller,  bald  öffent- 
licher ihr  ungeregeltes  Wesen.  Die  Folge  ist,  dass  der  <,^f^riebeiie 
Almosenwüddieb  in  verschiedmien  Bevieren  zugleich  jagi 
Kommt  er  in  dem  einen  zuftlUg  nicht  zum  Schuss,  so  ent* 
geht  ihm  in  den  andtren  dafür  die  Beute  sicher  nicht,  und  oft 
genug  wird  er  mehrere  Braten  gleichzeitig  in  der  tendenziös 
lerfain^ten  Waidtasche  nach  Hause  tragen.  So  setzt  die  Gesell- 
schaft gradezu  eine  PriUnie  auf  verlogene  ünTerschftmtheit,  die, 
wenn  sie  es  recht  durchtrieben  anzufangen  weiss ^  von  ihren 
dupirten  Gönnern  wohl  gar  noch  als  >  verschämte  Armuth<  in 
Glorienschein  gehüllt  wird.  Diesem  Unfug  ein  £nde  zu  machen 
bedarf  es,  wo  nicht  auf  der  Stelle  zur  rücksichtslosen  Zentrali- 
sation geschritten  werden  kann,  des  Austausches  der  geführten 
persönlichen  Listen.  Damit  ist  lie  Xothwendigkeit  gegeben, 
solche  Listen  zu  führen,  ihre  Führung  durchgängig  vorzuschreiben 
and  der  Anümg  zu  einer  erschüpfenden  Statistik  ist  gemacht. 
Ueber  dem  Essen  aber  wird  der  Appetit  zunehmen.  Man  wird 
auf  Gleichrormigkeit  der  Aufzeichnung  dringen,  welche  die  Ueber- 
aichtlichiieit  erhöht,  und  auf  vollständige  Aufnahme  des  ganzen 
wissenswerthen  Stofis. 

W<^thätiglveits-F€rein6  werden  dieser  Tendenz  in  der  Regel 
geringen  Widerstand  entegensetzen,  — desto  zäher  aber  die  Stiftungs- 
Verwaltungen  sich  sträuben.  Wir  leben  in  Deutschland  ja  noch 
nnter  der  Herrschaft  des  Wahnes,  dass  die  Pietät  verbiete,  an 
den  Bachataben  eines  vor  Jahrzehnten  oder  Jahrhunderten  toU« 
zogenen  Willensakts  zu  rühren.  Sklaven  der  üeberlieferung,  die 
wir  in  so  Vielem  noch  sind,  erlaubon  wir  nirlit  nur  jedem  loben- 
den Narren,  sich  nach  seiner  Laune  in  das  /arte  Getriebe  der 
Annenpflege  zu  mischen,  sondern  selbst  den  EinftUen  Lftngst- 
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Toratorbener.  Die  Kinder  nnd  Enkel,  welchen  diese  den  L5weD- 
antheil  ihres  Yemiögens  vermacht  haben,  eehalten  danut  nncft 

Belieben,  als  hätte  »las  Geld  nie  einen  aaderen  Eigenthümer  ge- 
habt; die  Gesammtheit  aber  soll  an  die  zufallige  Idee  gebiiDdeo 
sein,  welche  dem  Stifter  im  Aogenblick  des  Yermfichtnisses 
TOfBch webte,  wie  wenn  dieser  mit  seinem  wohlwollenden  Ent* 
scIjIuss  ul-lialil  die  (jal)e  göttlicher  Voraussicht  erhalten  und 
für  alle  Zukunft  das  Beste  gefunden  hätte.  Das  heisst  die  Ver- 
änderlichkeit und  Yerginglichkeit  alles  Irdischen  denn  dock 
anft  gr<)bste  ausser  Augen  setsen.  Nicht  der  weiseste  ICenscIi 
ist  im  Stande,  eine  Stiftung  auf  Jahrzehnte,  geschweige  für 
Jahrhunderte  hinaus  so  einzurichten,  dass  sie  unbedingt  nur 
Gutes  wirkt;  und  wer  wahrhaft  weise  ist,  wird  selber  wtoscfaen, 
dass  derreiferenEriUinmgnachlblgenderGeschlechter,  ihrer  KeimU 
niss  Ton  Verhältnissen,  welche  erst  nach  des  Stifters  Tode  ein- 
getreten sein  mögen,  in  Bezug  auf  Zweck  oder  Verwaltung  des 
Stiftungskapitals  der  freieste  Spielranm  bleibe.  Wenn  aber  der 
Buchstabe  des  Vermftchtnisses  seine  aberghUibische  Kraft  verUert, 
die  Wohlthfttigkdts-Stiftattgen  sich  gefoUen  lassen  müssen  gleich 
jedem  andern  wirkenden  Selbstantheil  der  Armenpflege  als  etwas 
der  Kontrolle  und  nötliigen£alls  der  lieform  Unterworfeues  ange- 
sehen zu  werden,  so  können  sie  sich  auch  der  Pflicht  nicht  ent- 
liehen, Aber  die  Art  ihrer  Einmischung  in  die  Ortliche  Annen- 
pflege fortgesetzte  und  ausgiebige  Rechenschaft  abzulegen.  Es 
ist  an  ihnen,  der  Gemeinschaft  die  üeberzeugung  zu  verschafien, 
dass  sie  wdterzuleben  yerdienen  —  sei  es  in  Sdbststftndigkei^ 
sei  es  in  sweckmässigem  AnscUuss  an  andere  grössere  Venui- 
staltungen.  Da  ihre  Verwaltung  jedoch  Macht  verleiht  über 
menscliliche  Existenzen,  keine  Macht  das  Eindringen  der  Oefient- 
lichkeit  beeinträchtigt,  ja  der  es  mit  der  Zulassung  der  Kritik 
ans  Leben  gehen  könnte^  so  wfirden  die  wenigsten  StiftungsTOi^ 
Walter  ans  freien  Stficken  geneigt  sein  ihr  Gewerbe  anftodeckoL 
Der  bequeme  Vorwand,  dass  es  sich  um  Familicngeheimnisse  handle, 
wird  ihueu  aU  Schild  dieueii.  Das  bat  in  Bremen  jüngst  eine 
Kommission  der  Büigerschaft  erihhren,  welche  Aber  den  Um&ng 
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der  Stiftungs-  und  Voieins-Armenpflege  zu  allgemeiaen  relor- 
natorischen  Zwecken  ins  Klare  zu  kommeD  wüascbief  es  wird  des* 
luilb  dort  —  und  anderswo  —  wobl  so  gut,  wie  frfiber  in  Lfibeck 
und  ganz  kürzlich  in  Hamburg,  einer  Voi^chrift  der  Gesetz- 
gebung bedürfen,  um  den  Trotz  sieb  souverän  dünkender  Stütungs- 
Terwalter  m  brecben. 

Das  was  sieb  vorläufig  an  Armen-Statistik  aus  den  ver- 
geh iedenen  Ländern  zum  Behuf  der  Bereicherung  des  mehr- 
erwähnten  Sammelwerks  auftreiben  liess,  ist  nicht  durchweg  in 
die  Hände  eines  so  gewissenbaften  Skeptikers  gefallen,  wie  der 
Heiausgeber  sieb  in  der  Scbild^rung  Badens  erweist,  oder  eines 
Kritikers  ron  der  spezifiscben  Erfkhrung  des  Herrn  van  Baumhauer. 
Nicht  jeder  Gelehrte  allerdings  ist  in  der  Lage,  gleich  dem 
Letzteren,  die  summarischen  Angaben  jährlich  wiederkehrender 
Bagierungsbericbte  durcb  Naebzählung  in  einer  Mebrzabi  einzel- 
ner FMle  XU  kontrolliren  und  daraufhin  (S.  672)  fUr  >nicbt  sebr 
zuverlilssig<  zu  erklaren.  Aber  was  er  im  iilltremeineu  »^S.  608) 
an  der  Statistik  der  niederländischen  Arnienptiege  auszusetzen 
hat,  lässt  sich  in  gleicber  oder  ähnlicher  Weise  überall  als 
Maassstab  anlegen.  Er  rügt,  dass  die  kurcblicben  Yerwütungen 
zwar  ihre  gesammten  Ausgaben,  aber  von  ihren  Einnahmen  nur 
die,  welche  ans  frischen  Beiträgen  (uiiKlen  (iaben)  fliessen,  nicht 
die  Zinsen  von  Fonds  der  Kegierung  fortlaufend  raitzutheilen 
haben,  —  will  also  eben&Ils  eine  unbeschränkte  gesetadicbe  Yer- 
pfliehtuttg  aller  an  der  Annenpflege  theilnehmenden  Verwaltungen, 
über  ihr  Thun  und  Lassen  Rechenschaft  zu  geben,  nicht  aus- 
nahmsweise einmal,  sondern  regelmässig.  Ferner  fordert  er  die 
Ddthigen  Mittel  um  zu  erkennen,  ob  dieselbe  Person  nur  von 
einer  einseinen  oder  von  mehreren  Stellen  her  unterstützt  wird, 
d.  b.  streng  kontrollirte  und  irgendwo  zusammengetragene  Namens- 
lii^ten.  Der  dauernde  oder  vorübergehende  Charakter  einer 
Unterstützung  soll  dcb  bestimmt  ergeben,  und  endlich  natürlich 
nicht  länger,  wie  es  in  den  Niederlanden  dermalen  Ton  Amts 
wegen  geschieht,  die  Ziffer  der  unterstützten  Gesammtiahl  da- 
durch ermittelt  werden,  dass  man  ganz  roh  die  Zahl  der  unter- 
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stützten  Fauiiiieuiiäupter  mit  vier  oder  fünf  multiplizirt.  I>ies 
Letztere  ist  in  der  That  eiaer  der  Funkte,  welchen  dk 
kommimaleii  Berichterstatter  scbiurf  ins  Auge  ai  fitssen  haben. 
Die  Zahl  der  immittelbaren  Almosenempftnger,  an  welche 
Uutorstützung  ausgehändigt  wird,  hat  mehr  nur  ein  geschäftliches, 
aktenmässiges  Interesse;  wahres  statistisches  Intere^  kann  erst 
die  Zahl  deqenigen  menschlichen  Wesen  in  Ansprach  nehmen« 
welche  dherhanpt  auf  fremde  Kosten  erhalten  werd^,  gleichWel 
ob  dai;  Almosen  ihnen  ans  erster  oder  zweiter  Hand  zugebt. 
Für  diesen  liöheren,  ailgemeiiiercu  und  bleibenderen  Zweck 
mnss  folglich  der  Ziffer  der  unmittelbaren  Almosenempftnger 
oder  sogenannten  Unterstfitsungs-Positionen  diejenige  ihrer  da- 
durch mitunterstützten  Angehörigen  sorgföltig  hinzugefügt  werden. 

Einer  gewissen  Erweiterung  bedarf  der  vorletzte  der  kritischen 
Sfttze  BaiiimhMierB.  Die  blosse  Zeifällung  der  Unterst&tsungea 
in  swei  grosse  Gruppent  danemde  und  TorAheigehende,  genfigt 
ni^t  Die  zweite  derselben  wird  erst  volle  Deuftidikeit  erhalten, 
wenn  die  Zahl  der  Tage  im  Jahre  mit  augegeben  wird.  Das 
Beispiel  Elberfelds  und  anderer  Städte  zeigt,  dass  dies  keines- 
wegs eine  schwer  vi  erfällende  Forderung  ist  Lftsst  sieh  dann 
durch  Zurfidrf^uug  dieser  vorfibergehenden  ünterstfitznugen  anf 
Jahre:;läuge  eine  mit  den  dauernden  Unterstützungen  zu  sum- 
mireode  gleiche  Grösse  herateilen,  so  wird  man  immerhin  em 
noch  erschöpfenderes  Merkmal  zur  Berurtheilung  der  .Amen» 
pflege  eines  bestimmten  Gebiets  besitzen,  als  die  Menge  der 
fortwährend  Unteretfitxten  allein  ist,  mit  welcher  Herr  mn 
BaunihaHtr  sich  gegenwärtig  behilft. 

Wo  man  in  der  Aufzeichnung  soweit  noch  nicht  gehen 
konnte  oder  wollte,  hat  man  doch,  wie  in  England,  die  Noth- 
wendigkeit  empfhnden,  mehr  als  einmal  ün  Laufe  des  Jahres 
die  Armenzahl  zu  konstatiren.  Die  englische  Statistik  thut  es 
z^M'iiiial,  in  der  uiiL^t  faiircu  Mitte  des  Sonuners  und  des  Winters, 
1.  Januar  und  1.  Juli,  hat  sich  aber  schon  von  Kries-BielUhcfm*) 

*)  Diese  beiden  Autoren  sind  in  dem  vom  LetzU'ren  licransge^benen 
nachgelassenem  Bache  des  Ersteren  über  die  kritische  Armenpflege  guten 
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daraof  hinweisen  lassen  müssen,  dass  damit  der  prftsnmtiy 

höchste  und  tiefsie  Stand  der  llülfsbcdürftigkeit  nicht  getroffen 
wird,  von  denen  vielmehr  jen^r  zuverlässig  erst  im  Februar 
dnzufcreten  pflegt,  dieser  für  gewöhnlich  auch  wohl  in  die 
Erntemonate  August  und  September  f&Ui 

Hinlänglich  unterschieden  wird  allenthalben  zwischen  der 
Unterstützung,  welche  in  bestechenden  Anstalten  gereicht  wird 
(geschiossenor  Armenpflege)  und  der  anderen  (Haus- Armenpflege 
4Mler  Anssen-Armenpflege,  autdoor-relirf^  seemtrs]  ä  domieüe). 
Stehen  beide  doch  mancberwftrts,  z.  6.  in  Frankreich,  unter 
völlig  gesonderter  Verwaltung.  Aber  abgesehen  von  der 
störend  unsicheren  Terminologie  im  Deutschen  reicht  die  Unter- 
acheidung  nicht  aUerw&rts  aus.  in  Norwegen  hat  man  drei 
Gmppen:  1)  Die  im  Natumlquartier  oder  im  Armenhaus 
unterstützten  Personen,  2)  die  in  Kost  und  Pflege  gegebenen, 
3)  die  in  ihrer  eigenen  Wuiinuug  unterstützten  u.  s.  f.,  — 
wovon  im  Jahre  1866  (um  die  Yertheüungs  Verhältnisse  anzu* 
deuten)  die  erste  10,671  Edpfe,  die  zweite  17,381  und  die 
dritte  50,626  umfasste.  Eine  ganz  singnlftre  technische  Unter-  * 
üeheidung  ist  die  in  Berlin  übliche  zwischen  > Almosen«  und 
»PÜegegeld«,  wobei  der  letztere  Begriff  die  Unterstützung  vor- 
stellt, welche  eine  Mutter  ihres  Kindes  wegen  erh&lt  (s.  Schwabe 
bei  BmmvngJmus^  S.  74). 

Im  Kanton  Bern  werden  j^'uihanne«  und  ^Diiil'tige« 
unterschieden.  > Dürftige«  heisson  die  arbeits-  und  erwerbs- 
fthigen  Unterstützten;  die  Trennung  filUt  also  ziemlich  zu- 
sammen mit  den  in  dauernd  und  vorübergehend  unterstützten 
Personen,  und  stammt  von  den  hoffnungsvollen  Reformanläufen 
der  vierziger  Jahre  her,  wo  der  Uebergang  von  der  heimath- 
rechtlichen  zu  der  rein  Ortlichen  Armenpflege  vollzogen,  der 
Uebergang  von  der  Zwangs-Armenpfl^  zur  freien  unter  den 
widerstrebendsten  Verhältnissen  nicht  ohne  allen  Erfolg  ver- 
sucht wurde.   Die  »Notharmen«  lallen  demgemäss  der  Gemeinde 
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und  snletxt  dem  Kanion  zur  Last,  die  »DOrftigui«  der  eig»- 

nisirteii  rrivatwohliliatigkeit.  —  Zu  sehr  äliiilicben  Ergebnissen 
verspricht  augeublicklich  eme  lielarinbewegung  in  der  dänibcbea 
Hauptstadt  Kopeohagen  xa  kommea.  Die  kollektive  Privat- 
woklthftt^keit  bat  sich  dort  im  Aoschloas  an  gewisse  aus  der 
letzten  Kriegszeit  erhaltene  Yereinsgebilde  neaerdiogs  elfih«tllch 
orgaüiöirt,  und  ückickt  sich  an,  den  mobilen  Theil  der  Arraen- 
bevölkeniDg  in  ihre  mehr  oder  minder  ausschliessliche  Obhut 
n  Dehmea^  vflhrend  sie  den  stabilen  Theil  der  kommonalen 
Armenpolizei  Überlftsst.  Die  Statistik  kann  natürli^  solchen 
materiellen  Fortschritten  nur  folgen,  nicht  ihnen  vorauleileQ 
oder  gar  sie  herauslocken. 

Welche  Altersgrenze  scheidet  in  der  Armen-StatiBtik  Kinder 
Ton  Erwachsenen?  und  welche  Bfistige  von  Greisen?  Dies  ist 
eine  der  Fragen,  in  welcher  die  Armen-Statistik  am  wenig&Un 
unabhängig  von  der  aiigeuiemen  Bevölkerungäautnahme  wird 
vorgehen  können,  so  dass,  wenn  sie  die  verschiedenen  Gebiete 
unter  einander  allerdings  in  vergleichbare  üebereinstimmang 
gebracht  zu  sehen  wünschen  muss,  dieser  Wunsch  weiterzu- 
geben sein  wird  an  die  Statistik  im  ailgememen.  In  England 
bezeichnet  das  sechszehute  Jahr  die  erste  Grenze  und  das  secbs- 
zigste  die  zweite,  was  bis  auf  weiteres  adoptirt  zn  werden 
verdient. 

Arbeitsfilhig  oder  nicht  —  da«  scheint  aul  den  ersten  Biick 
ein  leicht  festzustellender,  schwierig  zu  verwischender  Unter- 
schied.  Allein  wie  flüssig  er  gleichwohl  ist^  wie  abhängig  vea 
der  praktischen  Tendenz  des  Feststellenden,  das  bat  rieh  w&hreod 
der  letzten  Jahrzehnte  in  Schottland  gezeigt.  Dort  ist  von  der 
Ediugburger  KoutroUbehörde  der  Begriff  des  able-bodied-po&r 
mit  dem  umfiMsendsten  Erfolg  fortwährend  erweitert  nnd  aus- 
gedehnt worden  zn  dem  Zwecke,  die  alte  kirchlich-fretwOl^ 
schottische  Armenpflege  ohne  jeden  lieciitdaii^prucli  üuf  Unter- 
stützung der  umgestalteten  englisch-irischen  Armenpflege  mit 
dem  Werkhauszwangf  aber  zugleich  einem  oneiiigeschräBktaa 
Recht  auf  Unterstützung,  thunlichst  anznoähem.  Das  BeispisI 
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der  beiden  Nachbarreiche  wirkte  eben  Qbermftchtig  auf  Schott- 
lands Praxis  ein,  die  in  ihrer  Geschichte  und  Ueberlieferung 

sonst  zu  einer  ganz  iibweicheudeji  li-iitwickelung  angelegt  ge- 
wesen wäre  und  anf  diese  vielleicht  auch  noch  nicht  definitiv 
Terzichtet  hat.  Der  Scharfsinn  schOpfehscber  statistischer  Talente 
aber  bat  jedenfidls  noch  Spielranm,  nm  durch  feste  Abgrenzung 
eine«  so  überaus  wichtigen  Begriffs  ähnlichem  thatsäcblicbem 
Missbrauch  für  die  Zukunft  einen  soliden  wissensühaftlichen 
Kiegel  vorzuschieben. 

Ist  es  jedoch  auch  eine  KontrollbehOrde  gewesen,  von  der 
dieser  unerwünschte  Hinweis  auf  die  Dehnbarkeit  der  vermeintlich 
klar.-jteji  uüd  abgeschlossensten  Begriffe  ausgegangen  ist,  so  wird 
die  Statistik  darum  doch  die  änderweiten  grossen  Verdienste 
der  KontroUbehOrden  und  ihre  Wünsche  nicht  vergessen.  Im 
Oegentheil  kann  man  last  sagen;  ohne  zentrale  Armenbeh(^rde 
wird  ein  Land  auch  nicht  zu  einer  wahrhaft  brauclibaren ,  er- 
schöpfenden Armen-Statistik  küniineu.  Auf  dem  Wege  der 
Uebeiiedung  Tausender  von  Stadt-  und  Kreis-Kollegien  würden 
wir  erst  sehr  spftt  oder  niemals  zu  fibereinstimmenden  Beobacb- 
iongs-  und  Erhebungs-Normen  gelangen.  Die  Gesetzgebung 
vermag  wfdil  die  allgemeine  Vorschrift  zur  Aufzeichnung  und 
Berichterstattung  zu  liefern,  aber  doch  nicht  das  unentbehrliche 
Detail.  Auch  von  einem  vielbeschäftigten,  mangelhaft  unter- 
riditeten  und  vorbereiteten  Ministerium  des  Innern  lässt  sich 
dies  nicht  erwarten.  Dies  kaun  nur  eine  Behörde,  welche,  gleich 
dein  britischen  Foor  Law  Board,  sich  ganz  dem  praktischen 
Problem  der  Armenpflege  widmet,  und  doch  hoch  genug  steht, 
um  fiber  der  unmittelbaren  Aufgabe  des  Handelns  und  Wutens 
die  leitenden  Gestirne  der  wissenschaftlichen  Lehre,  der  Theorie, 
nicht  ganz  aus  den  Blicken  zu  verlieren.  Daher  predigt  auch 
das  statistische  Interesse  in  unserer  gegenwärtigen  nationalen 
Lage  vor  allem:  eine  mit  hinlänglichen  Befbgnissen  ausgerflstete 
oberste  ArmenbeblMe  fftr  Preussen,  oder  womöglich  gleich  fftr 
den  Nor«ldeutschen  Bund  uiil  dereinst  für  ganz  Deutschland^ 

Bremen,  Mitte  Januar  ib70. 
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Vuü  Juliub  Fauclior. 
II.    Phjöis  uud  Thesis.. 


Eris  üchüt tt.lt  ihrt'  Si  blaflgen  — 
Alle  GoUcr  ßieh'ti  duLon 
Und  des  Dtmners  Wolken  hangen 
Schwer  herab  auf  Ilion, 


König  Psamdk  von  EgvptiMi   war  ein  sonderbarer  Kanr. 

£r  scheint  geradezu  darauf  versessen  gewesen  zu  sein, 
Sprachexperimente  mit  Kindern  za  machen ,  denn  er  hat  noch 
eins  gemacht. 

Dies  zweite  hatte  abw  nichts  mit  der  Verpran^fenheit, 
sondern  ausschliesslich  mit  der  Zukunft  zu  thun.  Dabei  war 
er  nun  gans  auf  seinem  wahren  Gebiete,  und  darum  lief  ea 
auch  ganz  anders  ab,  als  das  erste.  Es  ersehtttterte  die  Welt. 
Heitie  IT  (liea  zweite  Experiment  aitht  angestellt,  wer  wei->s 
ob  sogar  jetzt  in  dieser  spaten  Zeit  wir  dächten,  was  wir 
denken,  das  heisst,  wftren  was  wir  sind. 

Das  lustigste  dabei  ist,  dass  dies  zweite  Experiment  mit 
dem  ersten  in  ganz  unversöhnlichem  Widerspruch  steht.  Psamfik 
der  Philosoph  uud  Psauiftk  der  Praktiker  waren  eben  ein  Paar 
durchaus  verschiedene  Leute,  nnd  eben  so  hilflos  wie  der  erste 
sich  ansteUte,  so  einfach  nnd  sachgemftss  tote  der  zweite 
aeme  Aufgaben  an. 

Nachdem  nämlich  der  phüosophinmde  Despot  >  ersten 
besten«  Leuten  ihre  Kinder  weggenommen  hatte,  und  sie  zu 
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ddü  Ziegen  gethan,  damit  sie  gar  keine  Sprache  lernen  soUtenf 
welches  fehl  schlug,  ahoe  dass  er  es  merkte,  ging  der  prMiaekt 
De^t  hin,  and  nabm  noch  viel  mehr  lersten  bestenc  Leuten 
schon  reifere  Kinder  weg,  und  that  sie  zu  seinen  jonischen 
Sf^ldnern,  damit  sie  swei  Sprachen  lernen  sollten,  ihre  eigene 
und  die  giieehische  daso,  und  das  gelang  vollkommen. 

80  weit  n&mlieh.  Oh  er  den  Zweck  erreichte,  den  er  da- 
bei verfolgte,  ist  eine  andere  Frage,  von  der  später.  Dass  ea 
gelimg,  würden  wir  auch  ohne  geschichtliche  Belege  wissen, 
indem  wir  ja  wissen,  dass  es  gelingen  mnaste.  Obgleich  wir 
dies  nun  ohne  PmiUiks  zweites  Experiment  wissen,  sind  whr 
ihm,  bei  dieser  Gelegenheit,  vielleicht  doch  wiedir  in  Etwas 
zu  Dank  verpflichtet.  Er  hat  uns  durch  den  Vergleich  seiner 
beiden  Experimente,  die  paradox  seheinende  Erfahrung  vor 
Augen  gebracht,  dass  es  leichter  ist,  jswei  Sprachen  zu  lernen, 
nls  keine.  Das  scheint  auch  ein  Körn  lein  für  den  Aufhub, 
nicht? 

Mit  dem  weiteren  Zwecke  FsamUks  bei  diesem  zweiten 
Experimente  ging  es  ihm  freilich  kaum  besser,  als  mit  dem 
weiteren  Zwecke  des  ersten.   Beide  Zwecke  waren  im  Grunde 

dasselbe.  Die  Egypter  sollten  ihren  eigenen  Geist  verlernen 
und  ihre  Kdpfe  mit  fremdem  Qeiste  füllen.  Denn  es  ist  doch 
klar,  dass  die  Kinder  nicht  unter  die  Söldner  gethan  waren, 
um  das  neueingefOhrte  griechische  Element  im  Staate  egyptisch 
zu  machen.  Wäre  das  die  Absicht  gewesen,  so  wären  eben 
keine  Kinder  dazu  genommen  worden.  Die  Absicht  bei  der 
Erziehung  der  Dolmetscher  kann  nur  gewesen  sein,  die  Egypter 
in  den  Stand  zu  setzen,  yon  den  Griechen  zu  lernen.  Nicht 
Nationalisining  des  Fremden,  sondern  Kosmopoliti.«!.iiuiig  des 
heimischen  Elements  war  der  Zweck,  gerade  wie  bei  dem  An- 
griff auf  den  stolzesten  der  nationalen  Glaubenssätze. 

Max  Wirth  hat  die  treffende  Bemerkung  gemacht,  dass 
die  seVjstsiändiyc  Entstehung  einer  wirklich  redenswerthen 
Arbeitstheiiung  bei  einem  Volke  daran  kenntlich,  dass  sie  in 
der  schwecftlügen  Maschinerie  des  Kastenwesens  auftritt  Wo 
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Hiebt  vom  starren  Ka^teuwei^u  begleitet,  da  ist  sie  abgeleitet 
0er  Anfiuig  ist  numlich  auf  andere  Weise  niideiÜEbar,  als  da« 
nebeaeiiiaiider  liegende  Wirthsdiaftsfonnen,  wie  sie  die  Yer* 
schiedeuheit  der  Natuibedingimgen  verschieden  erzeugt  hat, 
durch  den  Eroberungä-  und  VereimguQgsptrozess  auf  einander 
geediicbtet  werden.  Beide,  als  solche  erwiesene,  Ursitse  höberfr 
Knlinr,  der  egyptisebe  wie  der  indische,  zeigen  dämm  die  Kasten 
auf,  der  egyptische  in  einer  Ausführlichkeit  und  Ausnahmslosigkeit, 
welche  nicht  weiter  getrieben  werden  konnte.  Auch  dien  ist 
begreiflich,  und  konnte  nicht  anden  sein.  Durch  Kasten  zur 
ArbeitsUieiluag  gekoinmen,  konnte  Egypten  sidi  Arbeitstheilnag 
gar  nicht  anders  als  in  Kasten  denken ;  es  waren  ihm  identische 
Begriffe.  Dil  es  sich,  gleich  Indien,  fremdem  Kinflusse,  im 
Anschluss  an  seine  geographische  Isolirung,  verschloss,  blieb 
es  dabei.  Jeder  neue  Th&tigkeitsswag  schwebte  dem  egyptischen 
Oeiste  alsbald  in  Form  einer  erblichen  Kaste  vor,  die  data  und 
zu  nichts  weiterem  da  sei.  Aber  erbliche  Karten  nen  zu  schaffen 
ist  eben  nicht  leicht;  denn  woher  ist  das  lebendige  Material 
zn  nelimen,  wo  das  g«Me  Volk  schon  auf  diese  Weise  erblich 
eingetheilt  ist?  Das  Gebnrtsgeeetz  der  primflien  Enltnrfomi 
ist  zugleich  auch  ihr  Todesgesetz.  Tsdmtiks  Ausweg  war  der 
Kmderraub.  Die  neue  Kaste  der  Dolmetscher,  welche  seine 
Bncksichtslosigkeit  auf  diese  Weise  wirklich  zu  Stande  brachte, 
noch  am  spftien  Abend  der  selbststAndigen  egyptiscben  Geschichte, 
als  t'^  auf  andere  Wei.su  j^^ar  nicht  niolir  anging,  konnte  aber 
schon  deswegen  den  Zweck  nicht  criüUen,  welchen  er  dabei  im 
Auge  hatte,  toeti  sie  ane  Kaste  unter  Kasten  war.  £r  hatte 
nun  zwar  kosmopolitischen  Qeist  im  Lande,  aber  eingeeperrt  hi 
eine  Kaste,  und  darum  von  den  übrigen  Kasten  nur  um  so  feniar 
gehalten.  Die  Vertrautheit  mit  der  fremden  Sprache  und  Weis- 
heit war  ja  nun  eben  erst  recht  der  übrigen  Sache  nicht. 

Mit  einem  Worte,  es  ging  dem  Könige  damit  wieder  gerade, 
wie  mit  dem  Angriffe  auf  den  Nationalstolz  durch  die  Ziegen- 
säuglinge.  Jenen  verkleinerte  er  gerade  um  eine  Nummer;  das 
heisst:  er  musste  ihn  in  einer,  nan  ganz  albernen  Form  bestebes 
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lasstin.  Und  bei  aeisem  unmitteibaren  Angriffe  auf  die  natio- 
nale  Abgescfalossenlieit,  deren  stärkster  Ansdruck  -  gerade  das 

Kastenwesen  war,  brachte  er  es  auch  zu  weiter  nichts,  als  zu  der 
Vermehrung  der  Kasten  gerade  um  eine  Nummer,  und  zwar 
eine  Beiehe,  die  der  Abgeechlessenheit  die  Krone  anfeietste. 

Die  Zeit  war  eben  ftkr-  Egypten  noch  nicht  gekommen. 
Es  sollte  noch  lange  währen,  und  gauz  andere  Stürme  durch 
das  Niithal  fegen,  ehe  das  Land  wirklich  bereit  war,  Fremdes 
la  sieh  anfininehmen  und  mit  eigener  Zuthat  —  dem  Sehwanen- 
liede  des  koptischen  Stammes  —  fttr  die  Zwecke  der  Welt- 
geschichte zu  verarbeiten.  Diesmal  hatte  das  gute  alte  Land, 
von  dessen  grundlicher  Ilumanisirung  in  dieser  späten  Zeit  uns 
mancher  fast  rührender  Beweis  vorliegt,  dem  das  Wollen  kam^ 
als  das  Können  ging,  in  seiner  neuen  Kaste  kein  Werkzeug  för 
die  eigene,  sondern  aoaschliesslich  fftr  fremde  Knltnr  geschaiFen. 
Was  aber  in  Folge  dessen  in  der  Fremde  geschah,  war  dafür 
auch  etwas  so  grosses,  dass  die  egyptischen  Ji'ehlgeburteü  sich 
aagenblickiich  dabei  vergessen. 

1>nrch  die  Dolmetscher  kam  nftmlich  swar  kein  griechischer. 
Geist  unter  die  Egypter,  aber  egyptischer  unter  die  Griechen. 
Es  wäre  ungerecht,  König  Fsanüik  und  seinen  Dolmetschern 
den  bestimmten  Ansprach  Meraof  durch  Erinnerung  an  jene 
frflheren  Berflhrnngen  awischen  Kopten  und  Hellenen  verkürsen 
zu  wollen,  welche  nicht  durch  hellenische  Besucher  des  Nil- 
landes, sondern  durch  egyptische  Besucher  der  griechischen 
Küsten  herbeigefifthri  wurden.  Sie  haben  allerdings  stattgefunden, 
aber  iliie  Wirkung  hatte  auch  nicht  die  entfernteste  Aehnlich- 
keit  mit  derjenigen,  die  jetzt  eintrat. 

Aber  zunächst  —  wie  kommt  es  denn,  dass  die  Griei  iien, 
welche  selbst  dem  klügsteu  der  Egypter  als  höchstes  Vorbild 
erschienen,  hoher  anch  als  die  PhOniker  und  übrigen  Vorder^ 
Asiaten,  wie  eben  die  Endehnng  von  Dolmetschern  hauptsachlich 
für  die  griechische  Sprache  beweist,  von  den  i^gyptern  über- 
haupt etwas  lernen  konnten? 

Ist  es  nicht  weil  der  Ffthigere  überhaupt  mehr  vom  Un- 
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fthigon  kmtti  kann,  als  amgekelirt?  dann  es  kommt  ja  beim 
Lernen  niebt  bloe  darauf  an,  daae  etwas  sn  lernen  da  sei  — 

wo  zwei  zuauiniiituk  iiinitm ,  die  in  verschiedenen  Verhältuigsen 
erzogen  aind,  ist  immer  etwas  zu  lernen  da  —  sondern  weit 
mebr  daran^  daas  ein  lernbegieriger  nnd  znm  Lernen  geeelrickter 
Geist  ins  Spiel  komme.  Es  kommt  für  dasjenige  Lernen,  ans 
welchem  der  Fortachritt  fliesst,  mit  einem  Worte,  eigentlich 
ga$'  nicht  auf  den  Lehrer  an,  dessen  Holle  fertig  ist,  sondern 
anaschliessUeb  anf  den  SekäUr  an.  Ba  wird  aieh  wohl  nebt- 
fertigen  ancb  dies  Yerbtiiniss  Ar  nnsere  spftteren  Ueberlegungen 
im  Gedächtniss  tu  behalten. 

Es  war  nämlich  nicht  lange  Zeit  nach  Psamtiks  Tode, 
daaa  ein  Jonier,  der  nicbt  bloa  Soldat  oder  Kanfimann  war, 
ans  müesiscbem  ScbüT  anf  die  egyptisebe  Kttste  trat  Vidldcbt 
Latte  die  Familie  den  patnzischen  Epheben  geradezu  zu  seiner 
staatsmänniiichen  Ausbildung  auf  Belsen  geschickt.  Die  bis 
dabin  &at  japanisdi  abgeschiosasne^  nnn  aber  dnreb  den  Zeit- 
geist geöffnete,  koptiscbe  Welt  mnsaie  fSr  einen  soloben  be- 
sonderen Reiz  bieten.  Er  hatte  Geld,  er  hatte  Zeit,  und  alles 
lag  bequem  für  seine  Studien.  Die  Reise  kostete  nichts,  trog 
vielleicbt  ober  etwas  mn.  Dom  ein  gewinnbringender  Eigen- 
bandel  awiseben  den  jonlseben  Städten  nnd  Egypten  war, 
natürlich,  im  Aagenblick  emporgesprungen,  wo  wohlbezablta 
und  in  besondere  Ehren  gehaltene  jonische  Landsknechte  in 
Egypten  ans&ssig  waren,  die  an  ihrer  nationalen  Lebensweise, 
Traobt  nnd  Bewaffnnng  niebta  sn  andern  bianehten,  nnd  des- 
wegen anf  die  Produktion  des  Heimathlandes  angewiesen  blieben. 
Milet,  insbesondere,  war  auch  der  natürliche  Bezng^platz  für 
die  Karer.  Die  jonischen  Landsknechte  bildeten  ausserdem  für 
den  wissb^gierigen  jnngen  Müesier  ein  Tortrelfliebee  Einfftbmngs- 
mittel.  Für^s  Handgeld  nnd  den  OÜfiziersrock  war  diar  arme 
Vetter  vorausgegangen,  welcher  früher  auf  des  gemeinschaftlichen 
Qrossvaters  halb  handelträbendem  halb  seeraubendem  Schiff, 
für  das  Wobl  der  Stadt  ansgenutzt  worden  war.  Der  arme 
Vetter  war  nnn  ein  betitelter  Qeneral  nnd  Gmndbentxer  am 
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pelfuinischen  Nil  geworden,  und  es  moBste  ihm  ja  eine  besandere 
Genugthuang  sein,  den  reichen  Familienerben  —  nieht  ohne 
wechselseitigen  Vortbeil,  wie  ihu  ein  zugleich  kauimäaniächcs 
ond  kriegerisches  Geschlecht  wahrzunehmen  versteht,  —  mit 
den  grossen  Dingen  des  neuen  Vaterlandes  belcannt  zn  madien. 

Als  der  junge  Ifileder  landete,  war  der  abschlieBsende 
fieberhafte  Aufschwung  des  Morgenlandes  auf  seiner  Höhe.  In 
Egypten  selbst  hatte  Isehi^  der  seine  Vorgänger  in  der  Kühn- 
bMt  des  praktischen  Gedankens  noch  übertraf,  sich  schon  an 
jenes  üniemehmen  der  l^malsvetblndong  mit  dem  Rothen  Meere 
gemacht,  auf  welches  wir  im  vorigen  Kapitel  hinwiesen.  Sein 
Zweck  dabei  war,  die  Macht  Egyptens  an  den  beiden  Küsten 
des  Bethen  Meeres  hinab  und  weiter  auszudehnen,  mit  Hülfe 
seiner  phttnikischen  Seeleute  und  joniscben  Hopliten.  Mitten 
In  der  Arbeit,  sagt  die  üeberliefemng,  die  natürlich  das  Orakel 
biTit;! abringt,  war  ihm  jener  Gedanke  gekürnmen,  der  jetzt  dem 
Sultan  schwer  auf  die  Seele  drückt:  wie  wenn  der  Kanal 
nur  für  den  Feind  gebaut  würde,  dessen  Angriffen  Unter» 
Egypten  so  sehr  blos  gestellt  ist?  Er  war  also  von  dem  Werke 
abgestanden,  hatte  aber  darum  den  Gedanken  einer  Schitlfabrts- 
verbindung  zwischen  dem  Mittelländischen  und  Kothen  Meere 
nidit  angegeben.  Im  G^entheil,  unter  der  Schwierigkeit  war 
sein  Uniemehmnngsmnth  nur  gewaduen.  Beide  Meere  sind 
blos  grosse  Busen  des  Ozeanes,  der  rings  um  die  Welt  fliesst; 
lasst  uns  versuchen,  ob  wir  nicht  auf  dem  Ozeane  von  einem 
ins  andere  fahren  können?  Das  Wunder  war  gelungen;  greif- 
bar lag  der  Beweis  im  Kile  vor  Anker;  aber  die  Phfti&er 
hatten  fi9t  drei  Jahre  gebraucht,  und  sich  das  Korn  für  den 
SchiH.>zvvieback  des  zweiten  und  dritten  Jahres  an  der  fremden 
Küste  selber  s&en  und  schneiden  müssen.  Praktisch  war  also 
die  Entdeckung  kaum  su  verwerthen«  Aber  sie  hatten  auf  der 
Bfiise  viel  Wunderbares  gesehen.  Wie  schade,  mOgen  wur  jetrt 
wohl  ausrufen,  da^s  auf  den  Schiften  blos  heimliche  Männer 
von  Sidon  und  Tjrus  nnd  nicht  auch  schwatzhafte  Jonier 
waren!   Aber  die  Eifersucht  der  beiden  Stamme,  weiche  Herodot 
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«l8  ente  ümcba  dM  bqb  immer  nfthor  kmoröckeoden  Welt- 
krieges anfahrt,  Itess  ee  natfiilick  nickt  zu*  Die  PhQniker  hattai 
aber  dies  erzftUt,  dass  sie,  yon  Ost  nach  Weai  fiihrend,  <]fe 

Soiiue  üiif  der  rechten  Seite  gehabt  hatten.  Für  die  egyptischen 
GcIehrtcMi  war  dies  nicht  gerade  etwas  durchaus  Neues ,  denn 
sie  hatten  ihren  tiefen  Bronnen  in  Sjene^  in  welchem  der  Qaü 
Ma  nm  zwOlf  Ühr  Mittags  am  einimdswansigsten  Juni  sich  m 
spiegeln  Hebt,  und  oben,  in  Meroc,  ging  der  Mittagsschatten 
ächoa  ringsum  auf  dem  Steine»  Aber  die  Ausdehnung  des 
Ph&nomens  war  ihnen  etwas  neues,  und  hatte  sicherlich  aie 
SU  neuen  Forschungen  angeregt.  Yonfiglidi  hatte  es  iliraa 
Glauben,  dass  die  Erde  eine  in  der  Mitte  des  Weltalls  frei- 
schwebeude  Kugel  sei,  fast  zur  Gewisäiieit  erhoben. 

Der  junge  Müesier  £uid  die  Horoskopisten  und  Harpedoiia{»tfln 
auf  der  Hoehsehule  tob  HeliopoUs  daher  mit  gefiürbten  Glftaera 
lebhafter  ab  je  nach  dem  Ootte  ausschauen  und  &nd  sie  fiber 
Pap> rusblftttern ,  die  mit  wunderlichen  Kreisen  bemalt  waren; 
und  über  parallel  aufgesetzten  Tabellen  von  Zablenbierogljphen 
und  Zeichen. 

Stelle  man  sich  nun  nur  den  Seeleninstand  des  neaea 

Ankömmlings  untor  dem  Eindiiake  der  riesenhaften  Kultur- 
wunder  und  Naturerscheinungen  vor,  in  deren  Mitte  er  sich 
Tersetat  fand  und  unter  dem  £indrucke  der  ErzAhlungen,  welche^ 
durch  Termlttelung  der  Dolmetscher  zu  seinen  im  Lande  an- 
gesessenen Lundsleuten  gelangt  waren.  Wäre  er  auch  nicht 
mit  solcher  Vorbereitung  gekommen,  als  wir  sehen  werden, 
dass  geschah:  eine  tiefe  geistige  Ersch&tterung  und  vor  allon 
brennende  Neugier  wftren  doch  sonst  unTormeidliche  Folgen 
bei  jedem  aufgeweckteren  Kopfe  gewesen.  Ein  Dolmetscher 
begleitete  ihn,  und  die  Denker  von  Heliopulis,  aufgestachelt  in 
ihrem  nationalen  Ehrgeiz  durch  die  Bevorzugung  der  Fremdfiii 
im  Lande,  waren  nicht  mehr  so  feindlich  mit  dem  was  ihnen 
Ehre  brachte,  als  vordem. 

Er  fragte  also  nach  der  Bedeutung  der  Kreise  und  Zahlen- 
hierogljpheu  auf  dem  Papjfrus,  und  die  übeixaschenden  Aut- 
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werten,  die  er  erhielt,  bewirkten,  dase  er  Rasttag  machte,  um 

mehr  z\i  hören  und  besser  zu  verstehen.    Ein  Kasttafr  folifte 
dem  andern,  so  lange  sein  ausgedehnter  Keiseplan  es  nur  irgend 
^erstattete,  und  wenn  aach  m<^t  die  ganze,  so  neue  und  doch 
ao  klare  Lehre,  welche  an  die  Srklftning  der  Kreise  und  Hiero- 
glyphen geknüpft  wurde,  blioben  doch  einige  schl  iLMuideElementar- 
sätzü  im  Gedächtniss  hangen,  und  vor  allem  eine  kühne  Pro- 
pheieiangf  an  der  sich  prüfen  lassen  musste,  ob  aneh  die  rer- 
wickelteren  Bechnnngen,  die  ihm  vorgelegt  worden,  so  sicher 
seien,  als  die  einfacheren,  bei  denen  er  die  Freude  des  eigenen 
Begreifens  gehabt  hatte.    Die  Prophezeiung  nämlich  war,  dass 
an  einem  der  Neomondstage  in  bestimmtem  Jahre  der  nächsten 
Olympiade  eine  jener  scheinbar  so  unregelmSssig  stattfindenden 
Yerfinsternngen  der  Sonne  eintreten  werde,  auf  welche  an  den 
Kästen   des  Archipels   nur  noch   abergläul)ischer  Srbreeken 
flchaate.   Dies  aber  wussten  sie  aus  einer  Aufzeiclmung,  die  vor 
nahezu  tier  Olympiaden  gemacht  sei,  verglichen  mit  vielen 
anderen  früheren  AnfKeicfannngen;  die  nach  einer  neamsdin- 
jährigen  Periode  gingen,  und  sie  zeigten  ihm  an  den  Kreisen, 
wie  sie  sich  vorstellten,  dass  diese  aus  ihren  weit  zurückreicbon- 
den  Attfiteichnnngen  sich  eigehende  Periodisitftt  sich  erkläre. 

Das  war  andere  Sprache  ^  als  die  des  delphischen  Qottes, 
der  niemals  hatte  vorher  sagen  können,  wann  ihm  selber  das 
Unglück  drolite,  vor  welchem  er  andere,  mit  nutzlos  doppel- 
sinnigen Worten,  zu  warnen  pflegte.  Diese  Prophezeiung  ging 
diher  in  die  Schreibtafel.  Denn  schreiben  konnte  der  jonge 
MHesier,  das  wissen  wir,  anch  abgesehen  von  der  bestimmten 
üeberliefemng,  gnnz  gewiss,  inmansaen  sein  Vetter,  der  General, 
ans  in  guter  griechischer  Schrift,  der  ältesten,  die  wir  kenneu, 
auf  dem  Fussgeetell  des  Kolosses  von  Abu  Simbel  am  oberen 
Kit  die  Kunde  hinterlassen  hat,  dass  ihn  sein  dOldnerdienst 
auch  nach  Nublen  führte. 

Es  gab  der  egyptischen  Städte  gar  viele,  in  denen  etwas 
la  lernen  war,  in  jeder  etwas  besonderes.  Wir  mdssen  dahin- 
gestellt sein  lassen,  welche  er  besuchte  und  wie  viel  er  lernte, 

V«ltewlrth.  VkrMfdMffin.  16««L  IV.  r 
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aber  dM  Ut  als  gewiss  annineluneii,  daas  er  nach  Menipliia  imd 
nach  Sais  kam,  und  vom  Ptah,  dem  eg3rptiaclieii  Hfpkmtics  «d 

der  NHth,  der  i*gyptisch«'U  AtJume,  Dinge  z«  hr^ien  bekani, 
welche,  ala  Keime  der  Physik  tmd  der  Chemie,  den  von  der 
Astronomie  toh  Heliopolis  angeregten  Qeiei,  aickt  mehr  gani 
yeraolilMaen  finden  konnten. 

In  Sais,  an  EOnig  Neko*s  Hof,  trat  zugleich  die  Politik  in 
neuen  und  viel  gewaltigeren  Umrissen ,  als  ihm  liisher  gelSnfig, 
vor  seine  Seele,  statt  der  Stadtpolitik  die  Weltpolitik,  statt 
der  keimischen  Qefithr  des  EkBaenkampfii  swiachen  Kapitalisten 
und  Arbeitern,  weleber  MUet  bald  so  fbrebibar  hmmanehen 
sollte,  oder  dcR  lydischen  Tributs  oder  des  AbhiU.^  der  Kolo- 
nieen  die  allgemeiiie  Gefahr  äreiheitveruichtender  Weltherrschaft. 

Denn  gerade  damals  war  aach  daa  Drama  des  Eaniffes 
zwischen  den  fibif  Kstlicben  Oroasmiebten,  in  wekbes  Nd» 
nocb  mebr  als  sein  Vorgftnger,  in  bangahnendem  und  rorbanen- 
dem  Oeiato  kraftig  eingreifen  m  müssen  glaubte,  an  besonders  i 
spannendem  Augenblicke  angelangt,  und  die  Weltpolitik  hia^g,  ' 
wie  eine  drohende  Wetterwolke,  über  den  letiten  Kinitnranatm«* 
gangen  des  sterbenden  Egyptens  wie  Aber  den  ersten  des  anf- 
blüheuden  Griechenlands. 

Unter  den  fünf  gräulichen  Katzen,  die  von  Mord^ucht 
beiss  im  Kreise  lagerten,  hatte  jede  eiaxelne  aiehUiisb  das 
Bewnsfltseia,  daes  die  entscheidende  Balgerei  munittelbar  bersr- 
stand  nnd  überall  gab  es  nnheimKcbe  BUkrigkeii  in  gieissine-  > 
rischem  Spiele  der  Diplomatie  und  stillem  Schleifen  der  Wail«  ju 

Im  Norden  fochten  Lydien  und  Medien  schon,  im  Süden 
groUtea  figypten  und  Babylonien  sieh  an.  Der  asayzudbe  L<hro» 
aich  schon  steif  in  den  abgenutaten  Gliedern  fühlend,  lag  hüsb- 
trauisch  gegen  alle,  in  hulfloser  Unthätigkeit  in  der  Mitte, 
vielleicht  schon  über  dem  'stolzen  Entschlüsse  brütend,  dass,  | 
was  auch  die  Zeit  bringen  möge,  jedei^üls  seine  empörten 
mediaehen  nnd  babylonischen  Sklaven  ihn  nicht  lebendig  haben 
sollten. 

Als  der  junge  Müesier  die  vaterländische  Pkuke  wiadsr 
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betrat  war  er,  iioth wendigerweise,  ein  amlerer  Mann  geworden. 
WaB  für  einer,  das  können  uns  zwar  keine  liinterlassenen 
Sehriften,  aber  der  Blick  auf  das  Land,  das  ihn  schickte,  and 
auf  die  Folgen  aeiser  Bflckkebr  nach  dieeem  Lande  zeigen. 

Denn  dieser  junge  Milesier  war  Thahs,  der  bedeutendste 
unter  jenen  sieb  i  n  Weisen  —  Staatsmännern  und  Rednern  — 
in  welchen  die  Griechen  ihre  Erinnerung  an  die  bestimmte 
Zeit  verkörpert  haben,  da  sich  bei  ihnen  der  Qedanke  suerst 
vom  Einflüsse  ihrer  Nationalreligion  zu  befreien  begann.  Auch 
bei  anderen  dieser  Sieben,  zum  Beispiel  dem  Tyrannen  Fe- 
Hmder  von  Korinth,  ist  die  emansipirende  Wirkung  eines  Ver* 
kehn  mit  dem  Egypten  der  saltischen  Dynastie  mit  Bestimmt- 
heit  nachzuweisen.  Sie  übersetKte  sich  bei  den  flbrigen  meist 
in  Politik;  bei  Thal^  in  die  Gründung  der  jonischen  Philosophie, 
und  ward  an  diesem  Punkte  daher  am  folgenschwersten. 

Es  ist  dnrehaus  kein  Zufall,  dass  die  griechische  Philo- 
sophie mit  einer  jonischen  Schule  beginnt.  Zufall  waltet  nir- 
geudij  in  der  Geschichte  vor,  und  am  allerwenigsten  ist  das 
Gesetz  der  geächicbtlichen  Nothwendigkeit  bei  diesem  gewaUigstea 
WendepttBkte  in  der  Eatwickelung  des  menschlichen  Geistes 
m  Tergessen. 

Die  asiatischen  Kolonieen  der  Griechen  und  vorzüglich 
die  der  Jonier,  umringt  von  fremder  —  nicht  geringer  — 
Knltar  und  tarn  Theü  —  besonders  in  den  beiden  Städten 
Milet  und  Ephesus  —  unmittelbar  auf  dieselbe  gepfropft.,  wie 
niftmab  vorher  Xolonieen  in  der  Welt  waren,  wukIp  die  erste, 
daut  i  l];ittc  und  auch  bis  diesen  Augenblick  dicnstthuende  und 
vieUeicht  noch  gani  entscheidend  in  der  Kulturgeschichte  mit- 
spielende BrOcke  zwischen  dem  enrop&ischen  nnd  asiatischen 
Geiste.  Kin  zweifacher  religiöser  Einfluss  war  in  ihnen  ton 
Auf  mg  an  lebendig,  und  indem  der  eine  den  andern  aufhob, 
blieb  der  Zmeifd  flbrig,  dass  heisst  die  Freiheit  der  Forschung 
¥on  der  üeberliefemng,  die  Ffthigkeit,  nicht  blos  den  Glanben 
des  Vaters  gegen  den  der  Mutter,  sondern  jeden  Glauben  gegen 
jeden  andern  abzuwägen,  mit  einem  Wort  die  uneingeschränkte 
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Lenftlngkeit  IHe  miksiBehe  Aihene  und  der  milefliBcba  ApoU 
zum  Beispiel,  waren  von  AB&ng  ab  den  atheoiBcbeii  Y&teni 

nnd  kan.^chen  Müttern  Jtr  Stadt,  verschiedene  Gottheiten  ^(^ 
wosen,  ttud  mochten  d;irum  dem  weitgereisten  Stadtldude, 
welches  ihre  Zflge  im  Groben^  mit  aaehdenkliehem  ErstauDeii, 
in  der  fernen  Nei^  m  Saie  und  im  fia  m  Heliepolis  wieder- 
erkuuiit  batto,  eben  so  gut  alles  andere  sein. 

War  die  Empniii^^liclikeit  für  das  Neue  al>er  einmal  da, 
•0  waren  die  Kunstbilder  des  enrapftisohen  und  die  Traambilder 
des  vorder-aaiataichen  Gtetterhimmeb  vor  den  scharfen  Ah- 
straktienen  in  den  kalten  nnd  klaren  Köpfen  der  Eg)  pter,  deren 
Mythologie  sich  hingst  zu  einer  verkleideten  Wissenschaft  aws- 
gebildet  hatte,  nicht  haltbar.  Im  Reiz  hatte  es  wohl  die  grie- 
chische Aikene,  im  Sehrecken  die  katische  Göttin,  mit  der 
steifen  nnd  leidenschaftslosen  egyptisdien  NeUk  aninehmen 
können,  aber,  sobald  das  Spiel  des  Reizes  nnd  Schrecken.'^  auf- 
gehört liatte,  musste  die  Inhaltlosigkcit  beider  ihre  Bilder  vor 
dem  bestimmten  nnd  selir  substantiellen  Kerne  des  Weltuistoffes 
—  der  Arche  —  erbkwsen  lassen,  der  ans  der  entfailllten  NM 
alsbald  als  unenthMltes,  die  ¥V>rsehong  statt  des  Glanheas 
herausiurderndes,  Oeheimniss  hervortrat. 

Der  B(^iff  des  Welturstoffs  und  die  Frage  nach  seiner 
Natnr  war  das  «weite  der  Kleinode,  die  der  Milesier  au 
Egypten  heimifthrte,  wohin  von  Milet  ans  nichts  als  ZerstOnmg 
gesendet  worden  war. 

Thaies  selber  nahm  noch  willig  mit  der  egyptischen  Frage 
die  ^yptische  Antwort  an,  welche  den  saitischen  Chenuken 
jener  Zeit  wohl  längst  nicht  mehr  die  IGschung  der  Erde 
nnd  des  Wassers,  der  Schlamm,  die  begreifliche  Ldsung  dn 
Kilvolks,  geblieben  war,  sondern  in  jener  späten  Zeit  wohl 
schon  in  der  Abstraktion  des  fiossigen  Aggr^atzusiandes  2U 
suchen  sein  dürfte,  welcher,  als  der  normale,  swischen  dem 
festen  nnd  gasfermigen  mitten  inne  steht,  und  in  den  sieb 
beide  verwandeln  lassen.  Es  mag  höchstens  das  seine  eigene 
guthat  sein,  dass  er  ihn  auf  eine  chemische  Ureinheit  brachte, 
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welche  dann  iwtdrlich  durch  nichts  besser  vertreten  war  als 
durch    die  Klarheit,   Geschmack«   und  Gernchloaigkeit  des 

ursprüiiglicheii  Wassers,  sobiild  ludü  iku  h  einem  Urstoff 
zu  irageu  begonnen  hatte.  Denn  dieser  Klärimgsprozess 
schmeckt  allerdings  nach  griechischem  SchOnbeitssum  und  grie* 
chischer  Eonstruktionslust,  und  seine  wdteren  Stufen  bildeten 
auch  nachher  die  Mittellinie  in  der  theoretischen  Arbeit  der 

• 

Jonisclu'u  Philosophie — jenes  neugeboruen,  aubdieilaohernationaler 
Eüiwirkuttg  entstandenen,  nicht  mehr  festen,  sondern  eingestande- 
nermaassen  flieesenden  und  in  sich  kämpfenden  Glaubens,  den  schon 
das  dritte  nachgeborene  Geschlecht  darum  auch  nicht  mehr  Weisheit, 

-ondern,  liiil  einer  Beselieidenheit,  die  den  Stolz  grosser Hoilnungen 
ui  :iicii  barg,  blos  Liebe  zur  Weisheit  nannte. 

Es  war  aber  Thaies  Ton  Milet,  der  unzweifelhafte  Stifter 

diei>c8  Glaubens,  im  Stande  demselben  gleich  von  vorn  herein 
nicht  blos  bei  begeisterten  Schülern,  sondern  aucli  beim  grossen 
Haufen  Eingang  zu  Terschaffen.  Denn  auch  das,  was  der 
Glaubensstifber  hierzu  brauchte,  fehlte  ihm  nicht,  das  Wunder, 

welches  diesmal  niclu  durrli  sein  Goheiraniss,  sondern  umgekehrt 
durch  seine  Erklärung  Dienst  zu  thun  hatte. 

Kurze  Zeit  nämlich  nachdem  er  von  seiner  Reise  zurück- 
gekehrt war,  stiind  der  Tag  bevor,  an  welchem  die  Prophe- 
zeiung in  Erfüllung  zn  gehen  hatte,  die  er  zu  Heliopolis  in 
seine  Sehreibtafel  eingetragen.  £s  ist  der  30.  September  des 
Jahres  610  vor  Christi,  an  welchem  die  BUckrechnung  unserer 
Sternkundigen  eine  Sonnenfinsterniss  nachweist,  die  diesen  Tag 
durch  ihren  Einfluss  zu  einem  der  denkwürdigsten  d^  mensch- 
lichen Geschichte  machen  sollte.  An  diesem  Tage  sollte  der 
Mendschatten,  auf  seinem  Wege  über  Elein-Asien  weg,  zwei 
gir  gewaltige  Dinge  verrichten,  nftmlich  den  Tod  Assyriens 
besiegeln,  und  Grieclienland  von  seiner  eigenen  Keligion  befreien. 

Als  dieser  wesenlose  Schatten,  der  in  Gallien,  Italien  und 
Griechenland  das  Vieh  winseln  und  die  Menschen  sich  ver- 
kriechen oder  schauenid  auf  ihr  Angesicht  sinken  gemacht 
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hatlü,  dt't  Weötkudte  Klüin-Aäieud  »ich  uahtOf  »taud  eiu  Haufe 
milesiflclnr  Mfliuier  im  Kreiae  zitömnineii  auf  der  Agora  der 
Stadt,  bald  zur  Sonne  binaofblickend,  bald  in  das  Gericbt 
des  MitbOrgers,  der  echon  eeit  lange  bebanptet  batte,  daas 
an  diesem  Tage  die  Soune  am  bellen  Mittag  verscbwinden 
werde. 

Dise  es  Bürger  IkaUs  mOglicb  war,  dnrcb  eine  so  vor- 
wegene  Propbezdiuig  einen  Kreis  von  Nengierigon  an  dieeem 

Tag«  uberliiiujii  um  sich  zu  versamiuelii,  dafür  war,  ahge^then 
von  der  allgciiieiiieu  ßcwegiiclikcit  deä  jonischen  Geistes«  uml 
der  Achtung,  die  ihm  Stammbaum  und  Beiditbam  Terscbafft 
haben  mOgen,  schon  sehr  bestimmter  Grund  forhanden.  Es 
war  aiclil  das  erstemal,  dase  dieser  Kreis  um  ihn  herumstand. 
Au  jenem  Tage,  als  es  das  crstonial  geschah,  um  seineu  Reise- 
bericht SU  hören,  war  es  nach  ächter  Griechenweise  gar  munter 
in  demselben  Kreise  zugegangen.  Man  hatte  dm  jugendlichen 
Erzähler  auf  sein  Terlangen  eine  Kohle  bringen  müssm ,  einen 
Kanon,  das  heisst  ein  Lineal,  und  einen  Diabetes,  einen 
>Sperrbcin<,  wie  sie  die  Öteinmetze  brauchten,  um  Säulen- 
Schafte  und  Knaufe  su  maohen,  d.  h.  einen  Zirkel.  Dann 
hatte  er  mit  dem  Kanon  und  der  Kohle  ein  nnregelmässiges 
Dreieck  auf  »Ii»'  .StiMnHie5:en  der  Agora  gc/pichnet,  und  eine 
zweite  Kohle  in  die  Klammer  des  einen  Zirkelbeins  gesteckt 
Ja,  wer  konnte  nun  den  Zirkel  auf  den  riehtigen  Punkt  ein- 
setzen und  seine  Beine  zugleich  richtig  sperren,  so  dass  ein 
damit  geschlagener  Kreis  durch  alle  drei  Spitzen  des  Dreiecks 
ging?  Es  jjchien  doch  so  leicht,  denn  nichts  war  ja  leichter, 
als,  umgekehrt,  ein  Dreieck  in  einen  Kreis  zu  zeichnen!  Alk 
hatten  sie  sich  daran  Tersucht,  Theas,  der  ehrgeizige,  dem  die 
Macht  zufallen  sollte  nach  des  listigen  alten  Hirasybulos  Tod 
und  DiuiKtscnor,  ein  anderer  übermüthiger  Sprössling  der 
Plontis,  des  Schirtsrhoder-Patriziates,  der  auch  noch  seine  ßoUe 
im  wilden  politischen  Leben  der  grössten  Handelsstadt  Griechen- 
lands spielen  sollte.  Pmueiadest  der  bedftchtige,  hatte  dann  den 
Zirkel  ergriffen,  und  ihn,  wie  die  vorigen,  hier  eingesetzt  und 
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dort,  und  kürzer  uud  weiter  gesperrt,  und  alles  hatte  nichta 
heile«  wollen.  Durch  zwei  Spitsen  wohl  hatte  jeder  seinen 
Kreis  gebracfai,  erst  durch  diese  zwei,  dami  durch  die  andern 
zwei,  dann  durch  die  zwei  drittrn,  alxi  kam  er  an  diejenige, 
welche  jedesmal  übrig  blieb,  so  ging's  erbarmungslos  rechts 
oder  links  Torbei,  und  AU  und  Jung  umher  aus  der  Plontis,  er 
selber  öngesehloflsen,  hMdito,  und  selbst  die  Qergithen,  das 
gemeine  Volk  Milets,  welches  sich  neugierig  herangedrftngt 
hatte,  um  zu  sehen,  was  für  ein  neues  Spiel  bei  den  Junkern 
Mode  geworden  war,  bewies,  dass  es  der  Nation  angehörte, 
deren  GOtter  ihren  Olymp  von  jubelndem  Lachen  evdrdhnen 
lieeaen,  wenn  ein  Gott  dem  andern  einen  rechten  Schelmstroich 
gespielt  hatte. 

Endlich  hatte  es  im  Kreiüe  geheissen:  >Still,  aafgepaöst!< 
denn  nun  hatte  Uiaks  selber  den  Zirkel  genommen.  Sonderbar! 
er  stellte  ihn  gar  nicht,  sondern  nahm  die  Sperrwttte,  die  er 
▼orfimd,  und  sonderbarer!  jetzt  setzte  er  ihn  gar  in  eine  der 
Spitzen  selber  des  Dreiecks  ein,  wo  doch  der  Mittel]  unkt  des 
gebuchten  Kreises  gewiss  nicht  liegen  konnte.  Keinen  Kreis, 
nur  einen  kleinen  Bogen  sehlug  er  rechts,  einen  andern  links, 
dann  hob  er  den  Zirkel  und  setzte  ihn  in  die  zweite  Spitze  ein. 

Man  hätte  sie  im  Kreise  rings  atbmen  bören  können,  so 
still  war  es  geworden.  Wieder  hatte  er  kleine  Bogen  geschlagen 
rechts  und  links,  so  dass  sie  sich  mit  demjenigen  kreuzten,  die 
ans  der  ersten  Spitze  geschlagen .  waren.  Dann  hatte  er  den 
Diabetes  bei  Seite  gelegt,  und  den  Kanon  genommen,  und  eine 
lange  gerade  Linie  von  einem  Kreiiznngspunkt  zum  andern 
g^c7/0gen.  Sie  schnitt,  ersichtlich,  die  eine  Dreieckseite  im 
Winkel,  den  die  Lothschnur  mit  der  Wasserlinie  bildet  und 
auf  den  der  Baumeister  Tertraut,  und  zwar  schnitt  sie  sie  ge- 
rade in  der  Mitte.  Dann  hatte  er,  in  ähnlicher  Weise,  durch 
die  Mitte  einer  zweiten  Dreieckseite  eine  solche  lothrechte 
Linie  gelegt.  Wo  die  beiden  lothrechten  Linien  sich  selber 
einander  schnitten,  da  endlich,  hatte  er  das  letztemal  den 
Zirkel  dngesetst  und  sein  zweites  Bein  in  eine  der  Spitzen  des 
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Dreieck:»  gestallt,  und  nun  seinen  Kreis,  ohne  weiter  zu  ver^ 
flucben,  getfcbUgeu.  Uad  >epet)jc}n2s^  ^tt/chaif^  Wcir  es  ringsum 
iiD  Kreiie  eraehoUen,  mit  Laohen  ttttd  HiadekiatMlieii«  ab 
die  Kohle,  glatt  and  genau,  aaeh  diirob  die  dritte  Sfitse  ge- 
falnen  war.  Wenn  seitdem  Bürger  Thaks  eiuc  Beliauittuiig 
gu^estellt  hatte,  hatte  es  niemand  mehr  leicht  damit  genommen, 
mochte  sie  so  sonderbar  klingen,  wie  sie  woUte. 

£a  hatte  alao  wohl  manches  kop&chfittefaide  fiedenkea 
erregt,  war  aber  doch  nicht  verlacht  worden,  als  der  junge 
Mann  mit  grosser  liesiimtnthoit  behauptete,  dass  der  Mond 
Bein  Liebt  von  der  Sonne  erhalte,  und  dass  die  Sonne  mck 
verfinstere,  wenn  der  Mond  i wischen  der  £rde  und  der  Sonne 
hindurchginge.  Und  dass  man  ihn  nicht  vorher  bemerken 
könne,  käme  nur  d.ilier,  dass  er  eben  in  dieser  Lage  die  liiht- 
lose  Seite  der  Erde  zukehre.  Dieser  vieldeukende  und  weit- 
gerenkte  Mitbniiger,  noch  gar  jung  doch  gewalt^  in  Abeneogoh 
der  ReddLunst,  stand  jetit  mit  seiner  nenen  Lehre  vor  dem 
Richterstnhl  der  allerdings  von  ihm  tbel  behandeilen  Götter. 
Denn  dies  war  der  Tag,  für  den  er  gewagt  hatte,  die  Ver- 
finsterung der  Sonne,  von  der  der  delphische  Gott  selber  nichts 
wusste,  vorher  sn  verkünden.  Auch  IhrasybtHos  der  Tynnn 
stand  auf  seines  Daches  Zinnen,  nengieng,  an  sehen,  was  ans 

der  Prophezeiung  werden  würde. 

Und  zum  erstenmale  unter  griechischem  Volk  trat  der 
Mondschatten,  als  er  nun  kam,  auf  andete,  als  auf  erschreckte 
Gesichter.  Idout  idaui  schallte  es  ans  dem  Haufen  anf  dem 
Markte,  und  ein  Arm,  und  ein  zweiter,  und  ein  dritter  flogen 
in  die  Höhe  und  wiesen  nach  der  Sonne.  Und  idouf  idou! 
schallte  es  übet  die  ganze  Stadt,  und  ütit  t  all  flogen  die  Arne 
in  die  Höhe,  und  überall  schauten  freudig  erregte  Gesicbttr 
fest  und  mutiiig  anf  den  pfeOeschiessenden  Gott,  die  Hand 
den  Augen  zum  Sehilde  t^ebend.  Und  selbst  der  Tyrann  auf 
seinem  Dachf  rief  aufspringend,  idoul  idou!  Die  Priester  im 
Apollotempel  aber  sahen  sich  einander  an  und  sagten  gar  nichts. 

Da  war  die  griechische  ^Wissenschaft  geboren.  Sin  gaassi 
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Voft  da,  welcheB  die  WiMenschafi  20  wfiidigeii  gelernt 
kalte,  imd  damit  war  Sieherheit  geeeballt,  dass  der  aus  der 

Fremde  herbeigetragene  Saamen  fortwuchern  und  eine  heimische 
Pflanze  erzeugen  wiude.  Als  es  dunkel  wurde  in  des  rrtuicuks 
Haas,  der  mit  Thaies  auf  der  Agora  war,  mochte  die  karische 
Amme  an  der  Wiege  des  neugeborenen  Kindleine  wobl  mit  dem 
Eyapopeya  inndialten  und  tMihanernd  zur  grossen  karischen 
Mutter  beten,  aber  aus  dein  Kimlluin  ward  Atuucitiuiouiros  der 
Sonnenuhren  baute  und  iiandkarten  zeichnete  ünd  es  selbst- 
stftndig  heraus  bekam,  dass  der  TagesJaof  und  der  Jahreslauf 
der  Sonne  awei  Kreise  seien,  die  einander  im  spitxen  Winkel 
schnitten  und  dadurch  die  Jaliieszeiten  liervorbrächteu. 

So  hiuterliess  dieser  befruchtende  Mondschatten  in  Milet 
ein  lernbegieriges  Volk  und  ein  Kind,  um  unter  diesem  Volke 
m  lehrm.  Als  er,  nach  Osten  fortschreitend,  das  Thal  des 
Halys  erreichte,  fiel  ihm  noch  efaie  ganz  andere  Aufgabe  zu. 

Dort  traf  er  nämlich,  ohne  erwartet  m  sein,  grosse  be- 
waüiiete  Schaarcn,  beschäftigt,  äich  untereinander  abzuwürgen. 
FiM  Jahre  dauerte  nun  schon  jener  Krieg  zwischen  AlyaUeis 
von  Lydien  und  Cyaxares  von  Medien,  den  Tkaks  am  Hofe 
Neko's  als  Vorspiel  üincs  in  r  Luft  liegenden  Kampfes  um 
die  Herrschaft  des  ganzen  Ostens  mit  besorgtem  Blick  zu  be- 
trachten gelernt  hatte.  Das  Kri^gsgl&ck  hatte  oft  gewechselt, 
keiner  konnte  sich  wesentlicher  Erfolge  rühmen,  und  beide 
waren  milde.  Als  die  Sonne  zur  Sichel  wurde,  dünner  und 
dünner,  und  aucli  die  Lebenden  untereinander  ihre  Gesichter 
so  unheimlich  bleich  werden  sahen,  als  die  der  Gefallenen  am 
Boden,  welche  der  Kriegsgott  zertreten  hatte,  begannen  den 
Lydem  wie  den  Hedem  Arme  und  Beine  den  Dienst  zum 
Kampfe  zn  versagen,  die  Schlachtordnungen  standen  regungslos 
und  auf  dem  blutigen  Felde  ward  es  still;  nur  leises  Gemur- 
mel abergläubischer  Furcht  lief  durch  die  Beihen.  ünd  die 
beiden  Könige  standen  zagend  wie  ihre  Volker. 

Jetzt . —  war  es  Wahiheit,  war  es  wüder  Traum,  den 
Pulsen,  die  von  der  Aufregung  der  Schlacht  fieberten,  ent- 
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Sprüngen?  —  erlosch  der  letzte  Strahl,  dem  flüchtigen  Blitze 
gleich,  luid  flu  schwaii^er  Gott  stand  am  Himmel,  mit  dosier 
imd  nnbeiiiiUch  leochteiider  Zauberknme. 

Nor  Bwei  in  den  beiden  Heeren,  in  jedem  Heere  «inec, 
wuübten  besser  mit  der  Natur  dos  Wunders  Bescheid,  und  ver- 
bunden den  Werth  den  Augenhliokä  für  iluc  eigene  Zw  ecke 
anstabeuten.  LalnmeluSj  am  dem  stenikundigen  Volk  der 
Babyionler,  NeMsadneMon  Qeeandter  beim  Stabe  des  Kißoxaret 
und  der  cilicische  Syenncsis,  ein  Fürst  phönirischer  BUdung, 
im  Heere  des  AlytUks.  Beiden  lag  viel  an  einem  Friodeus- 
schlusse  zwischen  Lydien  und  Medien,  und  sie  vermochten  ihn 
in  den  fürciiibaren  Ifumten,  in  denen  der  Sehner?  dem  machUoB« 
Hirne  selber  mit  Verfinsterung  drohte,  rasch  herboznfölireo. 
Eine  Heirath  besiegelte  ihn,  imd  die  geheime  Verabredung 
zwischen  Medien  und  Babjlonien,  gemeinschaftlich  über  Assyrien 
herzafiUlen  ond  es  swisohen  sich  zu  theilan,  war  die  entscheidende 
Folge.  So  kuppelte  derBolbe  Mondschatten,  der  in  Milet  der 
Sache  der  Wahrheit  und  des  Fortschritts  den  gross ten  Dienst 
erwies,  von  dem  die  Geschichte  weiss,  in  dem  zum  Selbstmord 
reifen  Osten  zwei  Bündnisse,  das  Ijdisch'-medischo,  welches 
eine  LUge,  und  das  medisch-babylonische,  welches  ein  Ver- 
brechen an  der  Menschheit  werden  sollte,  so  gross,  wie  die 
verbrannte  Riesenstadt,  deren  Ueberreste  uns  nun  erzählen, 
dass  sie  wenig  vom  Mitleid  wusste,  während  der  Zustand,  ia 
welchem  wir  diese  Ueberreste  finden,  mit  schmenhafter  ün- 
Zweideutigkeit  bezeugt,  dass  sie  noch  weniger  Hitleid  fimd. 

Sage  man  danacli  noch,  dass  Konstellationen  keinen  Ein- 
ättss  auf  die  Schicksale  der  Menschen  haben!  Glaube  wie  Un- 
glaobe  haben  ihn  zu  empfinden  gehabt.  Freilich  sie  selber, 
und  nicht  die  Gestirne,  waren  dabei  die  Hanpt^he. 

Die  griechische  Philosophie  nun,  aus  dreifach  nationalem 
Einfluss  geboren,  bcthätigte  diese  ihre  dreilache  Natur  darin, 
dass  sie  sich  sehr  bald  in  drei  deatlich  erkennbare  Hai^tschnlen 
theilte,  von  welchen  die  mittlere  und  bedentendste  aof  den 
eigenen  griechischen  Geist,  eine  zweite  auf  den  Geist  Egyptens, 
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eise  dritte  auf  die  Einflüsse  aus  Aaieu  her  verweist.  Noch 
Mmnal  schöpfte  Griecheolandf  und  zwar  tiefer,  als  das  erstema], 
durch  JPtfthagoras  aus  dem  Brunneu  egyptischer  Weisheit,  und 

ehi  drittem,  das  euUcliciik'nde  Mal,  durch  Demokriios.  Auf  der 
aaderea  Seit«  schloss  ihm  der  dunkelredende  Manu  aus  der 
gmaen  UiuMiilftiidiacheii  Koloiiie  der  Jonier  in  Asien,  Herakleäas 
am  liphesos,  geiatige  Schitae  auf,  bei  denen  m  merken  ist^ 
dasB  nicht  folos  die  indogormaniscben  Stämme  Elein-Asienä  — 
dass  heisst  die  Pbryger  —  dazu  beizutrugen  hatten,  sondern  daüs 
die  Weltherrschaft  im  Osten  nun  hergestellt  war,  und  dass  der 
Geist  des  feman  Baktriens  van  den  persischen  Satiapen  bis  an 
die  Kfiste  des  Archipels  verschleppt  worden  war.   Und  unter 
der  Gegnerschaft  dieser  asiatischen  und  der  italischen  Schule 
gelaug  es  schliesslich  AMoxagoras,  der  die  Zentralschule  aus 
Müet  nach  Athen  verpflanate,  jene  Gedankenentwickelung  rein 
griaebisefaeii  Stempels  zu  begrfinden,  welche,  in  mOgtich  kurze8t«|> 
Zeit,  beim  Menschen,  als  dem  wahren  Mittelpunkte  der  Philo- 
sophie anlangte. 

Für  diese  Mittelschule  dienten  die  egyptische  und  die 
aaiatiadie  Seitenschule  gleichsam  als  Handlanger,  die  das  Ma- 
terial ßkt  die  abschliessende  Bearbeitung  in  Athen  zusammen- 
schleppten und  die  Zeit  dieser  dreigegliederten  Arbeit  bildet 
die  eigentliche  Blüthezeit  der  gneciiischen  Philosophie.  Die 
Frage  des  Spnu^arspruDges  taucht  nun  zuerst  bei  der  westlichen 
Sehnle,  und  zwar  gleich  bei  ihrem  Stifter,  bei  Pythagoras 
selber,  auf. 

Dem  Zögling  des  Harpedonapteii  Omi})hh^  von  Heliopolis, 
för  welchen,  eben  als  Schüler  von  Heliopolis,  die  ZM^  die 
Arche  und  die  Welt,  bis  in  ihre  kleinsten  Theile  hinein,  vor- 
bedachte Ordnung,  kennte  die  Hypothese  des  Psamtik  nicht 

munden,  dass  ein  so  haiinonisclier  Bau,  wie  die  Spr;i(he,  aus 
rohem,  fast  thierischem  Anfang,  durch  einen,  dem  menschlichen 
Geiste  unbewnssten,  also  zuf&Uigen  Fortschritt,  zu  seuier  Voll- 
endung gediehen  sein  solle. 

Der  altegyptiscbe  Glaube  au  Thof,  als  Erfinder  der  Sprache 
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lind  Schrift  gefiel  iluu  bmer.  Es  ist  uiui  jedenfalk  eine  Ueber-  ! 
Ueferung  hinterlassen,  dass  Fjfthagaras  demjenigen,  der  dm 
Dingen  ihre  Namen  beigdegl  habe^  für  den  grtaten  alter 
Eitiuder,  und  der  Gottheit  am  nächsten  stehend  erklärt  habe. 
Diese  Form  des  Ausdrucks  deutet  offenbar  an,  dass  ihm  die 
Erfindung  gross  genug  erschien,  um  ihr  einen  Platz  unter  den 
Mysterien  uiKOweuen,  welche  sdne  mathematische  Sichtung 
des  Weltalls,  im  Kompromisse  mit  der  Beligion  unangetastet 
i^tehen  zu  liissen  vorzog. 

J^olUwi  im  Kommentar  zum  Kratyks^  legt  dem  Pyihagorcs 
durch  offenbaren  Anachronismus  die  Physia  der  Sprache  in 
den  Mund.  Das  ist  ebenfalls  ein  Beweis,  dass  Fythagoras  mr 
an  einen  götÜkhcn  Erlinder  zu  dcnkiü  wagte. 

Der  Kückeinäuss  der  Pythagoi-aeischen  Schule  iu  den  ita-  ; 
tischen  Kolonieon  auf  das  Mntterhind  war  veihältnissmässig  | 
ttttbedentand,  welches  sich  aus  ihrer  Geheunnhnkr&merei,  ihrer  I 
aristokratischen  Abgeschtessenheit  und  ihrem  dadurch  erzeugtes 
inuercu  Stillstand  zur  Genüge  erklärt.    Nicht  so  war  e»  luit 
ihrer  rücksichtslos  revolutiouären  ZwUlingsschwester  im  Westes, 
der  Schule  Ton  EUa,  Keine  der  Seitenschnlen  hat  stftrkm 
Einflnss  auf  die  Oesammtbewegung  gehabt,  als  sie. 

Aber  wir  wissen  nichts  von  deu  Ansichten  des  Xcnophones, 
des  FarmmideSy  des  Zeno  über  das  Gcheimuiss  der  Spraclie. 
Erst  im  Schüler  des  Leuki^gpo9j  der  doch  wohl  zu  ihren  Adeptea 
im  Mutterlande  gezählt  werden  muss,  im  Defm^erihs,  werdea 
wir  der  Frucht,  die  aus  deiu  Geiste  dieser  Schule  stammt, 
h^egnen. 

Unsem  Blick  fesselt  aber  zunächst  Merakleiias,  der  tie&iniuge 
Mann  des  Ostens  üi  Epheaus,  dessen  Geist  mit  der  Müch  Q^ 

eigenthümlicher  phrygischer  Symbolik  und  hochiel^Oser  zoro- 
astriscber  Spekulation  genährt  war.  Hcndärifos  stellte  sieb 
gegen  Niemand  in  grösseren  Gegensatz,  als  gerade  gegen  Pij- 
(kagaras,  dem  er  zwar  anerkennt,  dass  er  viel  Einzelnes  geleint, 
aber  sich  dabei  nur  eine  erbärmliche  Künstelei  im  Denken  er- 
obert habe,  die  m  alleu  grossen  Dingen  fehl  greife.    Es  ist 
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ihtigoras  ganz  uatürlicbe  Idee  eines  Baukünstlera  der  »Sprache, 
gleichviel  welcher  Ordnung  der  Wesen  angoliörig,  vor  ihm 
keine  Gnade  finden  konnte.  Und  so  geschah  es;  er  hielt  sie 
nicht  einmal  der  Widerlegung  werth.  Der  Qedanice,  dass  das 
ihm  beilige  WM,  auf  dem  seine  gamie  Lehre  stand,  ein  Kmist- 
produkt  sein  sollte,  miiBste  ihm  geradezu  verächtlich  sein. 

Qar  anders  und  gar  gewaltig  lautete  denn  auch  die  Lehre 
des  HetakUUos  yom  Worte*    Ihm  war  nicht  irgend  eine 
WiUkllr  das  Band  zwischen  dem  Dinge  nnd  dem  Namen; 
dieses  Band  war  da  von  Anfang  an,  war  noth wendig  und  un- 
auflöslich; das  Wort  war  der  Schatten  des  Dinges;  ja,  seiner 
Lehre  war  sogar  das  umgekehrte  noch  mehr  wahr,  nämlich 
dass  das  Ding  der  Schatten  des  Works  sei.    Die  Namen 
indem  sich,  aber  so  thun  die  Dinge,  und  beide  Aendcrnngen, 
diti  mit  einander  gehen,  sind  nur  Formen  des  nimmer  rastenden 
Flusses,  der  dem  HerakleUos  die  wahre  Existenz  ist  Dadurch, 
dass  ihm  die  Namen  nothwendig  mit  den  Dingen  yerbunden 
rfnd,  werden  sie  ihm  das  wahre  Mittel  zur  Erkenntniss  der 
•  Dinge.    Die  dafür  von  ilna  gogebenon  Beispiele,  welche  erhalten 
Bind,  zeigen  indess,  dmä  er  dabei  mehr  an  das  in  der  Sprache 
gegebene  Syaton  der  Begriffs verknfipfmigen,  als  an  das  Laut- 
system gedacht  hat   Es  ist  hei  dem  geistigen  Element  in  der 
Sprache,  dass  er  all  ■  Willkür  in  der  ihm  eigenen  hochfalii en- 
den Weise  zurückweist.    Ueber  das  Wie  beim  ersten  Auftauehen 
des  Lautes  im  menschlichen  Munde  hat  er  sich  dabid  wohl 
nicht  einmal  Mfthe  gegeben  nachzodenken.  Es  war  keine  Frage 
för  ihn.   Der  Laut,  wie  alles  andere,  stellte  sieh  in  dem  nn- 
widerstohlii  In  n  Flusse  dor  überall  durch  Noihweadigkeit  mit- 
einander verknüpften  Wandelungen  ein,  dessen  bewogonde  Kraft 
die  unnennbare  Gottheit  bildet,  deren  Sehaffen  Zerstörung  und 
deren  Zerstören  Schöpfung  ist. 

So  weit  sie  reicht,  steht  diese  herakloitisch»^  Auflassung 
auf  haudgreitiichen  Wahrheiten  nnd  steht  ganz  glorreich  da  in 
der  Kahnheit  und  Ktae  ihres  Ausdrucks.  Denn  es  ist  ja  wahr, 
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daas  weder  unsere  pendnüclie  noch  iiiisere  geechiclitliehe  Er- 
fahning  yon  einer  wirklieb  willkfilirticheB  Yerknüpfanif  der 

Naraen  mit  den  Dingen  etwas  wissen.  Es  ist  auch  wabr, 
unser  Weg  zur  KrkeuutniHS  der  Diuge  durch  die  Namen  geht, 
welche  die  etnzelnen  Erscheinnngen  aaf  ihre  abstrakten  Gnind- 
lagen  stellen.  Ee  itt  femer  wakr,  daes  die  Dinge  sieli  ewig 
verändern,  dass  also,  indem  auch  die  Namen  dies  thuu,  sie 
nur  thun,  wm  sie  thuu  müssen,  wenn  sie  wirklich  mit  den 
Bingen  ▼erwachsen  sind.  Bs  ist  dies  alles  so  seharf  der  Wirk- 
lichkeit abgelauscht,  dass  wir  uns  hflten  werden,  es  wieder  zn 
vergessen,  nachdem  wir  einmal  darauf  gestossen  sind.  Nur 
lässt  cä  uns  über  den  eeUUchen  Anfang  selber  ^  klug  als 
zuvor. 

Den  Schülern  des  HerakieUos  sollte  es  indess  nicht  so  gnt 
werden  f  wie  ihm  selber,  nftmlieh  in  BetrefT  dieses  Pnnktee, 

nicht  in  die  Enge  getriehen  zu  werden.  KrntyJm,  bei  dem 
P/a/oif  seinen  HeraUeiios  studirte,  mnss  in  irgend  einer  Weise 
▼on  seinem,  nicht  eben  leicht  mit  schien  Worten  abmspeiseB* 
den,  Sehfiler  gedrängt  worden  sein,  über  diesen  Punkt  Anf- 
schluss  zu  geben.  Das  7A\:X  das  Platonische  Gespräch,  welches 
desiTraf^/o« Namen  unsterblich  gemacht  hat,  und  mit  dem  wir  bald 
mehr  zu  thun  haben  werden.  In  diesem  Oesprftehe  wird  dem 
Kraiyhs  in  den  Mund  gelegt,  was  ansunehmen  ist,  dass  er 
wirkKeh  darüber  gesa^^t  hat,  denn  andere  Konsequenten  ans 
ihn  AulVtissung  des  Herakleitos ,  welche  die  Schule  nicht  selbst 
zog,  sind,  wie  wir  sehen  werden,  gewissenhaft  dem  Sokraies 
und  meM  dem  Kratylas  in  den  Hmid  gelegt.  Und  diee  int, 
was  Kraifflos  sagt:  »Ich  glaube  deswegen,  dass  dies  die  Wahr- 
heit, dass  den  Dinp^en  ihre  ersten  Namen  von  hohtrrr  Macht, 
als  der  des  Menschen  beigelegt  sind,  so  dass  sie  nothwendig 
auch  richtig  sein  müssen,  c 

Hinter  der  herakleitischen  Anfangslosigkeit  der  Spraebe, 
stand  seinen  RchOlem  also  doch  wieder  die  Einlülinuig  durch 
übermenschliche  Macht,  woran  indess  wohl  nur  ihre  Unfähigkeit 
Schuld  ist,  mit  dem  Meister  Schritt  in  der  treffenden  Kraf 
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soiner  noch  ganz  symboliscbea  und  för  die  Diskussion,  wenig- 
s'feens  einem  Viaton  ge^rennber,  daher  niclit  leicht  xu  hand- 

"tliierenden  Aiisdrucksweiso  zu  halten.  Das  Hauptvcidi»^iit<t  des 
.^JerakleUos  war,  dass  er  den  Gedaukeukampf  iu  der  Fi-age 
ernsthaft  eroffiiete,  und  dnrch  seine  ganz  neue  AnffiMSung  zn- 
nftehst  den  Bemohrüos  gegen  sich  in*8  Feld  rief. 

DemhrHoSf  der  Ton  sich  selber  sagte,  dass  er  von  allen 
BieDschen  seiner  Zeit  das  grösste  Stück  Erde  bereist  habe, 
und  der  meisten  Menschen  Ansichten  und  Lehren  vernonunen, 
daas  ihn  anch  Niemand,  selbst  die  egjptischen  Harpedonapten 
nicbi,  nnter  denen  er  fünf  Jahre  gelebt  habe,  im  Erfinden  von 
Hülfslinien  ffir  geometrische  Beweise  übertreffe,  war  unzweifel- 
haft einer  der  umfassendsten  und  wissbegierigsten  Köpfe  Grie- 
chenlands, dem  die  nachgeborenen  Geschlechter»  und  Torzfi^^ich 
die,  die  ihm  am  meisten  Terdanhten,  die  Epiknriler,  sein  Volles 
Rpcht  nicht  widerfahren  Hessen.    Ein  zum  Theil  ans  Eifersucht 
entüitandener  Undank  hat  uns  seine  Schriften,  so  gut  als  die 
des  HeralMUui,  den  er  bek&mpfte,  entzogen.  Auch  seine  Zeit- 
genossen scheinen  ihn  ml&ch  yerkannt  zn  haben,  nnd  es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  sogar  der  allergrösseste  unter 
ihnen,  PlcUott,  die  unwiirdige  Waffe,  ihn  in  seinen  Schriften, 
absichtlich  niemals  ]>ei  Namen  zu  nennen,  gegen  ihn  gebraucht 
luit,  wenn  es  aneh  nicht  wahr  sein  mag,  dass  er  einst  sogar 
die  Schriften  des  Demehii  anftnkaufen  nnd  zu  Terbrennen 
beabsichtigte. 

Demohrii^  der  kaum  irgend  etwas  auäser  dem  Bereich 
aeinee  Nachdenkens  liesa,  machte  sich  dessen  am  wenigsten 
in  Betreff  der  Sprache  sehnldig,  nnd  die  einmal  anfgeworfene 

Vrii][,'e,  :&wie  die  üinge  zu  ihren  Namen  gekommen  seien«,  hat 
ihn  zu  sehr  ernsthaften  Studien  veranlasst,  denen  der  magere 
und  litokenhaite  Abriss,  welchen  wir  Ton  ihrem  Gange  besitzen, 
aigeoscbeinUch  grosses  Unrecht  thnt. 

Dentokritoft  kam  dabei  zu  dem  sehr  bestimmten  Schlüsse, 
daüs  die  Namen  niciit,  wie  dies  llnaUeUos  mit  unbeugsamer  Kon- 
aeqaenz  dorchgeföhrt  hatte,  von  Natur  — pkjfm — mit  den  Dingen 
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v«rbiiiideii  seien  ^  Bondem  dwch  menachliehe  Eifindamg  and 
Uebemnlronft,  dnreh  Festsetinng  —  ikesei.  'Oh  diese  beiden 

Scliulausilrüi'ke,  welche  von  hier  an  zuerst  nöthig  wurden,  von 
ihm  herrühren  oder  späteren  Ursprungs  sind,  wird  wohl  dahin 
gesieUi  bleiben  mfieaen.  Aber  der  Qedan][engegenflati  aeibei, 
in  seiner  ganzen  bedentsamen  Schärfe ,  ist  unzweifelbaft  sein 

Werk. 

Zu  diesem  Schlüsse  gelangte  er  nicht  blus  auf  a  priorischem 
Wege^  sondern  in  Folge  von  Beobachtungen,  die  er  an  d^ 
Siiraehe  selber  yemahm,  und  die  wir  mit  anf  onseron 
aebmen  werden. 

Er  fand  uänilich,  in  der  einzelnen  vSi»rache  vier  Erscheinungen, 
welche  xn  einem  natürlichen  und  nothwendigen  Bande  zwischen 
dem  Dinge  nad  dem  Namen  dnrebans  nicht  passen  wollen,  nnd 
depen  er  folgende  Tier  Beaeiehnnngen  beigelegt  hat:  diiB  Ho* 
mono^nir,  die  Tohjauumic,  die  Metathrffis  und  die  Ellei^ms, 

Die  llommumic  ist  die  Erscheinung  eines  und  desselben 
Namens  fftr  mehrere^  snm  Theil  recht  verschiedene  Dinge. 

Die  Mymmm  ist  die  Erscheinnng  mehrarar  dnrchans 
verschiedener  Namen  für  ein  und  dasselbe  Ding. 

Die  Mctüthcsis  ist  die  Abwerfung  eines  Namens  und  An- 
nahme eines  and^  für  dasselbe  Ding. 

Die  Mkii^  ist  die  Elrscheinnng  eines  Namens,  der  gar 
kein  Ding  mehr  bedeutet,  indem  das,  was  er  einst  beieichnet 
hat,  als  gleichartig  mit  anders  benannten  Dingen,  eikaiiut 
worden,  somit  aas  der  Keihe  der  Begrifte  verschwunden,  und 
dem  Namen,  so  zn  sagen,  anf  diese  Weise  abhanden  gekommen  ist 

Den  Namen,  bei  dem  Bomimmie  sich  aeigt,  nennt  er  ein 
poiifiienion. 

Denjenigen,  der  an  einer  PolyonomelXml  hat,  ein  ison  kopon. 
Den  Namen,  der  dem  Dinge  durch  Metaihesis  heigeUgi 
worden,  hat  er  nicht  besonders  benannt,  oder  sdne  Beaenanag 

ist  uns  verloren  gegangen.  Mctonymon,  wie  man  angenommen 
hat,  könnte  es  wohlgeweseu  sein;  aber  dettteranynum  ist  noch 
eher  möglich. 
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Das  B^sultat  einer  Ellipse  nannte  er  mmyrnm,  das,  was 
nichts  nennt,  wie  also  zu  übersetzen  ist,  —  zu  unterscheiden 
von  dem  gewöhnlicheu  anonyman,  dem,  was  nicht  genannt  ist. 

Wftie  die  Sprache  eine  an  und  mit  den  Dingen  empor- 
gerankie  nnd  Ton  den  Dingen  ans  ernährte  Schlingpflanze,  wie 
hätte  sie  dann  so  gesetzwidrige  Schösslinge  treiben  können? 
Sie  ist  also,  so  schloss  er,  unvollkomnines,  nicht  einmal  vom 
Verstaadniss,  sondern  TomZu&ll — der  Tyche — regiertes  Menschen- 
w«rk.    Ein  Mensch  hat  einen  Namen  f&r  ein  Ding  gehraueht, 
d«r  Himmel  nnr  w^ss,  nnd  es  ist  anch  gleichgültig,  ans  wel- 
chem Anstoss,  und  indem  er  ihn  brauchte,  hat  er  ihn  zum 
Kamen  des  Dinges  gesetzt^  bei  dem  es  dann,  als  einem  einmal 
gemaehlen  Gewinne,  Terhlieben  ist  Zuweilen  hat  der  Witz  in 
der  Erfindung  neuer  Namen,  oligleieh  sie  nOthig  waren,  versagt, 
und  in  solchen  Fällen  ist  es  zur  Uomouimic  gekommen.  Nicht 
Mos  einer,  sondern  viele  haben  gleichzeitig  und  doch  unabhängig 
von  einander  den  Dingen  Namen  gesetzt;  dabei  war  FolycmmU 
nnvermeidlich.  Einer  hat  den  andern  ans  dem  Felde  geschlagen ; 
daa  gab  MM^hesis,   Nur  die  EUdpsis  wird  durch  den  Fort- 
schritt des  Erkenn tniss Vermögens  selber  bedingt. 

Diese  sprachliche  Beobachtung  des  Benwkntos,  die  einzige, 
welche  uns  aus  seiner,  unzweifelhaft  daran  viel  reicheren,  Schrift 
«c^  eworMT  »über  die  WOrterc  erhalten  geblieben  ist,  ist  ge- 
wiss keine  verächtliche  uns  auf  den  Weg  mitgetjebene  Erinne- 
rung, und  wir  wollen  sie  auch  darum  nicht  minder  fürsorglich 
hüten,  als  die  von  EerakkUos  im  Leben  der  Sprache  nachge- 
wiesenen Eigenihflmlichkeiten,  denen  sie  gegenüber  gestellt  ist. 

Die  Annahme  der  mensehlichen  Thesis  beim  Ursprung  der 
Sprache,  der  Erfindung  und  übereiukünfllichen  Eintuhrung  der 
Namen,  welche  wir  auf  diese  Weise  in  Verbindung  mit  dem 
vollständigen  Unglauben  an  fibermensehlichem  Schöpfeigeist, 
wie  ihn  die  demohritische  Jkfche  ausdrfieklich  l&ugnei,  auftreten 
sehen,  blieb  die  ständige  Begleiterin  dieser  Gedankendisziplin, 
und  ging  von  ihr,  als  die  meiic  Seite  der  Dehaffe  über  dm 
S^acktrsprung^  mit  der  wir  es  bei  den  Griechen,  statt  der 

T»lkiwlrtk.  Ti«rtoU«kiMkHlt  18M.  IV.  Q 
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eiüBeitigeii  Annahme  Psamtiks^  zu  thnn  haben,  auf  die  Zentral- 

schule  übor. 

Denn  wo  eine  Frage  erst  als  Frage  erkannt  ist,  giebt  es 
ja  immer  eine  Debatte  zwiadien  mindeeteofl  zwei  Antworten. 
Nur  das  ist  eine  Frage,  woranf  es  mindeetens  zwei  Antworten 

giebt.  Die  Frage  steckt  nicht  im  Fragezeichen,  sondern  im 
Pliiral  der  dahinter  als  raOglich  gedachten  Antworten,  mit 
einem  Wort,  im  Zweifel,  dessen  kollektive  Enistenz  die  Geschichte 
stets  als  Streit  zn  veneichnen  bat. 

Es  war  m  FlatovCs  Zeit,  als  zuerst  dieser  G^ensatz  der 
Ansichten  über  den  Spracbiirsprnng  bei  den  westlichen  und 
östlichen  Schulen  im  Mittelpunkte  der  ganzen  geistigen  Be- 
wegung, in  Athen,  zu  lebhaften  perstynlichen  Debatten  geführt 
haben  muss,  denen  FUUm  in  seinem  Kratylos  ein  Denkmal 
setzte.  Ans  diesem  Gespräche  ist  deutlicli  zu  erselien,  dass  die 
westliche  demokritisehe  Ansicht  bei  der  Masse  der  geistig  an- 
geregten jungen  Athener  einen  Yorsprung  hatte,  und  dass  sie ' 
von  derselben  noch  ziemlich  naiv  und  als  selbstversUndlich 
angenommen  war.  Ileirnngctics  Kla«jfC  ist,  dass  er  gar  nicht 
begreitcii  kann,  was  Kratyhs  eigentlich  will,  und  Ilcrmogenes 
ist  im  Dialoge  offenbar  der  Vertreter  des  grossen  athenischen 
Publikums,  fEir  welches  FUUo  schrdbt. 

Sokratcs,  an  welchen  Beide  appellirt  haben,  I9sst  es  nnn 
seine  nächste  Aufgabe  sein,  Beiden  eine  Lektion  zu  gebeu, 
ungefähr  dieselbe,  die  der  Löwe  deui  Oclisen  und  dem  £äel 
gab.  Dem  Hemogenes,  dem  Ochsen,  wird  der  Kopf  zuerst  znrecht 
cresetzt,  indem  ihm  bewiesen  wird,  dass,  was  ihm  so  einfach 
scheint,  keineswegs  so  einfach  ist,  und  dass  er  keinen  Gnind 
hat,  nicht  auf  die  ihm  so  fremdartig  orächeinenden  Aufstellungen 
des  KruAulos^  in  denen  schon  etwas  stecke,  zu  bOren.  Diese 
Aufstellungen  werden  in  die  klarere  Fassung  gebracht,  welche 
dem  Kraft/! OS,  iler  dabei  schweigt,  nicht  gelungen  war.  In 
einem  sehr  glücklichen  Gleichnisse  z  B.  wird  Hf^rmogam 
daran  erinnert,  dass  ein  Name  ein  Werkzeug  sei,  und  dass  ein 
Werkzeug  für  seinen  Zweck  passen  müsse.   Selbst  wenn  vom 
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Iffenw^en  erAiiiden,  mugs  du  Naane  doch  jedenfalls  so  erfunden 
sein,  das8  er  verstanden  wird,  dass  heiast,  es  mnsa  zwiaclien 

ihm  und  dem  Dinge  jedenfalls  irgrnd  ein  Band  bestehen.  Ist 
menschliche  Eründung  die  Auuahme,  so  ist  zugleich  die  Yor- 
aaasetxnng  nicht  sarftcksnweisen,  dass  nicht  blos  einer,  sondern 
mehrere,  vielleicht  sehr  viele,  sich  an  das  Erfinden  gemacht, 
dass  Koukiinenz  stattgefunden,  und  derjeni'^e  bei  der  Benennung 
einos  Dingos  den  Sieg  davon  getragen,  der  den  glücklichsten 
Biniiall  gehabt,  das  heisst  den  Namen  gelanden,  den  die  meisten, 
wegen  der  ersichtlichen  Yerknflpfimg  mit  dem  Dinge,  am 
schnellsten  —  mit  dorn  möglich  geringsten  Maass  der  Verab- 
redung —  verstehen  konuteu.    Alles  streng  logisch,  und  alles 
obenetn  der  lebenden  Sprache  bei  der  Bildung  zusammengesetzter 
Wörter  abgelauscht,  also  Im  Qedftchtniss  zu  bewahren. 

Aber  es  ist  diesmal  noch  blosse  Kritik  des  demokritischen  Zu- 
falls, und  wird  rasch  wieder  verlassen.    Krati/los,  der  Herak- 
leitiker,  der  schweigend  zugehört  hat,  mag  vielleicht  dabei  zu 
flbermftthig  geworden  sein,  und  alles  dies  sich  selber  zum 
Verdienste  anrechnen.  Es  handelt  sieh  aber  darum,  auch  ihn 
laurlje  für  die  Empfänglichkeit  neuer  Gedanken  zu  machen. 
Und  so  ist  denn,  was  zunächst  folgt,  Spass,  acht  griechischer, 
doppelt  durchtriebener  Spass.    Gerade  als  alles  für  Kraiylos 
g«ihan  ist,  was  er  nicht  selber  thun  konnte,  geht  die  Verspottung 
des  hirnverbrannten  Etymologisirons  der  Herakleitiker  los,  welche 
die  Missgriffe  des  AIcidtore  darin  wahrscheinlich  noch  weit  über- 
boten haben.  Die  Qöttemamen  und  philosophischen  Kategorieen 
werden  von  Wurzeln  abgeleitet,  welche  Aur  durch  rftcksichts- 
loses  Umspringen  mit  den  Huchstabeu  passend  gemacht  werden 
können.    Es  sei  aber  die  Bemerkung  erlaubt,  dass  es  nur  weise 
Vorsicht  ist,  wenn  man  griechische  Ironie  nicht  zu  grob  auf« 
Ihsst,  und  am  allerwenigsten  platonische,  die  dem  drollig-ernsten 
BArger  aus  der  Fuchs vorstadt  In  den  Mund  gelegt  ist,  einer 
in  den  Dialogen  so  kunkret  wiedergegebenen  Figur,  wie  Shake- 
speare sie  nur  immer  zu  Stande  gebracht  haben  würde.  Es  ist 
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80  lange  noch  nicht  her,  «lass  unsere  germanischen  Kmendatoren 
niclit  einiual  dies  merkten,  dass  diese  Etymoiogieen  im  Kmtißos 
überhaupt  ironisch  gemeint  sind,  und  in  diesem  Sinne  drauf  ]<» 
emendirten.  Bei  solcher  znr  Bescheidenheit  mahnenden  Er&hnmg 
muss  man  sich  nicht  flherheben,  vnd  nun  damit  fertig  sein,  dass  | 
man  die  bh)sse  Tronic  sieht.   Eraendiren  aber,  um  dies  beilänfiif 

I 

anzubringen,  muss  man  gar  nicM.  Man  muss  eine  Yorbandne  Lesart  , 
im  Text,  und  die  anderen,  sammt  den  Konjekturen,  drmiter  gebeo;  | 
sonst  macht  man  allen,  die  später  forschen,  bloe  nnnfitze  Hfihe.  i 
Es  ist  zum  Beispiel  gar  nicht  unmöglich,  dass  in  dem  Strome  von  ' 
'    Ironie,  den  die  armen  Herakieitiker  in  diesen  Etymologieen  über 
sich  ergehen  lassen  müssen,  ein  gutes  Theil  veischämt  lachender 
Selbstironie  —  eine  viel  feinere  Sfylblume  —  mitonterfliesst 
PlaUm  entscheidet  sich,  wie  wir  sehen  werden,  im  Qmnde  fir 
die  Ansicht  der  Herakieitiker,  und  da!4  konnte  nicht  abgegangen 
sein,  ohne  dass  er  im  Stillen  selber  etwas  in  etymologischen 
y ersuchen  gethan  hatte,  wenn  auch,  unsicher  wie  er  bä  d«r 
Sache  überhaupt  war,  nur  halb  im  Emst  nnd  halb  im  Spiel. 
Dass  der  Dialog  so  lange  bei  diesen  ironischen  Etymilogit^en 
verweilt,  zeigt,  wie  l'l<Um  sich  darin  gefiel,  und  das  wäre 
schwerlich  geschehen,  wären  sie  nicht  mehr  als  blosse  Ironisi- 
rang  Anderer  gewesen.   Mit  einem  Wort,  er  iionisut  swar 
die  Herakleitllrer  damit,  aber  indem  er  zugleich  auch  sieh 
selber  als  einen  Halbglaubigen  irouisirt,  der  wohl  über  die  kri- 
tiklose Gläubigkeit  der  Herakieitiker  an  die  Bedeutsamkeit  des 
ersten  besten  Gleichklangs,  der  ihnen  in  die  Quere  kommt,  hin- 
ans  ist,  darum  aber  Ton  dem  Qlanben,  dass  sich  vielleicht  doch 
noch  der  Sache  in  der  Sprache  selbst  schrittweise  auf  den  Grmid 
kommen  lasse,  nicht  frei  ist,  und  natürlich  auch  nicht  von  dem 
Wunsche,  selbst  einen  Treffer  zu  machen.  Und  so  schiesst  er, 
unter  dem  Schutze  des  Spasses,  nnd  in  den  meisten  Fällen  reina 
Spass  meinend,  tapfer  drauf  los,  auch  das  kühnste  nicht  scheoeod, 
weil  es  ja  augenscheinlich  docli  nichts  hilft,  sich  der  Kühnheit 
zu  begeben.   Zur  Charakteristik  —  aber  sieh  da !  sind  wir  aiu  h 
nur  um  ein  Haar  besser  als  Plahn,  nnd  nicht  ebenso  mit  der 
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E^^okrisie  bei  der  Hand?  denn  Iftuft  nicht  gerade  jetzt  aoch 
bei  uiiÄ  im  Gebeimen  der  Gedanke  iiiit  unter,  dass  wir  ja  auch 
heut  noch  iii  ziemlich  hülfloäer  Lage  sind,  und  daher  alle^;,  auch 
das  gewagteste,  brauchen  können?  —  also  nicht  blos  zur  Cha- 
rakteristik, sondern  anch  als  möglichen  Beitrag  fttr  die  ange- 
legte Kömersammlung,  wollen  wir  der  allerge wagtesten  unter 
diesen  halb  8j>ötti8chen  halb  ernsthaften  Etymologieen  hier  ein 
Plätzchen  gönnen.  Vom  Namen  der  Hera  nämlich  sagt  Sokrates, 
daas  der  Erfinder  dieses  Namens  —  welcher  nach  der  Hypo- 
these des  KrayÜüs  von  übermenschlicher  Gewalt  gezwungen  war, 
ihn  so  zu  erfinden,  wie  er  ist  —  >an  Dinge  dort  oben  denkend, 
Aer,  die  Luft,  Jkru  genannt  habe,  aber,  um  es  zu  verstecken, 
den  Anfang  an's  Ende  gesetzt  habe.    Und  davan  werde  man 
ftberzeugt,  wenn  man  Hiera  hftufig  rasch  hintereinander  sage.< 
Des  Dialoges  zweite  Hälfte  ist  so  zu  beschreiben,  dass 
Kratylos,  der  störrige,  unbeholfne  Esel,  nun  selbst  unmittelbar 
beim  Ohre  gefasst»   und  unterrichtet  wird,   wie  er  seine 
Lehre  glanbwtrdiger  zu  ihssen  habe,  wenn  er  Qberhaupt  mit- 
reden wolle;. und  worin,  bei  alledem,  ihre  UnvoUkommenheit 
bestäode.    Es  wird  ihm  gezeigt,  dass  es  für  den  Nachweis  des 
Ursprungs  der  Namen  Überhau]) t  nidits  hilft,  den  einen  auf  den 
andern  surOckzoHOhren.  Sein  hulfloses  herbeizitiren  einer  Macht 
4ber  dem  Menschen,- welche  die  entscheidende  Arbeit  des  ersten 
xVnfangs  zu  thun  hat,  wird  von  dem  Manne,  der  sein^  Richter 
nkld  bat,  den  Schierhugsbecher  an  ihm  vorübergehu  zu  lassen, 
sehr  l^eifend  durch  den  Vergleich  mit  einem  ungeschickten 
Tmiers^eldichter  parodirt,  der  ans  seiner  dnunatischen  Ver- 
wickelnng  nicht  ohne  Hülfe  des  Maschinisten  herauskomme, 
welcher  mit  seinen  kolossalen  Götterpuppen  auf  ihren  Roll- 
gestellen zur  Hand  sein  muss.   Zuletzt  kömmt  die  Hauptsache, 
die  eigne  Theorie  des  Sokrates  —  oder  des  FUdon.  Die 
melogie  hai  nicht  blos  von  einem  Wort  auf  das  andere,  son- 
dern in  der  letzten  Stufe  vom  Ganzen  auf  den  Theil,  vom 
Worte  auf  den  Buchstaben,  auf  das  Element,  im  ursprünglicheu 
Sinne  des  Ausdrucks,  zurückzugreifen.  Im  Elemente  des  Huch- 
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Btabens  bteckt  eiue  verschwimiueude  Bedeutuug,  oder  Yieimelir 
eine  Bedeutung  mit  sehr  weit  gesteckten  Grenzen,  wenn  man 
flberhanpt  Ton  einer  Bedeutung  sprechen  kann,  wo  die  Empfin^ 
dungf  die  «ich  an  kein  abgegrenztes  Bild  heftet,  noch  allein 
in'a  Spiel  kummL.  Wir  werden  es,  nahe  dem  Schhisse  dieser 
Uebersielit  uuBerer  Vorgänger,  und  zwar  zu  Hause  bei  uns  in 
Deutschland,  mit  dieser  Auffassung  noch  einmal  zu  thun  be- 
kommen. Die  Verknüpfung  zwischen  dem  Buchstaben  und  der 
Eiiiptiiulung  i.st  dem  Sokrates  nicht,  wie  dem  HeraMeitos  seine 
Verknüpfung  des  Samens  und  des  Dinges,  ein  Gesetz  des  Ma« 
krokosmos,  sondern  wie  bei  Sakrates  begreiflich,  nur  ein  Gesetz 
des  meiisohlichen  Ifiltrokosmoe.  Das  Wort  ist  aus  den  ver- 
schiedenen Buchstaben,  wie  seine  Bedeutung  aus  verschiedenen 
Kmphudungen,  zusaninieugesetzt,  und  in  der  Zusaniinenst  i/unL^ 
welche  im  Reiche  der  Begriffe  mit  Begrenzung  gleichbedeutend 
ist,  vollzieht  sic^  die  üebertiagung  der  angebomen  und  phy- 
siologisch mit  den  Empfindungen  verknüpften  menschlichen 
Sprachfaliigkeii  von  der  Benennimg  des  formlosen  auf  die  des 
bestimmt  geformten  Denkobjekts  —  Hand  in  Hand  mit  dem 
Denkprozeese  selber« 

Phhn  sagt  das  freilieh  nicht  mit  diesen,  anf  d^  Leser 
der  Gt'geiiwait  berechneten,  Worten,  aber  was  er  sagt  und  die 
Beispiele,  die  er  anführt,  sind  vollständig  genügend,  um  zu  be- 
weisen, dass  er  es  meint  Der  Herakleitische  Satz,  dass  das 
Wort  der  Schatten  des  Dinges  sei,  nimmt,  um  es  kurz  zu 
fassen,  bei  ihm  die  Gestalt  an,  dass  in  den  physiologischen 
Urmotiven  der  Lautiheile,  aus  denen  das  Lautganze  zusammen- 
gesetzt ist,  der  Grund  aller  Bedeutung  stecke,  »nicht  etwa  — 
wie  er  noch  vorsichtig  hinznsetzt  —  als  Nachahmung  des  Bßr- 
baren,  sondern  als  Darstellung  des  Wesens  der  Dinge <. 

In  diesem  Sinne  ist  es  dem  Sokraks  schliesslich  »recht, 
dass  die  Namen  den  Dingen  nach  Möglichkeit  ähnlich  seienc 
Aber  Ploto»  war,  sehr  ungleich  der  moralisch  yerkommenan 
Schule  des  HmUdeUos,  (an  yiel  zu  gewissenhafter  Mann,  um 
einen  Streit  als  abgethan  zu  behandeln  zu  Gunsten  einer  wenn 
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aoeli  ihm  selbst  i)lau8ibel  erscheinenden  Theorie,  welche  sich 

11  uj  ii'jcli  unter  «lern  Schutze  der  SelbstiroTiio,  der  SprachfüUe 
gegenüber,  aufdiellen  \i^8.  ik  lässt  also  den  :Sokrates  ein  vor- 
nchtiges  »wenn  nor  nicht <  anbringen,  durch  welches  die  Frage, 
wenigstens  znr  HftlAe,  wieder  offen  gelassen  wird.  Denn  dies 
sind  Sokrafes  weitere  Worte:  >weiin  indess  nur  nicht,  wie 
lltimoymcä  vorher  gesagt  hat,  öoleher  SehaitenrisH  gar  zu 
dörfÜge  Aehnlichkeit  giebt,  und  es  daher  nothwcndig  iat,  das 
gemdnere  Mittel  der  Yerabrednng  fftr  die  Genauigkeit  des  Ter* 
stftndnisses  mit  zu  Hfilfe  zu  nehmen,  c 

Der  er^te  Versuch  der  Fiiiisclioiduug  des  Streites  in  der 
Zeutralächule  liel'  alüo  aut'  den  Sutz  hinaus,  dass  der  Ursprung 
selbst  der  Spiache  in  einer  physiologischen  Nothwendigkeit  zu 
suchen  sei,  und  dass  die  ersten  Worte  Widerhalle  —  nicht 
Nachahmungen  —  des  Eindrucks  der  Dinge  auf  die  allgcnmne 
Menschenuatur  gewesen  seien,  dass  aber  die  weitere  Ausbildung 
der  Verabredung  zwischen  dem  einen  und  dem  anderen  Men- 
schen, das  heisst  der  Thätigkeit  der  menschlichen  Natur  in  ihrer 
Individaalirinmg,  zu  yerdanken  sei. 

Die  treffenden  Bezeichnungen  der  Physis  und  der  Thesis, 
welche  sich  immer  mehr  als  Schulausdrücke  bei  dem  unauthalt- 
samen  Fortschritt  der  scholastischen  Erstarrung  der  griechischen 
Philosophie  för  die  beiden  entgegengesetzten  Erklftrungdarten 
des  Sprachurspruugs  und  der  Sprachausbilduug  einführten,  irol)cn 
daher,  auf  die  Ansicht  des  Flaton  angewendet,  dies  lies ui tat, 
dass  er  den  Ursprung  als  Physis,  die  Ausbildung  als  Thesis 
auifosst,  und  den  Uebergang  von  der  Physis  zur  Thesis  mit 
der  Verfeinerung  des  Denkprozesses  selber  Hand  in  Hand  gehen 
lasst. 

Dieser  Versuch  des  FUUon^  die  beiden  gegenüberstehenden 
Tbeorieen  über  den  Ursprung  der  Sprache  zu  einer  ausreichenden 
ErUftrung  zusammenzufassen,  ist  unbedingt  das  H^kshste,  was 

das  klassische  Altorthuni  iu  der  Frage  geleistet  hat.  Ks  ist 
schon  bemerkt  worden,  dass  wir  dem  eigentlichen  Kerne  seiner 
Autstellung,  dem  physiologischen  Ursprung  des  Lauts  und  der 
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äelUstst&Ddigen  Gewalt  des  Buchblabeus  erst  ganz  nahe  dem 
Schlüsse  nnsrer  historischen  Mostenmg  wieder  begegnen  wer- 
den. Wir  ki^nnen  mehr  sagen;  his  diesen  Angenblick  ist  anch 
nech  kein  Sehritt  über  FlaUm  hinansgemaeht;  denn  selbet  die 

Erk*»nntni88,  das«  auch  der  anf  diese  Weise  zusammen|[,'esetzte 
firklärungsversuch  den  AVundern  der  Sprachfüllo  gegenüber  nicht 
aasreicht,  war  dem  Urheber  dieses  Versuchs  augenaeheinlich 
nicht  fremd.  Alles,  was  wir  vor  Tlaim  in  nnseren  spätesten 

Denkern  voraushaben,  ist,  wie  sich  zeigen  wird,  Breite,  nicht 
Tiefe. 

Man  hat  gewagt,  dem  Kraiylos  eine  untergeordnete  Stelle 
unter  den  Dialogen  des  FUä<m  anzuweisen,  und  ihm  denselben 

aU  eine  Arbeit  seiner  jüngeren  Jahre  anzurechnen.  Möglich, 
daisö  er  eine  Holche  ist;  iiber  ehn  man  seinen  Werth  henrtheilt, 
muss  man  ilm  zu  lesen  verstehn,  und  ehe  man  ihn  ?erdammt, 
mnss  man  ihn  übertreffen. 

PMm,  der  sich  selber  nicht  von  seinem  eignen  Eärfolge 
zu  überzeugen  vermochte,  überzeugte  natürlich  auch  nicht  seine 
Landsleute.  Der  Streit,  den  er  zu  beendigen  verbuchte,  i^üthete 
weiter,  und  zwar,  so  weit  es  die  Schulen  —  freilich  nicht  das 
grosse  Publikum  —  betrifft,  bis  spftt  in  die  römische  Zeit  hinein. 
Die  Stoiker  vertraten  die  Physis,  die  Epikuräer  die  Tbe^is  der 
Sprache,  beide  allerdings  unter  Modtlikationen  und  Dehnungen 
der  B^^ffe,  die  aas  dem  Streite  einen  reinen  Wertstreit 
machten.  Ee  Terlohnt  sich,  anf  diesen  beiden  Seitanlinien,  die 
Erwähnung  bei  nur  einer  einzigen  Episode;  und  zwar  ist  dies 
die  Gestallt,  welche  das  epikuräische  Dogma,  welches  noch  viel 
mehr  schwankte  als  das  stoische,  bei  dem  Dichter  Lucretms 
angenommen  hat,  dessen  blosser  Name  daran  erinnert,  dass  ?on 
den  beiden  Schulen  die  epikurftische  als  die  praktische  Sie- 
gerin innerhalb  der  antiken  Geistesgeschichte  zu  betrachten  ist. 

Lucretius^  als  Dichter,  versucht  den  Ursprung  der  Sprache 
zu  veranschaiidichen.  Er  weist  zuerst  die  Vorstellung  eines  ein- 
zelnen Sprachgesetzgebers  mit  Terachtung  zurück  Er  veileiht 
dem  Menschen  im  wilden  Urzustand  ftbnlicbe  Interjektionen  des 
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Affeltts,  wie  wir  sie  bei  den  Thieren  wabrnebmen.  Diese  Inter- 
jektionen sind  beim  Menschen,  der  sich  an  den  Menschen  wen- 
det, voo  tiemoüstrativen  oder  darstellenden  Geberden  begleitet, 
und  Terwandelo  nch  auf  diese  Weise  in  Ausdrücke  bestimmter 
WöBscbe.  Der  Terstandene  Gebrauch  giebt  ihnen  feste  über- 
einkfinftliebe  Bedeutung.  Und  die  Zusammensetzung,  das  filr 
beide  Schulen  noch  allein  begreifliche  Fortbildungsmittel, 
arbeitet  dann  natürlich  aus  diesen  Elementen  die  Sprachfülle 
Itörans. 

Das  Neue  dabei  ist  das  Hülfsmittel  der  demonstrativen 

oder  darstellenden  Geberden,  durch  welche  die  Thesiö  voll- 
zogen wird. 

Aber  die  epikurttische .  und  die  stoische  ' Schule  and  alle 
übrigen  Schulen,  in  welche  die  griechische  Philosophie  sich 
▼oriier  zersplittert  hatte  und  nachher  zersplitterte,  fochten  nur  . 

noch  Sohiilstreite  ans  von  dem  Augenblicke  an,  da  Arisfofeles 
und  Alexander  wissenschafblicbe  und  politische  Fazit  der 
sdbststAndigen  Holle  der  Griechen  in  der  alten  Welt  in  enge 
YerbinduDg  zogen. 

Platon  hatte  die  Versöhnung  des  egyptisclicn  und  des  asia- 
tischen Einflusses,  des  Westens  und  des  Ostens,  des  demokri- 
tischen und  des  herakleitischen  Gleistes,  der  Thesis  und  der 
Physia  versuchi  Der  Versacb  war  gescheitert.  Wo  «in  fUUan 
mit  der  Veradlmung  geseheitert  war,  war  nur  noch  fSr  eines 
Kaum.  För  welches  von  Beiden,  das  konnte  keiiicii  Augenblick 
zweilelbalt  sein.  Wenn  es  doch  wahr  seiu  sollte,  dass  Platon 
Lust  hatte,  die  fiücher  des  Demokritos  zu  verbrennen,  so  wusste 
er  recht  gut  warum.  Und  ganz  gewiss  wusste  er,  dass  er  seuaen 
Dialog  für  die  Hermogenesse  und  nicht  für  die  Kratylogse  zu 
schreiben  hatte,  wenn  er  seinen  Ansichten  den  Sieg  vor  der 
Öffentlichen  Meinung  verschafft  sehen  wollte.  Das  Ende  der 
geistigeil  Yolksentwickelung,  die  mit  Tk(de$  begann,  konnte  nur 
dem  Anfang  entsprechen;  der  Apfel  ftUt  nicht  weit  vom 
Stamm.  Ihales  hätte  ja  die  Griechen  nicht  lehren  können, 
was  er  in  Egypten  gelernt  hatte,  hätte  ihnen  die  Neigung  da- 


Digitized  by  Google 


90 


GedaiikftB  äber  die  Uerkunft  der  feipr»ch«. 


fÖT  nicht  in  allen  Gliedern  gesteckt.  Griechenland  war,  im 
tiefsteü  Gründe  der  Seele,  stets  demokritisch  und  nickt  hera- 
kleitisch.  Es  gab  sich  darum  auch  mit  FUUon  nicht  zuMeden 
and  endete  aristotelisch.  In  ArisMdes  streifte  der  eigentliche 
und  zentrale  Genius  der  Nation  die  letzten  der  geistigen  Fesseln 
ab,  die  aus  Asien  stammten,  und  erklärte  den  menschlichen 
Gedanken  fär  vollständig  frei,  und  für  dm  Herrn  und  Meister 
aller  Dinge*  Und  an  keinem  Punkte  kam  der  endliche  Dordi- 
bruch  des  jubelnden  Bewnsstseins  vollständiger  Gedankenfir^heit 
und  unbegrenzter  Herrscherhoflunng  zu  krasserem  Ausdruck, 
als  in  des  Stagiriten  apodiktischem  ürtheil  über  die  Natur  des 
ersten  Sprachquells.  Selbst  der  demokritische  Zu&ll  war  ihm 
noch  ein  xu  grosser  EtngriiT  in  des  Menschen,  in  des  einidtten 
Menschen,  gutes  Recht.  Irirend  jemandes  Latme  hat  für  ihn 
die  ersten  Worte  geschafleu,  uud  der  freie  Verstand  die  Sache 
zur  Vollendung  gebracht  Im  ArisMdes  trat  die  Thesis  in 
ihrer  Reinheit  nnd  trat  nicht  mehr  ttx  den  theoretischen  Kampf, 
der  abgesehloösen ,  sondern  fertig  und  gewappnet  für  den  prak- 
tischen auf. 

Denn  als  der  wahre  Schuler  des  Aristatdes  ist  AUxttnder 
anzusehen.  Die  Zeit  war  gekommen,  wo  zwischen  dem  west- 
lichen und  östlichen  Gedanken  das  Schwert,  welches  stets  der 
Gedanke  fuhrt,  praktisch  ent^jcheiden  sollte.  Das  Schwert  löst 
den  Knoten  zwar  nicht,  aber  es  durchhaut  ihn.  Akxtmders 
Schwert,  indem  es  den  heiligen  Knoten  J^krygiens  durchhieb, 
verschaffte  damit  der  westlichen  Qedankensehule  den  materiellen 
Sie^r  über  die  östliche,  deren  Wiege  wirklich  vor  allem  in  der 
phrygiachen  Sage,  einst  auch  dem  Geiste  des  alten  Iliou,  zu 
suchen  war,  in  jenen  yphry^m  hgw  gegen  welche  frühzeitig 
Di'ijvrasy  der  rücksichtslose  Atheist,  jenes  uns  leider  verlorene 
Buch  geschrieben  liatte,  welches  ihn,  als  heimathlosen  Flüchtling, 
durch  alle  hellenische  Lande  jagte;  eine  Warnung  dem  vor- 
sichtigeren Freunde,  dem  Demohrül 

Und  es  sollte  nnn  dazu  kommen,  sich  zu  zeigen,  dass  der 
Osten,  indem  er  sich  unter  dem  frömmsten  seiner  Stämme,  dem 
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die  meiste  alie  Frische,  mit  der  Bewahrung  d^s  aUen  Ghraliens, 

Terblieben  war,  den  Persern  zu  einer  riesenhaften  Einheit  zusam- 
men gefasst  hatte,  sich  doch  ditniit  nur  für  den  jungen  frischen 
Heiter  aus  Westen  selbst  gesattelt  hatte,  der  beim  zahnlosen 
£g7p(er  in  die  Schule  gegangen  war.  Widerstandloe  mifsste  er 
den  jubelnden  Bacchantenzng  sich  ftber  seinen  Leib  hin  ergiessen 
sehn,  und,  wie  zum  Hohno,  in  demselben  Egypten  aus  dem  der 
erste  Verrath  gekommen,  den  Schrein  der  aristotelischen  Wisöen- 
Bchafl,  der  er  unterlag,  sich  erheben,  als  ein  Denkmal,  dass  der 
Glaube  an  eine  unergrfindliche  Weishmt  und  an  eine  unwider- 
stehliche Macht  über  uns  im  praktischen  Kampfe  keine  Aus- 
sicht hat  gegenüber  dem  Glauben  an  den  eignen  Verstand  und 
an  die  eigne  Kraft. 

Aber  der  Stoff,  mit  dem  es  die  Geschichte  des  Geistes  zu 
thun  bat,  ist  nieht  sterblicher  Natur.   Die  Pflanze  mag  ausge- 
rissen und  zertreten  sein,  und  der  von  ihr  verstreute  Saarae  in 
ht«inigem  Erdreich  lange  unentwickelt  schlummern.  Seine  Trieb- 
kraft verachwindet  nie.  Sie  ist  als  nothwendtger  Theil  mit  einem 
nnsterbUcben  Ganzen  verwebt,  und  stiUilt  sich  nur,  für  die  k&if- 
tige  Gelegenheit,  unter  dem  planmässigen  Fusstritt  der  Ver- 
folgung, wie  unter  dem  absichtslosen  der  G  leichgültigkeit.  Genau 
da  der  Sieg  der  Thesis  über  die  ganze  alte  Welt  hinaus  voll- 
endet und  in  dar  römischen  Weltherrschaft  ein  stolBes  Sicher- 
heitsgefBhl,  welches  den  Kampf  nicht  mehr  brauchte,  gähnend 
fragen  konnte,  was  ist  Walnlieit?  —  sehen  wir  das  blutige 
Haupt  der  besiegten  Physis  noch  einmal  vom  Boden  öich  er- 
heben, und  in  demselben  £pheso8,  ihre  tiefste  Loosung  aus  dem 
Heraktetios  trotzig  wiederholen  und  in  die  2kkunß  hinausschreien: 
Im  Anfang  war  das  Wort,  und  das  Wort  war  bei  Gott,  und 
Gott  war  das  Wort 
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Vtnin  miUdrh€iiU$a^er  FeMktmtm  in  Mtum»  Dw  Uane  Polygoi: 
welches  naa  gewiniit,  wenn  man  auf  der  Karte  dee  mittdrbeiBischen  Landet 
die  StSdte  Maanlieini,  Dannstadt,  OffenWh,  Wietbaden,  H^u,  yfmmK 
Maanlieun  mit  Geraden  verbindet,  stellt  nieht  nnr  ein  von  der  Naivr  lie- 
Bonders  reich  gesegnetes  Stüde  deutscher  Erde  dar ;  jene  Orenien  nmscMiesBen 
an^  dtangebaotes,  swar  vielfach  verwüstetes,  aber  wie  manchmal  reich 
mit  Blnt  gedOngtc  Erde,  auch  rasdb  wieder  lo  hohem  Gedeihen  gelangtes 
Kulturland,  nnd  —  was  nns  hier  am  meisten  interessirt,  diefses  Gebiet  ist 
zum  Theil  seit  alter  Zeit,  zum  Theil  aber  und  in  wunderbarer  Raschbeit  in 
neuester  Zeit,  von  einer  überaus  mannigfaltigen  und  grossarti^t^n  Industrie 
in  Be«r]iliij:  pr.nommen  worden.  K.s  giebt  hier  nicht  Industriezentren,  die 
wie  Manchester,  Leeds,  l^elfast,  Sliofficld.  Birmingham,  die  Pottcries,  je 
einen  einzigen  lir  sHudustriczweig  dormaassen  zur  grossteu  teohniKchea 
Vollkommenheit  anst;!  lüdet  hätten,  dass  man  der  Welt  nur  StiuU<?namen 
zu  n^Minon  hätte,  um  in  üjr  ganz  bestimmte  sj»ezifi8che  indu>trl.lle  Vor- 
jitellnng'^n  zu  wecken.  Derartige  Konzentrlrung  ist  bei  nns  überhaupt  kaum 
irgendwo  planmässig  angestrebt,  oder  zufällig  (sagen  wir  lieber:  scheinbar 
softUig)  erreicht  worden,  ansser  wo  die  Nachbarschaft  von  Kohle  nnd  Eisen 
sie  unzweideutig  angezeigt  erscheinen  Hess.  Im  Gegentheil:  kaum  eine 
Indostriekarte  w&rde  ein  bunteres  Bild  zeige  n,  alni  die  jenes  mittelrheiniscben 
Polygons.  Man  denke  nnr  an  die  Mainzer  Menble-Fabrikation,  an  die  Maon* 
heimer  nnd  Lndwigshafener  Spiegel-,  Cigarren-  nnd  Metallwaaren-Indostrie, 
an  die  Wormser  Lackleder -Indnstrie,  an  die  Portefenille*  und  Bijeoterie- 
waaren-Indnstrie  von  Offeubacfa  nnd  an  die  Masse  von  Uber  die  gime  Fliehe 
sieh  vertheüenden  chemischen  Pabrlhen. 

Dass  in  den  Kreisen  der  Vertreter  dieser  nnendlieh  mannigfaltigen  nnd 
Assserst  grossartigen  Geschftfte  sn  Anfang  des  laufenden  Jahres  (1869)  der 
Wnnech  noch,  snnichst  vielleicht  blos  geselliger,  nachmals  aber  b&rsen' 
ihnlieher  öfterer  Vereinignng  sich  geltend  machte  —  ein  Wunsch,  der  in 
der  Grttndong  des  *Vereimt  mt/lelrhetfNfcfter  FohrdtoRtsn«  Befriedigung 
fand,  ist  gewiss  mit  besonderer  Freude  sn  bogriissen.  Wir  haben  hier  einen 
InteressenteuTerein,  der  vor  enghenigem  Interessenwahn  dorch  &  Natnr 
der  Dinge  behlltet  iat.   Dieser  Verein  hat  nnr  wenige  teehnisdie,  er 
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hat  im  wesentlichen  uur  wirtbschftftliche  gemeinschaftiiche  Interessen ,  timi 
auch  diese  sind  derart,  dass  man  nicht  zu  befürchten  hat,  er  werd-^  jonmls 
z.B.  in  einen  t>chutzzöl]ner- Verein  ausarten;  denn  über  einen  Bchntz/olUarif, 
der  diesen  verschiedenartig^en ,  vielfach  aber  sich  gegenseitig  in  die  Hände 
arbeitenden  Interessenten  sämmtlich  konvenirte,  dürften  sie  sich  schwerlich 
je.  verständigen,  und  so  ganz  in*8  BUqe  hinein  SchntzzöUncr  «ein,  ohne  je 
an  die  Vcnrirklichnng  seiner  Wünsche  denken  zu  können  —  das  ist  doch 
lieatxttfcage  keine  irgendwie  reizende  Lebenaai^be  mehr.  FQr  die  reellen 
gemeinschaftlichen  wirthsehaftlichen  Interessen  aber,  welche  die  jetzt  nahe 
an  zweihtindtrt  Mitglieder  jene«  Vereti»  mit  einander  verbinden,  bedarf  es 
in  der  Thai  jederzeit  einer  ematan  vnd  wadwunen  Vertretmg  nnd  als  ein 
Glück  moss  es  betraditet  werden,  wenn  soldie  Yertretong  spontan,  wie  hier, 
am  dem  BedOrfidis  herforwichit. 

Satrangsgentias  harnen  die  IfitgUeder  —  daninter  befindet  lieh  eine 
gaiia  ttberrasehend  greaae  Zahl  fon  Tertretem  ehenuscher  Fabriken;  ich 
liUe  W  einem  gant  flüchtigen  Blieic  anf  das  Ifitgliederreneiehniss  nahe 
an  SO  in  dem  Vereb  vertretene  «hemSsehe  nnd  Farbwaaren-,  sowie  Drognen- 
Fabriken  —  seit  Beginn  des  Jahres  alhnonitlieh  in  Mains  nsammen.  Die 
ersten  Znsammenhflnfte  wnrden  snr  Animitpfting  von  Bekanntschaften,  viel- 
leidit  hm  nnd  wieder  sn  privaten  gesehiftliehen  Abmachnngen  nnd  so  ge- 
mdnaamen  Bespieehnitgvn  über  raeist  technische  Probleme,  verwertfaet;  ea 
wnrda  Ismer  ein  Aasehlnss  an  den  sn  Usnnheim  bestehenden  Yerdn  snr 
Vehsnradnmg  von  Dsmpfkesaelanlagen  angebahnt;  es  wurde  Aber  die 
Büdang  einer  anf  Gegenseitigkeit  beruhenden  Feuer- Versicherunga-G^llscbaft 
—  ohne  bestimmten  Erfolg  —  verhandelt;  endlich  beschäftigte  sich  der 
Verein  in  mehreren  Sitzungen  eingehend  mit  der  Frage,  ob  und  in  welcher 
Richtung  man  Angesichts  der  7.anüeh.st  iunerhälb  des  Norddeutschen  Bundes 
bevorstehenden  Acnderung  der  Patentgesetzgebnng  über  diesen  Gegenstand 
sich  vernehmen  lassen  solle.  ' 

Diese  letzteren  Verlinndlungen  geben  znfällig  zur  Anbahnung  einer 
gan?.  neuen  VereinsthätiglNcit  nnd  Vereinsorganiaation  Anlass, 

T)a  im  Schoosse  des  Vereins  die  Ansichten  im  Betreil  der  Notinv»  ndigkeit 
bezüglich  Zweckmässigkeit  des  ratcntschutzes  zu  weit  auseinandergingen, 
als  daas  ohne  eine  vorgangige  grfmdliche  und  allseitige,  systematische  Er- 
Crternng  der  ganzen  Frage  durch  mit  dem  Gegenstand  völlig  vertraute 
Personen  eine  bestimmte  Entscheidung  zu  erhoffen  gewesen  wäre,  kam  der 
Verein  auf  den  Gedanken ,  das  Gntacbten  je  eines  sachkundigen  Vertreters 
der  entgegenstehenden  Richtung  xn  vernehmen.  In  der  8itzung  vom 
15.  September  v.  J.  erschienen  auf  Ersuchen  des  Vereins  die  Herren 
P.  BartMt  Ingenieur  sna  Frankfurt  a.  M.  und  Prof.  Emminghaus  aus 
iütfjimhe  und  üeseen  sich  jeder  in  aosflüirlicher  Bede  aber  die  Frage  des 
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&«foriiü)«air«bttngeB  in  DduUcbUnd. 


Pat^MiUchutzoa  vernehmen.  Der  crstge?uitint<»  Redner  plaidirt4?  für  Konser- 
virung,  der  7w«Mt^enannt«^  für  Bt  scitigung  d*.  ^  rdit4Mitschut£es.  Eine  Ent- 
Bcheidini^'  wiinli  auch  jot2:t  irkIi  vertagt.  Aber  Pr<if.  l^inmtngham  benutzte 
»eirjr  Anw.'si  iili.Mt  in  dieser  Versammlung  zur  MiUbeüimg  eines,  WW  «r  sich 

Ausgehend  von  der  Thatsache  r  n-  u  iMingg  errungenen  Koalrtions- 
freihett,  setzte  Kedner  auHt>inandi>r,  wie  diese  auch  den  Arbeitgebern  in  der 
Grotsindnstrie  g(>wührte  Freiheit  besser  nicht  verwerthet  werden  könne,  aU 
durch  Gründung  von  Koalitionen  lediglieh  im  tUm  Zwecke,  um  mit  ver- 
CmI«»  Kräften  das  UnUmehmer' Interesse  den  OeMlfem  gegenüber  su  wahren. 
Das  rUMge  Verständnim  dieses  ünUmämer-InUressea  müsse  aber  datu 
führen^  dass  die  Arbeitgeher  nit^ts  unversucht  lassen,  dass  sie  den  besten 
2MI  ihrer  Kraft  der  Aufgabe  widmen,  ihrem  Gehülfen  durch  Baih  und 
Tk0i  §m  rütm  SieUmmg  m  fBuMfmt  in  äer  iU  Mitk  mdU  mehr  ais  die 
Paria*i  dir  BMMbemiiy  fWm  hihmm,  wsd  im  dm  vmr  dm  Vtr- 
fOsrumgm  ätr  SoM-DemokraHe  geMm  iM.  Eb  wI  nicht  mrichtiff. 
wem  naii  baluiii]ito,  der  j«tit  tamdifc  pralÜMilie  TImO  der  logeniutai 
Arbeiterfinge  bune  rieli  nicht  vSUig  mit  HUfe  der  modernen  Genosseo- 
ichftfltfennen  Ucen;  nher  eben  da  die  Mittel  der  SdhetUUfe  hier  nicht  sc 
gnt  rerfimgen,  wie  i.  B.  bei  der  Kbtfse  der  eelbetitndigen  Kieinnntenidnner, 
mfliae  Ten  Seiten  der  groiaindnitriellen  Arbeitgeber,  der  einen  Chrnppe  der 
Hanptinteresienten,  nnf  nndere  IGttel  gedacht  werden.  Anf  eokhe  Ifittd 
n  denken,  sie  in  Folge  der  gemdnschiftUchen  Anregung  gemeiniduiftlidi 
oder  einsdn  in  Anwendung  in  bringen  —  diee  werde  eine  wnhiliaft  wirdige 
nnd  groeie  AnQB»he  lllr  die  Mitglieder  eines  Yerelnt  wie  der  Verein  mittel- 
rbeinlseber  Fabrihanten  sein.  Dieser  Verein  mOsse  sieb,  wenn  er  sokhei 
Zielen  seine  Kräfte  widmen  wolle,  die  SoeiHe  industrielle  de  MuXhmH 
zum  Muster  nehmen,  und  seine  Satzungen  alsbald  etwa  durch  die  folgeote 
^estimman^en  ergänzen: 

^Zur  liearLeitnng  umfassender  zu  seinem  Wii  kiiii^'^skiv>jse  j^^ehSriger 
Aufgaben  kann  der  Verein  ans  sriner  Mitte  voriil^rgeheud  ■  "I  r  auf  die 
Dauer  AV>theilungen  bilden,  webb»^  die  fraglichen  GeiPeii  t  ui  u'  vurzu* 
bereiten  und  in  der  Vereinsversaminl im^  darüber  zu  berichten,  «fentoell 
der  letzteren  ihre  VorschUit,^'  /u  unU-rbreiten  haben." 

„Eine  solche  Abtheilung  und  zwar  eine  ständige,  soll  alsbald  onter 
der  Bezeichnung  .Abtheilung  für  die  sogenannte  Arbeit^^r frage"  zoflirnnwo- 
tretcn.  Sie  soll  aus  9  Mitgliedern,  welche  ans  der  Mitte  des  Vereins  je 
für  1  Jahr  gewühlt  werden,  aber  wieder  wählbar  sind,  bestehen.  Di<^ 
Leitung  der  Geschäfte  besor«:;!  ein  &m  der  Mitte  des  Vereins  gewählter 
Vorsitzender,  dem  ein  besoldeter  Schriftführer,  mit  Site  nnd  Stimme  In 
den  AbtheOongB-Sittungen,  tnr  Seite  ctehf 


• 
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.Di«  Abtheanntr  hat  lieh  mit  def  farflaiifeDden  UntemidHiiig  der 
Frage  n  Uiuam,  m  wOdiur  Weite  in  ä»  QrMtinSnu^  da»  Fer- 
%äUmi$M  Mwieekm  ArbeitßAem  utid  Arhe^mAmem  I»  heidemiHfem 
htUretee,  rar  Herttdhmff  beidtmiHffer  BefrUügvmg  ra  r^eln  Mf. 

lubenondere  soll  sie  in's  Auge  fassen:  1.  Die  allgemeine  Einf&hniiig 
and   die  Fonn  beiderseits  sicherstellender  Arbeits -Kontrakte;  2.  die 

Resreluiig  Arkil.>7.eit ,  der  Nachtarbeit,  der  F»Mcrta<,'sarbeit;  3,  die 
Beschüftigung  von  Frauen  uud  jugeudiicheii  Arbeitern  in  industriellen 
Unterncbnumgen,  die  Erriclitung  von  Fabrikschnlen  und  Asylen;  4.  die 
vortht  ilhaftesten  Lohn-  nnd  Luliriy.alilungs-Arten;  5.  die  Einriehtungen 
Eur  Förderung  der  Gesundheit  und  Sioherlicit  der  Aibt  iter,  die  Unfall- 
versichcrung,  die  Einrichtüng  von  Kranlion-  nnd  Invaliden  -  Instituten; 
ti.  du-  !^!iarichtungen  zur  Beförderung  der  Sittlichkeit  der  Fabrikarbeiter 
und  zur  Vorkehr  gegen  sittliche  Schäden;  7.  die  Wohnungsrerhältnisse 
der  Angestellten  und  Arbeiter;  8.  die  Einriebtungen  xur  Beförderung  der 
Sparsamkeit  der  Arbeiter;  f>.  das  Verhalten  der  ünternclimer  gegenüber 
der  Absicht  der  Arbeiter,  aich  bei  logenanntea  Prodaktiv-AMOiiationen 
n  betbeiligen/ 

„Der  Schrift  rührer  hat  die  Verpflichtung,  nch  über  alle  diese  d  j^en- 
stande,  namentlich  darch  Lektüre  und  Korrespondenz  auf  das  Sorgläl- 
tigste  ra  nnterncbten,  insbeaondere  auch  die  io  Deutschland  und  anderen 
IndnatriesUaten  bestehenden  Einrichtoiigen  nnd  Qesetsgehimgen  eingehend 
sn  stndiren,  nnd  die  Ergebnisse  seiner  Stadien  in  einer  snnSchst  nur  för 
die  lütglieder  hetimmten  HoBataachrift  ausführlich  nnd  geordnet  tnitsn- 
theiloD.  Simmtliche  Mitglieder  des  Vereins,  insbesondere  aber  die  Wt- 
gÜeder  der  Abtheiinng,  werden  den  Schriftführer  in  seinen  Arbeiten  nnd 
Becherchen  durch  gewissenhafte  Ansknnftertheilnng,  dnrcfa  Einweisung 

auf  Bemerkenswerthes,  dnrch  Empfehlnng  n.  s.  w.  nnterstfttten  

«In  den  Sitzungen  der  Abtheilung  werden  namentlich  Vorschlag» 
und  Antrige,  welche  das  Gebiet  der  sogenannten  Arbeiterfrage  herOhren, 
und  auf  gemeinsame  Vereiasunterstütsungen,  auf  eine  Beeinflossung  der 
Gesetzgebung,  oder  auf  eine  Empfehlung  gewisser,  das  Verhiltniss  swischea 
Arbeitgeber  und   Arbeitnehmer   berührender  Elnriditungen  abfielen, 

berathen  " 

Die  Anregung  fiel  auf  dcu  besUn  Boden.  Es  schien  alii  wenn  jetzt  erst 
dem  Verein  klar  würde,  zu  welchen  grossen  Aufgaben  er  berufen  sei,  und 
nian  ging  rr  ti«^'  an's  Werk,  den  zuvorderst  von  verschiedenen  Seiten  aus 
*ler  Mitte  der  Versamnilung  beleuchteten  nnd  dann  im  Wesentlichen  ein- 
stimmig gntgebeiäi.senen  Antrag  den  lifduers  in  VuU/ug  /u  setzen. 

In  späteren  Versammlungen  ward  vorzug-^weise  die  Errichtung  eines 
■tändigen  Büreau*8,  die  Anstellung  eines  Scbriftf&hrers ,  der  nicht  nur  die 
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Geschäfte  der  Torgeschlagenen  Abtheüang,  sondern  des  Yerebs  Qlaerhaiipt 
Icitoi,  die  Begrandaig  dm  MwatMchrift,  die  atdii  mot  das  Organ  d«r 
«nrilmteB  AUlmlnif ,  toadem  vi«  die  lÜlUMer  pBaUetint*  die  Orgtn 
diM  giOMB  Yeniof  «erden  tolle,  Aoge  gefiuet  laswieclieii  waid  mat 
des  YorscUeg  md  urter  der  Leitng  des  obengwiannten  Bednen  lereita 
veiitdiiweiee  mH  der  Herangalie  der  MenAtaMbriftr  iieklie  den  TStelr 
,1Gl0Ma«BgeB  dei  Ywelee  nittolrbebiMte  MrikiBtai"  fthrt.  md  m 
wddier  bodte  iwei  Nimnem  eneliteiieii  alnd»  vorgeiftiigeo,  md  dM  Nidiete 
iit,  daei  man  ftr  die  Geediifldeitmf  md  die  Hennigabe  dee  Yeraiaa* 
Offme  die  geeignete  Knfl  n.  tndett  Udi  beetrebi. 

Wenn  dies  gelingt,  wviiA  eleli  ein  Meiui  von  der  BefiQiigang,  nm 
der  Hingabe,  von  der  Trene  and  dem  nmsIditigeB  FlelMe  dee  bekannten 
T>r.  Pmot  in  Mülhanaen  auch  fQr  den  mittelrheinischen  Verein  findet,  so 
kauu  dieser  V^erein  in  der  That  eine  bahnbrechende  Bedeutung  gewiunen. 
Wir  wün«cbea  es  ihm  und  unvereni  Vaterlaude  von  ganzem  Herten. 
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IH0  Gemerkwnkte  im  England.  Vom  Orafm  wn  Feari$,  üeberaetst 
Ton  Dr.  B,  LAmtmn.  Berlin.        Sprinaer,  1670. 
Als  Loiüs  Napoleon  eiflirter  Pifitendeiit  war»  aohrieb  er  filwr  die 
«AibeileifeBge*;  min  tiiut  et  der  Omf  von  Paris»  mit  dem  er  seine  Bolle 
eeftanacht  liat.  Sdtdem  hat  Louis  Napoleon  Aber  Kanonen  nnd  Über  die 
FeUa&gie  Julias  CIsars  gesdirieben;  ob  der  Graf  von  Paris  in  die  Lage 
kommon  wird,  Üun  auch  noch  dies  nadummacben,  bleibt  abntwarten.  Es 
ist  jetst  die  Mode.  Alle,  die  das  nidit  werden  bÖnneBf  was  sie  werden 
nMiten,  besdiäfti^n  sieh  mit  »Arbeitern*;  und  die  das  geworden  sind, 
was  sie  werden  wollten,  beschäftigen  sieh  mit  Kanonen.  Die  einen  werben, 
die  andern  waffnen.  Wer  aber  wirbt,  will  nachher  ebenfalls  waffnen,  denn 
■on£t  iiulzt  CS  ihm  ja  nichts.  Besser  wäre  es  schon,  wenn  wenigstens  Kron- 
prätendenten ihre  Hände  Ton  der  „Arbeiterfrage"  Hessen.    Es  sieht  iitin 
fiuiaal  nicht  gut  aus,  selbst,  wenn  es,  wie  hier,  arglos  gemeint  sein  mag. 
Ks  steht  ihnen  noch  schlechter  an,  als  andern  Prinzen,  die  »ich  auch  über- 
legen Rollten,  dass  weder  der  Aruspruch,  den  die  Lehenscrfahmng  giebt, 
n^ch  das  Becht,  welches  aus  dem  Mitthaten  erwächst,  ihrem  Mitratlien  bei 
den  Streitigkeiten  im  Schooss  der  bürgerliclicn  Gesellschaft  7ur  Seite  steht. 
Sie  miigen  imnierhiii  die  geseUschaftlichen  Fragen  stadireni  aber  nicht 
darüber  schreiben. 

I>er  Graf  von  Paris  verhält  sich  der  «Arbeiterfrage*  gegenüber  im 
Oanxen  objektirer  als  Louis  Napoleon ,  und  versteht  anch  mehr  von  der 
Sache,  als  jener  vor  25  Jahren  davon  verstand.  £s  liegen  eben  2'  Jahre 
duwischen.  Sein  Zweck  ist,  Versöhnung  zu  predigen,  und  er  benutzt  dazu 
die  Anfinge  tu  einer  solchen,  welche  in  England  und  Deutschland  verbucht 
«erden  sind.  80  viel  bat  er  entdeckt,  dass  das  Prodnktions-,  Eonsomtions- 
«ad  Kreditgenossensebaftwesen,  wie  es  bis  jetst  sich  gestaltet  bat,  imter 
welchem  er  das  erste  als  franxOsisehe,  das  s weite  als  englische,  das  dritte 
ftls  deotsebe  Emngens^ft  beseicfanet,  an  der  eigentlicfaen  Scbwierigbeit 
mbeigebt.  Er  hat  es,  durch  die  Beobaehtong  der  Gewerbsverebisbewegattg 
in  Englaad  entdecken  m^liMii.  Dass  die  tokmoirtnigflrage  —  nnd  nichts 
weiter  ~  den  Inhalt  derselben  bildet,  ist  ibm  foBstibidig  bewnsst  Er 
«i^t  anch  erst  Laad  in  jenen,  im  vorigen  Bande  dnreh  die  Schrift  des  Herrn 
^erty  über  den  gleichen  Gegenstaad  dem  Leser  vorgefahrten  Versuchen 
b  Nottingham,  dieser  Frage  dnrcb  gQtUcbe  Verstfindignng  im  OroBsen  nnd 
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in  neium  ^tmm,  tho  der  aUmCUig«!!  EinfUinmg  der  Bethailieiiiig  Mn 
Gewinn,  nnbe  in  treten.  Er  sagt  in  der  Eänleituig:  .Wir  Teifolgen  die 
fintwiddnng  der  Oewerlyereine  mit  groeaem  Intoeeae,  einmal,  wdl  es  mn 
iviehtig  Bchdnt,  die  Gefahren  ^es  einmal  TOf  handenen  nnd  nicht  rndir  in 
beseitigenden  &ktiachen  Zvitandes  unbefangen  in*8  Auge  tn  iSusen,  sodann 
aber,  weil  wir  dieser  Gefiiüiren  nnemditet  ftbertengt  sind,  daas  jene  Ent- 
widdong  nicht  nnr  für  diqenigen,  welehe  die  berechtigte  Erwartong  einer 
Verbesserang  ihrer  Lage  an  dieselbe  Imflpfen,  sondern  aneb  Ar  die  GeseU- 
sehaft  im  Garnen  von  Nntun  sein  kann.  Wir  leben  der  üebenengang, 
dass  das  fmditbare  Prindp  der  Assoiiation  noeh  einer  nenen  Anwendong 
fXhig  ist,  welcho  der  bürgerlichen  Gesellschaft  nicht  nur  mateiieDe  Yor- 
theile  nnd  einen  Zuwachs  an  Nationalreichthnm  gewähren,  sondern  ihr  noch 
grössere  Dit-nste  in  dor  Sphäre  des  geistigen  und  t^itt  liehen  Lebens  leisten 
wird.  Diese  Auwendung  wird  dazu  beitragen,  das  Unhaltbare  und  Ver- 
derbliche des  vcrineintliclien  Gegensatzes  der  Interessen  des  Kapitals  und 
der  Arbeit  nachzuweisen.'"  Aber  der  Graf  lebt  in  England  nnd  Herr  Eberiif 
nicht,  und  dies  macht  den  ersteren  doch  schon  weit  weniger  sanguinisch. 
Seine  Arbeit  soll  un.s  auch  zunächst  dazu  dienen,  den  Illusionen,  die  man 
sich  bei  uns  über  den  Charakter  der  cng^lischen  Gewerkvereine  macht,  einen 
kleinen  Dämpfer  aufzusetzen.  Zuerst  möge  jene  TerhäugnissYolle  Entbüllung^ 
Uber  den  Geist,  der  in  den  Gewerkvereinen  herrscht,  und  seine  Arbeit  im 
Dunkel  treibt,  welche  die  Untersuchung  der  bekannten  Sheffielder  Mordan- 
f&lle  liefert,  hier  einmal,  in  der  8achi]:eniäs8en  Erzählung  des  Grafen,  ihre 
Stelle  finden.  Der  Graf  erzählt:  „Ein  Arbeiter,  mit  Namen  Feamongb 
hatte  sich  Ton  eimun  dieser  Vereine,  der  Union  der  Sigensdüeifer ,  der  er 
angehörte,  getrennt.  In  den  Augen  seiner  Kameraden  war  er  Angesi^ts 
des  Feindes  fidmenflUehtig  g^orden.  Am  8.  Oktober  1666  erschütterte  eine 
heftige  Eiplosion  das  klebe  Haas,  in  welchem  Feamongb  mit  seiner  Fa* 
milie  wohnte  und  richteie  grossen  Sehaden  darin  an.  IHe  Bewohner  ent> 
rannen  der  sie  bedrohenden  Lebensgefidir  nur  wie  doreh  em  Wonder*  Eine 
in  dem  Keller  des  Hauses  mit  einer  brennenden  Lonte  niedergelegte  Pnl- 
Terbftchse  hatte  die  Eiploefon  Teranlasst.  Der  Thfiter  blieb  nnbekannt 
Das  PabUkom  wurde  durch  diesen  YorfhU  om  so  aufgeregter,  als  das  Attentat 
kein  TereioMltee  war.  Im  Verlanf  weniger  Jahre  hatte  Sheffield  mehr  ab 
sehn  solcher  Explosionen  nnd  mehrere  an  Hesseroehmieden  TerUbte  Mord- 
tbaten  erlebt,  ohne  dass  in  kaum  einem  einzigen  dieser  Fälle  die  Justis  ibie 
Pflicht  hatte  erfüllen  können.  So  war  im  Jahre  1859  ein  Arbeiter  mit 
Namen  Linley  mitten  in  einem  mit  Men.^^chcu  gefüllten  Saal  durch  eine 
geräuschlose,  ohne  Zweifel  aus  einer  Wiiidbüchse  abgeschossene  Kngcl  ge- 
todtet  worden,  ohne  dass  es  gelungen  wäre,  den  Mörder  zu  entdecken.  I>a 
diese  Attentate  sämmtlich  gegen  Personen  gerichtet  waren,  welche  sich  den 
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Tradln- Untoii^  g'^i  luibcr  feindselig  verhalk'n  hatten,  so  waren  diese  Ver. 
brechen  von  der  r  tl  ritlichen  Meinung  schliesslich  den  Vereinen  selbst  zu- 
geschrieben \\  r  li  Ti.  Sie  diesen  Verdacht  mit  Entrüstung  zurück. 
D»-r  Verein,  xs  .  1.  tu m  Fearnough  angehört  hatte,  that  sich  vor  allen  durch 
ileii  Eiler  hervor,  mit  welchem  er  bemüht  war,  der  Justiz  bei  der  Entdeckung 
des  Urhebers  des  Attentats  vom  8.  Oktober  1866  behülflich  zu  sein.  Der 
Sekretär  des  Vereina,  mit  Namen  Broadhead,  stellte  sich  sogar  an  die  Spitie 
einer  za  dem  Zweck  eröffneten  Subskription,  die  den  Angebern  Torfaeissene 
Belobnung  noch  za  erhöhen^  aber  Alles  war  vergebens :  das  Dunkel  lichtete 
lidi  nicht,  das  Misstranen  and  der  Argwohn  dee  Pnblilniine  wnchMD  iui4 
die  Gemütber  blieben  beonrnblgt. 

Xnne  Zeit  nachher  murde  die  öffentliche  Anfinerkeamkeit  von  einer 
Aog^egenbelt  gam  anderer  Natur  in  Anepmeb  genommen.  Dieiea  Mal 
wann  die  Vereine  nicht  der  Oegenatand  mehr  oder  weniger  nnbeetlmmter 
Beaebttldigongen,  sondern  traten  telbet'  ala  AnUiger  anf.  Der  Kaaeirer 
einen  dieeer  Yeceüie  hatte  diese  Kassen  um  lirka  50  Tbakr  hestohlen*  Vor 
dem  Qmebt  in  Bradford  verklagt,  war  er  freigesprodun'  worden.  Die 
Bichter  hatten  erkannt»  daai,  da  der  Verein  in  seinen  Statuten  geseftiwidrige 
Voirsdiriften  enthalte,  ihm  das  Recht,  Bigenthom  an  erwerben,  nicht  snsn- 
erkennen  sei*)  Am  16,  Januar  1867  bestfitigte  die  QiteeiCt  BmA  in  der 
AppeiDation»>Iiislans  dieses  ürllieO.  Dieses  Erkenntniss  war  für  die  recht- 
Uehe  BenrüieflQng  der  Vereine  maassgebend,  rief  aber  in  den  Gewerkranüien 
begreiflicberweise  eine  grosse  Bestflnnng  hervor,  denn  sie  wurden  dntch 
damelbe  fnne,  dass  flire  Kassen,  welche  bisweilen  mehrere  KÜUonen  ent* 
hielten,  g  gen  anredliche  Kassirer  scbotzlos  seien.  Bas  war  fGr  sie  eine 
völlig  anhaltbare  Situation;  wenn  auch  wie  wir  zur  Ehre  der  Beamten  dieser 
grossen  Vereine  gleich  hier  bemerken  wollen,  keiner  von  ihnen ,  seit  jenem 
Erkenntniss,  sich  eine  Unredlichkeit  hat  zu  Schulden  kommen  lassen;  die 
Vereine  mussten  sich  entweder  auflösen  oder  eine  ihre  Interessen  schützende 
(iesi'tzgebung  erlangen.  In  dieser  Lage  richteten  sie  an  die  Krone  das  Ge- 
süch  uiu  Ernennung  einer  Untersuc)mn£^s-Komniission,  deren  Arbeiten  zor 
Vorbereitung  eines  Gesetzes  würclrn  dienen  können. 

Wenn  sich  die  öflfentliche  Mi  iuuii-,'  in  einem  freien  Lande  elnor  l>agt> 
bemächtigt,  so  duldet  sie  in  der  Krledigung  derselben  keinen  Aufst  lml)  So 
wurde  denn  die  Kommission  bereits  am  12.  Februar  ernannt  und  In«  It  inn 
18.  März  ihre  erste  öffentliche  Sitzung  in  London.  Inzwischen  war  aber 
nach  die  Erinnemng  an  die  Sfaeffielder  Verbrechen  wieder  wach  geworden, 
mm  sprach  von  andern  ähnlichen  in  Manchester  begangenen  Schandthaten. 

*)  Anch  in  StrafrechtsfiUen  setst  das  englische  Oerichtaverfahren  einen 
beschidigten  Kläger  voraus.  Die  Bed. 
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Die  Ge)?ner  der  Gewertreroinc  wollten  diesellMin  in  ihrer  Gesammtheit  för 
diese  Verbrechen  rerant wörtlich  machen.  Eine  solche  Beschnltliguug  durfte 
nicht  nntintersucht  l«l(  ilN  n.  Um  den  Vereinen  dalu  r  ( irl.  grnhcit  jt,  ibrer 
Kr rlit  fertigling  zu  geWn,  autorisirto  daf»  Parlanicnt  den  iliiiister  des  Imicrn, 
«wei  Sabkommissionon  mit  dem  Auftrag  zu  ernennen,  die  Thäter  der  Ver- 
brechen Ton  Sheffield  ond  Manchester  sn  ermitteln,  und  stattete  diese  Kom- 
misfioneB  nr  beMerai  Emidiimg  ibnt  Zweck«  mit  MmemdcBÜkhoB 
VoUmachteo  toi. 

I>ieM  Tenchledenen  Kommissionen»  h*ben  nim  die  flmen  wiTertrante 
tJntersnchnng  aof  dem  Wege  der  amfiueenditen  ZengeaiTeniehmnng  geführt 
und  durch  die  dabei  Vewieiciie  UBperteOiciikeH,  Anediwr  nd  Simidit 
England  einen  grocsen  Dieiiflt  geleietek  Sie  haben  dem  PuhUknm  die 
Mittel  in  die  Baad  gegeben  sich  «elbst  ein  UrtheU  na  bflden  ond  mandie 
bis  dahin  verbreitete  Anaiefat  als  ein  Venrtheil  ta  erkennen  and  haben  den 
Betheiligten  eeihet,  die  sich  im  sehiribten  Gegenaati  tn  einander  n  be- 
finden glanhfte&t  Gelegenheit  geholen » licii  gegentthef  in  tceCeBp  läA  ans* 
fnspr  eehen  and  in  fielen  FlUen  aieh  einander  sn  nflum. 

Bevor  wir  ans  einer  nihem  Betracfatong  der  Geschichte  vnd  Organi- 
sation dar  Ctowtrkfcnine,  wie  sie  sieh  laa  den  Berichten  der  Lealener 
ktaigtichen  Konmiiaicii  ergehen,  «nrente,  ninea  wir  die  gegen  die  Yei^ 
eine  erhobene  Anklage  aaf  ihr  richtiges  Haass  zurückfuhren  und  zu  diesem 
Zweck  zunacht  die  SubkomnÜBsare  Ton  Sheffidd  und  Manchester  bei  ihrer 
Untersuchung  begleiten. 

Die  Aufgabe  der  Ersteren  ^var  besonders  schwierig,  denn  sie  sollte  die 
Wahrheit  in  einer  Gegend  ermitteln,  wo  bisher  alle  Bemöhungeii  der  Tolizoi 
in  dieser  Richtung  vergeblich  gewesen  waren.  Eine  grosse  Erleichterung 
dieser  schwierigen  Aufyabe  niusstc  .sio  aber  in  den  ihr  gewährten  ausser- 
ordentlichen liefng-nisst'u  fiiulri],  wrlcln'  sie  einem  Gerichtshof  gl(  icbstellteB. 
In  df^m  (Englischen  Kriminaliprozess  gilt  der  Grun  lsntz,  dass  der  durch  «"»inen 
Eid  züi  Ausäagc  der  Wahrheit  vor  dem  Gericht  verpflichtete  Zeuge,  falls 
er  sich  selbst  als  schuldig  angiebt,  auf  dieses  Gcstandniss  hin  nicht  ver- 
folgt weiden  dart  Der  Kommission  war  das  Recht  erthcüt  worden,  dm 
von  ihr  Temommenen  Zeugen  dieselbe  Straflosigkeit  samaichem,  und  dieses 
Becht  wurde  in  ihren  Händen  zu  einem  viel  wirksameren  Ifittel»  als  das* 
selbe  in  den  Händen  einee  gewöhnlichen  Geridits  sein  kann,  weil  sie  ein 
nahagrenites  Feld  der  Unteraachang  rm  sieh  hatte,  and  weü  sie  — ,  da 
es  ihr  weder  ohlag»  ein  UrCkell  sa  sprechen,  neeh  einen  AngdlagiteB  sa 
Terortheflen  kein  Bedenken  sa  tragen  braocfate,  alle  dii^enigen  sk  Zengea 
fcnnfordem,  aof  weldie  der  fagne  Terdaeht  dar  öiTentlichen  Mainaag  eis 
anfiaerksam  machte.  Für  den  FaU,  dass  sie  ein  aalkiehtiges  and  voUstia- 
diges  Bekenntniss  abl^n  sollten^  warde  ihnen  Ton  Seiten  der  Kcannissiie 
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4w  AwuMvag  tbm  SSertililaii  ngendiart,  in  welchem  dM  Yerlirecbea 
oder  Yerfdieii,  dessen  lie  eduddiff  lieftindeii  weiden  wOrden,  speEifiiiri  sein, 
nnd  deeeen  Bedti  ile  Ter  jed^  weiteren  Yetkügang  eebUtiett  wttrde.  Die 
IßfeMhtldisMi,  wekhe  eie  angeben  wQiden,  hitteo  nnr  ilixein  Beispiel  sn 
fcdgen,  an  dieielbe  Stnfloilgkeit  n  erlangen.  Ein  Zeuge  aber,  der  sich 
dmdi  Yendiwaigen  einer  voA  se  geringfügigen  ihm  hebannten  Thateache 
eines  Meineides  schuldig  machen  würde,  sollte  der  ganzen  Strenge  des  Ge« 
«etses  verfallen. 

Die  ans  drei  Juristen,  den  Herren  Overend,  Barstow  und  Chance  be- 
stehende Kommission,  erö£&iete  ihre  Sitzungen  in  Sheffield,  am  3.  Juni  1867. 
Zwei  Advokaten,  der  eine  als  Vertreter  der  Arbeitgeber,  welche  sich  ver- 
einig hatten,  um  der  Kommission  bei  ihren  Untersuchmigcn  behfilflich  tu 
sein,  tier  andere  als  Vertreter  der  Gewerkvt reine ,  welche  um  die  BUdung 
dieser  Koramiösion  nachg^esncht  hatten,  ^v  Iiiiten  ihren  Debatten  bei. 

In  Sheffield  herrschte  grosse  Aufregmig,  man  liielt  einen  günstigen 
Erfolg  der  Thätigkeit  der  Kommission  für  sehr  nnwahrscheinlicb.  Aber 
gleich  bei  ihrem  Beginn  gelang  es  der  mit  Takt  und  Umsicht  geführten 
Ujatersnchong,  einen  Zipfel  des  Sehleiers  zu  l&ften,  nnd  der  zwiefache  Antrid) 
einer  den  Verstockten  drohenden  Strafe  nnd  der  Straflosigkeit  für  die  ihrer 
Sdmkl  Geständigen,  verhalf  der  Kommission  in  Korzem  dazu,  den  Schleier 
gnos  sn  lerreissen.  Fünfundzwanzig  Tage  lang  bot  sich  den  Znhörem  daa 
cigenttfimlidie  Scbanapiel  dar,  dasa  Bdioldige  ihre  Verbrechen  nnd  Yer- 
gdMn  selbat  angaben  nnd  sieh  beflissen  aeigten,  keine  Rinielnbeit  m  Über- 
gehen,  Inßttglieh  Selsten  sie,  nachdem  sie  sich  seihet  angeklagt  hatten, 
Inswaüen  ihren  Ehrgeis  darin,  ihre  MÜsdioldigen  nidit  sn  Terratiien;  aber 
bald  sahen  sie  sich  dann  doch  durch  andere  Anssagen  kompremitlirt,  be* 
kannten,  nicht  die  game  Wahrheit  gesagt  sn  haben  nnd  gestanden  Alles, 
wn  sieh  einen  Ansprach  anf  das  kostbare  Zertifikat  sn  verschaffen.  Endlich 
wnrde  der  gebdaii  Zosammenhang,  der  swiachen  allen  diesen  Yerbrechen 
bestmid,  Uar,  die  Terachiedeoen  Bollen,  wekhe  die  Seiraldigen  gespielt 
battsB,  Hessen  sidi  dentUdi  nnlerscbeidens  man  war  Im  Stande,  den  intd- 
lektaellen  Uriieber,  die  mit  der  AnsflUmng  beanftragten  nnd  die  Geholfen, 
welche  sie  in  einigen,  glücklicherweise  nicht  zahlreichen  Yersinen  geftmden 
hatten,  genau  anzugeben.  In  dem  Maasse,  wie  die  öffentliche  Indignation 
»ich  anf  diese  .Schuldigen  konzeutnrte,  verscheuchte  aber  auch  die  immer 
deutlicher  hervortretende  AValirUeit  den  unbestimmten  Verdacht,  welcher 
auf  den  Gewerkvereinen  in  ihrer  GesaiuiütLeit  gelastet  hatte  und  ihre  Ver- 
treter konnten  in  der  letzten  Sitzung  der  Kommission  öffentlich  erklären, 
dass  sitj  bich  nur  freuen  könuteu  diese  Untersuchung  veranlasst  zu  haben  (? !). 

Der  Bericht  über  diese  letzte  Sitzunitr  hat  gerade  in  seiii»T  jimt  iknl- 
larischen  Trockenheit  etwas  eigenUiümiich  Ergreifendes.    Die  Schuldigen 
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oder  ihre  BeroUmiehtigteii  «neheiacB  ebier  Bidi  tei  uideini  vor  der  Kom- 
ninioD,  «n  ihr  Zertifikat  entgegen  n  nehmeo,  und  wo  eich  in  einem  der- 
selben ein  Verhrechen  nicht  tngegcben  findet,  erinneit  der  EmpfSbiger  lo- 
fort  daran  und  bittet  dringend  tun  die  nachtrigliehe  Bintngong.  CSe  rind 

▼oji  jimi  an  frei  und  gegen  die  Verfolgungen  der  tn^schlichen  Gereclitigkeit 
g*  scliützt ;  abor  wie  Kaiu,  troffen  sie  den  utwertügbaren  SUmpd  der  SchmaA 
auf  der  Stirn.  > 

80  löst  sich  dieses  seltsame  Drama  mf.    Um  den  Faden  desselben 
g«naii  v<»rfolg*»n  %xk  können,  um  die  Triebledern  so  vieler  bis  dabin  uner- 
klärliob  scbeineiuUT  Verbrccbfn  zu  begreifen,  musR  mnn  die  Umstäiide,  unter 
denen  sie  begangen  wurden,  kennen,  sich  die  Vorurtlieile,  welrlu'  bei  den 
Sheffielder  Arbeitern  herrschten,  so  wie  die  I-eidensehaften  vergegenwärtigen, 
welche  einige  verderbte  Naturen  bis  zum  Morde  treiben  konnten.   Von  dem 
Geiste  des  Monopols,  den  sie  v(^n  den  Zünften  des  MittelaUrrs  geerbt  zu 
hahen  schien,  erfüllt,  begniigte  sich  die  Mehrzahl  der  unter  den  bei  der 
Messerfabrikntion  beechÄftigten  Arbeitern  bestehenden  Gewerkfereine  nicht 
damit^  die  Durchführung  von  Arbeitseinstellnngen,  in  welcher  ausgesprochener- 
mMsen  der  Zweck  ihrer  Verbindung  bestand,  zu  fördern.   Sie  widlten  och 
▼ielmefar  einen  unbedingten  Kinfluss  auf  ihre  GewerJce  anmassen,  diai 
JfIteitgAem  die  Beechlfieee  der  Majorität  ihrer  Ifitglieder  nla  Befehk 
aufiiräiifm,  die  Vineritit  nftthigen,  üeh.  denielhen  «n  ftgen  nnd  nm  det 
in  ktoaen,  «Ue  Arbeiter  Mwingm^  ikitm  MnttreUii.  Wer  dioeeii  Beitritt 
verweigerte^  wor de  als  Feind  hetrathiet«  nnd  leine  freie  Hitbeworhong  oder 
Mch  nur  aeüi  einfndier  üngehorsam  gigea  die  geUeteriachAD  BofeUe 
Gewerke,  erechienen  In  den  Angen  dev  Vereinamitglieder  als  ein  lir^/Mr- 
äige$  Ferbrecke«.   Die  MdunM  nnter  Ihnen  war  der  ehrlichen  Ueber- 
Beugung»  dass  die  Gesetsgohmig.  die  ihnen  das  Recht  Tenage,  ein  tMm 
widerspenstigos  Mitglied  xu  bestrafen,  sich  eine  grobe  üngereehtigkeit  gegn 
sie  tn  Schulden  kommen  lasse.   Yon  dieser  AnlEMsung  bis  sn  den  Bs^ 
schlnss,  das  vermeintliche  Unrecht  seihst  tn  sühnen,  war  nnr  ein  Schritt 
und  nnr  tn  oft  scheute  man  vor  diesem  Schritte  nicht  mrfick.  Um  die 
Widerspenstigen  zu  bestrafen  und  einzuschftchtem,  nahm  man  ihnen  heiariich 
ihre  Werkzeuge  weg.  eine  in  der  englischen  Arbeitersprache  unter  der  Be» 
Zeichnung  »rattenint/*  bekannte  Prozedur.    i>ie  von  solchen  Dieb.st»hles 
lietroffenen  Arbeiter  kannten  die  Urheber  derselben  recht  gut;  wenn  sie  in 
ihrem  Ungehorsam  beharrten,  so  dauerten  auch  die  Verfolgungen  fort:  wenn 
sie  sieh  aber  dem  Befehl  des  Gewerkvereins  unterwarfen .  so  erhiclttu  si« 
von  dem  Sekretär  desselben  die  ilmeu  weggenommeneu  Werkzeuge  sofort 
zurück.    Die  ungeheure  Mehrheit  derjenigen,  welche  mit  diesem  VerfÄhrcn 
einrerstanden  waren,  würde  vor  dem  Oedanken,  die  Verfolgungen  bis 
Morde  zu  treiben,  entsetzt  zurückgeschreckt  sein,  anders  aber  staiMi  e< 
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ndt  d«D  Fölirani.  Die  gewaltthatigHteD  nnd  gwuMnloeasteii  unter  dieBon 
sdievten,  Daehdem  ne  di«  Bdin  des  6«8etM8  einmal  verliMen  liatten  ancli 
TO  dem  AensienteD  niehi  snrfldL 

Dater  ibnen  betend  sieb  Einer  der  eine  traorige  Berfihmtlieit  erlangen 
sollte.  Es  war  deieelbe  Broadbead,  welcber  bei  Gelegenheit  jenes  Ifcrd« 
^«vfiicbs  gegen  Feamoagh  der  allgemeinen  EntrOttong  den  lautesten  Ans- 
draek  gegeben  batte.  Die  Thatsacbe,  das»  der  Urheber  jenes  Verbrechens 
anbekannt  geblieben  war,  fand  ihre  Erklärung  einfach  darin,  dass  es  oben 
kein  Aiidorer  gewesen  als  Broadhead  selbst.  Er  war  es  dei  das  Opfer  aus- 
ersehen und  den  Mörder,  der  da.s  ILiua  in  die  Luft  sprengen  sollte,  gedangen 
hatte.  Aber  dieses  Verbrechen  war  nur  der  letzte  Ring  einer  ganzen  Kette 
von  Attentaten,  die  er  nach  einem  förmlichcu  Sytitem  angeordnet  hatte,  und 
die  er  selbst  der  Koinjiiift..-ion  in  einer  abschreckenden  Darstellung  vorführt. 
Inv  Jahre  1854  war  ein  Arbeiter  Namens  Parker  durcli  einen  Scbuss  ver- 
T^Tindet  worden ;  Broadhead  war  es,  der  den  Mörder  angestiftet  und  he/nblt 
batte,  er  war  es  aucli,  auf  dessen  Veranlassuii«^  Linlcy  getödtct  worden  war. 
Sein  Uauptageut,  mit  Namen  Crookes,  sollte  diesem  letzteren  durch  die 
Verwundung  mit  einer  WindbQchse  eine  Lektion  geben.  Das  erste  Mal 
wurde  das  Opfer  zwar  getroffen,  die  ilua  beigebrachte  Wunde  aber  zu  unbe- 
deutend befunden;  1859  gdit  Crookes  zum  zweiten  Mal  an's  Werk,  dieses 
Mal  aber  zielt  er  lu  gnt  nnd  todtet  sein  Opfer.  Von  nun  an  befolgt  Broad- 
head dn  anderes  System  nnd  die  Eiplosion  des  FeamoogVscben  Eanses 
ist  die  nennte  in  der  Beibe  deijenlgen,  deren  er  aidb  sdml^  beltennt. 
Creokes  der  liut  immer  mit  der  AosfBbmng  beanltragt  ist,  wililt  sieb  seine 
Gebfilfen,  die  von  Broadbead  je  naeb  Umstanden  für  jeden  einselnen  Fall 
mit  ea.  80^150  TUr.  beiablt  werden.  Den  Preis  entnimmt  er  den  Fonds 
des  Yeimns,  dessen  Kassirer  er  ist  Persönlidie  Bache  sebeint  bei  keinem 
dieser  binterlistigen  Ueberfille  eine  BoUe  gespielt  sn  baben;  er  glaubt  den 
Interessen  des  «Vereins  sn  dienen,  indem  er  Arbeiter,  weldie  sieb  den  Be- 
fehlen desselben  widersetaen,  verfolgt.  Etwa  1860  Tbbr.,  die  anf  diese 
Weise  veraasgabt  worden,  finden  sieb  in  den  Bttehem  des  Vereins  nnter 
fingtrten  Angaben  oder  ancb  ohne  Weiteres  eingetragen  nnd  keiner  von 
denen,  die  mit  der  Bevision  der  Rechnungen  beauftragt  waren,  scheint  eine 
nähere  Erklärung  der  Verwendung  jener  Summen  gefordert  zu  haben,  ein 
Unititaud  der  die  Konnivenz  dieser  Revisoren  unzweifelhaft  niaeht.  Aber 
weit  entfernt  die  Mörder  irgendwie  zu  kompromittiren,  war  jene  Konnivenz 
ihnen  vielmehr  bei  der  Erreichung  ihri-r  Z\\eeke  behiilflich.  Trotz  des  Ge- 
heimnisses, welches  den  Schuldigen  umgab,  äulite  man  nach  dessen  eigner 
Absicht  doch  die  Motive  des  Verbrechens  erratlien  küimen,  und  diesen 
Zweck  wiisste  man  vollkommen  zu  erreichen.  In  jedem  einzi  lu»  ii  Fall  war 
die  Uand  des  Gewerkvereina  erkennbar,  nach  jedem  Ycrbrccheu  konnte  man 
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•ich  ins  Ohr  tiÜBtern.  Jass  demnächst  ein  anderer  ün^horsamer  an  die 
BeUie  kommen  and  die  Liste  der  Opfer  Tergrössem  werde.  Die  Gewerk- 
vcrcine  nUirtcn  eine  Schreckensherrschaft  nnd  wirkten  im  Geheimen,  wie 
jene  furchtbaren  mitUkltorlichon  Yehmgcrichte,  welche  ihre  Urtheile  fpachea 
und  in  BTitanöscr  Woisc  zur  Ausführung  biingWB  üanen.*) 

BroidlMad  itaad  fibri^^ens  nicht  allein,  soodmi  hatte  würdige  GenosseD 
in  andartn  Vereüien.  Die  Kommiasion  hat  anater  lud  Mordthaten  noch 
etw»  Aiilkehii  Qewaltlhitigtailw  md  Siploiioiif  ?mache,  welche  aeit  idu 
JaJiran  uf  AmtUken  d«r  BemteB  itn^bkämm  Gewerlcveraae  hcgngn 
«qrdini  iind,  nadigvwiMeii;  and  wem  die  IGtNhiild  diMer  Venine  lidit 
hat  festgettelli  werden  liftiUNii,  ■»  Uegt  der  Qniiid  derin,  daea  aie  deh  der 
II ebnaU  nach  heeUt  haben,  ihre  BUer,  wdehe  otnie  Zweifel  BewoiM  ihrer 
Scheid  enthielten,  te  Temiehten. 

Die  Wandieeter  UnterenchnqgeoKoauniaeioB  hieli  ihre  Siteengen  vior- 
sehn  Tage  lang,  tom  4.  ble  nini  21.  September.  Die  Verbreehen  end  Ver- 
geben, deren  Urheber  in  ertbreohee  ihr  oblag,  hatten  ihre  VeiaidaeeDg 
fast  eimmtlicb  in  Streltigkeiteii  awieehen  den  Ziegelbrenneiii  nnd  ibien 
Arbeitgebern.  Hier  hatten  rieb  die  Tereine,  nm  diejenigen,  die  aldi  ifann 
Beeelüttsien  wMereelsten,  einmaehllclitcrn,  mehr  an  das  Eigentfaimi  ak  an 
die  Person  der  BetrefTendcn  gehalten:  man  hatte  Pferde  getodtet,  Kähe 
vort'iftet,  HeuschoK^r  in  IJrand  gesteckt ,  Ziegeleien  xersluit  und  nur  bei 
den  durch  diose  Bcscliädiirun^en  dos  Eiireuthums  vtianlasstcn  nächtlichen 
Kämpfen  waren  eine  I^Iurdihat  imd  zahin-idie  Gcwalttiiutigkeit» n  vorge- 
kommen. Nur  der  Verein  der  Ziegelarbeiter  in  Stockpurt  wurde  iib-  ilührt, 
diese  KauLcreion  direkt  beguu«tigt  zn  haben;  einige  andere  Vereine  iK^kaunteB 
sich  dadurch  schuldig,  dass  sie  Bewoisstüoke,  •welche  sie  hätte  konipromittireD 
ki'unen.  vernichtoten.  So  hatte  .sicli  einer  von  ihnen  geweigert,  seine  Böeher 
aufixulielern.   Endlich  gelang  es  der  Kommiimion,  sich  in  den  Beaits  too 

*)  Obgleich  die  Enthüllungen  der  Kommission  allen  Denen,  welche  io* 
direkt  und  unfreiwillig  durch  ihre  BiUigong  der  kleinen  Verfolgungen  gegen 
die  Nicht -Mitglieder  der  Vereine  m  jenen  Verfarodben  ennathigtcn,  die 
Augen  geöffnet  haben,  und  obglttch  jene  Entbflllnngcn  denen,  die  etwa  jetil 
noch  geneigt  sein  sollten,  solche  ^'erbreclIeo  in  begehen,  einen  beilMuneo 
Schrecken  eingcflösst  haben,  sind  dodi  einige  Qewei^Tereine  nnd  iwar  dia 
bei  jenen  beklagenswerthen  Vorgingen  am  meisten  kompromittirai,  tob  d» 
sie  beberrtchenden  baeen  Geiat  so  aebr  erittUt  geweeen,  data  aie  aidi  incfcl 
geachent  haben,  der  dffentUehen  Ifeinnng  nnd  dem  Beebtebewnaataebi  im 
Publilnuna  offen  Trete  in  bieten.  So  hat  der  Gewerkt ereia  der  Sigeagiü^ 
Arbeiter  einen  Hensehen  ala  Kasiirer  behalten,  der  aelbit  geetanden  hatte. 
(0  Thaler  an  der  Beaoldnng  der  Mörder  Feamonglie  leigeateneit  in  hatak 
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■•dw  Kiatn  n  tetMo,  Y<a  deneD  maa  wuBte,  diM  sie  die  Papiere  des 
Veroine  eotMelien.  Die  Kisteii  woidea  im  Triampli  ia  den  fiitiuigisaal 
gabraebt;  die  KommiBiioii  bewillig  dem  Kaeslrer  eine  Friek  von  Titrand- 
nramig  Standen,  iriQuend  deren  er  die  Kielen  BdlMt  eollte  öflnen  dftrf<ai. 
B»  du  Kaseiier  nieht  erediien,  wnidcii  die  Kisten  nneb  AUnvf  der  Friet 
mit  Gewnlt  gedifoet  .und  leer  gefiinden.  Eine  geedildrte  Htad  hntte  ee 
▼eratuden,  vor  oder  naeh  der  Beacblegnahme  «He  Papiere  duiae  ni  ent- 
fernen. Die  Mbntlidie  Keinimg  beseidmete  einen  gewissen  Kny  als  das 
Haupt  nad  den  ein  für  alle  Hai  cugigirteii  Uatemebmer  dieser 
nSchtliclien  Eipeditienen»  ans  denai  er,  wie  man  behauptete,  seinen  Bret- 
erwerb  ma^te.  Aber  uiders  als  BMadiiead,  deesen  synisdie  Geständnisse 
ihn  nicht  zur  Nacheiferung  reiitcn,  rerschwand  er  aus  Manchester  nnd  bc- 
8tiiti*:t<?  oWn  da<lurch  die  Knthüllunci^en,  welche  8t'ine  Mitschuldigen  l/iald 
g:enug  iibei  ihn  nuichcu  sollten.  Abgesehen  von  diesen  exzeptionellen  Fällen 
konnte  man  dm  Vereinen  der  Ziegelbrenner  und  Alauier  im  Bezirk  von 
Mancht'öter  nichts  weiter  vorwerfen,  als  dass  sie  durch  absurde  Arbeits- 
reg-leglemcnts  die  Arbeiter  zu  einem  feindseligen  Verhalten  gegen  die  Ar- 
l^>,,if,rp|,,  r  i  imuthiß-t  hatten,  dwreh  welches  sich  mehrere  ihrer  Mitglieder  zu 
jenen  eben  von  uns  mitget]i<'!lten  Grwnltthätigl^eiten  hinreissen  Hessen.* 

Miui  wird  der  Kr/ählung  des  Ci raten  anmerken,  danH  s\o  noch  eine  sehr 
stark  optimistische  Färbung  trägt,  in  der  lobenswertheu  Absicht,  die  Masse 
der  Gewerlnrereinsmitglieder  zu  entbürden,  ond  von  ihren  Fahrern  und  Ver- 
Itthfem  so  trennen.  Es  ist  anr  dabei  vergessen,  ansiiführen,  das»  diese 
Ffihrer  aus  Wahlen  hervorgegangen  sind.  Es  ist  ferner  nicht  angeführt, 
dass  die  Arbeiter,  welche  dem  Karbonarismoa  znni  Opfer  fielen,  nicht  wegen 
üires  Uossen  Ungeliorsams,  sondern  wegen  der  Unwideriegliclikeit  ilirer 
ArgnoMate  gegen  das  nnsinnige  Treiben  der  Gewerkraceine  ermordet  mirden, 
nlodich  am  ilireB,  den  FUirem  gefthrlieli  werdenden  Einflnss  sn  beseitigmi. 
Wir  vollen  ans  eigenen  Erfiüumngeo  den  Oaag  des  Drania*s,  das  wieder 
vad  wieder  gespielt  bat,  Ar  den  Leser  TerToUstiadigen.  Lohn  naeb  der 
Zeit  findet  in  England  nnr  nocb  statt,  wo  er  nicht  an  umgehen  ist;  Iiolin 
nach  dem  Stftok  ist  die  BegeL  Das  M aass  von  lebn  Arbeitsstanden  tiglieb, 
wo  mir  immer  in  gemeinsehaftllcher  Werkstatt  gearbeitet  wurd,  ist  dorcb- 
greifend,  aneb  wo  das  FabrÜEgesets,  welehes  die  Arbdtsseit  nnr  fOr  Fraaen 
nad  Kinder  besehrfinbt,  es  tUdit  nothwendig  macht.  Die  FM>rikaaten  haben 
sieb  darin  gef^den,  haaptsSebtUeb  weil  die  Arbdtsrllstigkcit  dadnrcfa  besser 
geaalirt  wird,  nnd  die  SlMtä»  grOssere  Arbeitslaaft  reprSsenthrt,  als  bei 
den  früheren  sw9lf  Stunden.  Bei  den  meisten  Gewerben  kam  anfangs  die 
gleiche  Stückzahl  taglich  heraus,  so  dass  noch  wenigstens  Heisong  nnd 
Beleuchtung  gespart  wurden,  deren  We^all  auch  willig  in  Anrechnung  bei 
Aoiuebsuiig  der  Stucklohnsätze  gebracht  wurden.   Aber  das  genügte  den 
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OemrkmeiaeD  nicht  wdcb«  die  B«Mknnktiiig  der  Arbtiteieit  nidii  nm 
dei  Gewiiinfl  an  Bube  eondeni  Qm  der  VtrmitiätnMg  der  ^nämkHtm  wilko 
dereligesftet  hatten»  weil  sie  so  höhere  Preise,  und  im  Aoaehlns»  an  diemt 
nmihaft  li9beren  Tjohn  nach  dem  Stfick  enwinfen  in  kennen  hoAen.  8» 
begnonea  nin  mUer  skh  —  Anteinandereefaraag  nnd  Kenflikt  mit  dem  IW* 
brikantoi  lagen  ja  dabei  nicht  ?or  —  die  iä^i^  fiSMcisf  oM  m  beaebriakea. 
Ueberau  gab  ea  Kuebie,  die  gebildetsten  nnd  die  betten  Arböter,  welcbe 
▼on  vem  berein  dies  für  eine  liimTerbnyinte  Tcliheit  erklirten»  was  et  ja 
anch  Ui,  Ar  einen  KoUektiTaeTbetniord  des  Arbeiteratandes  oder  mindestcaa 
doch  ftr  seine  BelbstTemrfbdlnDg  zu  ewiger  Anantb.  Lddensdiallliiibe 
Pfbattco  fanden  in  allen  Vereinen  statt;  statt  eines  Kampfes  mit  der  Benr- 
geoisie  hatte  die  .Rozinle  Frag«''  plötzlich  die  Gestalt  eines  Kampfes  der 
Arbeiter  anter  einander  au|jren(imiiion.    Dei-  Krieg  der  Faulen  und  Unge- 
schielten  »jctjen  die  Flcissigett  und  (Irsch icktcn  it  ar  erMärt,  und  dabei  v«- 
sagU-  (l'^n  sozialistischen  Agitat»<rcn  iiatiirlioh  ibr  ganzer  Ai>parat  dor  Kri<^- 
looftnngtin  g'^fff^u  das  Ka[>ital.    l>it'  Fabrikanten,  denen  es  ja  j^leicb  st?in 
konnte,  b<'kumnicrt«'ii  sidi  um  di»>*'n  j^anziMi  Konflikt  nicht,  der  bis  heu^ 
fortdauert  und  den  Ifaufditüntit  des  (ieiverkvereinsicesens   hiJdft.  1^? 
Ktdine  sind  im  Verhaitnisa  zu  den  Preisen,  bei  der  Billigkeit  des  Kapitals, 
in  England  so  angeheilter  lio<'h,  dass  selbst  der  rabbiateste  Sozialist  dort 
zugestehn  mnss,  dass  es  sich  nicht  der  Mfiho  verlohnt,  dem  Kapitalbesiti 
noch  abzqjagen,  was  ihm  abzujagen  ist.    Damit  liesse  sich  die  Lage  der* 
jenigen,  denen  es  gelänge,  doch  nidit  sichtbar  verbegsem.    Also  sollen  die 
Preise  erlndit  w  rden.    Das  Geschrei  nach  Zollschatz,  welches  für  diesen 
Zweck  auf  dem  Festlande  zuerst  zur  Hand  liegt,  hat  bM  den  meist«a 
Indastriezweigen  in  England,  die  ja  fast  alle  exportiren,  natOrlicb  ftsinca 
8innj  es  ^elt  nor  anf  dem  Gebiets  der  Beidenindnstrie  nnd  der  gemisdrto 
Stoffe,  in  Manchester,  Corentry  nnd  London  dort  eine  BoBe.   Also  ist  die 
Absicht,  die  enplstefte  Produktion  sn  beschränken!  Der  Leser  soU  nsa  des 
Yerhiltnbsen  nnd  dem  Geiste,  nm  die  ea  sieh  liandelt,  im  einielnen  ftJÜ» 
nfthertreten.  Ein  denticifaer  politischer  Fl&ebtlin^  ton  1848,  einst  im  holMB 
Bath  des  lltesten  dentscfaen  Sosialismns  der  40ger  Jahre  sitiend,  Moddi- 
tisehler  in  der  Fabrik  von  Borsig  in  Berlin^  war  1852  nach  England  rcf^ 
schlagen.   Ein  nnersStIlicher  Lemtrieb  hatte  den  sehr  befShigten  Baaa 
nnterdess  mit  d«r  Tolkswirthschaftlichen  Litteratur  vertraut  gemacht,  osd 
die  Sehuppen  waren  ihm  von  den  Augen  gefallen.  Er  kam  zu  dem  HertM- 
geber  dieser  Zeitschrift,  der  .selbst  noeli  uicht  lange  im  Lande  war,  SB 
durch  dPKj»en  Vermitteluntj  Beschäfti^'un^  zu  erhalten.    Die  Hanptschwie- 
rigkt'it  ssar,  da.s.s  dem  exilirten  deutsehen  Arbeiter  noch  jede  KenntDMW  J«* 
englichen  Sprache  manirclte.    Sein  erlerntes  Gewerbe,  die  M«Hlent ischlerei, 
lie«s  sich  dabei  nicht  betieibon,  da  dabei  die  Aufgaben  bestandig  wechseln» 
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«ad  mikr  genaue  Yentindigitiig  mit  dem  koiurfaniiieiiden  iDgenieur  nl^tliig 
st.  Ee  wird  an  die  Pianofortefabrikation  gedadit,  wo  sich  dieselben  Auf- 
gaben nahezu  wiederholen  und  ein  Besuch  des  Herausgebers  bei  Herrn 
Collard   hatto  don  gewünschten  Erfoljr.    Dies  ist ,  neben  Broadwood  die 
gTüSbte  ^VerLstätte  dieser  Art  in  Englaml;  es  warm,  v  11  iki  Spezialität, 
Pianinos,  damals  30,000  Stück,  das  Stück  m  etwa  4ü  I  lund,  also  zum  Ge- 
sammtwerthe  von  Acht  Millionen  Tlialor  fiiiirefertigt ,  zu  grostimi  Tbeile 
für  den  Export  nach  Südamerika  und  den  Kt-lunieen.  Für  die  Herstellung 
der  Schale  im  Kohbau  war  ein  Modelltischler  wolil  brauclibar.  Weil  es  ein 
]>olitiKchfr  Flrirhtling  war.  war  Tiicht  blos  Herr  Cdllard  (»Ime  Wf^itcres  be- 
T^Mt ,  ihm  seine  Werkstatt  zn  eröffnen,  sondern  auch  feine  Arbeiter,  deren 
Zufriedenheit  damit,  eben  bei  dem  Geiste,  der  die  Gewerkvereine  beseelt, 
Ton  Wichtigkeit  war,  fanden  sich  darein,  einen  Arbeiter,  der  eigentlich  kein 
Pianofortemacher  war,  unter  sich  m  dulden.  Sie  hatten  wohl  nicht  erwartet, 
was  folgte.  Unser  deutacher  Landsmann,  gewöhnt,  bei  der  Modelltischlerei, 
■ich  den  kürzesten  Weg  zum  Ziele  selbst  ni  encbeTi .  hatte  kaum  die  neue 
Anfipabe  begriffen  und  rieb  mit  dem  englischen  Werkzeogformen ,  freudig 
eretamit  tber  ihre  &berlegaie  Zweckdienlichkeit,  vertraut  gemacht,  so  war 
er  atulh  schon  dahinter  gekommen,  wie  er  sidi  die  ihm  obliegende  Arbeit 
leichter  machen  konnte,  als  man  es  innerhalb  des  Gewerl»o*s  selbst  heraus- 
fefonden  hatte.  Die  fertige  Arbext  flog  ihm  förmlich  unter  den  Händen 
hervor.  GestSrt  wurde  er  nicht,  denn  Unterhaltung  mit  den  andern  war 
noch  unmöglich.    Nur  sahen  sie  ihm  aufmerksam  zu,  untersuchten  die 
fertige  Arbdt,  schüttelten  dann  die  Köpfe  und  unterhielten  sieh  miteinander. 
Am  Schlüsse  der  ersten  Woche  betrug  sein  Erwerb  nur  10  Thlr.,  aber  am 
Schlosse  der  sweiten  kam  er  mit  freudestrahlendem  Gesicht  in  dem  Heraus* 
geber  und  seigte  einen  wöchentlichen  Erwerb  von  28  Thlr.  10  Sgr.  auf,  in 
die  Worte  ausbrechend:  Dies  Land  ist  des  Arbeiters  wahres  Vaterland. 
Hier  kaum  er  sich  emporarbeiten!  Hitte  Ich  das  nur  früher  gewnsst!  Immer 
ttberlegter  ward  die  Art ,  wie  er  die  Arbeit  in  Angriff  nahm  und  immer 
grösser  das  Resultat.  In  der  dritten  Woche  war  sein  Erwerb  auf  25  Thlr. 
gestiegen  ,  über  er  hatte  von  langen  Retlen  zu  erzählen ,  die  man  ihm  ge- 
halten hatte,  ohne  dass  er  sie  verstehen  konnte;  nur  das  hatte  er  heraus- 
gebracht, dass  die  Arbeiter  seineu  Frmnd  (b  ti  deutselien  Doktor  bjircclien 
wollt«'n.  der  anfang«  mit  ihm  hingekoiiniu  11  war.    l>ie  gewünschte  Zusam- 
menliUHit  fand  dann  auch  statt,  und  das  Geheinniii^s  kam  heraus,  dass  in 
äcr  Werkstatt  Niemand  mehr,  als  IG  Thlr.  20  8gr.  wörhentürh  verdienen 
dürfe;  mehr  sei  wider  die  Abrede.   „Aber  warum?**  ,J:i.  wenn  mehr  verdient 
Werde,  würdf^n  die  Meister  das  Stucklohn  herabsetzen,  bis  doch  wi^^der  nur 
16  Thlr.  20  Sgr.  herauskämen."    „Ob  denn  das  gewiss  sei?"  „Ja,  denn  der 
höhn  ginge  immes  auf  das  mindeste  herab,  bei  denn  der  Arbeiter  noch  leben 
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kdme  (Bieaido),  md  das  Mien,  Ar  «im  PimoCottanA^ar  in  Lonte» 
16  TUr.  20  Sgr.*  »Du  k$me  doch  mehl  riebtig  leu,  et  gibe  dodi  in  London 
•0  viel  Arbeiter,  die  viel  teeni^  verdienten;  nie  stimme  denn  die?*  ,Dne 
Mien  Iteiiie  Ptnnofertemicher;  in  Englnnd  lebe  jeder  neeh  eeiaem  Stnnde 
(SUmdard  afiife)  «ud  dem  Stande  der  PianoforCenmdier  entspiedie  16  TUr. 
90  8gr."  .Aber  ob  lie  denn  aScbt  die  Abeieht  bitten»  mebr  ra  erwerben, 
•ad  ihre  Lebenefonn  in  criidbn^  ,£i,  gewiss,  bitten  lie  dae.  Das  ginge 
aber  nicht  anders  ->  und  non  erst  bam  der  wirUiebe  Hintergedanke  her- 
a«  —  als  wenn  die  Preise  erhöht  würden,  nach  denen  der  Lohn  sieh 
richte.  Schaffe  man  hlos  mehr,  >vic  der  Deutsche  thue,  den  sie  unter  sich 
üuigtuommcn  hatten,  so  drücke  man  die  Preise.  Man  müsste  tceniger 
schaffen;  daiauf  seien  sie  aus,  und  würden  es  auch  noch  durchsetz«!!,  «iist 
man  nur  acht  Standen,  statt  zelin  aibeite.*  „Nun  gut,  der  Deutsche  -dU' 
fortan  nur  16  Thlr.  20  Sgr,  v«^rdionen.  Es  gäbe  ja  viel  zu  denken,  wa^ 
f-jp  da  sagton.  Nur  eine  Frage  möchten  sie  noch  beautworten.  Ob  man 
in  Kngland  in  rtl/en  Gewerben  darauf  aussei,  die  Preise  zuerhöbn?*  .Na- 
türlich, in  allen!"  ,Und  überall  :iiif  dem  Wege  der  Verringerung  der  Pro- 
daktion?"  „Gewiss;  es  gäbe  keinen  aiidtrii."  .Daun  wollten  also  die  Tisehler 
e>  dercbeetzen ,  mebr  Kleider  fQr  ihre  iSkfddel,  and  die  Schneider  es  durch- 
setzen ,  mehr  Möbel  frr  Ihre  Kleider  zn  erhalten?"  —  Es  wirkte  wie  ein 
Blitz;  ein  Dutzend  Köpfe  senkten  sich  mit  einem  Bnck,  und  stiere  und  Ter- 
irittmte  Blicke  richteten  sich  auf  den  Fassboden.  Kein  Wort  fiel.  «Dnon 
wtrde  ee  doch  wohl  dantaf  hinaiialaiifeii,  dass  der  Gewinn  der  Tieohler  den 
Gevinn  der  Schneider,  und  der  Gewinn  der  Schneider  den  Geirinn  der 
TiMbler  wieder  anfhöbe?"  Neeh  immer  kein  Wort  Engliedie  Arbeiker  nind 
nioht  mknt^  Die  Gedanken  arbeiteten.  «Blee  daea»  dn  beide  ipenigar  gn-^ 
lehaA  haben,  beide  eowohl  weniger  Möbel,  als  anck  weniger  KMder  haben?* 
Ee  mr  und  blieb  vtill.  Nor  mletit  mormelte  eine  Stimme  iwiactai  den 
Zahnen :  .Fahren  Sie  fort,  Doktor.*  .Wenn  aber  die  TieeUer  and  die  **^*^f^iTr 
and  alle  übrigen,  statt  daranf  bedacht  la  aein,  die  Produktion  naf  den 
Kopf  zn  Territtgenii  darauf  bedaeht  waran,  eie  auf  den  Kopf,  dnnsh  Ter- 
mebrte  Geechickliehkeit,  sn  erhohn,  «aa  dann?  Ist  daa  etwa  nicht  mSglkfa? 
Haben  Sie  von  dem  ModeUtiedder  niehte  gelernt?*  «Wir  haben,  mem  Herr!* 
sagte  mit  entschlossenem  Tone  eine  starke  Stimme,  und  viele  Köpfe  nickten. 
„Wenn  dann  also  mehr  Möbel,  aber  auch  mehr  Kleider  n.  s.  w.  g««chaift 
würden,  würde  man  ebenfalls  noch  gerade  so  viel  Möbel  für  Kkidcr.  und 
gerade  soviel  Kleider  für  Möbel  bekommen  wie  jetzt,  aber  Tischler  wie 
Schneider  würden  sowohl  mehr  Möbel,  alH  auch  mehr  Kleider  haben  — 
ist  da?  etwa  nicht  wahr?  Der  Deutvscho  soii  aber  fortan  nur  16TMr.  20Sgr. 
verdienen ,  weil  8io  en  so  ]»aben  wollen.  Er  soll  die  Kameradschaft  nicht 
durchbrechen;  für  t/m  patt»t  es  sich  nicht  £r  hatte  gedacht,  hier  war« 
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da«  Land,  wo  ein  fleissiger  Arbeiter»  der  die  Produlition  in  die  Höh'  bringt, 
weil  er  die  Handgriffe  mbessert,  sieli  empor  arbeiten  kann,  und  wo  es  die 
übrigen  ilim  'gönnen ,  weil  er  ja  allen  nützt.  Wenn  dies  aber  nicht  des 
Landes  Brauch  ist,  sondern  die  Arbeiter  hier  es  als  Pflicht  de?  Arbeiters 
ansehn,  Zeit  seines  Leb^'^nn  Aibriter  711  lili  iben,  so  ninf>;  or  .-icii  «'Lcn  darin 
fdgen.  Er  dankt  Ihnen  für  dit  Freundlichkeit  mit  der  8ie  ihn  aufgenunim^n 
haben.**  Wie  sie  gingen,  murmelte  wieder  einer  zwischen  den  Zähnen:  „l>aran 
haben  wir  nach  nicht  gedacht.  Aber  was  hilft  ee?  Leben  Sie  wohl» 
meiii  Herr.* 

IHo  Gewerkrereine  sind  viel  weniger  eine  Ycrschwoning  gegen  die 
Meister,  als  eine  Verschwörung  gegen  die  Freiheit  der  Arbeiter t  gestützt 
«nf  die  verzeihliche  wirthschnftlidie  Unwissenheit  derselben  und  genihit 
Ton  den  Lastern  der  HenecUnat  nud  des  Neidee  in  der  Bniet  deijenigeo, 
mildia  die  leMen  in  der  Werkstatt»  aber  die  ectken  mit  dem  Uaolwerk  im 
Bleibaiiee  aind.  Die  gvoite  Hfllina]il  der  eugliaciien  Arbeiter,  schim  in  der 
Ton  den  Gewwkrerdnen  lih  feitgehaltenen  eiebei^ibrigen  Lebneit  dazn 
dreaaiit,  eiad  SKkwm,  idcbt  der  Arbeitgeber,  fendeni  ihrer  ttgnm  ZnnfiU 
Maa  liat  fiHher  damit  niemab  Qlanben  gefenden,  aber  baben  die  Vergiag« 
in  SiieiAeld  jetit  tiieht  vnineideiitig  geaproehen?  Dnmmes  Zeug  Aaa- 
bevtuf  dnrdi  daa  Kapitell  Salien  die  Lelmiltie»  die  wir  soeben  ansa- 
JUwan  luttai,  etwa  danach  ans?  Und  doeh  ist  es  nnheinlich,  wird  für 
den  fltMbeamen  snietst  onecträglich,  tSB  Mitglied  der  englisdien  Arbeitsr- 
wdt  ra  sein,  nicht  wogen  des  Yeiliiltnissee  tn  den  Arbeitgebern,  sondern 
wegen  de«  Verhältnisses  sn  den  Arbeitern.   Wir  wollen  dem  Manne,  in 
dessen  Biographie  wir  so  eben  einen  Griff  gemacht  haben,  wissend,  dass  ihm 
an  der  Sache  mehr  liegt,  als  aü  der  Porson ,  noch  etwas  ^veiter  folgen, 
damit  einmal  unsere  Leser  das,  was  in  der  .Seele  der  arbeitenden  Klassen  in 
unserem  Zeitalter  gährt,  in  seiner  höchsten  Läuterung,  zugleich  aber  auch  im 
Kampfe  mit  der  Verwirrung  nnd  Hcliwacho,  welche  die  Gesamnitbewegung  des 
Standes  bisher  ausweist,  am  lebendigen  Menschentieisch  kennen  lernen.  Heut^ 
sind  nicht  mehr  die  Propheten  des  »grossen  sozialen  Schmerzes«  die  Märtyrer 
im  Arbeiterstand,  sondern  diejenigen ,  vor  deren  Blick  der  Nebel  wich,  nnd 
die  in  Sheffield  und  anderswo  der  Windbüchsenkugel ,  der  Petarde  oder 
dma  Messerstich  unterliegen,  denen  sie  auf  den  Befehl  wollüstiger  Ty- 
rannen, die  sich  der  Arbeiterstand  selbmr  aa^halst  hat,  ausgesetzt  sind. 

Die  Zeit  kam,  dass,  in  Folge  erworbener  Kenntniss  des  Englischen, 
der  dentsebe  Modelltisebler  in  seinem  eigenen  Gewerbe  Verwendung  finden 
konnte.  Es  war  sehr  efarenTolle  Verwendung:  das  Modell  der  arcliimedi- 
sehen  Sciuaabo  des  Gieat-Baetsm  auf  dem  ScbUfsbanwerit  8eatt-JtUMelP$ 
nslm  nnter  seiner  Sige,  seinem  Beil,  Hobel  nnd  Bofarer  Qestalt  an.  Jenes  ' 
Werft  liegt  weit  binane  an  der  nntervn  Themse,  auf  der  sogeneanten 
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Hnndi-IiiMl,  einer  eir.gedäminteii  Nledcmag  wf  uMmt  eidi  im  MtfkM 
und  einfge  Gruppen  ?o»  Arbeiterhfitiseni  befindeo.  Er  war  damit  gäiiZ  ■■ 
auf  cugliscliiu  Arbcitoruiuj^unj,'  verwiesen.  Es  waren  trostlose  Sohilderon-  j 
gen,  welche  d^r  in  wlrthschaftliclier  Beobaehfcaug  geübte  Maiin  bei  xeit-  | 
weiligen  Besncht-n  von  dort  mitbrachte.  Unter  den  Maschinenbauern 
verdienten  damalü  die  Zulialt^T  in  der  Schmiede  20  Thlr.  wöchentlich,  j 
Noch  andere  Arbritszweig^e,  darnnter  sei  eigener,  warfen  2G' Thlr.  ab.  Das  | 
Gewerkverein.swosen  hatte  danmls  noch  kein»Mi  dauernden  EinllQ.-is  unter  [ 
dem  Ma.'ichii;rnbaurrg€wcrk  zu  erobi  rn  vermocht.  Die  Ftbelhtnüd*".  die  er  ^ 
schilderte,  waren  noch  andere.  Die  Kommiß  der  Banken,  wie  sie  in  gross-r  ; 
Anzahl  in  unserer  Nachbarichaft  lebten ,  haben  auf  den  unteren  Stnfen  | 

I 

ein  Jabresgehalt  von  nur  etwa  80o  Thlr.   Dafür  miehten  sie  et  möglicht  j 
in  allerliebst  eingerichteten  Cottage's  mit  doppelten  Gärt<;lieii  sn  wirtb- 
Schäften,  ohne  Aftermiether,  und  «in  Dienstmädchen  zu  halten,  auch  für 
die  Kinder  guten  üntenricht  zu  bnahlen.  London  ist  nSmlidi,  Ton&gUeh 
in  Woliniing  nnd  Kleidnng,  dnrciians  nieht  ffaener,  eondAni  hüUffir  all  4it 
JGtttlindiedien  Gfosestsdte,  Berlin  niebt  anagenommen.  Dto  Ailieiter  aaf 
der  Hnndiineel  dagegen»  mit  ihrer  Jahieseinnalime  ven  1000  nid  1800 
Thlr.,  wohnten  in  elenden  kleinen  Hlnaem  ohne  Kelleigfeehon»  nihsee 
nnr eiheirathete  Einlieger  auf  nnd  an  Diene&oten  war  bei  Ibnen  nicht  it 
denken.  Sie  selbst  nnd  ihre  Franen  gingen  Mhmatiig  dnher,  md  ikie 
Kinder  wnehsen  auf  der  StrMse  anf.  Der  Gedanke  wir  ihnen  wQdfieni 
data  der  lifiUairte  Xensdi  aneben  mnaa,  ans  seinen  Einkünften  ae  vid 
ala  n&gUch  an  maehen.  Sie  vertranken  mit  der  Famüie  drei  Mal  ao  vieli 
als  es  gekostet  haben  würde,  in  Wobnnng  nnd  Kleidnnir  ünteiadiici 
stt  dem  abhängigen  Theile  des  Kanfmannstandes  auszugleichen.  Sie  kanf* 
ten  alles  schlecht,  bezahlten  alles  thener,  indem  sie  wie  Kinder  in  dea 
Tag  hiueinwirtlischaftcten  nnd  an  Ersparniss  durch    Vorraths- EinklnÄ 
nicht  dachten.    Es  fiel  ihnen  z.  Ii.  nicht  ein,  nadi  einem  i herniometer, 
der  doch  nur  10  Sgr.  k'>8tet,  zu  heizen;  dafQr  verschwendeten  sie  lieber 
Steinkolilj  zum  Belanf  vieler  Thaler  den  Winter  über.    Trott  der  hohen 
Einnalmio  wich  die  Sorge  niemals  aus  ihren  Ilänfern  ,  und  als  Folge  der  | 
Sorge  der  eheliclie  Zwist  und  indem  der  eheliche  Zwist  wiederum  den 
Trunk  erzengte,  ward  er  zur  Ursache  neuer  Sorge  und  so  fort  im  nnab 
sehbar  düßtern  Kreislauf.    Ihnen  zu  zeigen,  wie  sie  ihr  Loos  befs^-m 
kdnnten»  half  nichts,  wir  blos  gefährlich.  Sie  wollten  eine  Pariahkasste 
aein,  an  deren  UnglQck  nur  die  Gesellschaft  und  ihre  Einrichtungen, 
nicht  sie  selber  schuld  seien.   Denn  wem  die  l^nergie  fehlt,  sich  wirth- 
achnftlich  zu  gebähten,  der  gesteht  sich  dies  doch  niemals  ein  und  muss  daher 
>  sich  selber  glauben  machen»  daaa  Andre  Sebald  an  der  Sorge  seien,  die 
ihn  qnilt.  Aneb  in  diesem  jUngerem  nnd  manaigfialtigerem  Qewsibs, 
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Welches  de&Nvegcii  laugur  frei  geblieben  vvur,  Icliltc,  seit  H'51,  dem  JaLrc 
der  eisten  Weltausstdluij^,',  das  Iiästitnt  tiiits  allgLmciütii  Gtweik Vereins 
nicht,  za  welchem  Jamals  eine  Anzahl  lokaler  Arbeit^nsünfte  sieb  zasauinieu- 
g«than  hatten.    Aber  er  hatte  gleicli  Anfangs  eine  von  ihm  verfiochte 
Schlacht  verlurea  und  gebot  nur  über  einen   verhiiltui.sdüiüsjig  kleinen 
Tbeil  der  im  Laude  in  den  Maschinenbau  Werkstätten  beschäftigton  Arbeiter. 
In  London  hatte  er  nur  sehr  geringen  Anbaiig.    Der  Graf  von  Paris  eoII 
die  üeschichte  dieser  Schlacht  erzählen.   Für  die  Schroffheit,  mit  welcher 
die  Arbeitgeber  im  Kampf  Terfohrcn,  hat  mau  die  Erklärimg  in  der  Wich- 
tigkeit der  Frage,  am  die  es  sich  handelte,  zu  suchen.  Nachgiebigkeit 
gegenüber  der  Forderung  der  Arbeiter  würde  einen  entscheidenden  Fort- 
schritt, der  gerade  damals  in  dieftem  Gewerbe  seinen  Anfang  nahm,  n&m- 
Ufih  di«  Vonreiidang  der  Werkzengmaschinen  und  nngeschulter  Arbeiti- 
Inli  gwada  n  iminSglich  gtniMht  haben.  Der  Qraf  vom  Paria  eniUt 
»Die  Temnlanuig  bot  das  Lehrlings^ten;  die  wahre  ürsadio  aber  war: 
4U  BiafllhrDBg  neaer  MaschineB,  dorch  welehe  die  Bedingnogen  der  Pro- 
duetion  imd  der  Arbeit  Yetiadert  waidea.  Häofige  lecale  Aibeifieinttellan- 
gtn  liatten  den  Eribdangfgeiet  einiger  groasen  Indastrielkn  In  Bewegfong 
geaeiat.  Des  beatindlgen  XatnpÜM  mit  einer  EUaae  von  Arbeitefa  Uber- 
drfiaaig,  welche  nch  bei  ihren  imnMt  waehienden  Aaeprftehen  aaf  ihre 
ünentbehrlichkeit  sifitien  la  kSnaen  gUabien,  aaaaen  sie  aaf  die  Erfln- 
dnng  ?on  Maaöhinen,  welche  dieae  gewandten  Arbeiter  ttberflflBalg  machen 
h5nnten  and  deren  Uebcnrachang  in  wenigen  Tagen  in  erlernen  sein 
ntaate.  Allgemein  bekaant  aind  jetst  die  Maaehinen,  welche  in  das  Eisea 
runde,  viereckige,  elliptische  und  kegelförmige  Löcher  bohren,  die  es  hobeln^ 
Knrven  hiueinschneiden,  es  durchlügen,  es  glätten  und  es  endlich  in  wun- 
derbar treuer  Nachahmung  der  mannigfalüg.sten  Modelle  drechseln.  Kin 
Kind  kann  mehrere  Maschinen  gleichzeitig  in  üang  erhalten;  ein  Stoss 
nadi  vorwärts  oder  rückwärts  an  einer  Kurbel  und  das  rechtzeitige  Auf- 
gitt^'  ii  t  iiiiger  Tropfen  Oel  sind  die  einzige  menschliehe  Thätigkeit  deren 
es  bedarf,  um  diese  gehorsamen  Diener  in  Bewegung  /u  erhalten.  Viel- 
leicht hat  Xi-  ]iiand  so  viel  zu  dieser  erstaunlichen  Umwälzang  im  Gebiete 
deö  Maschinenwesens  beigetragen,  wie  Herr  N<jsmyth.    Ursprünglich  ein 
einfacher  Arbeiter,  machte  er  sich  zuerst  durch  Ertindungcn  a  la  Eobimon 
Crus(K,  wie  er  sie  selbst  nennt,  bemerklich,  und  noch  heute  zeigt  er  mit 
Stola  auf  den  Grundstein  aeinos  grossen  Vermögen?:  einen  kleinen  0£en» 
den  er  sich  vor  Zeiten  gebaut  hatte,  am  aich  sein  Mittagvaicn  daraaf  in 
kochea  and  dem  er  es  zu  danken  hat,  wean  er  von  seinem  wöchentlidien 
Lohn  von  15  ah.  (5  Thlr.)  3  sh.  (l.Thhr.)  eiaparen  koaate.  Vermöge  jener 
▼et Tollkomometen  Maaehiaea  befreite  er  aich  ?on  dem  Zwang,  aaaachlieaalich 
gelernte  Ifaachinenbaaer  beachfiftigen  xa  mttaaen;  er  adUoaa  von  nnn  aii 


Digitized  by  Google 


112 


&&«li«n«kMl. 


keine  T^elirlingfskontrakto  mehr  ab  und  konnte  jene  wandorbaren  Automaten 
Jedem  anvertrauen,  der  Intelligenz  g'enug  bcsass,  um  sie  zu  leiten. 

Damit  aber  hatte  er  den  Kampf  gegen  ein  sehr  starkes  Vornrtheil 
nnd  gegen  tief  eingewurzelte  Gewolinheitcn  eröffnet.    T^n7weifelhaft  war 
er  mit  diesem  Kampfe  für  ein  fruchtbares  rrincip  im  Kechte.    Die  weit- 
gehende Arbeitstheilung,  welche  oft  eine  nothwendige  Konsequenz  der  Eni- 
wiokelnng  onserer  modernen  Indastrie  ist,  w&rd»  Ar  den  geistigen  Fort- 
lehritt  unserer  Zeit  geradezu  verderblich  werden  weDn  sich  neben  ihr  nocJi 
jene  nlten  Tnditionen  behaupten  wollten,  welche  einen  Menschen  od« 
gtr  eine  ganze  Familie,  viele  Generationen  hindordi,  naf  eine  einzife 
gewerbliche  Spezialitit  beechriakten.  Die  Jiaechinei  weldie  die  meeh»** 
oiMhe  Thitigkeft  Am  Arbeiten  venniodert  und  iba  melir  nnd  mehr  dflr 
N«ithirandigkeit  ftberliebt,  eine  lange  I<e]irlingneit  dnrchinmadiea«  nrilrnnd 
dem  er  lieh  aenet  eine  heionder»  GeechieUichkeit  ftr  diene  oder  jae 
Arheit  aneignen  mnaite,  erweitert  ftr  ihn  die  engen  Giemen,  in  neUh» 
Ihn  der  mtiuam  erwoihene  Beeiti  dieecr  kdiperlidien '  GeeohiefcHchktit 
nothwendig  bannte,  nnd  aohafll  ilun  aaiorgenin  ein  weites  «nd  nannig- 
filtifM  Feld  ftr  die  Betbitignng  seiner  Intelligeni.  Das  Beispiel  der  f«r- 
einigten  Staaten  beweist»  dass  diese  BewegUdikeit»  weit  enlünnt  dis 
indnstrielle  Entwidrelang  eines  Yolkes  in  hemmen,  die  GesdiieUichteit 
deseell>en  vielmehr  nur  erhobt.   Diese  Be?reglichkeit  liefert  statt  lebendi* 
gcr  Maschinen  Männer,  und  ist  für  diese  Männer  eine  Schule  des  Börger- 
tbums.    Sie  reisst  veralute  und  unüiitze  Schranken  nieder  und  eröffnet 
der  individuellen  Initiative  und  Energie  ein  unbegräuztes  Feld.  Das 
Leben  des  Präsidenteu  Lincoln  liefert  die  gläuzendste  JUastration  zu  die- 
sem Satf ;  der  Hoizhaver  aus  dem  Staate  Illinois  hat  den  Prä:>identenstah], 
den  er  so  würdig  ausgefüllt  hat,  erst  eingenommen,  nachdem  er  sich  ia 
vitalen  Berufsarteii  ver^^ncht  und  die  verschiedenartigsten  Gewerbe  beiri  b*"u 
hatte.    Wenn  sicti  sein  Ehrgeiz  darauf  beschrunkt  hätte,  sich  eine  speziellö 
Handgeschicklichkeit  anzueignen,  so  würde  er  die  Axt  nicht  niedergelegt 
haben,  nm  nach  der  Reihe  Schiffer,  Advocat,  Freiwilligenofficier,  Poet* 
meister,  Geaetsgeberr  Farteihaupt  nnd  endlich  höchster  Beamter  einet 
frsisn  Yolkes  in  werden,  nnd  im  gereiften  Alter  inmitten  des  Drang« 
der  Gesehftfte  dnreh  Selbststndimn  nachmholen,  was  ihm  die  £fiiflbseg 
in  seiner  Jugend  versagt  hatte.  Die  Gesdiiehte  aber  liitte  einen  Nsbmb 
Wtiniger  anf  dem  noch  lange  nicht  gefiUItsn  Blatte  m  feneiebnen,  in  dsi 
sie  die  Namen  grosssr  nnd  gntsr  Bürger  eintrigt. 

Aber  diese  Hasshinen,  die  dem  Arbeiter  die  reheste  Thitig^dt  «np** 
ren,  kOnnen  ihn  dodi  vorftbergehend  4n  sehr  empfindlicher  Weise  bseii- 
tiiehtigen.  Die  Arbelt  seiner  Arme  gehört  Ihmi  die  der  Hasehine  gihBit 
ihm  nfeht.  Der  Bfsats  jener  doieh  dtee  ist  daher  oft  ftr  flm  tin  icinff 
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Torlnirt.  So  lasse  dem  so  ist»  lo  lange  dem  Arlieiier  iiielit  auf  eine 
oder  die  aadete  Art  ein  Antheil  aa  dem  dueh  die  nenen  Uaaelnneii  i« 
enielendeii  Oewinn  gesidiert  ist,  wiid  er  sieb  natftrlich  immer  Tenneht 
ftthloD,  sidi  dem  Gebianeh  mid  der  Maditeiitwickehmg  der  HasebiiieB  n 
widenetsen  und  «ixd  glauben,  anf  dieee  Weise  seine  Inteiessen  m  fllrdem 
und  Minen  Broterwerb  tu  sdkfttien.  Wir  baben  oben  geseben,  da»  die 
Biaenarbeiter  s.  Z.  ans  der  YerFoUkommniing  der  HSmmer^  nnd  der  Wak- 
werk« getade  den  grtfmten  Tertbeil  sogen ,  weQ  sie  St&eUobi  erblelten, 
wilireiid  der  Bats  dieses  Lobnee  nnd  die  Preise  des  üibxitirten  Eisens 
sieb  nicht  änderten.   Anders  aber  hatte  sich  die  Sache  in  der  Maschinen- 
baoindnstrie  gestaltet,  wo  die  Unternehmer  zngleich  mit  der  Anfstelltmg 
der  Automatenmaachinen  das  Stücklohnsjstem,   welclies    bis  dabin  bei 
allen   Arbeiten,   die  tiue  besondere  Handgeschicklichkcit  erforderten,  iu 
Anwendung  gewesen  war,  aufhoben.    Die  Arbeiter,  welche  früher  unklag 
gcnng*  gewesen  waren,  dieses  System  zn  bekämpfen,  hatten  jetzt  kein 
Kecht  die  Vortheile  desselben  za  beanspruchen.    Die  mit  der  Handhabung 
der   Aut<>tnatt'»nmaschiiien ,   deren  eine  jede  die  Arbeit  von  5  Lid  n  der 
friiheren  Arbt-itor  verrichtete,  betrauttu  Leute,  wurden  tageweise  bezahlt 
utid  Herr  Nosmyth  schränkte  naturlich  die  Zalsl  seiner  Arbeiter  bedeutend 
ein.    Neue  Vervollkommnungen  machten  es  ihm  nicht  lange  nachher  RO<rar 
möglich,  einem  einzigen  Menschen  die  Aufsicht  über  zwei,  drei,  vier,  ja 
f&nf  oder  sechs  komplizirte  Maschinen  anzuvertrauen ;  er  liess  die  Gelegen- 
heit nicht  Torübergehen,  sein  Artteitspersonal  abermals  zn  yennindem  und 
stellte  so  Tiele  Maschinen  wie  irgend  mö^eb  nnter  die  Aafsicht  eines 
einzigen  Meniehen,  dem  er  fQr  jede  derselben  nur  eine  Lohnerhöhung  von 
1  sb«  wöehentlich  gewährte.    'Das  war,«  sagt  er  selbst,  »gewisa  kein 
gerechter  Entgelt  f&r  den  Vortheil,  den  ich  ans  seiner  Person  zog; 
fbr  eitle  Haschine  hatte  ieh  ibm  16  sh.  (5  Thlr.  10  Sgr.)  gegeben  nnd 
gab  ibm  jetrt  für  6  Maschinen  nur  Sl  sh.  (7  Tbk.).  Diese  5  sb.  (1  Thlr. 
90  8gr.)  mehr  repfisentirten  Ibr  mieb  eine  Bfsparnisa  von  6  LiT.  Si. 
(40  Tbbr.).  Ks  war  sAr  knickerig  Ton  mir,  ihm  nnr  81  sb.  (7  Thlr.)  an 
geben,  aber  ieh  wttrde  iba  Torwfibnt  baben,  wenn  leb  ibm  gleich  mehr 

gegeben  bitte  Wenn  idi  einem  einsigsn  Arbeiter  einen  nngewQlai- 

Hcben  Lcbn  beiablt  bitte,  so  würde  leb  damit  den  Sati  des  Lohnes  aller 

tbiigen  Arbeiter  in  der  gansen  Fabrik  gesteigert  baben  Ueber* 

dlea  war  der  Heoecb  safrieden.  leb  war  der  Untamehmer,  er  war  der 
Arbefitr  nnd  das  getroffene  Anangement  konTcniite  nns  beiden.«  Aber 
der  AnfbeO  am  Gewinn,  weleber  der  Handarbeit  bis  daUn  ngeflilleo  war, 
wnrde  anf  dieee  Weis«  imgemein  Tonnindert  nnd  es  war  lelebt  foranenK- 
lehen.  dass  die  dnrch  dieses  System  ohne  jede  EntschSdignng  heschSftigmigs- 
gcwarduuen  Arbeiter,  sicli  demselben  energisch  widersetzen  wQrden. 

▼•IknrMh.  Ti«rt«U«kfMkrifl.  im,  IV.  $ 
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S«it  1851  hatten  melirere  Fabriken  des  Manchester-Digtrikta.  da« 
Beispiel  des  Herrn  Nuöiny^h  bcfolg't.    Aber  den  gtiibten  ArLeitern  blieb 
doch  noch  immer  eine  gt-wisäc  Auzuhl  Yün  Arlieiteu,  bei  deueu  mau  ihre 
Oesehicklichkeit  nicht  entbohren  konnte;  dnrch  den  blähenden  Zustand 
der  Gescl  nff''  glaubten  sie  sich  zu  hohen  Fordernngen  berechtigt  und 
erblickten  in  dem  Bestehen  der  »Gesellschaft  der  vereinigten  Maschinen- 
bauer« einen  KQckhalt  für  ihre  Ansprüche,  dessen  luteusitüt  sie  sich  za 
erproben  beeilten.    Sie  verUm^tMi  Ton  den  Herren  I^lcUt  in  Oldham  die 
Annahme  des  folgenden  Programms:   Die  Bezablnng  der  Arbeiten  ihre« 
Oewerks  nach  St&cklohn  wird  ausgeben;  Extrastanden  werden  doppelt 
bezahlt;  die  Handhabung  der  nenen  Maschinen  bleibt  ausschliesslich  den 
»ArtisMis«  und  den  in  gehöriger  Form  kontraktlich  engagirten  Lehrlingeo 
vorbehalten.   Die  genaoiitaii  Unter nehiuer»  Beeitier  einer  der  gzSertn 
Fabriken  in  England,  lehntcB  die  Amiihiiie  dei  Pkogrimnia  aib  imd  fer- 
darten  die  übrigen  iDdiutriellen  tat,  Ihoeii  nr  Seite  ni  stehciL  Dieie 
verbiagleii  sofort  eiaen  Lotit^aiU  Uber  ihre  aiouiitlieheiL  Arbeiter  viid  er- 
kürten, dm  sie  dieeelben  nicht  eher  wieder  anfiiehmen  wAfden,  »Is  bis 
die  Arbeiter  des  Heim  JPhH  ihre  Forderangen  lorftckgenonunen  bitten; 
überdies  Tirinngten  sie  von  ihnen  eine  ftimlidie  Loesagnng  fom  Qcmrk- 
mein.  Dieitnosend  Haschinonirbditer  worden  anf  diese  Weise  mn  ibe 
BesehiftigQng  gebiaeht  nnd  ihre  ArbeitBlosigkeit  sog  die  Unthitigkeit 
einer  doppelten  bis  dreilhehen  AnishI  von  T^IShneni  nneh  sich.  Die 
eisteifn  worden  ans  den  Fonds  ihm  GeseMschnft,  welche  nuiir  als  9000 
beaehiftigte  Ifilgliedor  im  llbxigen  England  tiUte,  eibalten  nnd  die 
ietstsven  dnieh  milde  Qaben  ans  derselben  Kasse  leiehlich  nateaMtst. 
Aber  naeh  Terknf  tou  drei  Moniten  hatten  die  anf  diese  Weise  teiaas* 
gabten  Bommen  eine  solebe  Höhe  eneieht,  dass  die  Arbeiter  nachgeben 
mosstso.  Eine  Ansahl  Ton  Maschinensrbeitem  sog  die  Answnndetnng  nsdi 
Aostralien  Tor;  sie  gingen  nach  Sidney  und  gründeten  daselbst  eine  Sok- 
knrsale  ihres  Vereins.    Die  übrigen  ti„abcü  sich  und  traten,  ungefähr 
2O0'i  IUI  der  Zahl,  aus  ilem  YlTl'!!!.    Diese  Nioikrlagc  und  der  massen- 
weisö  Austritt  iiatttü  den  allgemcineu  Gewi  ikvcrciu  vorläutig  sehr  zahm 
gemacht,  aber  er  wart4:to  doch  nur  seine  Zeit  ab.    Der  Siegesübermnth 
der  Arbeitgeber  arbeitete  ihm  dabei  in  die  Hände.   Die  Mehrzahl  der 
englischen  Arbeitgeber  sind,  in  allen  lud ustriezweijjren,  wie  Uerr  Xa-^m  tth, 
unmüi'lbar ,  und  zwar  in  genau  derseltiLU  W  eise  wie  er,  durch  eiii'  uler 
die  andre,  in  der  Werkstatt  gemachte  Krtindung,  welche  auf  eine  Verein- 
fachung der  Produktion  hinausläuft,  aus  dem  Arbeiterstando  hervorgegangen. 
Wenn  nicht  schon  ihre  Söhne,  werden  doch  schon  ihre  Enkel  fianäente 
oder  gar  nnabbäogige  Grundbesitzer,  da  es  kein  Vorgnagen  ist,  Arbeit- 
gebor  sn  sein,  nnd  so  werden  ihre  Stellen  immer  wieder  ven  nenen  Empw* 
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lömiTiling^en         dem  Arbeiterstande  ersetzt.    Sie  tragen  daher  die  Vor- 
urtheiie  und  die  trotzige  Kampflast  des  Arbeiterstandes  in  den  Arbeitg^ber- 
stand  hinein.    Zum  Lock-out  sind  sie  eben  so  leiclit  hingerissen,  wie 
die  Arbeiter  zum  Strike.  Sie  fühlen  sich  dann  wieder  ganz  in  ihrem  alten 
Element;  es  macht  ihnen  förmlich  Vergnügen.   In  einer  Maschinenbaa- 
werksi&tte,  den  AUas-  Works,  war  Streit  ao^gebrochen,  aof  Anstiftung  des 
Qvwarkrereins ,  weil,  aadi  seiner  Aneicht,  zn  yiele  Eindtr  beschäftig 
Warden.   Es  kam  zam  Strike  gegen  die  Fabrik  ;  die  Arbeitgeber  beschlossen 
diesmal  ein  anderes  Mittel  ,  als  einen  kostspieligen  allgemeinen  Lock-out 
■asaweiftdeiL    Sie  veröffentlichten  eine  Proskriptiousliste  der  feiernden 
Arbeiter,  nnd  verpfliditeten  aieh  untereinander,  dieselben  niobt  mehr  m 
beeehÄftigeB.  Dae  wir  Wmmt  auf  die  Mflhle  des  Gtowerkveieins ,  denn 
m  brachte  di«  Macht  dei  Pathos  auf  seine  Seite,  nud  sein  sehr  berndler 
Sekiintir,  Herr  Newton,  rerstand  dieselbe  ToitrefilUdi  in  gebimnehnn.  Von 
wm  nn  Uese  es  nnter  den  Masdiinenbnn«rbeitem:  Eie  Weift  Sie  IFotd- 
Im^/  Aneh  sie  TerdifentUcbten  nun  Pioekrlptionslisten  dgrjiMigm  Hunr 
Kameroäen,  die  ibneii  in  d«m  Esopfe  nlcbt  hatten  anr  Seite  stehen  wollen, 
vad  «njfliektetoD  sieh,  mit  diesen  nieht  mehr  snsammsn  m  arbsit«D. 
Dtr  Sjmpf  der  Arbeiter  wUerekumder  war  aneh  hier  ansgebraehen,  and 
damit  die  SkUTSiei  nnter  ein  Yehmgeficbt  eigener  Seh9pfnng  im  Anrage. 

In  gebroshenem.EngUseh  hatte  der  deatsehe  Schiller  der  Freiheit  aal 
der  Hnnds-Inssl  die  Bolle  des  Predigera  in  der  Wftite  ftbemommen,  abenr 
duBit  nnr  die  Aehtang  and  Beliebtlieit,  welche  seine  vielseitige  Bildaag 
ihm  sonst  eingetragen  hatten,  in  das  Oegentheil  mkefari  Uftde,  ge^ 
biDflhen  kam  er  ta  aas.  «Ich  halte  es  nicht  mehr  aas:  helfen  Sie  ich 
naas  heraas  aas  dieser  ganxen  sebmierigen  Wirthscbaft  Ton  Venschea, 
die  sieh  einander  ans  Dnnunbeit  oder  Faulheit  den  Krieg  raachen,  statt 
sieh  selbst  oder  die  Menschheit  rorwarts  zu  bringen."   „Dann  müssen  Sie 
sparen."    „Das  habe  ich  gethan,  sehen  sie  hier.  Aber  was  liilft  mir  das? 
Heut  zu  Tage  bekömmt  man  aucli  aus  dem  besten  Arbeitslohn  die  Summe 
niclit  zusammen,  die  den  ireiifeche»  frei  macht/    pSagon  Sie  tU^  i;ielit  ivuch 
das  ist  schon  geleistet  worden;  aber  der  kürzefete  Weg  in's  Freie  bleibt 
immer  der  Gedanke,  die  Erfindung.  Erfinden  Sie  etwas  Nützliches  —  Meister 
ist.   wer  etwas  ersann."    „Er  starrte  uns  an,  sprang  auf  und  schritt  auf 
und  ab.  „Doktor,  Sie  haben  Recht.    Welchen  amiern  Anspruch,  als  des  Ar- 
beiters Anspruch  habe  ic}i,  wenn  icii  nichts  weiter  leiste,  als  dass  ich  eben  ar- 
beite." ,,Da8ie  gespart  haben,  haben  Sic  auch  schon  -b^n  des  Sparers,  der  ein 
Anspruch  für  sich,  und  ein  höherer  Anspruch,  als  des  Arbeiters  Anspruch 
ist,  weil  Sparen  sowohl  schwerer,  als  anch  uützlicher  ist,  als  blos  arbeiten 
nnd  wieder  zu  verzehren,  was  man  schafft.  Erfinden  ist  aber  nodi  schwerer 
and  «oc^  nfttalicher  and  gewährt  daram  noch  grteseren  Ansprach."  «Ich 
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h9khp  "cb  Tt  i\ber  «ehr  vieles  und  sehr  groiMt  nachgedaehf  murmelte  er 
halb  iu  sich  hinein.    Wir  referiren  so  getm  als  mdglich  nacli  dem 
CMiditniss.    Auf  ähnlichen  Anstoss  nnd   ms    ihiilioheiii  Gedanken- 
grang  iit  wohl  noch  aiemal«  ein«  Erfindiu^  giinftdit  wordea.   Er  nahm 
dm  Hot  „Ja,  jft»  dit  iil  es.  Dm  liat  mir  stets  In  den  GU«deni  gde- 
gra.  Avf  Wiad«BMba;  ich  Terlisn  keine  Zelt»  denn  «k  die  EDgUbidtf 
stols  ssgen:  wker$  0ttre  i$  a  wül,  ffters  i$  «  sp»y."  Sehen  nndi  weni- 
gen Wodiiii  «IT  er  wieder  dn.  „Doktor»  eshen  Sie  liier."  ijSielie  dn! 
Wse  ist  des?  Ein  ApCd  von  KöUe  auf  einem  langen  8ti4e  von  Xaal- 
sehnkl*'  «»Alles  alte  Geweih  ist  infiiirt  mit  der  Arbeiterfrage;  Mer  ist 
sin  gani  neves  —  da  soll  sie  eobsld  nicht  Idndn.*'  „Aber  «pcini  ist  dm 
seltsame  Ding?"  „Das  ist  nur  eine  erste  Anwendnng,  eher  keine  nnbe» 
deatende.  Uk  kann  KoUe  in  jeder  belisihigen  Form  heietellen,  eo  geaaa, 
wie  man  will  nnd  so  dam  dte  Form  anch  haHbar  iai  Ich  erfimd  ee  wsgsn 
der  Kohlentafoln  ftr  elektrische  Battsrien,  die  man  jetat  mfihsam 
ans  Holskohle  schneidet  nnd  die  Immer  lerhreehen.  Nnn  Ist  es  mA 
verwendhar  l  B.  Ar  Sehmelitiegel  stett  dse  Oraphito,  der  ja  auch  mr 
als  Kohle  nnsehmelshar  ist»  ferner  Ar  die  Giessfonoen  der  Messlnggisswr 
statt  dse  Sandes.  Dann  eher  kesunt  die  swelte  ligenMnilicbkait  dsr 
Kohle  in  Betracht,  das  Hnndert&die  ihres  Banmee  an  Ammoniak  n  ter* 
sehlncken,  nnd  ihre  reinigende  Wlrknng  flberhanpt;  dämm  linft  dss 
Wasser  in  den  Filtrirtöpfen  dnrch  Kohlengtanb.   Das  ist  aber  doch  nir 
»ehr  plumpe  und  unvollkommene  Mechanik.    Hier,  dies  ist  anch  ein  Fü- 
trir-Apjsarat,  ein  viel  wirksamerer .  und  den  man  noch  obenein  in  dis 
Tasche  stecken,  oder  den  der  Soldat  auf  dem  .Alarsel  e  sich  unigurten  kann. 
Von  dem  Wasser,  welches  durch  den  Kohlenstaub  liiuft,  läuft  vieles  an 
der  Kolile  vorbei  nnd  bleibt  nngercinigt.    Aber  was  dieser  solide  Aj  fel 
aut^aagt,  kann  nicht  wieder  heraus,  ohne  abgegeben  zn  haben,  was  die 
Kohle  in  verschlucken  liebt.    Dann  verstopft  der  Bodensatz  fester  Be- 
standtheile  im  Filtrirtupi*  d&s  durchlassende  La^er  bald,    Dimn  Apfel 
aber  hänge  ich  oben  in  das  Wasser,  und  saupo  aü  dem  Mundstück 
Kaatschukscblancht»«; .  welcbf»8  draussen  tiefer  hängt,  als  der  Apfel:  dann 
wirkt  der  8chiaueh  als  Heber,  der  Strahl  läuft  nuabhissis'.  tind  der  A;f?l 
sangt  nur  Was<5er  ohne  Bodeii^at?  auf  nnd  wird  danuii  nicht  so  balJ  un- 
branchbar.    Der  Soldat  auf  dem  Marsche  aber  kann  den  Apfel  in  die 
Pfütze  werfen  und  sich  seinen  reinen  Trnnk  emporsangen.   Endlich  Vano 
man  die  Fossbdden,  Wände  nnd  Decken  in  den  HosjNitalem,  Lazar^tbea 
tind  Kasenien  mit  festen  Kohlenplatten  Mtem,  nnd  so  das  AnunoDiak 
ohne  Zng  ans  dem  Ranme  schaffen."  „Aber  znletzt  versagt  die  Kohle 
diese  Dienste  doch/'  „Thasi  giebt  man  sie  mir  zurück,  nnd  ich  breBoe 
sie  anf  meine  Art  von  nenem,  ohne  die  Form  zn  tadem."  »,Hftbech! 
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müssen  Sie  nicht  erwarten,  gerade  mit  einer  solchen  Erfindung  ratsch  darch> 
zu  dringen.   Ertindangen,  welche  die  Uerstellnng  bekannter  Yerbiaadu- 
artikel  ?ereinfachen,  sind  die  gewinnbringendsten;  wo  es  sich  um  neuen 
Verbraneh  handelt,  kommt  der  Erfolg  erst  mit  der  Zeit,  mit  viel  Zeit. 
Aber  nehmen  Sie.  nun  ~  Sie  sind  im  Gespräch  unvorsichtig  —  ein  Erfin- 
dnngspatent."   „Doktor,  das  müssen  Sie  mir  nicht  zumuthen.   Ein  Erfin- 
4iiD^patent  ist  eine  Gesetzgebe rs-Dummheit,  ein  gemeinschadlicb es  Monopol 
der  allerschlimmsten  Art.   Was  denken  Sie  Ton  mir?  Ich  bin  von  dtr 
alten  PfoihandeligMde,  wie  Sie.  Dam  aind  wir  sn  Tomehm;  so  dem, 
WM  imaer  Kopf  leistet,  let  alle  Welt  willkommen.  Ich  nehme  kein  Er- 
flwdnwgipatenfc"  „ICenachl  wollen  Sie  doch  nicht  mit  dem  Kopf  dnich 
die  Wand.  Denken  Sie  denn  nidit  daran,  daes  man  dann  eins  gegen  Sie 
nimmt?"   ^Uau  kann  nicht,  sobald  ich  Waare  inm  Yerkanf  gestellt 
hebe."  ,r^ber  ihr«  Erfindung,  wie  jede  Brfiadong,  ist  noch  lange  nicht 
Üsrtig.  Wenn  Andere  Fortschritte  darin  auffinden,  wird  man  diese  gegen 
Sie  patentiren,  ond  sie  kommen  so  schnell  in*s  Hintertieffen.''  „Das  soll 
nee  wohl  bleiben  lassen,  mich  in's  Hintertreffen  xn  bringen;  ich  habe 
de»  Yonpmng,  ich  will  eben  ftstoeisee,  was  er  wexth  ist"  „Sie  haben 
aber  nicht  Geld  genug  nr  Ansfthrnng  im  Chrosssn;  Sie  branchen  Dheil- 
beber  nnd  die  bekommen  Sie  jeUt  nicht  ohne  Patent."  Dies  wirkte:  Das 
Petent  ward  genommen  nnd  das  nene  Gewerbe,  die  Töpferei  in  plastiseher 
Kohle,  begann  ihre  langsame  Laufbahn,  von  der  noch  gar  nicht  abzusehen 
iet,  wie  weit  sie  fÄhrt.   Sie  steht  dem  Sepoysüldaten  auf  dem  Marsche 
durch  den  indischen  Sumpf  zur  Seite;  sie  hat  der  wcisstu  1  abiiküpfeile 
des  clicn  Arlcitirs  ;ius  St.  Omer  eine  überlegene  schwarze  Eon- 

kurftütin  gegeben,  für  ihre  I'latttJü  liiidet  sich  stets  neue  Verwendung. 

Beobachte  man  nur,  was  in  unserem  Jahrhundert  im  Arbeiterstande 
eigentlich  vor  sich  geht.  Die  Vergrüsserung  der  Unternelimungen  und 
der  Werljstätten  hat  die  alte  Standesgleichheit  zwischen  Arbeitgeber 
und  dem  Arbeiter,  wie  sie  anf  rnliprer  Entwickelungbstufo  der  Gi^werbe 
hestand,  wo  Meister,  Geselle  uud  Lehrling  nur  verschiedenem  Lebensalter 
ciitspraclien .  indem  jeder  Geselle  zuletzt  Meister  ward,  jetzt  vollständig 
verstört.  Der  Stand  der  Arbeitgeber  ist  ein  Stand,  und  der  Stand  der 
Arbeiter  ist  ein  andrer.  Der  L'ebergang  aus  dem  einen  iStande  in  den 
andern  ist  aber  keineswegs  unmöglich  geworden  i  nur  während  er  früher 
die  Bogel  war  und  sich  für  jeden,  ohne  besondere  Anstrengung  Ton  selbst 
machte,  ist  jetrt  dasa  besondere  Anstrengung  nothwendig  geworden,  Diese 
Anstrengung  vermag  ein  Thcil,  der  groeste  i  boil,  nicht  n  leisten,  nnd 
fügt  sieh  darin,  innerhalb  des  Standes  zu  verbleiben.  Aber  nun,  von  der 
irrigen  Vorstellung  ausgehend,  dass  die  Interessen  der  beiden  Stinde,  in 
welfhe  der  alte  Nihrstand  mflel,  sidi  feindlich  gegenlkber  stehn,  hat 
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dkMT  Theil  die  Neigusg  bekammen,  «fin  besoiideies  Staa4eimtei«Mt 
mitttniiiMli  lelbet  ta  wilireii,  sieh  dain  der  TenebwOniBg  t»  MkMv» 
und  diejenigen  ale  YeiriÜier  om  Stande  tu  behtodeln,  die  ei^  nicbt 
daibei  bethefllgaD. 

Die  Gewerbrmine  eind  niehte  weiter,  als  ein  Meehanimpas  um  dieea 
Gefftbt  in  den  Arbeitermaesen  ra  Gnniten  eoldier  Indiridnen  in  der  Arbeiter- 
welt  «urabeaten,  irelehe  ee  be^nenier  finden,  lieb  Ten  den  Standeegeneem 
ale  deren  FUirer  emibren  in  laaaen  vnd  den  erworbenen  Einflnae  aeUiesdidi 
dnreb  Terkanf  an  Terwertlien»  als  jene  besondere  Anitrengimg  an  madMB, 
wekbe  jetit  der  Wnnseb,  sieb  in  den  Arbeitgeberstand  in  erbeben,  Terlangi 
Wer,  wie  der  Graf  von  Paris,  die  Roftmng  hegt,  die  GewerlcrereiBe  rar 
Gmndlage  einer  nenen  Organisation  der  Industrie  maeben  in  kOnnen,  maebt 
die  Becbnnng  ebne  den  Wirtb,  d.  b.  ebne  diigenigen,  welcbe  die  Geweik* 
Terelit  Ar  Are  Zwecke  gestiftet  baben  nnd  naeb  iktm  Interesaen  kHoL 

0) 


Das  Annen  weisen  und  die  Armen gcsdz gehung  in  europäischen  Staaten. 
Unter  Mitwirkung  der  Ilerron  A.  Bammd  Jiraunschweig,  M.  M.  von 
ßautnhauer  Haag,  Fr.  Bitzer  Stuttgart,  3/.  Blorl:  I'nris.  i.  Bodio 
Venedigs,     Boehmert  Zörich,  E.  Bruch  Berlin,  A.  drumbrtcht  Harburg, 
P.  KoUmann  Lübeck,  F.  Kleinwäthtet  Prag,  A.  Lammers  Bremen, 
P.  Lotheisen  Dariiistailt,   W.  Lots  Kassol ,  F.  MaJcoteiczka  Erlangen. 
D.  H.  Meier  Froibur^'  i.  B.,  J.  C.  F.  Nessmann  Hamburg,  H".  Bentznh 
Dresden,  A.  Hindflcisrh  Dessau,  K.  Schoh  ^Vit-l  adpn,  TT.  Schtrahe 
Berlin,   W.  Seelig  Kiel.  L.  Straclerjan  Ohienburg,  A.  Varrentrajrp 
Frankturi  a.  M.,  0.  Wachcnhusm  Boitzenbarg.    Herausgegeben  tob 
A.  I^mminghaus.    Berlin.    Herhig  186i). 
In  den  Litteraturen  der  drei  Nationen,  welche  die  Spitze  der  mensch' 
lieben  Knltur  trag:cTi,  ist  gleichzeitig  eine  sehr  bedeutsame  Gattnrg  tob 
Sammelwerken  aufgetaucht,  welcbe  deutlich  in  eine  kosmopolitische  Zukunft 
binansweist.  Keben  deigenigen  periodischen  Publikationen ,  rrclche  in  der 
Art  der  unsrigen  es  sich  mr  Aufgabe  machen,  den  gebildeten  I^ser  aller 
Stände  in  analytischen,  kontroTersen  oder  darstellenden  Aufblitzen,  im  Gebieta 
der  Xnltnrwissensebaft  auf  dem  Laufenden  sa  erhalten,  erscheinen  jetit,  ia 
dentscber,  in  engliseber  nnd  in  fransOsiseber  Sprache,  Sanunlnngen  tw  da^ 
steUenden  AufBitien,  welcbe  sieb  simmtlicb  nnr  mit  dner  gani  beattamta 
Frage  bescblftigen,  nnd  dadnrob  rar  Klirnng  dersdben  beiiatiagm  rni^ 
aneben,  dass  sie  xnnicbst  einmal  scbildem,  wie  sich  die  rembietei 
Gesetsgebangen  in  der  Welt  in  dieser  Frage  gestellt  baben,  nnd  wie  M 
den  Tcrscbiedenen  Nationen  jetrt  ftber  dieselbe  gedaebt  wird.  Das  obm* 
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an;:*rfrihrt.  i^amiuilwerk ,  unternommen  von  stiindijsfen  Mitarbeitern  unserer 
Vicrt-eljalirschrift,  ist  his  jetzt  weitaas  das  umfassendste  und  fleissigste 
dieser  Art.   IKi  tlio  Frage,  der  es  gewidmet  ist,  in  unserem  Lande  geradezu 
ra  einer  brennendon  creworden  ist,  und  daneben  eine  polcbe  ist,  mit  der 
weitaus  dor  grüa.sto  Theil  des  \'olks,  in  allen  Ständen,  praktisch  und  täglich 
zo  tbun  hat.  so  sulit  zu  hoffen,  dass  dicse.s'  Sammelwerk  in  sehr  7ahlreiche 
Hände  nborcobn  wird,  in  der  That  iu  die  Hände  aller  derjenigen ,  die  bei 
der   überall  in  Drutschland  nothwendij;  gewordenen  Reform  der  Armen- 
gesetzg'ebung  wie  der  Armenpflege  ein  Wort  mitsprechen  wollan«  Sollen 
Vir  einTnal  frank  und  von  der  Leber  weg  sprechen?  Es  reden  —  seit  un- 
gefähr zehn  Jahren  —  bei  uns  in  DeutschUnd  in  allen  möglichen  Gesetz- 
geban^fragen,  viel  zu  viel  Leute  mit  viel  zu  viel  Praetension  mit,  welche 
och  auch  noch  nicht  die  geringste  Mühe  gegeben  haben,  wenigstens  etwas 
von  der  dazu  nöihigcn  Spezialvorbildung  sich  angeeignet  zu  haben.  Wir 
schreiben  zwar  aehr  viel,  lesen  aber  desto  weniger;  wir  sind  das  Land  der 
kleineoi  Auflagen  und  der  trotz  der  kleinen  Auflagen  in  der  Mehrzahl  verfehlten 
Verlagsnntanehniungen ,  vnd  sind  dies  trotsdem ,  dass  wir  in  Europa  das 
aaUreiehflte  Tolk  und  daqenige  sind»  welches  sich  damit  brfistet,  in  sdnen 
Sehulen  die  »eisten  Leser  anssahilden.  Wenn  aber  die  Sehnle  mm  Yor- 
waad  nird,  dass  man  heraaeh  nieht  water  sn  lernen  brandie,  verkehrt  sieh 
ihr  Segen  in  das  gerade  Gegenfheil.  Dson  für  jede  Nation»  aneh  dlQCBige 
die  die  meisten  nnd  hesten  Sehnlen  nnd  die  reiebhaltigste  litterator  hat, 
gieht  es  jenseits  der  Berge  nodi  immer  viel  zu,  lernen. 

Die  Armengesetvgebnng  der  cbristliehen  Koltnnrelt  enrdst  sieh  sehen 
beim  cnten  Üeberhlick  über  diese  erste  Zosammenstellong  als  ein  sehr 
buiter  Wnehs,  aneh  wenn  man  von  den  Terlndeningen  absieht,  weldw  der 
seitliche  Unterschied  anf  weist»  nnd  sieh  nnr  an  diigenigen  Yersehiedeaheiten 
hilt,  die  heut  nedi  TOihanden  sind.  Dabei  mnfiMsen  die  SpeiialdaisteUangen, 
am  welchen  das  Werk  besteht,  wie  der  Heransgeber  einleitend  bemerkt» 
«nr  die  eigentlich  öffentUtM  Jrmmipflege,  d.  h.  die  entweder  durch  Staats- 
geeetse  angeordnete»  oder  miter  der  Anfiiieht  des  Staates»  der  Kirche,  oder 
nun  Organismus  der  Stsatsverwaltang  gehöriger  politisdier  Körperschaften 
stehende  Armenpflege,  nicht  aber  die  rein  privative  dem  Arrnenwesen 
gewidmete  Thätigkeit,  nicht  die  von  Privatvereinen  ausgehende  berQcksicbtigt, 
die  letztere  wenig.suiic  in  soweit  nicht,  als  auf  sie  die  Staatsgesetzgebung 
keinen  unmittelbaren  Einiiuss  ausübt.  Ea  ist  daselbst  auch  meistens  nicht 
auf  solche  präventi\ (»olizeiliche  Institutionen  Rücksicht  genommen,  die,  wie 
hituug  Ltilibäuser.  Sparinstitute,  von  der  6 laatsgewalt  angeregt  oder  errichtet, 
dazu  dienen  sollen,  noch  zur  Zeit  wohl  sitiiirten  Personen  in  Zeiten  vor- 
übergehender Verlegenlioit  eiuen  Aaltalt  zu  bieten,  oder  sie  immer  fähiger 
zu  machen,  der  Verarmung  zu  widerstehen.  Es  sind  wenigstens  häutig  von 
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der  Bctrachtnng  nusg-cschlosscn  die  von  Staatawegen  erriclitetcu  and 
verwalteten  Landea-oder  Prorinzial-Kraiikeu-,  Irren-,  Blinden-,  TanbstamnMMi- 
Anstalten  tu  s.  w.  Und  es  wird  endlioli  nur  gelegentlich  auf  das  Best»  )ien 
von  Instituten  der  vur»urgend<^n  Selbstliülfe ,  wie  Privatsparvereinen.  Vvr- 
sicberungsaiistalten  u.  s.  vr.  hingewieäeu".  D(r  IL  : ausgeLer  giebt  dann  »'iue 
UebeiKicht  dessen  was  in  den  SpeiialdarMtellungen  aagestrebt  ist,  die  am 
besten  luit  dem  N':t?PTi,  der  aus  der  iSunimlnng  zu  ziehn  ist,  vertraut 
machen  d&rfto.  Wir  laaaen  lie  deswegen  hier  folgen.  Die  Darttellan^eü 
ireiMD  auf: 

,A.  Staaten  ohne  jede  armengesetxUdie  Bestimmungen  sind  in  der  jomA- 
folgenden  Darstellung  nioht  aafgef&brt.  Es  ist  mit  BestimmÜieit  aonmebmeBiy 
dass  kein  Staat  in  Europa  völlig  jeder  solchen  Bestimmung  ermangdlt. 

Dttftfen  ist  die  Zahl  derjenigen  Staaten  nicht  gering,  in  denen  ea  m 
9igmÜidm  KodifikttHimm  d«r  dM  Armenweseii  betnffimden  Bettunaum- 
gen  Milt. 

Et  fehlt  Uenuk  beiepielsirelee  in  dem  Tonniligen  Kfiaignidi  HtUM^rar, 
in  dem  vovmaligmi  Kvfl&ntenthun  HeeeeD,  in  der  Tonmügen  freien  8tedt 
Fkmikftiri  ».  H.,  in  den  Gioeeberiogilillmeni  Kecklenbitif ,  im  teiogttnim 
BiMneehweig»  in  den  drei  freien  Huaeitidten  (wenigileni  fftr  die  Laad- 
gvldete)»  in  WUrtemberg,  in  Baden,  in  Hetaen-Dacmitndt,  in  Oeftenreidi, 
in  Bnmiind,  in  einigen  Kantonen  der  Seliipeii* 

B.  Eeinetwegs  aU«  m  Zeit  gtUtlgen  geaetdidieii  Bettlinmimgien, 
welche  eidi  auf  die  Begdnng  des  Sifentliohen  Annenweeena  beriehen,  «nt- 
halten  MiflNNli  Aaigabm  Übtr  dm  wk^htdtafüiekm  Ziu/kmi,  tn  wMtm 
tkk  ikie  Ttmm  de/Mm  mm,  wm  di/er  fftnnrämeUn  äffMidm  JÜrwy 
UnHhoßig  nt  weHlm.  Der  Mangel  einer  sokhen  Deinition  beeintrichti^ 
den  Werth  armenetatiaiiseher  Hittbeilongen;  er  ist  aber  noch  viel  empfind* 
licher  fUr  die  Handhabong  des  Armenwesens.  Meist  tritt  er  in  denjenigen 
Staaten  hervor,  denen  es  an  nuammenHusenden  Annengesetien  fehlt. 
(Vergl.  die  Beispiele  rob  k  oben.)  Hier  ergänzen  jedoch  bisweilen  Orts- 
statute wenigstens  theilweise  den  Mangel  der  Landesgesetzgebnng.  Aber 
auch  wo  Kodifikationen  bestehen,  fehlt  es  bisweilen  an  der  gehörig«  n  Um- 
gränzung  des  Armcnbegriifes.  Bo  selbst  in  der  englischen  und  lräiizüäisdaei& 
Annengesetzgebung. 

C.  Schwierig  ist  die  Frage  zu  entscheiden,  in  welchen  (lesetzgebungen 
den  Annen  ein  Recht  auf  oilcutluhe  UntergtHUung  rerliehtn  sei.  Denn 
selbst  ilii.  wo  die  Geltendmachung  tles  Anspruclics  auf  dem  Wege  der  Zivil' 
klage  ausdrücklich  ausgeschlossen  ist,  besteht  <looh  wenigstens  ia  der  R-egcl 
eine  öffentlich-rechtliche  Verpflichtung  gewisser  Or^^1I!l  zur  Unterhaltung' 
der  Armen.  T^nd  dieser  Verpflichtung  steht  je<lenfall8  eine,  gleichviel  wie 
geltend  zu  machende,  Berechtigung  gegenüber.   Die  vichtige  legislativ* 
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pulitisoliC  Seite  dieser  Prafre  zn  crürtem,  möge  dem  dritten  Abschoitte 
die^or  einleitenden  Bemerkungen  vorbebaltea  bleiben.  Thatsachlich  verleiht 
bf'kaiiiitlit  h  Ii  ■  t'?if//i  >c?!e  nnd  versag  die  französiische  Arrnengesetzgebung 
dem  Arraon  d  u  Ansj  rueh  auf  Unterstützung,'  aasdrücklich.   Der  franzoBischen 
ähnelt  hierin  die  neueste  norwegiscJie  Gesetzgebung.    (Gei^etz  von  1863.) 
Nur  « Tcisteskranken  und  PindeUdndcrii  btatuirt  die  französische  eine  bc- 
^'timrnte  Verpfiiehtung.    Ganz  charakter!f»ti?ch  treten  in  der  letzteren,  hin- 
gesehen auf  die  Zahl  und  auf  die  DetaüUrung,  die  Bestimmungen,  welche 
die  Handhabung  der  Armenpflege  betreffen,   in  der  englischen  dagegen 
diejenigen,  welche  sich  auf  die  Berechtigung  und  Verpflichtmig  beziehen, 
angepiclMiinlieh  in  den  Vordergrund.  In  dieser  Beziehung  ihneln  die  Armen- 
or.ln«iig«o  der  freien  Städit  in  Deutschland  mehr  der  französischen,  die 
Anneng'eBetze  der  fnitüeren  und  grö$ttren  deutschen  Staaten  mehr  der 
englischen  Gesetzgebung.   Aber  einen  ausdrücklichen  Bechtsanepnioh  auf 
UnteretAtiiiig  statuiren  doch  nur  wenige  deutsche  Gesetzgebungen.  Die 
meisten  mngehen  diesen  Punkt  mit  einer  gefriieen  Behnteunkeit,  imd  bei 
ikier  Interpretfttkm  erUirt  man  die  Yetpiliclitmig  i«  B.  der  GcmeindeD» 
mr  TJatenttttamig  ilirar  Annen,  nieht  all  eine  Yerpfliditimg  gegenfiber  den 
lettteren,  eondem  ala  eine  aolehe  gegenttber  der  Stnateferwaltuig  —  ohne 
damit  nntfirlicb  in  den  AniehMimgen  leiebtainidger  Mttaaigginger  toh  der 
Sache  irgend  Etwas  an  indem.  In  gleich  kat^goriaclier  Weiae,  nie  die 
MUkbkbmrfiM^,  (Tergl.  8. 218)  Terkiht  wM  keine  andere  dentacbe  Qeaeli- 
gehoB^  dem  Armen  einen  ITnteratfttiiingfl-Anapnich.  Oleieh  heatimmt,  wie 
in  dem  8. 404  ft  analjairten  Entwürfe  einea  Amengeaefiiea  für  daa  Grosa- 
benogäram  Baden  nnd  in  der,  6.  849  ff.  aogefttturten  •BayrladiBtt  yerord<- 
nnng  t.  17.  Nor.  1816  iat  wobl  aeoat  nirgeoda  die  Zivilklage  anf  ünter- 
st&tnmg  aaageadiloaaen.  In  der  Qeaetagelnmg  SAweäm$  iat  nur  gewiaaen 
Kategeiieen  ArheitannfÜiiger  ein,  fihrigens  aneh  wobl  aebwerlicb  im  Wege 
der  Zivilklage  geltend  in  madiender,  Anspruch  auf  Annennnterattttawg 
vnrlidien. 

B.  Vielleicht  die  schwierigste  Aufgabe  in  der  gesammten  Armengesetz- 
gebung besteht  in  der  Festsetzung  der  formaUn  BeAmgungtn,  unter  welchen 

der  Anapriich  auf  Unterstützung,  oder,  wenn  ein  solcher  nicht  ausdrücklich 
zuerkannt  ist,  die  Verpflichtung  der  Organe  der  Armenpflege  zur  Unter- 
stützung von  Armen  perfekt  icird,  also,  da  diese  formalen  Bedingungen 
sich  auf  den  Status  des  Armen  beziehen,  in  der  Entscheidung  der  Fragen: 
Wer  ist  berechtigt?  Wer  ist  verpflichtet?  In  diesem  Punkte  namentlich 
hat  der  ri  . hls^cballende  Geist  der  Jahrhunderte,  oder  hat  die  verschieden- 
artige Aultassung  der  Gesetzgeber  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  des  Reehtes 
herrorgerufen.  Uebereinstimmung  besteht  nur  in  wenigen  Einzt  lh«  iren. 
Kirgenda  z.  B.  ist  der  Aofenthalt  an  sich,  nirgends  sogar  der  daaernde 
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Auff'ntlialt,  iiir;,'fn<Js  das  hJiaatsbiir^^'erthuiü  ein  KerhTsgniii'i  fnr  di*»  Er- 
hebung des  Unterstütztuig'sanäpracheg.  Nircreiuis  ferner  ist  die  Staatigewak 
als  sokbc,  ht  die  Staatekasse  in  erster  Linie  verpflichtet. 

Aber  bald  genügt  schon  die  Geburt,  bald  wenigstens  der  feste  Wohn- 
nttf  bald  erst  das  Bürger-  oder  Einsassenrecht  zur  Begründung  des  Aa- 
Spruches.  Bald  ist  die  Qebarts-,  bald  die  Wohnsitz-,  bald  die  Bürgergeineind«, 
htld  die  Kirchspiels-Kasse  verptlicbtet.  LaM  in  erster,  bald  in  einziger  Linie; 
im  ersteren  Falle  bald  die  Krda-  odar  Fiovini-,  bald  die  Staatskawe  Mb- 
fidiarisch  «iDBvtreteii  gehalten. 

la  d«n  meisten  Gesetxgelraogeii  um  dies  gleich  bier  m  erladigen  — 
tritt  die  SiTcBtlidie  Aimeapflege  ttberhaapi  eial  dann  eSn,  weno  mcht  Ter* 
wandte  eder  andere  naheetehende  Pefeooen  —  die  TerpilicihteteD  Tenrand* 
aehaftegrad«  atad  In  Tcreehiedeiieii  Oeietq^bimgen  Tencbieden  nenuirt 
ferbaadea  aiiid»  wdebe  nch  dir  Aufgabe  entledigen  ktanen.  In  mannbwi 
Geectigebimgen  lat  daa  Niefatvorbandeneein  eolcber  Personen  ein  Meneat 
in  der  BeetioinraBg  des  Aimenbegiiffes.  (VergL  s.  B.  Tit  10.  Tliril  TL 
§.  1  dea  Preoi.  Laadreehts.  —  S.  pag.  48  ff,  n.).  In  den  meiften  Geieti- 
gibvngitt  iiad  gewiase  Peraenen  primo  bieo  nnd  nvilrecbtlidi  Teipfiiditel^ 
Ar  den  ünterbalt  dttrftiger  Individuen  in  sorgen.  Wo  diese  TeipflicbtaBf 
perfokt  wird»  nnd  Insoweit  sie  anereiebt,  kann  eben  ton  9ffentlieber  Axhmb- 
jiilegc  nieht  die  Bede  sein. 

Nnr  wenige  Qeseftigebiingen  beeebiftigeB  sieb  aosdrttcUiobt  wie  die 
en^Nedke,  die  bdgMte  — •  Oes.  t.  18.  Febr.  1845  —  nnd  die  aeUeswig- 
hebteinsche  —  Armenordnung  29.  Des.  1841  —  mit  der  Regelung  der 
Unterstützung  nicfUstaatsangehöriffer  Armer  in  anderen  als  Erkrankung»- 
fällen.  Die  meisten  Gesetze  also,  welche  <lon  Armen  ausdrücklich  oder 
implizite  einen  Ansprncli  auf  Untorstützuiig  zugestehn,  haben  dabei  nur 
den  staatsangcburigun  Annen  im  Auge. 

Liuige  besonders  auffallendo  UiiterBchiede  in  den  den  Status  des  Armen 
lotreffcnden  Vorbedingungt  n  »eines  Uuterstützungs-Anspracha  mögen  im 
Folgeiiden  vor£r»'führt  werden; 

Die  en(fii»ilic  G.  s^t/trebnn!?  verleiht  jedem  Staatsaugebüiigen  (und 
auch  NichthtaatsaiigchorigeTi)  im  Falle  t^einor  Hf\lfsbedflrftigkeit  Ansprach 
auf  Unt<*rKtiitzung  durcli  diejeniiro  Gemeinde  ([»arisli)  oder  denjenigen  Armen- 
rerband  (union),  in  welchem  der  Arme  heimatliberechtigt  ist,  bexüglich  den 
Unterstützungswohnsitz  erlangt  hat.  Heimaths-  und  somit  Armenrecht 
wird  erlangt  durch  Geburt,  Eltern verh&ltniss,  Heirath,  Lehrlingschaft  mit 
^Otägigem  Wohnsitz«  Gnmdbesits,  Miethung  eines  Grundstücks  mit  40tägigem 
Aufenthalt  und  Zahlung  der  Armenstener,  Einschätzung  zu  den  ordentlichea 
Gemeindesteuern.  UnterstBtfungswohneitz  ohne  Heimatbsrecht  wird  akt 
aoeh  sebon  dorcli  Sjibrigen  Anfentbalt  erworben.   Arme,  die  in  eiav 
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Bezirk  Terannen,  wo  sie  nicht  heiniaths*  noch  ootentötzungsbereohtigt 
sind,  m&sstB  dAtelbrt  doch  unter  geffrissen  BedingnngMi  intertMtit  werdeo 
(Scttled  poor  —  LnemoTal  panpert  —  Casnal  poor). 

Nach  d«r  niederUMiethm  GesetigelioBg  begrtndflt  in  ttitor  LiniA 
die  QeVoxt  den  ünier«tatningt>AnBpnieli,  in  f weiter  Ltalo  eeehqibriger 
vnvnterbrodteDer  AufentlMlt.  Wer  an  einem  anderen  Orte»  als  dem  aeiner 
Geburt,  Ternnnt,  ohne  dnie  er  daseftet  dnreb  aeeh^ihrigen  nmmterbiociMnen 
Aufenthalt  nntentutiuigalmolitilgt  gewofden  wire»  mnaa  im  Yenrnnrag»- 
fiille  Too  eeiner  Gklyaitegemcindo  erbalten  werden. 

In  SAweäen  berechtigt  AngeaeaBenheit  im  Kirehapiel  oder  der  Stadt, 
und  Eintrag  in  die  Stenerliaten,  aber  aneh  Uohenebreitong  dee  Altera  ▼on 
95  Jahren,  ohne  die  sweite  der  ebengenannten  Vorhedingongen,  in  Narwegm 
eiii  eogenannter  Unteretmanngawohnaiti  (fon  sw«  Jahren),  inaoweit  hier 
flberbawpt  von  einem  Beditaanqiniehe  die  Bede  aein  kann,  anr  Aimenonter- 
•ttttximg.  Ebenso  verlangt  die  AM Ae  Geaetigebimg  die  Erwdrbong  eines 
üntenMtmngswobnaitMa,  wem  dort  aber  fOnf  Jahre  geboren. 

19acb  dem  i»rei(esMcai  Armengeseti  von  i842  Ist  die  Gemeinde  mter- 
sUUbmngspflichtig,  ala  deren  Mitglied  der  Arme  anadrOdtikb  anfgenommeo 
wurde,  oder  die,  in  welelier  er  einen  ordentHdien  Wobnaiti  erworben,  nnd 
dieeen  während  eines  Jahres  beeessen  hat»  oder  die,  in  welcher  er  nach 
erlangter  Grossjährigkeit  sich  bereits  vor  dem  Zeitpunkte  der  Verarmung 
drei  volle  Jahre  aufgehalten  hat. 

in  Schleswig-Holstein  hat  in  der  Regel  Jeder  an  dern  Orte,  wo  er 
geboren  ist,  Heimathsrecht ,  und  die  Gebartsgemeinde  ist  im  Verarmtmgs- 
falle  nnterstötzungspflichtij^.  An  die  Stelle  der  Ocbnrtsheiniath  tritt  jedoch 
die  Heimath  des  längeren  Anfenthaltes,  wenn  .Tcmand  ra  h  voll<>ndeteni 
18.  Jahre  15  Jahr*»  in  fmer  änderet)  Armengemeinde  MidHiit!i(  heo  Aufenthalt 
gehabt  hat.  Au«  h  Ausland  r  können  so  das  Unterstüti^ungsdomizil  ersitzen, 
wenn  sie  zuvor  da«?  Nied-  rlassongsrecht  erworben  haben. 

Nach  yasßauiftrhein  Kerht  sind  nur  Bürger  und  Schutzgenoesen,  ebenso 
nach  Badischem  nur  Bürger,  Solche,  die  das  angeborene  Bürgerrecht  be- 
sitzen, aber  noch  nicht  angetreten  haben,  und  Einsassen,  unterstützongs» 
berechtigt ;  in  Hannover,  ausser  Ostfriesland,  der  Gemeindeangehörige  nnd 
sonst  in  der  Gemeinde  Heimathberechtigte;  in  Ostfriesland  der  im 
Kirchspiel  wohnende  Gemeindeangehörige  oder  sonst  Heimathberechtigte; 
in  Sachsen  der  Heimathsberechtigte  (Gehurt,  Verleihung,  Hauserwerb  und 
fOnQ&hriger  Anfenthalt  begründen  das  Heimathrecht);  in  Oldenburg  der 
Gemeinde-Angehörige  (die  Oemeindeangehörigkeit  wird  n.  A.  durch  drei- 
jäljrigen  Aufenthalt,  nach  Erfüllung  anderer  Bedingungen,  erworben).  In 
den  drei  finim  Städten  macht  mir  daa  BQrgerrecht,  dessen  Erlangong  Ua  vor 
Knrseni  grossen  Schwierigkeiten  nnterwerfen  war,  vntentAtrangaberechtigtw 
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In  (Jesterretch  haben  alle  Gemeindebürgei  und  Gemeindeangehorigeu 
Anspruch  auf  Unterstfttzung  im  Verarniungsfallc.  Gemeindeangeliurige 
heisseu  aber  die  Nichtbtir^ür ,  wdcbe  durch  Geburt  oder  Aofoahine  in  den 
Genif^^ndf^verbaud  zuständig  Hiud. 

ÄniunpfligBchaftH-Verbände,  welche  ihre  Wirksamkeit  über  eine  grössere 
Zahl  von  Armcugcmciu  l'  n  utlcr  Kirrhs|ael'u  eritiecken,  nnä  für  gewi^a« 
Aufgaben  pritno  loco,  in  anderen  Fallen  nur  für  einzelne  überbürdete  Ge- 
meinden subsidiarisch,  eintreten,  sind  besnndi  ra  scharf  ausgebildet  in  der 
englischen,  franzQgiicben,  belgiicbfini  preggsiachen,  bajeriachen  nadaächiiaclim 
Geeetzgebong. 

Nach  der  englischen  Gesetzgebung  lv5nnen  statt  der  einzelnen  Eirch- 
s)uele  auch  Verbände  mehrerer  Kirchspiele  (Foor  low  ümont)  die  Leitung 
dM  Annenwesens  (unter  einem  Yisitor)  übernehmen,  was  stets  geschieht, 
«lOtB  für  eimelne  Kirchqpiele  die  Last  —  z.  B.  die  Errichtung  and  Erfaaliuiig 
der  work-houses  —  ru  gross  sein  würde.  Nach  der  französischen  md 
belgischen  Gesetzgebung  haben  die  Departements-  bezüglich  ProTim-EaiMil 
d^  Geraeindoi  theils  gewisse  Koaten  und  Laetea  daiio  almnMliaeii,  mam 
die  Geaeiadettittel  daia  uidit  Anndobeii,  theils  fielen  genviase  Anfjpdifln 
der  AnBüipflQge  jenei  Kaw«  in  erater  Lkio  anheiiii.  In  die  entan 
BabrOt  geUieD  a.*B.  die  Keeteii  der  Srhattong  in  den  dlpMi  de  nendioitf . 
DiiM  haben  die  Deptrttmenta-  eder  Frenaikaaeen  in  mbaidiiim  n  «nfsn. 
In  die  andere  Bnhiiii  gehfeen  die  Koeten  der  Inen-  und  die  der  Yerpfl^gong 
▼en  FindUDgen  nnd  ndieeenen  Kindern,  deren  Heinnih  nicht  emitfeelt 
wdMrlnnn. 

Die  premttitekm  Landannenmhdnde  haben  eben&Ua  theila  anbridüre, 
theOe  nnprOnKÜch«  TerpHiditangai.  Von  Tomelierein  liegt  ünen  die  Ter» 
püegung  der  in  üaem  Beiirk  befindliehen,  keinem  QrtaamienTerband  nnge- 
hArigen,  Amen  ob.  Anaaerdem  haben  aie  TorUnilg  lUeEoifeen  anenetm, 
weldie  Ortsannenfediinde  aar  ünteist&tnnig  ihnen  nieht  angASiiger 
Armer  Teranagabt  liaben.  leidlich  treten  aie  im  Allgemeinen  heUbnd 
ein,  wenn  ein  Ortsarmenrerband  zur  Verpflegung  seiner  Armen  un- 
vermögend ist. 

In  Bayern  steheti  über  und  bezQgliLh  ni  ben  den  Gemeindo\ orlauJen 
sogar  zwei  weitere  Verbände,  die  der  lJi.strikte  und  die  der  Kretse.  Die 
Aufgaben  beider  bestehen  in  der  Errichtung  uiiJ  }>lialtuug  von  nicht  nur 
lokttka  Zwecken  dienenden  und  für  kleinere  Gemeinwesen  nicht  zu  ermög- 
lichenden Einrichtungen  (Kraukenli  luser,  Irrenhäuser,  ArbeitHlmnser  etc.); 
dic  KiLisarmenpHege  hat  überdiess  überbürdete  Distriktsgememden  au 
unterstützen. 

Nach  dem  Sächsvtdtw  Gesetz  sind  Armenvereinc  und  Armenbezirke 
lux  je  mehrere  Ortschaften  and  UeimathsbeBirke  za  errichten,  welche  lediglich 
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•oleh»^  Anst&Iten  der  Armenpflege  za  begründen  and  zn  verwalten  haben, 
der  ErricktaDg  mid  Uoterhaltiuig  die  Kxifte  ehuelner  Qemeindea  aber- 
tdireiten  wurde. 

In  Lindem,  wo  es  an  eolcben  MittelBteUen  ßa  die  Armenpflege,  ent* 
weder  wegen  der  Kkinhett  dee  Gebietet,  und  alie  maagelndeii  Bedftiftaiieef, 
oder,  weQ  «ach  in  dieiem  Ponkle  in9g1idu(»  ZentrallMtion  angettrebl  wird, 
feUt,  itelit  der  SkuOBgewiU  die  Ihrriditaiig  nad  Verwaltong  nidit  mr 
lokaler  AnaeaaaitalteB  n  and  Hegt  ihr  die  sabeidifire  RlUfe  daan  eb^  wn 
die  LokalrOrgaae  die  Aafj^be  nidit  bewittigen  UmieB. 

ITeiberall  aber       tMb  dai  Bedii  der  Geeet^ebang  in  AimeaMdieB» 
fheila  das  dar  KenMe  der  Handhabang  dee  Aimenweieas  M  äm  Mämäm 
äe§  iSiMflf,  weUher  ftberdiev  in  den  meietfln  Steaftea  in  eiaiebMi  aaaabaft 
feaaclrteB  nUen»  s.  B.  gegenüber  AadSadeni,  die  Untentfitsvag 
loeo  sn  ftbemehBMn  bat. 

Häne  auch  aar  aoweit  gehende  Zntnülialion  dee  AnDenweeeaa,  wie 
da  In  Sagfauid  dmreh  dai  Vorbaadeneein  einer  mit  dem  Beebt  der  Ver- 
otduaag  and  der  laapekttan  Teraehaaea  Zentralbehörde  —  JRmt  loie 
«aMMoMTf  oder  Jbor  Um  homd  ^  bekandol  lat,  zeigt  aieb  In  keinem 
anderen  earepliflehen  Staate. 

E.  In  Tielen  Staaten  liegt  die  Armenpflege,  aaeh  die  ledigUeh  dnreh 
Staatsgeeetz  geordnete,  in  der  Hand  hirchUcher  Organe,  theils,  weil  diesen 
dort  die  Verwaltung  der  wesentlichsten  Subsistenzraittel  der  Ärnienanstalteil 
tliatsiirlilicli  uvler  von  Kechtswegeu  zusteht,  theils,  weil  sie  thatsucblich  oder 
Voll  lujcllt  swegen  einen  bedeutenden  Antheil  an  der  Exekuti?e  nehmen. 
THese  Grunde  treffen  namentlich  zn  in  Fianivrcicb,  Belgien,  Italien.  In 
anderen  Staaten  sind  de  facto  und  de  jure  kirchliche  Org'ane  zufallig  noch 
im  Besitz  der  Eiekntive,  weil  die  heutige  Orcraiii>ati(in  noch  ans  jenen 
Zeiten  datirt,  wo  eine  andere,  als  kirchliche,  Armenpflege  ühcrban]>t  nicht 
bekannt  war.  Eh  kann  dann  ilie  Verbindung  der  Arnifpflege  mit  der 
Kirche,  wje  sie  durch  jene  Organe  vermittelt  wird,  eine  lowere  oder  straffere 
sein.  Lose  ift  si^»  in  BreTTion  und  Ostfriesland,  In  noch  anderen  Staaten 
8t  die  kirchliche  Armenpflege  staatsgesetzlich  organisirt  und  entweder 
anaschUeeilich ,  oder  neben  der  bilrgerlichen  thätig.  In  Holland  z.  B. 
ftmgirea  in  der  Hehnahl  der  Qemeinden  nur  kirchliche  Anstalten,  in 
weidgea  GeuMindai  kirchliehe  and  bArgerlichc  nebeneinander,  dann  beide 
nH  tiemlicb  streng  abgegrensten  Befugnissen.  Im  BemhurgiiHiktm 
(e.  pag.  856)  beeteht  eiae  itraff  oigaairirte  ktrohlidie  neben  der  bflrger- 
Uoben  AnaMipflege. 

In  dm  neiiten  Staaten  überweiien  die  Kkclumerfimmtgm  Ihren 
Oigaaen  a.  A.  aaeh  die  Pffielit  der  Sorga  ftr  die  Armen  and  daldet  die 
Staatagewalt»  daaa  nebe»  Uiren  Veraaataltaagen  aaeh  die  Kirche  dergietchen 
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titflk  Aber  iiM  ttraiiB  OrgininMoii  d»  itaailklM»  Ämenpileg«  IM 
ditMT  UrdUklieii  Tliitigleit  neiit  idclii  vid  mabr  tiitif.  tis  wm  tkib 
nmnitlelbM  mit  dar  8«eliofge  T«rbiiid«n  liitt. 

F.  Nv  mUmh  fladet  man  in  den  AriMagMetien  Beetimmnngca,  «eldM 
fiit«>  <br  tfaMrflid>m  dii  prM«  Amtnpflege  m  ftticfcfgiifcw  Mtor 
fMN{pMi  odar  #»  Mfflii  4i4  T0Hdmu  hmbm.  Der  &  iOd  £  imljiKrto 
Entwurf  einM  Mifd^  Annengeaetzes  gabt  mf  diaaaii  Pimkt  baaondaia 
zweckmassig  ein.  Die  mebrerwihnte  6<iymcAe  Yerordmug  Ton  1816  mt- 
}iält  im  Art.  24.  den  bemerkenswertden  Satz:  , durch  die  offentUclie  Vor- 
gorge  für  den  Stand  der  Armuth  wird  die  freie  Wohlthätigkclt  Einzelner 
gpgen  Einzelne  zwar  nicht  auögeijclilusicu ;  jedoch  darf  dieselbe  weder  den 
ttUgemeinon  Verbindlichkeiten  eines  Jeden  gegen  die  Armenpflegen  oder 
Gemeinden  nnd  Bezirke  Abbruch  thon,  noch  den  Yerordnongen  &ber  die 
Bettelei  widerstreben." 

Irgend  welche,  die  Krnchtuug  ron  Stiftungoi  für  Armenewecke  ein' 
ScJii  änkendc,  oder  andere  Jiedmgungen,  ah  an  die  der  stdatlichi^.n  Genehmi- 
gung (die  lediglich  in'«  Erniossen  der  betroifpnden  staatliclien  Organe 
gchtillt  ist)  kniipfendc  BeU%mmung€H,  werden  schwerlich  in  irgend  einer 
europäischen  (re>ot/gebung  7T1  finf^':>n  sein. 

G.  Anlangend  die  Mittel  zur  Bestreitung  der  Kosten  der  Armenpflege^ 
«o  ist  selbstverständlich  nirgends  die  Verwendung  der  Erträge  stiftung«- 
mSssIger  Fonds  ausgeschlossen;  es  flieset  in  manchen  Landern  und  Orten 
diese  Quelle  reichlich  stark  und  können  sich  die  Organe  der  Annenpflege 
anf  das  Nimmerrersiegen  derselben  mehr  als  gut  ist  ?erl&ssen.  Im  Betreff 
der  Beschaffmg  des  diese  Kräfte  vbersteigendem  Bedarfs  weichen  dia 
Qaaatigabnngen  nicht  minder,  wie  in  fast  allen  anderen  Punkten,  Ton 
einander  ab.  Folgende  Methoden  sind  heutzutage  in  Anwendung:  1.  Lokn- 
Uairta  AniaBatanar;  2.  Bestreitung  &m  besonderen,  fOr  Zwecke  des  Armas* 
Wesens  angewiesenen,  abar  nidit  Ar  dUaa  Zwacke  unmittelbar  erhobenen 
Abgaben;  3.  Baatraitoiif  am  dam  »Bgamainaa  Eimubine-fitat;  4.  KaU»- 
Mwilliga  Baateoaraig;  S.  gaaiMwOUge  Bditewni*).  Baiapiala  ftr  diaaa 
▼anddadaoan  Ketboiaii  biatan: 

■d.  1.  IbiglMid.  —  ad.  8.  Btjm,  Hamuirai.  —  ad.  4.  Bianieo.  ^ 
ad.  5.  Dia  Kadarliada^  Hambiurg**),  Lftbaak. 


Ala  aaebata  Mathoda  ktota  «llanflJla  nodi  aiifrfBbrt  wardaa:  Mm 
loao  freiwflliga  Baltrig«  und  Eiatretan  dar  StaatakaaM  Ittr  den  Bedarf; 
dar  ao  nicht  gedeckt  werden  kann.  Ala  Beispiel  hierf&r  kOanta  Hambaf 
a&gaAbrt  waidaa. 

••)  Hier  wird  abar  freilioh  dar  grSaaan  Tball  dar  arfofdarUcbatt  Koatan 
MM  dar  Staatakaaaa  baatritUo. 
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Gemischte  Systeme  bestehen  in  Frenasen  (2.  u.  3.),  Frankriidi  (2.  n.  3.), 
Belgien  (2.  u.  3.),  den  Elbherzogthümcra,  Schweden ,  Norwegen,  Dioenuurk 
(1.  Q.  2.},  Kfirhenen  (1.  n.  8.),  Nassau  (2.  il  8.)*  Saehsen  (1.,  2.  n.  8.), 
Braimacliweig  (2.  o.  8.),  Oldenlmrg  (1.  n.  2.},  Henen-Damifkadt  (1.,  2.,  8.  $.)• 

H.  Fast  allgemein  feetotehende  Begel  ist  es,  dass  die  ArwtemmUt^ 
tUUtung  nur  ata  FomfttMt  an  dm  JBmpfänifer  MwdUeC,  nnd  der  Letitere 
zmn  Ersati  ▼erpflichtet  wird,  falls  er  wieder  in  Kräften  kommen  sollte. 
Wo  ArbeitsfiShige  mit  Arbeit  nnterstfttit  nnd  dafftr  gelohnt  werden,  sieht 
man  wohl  lue  nnd  da  die  Unterst&tamg  vom  Lohne  ab.  Hin  nnd  wieder 
ist  dem  Armenwesen  ein  Brbredit  an  der  Hinterlaasensdiaft  des  too  ihm 
nnteretfitaten  Armen,  oder  wenigstens  ein  Beeht^  sieh  ans  seiner  Verlassen* 
sehait  besafalt  tn  machen,  tngestanden.  Das  neueste  Aimengesett  —  das 
Bayrinehe  vom  29.  April  1869  —  spricht  sieh  ftber  diese  Pnnkte  besonders 
eingehend  ans. 

J.  Die  VerwciUtMg  du  ö/limüuihm  Ärmemmmt  itt  fut  AftsroO  Im 
der  untmim  Inttatus  hettdUm  oder  gewdhUen,  beedldetm  oder  wAeiotdetem 
KommieahneH  übertragen.  In  den  meisten  Gesetien  ist  der  Gescbäftskreii 

nnd  die  Zuständigkeit  dieser  Kommissionen  —  Armenkommissionen,  Armen- 
pflegschaftsräthe ,  Biftkoijie.ii ,  Armcnverwaltungeu,  Armendeputationen, 
Bnreaux,  Adminiatraii  iiiji  —  scharf  bcgiinut;  in  vielen  sind  gewisse 
Personen  —  Komnuniaibeamte,  Geistliche,  Aerzte  —  namhaft  gemacht, 
welche  «Icn  Kommissionen  angehören  nm  s-n:  in  uianchen  ist  des  Wahl- 
verfahren, die  Amtsdatjer.  die  (i.-sciiaftsbcbandlung  genau  geregelt.  Eine 
in  ähnlicher  Weise  haranl:raii.iche  Organisation,  wie  die  englicho  Gesetz- 
gebung sie  allmälig  ausgebildet  liat,  findet  sich  sonst  nirgends  wieder. 
Die  durch  Gesotz  von  1806  in  Norwegen  goschaffene  Zcntralbehdrde  hat 
mehr  beobachtende,  als  verwaltende  Punktionen. 

K.  Bettelcerhote  bestehen  hf»ntzutage  wohl  uberall  in  Europa.  Aber 
die  Strafbestimmungen  und  die  Strafarten  sind  sehr  verschieden,  ver  rliiei^en 
nicht  je  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Strenge  in  der  Handlialung 
der  Verbote,  sondern  verschieden  je  nach  der  mehr  oder  minder  zwcck- 
missigen  Organisation  des  gesammten  Armenwesens,  je  nach  dem  mehr 
oder  minder  günstigen  wirthschaftlichen  und  Bildongszustande  des  Landes. 
Kinzig  in  ihrer  Art  sind  die  französischen  und  6ei;^>eheii  dä;^  de  memr 
dieiU  and«  die  mederUindiethm  Bettler-  Kolonieen. 


Was  die  eigentUehe  Brasie  dgr  Jrwmpfiege,  die  in  diesem  Zwecke 
bestehenden  ÄittMem  und  Eimridikm(fe»,  die  QrtmdedUe  mm  denen  hei 
der  ünterettUemg  mitgegangen  tmrd,  anbelangt,  so  waltet  eine  so  grosse 
Versdiiedenheit,  je  nach  dem  Gange  der  historischen  Entwickelong,  je 
nach  dem  henrortretenden  spesiflscben  lokalen  Bedttrfkiiss,  dass  es  nnm^glicih 
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ist,  ein  DnrchschnittsbiM  m  entwerfen.  Strengster  Formalismos  und  pein- 
lichste Klassifikation  der  Mittel  hier,  völlige  Willkür  und  Jieiestes  Ermcsacn 
dort.  Es  braucht  nur  aa  die  franzüaisclieu  und  belgischen  Bureaux  de 
bienfatsance,  hospices,  hopitaux,  dipdts  de  mendtcite,  an  die  englische 
in-di>or-  und  out-door-relief,  an  die  Nietlerlindischen  Gott^^shäaser,  Bettler- 
Kf  l  Iii.  (  u  uiid  RettnnsfRhäuser ,  an  die  Prenssische  geschlossene  und  offene 
Armen pflee^e.  an  die  Bremischen  Rubriken  (dauernd,  vitrübergeheud  Unter- 
stützte, Bogenarme),  an  die  Sächsiachen  Arnieiihäu- r ,  an  den  Mangel  be- 
stimmter, stabiler  Anstalten  in  den  meisten  deutscheu  Staat<>n  und  Schwei- 
zerischen Kantonen,  orinnort  zu  werden,  um  es  einleuchtend  zu  raachen, 
dass  hinsichtlich  der  Handhabung  der  Armenpflege,  dieses  vielleicht  wich- 
tigsten Momentes  im  gesammten  Armenwesen,  von  allgemein  herrschenden 
Anschauungen  eigentlich  kaum  die  Bede  sein  kann.  Man  müsste  sich  denn 
auf  die  Konstatirung  des  allgemein  gefühlten  Bedürfnisses  beschränken, 
dass  die  wirthMhaAUohe  Krankheit,  Armnth  genannt,  nicht  als  ein  einfache« 
oad  gleiduutigti,  sondern  als  ein  sehr  komplizirtes  nnd  in  sehr  verschieden- 
flitig«!  Formen  nnftretendes,  nicht  mit  einem  Unirersalmittel,  «mdern  mit 
sehr  verschiedenen  spezifischen  Kitteln  behandelt  wefde." 

Der  Heranifeber  eehicki  der  Sammlang  ausserdem  eine  persönlick« 
Anilmmng  ftber  die  Tomns,  wie  ihm  nie  mtioneUe  Gnmdsitie,  welche  Ar 
die  Amengeeetvgtbmig  mneaegebend  eein  mOeeten,  eracfaeinl  Er  bematict 
mit  Becht,  daae  bi«rhd  wenigiteni  die  Stntietik  den  Ferulier  tui  nodi 
gaai  im  Stich  liest.  Der  Anteil  dee  Hcorm  Ä,  Lammen  in  uitenn  gegen- 
wiftigea  Hefte  nigt  iber,  wieviel  der  Volkewirtli  noeh  mit  dem  Stitietiker 
n  nnterhudeln  hat»  ehe  von  heOnedtgendfln  politieehen  Yorliffen  uf  diesem 
Gebiet  neeh  die  Bede  edn  kenn.  Neben  der  eipeximenteUen  Seite  der  IPHkg«^ 
ftr  die  der  Stntiitiker  nStUg  iet,  bMbt  ibor  indi  noch  die  logiiche  beetdm. 
Dirne  betrcffand  iit  die  deAnittre  Aucfmodertetrang  der  Yolhiwirtbachall 
mit  der  Uiherigen  WiMenM^iift  Tom  Oibntiiebeii  Beefate,  weldier  die  Sltece 
relkiwirthMliftftiloee  Zdt  leider  nnr  noch  m  eefar  anf  allen  Fonhten  uura- 
merken  iat»  ebenftlla  nodi  nidit  erfolgt.  Diea  fleiaaige  Sammdweik  iet 
aber  eben  «aebienen,  weil  ea  lo  n  aagan  in  der  Lnft  liegt,  daaa  atcsh  eise 
aolehe  AnaeinindoiaeUiuig  nicht  mehr  lange  yerschieben  lisst.  Möge  ea 
denn  dazu  beitragen,  dass  der  Zeitpunkt  derselben  auch  grössere  Kreise 
unserer  Nation  dafür  nicht  unvorbereitet  findet.  (1) 
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Nieder  österreichische  Munß  werte  im  XJV.  Jahrhundert  Von  H.  F.  tiailer. 
Wien.  Selbstverlag.  1869. 
Die  GeschicbtsforschoDg  powinnt  in  unserer  Zeit  l  h:  neue  Grundlagen, 
durcfi  genauere  spracliliche.  wie  durch  e^^nauere  wlrtiischaftliche  Unter- 
suchungen. Sie  konnte  l»i.-lior  ei^entlici»  nur  sehr  unklare  HiMtr  (irr  Vcr- 
grangenheit  liefern,  bei  welchen  der  Einbildungskraft  weitor  kSpieiranm 
blieb.  Sprache  und  Ge!d,  diese  beiden  vornehinsten  Kulturbünder,  sind 
in  ewigem  Flnss  begriffen,  und  man  weiss  wenig  von  einer  Zeit,  von  der 
num  nicht  genau  weiss,  was  die  Wörter  und  was  die  Münzen  bedeuten. 
Pas  vorliegende  Schriftchen  ist  ein  fleiniger  Beitrag  anf  dem  Gebiete  der 
Büllemittil  fär  die  Geichiebttforsobanff.  (1) 


AKfmtffBgrikiM  der  VotkiVfMhi^aft,  Ton  E.  J,  Kidd.  Lehrer  der 
Yolkewirthtehaft  an  der  höheren  Bflrgersohiile  n  lüddelhurg  (Nie* 
deriand).  Berlin.  PuWummer  S  MmbredU.  1870. 
Ein  tebr  kondeneirt,  meist  nach  Skiort  Müf  und  Bi»dt9r  augearbeiteter 
Lelt&den  der  Wiaeeaaehaft,  der,  ala  HUfsnuttel  beim  Unterriebt»  welches 
adne  Beetimmang  ist,  wirUieh  mit  Kntsen  ta  Terwenden  sein  dürfte.  Der 
Verfaeser  ist  ein  objektiver  imd  klarer  Denker,  ron  dem  ee  vielkieht  ro 
besebciden  war,  rieh  damit  so  begnügen,  jenen  Autoritäten  tu  folgen.  Er 
ist  übrigene  bei  dieser  Nachfolge  doch  aneh  mit  gerechtfertigter  Vorsicht 
in  Werke  gegangen  nnd  hat  schon  seine  Auswahl  getroffen.  Bei  streitigen 
Funkten  sieht  er  es  snweilen  vor,  ait  gar  nicht  rnr  Sprache  tn  bringen, 
niid  BO  den  Leser  im  Stich  zxk  lassen.   Wir  geben  ein  Beispiel,  welches  «tt- 
gltich  geeignet  ist,  einen  BegrilT  v.-n  si  in«  r  Dehaiidiungsweise  des  Stolfes 
zu  geben.    Kr  sagt  über  StaatspajiitTf:»'!«! : 

^Ütaatsnotcn  (z.B.  preuss.  „  Km6enanw€isuHgen''  {Thahrschcni'  \,  hoU. 
^ MünzbiUette'^  —  in  Knirhuid  die  „Bank  of  England  not^n"),  wi-  wohl  „ge- 
setzliches /.ahhiiitrsiiiift'I''  (leffnl  lender),  sind  kein  (iehl.  Ks  sind  Vcr- 
spredten  einer  kihiftig-  n  <  iiMzahlung,  die  man  jederzeit  eiiilKrth-rn  kiinn, 
aber  um  so  seltener  wirklich  »  inlordcrt,  je  sicherer  man  ist.  dass  dies  \  er- 
»pr erben  honorirt  werden  wird,  d.  h.  je  grösser  der  Jüredit  des  Staates  oder 
der  Bank  ist. 

Eigentlicbe«!  socr^nanntcs  I*apier-GreW  (papier-monnaie),  d.  h.  mit 
Zwangkur.<i  und  uneinloslioli.  ist  eigentlich  nur  ein  Versprechen  eines  wahr- 
scAieinlicb  zur  Honoriruug  Unfähigen. 

Also* kann  auch  der  Staat  Anslünder  nicht  swingen,  Papiergeld  mm 
Mifiwerthe  aninnehmen.  Seine  Unterthanen  kann  er  dazu  zwingen, 
wenigstens  mweilen.  Dann  aber  steigen  alle  Preise  gerade  in  demselben 
Verhiltntss,  als  das  Papiergeld  reel  (?)  weniger  werth  ist.  So  ist  auch  das 
Tollciwlrtb  Yi«rt«li»brMbrin.  1660.  IV.  0 
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sogenannte  GoUagio  in  Nordamerika,  t.  B.  130  \>(X,  nur  eifM  nidit  einraal 

tänschonde  Re<lensart  zur  Verdockun«^  der  unliebsamen  Thatsache,  dass  der 
KuM  tler  U.  S.  Banknoten  =  isi  X  100  i>Ct.  steht.  Aaf  die  Dauer  ist 
der  Staat  nur  iKTjenig.n  Herr,  welchen  er  frtlher  eine  bestimmte  Snnime 
versprorlH^ii  liat.  t.  B.  als  Gehalt.  Key.ihU  er  mm  (llt>se  in  deprexirtem 
Papiergeld  iiacli  iL  in  NeimwiTtlio.  so  ent?:leht  er  ihnen  genau  so  viel  als 
die«5f»8  Papiergeld  auf  offnem  Marltf  woniger  werth  sein  würde,  und  er- 
füllt also  in  so  weit  sein  Veriprerlieu  nicht. 

Papiergeld  wird  nicltt  tladiireli  allein  annrlinihar,  das«  es  z.  B.  GniT^d- 
besitz  verspricht,  wie  u.  A.  die  Assignaten  der  Iranzösi sehen  Tfepublik.  Auch 
nicht  dadurch,  dass  man  es  bei  Steuerzahlungen  ,a7  pari"  annimmt.  Es 
ist  weniger  W(^rth.  sobald  die  Wahrscheinlichkeit  eintritt,  dass  man  nicht 
immer  den  Vollwertli  ilnfür  emi>rangen  kann.  Existirt  diese  Wahrschoinlich- 
Ireit  aber  nicht,  so  bedarf  auch  ler  Staat  keines  tineinluslichen  Papieres." 

Hier  fehlt  die  ErlUirung  der  Entwerthung  eine»  vm  gesetzlichen  Zahl- 
mittel erhobenen  Papiergeldea.  Ist  es  der  Mangel  an  Vertrauen?  ist  es  die 
Emission  Ober  das  Bedürfhiss  hinaus?  Dies  ist  alier  eine  IVage,  in  der 
dnrehans  Farbe  beltannt  werden  mnss.  Wir  wQnselien  dem  Bnche  wieder- 
holte Ausgaben,  hoffen  aber,  dass  solche  Lficlcen  darin  ansgef&llt  werden. 
Von  den  sobjektiTen  »Systemen*,  mit  denen  nnser  dentscher  Büchermarkt 
neuerdings  wieder  dnmal  von  ganic  Unberufenen  überschwemmt  worden  ist. 
sticht  diese  Gabe  ans  Holland  sehr  rorthcilhaft  ab.  (1) 


Qrwuäzüge  der  National-Öel'm&mie.  Von  Max  WiHh,  Dritter  Band. 
Aneh  nnter  dem  Titel:  UanähHch  de»  SanhoeKnt,  Köln.  Dummit 
SeJmuberg.  1870. 

System  der  Deutschen  Zettclhanlgesetzgebunff  unter  Vergleichung  mit 

der  ausjäiuli.uhen.    Zugleich  ein  lInmUmch  dcii  Zettelhanhcesens. 

'VimJ)T.  Adolph  Wagner.  Erste  AbthrMlnn^.  Freilnircr.  F.Wagtirr.lSlO. 
Der  Haiiptwerth  des  zuerst  angeführt''n  dieser  beiden  Worke  ist.  ein  sehr 
aus^edelmtes  statistisches  Material,  dessen  auf  die  Schweiz  bezüglicher 
Theil  sich  .schon  im  Besitze  der  Leser  dieser  Zeitschrift  befindet.  Der  Ver- 
fasser hat  nach  Kräften  auch  an»  andern  1. ändern  ähnliche  ZTüfammen- 
stellimgen  herbei^'cschnfTt.  Wie  alles,  was  Max  Wirth  geschrieben  ):at. 
ist  auch  dieser  Spe/ial-Anhang  zu  seiner  Nationalökonomie  lesbar  und  hand- 
lich. Ausser  der  Statistik  sind  auch  die  ausgedehnten  Exzerpte  nti«;  den 
BankenqaSten  der  neueren  Zeit  eine  willkoromene  Gabe,  Die  ganze  Arbeit 
ist  wohl  geeignet  zur  Orientirnng  anch  für  Geschäftsleute.  Das  lässt  sich 
Ton  der  iweiten  Schrift  durchaas  niclit  sagen.  Der  schlechten  Sitte  des  Hin- 
weises wo  möglich  aaf  die  ganse  Banlditteratnr  in  Fassnoten  ist  darin  im 
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tTebenuM«  gehnldtgi  Soll  der  Leser  das  illes  etwa  nacUesen?  Und  dabei 
soll  auch  das  ein  nHandlmcb**  sdo!  Beide  Verfasser  nehmen  ee  Übrigens 
mit  unbowieseneii  Behauptungen  gerade  in  Hauptsachen  sehr  kieht.  Man 
mag  der  Heinnng  sein»  dass  die  englische  Cnrreney-Sefanle  imreeht  hatte, 
an  behaupten,  dass  nngedeektes  Papiergeld  die  gleiche  Snmme  ron  Metall' 
geld  ans  dem  Lande  treibe,  and  die  Selbstregeluug  des  Tansdunittelniarlctei 
sl5re,  cam  Sehaden  des  Landes,  welches  das  ungedeckte  Surrogat  bei  sich 
einftlijrt,  aber  dann  mnss  man  sagen  können«  warum  es  falsch  sei  Herr 
Wifih  bt^gnügt  sich  zu  bemerken,  diese  Schale  habe  übersehen,  dass  das 
Hauptireschäft  der  Bank  in  Diökünliren  von  kurzen  Wechseln  Wstelio,  ron 
denen  taglich  für  Itedeutende  Beträge  eingelöst  wurdeu,  dass  also  die  Hank 
am  Einlösnng  ihrer  Noten  gegen  baar  niclit  in  Verlegenheit  gerathen  könne, 
so  lani^'e  sie  nur  solide,  bankraSssige  iJiskontirungen  mache.  Was  Imt  da^ 
mit  dem  Metall  zu  tliiin  y  Das  Metall  fliesst  ab,  wenn  die  Einfuhr  die  Aus- 
fuhr übersteigt,  und  das  geschieht,  wenn  eine  Verni»^lming  der  pr^setzliclien 
Zalilmittel  —  heisst  d.  r  Nachfrage  —  die  Preise  im  Inlande  erhöht.  Die 
Noten  der  Bank  von  England  mit  denen  es  die  Currencv-Partei  zu  thun 
hatte,  waren  aber  eben  gesetzliches  Zahlmittel.  Professor  Wagner  wendet 
gegen  die  Currencj-Männer  ein,  dass  sie,  nach  ihrer  T^ehre,  auch  Checks 
nnd  andre  Kreditpapiere,  die  als  Tanschmittel  fnngirten,  bekämpfen  mussten, 
auch  von  diesen  dann  eine  Vertreibung  des  Metalls  zu  fEürcbten  sei. 
Wenn  nationale  Verschwendung  auf  dem  Wege  des  Kredits  vor  sich  geht, 
trägt  sie  ihr  Heilmittel  in  sich  selbst,  und  hört,  mit  dem  übermässigen 
Kredit,  bald  wieder  auf.  Die  Cnrrencj-Doktrin  hatte  es  nicht  mit  der  Bank- 
note, sondern  mit  der  Banknote  welche  gesetzliches  Zablmittel,  welche 
Papiergeld  ist,  eu  thun,  hei  welcher,  wenn  sie  Preissteigerung  nnd  nationale 
Veradiwendung  herheiftlhrt,  keine  Selbst-Heilung  einzutreten  yermag,  wie 
Busslaad,  Oesterreidi  und  Amerika  zeigen.  Der  Fehler  jener  Männer  war 
das  Festhalten  am  gesetzlichen  Zahlmittel,  welches  sie  für  nötbig  hielten; 
damit  war  auch  die  Nothwendigkeit  des  ginzlichen  Verbots  oder  wenigstens 
der  Kontingentirung  der  ungedeckten  Notenausgabe  gegeben.  Es  ist  unge- 
recht, sie  wegen  der  richtigen  Konsequenz  zu  Terurtheilen,  welche  sie  aus 
einer  unrichtigen  —  oder  sagen  wir  besser  ^  zweifelhafteD  Primisse 
xogen.  (1) 

Lehrbuch  dtr  J  oralsertitutm' Ablösung  für  Forst'  und  Landwirlhe, 
Kameralisten  und  Jurisien.  Von  Dr.  Josej^h  Albert.  Würzburg. 
Stuber.  1868. 

Der  Verfasser  hat  sich  schon  dnrch  eine  Keihe  von  forstwissenschaft- 
licheu  Schriften  vortheilhuft  btkannt  gemacht ,  welche  in  Süddeutscliland 
und  Oesterreich  Epoche  gemacht  haben.  Man  hat  es     ihm  jedenfalls  mit 
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einem  fleiidgoi  und  bekteneii  Bearbettor  la  than,  w4eber  Tonngaweise  im 
Mtteriil  iiMh  mSgUcher  Volbtiiidjgfceit  ttnlt  Um  Hasptfrige.  die  d«« 
AUOtiugnwufaB,  ist  in  dar  rotUagwideii  Sclirill»  mit  aaer ^oonasgfwertiMr 
BQeknckt  aaf  dfie  Tenohiadana  fialla  dar  TaraduadanaB  Serntntan  !■  Fant- 
lunahalt  lialttiidett  Dia  Nathwandigltait  dar  Gawohnhaitaicliaiiiiiig  iat  in 
wirtbaehaftliahaa  Oaaalqpeibiuigavoraeiiligan  Boeh  lange  nicht  gmig  barick- 
aiahtigt  Dia  Vdkiirirthacliaft  ist  hmtenoHp^  nähr  als  dia  Dan^aidiates 
daa  paütitaiian  Kanaanratiamoa  tiah  ronoatellan  im  Stande  «Ind.  (1) 


Jku  iMkmMe  Miim$^»iem,  Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  imitAm 

Munefrage.  Von  A.  G.  Mode.  Bromen.  Schünemann,  1870. 
Der  Verfasser,  Mitglie«!  il«^r  stämlif,'on  Deputation  des  deutsclien  HaiiiWi- 
ta^eg,  hat  sich  die  Anfgab«'  ^'estollt,  den  BescbluBS  der  Generalvcrsaniitiiiiüg 
deg  Haiidtlstai;s  vom  21.  Oktubi-r  I8G8,  betreffend  die  ^ukanftij^e  deutsch* 
Münz-  und  Keclmung^einbeit,  zu  bekiiinjifen.  Es  ist  die  ATil«hiiung  an  die 
franzosiscbe  Währung;,  tih  I  die  v»ii  der  Müiukonlerenz  in  ilirein  Dericht 
Tüin  G.  Juli  IS»;?  eni]ifoiiifn<Mi  Onindsjttze,  von  denen  «t  nicht«;  wissen  will 
Jener  13esclilass  des  Handf  Istag»^  wanl  bekanntlich  nur  mit  einer  Majorität  vun 
einer  Stimme,  dem  Gegenantrage  eben  desselben  üerm  Mösle  gegenüber 
gefasst.  Er  kann  also  praktisch  als  nicht  vorhanden  betracbiet  werden. 
Die  Hanpt  bedenken  des  Herrn  Mode  gegen  eine  Anlehnnnr^  an  die  fran- 
zösische Währung  sind  aas  dar  dann  eintret^^Dden  Alternative  abgeleitet, 
entweder  mit  den  Franzosen  zusammen,  wie  es  Wol<miM  and  PrincC'Smith 
wollen,  die  dauernde  Festhaltang  dar  Doppelw&hrang  p^ren  die  Bewegung 
das  Qold-  and  SUbermirkts  Taranahan  n  mOssen,  an  deren  MegUahkMt 
Herr  Jfosl^  niaht  glaalit»  oder  nnaam  Uflnsmarkt  dein  atarenden  Einflsaw 
das  den  Veraaeh  aUain  fortsakiandion  Frankraicha  preisingeban.  Heir 
Jfoile  will  dia  Doppehrlhrang  nnr  als  Torübargahandea  liUtel,  am  Geld 
iB*a  Land  m  aahaffan,  angawandet  sahen,  and  swar  im  nmgakelirtea  fibne 
fliirt,  wie  in  Frankraieh  dar  Fall,  nämlidi  mit  Üibefwirihtmf  daa  GoMm. 
Nieht  1 :  W/t  scmdem  1 : 15*/«  müsste  naah  ihm  das  iür  die  Uahergami- 
lait  fiiirta  Yarhaltnlaa  aein,  also,  da  das  jaCdga  Marktpreis- YerhiUni» 
1 : 15,6S  ist  *m  in  Onnaten,  statt  '/ms  la  Unganstan  des  Goldesr  Er  sagt: 

«Daa  Hittal,  walahea  Frankteiah  wSUte,  nm  daa  (Said  in*a  Land  la 
tiahen,  war  daa  richtige.  Es  war  richtig,  dass  ea  deh  in  einen  Terlivt 
fugte,  um  das  Gold  zu  erlangen ,  verkehrt  war,  dass  es  das  Mittel  saf 
Dauer  und  nicht  nur  transitoriseh  anwandte,  und  diesen  Irtbuni  raussei 
wir  ihm  auch  nicht  nacliniachen.  Wir  müssen  viHnielir  Englands  Beispiel 
.folgen,  welches  ebenfalls  nicht  ohne  Verlust,  ebeuiallä  nur  dadurch,  dass  ^ 


Digitized  by  Goo 


B&climeliAa. 


133 


die  Doj^polwährung  zeitweilig  annahm  und  während  der  Dauer  derselben 
das  Gold  über  dessen  damaligen  Werth  nornürte,  in  den  Besitz  des  Goldes 
^lanj^y  dann  aber  die  Doppelwährung  rechtzeitig  za  Gunsten  der  Gold- 
wal irnng  abschaffte. 

Wir  müssen  nns  In  Deutschland  entscbliessen,  als  Uebergug  rar  Gold- 
wfibnmg  tSa  einige  Zeit  eine  Art  Doppelwährung  insofern  anzunehmen, 
als  irir  uuere  neue  Mttnxe  nach  dem  Terb&ltnise  von  ca.  1  n  15,75  ane- 
prigoa  nad  nnsere  Staatekassen  anweisen,  in  diesem  YerhSltniss  da»  Gold 
ananiMikmen;  andi  mois  miter  Ftivaten  eine  Zahlung  in  Gold  an  dieaer 
W«r11urelatlon  dem  Sidraldner  für  alle  in  Silber  kontrahirten  Bdinlden  ge* 
sflisKch  gestattet  sein. 

I>as  Gesets  mnss  dabei  den  gordischen  Knoten  doitthhanni,  mit  seiner 
AntovitCt  die  juristisch  so  heiklige  Fkage  ISeen.  wie  in  Silber  eingegangene 
Yerlnndlidikeiten  hdm  Uebergang  nr  Goldwihrong  in  erfilllen  sind. 
Sehwerlich  wird  es  nns  gelingen  rar  Goldwahnmg  so  gelangen  ohne  ein 
liiDgreifen  des  Gesetwe  in  i^vate  SchnldTerhiltnisee,  «dine  Im  IntercMe 
des  Ganxen  FriTatintereesen  seitweiVg  in  fireilicih  nnllllilbarer  Weise  etwas 
IQ  schädigen,  und  ebensowenig  werden  wir  tnr  OoldwShrang  gelangen  können, 
ohne  den  Weg  der  Doppelwährung  während  des  Uebergangs  zu  beschreiten, 
mag  dies  letztere  theoretisch  richtig  sein  oder  nicht. 

Obgleich  ganz  richtig  immer  nur  ein  Edelmetall  der  wirkliche  Werth- 
inosser  sein  kann,  miissen  wir  doch  den  theoretischen  Unsinn  der  Doppel- 
währung vornWrpr'^h'^nd  mitmnrhen  und  zwar  der  recht  klar  vorliegenden 
prnktiiicheu  Wirkung  wegen,  Oliue  diese  Prozedur  und  die  damit  verbun- 
denen Opfer  sind,  wie  gesagt,  auch  England  und  Franlcreich  nicht  in  den 
Besitz  des  Goldes  gelaugt. 

Zu  vermeiden  ist  diese  Doppelwahrung  als  Uebergaugsstadium  wohl 
nur,  wenn  der  Staat  vor  Einführung  der  Goldwährung  das  thun  kann  und 
thnt,  was  in  der  vorhergehenden  AusfQhnmg  den  Privaten  während  der 
2^it  der  Dauer  der  Doppelwährung  überlassen  werden  soll.  Wenn  der  Staat 
also  mittelst  atanef  Silbervorrathe  und  derjenigen  der  ihm  nahestehenden 
Banken,  ehe  er  zur  Goldwilining  ubergeht,  durch  Austausch  mit  doien, 
wekha  das  bei  ihm  fiberflOssig  werdende  Silber  gehranehen  kdnnen,  so  viel 
Gold  forher  aaschalTen  kann,  dass  ein  pl&tilicher  üebergiog  von  der  Sü- 
berwihnng  nr  Gddwihnmg  ansfOhrbar  ist.  Warn  möglich,  w&rde  diese 
PmaedBr  jedsa&Us  die  rascheste,  am  wenigsten  heUstigeDde  LSsong  der 
Aufgabe  sein. 

Sehr  viel  kommt  natürlich  darauf  an,  dass  man  wihrend  der  Dt^pd- 
wakmng  die  WerthreUtion  iwischen  Gold  und  Silber  so  normhrt,  dass  der 
Zweck,  das  Gold  ins  Land  ra  liehen,  erfUlt  wird.  Norralrt  man  das  Gdd 
n  niedrig,  so  wird  die  Hassiegel  ohne  Wirknag  Ueiben,  ea  irtrde  diee  der 
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Fall  sein,  wenn  man  7.  B..  um  »leii  Verlust  zu  venneideii.  anih  in  Deutadi- 
laod  die  franzii.Hisclit'  Woithrelatitm  von  1  zu  15,50  annehmen  wnllt«». 

Die  hier  vorgeschlagene  Wertlirolation  von  1  zu  15,75  ist  etwa  IV» 
ungünstiger  als  die  franzößische  von  1  zu  15,50.  Es  liegt  in  diesen  1'/«% 
eine  hinreicliende  Aufmunterung  für  did  Phratspekalation  in  Deutschland, 
Gold  ins  Land  und  Silber  hilUUlszufüliren ,  nnd  ningekehrt  für  die  Prirat- 
.speknlation  in  Frankreich  n.  s.  w.  Silber  ins  Land  ond  Gold  hinauszufahren. 
Entachlieaaen  wir  uns  zu  dem  0])fcr,  welches  uns  diese  Operation  kosten 
wird  iiidit,  wollen  wir  Frankreich  ond  anderen  Beutiem  des  Croldes  den 
Nntimi  nüiBgOnnen,  m  beiwt  du,  wir  wollen  warten,  ble  daa  Gold  durch 
irgend  ein,  jetst  nicht  greifbares  Erdgnln  wieder  fallt;  wir  kQnaen  dann 
lange  warten  nnd  risUren  lehr  viel  g^gen  aelir  wenig. 

Wollen  nnd  kOnneo  Frankreich  nnd  die  Lander  der  lateiniachen  Kita»- 
konTCntion,  deren  Doppelwihrnng  anf  der  Belalion  TOn  GoU  nnn  Silber 
wie  1  an  15,50  basirt,  uns  einen  TheU  nnaerei  ftberfl&flsigen  Silbers  gegsn 
Gold  nach  der  Belation  Ton  1  in  15,75  nmtanschen,  so  mOssen  wir  b  den 
imaginären  Terlnst  von  l^a  mit  Frenden  willigen,  ihnen  den  Gewinn 
gern  zugestehen;  sie  haben  nns  den  Bang  abgelanfen,  indem  sie  sich  recht- 
aeitiger  mit  einem  ansreichenden,  ja  »ehr  als  ansreichenden  CroldTorrath 
versehen  haben. 

Da  wir  400  Million^^n  Tlialer  Silber  gegen  Gold  umzutausch.  u  liubeu, 
so  würde  der  Verlust  von  welchoi  sich  der  fi  inzösischon  NWrth- 

relation  gegeniib*»r  zeigt,  eine  Summe  von  tiS  iiilliontn  Tlialer  betragen, 
wir  müssen  diese  Summe  wegwerfen  nnd  für  un.scr  Vor>äuinuis8  bflsien; 
wollten  wir  aber  /ugleich  auch  das  unvt  11  Iv  i  iiuene  französische  Münzs^stem 
ftlinehmen,  so  würden  wir  uns  selbst  wegwerfen. 

Der  Verlust  ist  jedoch  in  WirlcHohkeit  nicht  l*s  *o,  er  ist  l*'<.''r.  nur 
imaginär,  nur  der  von  Frankreich  willkührlich  angenonimeuen  Wertfarelation 
gegenüber ;  in  Wirklichkeit  ist  der  Verlast  dem  jetzigon  Werthe  des  SUbtrs 
Ton  60V*     also  1  zu  15,65  gegenüber,  nur  ca.  7«- 

Der  Verlust  drückt  um  m  weniger  irgend  Jemand,  als  er,  obgleich 
vorhanden,  von  Niemandem  bemerkt  wird,  der  greifbare  Maassstab  fehlt. 
£s  ist  dieser  Yerlnst  ebensowenig  klar  bemerkbar,  wie  beim  Vcrhanen 
bd  der  Silberwihrang  ein  entsprechendes  Fallen  des  Silberwerths  ftUksr 
ist.  Ein  so  onbedentendes  Fallen  des  Silbers  ist  erst  bemerkbar,  wenn  « 
sich  snooessire  wiederholt,  man  empfindet  es  dann  allerdings  nach  und  nack 
dnrch  das  Steigen  des  Werthes  aller  anderen  Gegenstande. 

Die  Doppelw&bnuig  darf  indess  immer  nnr  als  Uebergaogasladiani, 
als  Mittel  tun  in  den  Besitz  des  Goldes  zn  gelangen,  angenommen  werdes. 
Sobald  hinreichend  Gold  im  Lande  ist,  mnsa  sie  zn  Gunsten  der  timt» 
OfMkoSkrung  aufgegeben  werden. 
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Die  Annalune  der  WertlureUtion  xwiaobeii  Gold  and  Silber  von  1  lu  15«75 
wird  deoklich  g«ii&geB  une  d»  hinreiclifiiide  Qiumtom  Gold  zu  Ymch»ffeii; 
der  Venoch  laim  keinen&Us  grossen  Scliadeii  briDgen,  denn  ist  da§  Silber 
noch  zn  hoch  norniirt,  so  wird  es  eben  im  Lande  bleiben  ond  wir  verbairea 
dann  in  unserer  jebig^  Lage. 

Glaobt  man  aber,  nach  eingebender  Erwigang  aller  einteblagenden 
VarluUtnisse,  das  Silber  dem  Golde  gegenüber  noch  niedriger  normiren  sa 
müssen,  etwa  IVs  V«  niedriger  als  der  abtaelle  Harktwerth  des  Silbers,  so 
wild  uns  das  desto  rascher  and  sicherer  zum  erstrebten  ffiele  fOhren,  es 
wird  uns  dam  avcb  eine  Abeehaffking  der  DoppelwShnmg  Jn  Frankreich 
schwerlich  ernstliche  Hindernisse  bereiten." 

Für  tlie  Ausniünzung,  welche  nach  x'incr  Mcimiiig  ohne  Kückisicht  auf 
internationale  Münzausgleichuiig  vurgenüiininjii  wenku  uiuss,  weist  er,  bei- 
läufig schon  lüit  vielen  Gleichdenkenden,  auf  den  Wiener  Münivertrag  von 
18t)7  und  <.ine  7nTiäi  li.s(  l.'diglioli  deutsche  ^lüuzausgleithuni;  zurück.  Er  sagt: 

^In  Dcutsrlilaud  i^t  bei  der  Lösnng  dor  Frage  des  Münzsy>tt'ms  darauf 
l?'''lai:lit  zu  ii'  hnun,  dass  die  Ann.ilnnc  des»  neuen  VorschhiLrs  dem  Süden 
ebenso  leicht  g-  inaclit  wird,  wie  dem  Norden;  es  wäre  Thorheit  bei  dieser 
Gelegenheit  di«  se  beiden  so  durchaas  zosammengohörendeu  Xbeilc  unseres 
Vaterlandes  zu  trennen. 

Es  giebt  aber  ein  Band,  wclcheä  geeignet  ist,  die  hie  und  da  noch 
widerstrebenden  Elemente  des  Süd^  und  Kordons  zu  einigen;  dies  Band 
Tiiuss  nicht  erst  noch  einigen,  sondern  es  hat  schon  geeinigt.  Ohne  eine 
förmliche  Kündigong  desselben  ist  eine  Ti  <  nnung  des  Nordens  Tom  Sftden 
in  dieser  Frage  gar  nicht  möglich,  es  bedarf  nur  eineri  freilich  sehr  emst- 
lichen, Revision,  um  Alle  in  befriedigen. 

Dies  Band  ist  der  Wiener  Münmrtrag  vom  Jähre  1857.  Derselbe 
ist  fftr  den  Norddeutschen  Bund  und  die  sliddeutschen  Staaten  noch  heute 
in  voller  Geltung,  wahrend  Oestreich  1866  aus  demselben  ausgeschieden 
ist,  um  sieb,  wenn  es  je  wieder  von  seiner  Papierwihrung  lu  einer  Hetall- 
wahmng  gelangt,  seinen  lieben  Freunden  von  Magenta  und  Solferino,  den 
Fransosen  und  Italienern,  ananschliessen.  Durch  jenen  Vertrag  ist  eine 
deutsche  Vereinsgoldmünze  geschaffen,  nämlich  die  Krone,  fein,  im 
Feingehalt  von  10  Grammen  Gold»  50  auf  ein  Pfiind  Gold»  100  auf  ein 
Kilogramm  Gold. 

Diese  viel  bemäkelte  und  bemangelte,  verrufene  deutsche  Krone,  diese 

recht  eigentlich  deutsche  Schöpf mig,  daher  auch  das  teutonische  System 

genannt,  welche  die  reine  metrische  Einheit,  das  Gramm  Gold,  zur  Grund- 
lage hat,  daher  auch  dos  Gramni'Sijücm  genannt  —  diese  wieder  zu  Ehren 
zu  bringen,  soll  in  Nachstehendem  versucht  werden. 

Die  Krone  ist  nümlich  keine  verfehlte  Münze,  im  Gegentheil,  es  ist 
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eiae  tbeoretbch  wie  praktisch  darc)»tis  richtig«  mnd  gute;  «U«,  eher  auA 
aUe  SachwMndifm  «Immmn  ctort»  übertin,  Yerkehrl  und  impniktiBeh 
ist  sie  nur  bisher  crschieiieB,  weil  dieser  richtigen  Mtaseinheit  dis  ncU^ 
angepaasien  Theilnngsmlknien  fehlten;  nnr  desshslb  ist  sievöllig  unbranelibsr 
gcweseoi  weil  dieser  reinen  Goldmfinze  ein  anf  GoMwihrong  basürtes  SjrtOB 
mangelte.  Beseitigt  man  diese  allerdings  erschrecklich  grces»  Mingel, 
▼ersieht  man  nicht  allein  auf  *dem  Papier,  sondern  ancb  in  Wirklichkeit, 
die  Krone  bei  Einführnng  der  Goldwährung  mit  einem  selbststSndigeii  den* 
malen  Thi-ilungssysteiii ,  .so  ^Yir<l  au8  «lom  Unding  etwas  so  VolDvonniienes, 
wie  es  keine  andere  Nation  besitzt,  ein  Mnnzsystem,  welches  mehr  als  jedes 
andere  geeignet  ist,  der  Weit  als  Muster  für  ein  internationales  Münzsjstem 
zu  dienen. 

Nur  das  Vollkommene  findet  auf  dio  Dauer  Anerkennung.  Man  soll 
also  wenn  mau  etwas  X<^ne.s  ansoliafft.  besonders  wenn  dies  bestimmt  ist 
lange  zu  dienen,  nur  das  VoUkurnmene  nehmen,  wenn  man  es  haben  kann, 
nieht  zn  f^nvnllknniirtenem  greifen,  uenii  es  anch  an  Verthoidigern  und  an 
scheinbaren  Vorzügen  desselben  nicht  fehlt;  es  würde  sich  bald  genug  strafen. 

Vollkommen  aber  ist  diejenige  Münze,  deren  Edelmetallgewicht  nicht 
allein  genau  den  Werth  hat,  den  sie  bezeichnen  soll,  sondern  deren  Gewicht 
eich  auch  rein  und  rund  dem  bestehenden  Gewichtssjrsteme  anschliesst,  und 
deren  Grösse  and  Bintheilnng  eine  beqneme  ist  Alles  dies  ist  beim  metrisch- 
desiraalen  Mftnssjstem  in  Lindem,  in  denm  das  Dmmalsjstem  aU  das 
bequemste  gilt  nnd  das  metrische  Gewiditesjstem  eingeführt  ist»  der  Fall, 
wahrend  das  iransOsiiehe  Münssjstem  besonders  noch  in  seinem  Yeihilteisi 
snm  GewichtBsjstem  ein  dnrchans  nnvoUkommenes  ist;  es  basirt  anf  8ilbe^ 
gewicht,  wihrend  die  Hanptmtlnsen  goldene  sind. 

Das  franaSsische  silberne  1  Franksstlick  wiegt  5  Gramm;  es  ist  *lw 
fein,  entbSlt  also  4'/«  Gramm  Silber,  darin  ist  System;  das  gleiche  fehlt 
aber  bei  der  Havptmfiuse  in  Frankreich,  den  ^tHämtn  Franksstftcken,  weil 
die  GoldmQnie  der  Silbermfiue  anbequemt  ist,  wahrend  das  Umgekehrte 
richtig  wäre.  Das  gefeierte  25  Franksstfick,  welches  aar  WeltmUnae  er* 
hoben  werden  soll,  wiegt  8.064516129032  .  .  .  Gramm,  es  giebt  kein  Ge- 
wicht nm  dasselbe  nacfaiawiegen ;  es  ist  im  Dezimalsystem  unausschreibbsr 
und  unaussprechbar,  es  beruht  sein  Gewicht  einfach  auf  Willkür,  es  bat 
keine  andere  C^tialitat  als  die,  fran/ösisth  /u  sein  nnd  von  den  Franzuseo 
gebraucht  zu  werden.    Zum  VoUkammouseiii  mangelt  ihm  Alles. 

Als  etwas  Vollkommenes  soll  jedoch  auch  der  Wiener  Mnnrvertrtg 
hier  nicht  hiiii^estellt  werden,  es  soll  vielmehr  einerseits  nur  daraul  iiinije- 
wieütia  wevdi'u,  dai-s  dieser  Münzvertra^j:  in  Kraft  ist  nnd  vielleicht  eine 
gute  fieleifenheit  bietet,  die  Münzfrage  vor  <Xm  riehtiee  Forum  zu  ziehen, 
indem  die  Kcvisiou  des  Vertrags  beantragt  wird  uud  ea  soU  auder<)ri>eits 
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nur  djM  goldene  Münzstücl;,  wekhes  diesem  Vertrage  seine  Entstehiingr 
dankt,  hier  als  das  rationellste  Münzstück,  welches  jetzt  io  der  Welt  vor- 
handen ist,  hervorgehoben  weiJfii. 

T>er  Wiciit^r  Müüzvertrag  i'-t  dcslialb  ganz  eiit?otzlich  mangelhaft, 
weil  CT  <lcr  Kroae  zwar  aof  dem  Ptipier  ein  selbstständiges  Keclmungssystem 
rnit  dezimaler  Theilunp  giebt,  aHer  es  unterlassen  liat  für  die  Auspräunng 
<!er  Theilungsstücke  zu  sorgen;  er  Ivciniite  das  frt  ijich  auch  nicht,  da  er 
wie  V>eVannt  an  der  reinen  Silberwähraiig  f»;stlmlt  and  weil  mit  einer  reinen 
Silberwclhrun*:  ein  (T'ddstiU-lc  mit  festem  Silberwtrtli  nicht  vereinbar  ist.*) 
Aach  soll  das  Münzstiuk,  welches  der  Wiener  Mnnzvertrag  geschafTen 
hat,  die  Krone,  weiche  das  Zehnfache  der  Einheit  des  Goldgramms  ist,  nur 
alB  znkünftige  Münzeinheit,  nicht  als  Bechnungseiniteit  empfohlen  werden. 
Znr  BechnoDgeinhcit  nrass  jn«a  die  Basis  der  M&naemheH  selbst,  dm 
Qoldgramm,  w&hlen. 

Geht  man  zur  Goldwfihrnng  über  nnd  niaebt  dann  zar  Müt  xeinheit 
die  Krone  von  10  Gramm  Gold  Feingehalt,  theilt  diese  in  10  Theiie  unter 
4ein  Namen  Thaler  (Goldtiialer  oder  Kronthaler)  in  1  Gramm  Gold,  niadit 
dieaen  xelinten  Theil,  das  Goldgraitim,  anr  Beehnongseinlieit  nnd  theilt  man 
dann  diese  Thaler,  welohe  Mer  mr  Cnterscheidnng  Kronthaler  genannt 
werden  sollen,  wieder  In  100  Theiie  nnter  dem  Kamen  Krenaer  (Goldkienaer 
oder  Kronkrenier)  nnd  gestattet  etwa  Ar  den  Kleinverkehr  noch  wieder 
«ine  Eintheüang  dicees  Kronkrenzers  in  V»  ™d  V«  Ereofer  —  so  Ikrt  «um 
tim  MüiU'  und  Set^mmg89jftlm,  tne  mtm  et  m'ckf  6etser  wUMnihm  hatm. 
Der  Kronthaler,  der  lehnte  Theil  der  Krone,  erreicht  ftst  den  Werth 
dea  jetzigen  preasaiseheB  Thalers,  SO  anf  ein  Pfand  fein  Silher,  daher 
empfi^lt  sich  der  Name  Thaler. 

Der  Kronltrenzer,  der  hnndertste  Theil  des  Krontbalers,  ist  identiseh 
im  Werth  mit  dem  jetzigen  Kreuzer,  dem  sechszigstcn  Theil  des  sfiddeutscheo 
Golden«,  daher  rechtfertigt  sidi  der  Name  Kreuzer. 

1  Kronthaler  ist  nämlich  bei  einer  Wci  uirclation  zwischen  Gold  und 
Silber  wie  1  zu  15,75  gleich  2S®*/ioo  Silbergro^chcn  udtr  O^^'^/iooo  8Üd- 
deutecher  Kreuzer.  So  würde  also  Norddeui^chland  der  grösfeercn  Miinzö 
und  Snddeatschland  der  kleineren  Mönzo  den  Namen  geben;  jedes  bekäme 
sein  Kecht. 

Bei  diesem  Munzsybtein  luüssten  ausgeprägt  werde«: 

a)  in  Gold  1  Krone  —  10  Krontlialer,  '/i  KrOQC  —  5  Kron- 
thaler und  V«  Krone  =  2'/«  Kronthaler  i 


*)  Die  prenssischen  goldenen  Fiiedrichsd'or  können  hier  nicht  als 
Gegenbeweis  angeführt  werden,  es  ist  das,  wie  Dr.  Grote  sagt,  ein  m&ns* 
fSimiges  Kreditgeld. 
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b)  In  Silber  1  Kronttialer  und  50»  22,  10,  5  und  2V*  Km- 
kiinier; 

e)  in  Knpfw  V<j  V«  V«  KTODkreoitr. 
Dftb«!  toll  bitr  nonnterradit  blmbra,  ob  die  GoldmfliuM  *Ji9,  «d«" 
"/it  fein  utztiprägeo  iit,  o(l«r  wh  Dr.  Orol«  et  als  xiehtig«r  MebirMBt, 
gwi  fein;  m  empflebli  rieb  aber  eine  genaoe  teehniache  Prüfong  dieacf 
h«cbwicbtigea  Frage,  —  ein  geringerer  Zoeati  birteren  Hetalla  aeheint  er- 
forderlieb» aber  ea  iat  gewiaa  richtig,  denaelben  aoweit  als  irgend  tbnnlicb 
ZQ  beschränken. 

Bei  Annahme  der  GolJw ahruiii^  und  des  metrischen  Systems  präju- 
dizirt  es  ilurthaus  nicht,  wenn  die  Rechonngseinlieit,  der  Kronthaler,  weil 
er  eine  zu  kleine  Goldmünze  sein  würde,  nicht  in  Gold,  sondern  in  Silber 
au8},'epragt  wird.  Der  Begriff  »in  CJold«  steht  fest,  nur  darf  der  Kron- 
thaler niclit  als  ScheidLMiiünze  ciwd.:,  unter  dem  rcellett  Werth  ausgeprägt 
werden,  was  aiuh  an  nnd  für  sich  unrichtig  sein  würde.  EbeuBO  wenig 
präjudizirt  es  das  reine  Derimalsystein,  dcs"cn  Vorzöge  wohl  nicht  weiter 
hervorgehoben  zu  werden  brauchen,  wenn  \  j  und  '/4  Kronen  in  Gold.  25, 
5  und  2^  3t  Kronkreu2cr  in  Silber  und  \s  and  '/«  Kronkreuzer  in  Kopfer 
ansgeprigt  werden.  Es  ist  dies  fSr  den  Kleinverkehr  bequem,  tanglrt  das 
Rechnnogsweaen  aber  dnrchans  nicht;  im  Grossverkehr  wird  man  dieKreucr 
in  *  io,  nnd  wenn  nöthig  in  ^/loo  Brüche  thcilen.  Eine  Anspr&gnnif  dar 
Brfiche  dessen  sich  der  Gioaavfrkehr  bedient,  ist  onmöglieh  nnd  gänzlich 
nnnötbjg;  ao  wird  im  Beebnnngaweaen  daa  Deaimala^tom  gaai  lein  erbaltea. 

Ea  empfleblt  sich  nicht,  gröaaere  Goldatfieke  ala  1  Krone  und  kleinen 
ab  V«  Krone  ansanprigen;  in  England  Iat  der  SoYeieign,  6*/s  -Thlr.  Ort, 
daa  grSaste,  der  halbe  Sorereign  8Va  Tbir.  Ort,  daa  Ueinate  Goldat&ck  aad 
ebenao  hatFraakvaieh  nnr  2  Goldatfieke:  daa  80  Frankaatüiä,  ca.  57«  Thlr.  Ort., 
nn^  daa  10  Fraakaatflck,  ca.  2Vt  TUr.  CiL  Wir  hfttten  in  den  V* 
nnd  V«  Kronen  8  Goldattteke  im  Wertbe  von  ca.  9  Vi»  4*/«  und  2  V«  Tblr.  Crt, 
oder  W/9,  S'/t  md  47«  Golden  aüddentacher  Wfthrang,  eine  weit  beoere 
nnd  alao  nm  ao  eher  genügende  Auawabl.  Ffir  kleinere  Zahlnngen  bedient 
man  aich  der  Silbermttnaen,  ffir  grOaaere  der  Banknoten. 

Ea  dfirfen  aber,  wenn  man  rieb  die  YorCheile  der  Goldwlhning  erbritea 
will,  Kassenscheine  nnd  Banknoten  unter  25  Kronthaler  nicht  zugelassen 
werden.  Geschieht  dies  nuiuliiii,  verschwindet  wie  jetzt  in  Bremen  das 
Gold  trotz  der  Goldwährung^  aus  dem  Verkehr,  es  v.aiuli  rt  in  die  haiikrn. 
und  die  jetzige  Papierwirtlischaft  ist  wieder  da.  M:l;i  kiinn  recht  gat  bis 
100  Thaler  Gold  ohne  Beschwerde  in  der  Tasche  haben,  in  England  sind 
die  kleinsten  Banknoten  noch  grosser  als  25  Kronthaler  und  doch  sdtea. 

100  Kronkreu^er  Scheid'^mrinze  würden  gleich  sein  jetzigen  ca.  2S"sSgr. 
Coorantj  99V«  Kreuzer  sUddeatscher  Wähning,  37  Schillinge  Uamborgei 
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Conrant  and  60'/"  Git.  Bremer  Gold.  Bei  Einführung  der  neuen  Münze 
weiden  Tabellen,  welche  in  vollständiger  Beibeofolge  die  Wertbrclalion  zu 
dtr  alten  Mauze  zeigen,  den  Gebrauch  des  neuen  Geldes  wesentlich  erleich- 
ten.  Ein  ziemlich  rander  Anschloss  an  altes  Bestebcndcs  lindet  sioh  frei- 
lieb  nur  bei  dem  süddeuscbeo  Kreuzer;  so  lange  es  sich  um  Summen  unter 
60  alten  Krenxern  bändelt  >  wird  man  keinen  Untencbied  xwischeii  den 
Warthe  dea  alten  und  neuen  Krenaers  machen;  der  Uebergang  findet  also 
in  Sflddeutaehland  im  Kleinverkebr  ohne  jeglldie  Stfimag  etatt.  Bei 
grOaaeren  Summe»  kommen  8  neue  Erontbaler  su  100  Kieuaer  auf  5  alte 
Gulden  su  60  Ereuser. 

Fflr  PreuaMu  etc.  ist  der  Ansehlues  im  Tbaler*Eleiaverlrabr  letehter, 
da  der  neue  Krontbaler  an  100  Kreuzer  nur  um  ein  Geringes  weniger  wertb 
ist»  als  der  alte  Thaler  zu  80  Sgr.  Im  Silbergrosehen» Verkehr  tritt  iu 
Prenssen  das  Yerbiltniss  ein,  welches  bisher  schon  SBddeutscblaad  gegen- 
fiber  bestanden  bat,  2  Silbergroschen  sind  gleich  7  Kronkreuzer;  das  ist 
frvilich  keine  angenehme  Bechnung,  aber  die  Erfahrung  an  den  Grenzen 
zwischen  den  Silbergroschen-  und  Kreazcr-Stantcn  Deutschlands  lehrt  doch 
schon  jetzt,  dass  selbst  der  am  wenigsten  rechnuiigsfälnge  Tlieil  des  Volkes, 
die  Bauern,  sich  duniit  i^urecht  tiudeu  kann. 

Für  Treussen,  diesem  Lande  der  niedrigen  Beamtengehalte,  erscheint 
e«;  als  ein  Vortheil,  wenn  die  neuen  Kronthaler  etwas  weniger  werüi  sind, 
ah  die  alten  Thaler.  Die  Beamten  und  Jeder,  der  cIq  festes  Einkommen 
hat,  wird  nach  Verhältniss  wie  die  Thaler  geringer  werden,  eine  an  Thaler- 
zahl grössere  Einnahrae  bekommen,  genau  für  je  28*Vio<>  jetzige  Tliaier  30 
oeue  Thaler,  wobei  dann  auch  eine  Abrundung  eintreten  wird,  welche  bei 
den  Beamten  wenigstens  nicht  zu  deren  Nachtheil  aubfalleu  kann.  Dahin- 
gegen wird  der  Gegenstand,  welchen  msfi  jetzt  mit  einem  Thalcr  beaahlt, 
schwerlich  sofort  *unter  allen  L'mständcn  im  selbigen  Verhältniss  steigen. 
Es  giebt  eine  Menge  Dinge,  welche  rund  10,  5,  2'  ,  1,  '/>  und  '  4  Thaler 
kosten,  das  wird  so  bleiben,  wenn  der  Werth  dea  Thalers  auch  ein  etwaa 
geringerer  gewoiden  ist. 

Im  PfennigTerk«hr  in  Ftenssen  wird  der  neue  V«  Kreuaer  nahen  den 
bisberfgen  1  Pfennig  ersetseu,  obgleich  letsterer  etwas  mehr  werth  ist 
£ii  Ist  bei  Mfinsrerinderungen  su  Gunsten  der  ärmsten  Klasse  der  Bevöl- 
kerung  darauf  in  achten,  dass  die  kleinste  neue  Mttnae  nicht  grosser  ans- 
fiUlt,  als  die  kleinste  alte  Httnze.  Eine  Menge  Ge^astfinde,  welche  Ittr 
die  kleinste  Münae  au  kaufen  waren,  werden  auch  dann  noch  für  dieselbe 
su  haben  sein»  wenn  sie  ein  geringes  kleiner  geworden  ist;  sie  würden  eben- 
falls mit  der  kleinsten  Münte  bexahlt  werden,  wenn  dieselbe  um  ein  ge- 
ringes grösser  geworden  w&re.  In  letzterem  Falle  aber  wftrde  der  Kaeb- 
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thoil  die  ärmsk'  Kianse  der  Bevölkerong  treffan,  diejenige,  welche  dcDsclbeo 
am  wenigsten  traffen  kann. 

Was  dio  in  Detit£chland  konirerde  kleinere  Silbcrm unie  Anbekifllt 
MMbUesatti<^  dm  Goldgramm-System  indees  doch  ancli  einigennnap^en  mnd 
an,  wenn  buui  sicli  dabei  behnf»  Abnndong  einige  Freiheiten  erlaubt,  4ie 
nUetdiags  m  Adam  Bie$9  nicht  bMleh«n  k&nnen,  doch  ahor  wohl  calassig 
sind,  WBil  m  tkh  immer  nnr  nm  gmis  kloine  Betrage  hmidelt.  Ei  IM 
neb  dawi  ntmlidi  iblgende  TergMdinng  nofttalten: 

In  Premaen:  In  Hamburg.* 

aind  jetiige:  Conrant-WShnmg. 


SO    Sgr.  =  ca.  70 

10     .    «  -  35 


Kronkrenzer. 


5  „  = 

8  .  = 

1  .  = 

1  Ptg.  - 


l7'/8 

9 
7 

37» 


« 


8  Schilling  =  ca.  20  Kronkremer. 
4     .        Ä  „  10 


2 
1 


=     n  5 

=  •  2Va 


m 


In  Bremen: 
36   Grote  ■=  ca  Gü  Kroukreuzer. 
18     ,      =  ,  20 
6     .      =  .  10 


1 


In  Süddentschlaii J 
ÖO  alte  Krenzer  =  ca.  60  neue, 
IÜ80  gaiu  wie  bisher* 


In  Hamburg  würde  sich  danach  die  neue  Scheideninnr?  zur  alten  ver- 
halten wie  10  zu  4,  in  Bremen  wie  10  zu  6,  in  Preusscu  wie  2  zu  7.  — 
Das  »Circa«  bedentet  hierbei  allerdings  einmal  etwas  mdir,  das  andere 
Mal  etwas  weniger,  und  das  beweist  klar,  dass  es  mit  einem  runden  Ad- 
schloss  nur  mangelhaft  bestellt  ist.  Indess  ist  die  Fiagto  noch  nicht  est- 
acfaieden»  ob  es  ein  Nachtheil  oder  ein  Vortheil  ist,  wenn  sich  die  neue 
Mflnae  der  alten  xienUich  nind  ansehliesst  Vielseitig  wird  belianptet,  ein 
vmgtfäknr  Ansefalass  an  das  alte  sei  bei  Mflniyeiindernngen  dvivbüt 
nicht  eo  wUmcheniwertb,  wie  es  anf  den  ersten  Blkk  «ndieinen  mBase;  bei 
Annahme  eines  neoen  Hflnssystems  sei  das  raacbe  Yergeasen  der  alten  vnidM 
scfaleonlge  Binbflrgem  der  neuen  Hlinae  höehst  wflnaeheaswerth.  Sa  wM 
aber  daa  alte  nnr  dann  rasch  Tcrgesseni  wenn  daa  neue  beascr  nnd  atieaeUer 
sei,  ein  halb  mnder  Anschlnas  an  daa  alte  hindere  das  Vergessen  desselba. 

Wichtig  ist»  daas  die  Eindelnng  der  alten  fleheidemOna«^  mit  weisk« 
nicht  indess  eher  begannen  werden  darf;  bis  Unieicliend  naoe  geprägt  lit» 
raseh  mSgUdut  vor  sieb  gehe.  Bei  nna  in  Denlaehland,  wo  wir  ae  vieMi 
nnd  theilweiee  so  sehr  scUeebte  Sdieidemfinze  haben,  wird  die  Regeaeiatiaa 
derselben  an  sich  schon  eine  Wohlthat  sein. 
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Dk  Fng^f  in  welchem  Mindenrerth  di«  neoe  Scheideafiiue  auai- 
prSgen  itt»  louiii  hier  fUglidi  imerSiteit  bleiben,  ebeino  wie  und  wo  die 
Binsiehimg  vor  sieh  gehen  loll,  ob  jeder  Btoat  eeine  eigne  Müoie  einUSeen 
rnnra,  oder  ob  man  darüber  mit  einander  abreebneo  will.  Zweifelsohne 
wird  die  alte  Mfinie  theUsweise  to  gelitten  haben,  dase  die  Bnetaang  dnreh 
neue  nieht  ohne  grSaaeren  Yerlnat  f&r  die  Staatikaseen  abgeben  wird. 
Solelier  Yerlnat,  sowie  allerhaod  Sehwierigkeiten  nnd  listige  Uebergangs* 
Stedten  werden  sieh  beim  Wechsel  des  Hfinuystems  nie  Termeiden  lassen, 
und  so  wild  aach  das  hier  empfohlene  System  deren  bieten.  Aber  je 
richtiger  das  nene  Sjslem  ist,  desto  leiehter  weiden  sieh  die  Sehwierig- 
teiten  tiberwinden  lassen,  desto  rascher  Tergisst  das  Pablikum  das  alte 
Terkehrte.  Ist  dagegen  die  neue  Mftnte  nnd  deren  Eintheilnng  nnpraktiscli 
^griffen,  so  hält  das  Publikum  eisern  fest  an  dem  alten  Besseren.  v,ie  B. 
in  t  rankreicli,  wo  noch  heute  nach  Sous  (5  Centimes)  gerechnet  wird,  weil 
eben  der  Centime  eine  nnpraktische  zu  kleine  Mün^e  ist.'« 

Ohne  diesen,  hiermit  unserm  Poblikiini  vorgelegten  Vorsclila^'  /u  adi'p- 
tireii  —  wir  haben  unsre  eigne  Meinung  schon  früher  ausgepj  roclien  — 
sind  wir  doch  der  Meinung,  dass  auch  er  weitere  Prüfung  verdient.  (1) 


JJät  bäuerliche  Grunderbreeht  vom  SkmäpunkU  des  Gesetzgebers  mii 
beaimderer  liücksidU  auf  daa  Herzogthum  Oldenburg.  Von  C,  Baron 
«On  Beauiieu-Marcoimaif.  Oldenbarg.  Schulze,  1870. 
Oldenburg,  das  Land,  in  welchem  neben  den  ehemals  hannSvertchen 
Laadestheilan  Ostfrissland,  Bremen  nnd  Stade  nnd  neben  Schleswig-Holstein 
der  dentsche  Banemstand  in  seiner  Tomehmsten  Vertretang  ta  snchen  ist, 
branst  gegenwirtig  ? om  Meianngsstreite  über  das  bftneiliche  Gmnderhraeht 
nnd  die  Theilbarkeit  oder  UntbeUharkeit  des  bfiaer liehen  Srbe*s  ftberhaapt 
Dia  gaoannta  Schrift  stellt  sieb  anf  die  Seite  der  Theilaagsfreiheit,  wenn 
•nch  die  bedenkliehan  Seiten  derselben  nicht  Tcrkenncnd,  nnd  lehnt  sich 
dabei  an  die  in  Frcnssen  gemachten  Erfahrungen  an.  Wir  raOssen  übrigans 
dam  YerfiMserj  welcher  die  moderne  Yolkiwirthschaft  darchans  ala  fertige 
Parthci  in  der  Frage  and  als  an  der  Spitic  des  FlQgels  stsbend,  dem  ar 
selbst  angehört,  behandelt»  bemerken,  dass  in  der  moderaen  volkswirtli' 
aehaftlicfaen  Litteratnr  weder  die  Frage  des  Erbrechts  am  Bcdeneigentbnm, 
noch  die  Frage  der  Natur  des  Bodencigenthnms  ftberhaapt  als  abgegchloesena 
behandelt  wordin  sind.  Er  kann  sich  leicht  davon  fiberzeugeu,  dasa  die 
Mehr^hl  der  Stimmen  und  wohl  auch  die  wichtigsten  Stimmen  hierin 
noch  vollntÄndig  sich  zurii«  kgeiial h  ii  hahen.  Es  ist  eben  iin>  dus  Bodcn- 
iägentbum  eine  gar  «igne  Saciie.   Gerade  um  det»willeu  em^febleo  wir 
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Min,  u  konkretem  Stoff  roiehea  Scbriftohen,  ▼•leb«  mcli  einen  Eotwuf 
des  Qfitnflerbreobte  in  der  Anefthning^  wie  er  ee  eich  Toretellt»  enfhaUen, 
snr  Lektüre.  (1) 


Sjfstma  of  Land  Tenwre  in  variout  eomOries.  A  terits  ef  EsmyU 
f^MUhtä  unäer  IM  eoficfto»  o/  Ute  Cehäm-club.  London.  Mac- 
mHUm.  1870. 

Zn  den,  nn  mdrer  Stelle  echon  enrihnten  Sammelwerken  der  Offen« 

wart,  welche  sich  die  möglich  erfichöpfende  Darstellnng  der  Art  und  Weise, 
wie  ein  bostimmtcr  (Josetzgebnngszweifif  in  den  versobiedenen  Kultnrstiaten 
sich  eiitw icki'lt  li:it,  zur  Äuff,'abe  stellen,  gohürt  ant  !i  das  vorliegende, 
welches  den  ersUn  liuntl  einor  ganzen  Koihe  ttljnUch<?r  Veraffentlichangen 
bilden  bpstimmt  ist,  die  der  nontr'^gri'"dete  Cobden-CIlub  durch  seine  über  die 
ganze  Welt  verstrentcnMitglieilerverfasseD  zu  las?  .u  und — in  höchst  glänzender 
Ausstattung  herauszugeben  gewillt  ist.  üiu  uiisi^rom  Leser  einen  Begriff 
davon  zq  geben,  was  von  diesen  Publikationen  7\\  erwurton  ist,  sei  erwShnt, 
dass  der  flnb,  der  in  Kngland  die  Mehrzahl  der  Mitglieder  der  gegenwärtigen 
Hegierung  und  eine  ganze  Plialanx  von  Oberiiaus-  und  Unierhaussmitgliedem, 
in  Kord-Amerika  ebenfalls  viele  namhafte,  auch  in  Europa  bekannte  Staats- 
roänner  in  sich  schliesst,  sich  in  Frankreich  z.  B,  durch  die  Herren 
OUtvt(r,  Eouher,  Forcade,  ArlH  Dufour,  Mich.  dttvoUtf,  A..  Courrier, 
M'olowiki,  in  Oesterreich  und  Ungarn  donh  Graf  Kugen  KinsJcif.  Baroi 
Kübeek,  Ritter  Schaefpcr,  Füret  Sapieha,  Graf  BHa  Szechenyi,  in  Belgien 
dnreb  Herrn  wm  Lav4dye  verstfirkt  hnt»  nnd  in  NorddenteeUand  die 
Herren  &ftiiire-De]ilx8cb,  J.  iVtiice-Aiitfft  nnd  den  Heraoi|relMr  dieeer 
Zeitacbrift  m  Ebrenmi^liedeiii  ziUt  Die  Eeiay'a,  welche  der  TOiliegende 
Band  entbSlt,  aind  folgende  aobt,  weldie  theilweiee  Material  enthalten, 
welebee  fhr  das  gröiaero  Pnblikam  bieher  noch  far  nicht  «reehkeien  wir. 
1.  Tenure  of  hmä  tu  Irdand.  Vom  Rigbt^Hbn.  M,  Longfidd,  Siebter 
am  Omndeigenthnmegeiiebtehofe  in  Irland.  2.  Land  kswi  &f  Snglaad. 
Von  0.  TTren  Haski^ns,  Parlamentsmitglied.  S,  Temure  ofLmd  U^IaHa. 
Von  Gwrg  Oampbeü,  Oberster  RegiemngebeToIlmiebtigtir  in  den  Zenlnl- 
ProTinien  Ton  Indien.  4.  Land  eysiem  cf  Sdginm  ond  HdBand.  Ten 
ßma  ffon  Lavdayt.  5.  Ägrarian  LtgUiaHon  of  Pruttia  dmring  tte 
ftfenmi  Century.  Von  B.  B.  D.  Morier,  Kgl.  Grossbritannischer  Geschäfts- 
träger zu  Dannstadt.  t).  Land  stjstem  of  France.  Von  J.  Cliff'e  Leslie 
(statt  des  durch  Krankheit  verliiuderten  Herrn  von  Lavcrgne).  l.Mussian 
Agrarian  LcgislaHm  of  1861.  Vom  Herausgeber  dieser  Zeitschrift. 
8.  Farriilni'ils  and  Land-laws  of  the  United-states.  Von  C.  M.  yisher, 
Qeriehtsrath  in  den  Vereinigten  Staaten.    Der  interessanteste  dieser 
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Essay's  ist  unzweifelhaft  der  des  Herrn  Campbell  aus  Indien.  Wir  ver- 
sprechen dem  Le8er  eine  Fülle  von  Ueberrascltiingen  in  demselben.  Er 
lernt  ein  Land  ohne  Tlodenoigenthum  mit  150  Millionen  Einwohnern 
kennen.  Herrn  Lavelay^s  Arbeit  ist  reich  an  eingehenden  Reilektionen. 
Herr  Morier  hat  einen  vorzüglichen  historischen  Ueberblick  gelieferl. 
Dm  Arbeit  des  Heraaogebers  dieser  Zeitschrift  ist  die  Frucht  eines  iSngeren 
Anslln^  im  Jahre  1868,  nach  den  mittleren  Provinsen  von  Bnsaland. 

(1) 


Die  Banken  von  SdioUtanä.  Vön  L,  Wahwiki.  Ab  Beitrag  inr  Loanng 
der  landwirthsebaftliehen  Kreditfn^.  Ans  dem  Franiitoischen  übartragon 
Ton  Jtiliiie  von  Hciteendorffl  Berlin.  LüderUi, .  1870. 
Dies  ist  ein  Absehnitt  ans  dem  grSsseren  Werke  des  Professor  WotowsH 
»Xa  banque  d^AngleUrre  H  Je»  hanques  d^Eeaate;  welcher  schon  vorher 
flieilweis  im  J&nmdl  dl'AgrieuUure  pratique  abgedruckt  war,  ebanfalls  mit 
Bezog  auf  die  Kreditnoth  der  Landwirthschaft  in  Frankreich.  Es  ist, 
wie  alles,  was  aus  Wolowsl-r^  Fider  (iit^sst,  tl\chtige,  gesnnile  Arbeit. 
l>en  Geist  der  Schrift  zt  iihne  fulg-oiuk«,  auch  für  unser  Land  sehr  zeit- 
k-Mu.üjse,  Warnung  vor  «ler  ewig  wieder  anftauchenden  Verfuhmnß!'  der 
Papiergeldntopicrti :  Herr  Wolnir^Jci  sagt:  >Iu  einem  seiner  kleinen 
Pamphlet<^.  in  welchoni  er  Im  w  il  ren  Geist  Fn/fa/rr'»  mit  der  anziehenden 
Grazie  La  Fontai'yics  vereint,  rxii  Bastiat  aus:  ^Vt^rmtihdeifes  GeJäf^ 
Niclit  Jass  er  den  ungeheuren  Dienst  verkennt,  der  durch  die  iMuführung 
des  gepiTiK'tf^n  Oeliles  geleistet  wird;  mit  TJi'Hit  sieht  er  es  als  die  mate- 
rielle Grun(ilaj^e  der  sozialen  Verhältnisse  an,  er  versucht  aber  die  Gegen- 
wirkungen KU  bekämpfen  und  zu  besiegen,  die  ans  einer  falschen  AnfTassung 
Af'^  Keiflithums  entstehen,  den  man  zu  sehr  geneigt  ist  mit  dem  edlen 
Metall  zu  konfondiren,  das  einzig  dazu  bestimmt  ist,  ihn  in  einen  gleich- 
förmigen Ansdmck  an  übersetzen.  Mit  mehr  Höcht  noch  würden  wir 
versncht  sein  lu  sagen:  »rertfuiledette  Banknote!*  Denn  die  augenschein- 
lich« Erleicfatenng,  welche  die  Banknote  liefert  für  die  TerrielfSltigang 
der  Ansfansehseiehea,  hat  schon  entsetilicho  UnflQlo  Tonirsacht  und  ver- 
wirrt foriwfthrend  eine  Menge  intelligentar  Köpfe.  Sie  ist  nicht  mehr 
allein  eine  Waurt  ? on  einer  besonderen  Natnr,  bestimmt  sa  einer  spesiellen 
Dienstieistutig,  welche  man  als  die  bildliche  DarstellnDg  nnd  den  Hanpt- 
iabegriff  aller  der  nfttalidien  G&ter  annimmt;  sie  Ist  ein  einfaches  Blend- 
werk, mit  deseen  HAlfe  man  eich  einbildet,  im  Stande  m  sein,  die  Kapitalien 
nach  Belieben  tn  vervieUhchen,  sie  Allen  snganglich  in  machen  ohne  Arbeit, 
ohne  Hohe,  nnbekllmmert  nm  die  Folgen,  üm  bestimmten  Prajektmaehem 
GehSr  ZQ  geben ,  besitst  der  KttÜt  den  magiteheB  Zanher,  welcher  hhi- 
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reicht,  um  uuersclii-j-Hiche  Schütze  hervt>rsj.riideln  zu  lai>soii  ;  der  Grund 
qikI  Doiie«  bcfondirs.  nuc!iiht?ilig  berührt  von  dem  Kai>ital,  kann  davon 
(•rliaiu.n,  so  vitl  er  wird  haWu  wuUon,  von  dem  Augenblick  an,  wo  der 
Kredit  ori,''an!''irt  sein  wird,  ohne  dass  es  Jemand  etwas  kostet.  Die  De- 
daktiou  ist  sehr  eiufach:  Dank  dem  Kredit  fabriziren  die  Banken  Bank- 
noten mit  Werth  von  Gold,  welche  überall  ala  Goid  aDgenummen  w^rdflJi. 
Bis  jetzt,  liat  das  Monopol,  daa  auf  ein  einiigea  Institut  übertragen  ut» 
das  sich  dem  heilsames  Stadiel  der  fiookorrenz  rntzi^ht,  diesen  Goldatrom 
in  ein  aehauüe«  Bett  eingeengt,  welcher  nur  dem  Handel  und  der  Industrie 
Nahtiing  spendet  Soll  die  Landwirtbacbaft  fortdauernd  das  Opfer  einet 
•0  gebMgea  PiiviUge  bleiben?  Bedarf  eie  nicbt  in  gleicher  Weite 
inehrem  Banken  oder  einer  ginnen  Baak,  deren  Noten  die  Elemente  einer 
fhielitbringenden  Betriebiainkeit  beleben  würden?  Pas  iit  niciit  ttebr 
allein  daa  Tiannbild  einee  enthneiastiMheD  Spielers: 

SoM  SM  hettrai$e»  maint  U  cmvr€  devieni  or! 
«Unter  seinen  glQckliofaen  Minden  wird  das  Kupfer  nt  Gold!*  Denn  die 
glfieklieben  Hftnde  der  Boden-Kredit-Bank  verwandeln  das  Papier  in  OoU; 
aie  wird  hinter  sieh  lassen  die  Verheissungen  der  Terwandloog  der  UetaUe 
in  andere  werthvollete,  die  Wnnderwerke  der  goldhaltigen  Laader,  sie  wr- 
beisst  ans  ein  papiemes  Kalifornien. 

In  Emst  gesprochen ,  der  Ocgenstend  lohnt  sich  der  MQhe  und  das, 
was  äimli<!ie  lUciuhs t-rke  Er^jötzUches  bieten,  konintt  kanni  dem  gleich, 
was  si'»  Trauriges  &ponden.     Nacli  der  nnsauften   Erfalirun«:  mit  dem 
System  Imk's,  nach  dem  Mili^g^i^>tllick  d*»r  Assignaten,  im  An^'e.sicht  der 
unbeilbrin^i  nden  Folgen  de«  Papiergeldes  lindet  man  nc  cli  trüanieriir;<lto 
Köpfe,  WL-klie.  ohne  sich  lierabKulasspu  /u  so  vuli,'är«'n  Din^on.  wie  da 
•Studium  '.l'^-»'n  i^t,  waa  das  Geld  ist,  was  die  Kai»itulien  sind,  was  den 
Kredit  be;n'ni>det,  den  ahm  Fiitler.ituat  von  Systemen  Kj>azieren  falir^-n. 
welche  hundert  Mal  durch  die  Venmnfi  und  durch  die  Erfalirung  Yerdamun 
sind,  die  die  Irrthümer  des  MerkantiL>*yHtenis  wieder  aafwürmen  Angesichts 
der  Wahrheiten,  die  offenbart  sind  durch  die  Anwendung  der  Freiheit  der 
Tausehmittel  nnd  die  sich  einbilden,  die  Welt  zu  bereichern  dordi  Ver- 
TieliiUtiguug  neuer  Assignaten.  Weil  der  Irrthum  zähe  ist,  darf  man  nicht 
müde  werden,  ihn  zu  beküni]tfüu,  auf  die  Gefahr  hin,  sich  verurtlieilt  zo 
finden»  elementare  Wahrheiten  wiederom  an  das  Lldit  tu  bringen.  Man 
fohlt  sieh  fast  gedentHihigt»  wenn  man  sieht,  wie  viel  Zeit  es  bedarf,  bis 
sie  anfh^ren,  verkannt  tn  werden.  Oott  sei  Dank  wird  die  allgeasiaer  ; 
verbreitete  Bildung  nicht  mehr  gestatten,  dasa  die  Kdpfe  dnreh  eins  Ismb 
Torspiegelnog  vom  rechten  Wege  abirren,  denn  die  gesunden  Begrifle  dar 
Nationalökonomie  werden  der  grösseren  Menge  gelanfig. 

Bekanntlich  geben  die  edlen  Metalle  fllr  den  relativen  Werth  der 
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Gef?en8tän<le  das  Maaas  ab,  crleichtefii  di  '  Anhäufung  der  Kräfttr  und  die 
VertheiIull^'  der  KthulUte,  sind  der  Bewt-guiig  de»  Keiththums  inliulllicli : 
sie  siud  aber  nicht  der  R«ichtbiim  selbst,  sie  machen  wenigbtens  nar 
eifien  sehwachen  BruchLhuil  desselben  aas. 

l)ia  Ka|>itAlitJU  sind  bekanntlich  die  Fracht  der  menschlichen  Arbeit/ 
die  bewaiirt  wird  in  Voraussicht  einer  nachhengeu  Vernichtuntr,  allniüHg 
angeb&uft,  um  Werkzeuge  der  V"er8orgung  mit  Kolistoirea  zu  dirnen; 
sie  cmeaern  sich  durch  eine  beständige  Umgestaltung  anter  dem  befrueh- 
teoden  Impuls  der  Arbeit. 

Der  öredit  int  bekanntlich  die  Macht,  welche  als  Vermittlerin  dient 
zwischen  den  Kapitalien,  welche  eine  Anlage  sacbeu,  and  der  arbeitsamen 
InteUigeos,  die  der  Materialien  bedarf,  nm  das  Feld  za  erhalten  und  zn 
erweitern,  das  mehr  uid  mehr  natsbar  gemacht  wird  von  der  memidilicben 
Brwerbstbätigkt^it. 

Das  Hirngespiniist  hat  keinen  Platz  in  diesem  naendUehea  Ensemble 
werkth&tiger  filemeala  der  Flodnktion.  Jed«r  kaan  aar  da«  »chua  Vor* 
handene  ia  Aaweadaag  hringea. 

St  iat  wahr,  daei  «ia  Meohaoiamaa,  daaaea  Tbfttagkeii  atark  angespaaat 
worden  ist,  data  g^laagt  (ia  t* iaem  beechrftokten  VerbaltnisB»  welohes  ohne 
Oettitt  nicht  nbenchrittm  weiden  sollte),  aagedeokte  Werthseichea  tn 
aeuen  aa  Stelle  der  W«rk«60g«  der  Ziiknlation,  des  Metallgelde»,  das 
beetianat  iat,  die  Koafeiitione-MQaae  geaaa  anaogebea,  den  Werth  der 
Produkte  an  beetimmaa,  dea  ^«rbindlicfakeitea  Aasdraek  so  g«ben  aad  di« 
gatroffeaea  Stipulatioaea  la  erlUUea.  Daher  kooimt  der  gewöhaliehe 
Missgriff.  Das  Merkantibjätem.  das  die  edlen  Metalle  für  das  einzige 
piodaktiTO  Sapital  nahm,  erging  ^ich  in  Torsiehtamaaaaregela  and  Vei> 
ftbraagamittela,  am  ihran  Aasgang  sa  mhiadera  aad  sie  heran  sa  licbea; 
es  führte  aatflrlieb  sa  der  Aaaahaie,  dass,  wean  man  dazu  geUngea  konnte, 
das  Gold  dun  b  irgend  einen  gesclimeidigea  and  lenksamea  Mediaaiamas 
zu  ersetzen,  mau  da«  Gewebe  des  Reichthams  wie  auf  einem  Webstuhl 
ohiic  Kude  würd*'  lal  ri/,iren  können.  Die  Banknote  war  dieser  vurtrefflicho 
Fund;  uiüu  glaubte,  dass  sie  den  Dienst  des  Goldes  Kisten  würde  Qud 
schloss  mit  einem  .sehr  einfaLhen  Schlu.ss,  dass,  weil  das  Ueld  der  Ueich- 
thofn,  t/oü  wahrhafte  Kapital  wäre,  durch  Vervielfältigung  der  Banhtoten 
man  den  Reichthom  steigern,  man  die  Kapitalien  vervielfachen  wurde. 

Warum  konnte  in  einem  gewissen  Maatsstabe  das  Gold  dnrcb  Banknoten 
vertreten  werden  V  Woher  kam  die»«  Otkonomie,  die  Matter  vieler 
lUusiunen?  Nichts  einfacher  wie  dieses!  Die  angestellten  Vertuche,  be- 
sonders der,  welchen  die  Bank  von  England  gegen  Ende  def^  siebzehnten 
Jahrhunderts  inaogorirte,  ruhten  nar  aof  sehr  schwacbeu  bunmien,  nur 
anf  eiaem  taaseret  eagea  Brachtheil  des  gaaien  in  Zirkaiation  befindlichen 
TsCkwirOw  ¥l«rtaUikiMtoill.  ist».  IT.  10 
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(JolJes,  Der  all^'omeiiie  Mechanismus  konute  iiiclit  durcb  ein(n  leichten 
Zuwachs  UDgedeckton  Geldes  affizirt  werden:  aber  er  bracb  iu  dem  Ang^n- 
blicke,  wo  ktthne  Eiupiiiker  die  Feder  ansjianuen  wollteD.  In  seinem  un- 
sterblichoQ  Dou  Quixote,  iu  dem  Kapitel  von  der  Insel  Banitaria,  ertäblt 
Cervantes  den  RechtäUaudtil,  dor  durch  eiuen  Bauer  und  einen  Schneider 
dtT  Weisheit  Sandlofs  anterhr.Mtft  wur>li\  Der  Banor  hatte  dem  Sehnt  id'^r 
einen  Ke«t  Tuch,  bestiuinl  i in  ein  i'aar  Husen,  übergoben ;  der  grösser-^-n 
Sicherheit  halber  fragte  er,  ob  er  nicht  aas  demselben  Stotfe  würde  zwei 
Paar  machen  künnen;  der  Schneider  entgegnete  ihm:  »Qern!«  £ntaaat 
&ber  dieid  Leichtigkeit,  bildete  der  Üaaer  sich  ein,  daw  er  noch  nehr 
bekommen  kSune;  er  ging  loweit,  zwölf  Paar  Hosen  tn  ferUngen.  Der 
Schneider  brachte  ihm  das  aufgegebene  Dutzend,  aber  es  waren  Puppen - 
hosen.  Es  ist  dasselbe  mit  dem  elastischen  Gewebe,  welche«  die  Parier- 
Halfsmiitel  darbieten;  mau  kann  davon  so  Tiel  fabriiiren,  wie  man  will, 
aber  der  Ww&i  verringert  sich  bis  anf  homöopathische  Dosen;  man  erhilt 
Pnppenhosen. 

Der  Oeschiftsverhehr  bedarf  nnr  einer  beeehrSnkten  Menge  von  ge- 
mttnsten  Werkzeugen;  das  grosse  Bad  der  ZirIcnlaUon,  sagt  ^lioai  SmU^ 
in  geistreicher  Weise,  ist  rerschieden  von  den  Waaren,  weldie  es  zirkniiren 
macht  Die  EinkQnfte  der  Oesellschafb  bestehen  ans  diesen  Waaren 
nnd  nicht  ans  den  RSdem,  die  sie  foitf&hren.  Die  Snbstitotion  des 
Papiers  an  Stelle  des  geprägten  Oeldes  oder  Silbers,  angenommen,  dass 
sie  sich  in  einer  TOtlsttndlgen  Weise  volltiehen  könnte,  findet  eine  Greate 
in  dem  Werth  der  Metalle,  d;>ren  Platz  das  Papier  einnimmt,  und  welche 
zirkulircn  würden,  wenn  es  kein  ungedecktes  Geld  gäbe. 

Die  Eiuisaion  der  Banknoten  findet  ibr>'  Grenze  in  der  Benut.;uiig 
derselben  als  Geld,  und  jc-mehr  d«.s  Kreditwesen  sich  <>nlwickt'U ,  desto 
weniger  geprägtem  ütld  ist  bei  dem  Au.stauailn  n  erforderlich. 

^Der  Kredit,  liabcn  wir  \or  längerer  Zeit  ly^^sagt.*)  besteht  nicht  io 
einer  Vervielfältigung  dea  AuKtaasch-Zeichens,  soudcru  in  einer  (!ev*  ilirung 
des  Mittel«,  da&selbe  zu  entbehren,  durch  Vorschubleistung  der  liechnun^^- 
Ueberlraguugen  (rirements  de  compte)  nnd  durch  Vereinigung  der  Kaj-i- 
talien,  d.  h.  der  Werkzeuge  der  Arbeit,  der  Anwendung,  für  welche  sie 
bestimmt  sind ,  unter  guten  Bedingungen.  —  Ganz  besonders  ist  es  ein 
Verkleinern  der  .Macht  des  Kredits,  wenn  man  in  ihm  einzig  das  Mittel 
sieht,  mit  Papier  Geld  zu  schlagen*  Darin  liegt  sein  geringster  Vorzug* 
striche  man  diese  Eigenschaft,  so  wäre  der  Kredit  nichts  desto  weniger 
bernfen,  eine  nngeheaere  Rolle  in  dem  sosialen  Organbrons  in  fielen, 
denn  er  ist  es,  in  dessen  Hand  die  oberste  Yertbeilang  der  Beiehtbfimer 


*)  De  Varganieatüm  du  €r^H  fonekr,  1848. 
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ruht  und  fler  der  Pradnktion  ThJtti^^deit  einhaucht.  Er  Schaft t  keiue 
Kapitalien;  man  kann  es  nicht  oft  g^'nug  wiederholon,  die  Arbeit  allein 
ist  mit  diesem  herrlichen  Privilegium  betraat;  er  aber  lüsst  sie  in  die 
Hände  derer  kommen,  die  den  l)e8ten  Matzen  daraus  ziehen:  das  ist  der 
Zauber  dfs  Kredits,* 

Die  Grenze,  die  durch  die  Natur  der  Dinj^e  dem  nngedecUon  Gelde 
antfewiestn  ist,  ist  also  eine  sehr  schmale;  si»-  wird  noch  weit  enger, 
wenn  man  bedenkt,  dass  die  Note,  um  aeceptirt  zu  worden,  sich  auf  Geld 
statzen,  immer  gegen  Geld  anslösbar  sein  mnss;  nud  dieses  macht  eine 
starke  Beserre  MUflf  Metalle  nnnmganglich  nothwendig.  Dazu  kommt, 
dass  die  Mote  gegen  das  Metall  nar  Vortbeil  bietet  bei  dem  Transport 
deselben  nnd  bei  der  Bezahlung  von  Sammen,  die  von  gewissen  Bedeiitiiii|r 
sind;  sie  wird  aber  ebenso  lästig  wie  nnbeqttem  tob  dem  Augenblicke  an, 
wo  et  lidi  Hin  kleine  Einseboitte  bandelt  Man  empfiehlt  sie,  weil  sie 
lebhaftere  Bewegnngeii  bat,  weil  sie  sieb  mit  grosser  Geschwindigkeit  data 
bruehen  Usst»  eine  grossere  Aniahl  Ton  Diensten  n  leiiten,  als  das  baare 
Geld;  ein  Gmnd  mehr»  dass  sie  nur  in  geringeren  Mengen  eiistire. 

Man  begrsift  leicht,  wenn  man  diesen  dementaren  Andentangen  Rech- 
nong  trigt»  warom  in  Frankreich  nnd  iu  England,  den  beiden  reichsten 
und  tbitigeten  Lindem,  der  Terhiltnissmassige  Theil  des  nngedeckten 
Geldes,  das  in  den  Metall-Untsrlagen  kein  direktes  Pfand  findet,  die  Samme 
fon  500  Millionen  Franks  niemals  hat  Überschreiten,  nicht  einmal  hat 
erreichen  kl^nnen.  Das  ist  kanm  der  iweihnndertste  Theil  des  National- 
fermögens  in  jedem  dieser  grossen  Staaten.  Bs  ist  ein  sehr  schmales 
Feld,  das  den  modernen  Alchimisten  geboten  wird." 

Mit  den  haltlosen  Tr&nmereien  von  einer  Hülfe  aus  dem  Termeintlich 
unerschöpflichen  Borne  der  Banknotenfubrikation ,  welche  jetzt  aucli  in 
landHirtli.n,.haftlichen  Kreisen  ihicn  Spuk  treiben,  kontrastirt  nun  Herr 
Woloirski,  in  detaiHirt<?rer  Ansfiihrting ,  ilic  n irkliche  Hülfe,  welche  die 
mIi  ti  i>clien  Banken,  der  Ilaiii)tsache  naoli  Depositenbanken,  also  auf  wirk- 
lirli-  s  K'ai  ital  gestützte  Banken  auch  der  Landwirthschaft  gewahren,  ohne 
dtr  LandwirthHchaft  besonders  gewidmet  zu  sein,  nach  Maansgabe,  als  das 
landwirthschafUiche  Gewerbe  durrh  UeberKang  zu  streng  kaufnuinnischer 
Verfahrensweise,  ihnen  die  Leistung  der  Hülfe  auf  dem  Wege  eines  streng 
kaufmännischen  Kredit«?  ermöglicht.  Er  giebt,  vom  schottischen  Bankver- 
kehr folgendes  allgemeine  Bild,  als  Einleitung  der  spezielleren  Darstellung : 
.So  oft  die  Bede  gewesen  ist  von  dem  Kredit  in  seiner  Anwendung  auf 
die  Interessen  des  Ackerbaues,  hat  man  nicht  unterlassen .  als  ein  glän- 
aendes  Beispiel  die  schottischen  Banken  vonnftlbren.  Diese  haben  in 
Wahilicit  pToeperirt;  sie  sichern  noch  hente  einem  arbeitsamen  Lande  die 
Wohlihaten  des  Kredits  in  einem  betrichtUchen  Maasse;  aber  sie  gleichen 
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in  Nicht«  dem  Vorbilde  der  Phantasie,  welches  nun  hat  mit  einem  Kamfli 
bekleiden  woUon,  der  mit  Recht  g^eachtet  ist. 

Es  sind  Banken,  welche  alle  die  Operationen  in  sich  vereinigen:  %w 
Dihrtn  ebeoio  gst  die  Induntrie  und  den  Handel,  wie  die  Laadwirth9cha(L 
El  !it  Niemand  in  Sehottland  auf  den  OedanlEen  gekornmeo,  deifB  Tfaitig>' 
keit  n  ipeilalinreo,  nnd  man  würde  in  diesem  Lande  Tergehlieh  nach  dem 
snehen,  waa  wir  LamäteirÜtitfMfäkiht  Bank  nennen.  Die  allgemeinen  Be- 
dingnngen,  die  den  gemachten  YoreehOseen  auferlegt  werden,  kommen  allen 
Bedürfiiifsen  ta  HUlii  ? ermittelet  einer  geschickten  Organiaation,  Ton  dem 
Angenbliek  an,  wo  die  onnrngingllche  Zahlnngaflhigkeit  und  die  Pftnki> 
lichkmt  in  der  ErfiUlnng  der  eingegangenen  Yorpfliditangen  sich  die  Hand 
reichen.  Man  verfolgt  dort  nicht  mit  eifersBchtigem  die  VorÜieile 
die  man  ans  diesem  oder  jenem  Zweige  menaehlicher  Thätigkeit  aieht; 
man  hegreift  im  Oegentheil,  dass  die  Ansfthung  der  Intelligeni  in  ihrer 
Anwendung  auf  die  yerachiedenen  Formen  der  Produktion  dasu  heitrigt  die 
Gesammtheit  der  menschlichen  Industrie  zu  beleben.  Man  rerlangt  nidit 
mehr  ein  Privilegium,  eine  besondere  Gunst  für  die  Landwirthschaft ;  maa 
behandelt  sie  wie  eine  Imliistrie,  sobald  sie  die  Merkmale  aufweiset,  welche 
die  InduBlrif  befähigen  vnn  dem  Kredit  unter  den  verschiedenen  Gestalten 
Gewinn  7n  ziob^n. 

Di.  hottisclien  Banken  ziehen  in  «len  Kreis  ihrer  Operationen  alk 
<1i«>  Kiind^ebanTf'n  d^^r  Arbeit;  die  Ke5?n]tatc.  welclie  sie  liefern,  bmeheo 
öitli  keineswegs,  in  einer  abi^esi)iideiten  Weise,  anf  die  T.aiulwirtiischiift: 
es  ist  sog-ar  schwer,  wenn  nicht  unmöglich,  den  genauen  Äiitheil  lu  be- 
rechnen, welcher  auf  sie  in  der  (io^^nninitheit  kommen  wfirde. 

Andererseits  sind  die  schottischen  Banken  in  keiner  Weise  grosse 
Geld- Anstalten,  wo  man  im  Ueberfluss  die  glückselige  Banknote  fabriziren 
kann,  berufen  den  Boden  zu  befruchten  vermittelst  des  Papiers,  das  in 
Zahlunj^^^worthe  umgeformt  ist.  Sie  haben  dieses  ehrgeizige  Ziel  nicht;  der 
solide  £rfolg,  den  sie  errungen  haben ,  fesselt  sie  an  ein  behataamerm 
Verfahren.  Wahrend  Manner,  die  sich  den  Interessen  des  Grnnd  nnd  Bo* 
dens  gewidmet  haben,  nicht  Anatand  nehmen,  den  Yorachlag  zu  machen, 
hei  ans  den  Kredit  tn  basiren  anf  die  YervieUlltigong  der  Noten»  die  den 
Dienst  des  kontanten  Oeldes  rersehen,  nnd  wihrend  sie  snehen  den  DieasI 
herabnisetsen,  der  durch  die  Institute  geleistet  wird,  welche  sich  heschriafeea 
tum  Yereinignngtpnnkt  tu  dienen  den  Kapitalien,  welche  sie  anhinfen  md 
den  Bedürfnissen,  welche  nch  nach  ihnen  heqnemen,  haben  die  «chotttsehee 
Banken  immer  nur  einen  besehrinkten*  Oebraueh  wn  der  BeAtgni»  der 
Emission  gemacht,  sie  haben  ihre  Operationen  anf  die  Depositen  btsirl: 
gerade  das  bildet  den  besonderen  Charakter  dieser  Institute  and  gendc 
das  hat  am  Meisten  an  dem  Woblergehen  des  Landes  beigetragen.  Eins 
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Ziffer  wird  genügttii»  um  aUe  Köpfe  in  dieser  Beziehaog  zn  erlauen, 
W^rth  der  Nuteu,  welche  in  gans  Schottlaud  xirkuliren,  überschreitet  go- 
vShiilich  den  ToUl-Werth  ihr  edlen  Matalle,  die  Torr&thig  gehalten  werden« 
um  den  Forderungen  der  Einlösung  der  Noten  m  enteprecheD,  Dor  um 
2  IQUieiien  Hund  Sterling,  oder  fünfzig  HiUienen  Kranke. 

Die  Berdlktrong  fon  Sehottland  macht  nngefiUir  den  lehnten  Theil  der 
BerOlhiBrang  von  Fknakreieh  ans;  der  Theil  der  Banlmoten  flher  die  Deeknng 
dtuch  Jfatalle  hinane  irürde  also  ittr  uns  500  MUIioDcn  IVaaks  entepredMo, 
eise  Zifler,  weldie  nir  eehon  ali  dae  liudinun  der  wahnebeinliehen  Zirhn- 
lation  angegehen  haben  für  daa  Pftpier,  welches  die  Fonktion  der  SSahlnnga^ 
werthe  leistet,  nach  Absog  des  Baar-Vorratfaee  in  Uingsnder  Hlbue. 
Dies  moBs  besonders  übertriebene  Platte  herabsetien,  denn  die  Bank  von 
Frankreieh  hat  schon  dieses  Progranm  auageführt:  sie  hat  die  Kanfile  der 
Zirkolatioa  schon  in  einer  Weise  goAttt,  dass  eine  neue  Krefrang  nach 
einem  noch  eo  gcriugeu  Hassstabe  nnr  efaie  gefiOirllcbe  UeberfUlo  ver- 
mahuMen  kdnnte. 

Doch  kommen  wir  auf  Schottland  zorQck.  Am  8.  Desember  1866 ,  in 
tiuem  Zeitraum  des  Jahres,  in  welchem  die  Zirkulation  ansehnlich  zunimmt, 
erhob  sie  sich  für  alle  Noten  der  &chuttiächen  Banken  aul' 4,967,168  Pfd.  St. 
mit  einem  Baar-Vorrath  vun  2,765,824  Pfd.  St.,  die  ausnahmsweise  hohe  Diffe- 
renz betrug  also  für  die  nicht  durch  Stücke  gedeckten  Noten  2,261,344  Pfd.  St. 
oder  in  runden  Zahlen  55 Millionen  Franks.  Die  gewöhnliehe  Durchbchnittgzahl 
dieser  Differenz  ist  um  ein  Zehntel  geringer.  —  Ks  ist  ako  leicht  deu  Uiiif;iii^' 
der  Krgaiuuugbmittel  zu  taiiren,  welche  die  m  1  ttischen  Banken  mit  Uülle  der 
Emission  gewinnen.  Siesindssehr  gering  im\  erhaitniss  zu  der  blasse  des  National- 
Keichtbums;  sie  sind  auch  nur  ein  t^ehr  he.sthräukter  Bruchtheil  des  disponiheln 
Kapitals,  das  den  Danken  anvi  rtraut  itt  und  mit  dessen  Hülfe  sie  den  befruch- 
tenden KinÜuse  geübt  haben,  der  ihnen  einen  gerechten  Ruf  erworben  hat.*) 

Die  Summe  der  den  schottisehm  Banken  anvertrauten  I>epo8itcu,  ohne 
SU  spreche  von  denen»  welche  in  die  Hämle  anderer  Finanzhäuser  kommen» 
erhebt  sich  auf  die  enorme  Zitier  von  beinahe  60  Millionen  Pfund  Sterling, 
eine  MiUiarde  ftnf  Hundert  Millionen  Franks.  Man  sieht,  welch  eine  klig- 
üdie  Figur  das  Besnltat  der  Noten-Enuasion  neben  dieser  kolosi^alen  Ilasse 
spielt  Pa  liegt  das  Geheimniss  des  Gedeihens  der  schoitisdien  Banken 
mid  der  Yortheile »  welche  daa  land  von  ihnen  lieht  anter  der  droifiMhea 


*)  Am  80.  Hin  1867  war  die  Zshl  der  ?on  den  schottischen  Banken 
emittirten  Noten  aof  4,221,024  Pfd.  8t.  girstiegea,  wihrend  der  Baar-Vor- 
rath sich  aof  2,637,948  Pfd.  8t  gehoben  hatte.  Es  waren  also  nur  in 
Zirkolation  fikr  1,588^074  PId.  St  Banknoten  Qber  die  Zahl  der  in  Beservo 
gehaltenen  Stflcke. 
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GeniiiU  des  kommcrzielleu  Kredits,  dci»  iudastriellcn  Kredits  und  des  Und- 
wirt))schAftlichen  Kredits.  Man  arWiiet  dort  mit  dem  wirklich  vuiLajideneo 
Kaj.ital.  da«  sich  durch  Erspamiss  angoliäuft  hat,  und  nicht  mitttlst  einer 
nicht  iiui  wii  klichcui  iiecht  bcruiiendeu  Krcirung  von  ZLrkulations-WerVzetigtll, 
deren  l>ienstloistuDg  begrenzt,  sehr  strenjE:  begrenzt  ist.  In  ScLouland 
mürdo  man  nicht  sajjm  kennen:  »Woher  das  noth wendige  Kapital  nehmen, 
au  die  Depositen  l'aiik-'n  zu  unterhalten  Die  Schotten  unden  es  in  einer 
prodaktiven  Arl  it  und  in  einer  vorsichtigen  Er.jparniis.  Nicht  in  erster 
Kt'ih«  kann  tnan,  wenn  mau  da.s  Fehion  eines  ausreichenden  Kapitals  zage- 
stcht.  Schottland  als  Beispiel  anrufen,  um  eine  grössere  An/alil  w-ii  Bc- 
förderimg'smitt4?ln  herznstellcn,  die  /um  Trausport  dickes  Ka^iiala  1  tiiuuit 
•ind.  Donken  wolleu,  die  Banknoten  zu  vervielfältigen,  wenn  der  Ackerbau 
Thiere,  üeräthe,  Dünger,  praktische  Meliorationen  nnter  allen  Formen  nothi^ 
hat,  heisjit  dem  berühmten  Beisidel  jener  Prinzessin  folgen ,  welche  durch- 
drungen von  einer  lebhaften  Sympathie  fiir  das  Volk,  dns  Ii n  (^i  iMkii  ein^r 
HuügerKnoth  jireisgegeben  war,  den  Wanflcli  hatte,  dass  mau  ihm  Kacheo 
gäbe,  weil  es  an  Brod  fehlte,** 

Bei  uns  in  Deutschland  liegt  die  Frage  nun  freilicli  etwas  andcra. 
Die  Summe  der  ungedeckten  staatlich  begünstigten  Noten  —  Aneignung 
eines  riieile«  des  Tauschmittelschatzes  der  Nation,  der  sich  auch  nicht  um 
eiueu  Thalcr  künstlich  vergrötsem  libt,  inJ<  la  jede  ungedeckte  Emission 
durch  Metallabflass  im  Ausland  korrigirt  wird,  eben  weil  sie  nicht  durch 
Hint^^rlage  in  den  Bankkeller  korrigirt  iüt  —  ist  bei  uns  verhältnissraässig 
grosser,  und,  was  das  Schlimmste,  kann,  bis  zum  Erlass  eines  Bundes- 
getietzeti,  nach  Belieben  der  BankverwaUung,  denen  die  Taxe  der  Drittels- 
deekung  durchaus  nicht  die  Iliinde  bindet,  noch  weiter  vergrössert  werden. 
Und  es  ist  vollständig  wahr,  das«  das  damit  angeeignete  Verrügungsrecht 
über  eben  so  viel  flüssiges  Nationalkapital  bisher  nur  dem  Handel  und  der 
Industrie  und  nicht  der  Landwirthscbaft  zu  Gute  gekommen  ist,  auch  uo 
die  Landwirthscbaft  ein  streng  kaufmännisches  Verfahren  inne  gehalten 
hat.  Wir  1  l  uiclien  erst  ein  Gesetz,  wie  es  Grossbritannien  schon  hat.  und 
worden  damit  or?t  die  .Möglichkeit  gewinnen,  das  Dejwsitenbankgeschäft 
in  ausreichender  Kraft  zu  scharten ,  welches  in  Sehottland  so  segensreich 
wirkt.  Die  politisch  so  mächtige  Landwirthschalt  wird  hofi'entlich  uns 
allen  und  sicÄ  dazu  hülfreich  sein.  Der  betreft'ende  Kampf  wird  in  Bälde 
auszufechten  »ein.  Dann  werden  wir  ja  sehen,  was  hinter  den  konfusen 
Köpfen  steht,  deren  Verstand  am  ,Geheimniss''  der  Banknote  zu  (irunde 
ging,  und  von  denen  es  leider  bei  ans  noch  viel  mehr,  als  in  Frankreich 
wimmelt  (1) 
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Zur  Reform  des  Erfinder-Rechtes,    VenmtMnde  Vorschläge  von  Dr. 

M,  G,  JUUkotMky.   Wien.  1870. 
Dieter  VermittlungsvorschUg  ist  kein  neuer,  wie  der  YerlSuner  aiisa- 
nehmen  scheint.   Kr  hat  ihm  folgende  allgemeine  Fassung  gegel)en: 

>Die  Volks wirthe  lehrai  uns  seit  vielen  Jahrzehnten,  dass  die  Freiheit 
der  nachahmeiiden  Arbeit  fast  in  allen  Fillen  die  wohlfeibte  und  beste  Be- 
Iriedigiuig  der  meaeelilicheB  Bedfirftiisse  sor  Folge  laX  und  seit  dem  Bestand 
der  Gewerbefir«i]ieit  haben  wir  tigUdi  Gelegenheit,  die  Wahrheit  ihrer  Leh- 
ren durch  die  Erliümmg  beetätigt  in  sehen.  Folgeriehtig  mUssen  sie  anch 
fftr  die  NachahmiiDg,  Benntrangr  Amrendong  der  MMa»  Erfindmigen  gelton. 
Dies«  moM  Jedem  frei  stdien^  welcher  dem  Erfinder  emen  entsprechenden 
Beitrag  ta  sebcr  Entlohnung  beiahlt,  dem  Erfinder  dagegen  darf  nur  der 
Verhnnf  dee  Gebrauche  seiner  Brfiadeng  anssehliesslich  vorbehalten  sein. 

Wo  die  Erfindung  in  einem  nenen  Verfahren  der  Predohtion  hesteht» 
geatalten  heute  schon  die  Erfixider  in  ihrem  eigenen  Interesse  die  Anwen* 
dnng  ihrer  Erfindung  Jedem,  der  an  sie  ehie  bestimmte  Bdsteuer  xur  Ent- 
lohnung ihrer  gcthanen  Arbeit  nach  dem  Maassc  ihrer  Benützung  entrichtet. 
Gleiches  haben  selbst  Erfinder  von  Maschinen  gctlian.  Auf  diese  Weise 
balK-n  Watt,  Jlotvc,  Sessemer,  Giffard  u.  A.  ihre  Patente  ausgebeutet. 

Diese  Lohnform  nun,  welche  dem  hertditigten  Interesse  der  Erfinder 
vollkoiiuiK'n  genügt,  während  sie  der  Gesamnitheit  nicht  mehr  Opfer  auf- 
rrkift,  als  pie  den^ Erfindern  Gewinn  versehalft,  lasst  sich  bei  allen  Arten 
von  Ertindungeu  anwenden,  und  darf  daher  nicht  in  das  Beliehen,  in  die 
Willknhr  dor  Krfindcr  gestellt,  sondern  muss  gesetzlich  zur  allein  zulassigen 
Form  dos  Erlin«lorl()linos  erhoben  werden. 

Der  Inhalt  der  Erfindnngspatcnte  wird  einem  solchen  Gesetze  zufolge 
bloe  darin  bestehen,  dass  der  Erfinder  den  Gebrauch  seiner  Erfindung  Nie- 
mandem verwehren,  und  blos  für  denselben  nach  dem  ICaasse  ihrer  Benützung 
ein  bestimmtes  Entgeld  fordern  darf.  Das  Lohnrecht  dos  Erfinders  nimmt 
durch  eine  solche  Einrichtung  den  Charakter  einer  Aufwandsteucr  tn  Gunsten 
des  Erfinders  an.  Als  solche  muss  sie  sowohl  im  Interesse  der  Gerechtig- 
heit  als  der  Yolkswirthscbaft  fftr  jeden  Gebianch  gleich  hoch  sein  und  kann 
fihnlich  der  Spielkarten-^  Kalender-  oder  Zdtangseteoer  am  iweckdienlichsten 
in  der  Form  des  Stempels  erhoben  werden.« 

Die  pieussische  Fatentgeeetsgehung  und  diejenigen  mancher  andern 
Staaten»  machen  die  Ertheilung  dee  Ments  Ton  einem  ihnlichen  ürtheß 
abhängig,  als  Ar  den  Lohn  oder  die  »r^yolly«  wie  es  in  England  bei  einem 
Prifatabkommen  dieser  Art  heisst,  festsetien  soll.  Aber  die  in  Preussen 
solche  Urtheile  su  ISHen  haben,  haben  eben  ein  Haar  darin  gefunden.  Die 
Verantwortlichkeit  kann  und  will  Kiemaad,  der  wirklich  gewisseaahft  üt, 
fiheraehmen.  Hier  liegt  die  Schwierigkeit  Die  beiden  Fragen:  Ist  wirk- 
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lieh  etwas  erfnnden.  ond  wer  hat  e«  orfundf*n  —  las<^n  sich  aWr  nicht 
mit  Sicherheit  beantworten.  Hier  käme  nun  noch  gar  die  dritte,  noch 
schwierigere,  d»iu:  wieviel  ist  es  worthV  Bis  jetit  —  daraaf  kann  naan 
sieh  verlassen  — ,  ist  in  nenn  Fällen  unter  zehn  nicht  der  Erfinder  sondern 
gerade  der  Gedankendieb  durch  das  Patent  belohnt  worden.  Es  kt  aadb, 
fOiittgUeli  in  finglBsd  und  Amerika,  sehr  vieles  patentirt  WMden,  trm  sich 
gtutM  wom  ttlbst  rersUmd,  nnd  dessen  Anwendangskraft  dann  erkauft  wcrdea 
iinmtft.  D«r  wirkliche  Bewdt  das  V^dieiutM  u  einer  ErfiBdong  iit  dauern- 
der Yoieiirvnip  in  der  UeberlegenlMit  bei  ihrer  Anweadiuig.  Dum  fiUt  aber 
eben  die  NMinraDdigkrii  dee  Sefantwi  weg.  (1) 


♦ 

LaHmm  und  PrämimumkOm,  Ton  Dr.  V,  BähmerL  Berlin.  StSU» 
und  MM  Mufdmi,  1809. 

Unter  gi»e]irter  Hitirbeiter  hiA  wieder  einmnl  venageweiee  der  KbeeeiF 
lotteiie  gi^ttber  ein  wannee  Wort  vielleicht  rar  rechten  Zeit  gc8]»rocimi. 
üne  geht  er  dnbei  noch  nicht  einranl  weit  genug.  Wir  hnlten  die  Kleeeen 
Werie  Ar  ein  iOtUmmert»  VoOttgiflth  dM  Zahlenlotto,  nnd ^ Iiotterleen 
überhaupt  für  lehnwinl,  nein  hnndertnud»  Terdetblidier,  ab  die  dibntlielien 
8pielhanl[en  in  den  BadeM».  Hier  iet  eine,  toU  «ni  dem  Leben  ge- 
griffene SehOdenmg  der  Wirkongen  der  Klaseenlotterie  in  Dr,  BSkwmtt 
lebhaftem  und  warmen  Styl,  durch  deren  Verbreitung  unsere  Le«er  viel 
Gutes  stiften  können.  „Das  Erobern  seines  LebentjplBckes  durcli  ei^rene 
Anstrenprunfj  ist  Aufgabe  des  Reichen  wie  des  Armen ;  aliein  dieser  Trieb 
wird  vergiftet  durcli  die  offiziell  jifenährtc  Sucht  nach  plötzlifh  mi<l  mühe- 
los erworbenem  iieiclitlium.  Ks  ist  ilaher  eine  unberech»^nbare  B»\'»chädigunf^ 
des  Volksvermnpens  und  eine  Quelle  namenlosen  Un^l'^  'ia»s  sich  eine 
Reilie  ileutscher  Staaten  dazu  iiergegcbtjn,  Million' n  .  n  Armen  Jahr  aus 
Jahr  ein  die  trOfrerische  Auftsicht  auf  plötzlichen  muheioscn  Erwerb  vor- 
»uspiegeln.  SV:ilirond  natörlieh  nur  Wenige  durcli  Cilürksspielc  reich  werden, 
nährt  die  Unmasse  der  (.letäuschten  in  sich  eine  traurige  Unzufriedenheit 
darüber,  dass  sie  vom  Schicksal  nicht  begünstigt  sei,  nnd  schleppt  dm 
Mtssmnth  darüber  in  jedes  neubeginnende  Jahr.  Die  mannhafte  Kui- 
Schliessung,  allein  durcli  Arbeit  vorwärts  zu  kommen  und  das  auch  ohne 
Keichthuro  den  MenHch^u  bcscliiedene  Glück  freudig  zu  geniessen,  wird  ge- 
lihmt  und  das  edle  Streben,  »ich  «elbet  xa  helfen  und  der  eigenen  Kraft  n 
vertrauen,  vermag  nicht  die  ganse  grosse  soziale  Gemeinde  sa  durchdrii^^en. 
Und  die  durch  Glücksspiele  erzeugte  Unznfricdeulieit  ainimtUclier  Verlierer 
iet  noch  da«  geringste  Uebel.  GeCUirlicher  iet  die  Unwirthedialtitcldrait, 
der  Leichtsinn,  die  Unredllchl^eit  nnd  Demeraliaa^n ,  die  im  Gefolge  dee 
Spiels  iin  Dunkeln  einheracbleicben.  Der  Arme  <^fert  dem  Dirnen  dee 
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Spiels  oft  seine  leiste  waer  ersparte  Habe,  den  Nothpfennig  ftir  Em&h- 
roncr  seiner  Familie,  ja  er  opfert  wohl  ancli  OeM»  das  ibm  nicht  gehört 
nnd  bringt  durch  den  Verloet  seine  Familie  herunter  nnd  sieh  selbst  zur 
Verzweifinng.  Uan  lese  nar  die  Berichte  Uber  die  Schwnrgerichtesitnmgen, 
um  die  tieferen  Quellen  und  Anf&nge  des  sittlichen  Verderbens  in  sahl- 
reicben  Hinsern  ni  erkennen.  Wie  viele  früher  braTc,  fleissige  nnd  spar- 
same Familien  Verden  dadnrch  nnglOcüdicih,  dass  der  Vater  oder  die  Mutter 
oder  ein  Sohn  oder  eine  Tochter  sidi  rar  Annahme  eines  Lotterielocses 
odei  l'iäinienschcines  bereden  lassen,  um,  wie  sie  meinen,  dem  Zofaü  auch 
einmal  eine  Hand  zu  hioten,  wälifen<l  sie  beide  Hände  für  die  Arbeit  frei 
erhalten  sollten!  Mit  Verheimlichung  des  ersten  Schrittes  beginnt  das 
Werk.  Kleine  Unterschlagungen  des  häuslichen  Budgets  folgen.  Der  Ge- 
danlcc  an  die  nahen  Ziehnng^en  stört  die  Arbeit.  Die  Hofftiung  auf  (jcwinn 
\ erleilet  zu  grösseren  Ausgaben  im  Wirthshaus  oder  zu  Putz  und  Tand. 
Wird  die  Hoffnung  getäuscht,  so  versucht  man  es  ein  zweites  uud  ein 
drittes  Mal.  In  der  Zwischenzeit  hat  sich  die  Physiognomie  der  Familie 
verändert.  Misstrauen  und  Unfrieden  sind  eingezogen,  wo  friilier  Vertrauen 
herrschte.  Die  Wurzel  des  Pfliclitgefuhls  und  der  Genügsamkeit  ist  ge- 
lockert. Die  Arbeit  hat  ihre  sittlich  reinigende  und  erlösende  Kraft  ver- 
loren, denn  der  Dämon  lehrt  Verachtung  der  Arbeit.  Bald  giebt  es  keinen 
Halt  mehr.  Von  kleineren  Unterschlagongen  im  Hause  schreitet  man  fort 
an  Betrügereien  in  nnd  aoaser  dem  Hanse.  Die  spielenden  Männer  werden 
entweder  geisig,  Terschlossen  nnd  entliehen  sich  nnd  ihrer  Familie  das 
Nothdfirftig»te,  oder  sie  werden  verschwenderisch,  heftig,  tnuiksQchtig, 
arbeitssatt  nnd  erfUlt  von  Neid  nnd  Hass  gegen  die  Welt.  Die  spielenden 
Franen  nnd  Töchter  geben  ihre  Bnhe  nnd  Sitte,  ihre  Gatten-  nnd  Kinder- 
liebe nnd  endlich  anch  die  Ehre  Preis  nnd  so  geht  es  fort  anf  der  Bahn 
des  sittlichen  Verderbens,  das  so  manches  Olied  einer  bis  dahin  nnbe- 
■eholteoen  Familie  ereilt,  weil  man  der  Versnchnng  mm  Spiel  nicht  in  den 
ersten  Anflogen  in  widerstehen  verstand*.  (1) 
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Aus  Baden.  Jauaar  lb70. 

6«ni  ndclita  ich,  Ihrem  Wosaclte  entepredieiid,  ta  Leteni  d.  BL 
m  GMammtbild  der  wirthaeliAftliclieii  Entwiekelnogt  welche  der  deatache 
S&dweeteii  in  dem  ehen  f erfloeeenen  Jabie  genommen  hat,  entrollen.  Gern 
möchte  ich  Ton  dem  Wftchstbmn,  der  Vertheflong  nnd  Bewegong  der  Be- 
▼ölkerang»  von  der  AosbildQng  nnd  Preqnens  der  VerkefanatnMsett  nnd 
Vwkehramittel,  too  den  Ergehnieeen  der  Teraehiedenen  Zweige  der  gewerb* 
Uclien  Aibdt,  von  den  Zoognieeen  für  die  Wandlongen  dee  ikmdarä  of 
hfe,  von  den-Leiatungen  der  hier  so  mannigfiich  entwichelteii  genoeaen- 
acbaftlicben  Selbethttlfe  n.  e.  w.  reden.  Aber  nirgenda  in  Dentachluid  ge- 
bricht et  Tielleicht  mehr  an  tnverliaaigem  Material  xnr  gründlichen  Er- 
forachnng  der  wirtbschaftticben  Zustande  der  jüngsten  Vergangenheit,  als 
eben  hier  in  Sfidwestdeatschland.  Unsere  Wirthschaftsstati.stik,  überhaujit 
noch  ziemlich  inaugelhaft  out  wickelt ,  hinkt  den  i  liatsricheii  langsain  nacli, 
und  die  Tagespresse,  anderwärts  eine  so  wichtige  Quelle  für  die  Erkcuiituiss 
wirthschRftUcher  Zustünde,  ist  in  ihrem  im  lit  nur  der  Nengier  gewidmeten 
Theile  niolir,  als  irgendwo,  absorbirt  durcli  iortwährenden  politiMchcii  und 
konfes'-ionellen  Hader,  uriner,  als  irgendwo,  an  Bcricliten  über  wirthscliaft- 
lich»"  Thatsachen  und  an  Betrachtungen  über  wirthschaftlichc  Erscheinungen. 
Aber  ohne  ^estimnit»'  thatsäohliche  Anhaltejtunktc,  ohne  gutgesichtctes 
zahlenmiUsiges  Material  mag  ich  nicht  und  sollte  man  nie  eine  Darstellung 
wirthschaftlicbcr  Zustande  versuchen.  Nor  an  Tiel  ist  bei  uns  und  ander- 
warte in  diesem  Genre  gesQndigt  worden  —  sehr  zum  Nachtheile  des  Bofee 
onaerer  Wissenschaft,  der  mao*  die  üblen  Ergebnisse  fehlerhafter  Methoden 
gewahrwd,  die  Fähigkeit  zur  exakten  Forschong  g&nsltch  abgesprochen  hat. 

Nur  wenn  ich  mich  auf  Baden  beschranken  wollte^  ki^mite  ich  eüi  leidlieh 
klarea  Bild  der  wirtbichaftlicfaett  Eotwichelnng,  nicht  Bwar  ftr  daa  jOnget 
Terfloaeene  Jahr,  aber  doch  Ar  die  dem  Kriege  nSchatfolgenden  heidea 
Jahre  entwerfim.  Denn  abgeaehen  von  den  Arbeiten  dea,  aeine  betondera 
adiwierige  Alfgabe  beaonders  glttcUich  lOacnden,  etatiatiacfaen  Blkreaa*a 
dieaea  Landea,  bieten  auch  die  Berichte  der  Landeakommiaaaie^  der  swiaehen 
den  OrgMien  der  SelbatTcrwaltiing  in  Kreis,  Beiirk  ond  Qemeiade  eineraeits 
nnd  denen  der  StaataTcrwaltimgaiidereraeits  vermittelnden  Kinuterialbeamten, 
liemlich  reichhaltigen  BtolT  tor  Erkenntniaa  der  Entwickelnng  des  gesammten 
ToUulebeaa,  nnd  endlich  find  den  eben  veraammelten  Kimmen  namCDtlich 
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in  dr  il  Fitiaiizvorlageu  manche-  bis  /um  Jahr»-  l'^tlS  heraufreichende  stati^tisdw 
Ziisaintnen8tellungen  dargeboten  worden,  die  alle  Beachtung  verdienen. 

Indes«  die  an  erster  Stell»'  iroiiannten  Arbeiten,  die  an  iweiter  Stelle  ge» 
nannten  Berichte  ond  die  so  oben  berührten  statistischen  Znsanimenstcllangea 
reichen,  und  /wnr  auch  nur  zum  Tbeil,  nur  bis  lam  Ende  des  Jahns  19^. 
Ihr  an  der  Schwölle  des  neuen  Jahres  ausgesprochenes  Verlangen  nidi 
einer  Art  von  Jahresbericht  für  das  Jahr  1869  setzt  midi  daher  in 
einiga  Vcrkgenbclt»  selbst  wenn  icb  annebaie,  dass  Sie  gegen  eineBeMthrlatag 
aof  das  tlkdwettdeatsGhe  Gituland  nichts  einsnwendan  hatlen.  Nicliti- 
dcstoweaiger  denke  ich,  Ihren  Lesern  einige  Betraehtongien  Toifthren  n 
können,  die  wenigatens  mittalhar  das  KiTean  der  wnrthaehaftHcfaen  BüdiQg 
dieses  Landes  honrtbeilen  lassen,  Betrachtungen  nimlich  aber  eine  gtoM 
Fhttfa  Ton,  das  WirUhM^aftMm  mtMülelhar  berükrenäm  (TMf «leorlaywa 
an  Me  «teil  «erMMMcttm  Kmm«rm  «bs  Oro«slb0raa^.tMi«  Bado». 

Vorher  aber  möge  mir  gestattet  sein,  flikchtige  Erörtemngen  Uber  einig« 
mit  dem  ebenebeseichneten  Hanptthema  nicht  konnexe  Gegen»tiade  an»* 
stellen,  wosn  mich  die  mir  TorHegenden  nenesten  Hefte  der  .StatistiBdai 
lOttheiloagen  ftber  das  Orotsaherzogthum  Baden"  yerfUiren. 


Wrr  im  ^fciitciiibfT  Nor i^'en  Jiilircs  gänzlich  unbffcanm  mit  hit'.-«igon  \>r- 
}inltiiiss»'ii.  die  Hauptstadt  dieses  Landes  besacht  hätte,  dem  würde  dieselbe 
als  der  Mittelpunkt  eines  vorwiegend  landbautretbenden  Gebietes  erschienen 
sein.  Das  fünfkigjibrige  Jubiläam  des  Landwirih^chaftlichen  Vereins  d» 
Grossher zogthnnis  wurde  durch  eine  wirklich  grossartig  geplante  und  treff- 
lich gelungene  landwirthschaftlichc  Ausstellung-  gefeiert  ond  dieses  Fest 
nahm  die  Gedanken  eines  grossen  Tlieiles  der  Bevölkemng  ganz  in  Ansprach. 
Aber  anch  bei  Ifingerem  Verweilen  im  Lande  Innu  man  Idcht  auf  den  Ge- 
danken kommen,  es  bilde  hier,  Im  Odenwalde,  in  der  Hals,  in  der  Bbeio- 
thalebene  ebenso  gut,  wie  in  den  Gebirgsthalem  des  SchwarzwaUes  asl 
im  Httgeüande  des  Seelcreises,  die  Landwirthschaft  den  Tomehmstm 
InkratiTstra  Zweig  der  gewerblichen  ThStigkdt  der  Bevölkernng.  Di» 
rührt  daher,  dass  sie  seit  den  Zeiten  Kari  fVMtiefte,  des  bekannten  Ph/ne- 
kraten,  flbrigens  eines  der  Torxöglichsten  Regenten  irgend  eines  dentN!« 
Kleinstaates,  das  Schoeeskind  der  Begiemng  nnd  des  Beamtentiinms,  wddiet 
ja  hier  in  Lande  unter  den  gebildeten  Klassen  der  BerOlkerong  seit  hager 
Zeit  eine  tiberaas  maasagebeade  RoUe  spielt,  gewesen  ist  Der  SchSpfer 
des  Begriffes  der  VoBawirihachaflspflege,  selber  ein  bosondeit  wiiaMr 
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Frcnnd  der  Landwirtlischaft,  hat  dann  beinahe  xwe!  Generationen  hindurch 
als  Lehrer  und  Schriftsteller  dafür  gesorgt,  seinen  tahlreichen  Schülern 
sein  Liehlingsgewerhe  an*8  Herz  zn  b  gen,  und  so  ist  es  gekommen,  dasa 
die  Fürsorge  für  die  Entwickelnng  der  Landwirthschaft  als  eine  der  wich- 
tigsten Angelegenheiten  der  Verwaltung  betrachtet  wird,  und  die  Bethei- 
lignng  an  der  Leitung  irgend  eines  der  vielen  landwirthschaftlichen  Vereine 
des  Landes  zu  einer  Art  von  edlem  Sport  für  alle  gebildeten  Klassen  ge- 
worden ist. 

Nun  wird  der  Unbefangene  meinen,  wo  so  seit  beinahe  einem  Jahr- 
hundert ein  bestimmtes  Gewerbe  sich  ganz  besonderer  Förderung  und  Huld 
erfreut  habe,  da  inüss.»  eben  dieses  Gewerbe,  zumal,  wenn  ihm  alle  natür- 
lichen rudin^ningen  üherau.s  günstig  sind,  zu  einer  hohen  Blüthe  entwickelt 
sein.  Aber  im  Betreft"  lJad»'ns  wäre  diese  Annahme  nur  selir  theilweise 
Lrgidndet.  Lüsst  sich  hinsichtlich  der  grösseren  oder  geringeren  Blüthe, 
der  schnelleren  oder  langsanieren  Ent Wickelung  zwischen  den  verschiedenen 
Gewerhegruppen  iu  einem  Lande  mit  so  nianiiigl.iltigen  Xaturanlagen 
überhaupt  eine  Parallele  zit-hen,  so  wird  man  sagen  luüsHen  nicht  nur,  ilass 
gerade  die  Landwirthschaft  sich  keineawega  als  der  vornehmlichste  Zweig 
der  wirthschaftliclK'n  Thüti^'keit  der  Bevölkerung  dieses  Land.  s  darstellt, 
sondern  auch,  dass  sie  in  üircr  Eutwickelnnt,'  mit  der  Indnstric  iu  neuerer 
und  neuester  Zeit  nicht  Schritt  gehalten  hat.  «Schon  nach  der  Zahlung 
von  1964  betrug  dir  landwirthschaftHcbe  Bevölkerung  noch  nicht  ganz  40  7« 
der  Gesammtbev  ölkeruug;  nach  d.^r  Zählung  von  1^67  i^t  Uic.-»er  Prozent- 
satz noch  heruutergegang<^n.  Aber  in  einem  (iebiete  mit  so  stark  getheil- 
tem  Grundbesitz,  wie  ihn  die  ganze  grosse  IJheintlialebene  aufweist,  lässt 
ein  solcher  Prozentsatz  noch  weniger,  wie  etwa  in  einem  Lande  mit  vor- 
wipgendera  Gros^grundbesitz ,  auf  ein  qualitatives  Uebertr  ii  ht  des  Land- 
baugewerbes Oher  die  anderen  menschlichen  Beschäftigungen  liliessen, 
denn  die  Parxellenwirthschaft  hrancht  mehr  Hände,  als  die  gleich  iuiensive 
Wirtbschaft  auf  grösseren  Flächen;  von  dem  nicht  höheren  Ertrage  sind 
dort  gröst^ere  Auflagen  nicht  nur  für  Kapital,  sondern  anch  für  Arbeits- 
löhne ahznzieben. 

Nun  aber  zeigen  uns  auch  die  Lrgebuisse  einer  erntestatistischen  Arbeit 
in  den  erwähnten  „Mittheilungen* ,  wenn  wir  sie  mit  den  Resultaten  ähn- 
licher Erhebungen  z.  B.  aus  dem  Königreich  Sachsen  vergleichen,  da.-<s  die 
Dwrchschnitfs-Krtrüye  in  diesem  grossentheils  von  der  Natnr  stiefmütterlich 
bedachten  Laude  sich  über  diejenigen  Badens,  dieses  schönen  , Gartens  von 
BeutscblaDd",  siemlich  beträchtlich  erheben. 
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£•  UefetU  B&mlicb  in  mehijShrigen  Dnrchsclmit;!  dar  baditdie  Moigiea: 
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W»88erun^wic«en  guter  (Qualität  .  24.40—48.80  34.6U 

T>ie!?e  rura  Theil  nt'hr  ItctrHchtlicben  rnt«>r5!chietle  können  im  Einzelnen, 
80  sorgfältig  auch  im  (  Janzen  di»'  Erhebnngon  beiderseits  gemacht  wurden 
und  90  sorgfältig  wir  niögliehst  Gleiches  mit  Gleichem  rergUcfaen  haben, 
wohl  auf  einer  Verschiedenartigkeit  der  bei  den  Erhebungen  angewandten 
Grundaitie  bernben;  im  Chrosam  und  Qimtm  ist  das  Bild  ohne  Zweifel 
riditig,  md  man  wird  nicht  leugnen  können,  dasa  es  auf  den  ersten  Bück 
frappant  eraefaeint.  Das  Uebergewicht  Sachsens;  wird  sich  nicht  daraus 
erUiieB  lawen,  dass  die  s&chsische  landwirthschaftliche  Bevölkerug  im 
Gaaien  fleissiger  oder  intelligenter  wSre,  als  die  badisdie,  sondem,  wie 
nlcbt  iweifle,  darani,  dass  in  Baden,  wo  es  in  allen  Gefenden  keineswegs 
XD  den  Seltenheiten  gehört,  dass  der  Bigenthümer  von  5  Morgen  sein  Sigen- 
tbnm  in  50  nnd  mehr  Paixellen  hewirtschaflen  mius.  diese  anaserordentlidie 
Bealpanellirmig  nicht  nnr  eine  enorme  Kapital-  nnd  Arheits-Tergeadong 
im  Gefolge  hat,  sondern  aacb  jedem  rationollen  Betrieb  die  stSrIvten  Hinder- 
nisse entgegenstellt,  nnd  weiter  darans,  dass  hier  ein  sehr  erheblicher 
Theil  des  KnltargelSndes  als  Korporations-,  nsmentUch  Ximcml-Giit,  too 
wechselnden  Besitzern  hewirthschaltet  wird.  Die  erstere  Ersdieinong  erUart 
den  grossen  Uebelstand,  dasi  Tidleicht  der^  grSsite  Theil  des  Landes  nodi 
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bei  einem  unzweckmassigcn  Felderflystem  —  der  Dreifeldanrirdlflcbafl  mit 
Sommerung  der  Brache  —  verharrt,  ein  Uebelitaad,  der  oicbt  f n  Iteadtigeo 
ist,  so  lange  die  Mischlage  der  Partellen  den  Flanwang.  die  itirkeCe  denk- 

liaro  Reschrunkung  in  der  Benutzung  sonst  freien  Eij^ttlOlBSt  bedingt. 
Ein  Grun.lstücks-Zusammenlegungs-Gesetz  vom  5.  Hai  1866  leigte  die  gute 
Absiclit,  liiosom  Uebelstande  entgegenzutreten;  aber  tbeOa  Torgriff  man 
isich  vollkommen  in  den  Mitteln,  theils  ward  die  gute  Absicht  de»  OceellM 
Lei  der  Bevölkerung,  welche  in  dem  Zwang  der  Mehrheit  nicht  einen 
/w  illig  /nr  Befreiung  AU  i ,  sondorri  pine  unleidliche  Willkühr  erblickte^ 
iiLht  iiiierkamit.  so  dass  das  Gesetz  aeiiu  n  wichtigsten  Bestimmungen  naeh 
bis  liente  nur  in  ganz  winzigem  l'tnfange  zur  Anwendung  gekommen  ilt. 
Ich  sagte,  iiiciit  im  ^[  lllgel  an  Intelliv'on/  sei  der  Grund  der  verhiltniw- 
mfissig  dürftigen  Au-uutzun^'  des  naturlichen  Kt?ichthuina  des  Landes  zn 
suchen.  Diese  Behauptung  bedarf  einer  Einschränkung.  Rs  mangelt,  wenn 
man  den  badischen  mit  dem  sächsischen  Lnndwirth  vergleicht,  dem  Erateren 
Tielleicht  nicht  an  der  technischen,  aber  un  »ier  wirthacbaftUchen  Einsicht 
des  Letzteren;  denn  sonst  musste  die  Grurulstückszusammenlegung  gerade 
hier  ni  Lande  das  Ä  und  0  der  Wrmscho  und  Bostrebungeu  der  bäuerlichen 
Be\*..lkcrun«,'  bilden.  Die  Beseiti^'uug  des  ausgedehnten  Ahnendbesitzes 
ist  \m  gröHsten  Theile  Süddeut^schlands  eine  weitere  unerlässliche  Bedingung 
des  allgemeinen  Fortschrittes  der  Landeskultur.  Aber  sie  ist,  wie  jeder 
einigermaassen  Kundige  zog-estehen  wird,  eines  der  schwierigsteu  Probleme 
der  A^rar-  und  Gemeinde-* Jesetzgebung. 

Ein  einriger  Blick  auf  die  Statistik  der  Realparzellirung  des  Kultur- 
landes und  auf  die  vorzugsweise  hiermit  zusammenhängende  verhältni$$' 
massige  Dürftigkeit  der  landwirthschaft  !i.  lien  Ki träge  hilft  eine  andere 
Thatsache  erkUien,  auf  die  ich  im  Vorbeigehen  noch  aufmerksam  machen 
will  -  ich  meine  die  verhältnissmässig  starke  un  1  namentlich  aus  den 
Kreij*en  d.^r  landwirthschaftliclieu  Bevölkerung  rekrutirte  Auswanderung 
aus  diesem  so  gesegneten  Ländolien. 

Im  Durchschnitt  der  Jahre  IHIO  bis  ISGb  betrug,  wie  uns  das  Heft  9 
der  (d)ener\v:1bnt.-n  „Statiitisclien  Mittbeilnngen"  belehrt,  die  Zahl  der  ver- 
xeichueten  Auswanderer  40S8,  im  Jahr  ^-^4  stieg  sie  auf  2\J»Ci\,  im  Jahre 
1?C3  fiel  sie  auf  013.  Seit  die?!em  Jahre  nahm  sie  bis  18(J7  allmälig  zu; 
IStjs  trat  zum  ersten  Male  wieder  eine  Abnahme  ein;  es  wanderten  aus: 
;;u:iO,  1867  338^*.,  1868  2810  Personen,  d.h.  0.21  und  bezgl.  0.24 
und  0.20  7o  der  Bevülkerung.  Unter  sämnitlichen  Au8wan<lerdrn  gingen 
in  jenen  Jahren  b.'ziehungswei^»'  27<;9,  2984  und  21üf  nach  fremden  Welt- 
tbeilen;  aber  auch  der  Ausfall,  der  durch  die  Auswanderung  nach  europäischen 
Ländern  (Wegxüge)  verarsacht  wurde,  ward  durch  die  gesammte  Ein- 
wanderung nicht  gedeckt. 
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Penor«n 


Nan  überwiegt  afaet  in  der  an  sich  be^Schtlichen  Zahl  der  Auswanderer 
in  diesen  Jahren  —  und  so  war  ea  auch  früher  -  -  der  landwirth»chaftlicljo 
Stand  (die  Zahl  ik-r  aii.s\van<lornden  selbstständigLU  Landwirthe  zusaiuiuea 
mit  der  Zahl  der  landwirthscbaftlichoii  Tn^t^löhiicr  und  Dienstboten)  aWolut 
alle  übrigen  Stände  ÄU>anini<?iigenoaaiun  g-aiiz  beträchtlich  —  eine  Tbat- 
sacl»«»,  welche  mit  /icinlirlu-r  Zuverlässigkeit  aus  den  olw»ngeschildorton 
Miasstüiuli-n  ortlfut  w«^r»len  kann.  Wer  Ikh  eintin  Besitz  von  10  Morgni 
Fläche  s«'hi  fViL^lu  li  in  1.  idlich  wohlhabender  Mann  werden  könnte,  "Wcna 
dieses  (irundeigenthuui  arrondirt  wäre,  kann  mit  der  allergrüdsteu  An- 
strengung nur  nothdilrftig  auf  die  Kosten  konumoi,  wenn  diese  10  Morgeo 
in  vielleicht  70—100  rarz.  Uen  in  »wei  oder  drei  Qemsrkangen  zerstreut 
liegen.  Bei  der  bedauerlichen  Neigung  anserer  Bauern ,  aallMil  beim  giiii- 
lieben  Mangel  an  Betriebskapital  ihren  Grundbesitz,  koste  es  WM  es  wolle, 
zu  vergrdssen,  findet  jener  Zehn -Morgen -Bauer  leicht  lo  guten  Preisea 
in  den  AnUegem  Kiofer  für  seine  70  100  Parzellen;  weon  er  klug  ist» 
beDotft  er  diese  Chance^  steckt  dea  KsnfichiUiog  in  die  TMdie  ind  bijgidvt 
■ich  imter  den  Sebnti  —  dea  HeimstattengeKties,  dort  Minen  FleiM  nd 
seine  tedmisehe  Keantnise  ta  rerwerthen,  wo  kein  Nachbar  ihn  nringi.  n 
betteUen  wann  and  was  er  bestellt^  and  ta  enten  wann  and  was  <r  entet, 
and,  wo  das  ganse  Besititham  ein  eintiges,  von  dem  raschgeiiBmierten 
Bloekhanse  aas  beqaem  la  Qbersehendes  ,»Gewann*  Vildet 

leb  g5nne  ihm  sein  dnreb  einen  gewaltsamen  Entsehlnss  gewopnenes 
Glfick;  ich  gOnne  der  neuen  Heimath  den  Gewinn  eines  tüchtigen  Bürgen, 
aber  dass  man  ihn  nnd  viele  tansend  Andere  mit  der  sdt  Alten  belbitigten« 
hier  sa  Lande  fast  tnin  guten  Tone  gehörenden,  tartlichen  FOrsorge  fGr 
die  Landwirthsehaft,  dieses  »wichtigste  anter  allen  Gewerben,  dieses  Fanda- 
raent  des  gesammten  wirthsehaftUchen  nnd  politischen  Lebens"  (!)  nidit 
zurückhalten  konnte,  wird  man  sich  zur  eigenen  Beschämung  ohne  Weiteres 
gestehen  niuaäen. 


Die  seit  dem  Spätherbst  versammelten  badisclien  Kammern  können 
sich  über  Mangel  an  Arbeit  nicht  beklagen.  Geraume  Zeit  sind  alle  Mini- 
sterieen  vollauf  bescliäftigt  gewesen,  die  Volksvertretung  vor  .««okbem  Mangel 
zu  bewabieo.  Möge  die  Periode,  von  der  SovifjfH^  sagte,  dass  sie  iMiactt. 
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Beruf  zur  Gesetzgebung  habe,  aoeh  als  noch  fortdaaernd  angesehen  werden 
müssen  —  der  riUHcliwuTif?,  in  wolchen  die  deutschen  Dinge  seit  1866  ge- 
rathea  und,  hat  nicht  nur  in  dem  grossen  rechtsmainischeo  Staatskurper, 
sondern  anch  bei  Beinen  kleineren  linksmainischen  Nachbarn  aus  der  Noth 
eine  Tugend  gemacht.  Was  Baden  anbelangt,  so  sind  einige  dieser  noth- 
Ipedrongen '  tugendhaften  Arbeiten  anch  wirkb'ch  meisterhaft  gerathen 
und  eines  grösseren  Staatsweeens  würdig;  anderen  freilich  sieht  man  nicht 
sowohl  die  Halt  der  Entstehung,  all  die  in  manchen  Ressorts  noch  alln- 
^roete  Neigong  tarn  Beglementircn,  zur  legistativen  Regelung  von  Dingen, 
Tcn  denen  es  schwer  sein  wlirde  zu  beweisen,  dass  sie  sich  nicht  recht  gat 
von  selbst  regeln  würden,  sehr  deutlich  an.  Wenn  ich  mich  an  dieser 
Stelle  ausschliesslich  mit  den  das  Wirthschaftsleben  nmnittelbar  angehenden 
GesetzesTorlagen  befasse»  ao  geschieht  es,  weil  die  meisten  unter  ihnen  ihrem 
Inhalt«^  nach  Un vereinen  geradezu  zum  Raisonnemcnt  reizen,  und  weil  eine 
Beechränkuig  auf  dieses  Dutzend  —  nein  mehr  als  ein  Dntiend  —  schon 
«nen  Überaus  ansehnlichen  Tummelplatz  er5ffiiet. 

Da  es  schwierig  ist,  bei  der  Besprechung  dieser  Vorlagen  nach  einem 
bestimmten  Plane  zu  verfahren,  mache  ich  mir  die  absointe  Planlosigkeit 
lunsichtlich  der  Reihenfolge  zum  Gesetz. 

r>^.  ist  der  Entwurf  eines  Gesetzes,  die  Besteuerung  der  sogenannten 
Wanderlager  betreffend.  In  einigen  Städten  des  Landes  haben  die  am  Orte 
nnsissigen  Gesell Sftsleute,  namentlich  Schnitt-  und  Modewaarenhandler,  seit 
liogcrer  Zeit  aUjälirlich  zu  gewissen  Jahreszeiten  den  Aerger  gehabt,  dass 
orts-,  vielleicht  gar  landesfremde  KonVnrri nt*  n  mit  ganzen  Waarenlägern 
sieh  anf  einige  Wochen  niederliessen,  den  Rahm  der  Saison  abschöpften  und 
dann  mit  einem  Sack  voll  Geld  und  ausgekauften  Kisten  verschwanden. 
8fo  —  die  Angessenen  —  glaubten  sich  durch  die  Wohlthat»  die  sie  durch 
ihre  standige  Versorgung  des  Marktes  dem  Platze  erweisen,  eine  Art  von 
Monopol  erworben  zu  haben,  welches  nun  zwar  jeder  nen  sich  Niederlassende 
theilen  konnte,  aber  ein  so  flüchtig  immer  gerade  zur  rechten  Zeit  seine 
verlockenden  Schätze  ausbreitender  Fremder  nicht  beeinträchtigen  sollte. 
Deshalb  drangen  sie  mindestens  auf  Erhebung  eines  starken  Schutzzolles 
in  Form  einer  den  Fremden  aufzuerlegenden  hohen  Gewerbeeteuerrente. 
Man  wiUfahrete  den  Unzufriedenen;  aber  das  Uebel  wttrd  eher  schlimmer, 
als  besser.  Hatte  die  Regierung  A  gesagt,  so  musste  sie  nun  anch  B  sagen* 
und  sich  entschliessent  den  Unglücklichen,  die  ihren  nächntbevorstehcnden 
Ruin  nicht  schwarz  genug  schildern  konnten,  mit  einer  noch  stärkeren  Be- 
laatong  der  wanderlagemden  Konkurrenten  zu  Hülfe  kommen.  Die  Ein- 
führung einer  solchen  höheren  Steuerrente  ist  die  Absicht  des  Geseties. 
Pa  dasselbe  beide  Kammern  passirt  liat,  ohne  dass  eine  von  beiden  etwas 
ünreehtes  dann  erblickte,  müssen  die  Wanderlager-Inhaber  dafür,  dass  sie 
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trotz  höherer  Spesen  und  minderer  Marktkundigkcit  vlen  Bedaif  der  Konden 
beüäer  und  billiger  zu  bofriedigon  >%iät>eD,  als  die  Niedergelassenen,  eine 
Strafe  in  Form  eines  Viertel  der  Jahressteoer  für  jede  Woche  ihre»  Aaf- 
entbalts  zahlen.  Ich  will  kein  gro&m»  Aufhebens  Ton  dieser  M&assregel 
ninf^ben;  ab«^r  es  füllt  mir  dabei  nnwillkührlich  joner  scbarfsinnigre  E?¥«aY 
>r.  ßastiaVs  tin,  wohn  diosor  don  triumphirenden  Ketter  des  £igentham$y 
Herrn  Tlxiers,  des  ärgsten  Kominimismos  überfuhrt. 

Der  Entwurf  eines  Gesetzes  üier  die  Weintteuer  ist  in  beiden  Kamniorn 
•einer  Zeit  unverändert  angenommen  worden  und  bereits  seit  dem  15.  Ok- 
tober alf  Gesetz  in  Geltung.  Das  Finanzgesetz  rem  17.  Februar  1865  hatte 
die  Wein-Accise  and  das  Ohmgeld  gegen  früher  namhaft  erhöht  und  so 
einen  Mehrertrag  von  ppr.  400,000  Fl.  erzielt.  Mehr  einem  Gebote  poli« 
tischer  Klugheit  ab  wirthechaftücber  Erwägung  folgend  hatte  die  fiegiernng 
sich  entschlossen,  auf  dieee  nnpopolire  Kinnahme-Steigerung  zu  verzicbtes. 
Wirtliecliafkliche  Erwigong  bitte  es  nidit  bei  der  WiederenniwignBg 
dieier  hOebit  nnwirtluchaftliclien,  nur  dem  Gnmdeatu,  daae  man  was  der 
Staat  branebe,  hernebmen  mliue,  wo  man  es  am  beqnemeten  bckoflnuea 
könne,  entepnmgenen  Abgabe  bewenden  lassen  können,  sondern  wIkide 
rar  giniHeben  Beseitignng  derselben  gefftbrt  baben.  Die  letxtere  kam  In 
den  Kammern  nicht  in  Frage;  mit  Sang  nnd  Elang  ward  die  wiete- 
ennlaaigte  Fordenmg  bewilligt. 

Da  ieb  einmal  von  Qetrinkeo  und  Ton  d»  Erscbwerang  Qirce  Oenoseea 
rede,  will  ich  gleich  hier  des  Entwurfes  eines  Geseties,  den  JlelHeb  4er 
Wkthmlkafim  mhI  äem  JQeäiAafidei  mU  geisUgm  OeMnlken  hdr^md^ 
gedenken.  Mit  diesem  Entwürfe  wollte  die  Begienmg,  gleich  einer  der 
loyalsten  Regierungen  des  Norddent^cben  Bundes,  wenn  auch  ni^  aiugte- 
sprochenermaasseD,  die  Bestimmungen  der  §§.  3S  n.  56  Z.  1  der  Gewerbe- 
ordnung für  den  Norddeutschen  Bund  in  Vollzug  setzen.  Es  sollte  der 
deutsche  Bruder  von  jenaeits  dea  Mains,  wenn  er  sicli  au  den  Uferu  de« 
Neckars,  der  Murg,  des  Oberrheins  oder  des  Bodensees  an  den  Wirthatiscb 
setzte,  da.s  uuinuthige  Bewusstsein  haben,  dass  dieser  Wirthsti-^ch  sich  er- 
forderlichen Falle«  in  gleicher  Weise  zn  legitimiren  vermöge,  wie  der  in 
der  Ht'iniatl»,  an  dessen  Tafelrun<b'  pr  St!^m!ngai^t  sei.  Es  war  dring-end 
n5thig.  |]a^  Wirthsgewcrbe  von  einigen  der  stärksten  WillkÄhren  zu  be- 
freien, mit  denen  der  Wirlscbafts  -  Aspirant  namentlich  zu  kämpfen  hatte. 
Nach  Anleitung  der  zitirten  KSiitzo  der  G.-O,  des  Nordd.  Bundes  lioss  der 
Entwurf  noch  einige,  wie  mich  dünkt,  ganz  überttüBsige  Schranken  unan- 
getastet. Aber  die  Befreiungsarbeit,  die  er  einleitete,  scheint  unseren  Volks- 
vertretern doch  SU  gründlich,  das  Thor,  welches  er  dem  Gewerbe  öffnet, 
acheint  ihnen  zu  weit  ra  sein.  Der  Entwurf  ist  in  der  erten  ^f-i^^ff  bis 
nur  Unkenntlichkeit  veramendirt  nnd  wird  in  der  zweiten  Kammer,  beseersr 
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UebeneogfOiig  mm  Trotz,  ganz  sicher  fallen.  Die  Wirthe,  die  beati  posii- 
dmte»t  lind  in  8ttdd«ntschland  »ehr  einflossreiche  Männer.  Ihren  Beistand 
darf  man  rieh  nicht  ferachereen,  und  dass  dies  die  Konsequenz  der  An- 
nahme der  BefieningflTorlage  sein  könnte  —  daran  mahnen  zahlreiche 
ICoQtlre-Petitionen,  welche  die  Herren  Hirschen-,  Ochsen-,  Löwen-,  Lamm- 
a.  ■.  w.  Wirthe  aai  iUea  Theilea  de»  Landes  an  das  hohe  Haus  gesendet 
bähe». 

ICt  iwei  weiteren  vorliegenden  Gesetzentwürfen,  Ten  denen  der  eine 
die  Jfoas»-  und  OmHektmir^iimg  enthält,  der  andere  das  OettoBBentthaß^^ 
MMen  regelt,  sddiesst  sieh  Baden  innig  an  die  Gesetzgebung  seiner  Bnndes- 
gtenoüen  jeueüa  des  Haines  an.  Beide  Eatwttrfe  enthalten  nur  Modi- 
fikstionsii^  di«  tar  Herstellnng  der  Harmonie  mit  bestehendem  Becht  nner- 
liaiBdi  wann.  Die  Haass-  imd  Gewichtsordnnng  ist  insofem  weitherziger, 
als  die  aerddentsehe ,  als  sie  alle  nach  den  gesettliehen  Normen  geeichten 
MniMS  and  Oewiehte  hier  ni  bfaicbea  gestattet,  mögen  sie  nun  wo  innser 
aneserluüb  des  Landes  geaielit  sein.  Mit  dem  Genoesenscbaftsgesetz  in  der 
Form  wie  es  vorliegt  vnd  becetta  von  den  Kammern  gutgeheiesen  ist,  hat 
dar  Geaetzgeber  dem  danUeo,  aber  xiemlich  anmsasslichen  Dringen  derer 
glVeUiA  Widerstand  gdeistit»  welche,  weil  elmeUie  Geaessenaeballsfonnen 
qnter  Unstinden  der  samratverbindlichen  Haf^flkäit  entratben  Mnnen, 
durcbaas  die  Ferd««^  soldwr  Bafipflidit  als  anerUssliebe  Bedingung  ge- 
nossensehaftlieher  Beofatsfibigheit  beseitigt  sehen,  mid  so  die  Oenosssnsehaft 
an  einem  tfesaer^  welebem  die  Klinge  feUt,  werden  lassen  wollten. 

Ein  dritter  Qesetseatwnrf  scbliesst  sich  nidit  minder  eng  an  die 
Bnndesgesetzgebang  an,  beobachtet  aber  dabei  in  formeller  Benebong  grössere 
Seimig  der  bestehenden  BechtSTerihssimg ,  als  dies  bei  dem  Genoesen- 
ecbaftsgesets  aftthig  war;  idi  meine  den  Gsselientwnrf ,  den  jMntolielle» 
VMuiß  in  Hr^Udum  Sedktttadm  b^tffmd.  Mit  diesem  Entwnif  soll 
materieU  die  sdion  laadnchtiicb  Terbütnissm&ssig,  stark  eingeechrfiakte 
Scihaldhaft  nnn  TOllig  anf  das  der  modernen  Recbtsanscbammg  entaprecbeade 
MTaass  redniirt  werden  —  dne  Abriebt,  die  bei  der  Yolksrirtretung,  hent- 
xutagc  keinem  Widerstände  mehr  begegnen  wird.  Die  TorkimpüBr  wirth* 
admfUidier  Beformea  haben  ja  ftr  alle  Welt  beralti  H»  Kastanien  ans  dem 
Fener  gehoH. 

Nadidem  hier  in  Lande  das  Hets  iweebaisriger  Eisenbahnlinien  ron 
StaatswcigeB  so  riemlich  ausgebaut  ist.  ftblt  man  das  Bedftrfliiss,  die  Privat- 
indnttrla  aanregen,  dass  rie  im  Ban  von  Seiten-  and  Nebenlinien  das 
Ibre  tbon.  Man  hatte  bisher  bin  und  wieder  Pri? atantenebmem  die  Ken- 
aeesion  einer  kkinen  Ansefahuabahn  verliehen,  deren  Betrieb  dann  in  allen 
Fillen  von  der  Staatebabnverwaltnng  mit  übemomnien  wnrde.  Man  will 
nnn  ftr  künftig  Torkonmende  ihaliebe  Pills  die  ^nieeeioBsbedingungen 
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gencralisiren.    Daher  hat  mau  den  Kaiumeru  r?rt?  Knitcurf  einis  Ges^etces, 
betreffend  den  Bau  von  LoJcai-  und  Ziceighahmn  vorgelegt.  Nach  die»«ui 
Entwürfe  sollen  der  Privatunternehmung  ein  für  aiie  5Tale  verwehrt  sein 
aokhe  Linien,  welche  geeignet  sein  würden,  den  Btaatabahnen ,  den  dnrch- 
fohendeu  oder  auch  den  Binnenverkehr  ganz  oder  zu  einem  grossen  Theü 
zu  entziehen;  es  soll,  unter  Auftecbterhaltung  des  faktischen  Monopols  der 
Staatshahnen,  der  Privatindustrie  nur  gestattet  sein,  solche  linien  zu  ban^n» 
die  entweder  jenee  Monopol  in  keiner  Weise  stören,  oder  gar  durch  Zu- 
fOhnuig  neaen  Verkehrs  das  letztere  noch  lokratirer  machen.  Das  ist  die 
Sdmydte,  wdehe  der  Entwarf  der  PriTntnnternehmung  zieht.  Aher  man 
wollte  ja  die  letrtere  ennnntem.  AIbo  mnas  der  Beeehrinkung  eine  miB' 
deiteni  iqniTaleote  Gnnst  gegen&bergestoUt  weiden.  Und  fürwalir  —  der 
Bntwotf  atdit,  natOrlleh  anf  RegimntennkoBteny  den  FrivatantandimetB 
ftr  Banpng'ekte»  wdebe  sieh  innerhalb  der  geeetiliehen  Orenioi  bew«!g«ii, 
reieUidie  Gnngtbeieigiuigett  inAosaebt:  direkte  üntoat&ttnDg  mit  Staats- 
geldem,  EipropriaUooirechte,  Befreiung  Ton  Stenern,  Abgaben,  TbiBD,  Spor- 
tdn.  Ee  ist  bimdert  gegen  eins  sn  wetten,  dass,  wenn  dieser  Entwurf  Ge- 
setMskraft  erlangt»  er  überbau]^  nur  sehr  wenige,  aber  nntet  diesen  wenigen 
kein  elniiges  wirtbscbafßicbes  PdTatbabnnntemebmen  ln*s  Leben  rote 
wird.  Wollte  man  die  PriTatontemehnrang  im  Eisenbabnban  wirksaai, 
dauernd  und  erspriesslieh  machen,  so  mSsste  man  nun  endlich  mit  dem 
Staatriwbaban  definitiv  abeebUessen  nnd  das  noch  flbrige  Terrain  der  Frirat- 
indnstrie  ebne  Begiinstigung  und  ohne  BeschrSnkung  röllig  firdlanaciL. 
Den  nStbigen  polizeilichen  Bestimmungen  müsste  sich  natfirlicb  jede  Fnter* 
nehmung  unterwerfen ;  vor  lieginn  einer  jeden  könnte  man  den  Nachweis 
fordern,  daas  ausreichende  3ilittel  zum  Bau  uiid  Betrieh  vurhandou  sei«^n; 
ein  Gesetz,  welches  den  bctheiligten  Grundbesitzern  das  Becht  gäbe,  wiJor- 
willige  Gemarkungsgenossen  zur  Abtretung  des  nothigen  Landes  gegen  ent- 
sprechende Entschädigung  zu  zwingen,  wäre  im  hohen  Grade  zwti  kujlssig. 
Alles  Weiten^  ist  vom  ücbel.    Der  Entwurf,  wie  er  vorliegt,  erscbeiut  auf 
den  ersten  Bück  als  ein  Kompromis^  zwischen  dem  Finanz-  und  dem  Han» 
delsminister;  der  erstere  war  bange  für  sein  Mojiopol,  daher  die  Beschrän- 
kungen-, der  andere  wollte  mehr  Eisenhahnen  —  dalier  die  Begünstigungen. 
Der  erstere,  wenn  er  nun  einmal  die  .Staatseisenbahnen  vom  fiskalischen 
Gesichtspunkt  aufFasst,  hatte  wissen  sollen,  dass  Konkurrenz  die  Lebens- 
bedingung jeder  geschäftlichen  Unternehmung  ist;  der  andere  hätte,  um  zu 
erfahren,  wohin  exorbitante  Begünstigongen  der  PrivatrerVehrslndostne 
fAbrea,  nnr  die  Gesdiiftsergebnisse  der  grossen  deutschen  mit  denen  der 
grossen  franzSsiscben  transatlantischen  DampferUnien  oder  mit  denen  des 
Triester  Lloyd  zu  vergleieben  gebraucht. 

Der  Sntwnrf  ^ea  GesetiOB,  betreffend  die  BetdOfHgtmg  von  JKsmkni 
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in  Fabnlt-n  und  Werkstätten  äcliliesst  sich  in  /»iuigen  Stücken  den  ana- 
logen He.^^tiinniungen  der  Gewerbe-Ordnung  dos  Nordd.  Bundes  an,  weicht 
aber  in  anderen  wesentlich  von  die.sf^n  BoHtlnimungen  ab.  Gestattet  wird, 
flher  zehnjährige  Kinder  ^  Stunden  täglich  und  ausnahmsweise  sogar  «"^  Stun- 
den täglich  zu  bescbä^ticren ;  die  Beschränkungen  beziehen  sich  überhaupt 
nur  auf  schulpfliditige  Kinder.  Nach  dem  vollendeten  14.  Jahre  —  der 
rjrenzt'  der  Schulpflichtigkeit  -  können  also  anch  künftig  Kinder  ?o  lang« 
alü  dem  Arbeitgeber  gut  dünkt,  können  sie  auch  zur  Nachtzeit  zur  Arbeit 
angehalten  werden.  Die  Nachtzeit,  während  welcher  schulptiichtit::r  Kinder 
nicht  beschäftigt  werden  sollen,  ist  sehr  knapp  bcraeBsen;  zwinchen  früh  5 
und  .\bends  8  Uhr  ist  sechs  -  und  ausnahmsweise  achtstündige  Arbeit  ge- 
stattet und  ausserdem  fallt  in  die^e  Zeit  vielleicht  vier-  bi--  fi'mfstündigcr 
Unterricht.  Also  innerhalb  15  Stunden  11  bis  13  Stunden  u  pelrn riesige 
AnKtrcngung  fRr  Kinder  jtwisrhen  10  und  14  Jahren!  T>ie  Ucbcrwar liimg  der 
^gesetzlichen  Verbote  ist  den  Bediensteten  oder  Beauftragten  der  Verwal- 
tungsbehörden übe  rt  ragen . 

Gegenüber  dem  bestellenden  Recht  wurde  der  Entwurf,  wenn  er  (reseties- 
kraft  erlangte,  nur  einen  nnbedeutenden  Fortschritt  zeitigen:  verglichen  mit 
der  Nordd.  Bundes  Gew. -Ordnung,  welche  Kinder  unter  ztcölf  Jahren  gar 
uicht,  solche  nnter  14  Jahren  nicht  länger  als  liöchstens  6  Stunden  iü  Fa- 
briken zu  beschäftigen  duldet,  auch  für  vierzehn-  bis  sechszehnjährige  junge 
Leut<^  noch  l>e.sondere  \'ors()rge  zn  treffen  für  nothig  erachtet,  und  die  aus- 
nahmsv,  I  Verlängerung  der  Arbeit.szeit  unter  vierzehnjähriger  Kinder 
an.statt  auf  zwei  Stunden  nur  auf  eine  Stunde  für  zuläp«;i'.^  ^^rklärt,  i«t  er  viel 
minder  rücksielitsvoll.  Und  doch  halten  sich  die  Bestimmungen  der  128  ff. 
der  Nordd.  Bundes  Gew. -Ordnung  noch  in  sehr  mässigen  Grenzen.  Dem- 
ungeachtet  durfte  der  badische  Gesetzgeber,  wenn  er  das  Gute  wollte,  das 
Bessere  nicht  bieten  T><^nii  ?r-})->n  die  vorliegenden  Beschränkungen  tcheinen 
in  luaassgebenden  Kreisen  iiir  zu  weitgehend  erachtet  zu  werden. 

Eine  wirklich  bedeutsame  und  grundsät :'1i''be  Refonn  nn  prosscn  Stile 
wird  durch  die  drei  Gesetzentwürfe  angehahnt,  fii  ii.  n  Ii  n;;ii  rinigo  flüch- 
tir;."' E>''Tif'"»rV:un2'  widnn"-!!  ttkim^,  d.  h.  die  Ge^et^enr wiirtV  uhrr  die  öffentliche 
Armenpflege,  das  AufenthaltsrccM  and  die  Mechtnerhältnisie  tmd  Fer- 
W€Utung  der  Stiftungen. 

Di"  bif^herige  gesetzliche  Regelung  des  Armenwesens  in  Baden  war  in 
formeller  und  in  materieller  Beziehung  reformbedürftig;  in  formeller,  weil 
die  Bestimmungen  in  zahlreichen  älteren  und  neueren,  zum  Theil  ganz  andere 
Materien  behandelnden  Gesetzen  und  Verordnungen  zerstreut  waren;  in 
materieller,  weil  die  bestehende  Gesetzgebung  von  Grundlagen  ausgeht,  die 
sich  in  wesentlichen  Stücken  völlig  geändert  haben,  und  weil  sie  das  Ueb^lt 
dem  sie  stoaern  sollte,  eher  vergrossert  als  gemindert  hat. 
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Der  Entwurf  enih&lt  in  sieben  Abschnitten :  allgemeine  BestimBiuigcn, 
Besthnmasgen  Ober  die  ArmenTerbiade,  ftber  den  Umfang  der  Annenpflesi^ 
Uber  die  OrginiBAtion  der  AnnenbelidfdeD,  Uber  die  Aufbringung  dei  Anf- 
wandet,  ftber  die  Znstindigkeii  der  StMitebebOrdeni  Uebergangebeetimmmigem. 

Die  SffentUehe  Armenpflege  eoU  Sndie  der  Gemeinden  nnd  Kreim  eon 
nod  BOT  eabiidiir,  d.  h,  wenn  Prhratrerpiliehtete  oder  die  frehriUige  Armen- 
pflege nidit  Tonorgen,  eintreten.  Dm  Beebt  nnf  ünterettttrang  benbt  mf 
der  Eiwerbnng  einee  ünteretHtinngewohniitiee  dnrcsb  swegifarigen  Mwilfigai 
Anfenthalt  naeta  erbmgter  Vol^fluriglcelt.  Ab  ArDenbebSrdcn  eoDen  in  den 
Gemeinden  AnosaMud,  d.  h.  die  odi  Jkoe  erginsten  GemeiBderithe,  in  Im 
Kreieen  die  geeetriicben  Orgiae  det  Kreieea  fimgiren;  die  Ereieaimenpflege 
tritt  nimüeb  gegenüber  blUlbbedfliftigen  InliDdem  beim  Ibagel  einer  w 
pflichteten  Gemeinde  ein.  Die  Ketten  der  Armenpflege  werden  In  Kreil  nnd 
Gemeinde  gkidi  den  Kotttn  fllr  lodere  Zwecke  der  Gemdnde-  md  Kreit- 
rerwnltimgt  nnr  vnter  Mitbertnxielivng  anderer  Stenetpfliditiger  nnd  be- 
tilgUch  Stenerarten,  anfgebraohl 

Stellt  man  sich  anf  den  Stuidpnnkt  des  Gesetzgebers,  der  der  üeher» 
Zeugung  ist.  dass  von  der  freiwilligen  Armenpflege  in  Baden  nie  etwu 
ordentliches  zu  erwarten  sei,  dass,  falls  die  Hcimath^armonpfleg-e  boseitift 
wird,  unbodingt  eine  Wühnsitz-Arraenpflege  xmt  LeHtiinrntor  ErMtzimirsfriit 
ik's  Anspruches  an  ihre  Stelle  treten  mQsse,  und  hält  man  einen  kühnen 
Griff  in  das  (Jobahren  der  Vereinsthätigkcit,  sofern  sie  sich  mit  Arnieo- 
pflege  besdiäftigt ,  für  btnieuklich,  sa  wird  man  in  diesem  Entwürfe,  den 
ich  freilich  oben  nur  huchst  oberflächlich  skizziren  kontiU\  eine  wohldurch- 
dachte, treffliche  gesetzgeberische  Arbeit  erkennen  müssen. 

Die  Kinfülirung  des  Unterstützungswohnsitzes  durch  das  Armenge? pt? 
beillngte  auch  einige  Aenderungen  des  die  Erist^^nz  eines  Heimathsrechtis 
voraussetzenden  Gesetzes  vom  4.  Oktober  1862  über  Nitderiassung  md 
Aufenthait.  Der  zu  diesem  Zwecke  bearbeitete  Entwurf  schliesst  sich  in 
seinen  wesentlichsten  Bestimmungen  eng  an  das  für  den  NorddentNiieB 
Bund  über  die  Freizügigkeit  erlassene  Gesetz  vom  1.  November  1867  an. 

Eine  ganz  bedeutende  legislative  F^chrtpfung,  welche  gewiss  in  weitet 
Kreisen  Epoche  machen  wird,  ist  der  Entwurf  einet  Geteiset  ftber  die  Beditt' 
Terbaltnisse  und  die  Verwaltung  der  Stißmgm» 

Nach  dem  Entwürfe  soll  zur  Errichtung  neuer  and  tor  Dotirung  be* 
stellender  Stiftungen  alt  selbtt&ndiger  Beehtttnbjekte»  tofem  tie  einem  offnt- 
licben,  tei  et  IrircUiclien,  td  et  weltBeben  Zwecke  dienen»  Staategeaebmigati 
erforderlieb  tein.  Et  toU  die  Verwaltang  aller  öflientliefaen  StUtangm  d«r 
Oberanftiebt  der  Staattbehftrden  nnterliegtn.  Dat  Weten  der  IdrcblidHt 
wie  der  weltlieben  Stlftongen  iat  tcbarf  definirt  Stütnngen,  die  anf  Ontd 
Ton  Staattrertrigen,  oder  durch  richterliche  Entedieidnng  biaher  teboo  ib 
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weltlich'-'  odiT  Icirchlicho  erkannt  worden  sind,  behalten  diesen  Charakter 
auch  ferner.  Bei  gemischten  Stiftungen  wird  den  Aufsichtsbehörden  die 
Trennung  nach  den  verschiedenen  Zw<icken  anlieinigestcllt.  Ueber  Stiftungs- 
vermögen, welches  nicht  inelir  stiftungsgemüss  verwendet  werden  kann,  soll 
durch  die  Staatsregievuug  anderweit  verfügt  werden  dürfen.  Die  Verwaltung 
der  kirchlichen  Stiftungen  zu  regeln  wird  der  Kirchengesetzgehung  über- 
lai^sen,  da«!  Gesetz  beschäftigt  sich  nur  mit  der  Begelang  der  Verwaltung 
weltlicher  Stiftuneen,  und,  wie  mich  dünkt,  ist  diese  Aufgabe  Ton  einigen 
nnnothigen  Komplikationen  abgesehen,  trefflich  gelungen. 

Zwei  grosse  Vortheile  bietet  der  Entwurf:  er  verlnitet,  dass  Stiftungen 
namentlich  für  Armenzwecke  wirksam  werden,  welche  naeh  dem  Wortlaut 
oder  Sinn  der  Urkunde  eine  rationelle  Armenpflege  gefährden  würden,  und 
er  zieht,  unseres  "Wissens  2urn  ersten  Male  in  neuerer  Zeit,  dem  Stiftungs- 
wcBen  eine  scharfe  Grenze;  er  tritt  dem  Vorurtheile  kühn  und  entschlossen 
entgegen,  dass  eine  Stiftung,  von  wem  sie  auch  herrühre,  zu  welchem  Zwecke 
»ie  auch  gemacht  sei,  ein  unantaHtbares  Heiligtbum,  fHr  die  höchste  Gewalt 
im  Staate  unnahbar  sei.  Ich  glaube  dieser  scharfe  Schnitt  in  das  wilde 
Fleisch  überlieferter  Vorurtheile  wird  sich  gerade  hier  zu  Lande  als  eine 
über  am»  heilsame  Operation  bewähren. 

Abgesehen  von  dem  Entwurf  eines  WasserredUiigesetzes,  welcher  noch 
nicht  publizirt  ist,  und  von  einigen  anderen  fintwnirfen,  von  denen  es  mir 
zweifelhaft  ci'.^eluint,  ob  sie  unter  den  Gcsichispunkt  gehören,  von  dem  «ns 
die  vorstehenden  Bes]>rechungen  an  dieser  St*'lle  sr^^recht fertigt  sind,  müsst^ 
ich  mich  nun  ni*(  h  über  den  Entwurf  eines  den  Kammern  vorliegenden,  für  eine 
bestimmte,  in  der  Cegründuncr  begriffene  Bank  („Badischc  Bank")  zu  erlas- 
senden Bankgesetzes  au.'^sprechen.  Aber  diese  wichtige  Vorlage  giebt  mir 
zu  so  Villen  Bedenken  Anlass,  dass  ich  bei  einem  Kingehen  auf  die'^flbe  den 
mir  heute  zugemessenen  Raum  weit  überschreiten  umaste.  AUo  die  Be- 
sprechnng  des  büdiscben,  des  jüngsten  deutschen  Buikgesetzes  behalte  ich 
mir  für  spiLter  vor« 
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PiariM,  Ende  Februar  1870. 

Wenn  ich  diesmal  über  ?>toftmang'ei  klAgte,  so  wäre  ich  wirklich  sehr 
schwer  zufrieden  za  stellen,  Tankende  haben  für  meine  Chronik  gearbeitet. 
Die  blosse  Aufzählung  meiner  hoch-  und  niolithochstehenden  Hitarbeiter 
wttrde  Seiten  füllen.  Freilich  haben  weder  Senat  noch  gesetzgebender 
Körper,  weder  Handelskammer  noch  Privatverpine.  weder  Schutzzöllner  noch 
Freihändler  dabei  an  mich  gedacht,  aber  die  Natur  denkt  auch  nicht  an 
den  Photographen,  der  die  Landachaft  aufnimmt,  rie  liefert  ihm  eben  nur 
WM  sie  ihm  nieht  Toranthalten  kann.  Dagegen  wm  aber  auch  der  Photo- 
giaph  ödes  nehmen,  denn  für  ihn  heiiat  m:  UnU  Ou  ritn,  ich  aber  kann 
»nswShlen,  nehmfla  uid  stehen  lassen,  nnd  ton  diese«  meiner  Macht  will 
ich  einen  Gehrnneh  mnehea,  dsn  der  Leser  hoffentlieh  daakbnr  noerlDennen 
wird.  Ich  will  nimlieh  den  Wnet  stehen  Inseen  nnd  nur  des  Interassantere 
bieten,  um  so  wenigitens  die  beieiebnenden  Züge  der  jetiigea  Bewegong 
feitnetellen. 

Wenn  leb  von  der  jetsigen  Bewegung  spreche ,  so  wissen  Sie  gleidi, 
dass  ich  besonders  den  neuesten  Kampf  swiscfaen  Sdintisoll  nnd  Frmhandel 
meinem  Der  Ablauf  der  leh^jflirigen  Periode  des  Hudelsvertrages  mit  Eng^ 
land  gab  die  Yeranlasenag  nur  Emenenmg  des  Kampfes,  die  TOijShrige 
Evolntion  in  der  Politik  schuf  Tollkonimnere,  micfaligere  Waffen,  deren  man 
sich  auch  mit  Eifer  und  Ausdauer  bedient.  Aber  —  das  Uast  sieh  hente 
schon  Torausseben,  ohne  Erfolg.  Ich  würde  der  Yolkswirthschaft  und  den 
Volkswirthen  Unrecht  thun,  wenn  ich  nicht  dabei  ihren  Sinfiose  anerkennte: 
sie  haben  sidi  Tiel  bemllht,  sie  haben  eifrig  der  Wahrheit  8unenk5mlein 
ausgestreut,  und  ihre  Anstrengungen  sind  sicherlich  nicht  Tergeblich  gewesen. 
Aber  unsere  „eigne  Kraft",  d.  h.  die  Wirkung  unsrer  Reden  und  Schriften, 
wären  nicht  stark  ^renug  gewesen ,  um  die  wirklichen  oder  vermeintHchen 
Interessen  zum  Nachgeben  zu  bringen,  hätten  äussere  Umstände  uns  nicht 
begünstigt.  Im  Jahre  18t)0  war  die  Majorität  in  Frankreich  noch  schutz- 
zöllnerisch,  viele  hielten  noch  das  Schlagwort  trauail  national  für  die  Syn- 
thosis  aller  itatriotischen  nnd  materiellen  Interessen,  da  kam  vdc  ein  Bliti 
aus  hcitorr:!  lünmu-i  der  bekannte  Handelsvertrag  mit  England.  Jeder  weiss, 
dass  derselbe  in  Produkt  des  persiinlichen  Einflusses  einiger  Freihändler 
auf  dt^n  (dnmnli^^  !i  )  Selbstherrscher  aller  Franzosen  ist,  dass  der  Fortschritt, 
in  tiefster  iStille  angezettelt,  plötzlich  ans  Tageslicht  kam.  Als  der  Ter- 
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trag  publizirt  wurde,  kamen  sich  viele  ludastrielle  vür,  wie  Menschen,  die 
man  ins  Wasser  gestossen,  ehe  sie  Schwimmen  gelernt  hatten.  Sie  schrieen, 
denn  sie  fürchteten  Tintcrzu{^clicn ,  i)latßcherten  im  Wasser,  aus  An^t 
mehr  als  ans  Mnth,  und  siehe  da,  das  Wasser  trug  sie  nnerwarteter  Weise, 
sie  schwammen  und  bald  fühlten  sie  sich  wolil  in  dem  neuem  Element,  das 
oft,  wie  Pascal  vom  FluBse  sagt:  un  chemin  qut  marche,  ein  gehender  Weg, 
eine  sich  fortbewopr-nde  Strasse  ist.  Um  ohne  Bild  711  roden,  die  pieisten 
Gewerbe  fanden  eich  wohl  in  der  oktroyirten,  übrigens  nur  relativen  Frei- 
heit, nnd  als  sie  dieselbe  besät;  ^^en,  wollten  nie  dieselbe  nicht  mehr  aufgeben.  Diese 
Industriellen  haben  wir  nun,  mit  Hülfe  der  Praxi»,  theoretisch  überzeugt. 
Drei  wichtige  Produktionszweige  (die  Seeschifffahrt  nngercchnet)  sind  aber 
bis  jetzt  noch  ausserhalb  des  wohlthätigen  Einflusses  der  Freiheit  gebUeben, 
oder  richtiger,  dieser  Einfliu»  ist  so  sehr  durch  ungünstige  Konjunkturen 
und  Umstände  neutralisirt  woiden,  dass  die  Leiter  dieser  Industrieen  die 
WirUiehkeit  der  Wohlthat  gaos  in  Abrede  stellten.  Soviel  hat  aber  die 
Witteoschift  «eben  erreicht,  di«i  von  Prohibition  keine  Bede  mebr  ist, 
ätM  nnr  Wenige  noch  eich  SduUju&bter  nennen  mögen,  und  daee  man,  nn 
nnlieheamen  verschrieenen  Wörter  los  m  werden,  nur  noch  von  Ans- 
gldcfanngen,  compm$aHon»,  sinnehi,  d.  h.  verlangt,  dass  man  der  einge- 
Ittfarten  Waare  eme  äa  von  inlindisdien  Fabrikanten  getragenen  Stenern 
iqnivalente  Taie  auferlege.  Aber  die  Schntisöllner  haben  nnn  sebon  er- 
iüiren,  daas  die  nene  Etiqnette  den  Werth  ihrer  alten  Waare  keineswegs 
erhöht  bat. 

Die  drei  in  B^e  etehendsii  Indnstriesweige  sind:  BanmwoUenspinnerei 
und  Weberä,  Kisenfabrikation,  Sebafkncht  oder  eigentlich  IFblbncht.  Jeder 
wdsi,  wie  sebr  die  BanmwoUsn-Indnatrie  vom  amerikanischen  Bürgerkrieg 
gelitten  hat,  aber  nicht  jeder  hat  Gdegenheit  gehabt,  die  Nacbwirkong  der 
Krisis  in  ihrem  ganzen  Umfang  zu  konstatiren ;  sie  hat  Nachwehen,  die  in 
einer  vielleicht  bleibenden  Acndernng  des  Geschmackes  ihren  Grund  haben. 
Was  das  Eisen  l>ctrifft.  so  leiden  nor  die  kleinen,  auf  Holzfeuerung  einge- 
ricliteten  Hütten,  da  sie  —  selbst  im  Inlande  — ,  nnd  trotz  der  bessern 
Qualität  ihres  Produkts,  nicht  mit  den  grossen,  auf  Steinkohlen  und  Koaks 
eingerichteten  Hütten  konkuruen  können.  Von  der  Wolle  ist  blos  zu 
sagen,  dass  Australien  nn*l  nnib'r<>  Länder  der  südlichen  Hemisphäre  so 
reichlich  an  Schftfhe<Tden  und  noch  unbebautem  Boden  gesegnet  sind,  dass 
sie  Wolle  viel  billiger  als  Europa  liefern  können.  Diese  drei  Interessen 
nun  haben  Lärm  geschlagen  und  in  der  üflTentlichen  Meinung  eine  relative 
Unterstützung  gefanden,  deren  Bedeutung  nber  dadurch  —  wenigstens 
scheinbar  —  vorgröesert  wurde,  dass  sie  mit  einer  tiefen  und  weiten  poli- 
tiKhen  Bewegnsg,  einer  *rivoluU(m  pacißque*  zusanmien  fiel.  Indess  konnte 
»an  schon  ans  den  jlingsteD  Wahlen  die  GleicbgAltigkeit  eines  gieesen 
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Thfils  'lor  I^?völktTung  '^<^gcn  don  Schützzoll  hcraasleseü,  denu  clio  wirtb- 
f^chaftliche  Frage  wnrdc  kaum  iu  einiMii  Drittel  der  Wahlkollegien  gestellt, 
uud  in  diesem  unterlag  der  Schutzzoll  fast  überall.  Seilst  der  grosste 
Agitator  und  bpredteste  Vertlieidiyer  desselben,  Herr  P&uyer-Quertier,  blieb 
in  Ronen,  »einer  , festen  Burg"  anf  dem  }Vahly\a,ti.  Selbst  in  Bönen  mu»st« 
der  Schüt^zoll  in  so  fem  der  Politik  weichen,  als  Herr  Deaseaux,  der  zwar 
auch  Protektionist,  aber  Gegner  der  Regierang  idt,  sich  in  keiner  Hinsicht 
mit  Pouyer-Querüdr  meuen  kann.  Letiteiw  fiel  auch  in  einer  Nachwalil 
in  Paris  durch. 

Die  SchntaSllner,  welche  sich  bekanntlich  den  englischen  Importatioien 
80  sehr  entgegen  etemmen»  haben  aber  doch  f&£  gut  befanden,  dat  dort 
bbUohe  Agitattonsajitem  in  Frankreicli  eioioflUiren  Es  worden  Teieoie 
gegründet,  Meetings  gdiilten,  die  WortfBhrer  der  nenen  AMggUi^mg^ 
tiieorie  reieten  ftberall  hin,  wo  ne  geneigte  Hörer  zn  finden  hoffen  konnten, 
viele  Handelakammeni  faeaten  Beachltteae,  nnd  Petitionen  Vba  Petitionen 
worden  eingereicht»  alle  ond  jede  verlangend,  dass  man  vor  aUem  die  Han- 
ddffvertrige  kttndige,  ond  dann  eine  EnqoMe  Aber  die  Lage  Aer  Lidostrie 
veranitalte.  Hit  andern  Worten,  man  hegehrte,  ee  solle  die  weise  Lehie: 
Torhedacht  ond  nachgethan  .  .  .  omgekebrt  werden,  man  solle  soerst 
haodehi,  ond  dann  Qherlegcn,  ob  maii  so  recht  gethaa  habe.  Die  Begierong 
fand  diesen  Gang  .iOo^'f «e*  ond  sagte:  Eine  Enqo^te  wollt  Ihr?  Ihr  sollt 
sie  haben,  nnd  wir  fQgcn  das  Yerspreehen  binzo,  deren  Besoltate  so  be- 
achten, aber  wir  k&nncn  doch  diese  Beenltate  nicht  aosfttliren,  bevor  wir 
sie  kennen.  Die  Protektionisten  waren  aber  mit  dieser  Antwort  nicht  xo- 
frieden  und  jnaeliten  zwei  Einwände.  Erstlich  sapften  sie,  niusB  der  Ver- 
trag vor  allem  gekündigt  werden,  da  mit  dem  fnun  verflossenen)  4.  Fe- 
bruar das  10t«  Jahr  beginnt,  mid  man  ein  Jalir  früher  kündigen  muss. 
"Wer  diesen  Einwand  für  sich  allem  liest,  glaubt  wahrscheinlich,  dass  er 
sich  dann  auf  weitere  10  Jahre  erneut^rt,  das  ist  aber  ein  Inrthum,  er  ist 
dadurch  xan  ein  Jahr  verlängert,  denn  nach  den  10  Jahren  besteht  er  still- 
schweigend fort,  so  lange  es  beiden  Theilen  gefallt.  Zweitens,  wurde  die 
von  der  Regierung  beliebte  Form  der  Enquöte  aus  Misstrauen  verworfen. 
Die  Regierung  wollte  nämlich  eine  adminiatrative  Enquete  machen,  die  Bitt- 
steller aber  verlangen  eine  parlamentarische  —  wobei,  das  stellt  sich  schon 
heraas  —  sie  nichts  gewinnen  werden.  Die  administrative  Enquete  sollt« 
nimlich  vom  Conseil  supirieur  de  Gcmmereij  de  Vlndiistrie  ei  de  VAgri- 
ctdturc  geleitet  werden,  da  aber  in  diesem  Bathe  Männer  wie  i?ouAer, 
MieM  CkuMer  nnd  Paritu  neben  Schutzzöllnern  sitzen,  so  wollte  man 
nichts  davon  hören*  Der  Bath  war  den  18.  November  1869  einbemfea 
worden,  nnd  obgleich  Brome  ond  l^Misfer-Qiiertier  -  die  HaoptitlltMn  des 
Protektion  —  Sita  ond  Stimme  erhielten,  ond  obgUicb  ferner  die  Begienng 
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im  Journal  officlfJ  erklärte,  dass  ihre  Enquete  Llu>s  vorbcreitond  sei,  und 
VfMTiPswegfs  die  Kammern  abhalte,  eine  eigne  Enqui-tc  zu  eröffnen,  dass  die 
Au^  aiTen  der  Zeugen  stenographirt  wurden  und  von  denselben  nach  vor- 
genouiüi'  ner  Korrektur  gezeichnet  werden,  dass  sogar  dieselbe  Note  (Jowr- 
nal  offictd  vom  5.  Dezember  IS^^)  hinznnict :  Les  reclamnfions  qui  rcfu- 
sent  de  s^afßrmer  äeiant  Venquite  ^'tcarteut  de  ce  aui  doit  Hrt  U  hut 
commun  :  Jareritc!  Scrnit-ce  Uten  tiei  rir  une  cav^r  qi/r  commencer  par  In 
(leserterY  blieb  es  dennoch  beim  ausdrücklich  au>t:i -i  rooli  mi  n  und  keines- 
wegs gerechtfertigten  Misstrauen,  viele  Handelskammern  weigerten  sich 
ausdrücklich  (und  zuweilen  auf  unhöfliche  Weise)  Delegirte  abzusenden,  was 
gradezu  Rebellion  war,  da  die  Kammern  eben  dazu  eingerichtet  sind,  die 
Regierung  zu  berathen.  Aber  in  Frankreich  ist  man  meist  geneigter  eine 
Kevolutiou  als  eine  Ueform  zu  unterstützen.  T>ie  Ilogierung  wird  daher 
wahrscheinlich  die  administrative  Enquete  einschlafen  lassen,  besonders  da 
sie  parlamentarisch  interpellirt  wurde. 

Bt'vor  noch  die  ziemlich  lang«'  v  tli.  r  aiigt  kündigte  Interpellation  zum 
Austrag  kam,  bildete  pich,  den  Protek;i  iii«ten  gegenüber  eine  Li gue  per- 
manente de  In  libertS  industrielle  et  commcrciaU ,  und  publizirte  ihr  Pro- 
pjamm  als  Antwort  auf  das  der  Schutzzöllner.  Letzteres  führte  den  stolzen 
Titel:  MamfeMe  de  rinduatrie  frani^aisc  und  wurde  am  4.  Dezember  in 
einem  Saale  des  IT^tel  de  Louvre  proklamirt*).  Dasselbe  hat  folgenden 
<iedankeugang.    Ich  übersetze  nur  die  charakteriRtischen  Stellen: 

n  ■  '  -  Wir  weigern  uns,  vor  dem  Conscil  sup.  du  commerce  zu  er- 
scheinen, weil  derselbe  fast  aosschlicsslich  aus  denselben  Miinnern  besteht^ 
wie  im  Jahre  1860,  also  der  französischLU  Industrie  keine  Garantie  bietet  .  .  . 
Senatus-Consulte  vom  12.  Sept.  18(;9  hat  der  Kammer  das  Recht  wieder- 
gegeben die  Zolltarife  festzii«!»'tzeii.  allein,  dies  Recht  bleibt  ein  todter  lliich- 
Stabe,  so  lange  die  Handi  Is wrträge  bestehen.  Wir  verlangen,  dass  die- 
selben sofort  (sur  Vheurej  gekündigt  werden.  .  .  .  Nacli  einer  friedlichen 
IJevolution,  welche  dem  Lande  die  Verwaltung  seiner  Angelegenheiten  wied»-r 
giebt,  wäre  es  für  die  Landosvcrtretung  eine  wahre  Abdankung,  wenn  sie, 
don  ohne  ihre  Mitwirkung  geschlossenen  Verträgen  gegenüber,  die  ihr  zuge- 
dachte unlt  rgcurdnete  Stelle  annehmen  würde  .  .  .  Wir,  Manner  aller  Par- 
teien, Anhänger  aller  mi'glichcn  Ansichten  (?),  Angehörige  aller  Provinzen, 
sind  bereit,  unsere  Mitwirkung  zur  LöBung  der  .Vufgabe  zu  sT'^ben ,  welche 
dem  Parlament  nach  der  Kündigung  der  Verträge  vorliegen  wird :  wir  sind 
bereit,  uns  dem  TTrtheil  zu  unterwerfen,  welclK^s,  nach  der  EnqaOte.  die 
Vertreter  dos  Landes  sprechen  werden.    Wir  haben  aber  auch  das  Recht 

*)  Man  findet  es  in  allen  franz.  Blättern  des  ö..  6.  oder  7.  Dez.  1869. 
Die  einen  haben  es  einen  Tag  früher,  die  aodera  eiuen  Tag  «pater  einge* 
r&ckt   So  »TeMps»  rem  6.  Deiember. 
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und  die  Pflicht,  m  verlangen,  daas  unsere  Richter  frei  und  souverain  seien, 
und  dass  man  nicht  schon  znm  Voraus  die  Autorität  des  Urtbeils  schwäche. 
Im  Interesse  dieser  Vindikation  machen  wir  einen  Aufruf  an  alle  Männer 
der  Froilit  it  und  des  Fort8chiitte8(!),  welche»  nadidem  sie  die  politiedieii 
Rechte  de«  Landes  wieder  «rolx^rt  haben,  gewiss  nicht  zn^eben  werden, 
daes  die  iadoetrieUe  Zukunft  Frankreiche  linger  auf  einem,  all  ein  von  denn 
pottvoir  personnel  ausgedachten  Akte  beruhe  • . .  Avch  wir  behaapten,  daes  der 
FreihMidel  das  höchste'  Ziel  unserer  Anstrengungen  ist;  wir  woOeB  nur 
•icber  sein,  auf  dem  freien  Felde  mit  gleicben  Waffen  kimpfen  n  kömMO . . 

Viele  Wiederhohmgen  nnd  rketodsehe  Fleskabi  woi^asaend^  eile  ieh 
vm  Sdünaie,  und  gebe  ibn  ta  Ihrer  Brbawmg  im  Urtext. 

JVoM  lUNie  r^Mmofie: 

^oiif  dmamdimi  la  ÜnamdaHom  dies  trmUii  de  eommerct,  umvre  ar^ 
Mlrmre,  a  IßquOk  U  jMyt  n*a  pa$p0rtieipi,  et,  jNHir  eoamieiMer,  la  dS- 
nMiciaikm,  awmt  U  l,  ßvrür  1870t  dm  PtmU  tond»  mm  fAnffitUm. 

Kam  demmdcnf  ä  ne  piM  Hn  aaerifiih,  Mom  H  mos  omrien, 
fAriemU  et  aux  rnnrim,  9m  «e  partieipefU  pa»  aux  ehargea  totu  lea- 
gudk»  mm  uteeombcme, 

NouB  ne  towmes  pu  det  prohibUioimisteM;  noui  m  9pkMt(m$  pt»  swr 
la  protection,  QuelUe  qu$  soient  nos  mmffnmmt  «Mue  ne  dmmdm^tpa» 
ime  amgmetitaltkm  de  droü  Swn  esntune  für  let  mardimMes  Uremg^ 
Umt  qite  b»  dtpuOi»  du  pays,  nos  juges  ftolwrels,  ii*eii  annmt  pos  reeiMMii 
la  nicessite.  Nous  appelons  tme  enquete  loyale,  dam  laqueUe  tous  lee  in- 
teräs  franQüis  seront  entenäus,  mais  ceua^lä  seuls.  (Audi  die  Konsumenten?) 

Nous  dematidom  Venqitete  parlementaire ,  et,  forts  de  la  justice  de 
notre  cause,  naua  attendöns  avcc  conflancc  Varrel  qui  sera  protwnei. 

Ist  es  nicht  seltsam,  dass  Männer,  welche  für  Gesetze  gestimmt  haben, 
nach  welchen  die  Regierung  Leute,  die  ihre  Strafe  für  ein  politisches  Ver- 
gehen abgebüsst  haben  und  wieder  in  Freiheit  cresetzt  sind .  auf  einen 
bloi^en  Verdacht  ohne  Weiteres  nach  Cayeime  al>fiilirrn  la>,>t,  em  iie;<etz,  das 
selbst  die  Regierung',  die  es  gefordert,  anzuwenden  sieh  scheute,  dass  solche 
Männer  von  Freiheit  sprechen  ?  Hätte  man  eben  80  gesprochen,  wenn  die 
Begierung  den  Zoll  erhobt  hätte  ? 

Ehe  ich  mittheile,  was  im  entgegengesetzten  Lager  geschehen  ist,  mnas 
ich  noch  eines  Meeting  der  Arbeiter  von  Roubaix  erwähnen,  über  dessen 
Berathung  dem  Deputirten  Jules  Brame  ein  Bericht  (24.  Nov.)  gesendet 
worden  ist.  Ich  brauche  die  schönen  Beden,  die  man  den  dortigen  Arbeitern 
in  den  Mund  legt,  nicht  za  wiederholen,  aber  da  der  Bericht  eine  Zneamme»* 
stellang  aller  Beschwerden  enthalt,  welche  daa  Argoa  Auge  eine«  fidniti- 
sdUiieni  enpilien  konnte,  so  will  ich  das  WesentUehe  darana  wiedorgebeiL 
Erlanben  8ie  mir  einige  eingeklammerte  Bemarknngen  ebnisehielMD. 
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^In  Enrä^nincr,  dass,  trotz  der  Saperiorität  des  franzosiBchcn  Arbeiters 
(ivtMin  der  FaLnhlk-rr  in  seinem  eignen  Namen  spricht,  so  g'iebt  er  immer 
ilciu  ciigli>clicii  Arbeiter  deu  Vorzug,  hier  aber  s^irielut  Jer  ouvrier)  unsere 
nationale  Industrie  an  Inferioritats-Ursachen  leidet,  welche  von  der  1  uo- 
misclion  .sowolil,  als  politischen  Lage,  des  Landes  herrühren,  und  da<>s  diese 
Ursachen  »lud: 

1.  dass  wir  nicht,  wie  unsere  eng-lischen  Nebenbuhler,  200  Millionen 
Konsumenten  zu  versorgen  haben  (Niemand  liält  uns  ab,  t^i-'  zu  vör^jorgfen): 

2.  daüä  unsere  Kohmaterial-Märktti  weniger  bedeutend  ais  die  englischen 
iind,  daher  die  Rohstoffe  theurer  m  stehen  kommen; 

3.  dass  unser  Brennmaterial  zw  theuer  ist; 

4.  dass  die  Transportkosten  der  liohstoüo  sowie  der  MannüeiktQr-Waaren 
höber  sind  (ist  nicht  immer  wahr); 

5.  dass  wir  weder  gute  Kreditinatitutionen ,  noch  politische  Stabiiitat, 
noch  die  Garanticen  der  freien  Assoziation  besitzen  (znviel  für  einen  Athenuug); 

G.  dass  die  Mi!;t firi  llicht  die  jüngsten  und  stärksten  Arbeiter  wegnimmt 
(das  ist  stark!  Die  Arbeiter  beschweren  sichi  dass  man  ihre  Konkurrenteu 
weg  schafft): 

7.  dass,  sagt  man  uns  (nous  dit-nyi),  wir  wp<ler  eine  to]  'irrnphische 
(soll  heissen:  geographische)  Lage,  nocii  eine  soziale  Konetitution  haben, 
welche  nns  erlauben,  die  Armee  zu  vermindern  und  so  eine  wohlfeile  Re- 
gierung herzustellen  (sagt  man  t<ns,  ist  köstlich  hier.  Mit  andern  Worten r 
Wir  verlangen  höhere  Einfuhrzölle,  weil,  icie  man  um  sagt,  wir  Arbeiter 
unruhige  Menschen  sind,  die  gerne  den  Kommunismus  einfuhren  möchten, 
da'i-'  man  also ,  um  uns  im  Zaum  zu  halten,  eine  zahlreiche  and  ihenere 
Armee  unterhalt»-'n  muss) ; 

8.  dass  endlich,  wenn  das  Kapital  nicht  die  Garantieen  der  politischen 
Stabilität  geniesst,  wenn  der  Kredit  eingeschränkt  ist.  wenn  die  Wohltliaten 
der  Assoziation  ungenügend  (sie)  sind,  wenn  die  .Steuern  hoch  bleiben,  so 
verlangen  die  Arbeiter  von  Houbaix,  dass  die  Verträge  gekündigt  werden 
a.  s.  w.  .  ,  .*    Klingt  das  nicht  wie  eine  Parodie? 

Aber  wie  gesagt,  auch  die  Freihändler  regten  sich,  bildeten  Vereine, 
hielten  Reden,  und  auch  sie  fanden  Interessenten,  die  sich  mit  Eifer  an.^^chlossen 
(Weinbauern,  Scidenfabrikanten  u,  s.  w.),  daim  hatten  sie  alle  oder  fast  alle 
Unparteiischen  für  sich,  und  alle  diejenigen  für  welche  das  Wort  „Freiheit" 
wirklich  einen  besonderen  Wohlklang  hat.  Ich  spreche  nicht  von  denen, 
welche  sich  nur  so  stellen,  Paris,  Lyon,  Bordeaux,  Marseille  waren  die 
Zentren  dieser  Bewegung.  Es  wurden  auch  von  dieser  Seite  Manifeste  pn- 
blizirt,  unter  denen  'h^  des  Pariser  Vereins:  Ligue  permanente  de  la  Ii- 
berte  induHrielk  et  c^nnmcrciale  wohl  am  vollständigsten  ist.  Es  weist  nach, 
dass  weder  die  Spinner  noch  die  U&ttenbesitzer  ein  Recht  hätten,  so  viel 
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Lärmen  sn  machen,  da  kein  Zoll  den  Preis  dae  Boliinaterialf  erbShe,  bloia 

die  Kohlen  trügen  eine  kloine  Steuer,  welche  längst  aufgehoben  sein  würde, 
w.'nn  die  Spinner  und  Eisenfabrikanten  sich  der  Anstrengung  der  andern 
Industriellfii  angeschlossen  hättini.  Dennoch  aber  sind  sie  geschützt,  während 
ander«  Ge\verl>t3  ihre  Materialien  (Halbfabrikate*)  verzollen  müssen.  Wir 
aber  fordern  die  gleiche  Freiheit  für  Alle  und  Jeden  und  wissen,  dasa  alle 
nnsr»'  Induatriecn  die  Konkurrenz  ertragen  können.  "Nach  Jiener  —  von 
mir  »ehr  abgekürzten  —  Einleitung  folgen  nun  die  Desiderata  der  Freihändler, 
dii  im  Wesentlichen  ait»o  lauten : 

1.  Vervollkommnang  unsrer  innern  Hchifliabrt  (auf  Flüssen  und  Kanälen! 
und  Aufhebung  aller  Abgaben .  wie  solches  sch(<n  seit  einen»  halben  Jahr- 
hondert  anf  den  Landwegen  —  zun  groaaen  NuUen  dea  Terkehn  —  g»- 
scbehen  ist ; 

2.  Aofhebang  aller  Z5Ue  die  noch  auf  den  Sfceinkohkn  die  num  mit 
Sacht  h  pnin  de  rindmtrie  genannt  hat  —  lasten; 

3.  Revision  der  die  Seeechifferei  und  Fischerei  betreffenden  exzeptionellen 
Gesetzgebung ;  Verstandjgnng  mit  den  Indern  N»tk>n«ii  mr  Rinfahraig 
eines  allgemeinen  AichnngB-  oder  SchiffsaosraessungsTerfahrene; 

4.  fiednktion,  so  weit  es  die  Billigkeit  lolfiift,  der  Eieenhahntarift; 
iB{iifBii»ii«lf  gemeluchnftliclier  Twifklessen;  Abkfinnng  der  Traneportfiuton; 

5.  Kfeetnmg  der  Oktrois  dnreh  andere,  gerediter  Tcrtbolte  Stencni; 

6.  BntioneUe  Hodiflkntion«D  im  Zolltarif,  am  Jeden  In  den  Staad  n 
letien,  neh  Werkienge  and  Bohmatarial  tn  beaaem  Bedingangen  la  tw- 
■ekalFea. 

Ich  Übergebe  die  SeUaesiitie,  worin  man  die  AimitHem  Umparmrm 
(idtweiligen  Importationen)  ale  etwas  relati?  Nftttlichesi  and  daa  Kompe«* 
■ationmyitem  ala  etwas  absolut  Scbfdlidiss  erklKrt,  mn  gleich  sa  bemerk», 
dass,  so  sebr  ieh  aaeb  natllrlicli  mit  den  SVeibindlem  symiiaüdsire,  da  idi 
selbsTerstindUeh  midi  ebenfalls  sa  dieser  Fabne  bekenne^  idi  deanodi  mit 
meinen  Frennden  nicbt  nifrieden  bin.  Dieselben  gefsHen  sieb  gar  sn  sebr 
in  allgemeinen  Sätzen,  während  ieh  sie  aber  gerne  mehr  in  die  Detuls  ein- 
gehen sehen  möchte.  Details  sind  viel  i»rakti8cher  und  viel  überzeugender  fBr 
Praktiker,  ohne  Details  lassen  sich  nur  weuige  allgemeine  Sätze  beweisen. 
Allgemeine  Sätze  repräsentiren  Ideen,  Details  aber  gehören  zui  Kealitat 
und  leider  glauben  noch  sehr  Viele,  die  Wirklichkeit  stimme  nicht  immer 
mit  der  Idee  zusammen,  üebrigens  wurden  Details  in  Menge  in  der  Kammer, 
bei  Gelegenheit  der  Interpellation  gegeben ,  und  mögen  das  Ilirige  da^u 
beigetragen  haben,  <1;vhs  Lei  der  Abstimmnng  sich  eine  sehr  grosse  Majo- 
rität (24ä  gegen  3  4)  für  die  Beibehaltung  der  UandelsTertrage  aussprach.  Auf 

*)  Dieses  Wort  hat  kein  Aeqoivalent  in  der  französischen  Sprache. 
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die  EanuiMrdfttottiii  kann  ich  mich  bi«r  nicht  einlMwii,  m  genüge  onr, 
hier  die  aHgemehMn  Besaltate  denelhen  nummcBsoBteillen: 

Dieeelben  beziehen  sich  1.  auf  die  Kfindigung  der  Yerträge;  2.  aaf 
8duil&hrtag«MtKe;  anf  die  Admiasknu  Umpomiirm,  IMe  Begienmg  nnd 
die  Majorität  stimmen  darin  üherein»  daaa  die  Verträge,  wenigstens  ?er 
der  Hand  nicht,  gekündigt  werden  aoUeD;  daee  der  Klkadigang  eine  parla- 
mentarieche  EnqoMe  vorhergehen,  nnd  daaa  letttef  e  reo  86  Depntirten  ans- 
geführt  werden  soll.  Unter  diesen  86  Depntirten  geh&rt,  heiUnfig  gesagt, 
die  Majoritit  dem  Freihandel  an.  Daa  SidMidirtageaeti,  daa  am  meiaten 
angegriffen  wurde»  ist  das  vom  Jahre  1866,  welches  die  fremden  Flaggen 
rar  Eonfciurrens  nilisst,  indem  es  die  DiffereniialKftlle  anfhebi  Es  wnrde 
besddeesen,  eine  EnqndtenlEemmisBion  von  18  SCtgliedeni  an  erwSUen,  mit 
dem  Auftrage,  zu  imtersnchen,  oh  die  Gleidutellimg  der  Flaggen  wirUidi 
die  derselben  zugeschriebenen  Naehtheile  gehabt  hat  Die  Interpellation 
über  die  fdtweiügen  Importatienen  hatte  das  Terspiedmi  nr  Folge,  dass 
die  Kegierong  über  diesen  Gegenstand  der  Kammer  ein  neoea  Gesett  Tor- 
legen  wird,  üeber  die  MgttwtiUfftM,  hfg^OfkMoiiiin  ist  mandierld  n  aagen, 
daa  aich,  vom  Standpunkt  des  Freihandels  ans,  dahin  resllmirt,  dass  die- 
selben ein  Noäibehdf  sind:  es  ist  ein  Bisa  in  einem  engen  Kleide,  warnm 
hat  man  anch  daa  Zollkleid  nicht  weiter  gemacht!  Besser  wäre  es  freilich, 
wenn  die  Elnfrthrtazen  so  geringe  wiren,  dass  man  die  aäminiom  Umpth 
raifes  anfheben  könnte,  denn  anormal  ist  immerbin  das  Ifittel,  imd  Miss- 
braneh  wurde  jedenfalls  anch  damit  getrieben:  jeder  bat  von  dem  Handel 
mit  Jcfutto-d-caiiiion  (Erlanbnissschein  ftr  temporire  Einfiibr)  gehört,  wie 
ganz  and4>res  Eisen  ans-  als  eingeführt  nnd  mancherlei  minder  loyale  Ope* 
rationen  gemacht  wurden.  Anch  ist  bekannt,  wie  inweilen  die  Indimne- 
Fabrikanten  den  Preis  der  Banmwollengewebe  durch  die  Drohung,  die  bfl-^ 
Kgem  sdiweiierischen  Steife  an  verwendeo ,  herabdr&dMen,  Also,  blos  ah 
Notbbehelf  kann  ich  die  odaiMSiOMs  temporairei  geilten  lassen*  aber  ich 
wHide  es  ftr  gerecht  gehalten  haben,  die  Anfhebung  dieser  Vergllnstigung 
durdi  eine  Herabsetzung  des  Zolles  anf  Gespinnst  und  Gewebe  tu  kompen- 
siren.  So  dachte  aber  die  Regicruug  uicht,,  und  die  pl5tilicbe  Aufhebung 
der  temp.  Importationen  wird  dem  Einfluss  des  Ministers  Büffet  zagesdirieben, 
der  indenmaoufaktnrreichen  Yogc&cn  gewihlt,  seinen  Baumwollenspinnem  und 
wehem  nicht  widerstehen  konnte.  Daa  neue  Gesetz,  das  in  Ausaidit  steht, 
soll  aidi  bt^gii Ilgen ,  die  temporSre  Einftihr  in  jedem  euiselnen  Falle  von 
einem  blondem  Gesetze  abhängig  zu  machen,  Wenn  dies  wahr  bt,  so 
wäre  das  Geseti  die  bitterste  Ironie,  die  man  sich  denken  kann,  und  jeden- 
hÜs  gegen  den  Geist  der  französischen  Gesetzgebung,  der  immer  bloe  die 
allgemeinen  Grundsätze  aufstellt  nnd  der  Regierung  die  individndle  An- 
wendung aberlisst. 
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Doch  ich  mu.ss  hier  abbreclien,  um  auf  andere  Gebiete  fibmogehen, 
wo  ea  noch  Interessantes  zu  erwähnen  giebt. 

Hauptsächlich  denke  ich  liierbei  an  unsere  Kredit-Institutionen  und 
an  unsem  Kapitalien-  (nicht  Geld-)  Markt.  Es  sieht  so  aus,  ab  wenn  wir 
noch  einen  Standpunkt  in  ftberwinden  hätten.  Es  bilden  sich  neue  Yer- 
hiltnisM,  neue  Besiehongen  auf  dem  KapitaUen-Markt,  zwischen  Kretlit- 
gebern  und  Kreditnehmern,  zwischen  fruuösischen  und  internationalen  £in- 
fllkMen,  die  rielleicht  nur  Verbindungen  zur  Folge  haben  werden.  So  ist 
et  nun  Beteptel  MÜUlend»  d«et  die  Fians.  Bank,  deren  Soliditit  sprichwdrtlkii 
gewoidaii  ift,  welche  sogar  für  1869  107  fr.  Dividende»  aba  7  fr*  mehr  »ti 
im  Jalire  1668  Tertheilt,  dennocli  den  Vni»  Haa  Aktkn  stetig  hSkfa  eieht; 
An&ngs  1869  etanden  eie  8,800  fr.  and  fieUn  nadt  und  nach  gegen  dja 
Ende  des  Jalites  bis  anf  2,700  fr.  Freilidi  darf  nidit  Tergessen  werden, 
dass  die  Bitokaktien  nur  sehen  einem  Besitnreehsel  onterworfni  sind,  die 
Udnite  Bewegong  also  einen  anffaUenden  Einflnss  liat;  dennoch  aber  ninss 
das  stetige  FUlen  als  ein  Symptom  aofgefrsst  werden.  Uan  Terbnifl,  wefl 
man  sein  YermSgen  besser  anlegen  kann.  Wenn  übrigens  die  Bank  jetit 
weniger  Terdient  als  sonst,  so  kommt  das  einerseits  m»  der  lanfthmwidan 
Konkurreni  in  den  fitim  Bankoperationen  (Diskont  n.  s,  w.)  nnd  in  der  alH 
nebmendflD  NttsHchkeit  der  piiviligirten,  denn  es  liegt  sn  vid*  IfetaQgeld 
in  den  Kellern  der  Bank,  als  dass  ihre  Noten  so  einträglich  seien,  wie 
früher.  Sonst  war  es  nicht  selten,  dass  Metall  nnd  Noten  m  einander 
standen  wie  1  zu  3,  häufiger  noch  freilich,  wie  1  zu  2,  jetzt  ist  Jas  Ver- 
hkltniHs  1200  oder  1300  zu  l  iOO  (heute  z.  B.  wie  1213  zu  1435),  das  Recht 
„Geld  zu  prägen"  spielt  also  im  Aujrenblick  eine  weit  kleinere  Rolle  als 
früher,  und  bald  möchte  es  dahin  kuiuiuen,  dass  die  Noten  blosse  Depositen- 
scheine werden.  Pie  Edelmetalle  huren  nämlich  nicht  auf.  nach  Frankreich 
zu  strömen,  jährlioli  nimmt  unser  SIetallvorrath  um  mehrere  hundert  Mil- 
lionen zu,*)  80  dass  wir  am  Ende  gar  keine  UfU£s-Zirkalationamittel  mehr 

*)  Gesammt-Einftihr  und  -Ausfuhr  der  Edelmetalle  (Qold  nnd  Barron) 
in  Frankreich  in  d  n  nnt  h^tchenden  Jahren. 


In  Millionen  jPranken. 


Jahre. 

Einfuhr. 

Anafnhr. 

Xohr>EiBfahr. 

Kahr-Ansfokr. 

laei 

490 

602 

88 

IStt 

ses 

456 

80 

isas 

5S8 

58S 

60 

1884 

7S4 

651 

SS 

1865 

659 

433 

226 

186« 

i«oa9 

666 

510 

lesT 

848 

858 

SOS 

1866 

887 

365 

888 

1869 

84« 

mi 

8?8 

Bonma  6,120 

4.070 

liT 

dvron  ab  4.070 

187 

bleibt  2,059 

2,059 

8wi  im  Jahr«  1887  (und  frOber)  %»ig«n  dia  Tabellen  nur  in  den  Jahren  1861  nmi.  nSl 
•inen  Ueberschn^s  der  Aultakr.   D«r  GawBBtftbancbiiM  dm  Bialbkr,  Mit  1887,  ketrtgl 

6,810  MUUoQon  Franken. 
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Itranchen,  und  die  Noten  m  einer  Art  Cfiequc  auf  die  Bank  werden.  Bei 
dieser  Gelegenlieit  erinnere  ich,  dass  idi  ni»^  di»«  Anliäufiin^'  d<'r  iletall- 
vorräthe  in  den  Kellern  der  Bank,  als  t-in  Zeichen  der  ( ieschäftsstockung 
an^'esehen,  sondern  dieselbe  immer  hanptsächlich  dem  Metallznflnss  zuge- 
sr!int  Im>q  habe.  Was  ist  über  die  pscblafende  Milliarde"  nicbt  pbantasiri 
worden ! 

Nach  der  Bank  ist  wohl  der  Credit  forcier  die  wicht ig^ste  französische 
Kreditanstalt,  uni  so  mehr,  als  sie  zum  Boderikrodit  an()i  nocli  eigentliche 
Bankoperationen  gefügt  liat.  Dieselbe  hat  vor  Kurzem  ihr  K;i]ntal  erhölit, 
nnd  zwar  unter  folgenden  Umständen.  Das  ursprüngliche  Kajatal  der  An- 
stalt betrug  60  Millionen  fr.  in  120,000  Aktien  (wovon  50  '/o  eingezahlt  sind) 
und  gesetzlieb  {z.  B.  (;<  setz  vom  0.  Juli  1860  art.  6.)  dürfen  die  aasgege- 
henen  Obligationen  nicht  das  20 fache  des  nominellen  Kapitals  überschreiten. 
Da  aber  die  1,200  Äfillionen  schon  erreicht  worden  sind,  so  kam  der  Credit 
fnncier  ein,  sein  Kapital  verdoi)])eln  zu  dürfen.  Die  Regierung  erlaubte  ihm 
ab*'r  nur  —  das  Verdoi)i)eln  habe  ja  keine  Eile  -  dasselbe  auf  00  Millionen 
zu  erhöhen,  wobei  bestimmt  ^vurde.  dass  auch  diese  neuen  Aktien  zur  Hälft« 
einzuzahlen  seien.  Die  Korn]>agnio  mussto  sich  damit  zufrieden  geben,  und 
beschloss,  wie  immer  in  ähnlichen  Füllen  (wenn  die  Aktien  pari  über- 
schreiten), da.<)s  die  Aktionäre  ein  Vorrecht  auf  die  neuen  Aktien  haben,  und 
zwar  für  je  2  alte  1  neue  bekommen  sollten.  Zu  welchem  Preise?  —  Zu 
1200  —  1300  fr.  wie  sie  jetzt  stehen?  —  Oder  al  pari,  zu  500  fr.?  — 
Auch  nicht.  Wie  aber?  Gratis.  Die  15  Millionen,  welche  man  brancht  um 
die  Hälfte  von  30  Millionen  einzuzahlen ,  sind  wie  eine  moderne  Manna  so 
zu  sagen  vom  Himmel  gefallen,  jedenfalls  kam  der  Segen  von  oben.  Be- 
kanntlich hatte  nämlich  der  Cridit  foncier  mit  weiland  dem  Präfckten 
Haussmann  ein  Gc.Hcbäftchcn  gemacht,  das  desshaib  stark  angegriffen  wurde, 
weil  besagter,  etwas  zu  eigenmächtiger  Präfekt  vergessen  hatte,  die  nöthige 
Erlaubniss  einzuholen.  Der  Credit  foncier  konnte  denken,  dass  er  —  wie 
ein  Theil  der  öffentlichen  Meinung  es  forderte  —  gezwungen  werden 
würde,  den  vielleicht  ungesetzlichen  Gewinn  herauszugeben*)  nnd  enthielt 
sich  weisslich  die  gefährdete  Summe  von  16,877,240  fr.  als  Dividende  zu  Ter- 
theilen.  Der  Sturm  ging  aber  glücklich  vorüber,  denn  die  Anstalt  hat  gar 
micbtige  Blitz-  und  Donnerableiter,  und  nun  iit  jene  Summe  disponibel 
geworden.  Sie  bildete  nämlich  einen  Theü  der  ausserordentlichen  Beserve, 
welche  im  Ganzen  20,062,602  betrug,  und  neben  den  6,201,996fr.  der 
ordentUehen»  ffUtotemiiisiigen  Besenre  bettand.  Es  werde  beschloMen,  jenen 


*)  Der  Credit  foncier,  dn-  vor  steht  sich  von  selbst,  zweifelte  nicht  an 
der  Validität  seiner  Operation,  allein  die  öffentliche  Meinung  ist  oft  80 
kaprixiös  ond  bo  nnwiderstchlicbül 
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20  IGIlionen  15  tu  entnehmen,  und  in  Gestalt  von  60,000  ]Mll»tn4gmliHm 
Aktien  dem  Stammkapital  einzoTerleiben. 

Bei  Gelegenheit  der  Modißkationen  in  den  Stataten,  welche  die  Er* 
li<*hung  dc!^  Kapitals  veranlasste,  wurden  noch  verschiedene  andere  Punkte 

beriihrt;  kh  h(*gn^ge  mich,  nur  einen  derselben  lu  erwähnen.  Der  Mari- 
mal-Iietrap^  der  in  laufender  PiOclmunf^  (campte  courant)  deponirten  Summen 
ist  auf  8(1  Millionen  statutontnu.ssi^c  festgestellt  worden.  Früher  bestand 
keine  feste  Grenze,  nui  Jci  ]  in:in;- Ministor  konnte  die  Depots  Wsclirünken. 
Di**  in  Rede  stehenden  Kapitalen  tragen  nur  '/* 

i:-  W  ATi'  wohl  nicht  ohne  Interesse,  nunmehr  auch  des  Or^rft^  irohiUer 
tn  erwiilinen,  da  diese  AuötiiU,  im  Namen  ua.l  iu  der  Sache,  das  (iegen- 
ütück  des  Cridit  foncier  ist.  Soviel  wei.ss  jeder,  dass  der  Credit  fnohilier, 
oder  wie  man  auf  der  Börse  sagt,  der  Mohüier  in  dem  Sta  li  im  der  Liqui- 
dation sich  befindet,  uud  dass  der  Liquidator,  liraf  ton  Gerininy,  die  An- 
stalt t\\  erhalten  sucht.  Nach  und  nach  ist  der  heikelste  Theil  der  Ge- 
ifhäft«.-  abgeklärt  worden,  und  es  Ideibt  nur  noch  mit  dem  ilaupbfchuldner 
des  Mohilier,  der  »oeiHe  Imnmhdihre  ein  Uebereinkommec  rn  treffen,  da 
diese  ImmoMliargeselUchaft  dem  Mohilier  dO  Millionen  schuldet  —  sagen 
wir  7U,  da  die  iVulieren  AUiuimsUatorcu  derselben  sich  verpflichtet  haben. 
20  Millionen  zn  zahlen,  um  sich  von  jeder  Verautwortiichkt^it  üb^r  ihre 
Verwaltung  los  zu  kaufen. 

Die  Immobiliargesellschaft  steht  aber  nicht  glänzend,  wie  aus  folgendem 
7n  er>;ehen :  Die  Gesaniniieii»kunfte  der  Jahres  18t>8  betrugen  7,585,000,  die 
AuMg;ii)en  9,7O0,0itO,  wovon  1,081,(>00  fr.  Verwaltungskosten,  das  übrige  fur 
Interess«>n.  Dagegen  betragen  die  Aktiva  27!»  Millionen,  und  zwar  Gebäude 
und  Bauplätze  in  Paris  und  Mar.>*eillc  2u4  }*Iillirnen,  Hyputliekenforderuugen 
59  Millionen,  Verschiedenes  16  Millionen.  I'i-  l'  i  siva  betragen  DU  Millionen. 
Die  Tirdie  der  Passiva  ist  mathematiscii  ie.-<tgestellt,  die  der  Aktiva  ab»*r 
auf  einer  sclion  nieliro  Jahre  alten  Schätzung.  Im  vorigen  Jahre  wurden 
für  5,647,000  fr.  Güter  verkauft,  wobei  die  Hiiuser  unter  der  Schützung 
blieben,  die  Bauplätze  aber  dieselben  überschritten.  Der  Gesammtüberschuss 
über  die  Schätzung  betrug  009,000  fr.  Dieser  Umstand  war»'  ein  gutes 
Zeichen.  Allein  obige  204  Millionen  enthalten  auch  die  beiden  L''r*>«sen 
Hötels  (Grand  Hotel  und  Hotel  du  Louvre)  mit  einem  Ansatz  von  ÖO  Mil- 
lionen, da  dieselben  aber  im  Jahre  18Ö8  nur  L592,o<¥)  fr.  eingebracht  haboi, 
so  möchte  es  «chwer  fallen,  50  Millionen  dafür  zu  crlialten. 

Wie  dem  nun  auch  sei,  das  vitalen  Betheiligten  am  zweckniässigsten 
^choinende  Mitt<d,  die  Schwierigkeiten  zwischen  dem  3fohiUer  und  ;L^r  Im- 
mobiliire  zu  lösen,  besteht  in  einer  Fusion  beider.  Aber  bis  jetzt  ist  die- 
selbe noch  nicht  zu  Stande  gekommen.  Die  Schuld  liegt  an  den  Aktionäre 
der  ImmobiliargesdUchaft,  welche  das  Anerbieten  des  lUMier  aifliil 
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»nnehiiien  wollen.  Letrteres  bietet  der  enteu  60,000  neue  Aktien  an,  jede 
Immebiliar-Aktie  «oll  sn  75  fr.,  |ede  Mobiliar-Aktie  xa  200  fr.  geieebnet 
-werden.  Die  AkÜoniie  der  JaiModtlidre  finden,  daaa  7$  fr.  nicht  genng  sei, 
es  wird  ihnen  aber  erwiedert,  daaa  die  Hobiliar*Aktien  wenigstens  5  Vo  ein- 
hringen,  die  Immobiliar-Aktien  aber  Nichts.  In  der  Generalveraammlnng 
Tom  7.  Febmar  kam  die  Sache  nicht  sn  Stande,  wdl  die  nöthige  Anzahl 
Ton  Aktien  nicht  vertreten  war  (viele  sollen  absichtlich  nicht  gekommen 
sein).  Im  Hirs  soll  eine  neae  Oeneralversammlnng  snsammen  bemfen 
werden. 

Wenn  Ich  boshaft  wire,  so  könnte  ich  folgenden  üebargang  machen: 
Von  der  Liquidation  des  Orkämt  mobiHer  nach  der  der  Stadt  Paris  ist  der 

ücbcrgang  leicht  .  .  .  Doch  ist  noch  ein  CT  jsrrosser  Unterschied  «wischen 
»loii  Finanzen  unserer  Hauptstadt  und  denen  jener  grossen  Bör^enspiel-Aiistalt. 
l'aris  bezahlt  wenigatcna  immer  seine  Interessen.  Auch  ist  sein  Kredit 
noch  solid,  wie  man  es  sehen  wird,  wenn  die  500  Millionen  geborgt  werden, 
<lic  wir  nocli  brautlien.  um  die  angefangenen  Strassen  zn  beendigen.  Uebrigens 
hai)cn  wir  zwei  probate  Mittel  um  unsere  Emissionen  selmell  und  glänzend 
f^edcekt  zn  sehen.  Bei  der  letzt'ni  Anb'ilie  bot  man  uns  —  dem  Sclieiiie 
nach  —  31  mal  so  viel  Geld  als  wir  gefordert.  Dies  kam  einerseits  d\her, 
weil  wir  grosse  Loose  ausboten,  andererseits  aber  und  besonders,  weil  wir 
ons  b^fnQgen  beim  Zeichnen  nur  kleine  Abzahlungen  zn  verlangen.  Fr&her 
wosste  man  nicht  anders,  als  dass  25  "/o,  wenigstens  20  7o  beim  Zeichnen 
dejKmirt  wurden,  dadurch  sicherte  man  sich  meist  solvente  Subskribenten; 
jetst  aber  begnügt  man  sich  mit  spottkleinen  Summen,  x.  B.  20  fr.  anf  345 
(Vtr),  ja  für  die  Staatsanleihe  tob  1868,  wo  die  Sproientige  n  69  fr.  2S 
ansgegeben  wurde,  und  man  ein  Uinimam  von  5  fr.  Rente  sngelassen  hatte, 
nahm  man  eine  Einlage  von  $  fr.  an.  In  solchen  FlUen  Olfnet  man  der 
Spekolation  ThUi  nnd  Thor«  mid  was  für  den  Staat  schlimmer  ist,  die  Bente 
kommt  viel  schwerer  in  festen  Besitz.  Beweis:  wihrend  die  ältere  Bente 
71  notirt  ist,  wird  die  von  1868  m  70  fr.  88  ansgeboten.  Die  Gleichstellang^ 
wird  erst  dann  erreichti  wenn  die  ganie  Emzdchnnng  abgetragen  ist.  Bis 
dahin  aber  leidet  der  Kredit  des  Staates  oder  sonstiger  Schuldner  die  Om 
nachahmen.  Was  die  Lotterie-Anleihen  betrifft,  so  hat  sich  IßeftelOhsMUer 
im  Senate  (s.  JawnuU  officiel  vom  12.  fevrier  1870)  dafQr  ausgesprochen: 
er  giebt  nicht  ra,  —  und  darin  bin  ich  seiner  Ansicht,  —  dass  Lotterie- 
Anleihen  mit  der  eifr«'ntlicben  Lotterie  %n  verwechseln  seien,  in  dieser  ver- 
liere man  Kaj  ital  um  1  Iiittrc^atn,  in  jener  bloss  \»  oder  '  lo  der  Interessen*). 
Mtchd  Checaiicr  sprach  Uber  die  beste  Weise,  die  Eisenbahnen  zu  subveu- 

*)  Diese  Ansiebt  wird  wabr»cheiuiich  in  einem  besondern  Gesetz  seinen 
Aasdrock  linden. 
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tionireii.  liiahcr  war  os  nümlicb  in  Fraukroicli  der  Brauch  gewesen,  den 
Eiscnbiiliiion  <'ine  jaiu liehe  Snmiiit:'  aus  dvr  Staatskasse  zuzusichern,  nnd 
xwar  für  eine  Wstiiimito  Reihe  von  J;\liren ;  ein  Depiitirter,  //.  v.  Soubeyran, 
\  izegouv.'rnour  dos  Credit  föncier  hat  aber  nachgewiesen  (wenigstens  au- 
uäherutl'i  lass  der  Staat  dabei  gewimun  würde,  wenn  er  die  Öumtue  auf 
einmal  gäbe,  da  er  mehr  Kredit  habe,  als  die  Eisenbahneu.  Letztere  nehmen 
nänilieb,  auf  Orund  der  Subvention,  eine  Anleihe  auf  und  zahlen  sie,  nebst 
Interessen,  mit  den  festgesetzten  Jahresraten  ab.  Es  wird  aber  noch  be- 
ZKreifelt,  ob  der  Staat  wirklich  billiger  weg  käme,  wenn  er  das  Kapital  auf 
einmal  zahlen  würde,  denn,  sagen  sachverständige  Männer»  klopfte  der 
Staat  eo  oft  wie  die  Eiseiibahncn  an  der  Kapitalisten  Thüren»  so  würde  er 
keine  hessern  Bedingungen  erhalten  als  jene,  die  doch  vollkommen  solTent 
rind,  nnd  meiat  eine  IntereaBcn-Garantie  haben.  Der  Unterschied  iwiadien 
den  Tom  Staate  xn  sahlenden,  nnd  den  von  den  j^enbabnen  entrichteten 
Iniereiien  wird  meiat  fuif  4,50  ^  fttr  jenen  und  4»65  */•  für  dieee  bw echnet. 
Wie  dem  nnn  auch  lei,  die  Sache  iat  noch  nicht  snm  Anetrag  gekeomiett, 
es  giebt  noch  erat  einige  TTemi  und  JJber  aofnlSaen,  auf  die  ich  wohl 
werde  snxaekkommen  k^Vnnen.  denn  man  beschiftigt  sich  ernstlich  mit 
SMsyroii'a  Vorschlag,  es  wird  noch  öfter  die  Bede  davon  sein.  Einstweilen 
lunn  ich  sagen,  dass  die  Segiening  demselben  nicht  gflnstig  ist,  da  sie 
keine  nene  Anleihe  anlhehmen  mdchte. 

Treten  wir  jetst  an  den  Bttcbertisch;  im  Winter  ist  er  immer  schwer 
beladen.  Idi  mOchte  Ihnen  einige  der  neoen  Werke  nennen  *  nnd  meine 
Glossen  darUber  machen.  Vor  allem  zeige  ich  eins,  dessen  Titel  mich  unge> 
mein  anzieht:  Influenae  des  idies  iconomic[ues  $ur  la  civilisation  yar 
Felix  Bivet,  (Paris,  Guillaumin),  Das  Buch  ist  mit  grossem  Fleisse  ge- 
arbeitet, es  steht  viel  darin,  ieh  konnte  aber  keine  einzige  Seite  lesen,  ohne 
mich  zu  ärgern.  Der  Verfasser  sielit  jeden  Augenblick  Nebelbilder  für 
wirkliche  Körper  an,  und  wenn  er  den  Erlkönig  gelesen  hat,  m  kann  er 
gewiss  Abends  nicht  lang!?t  dem  Fluss  hingehen,  ohne  die  Elfen  tanzen  zu 
sehen.  l)er  Verfasser  nü.sclit  Wahres  und  Falsches  untereinander,  da-*K  man 
niclit  w'i^'^.  üb  er  von  vorgefassten  Ansichten  beherrscht  wird,  oder  unlogisch 
räsonuirt.  Ich  könnte,  litte  es  der  Raum,  hundert  Beispiele  zitiren,  hi^ 
aber  nur  wenigstens  eins.  Das  erste  Kapitel  beginnt  also:  „Wenn  man 
behauptet,  die  Volkswirthschaft  stammt  blos  aus  d^  18.  Jahrhundert,  so 
spriclit  man  einen  nur  zum  Thcil  wahren  Sats  aus.  Eine  Wissenschaft, 
welche  beruht  auf  dem  obligatorischen  und  permanente  Charakter  gewisser 
Akte  der  menschlichen  Persönlichkeit,  nnd  anf  den  Einfloss,  welchem  die  Qe- 
sammthelt  dieser  Ahte  der  Gesellschaft  gegenflber  ansübti  eine  solche  Wlasc»^ 
Schaft  kann  nicht  TOn  einigen  Ifiumorn,  und  in  ainem  bestimmten  As^att> 
Uick  entdeckt  worden  sein.  Die  derselben  in  Gnmde  liegenden  Katorgcselai 
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hab^n  Ton  jeher  existirt*)  ..."  Das  ist  auch  Ihre  und  meine  Ansicht. 
Sclilageii  wir  nun  Kap.  XII  auf,  i\s  heginnt  also:  „Ich  habe  mich  oft  ge- 
fragt, wnnim  die  meisten  Volkswirtlie  sich  zu  Anhängern  der  Nützlichkeits- 
oder Liperiitientalmoral  f.'eiiiacht  ,  und  zngegehea  haben,  dass  die  Volks- 
wirthschaft  auf  der  Theorie  des  individuellen  Interesse?  gegründet  ist.  Wäre 
es,  weil  sie  sich  die  Befriedigung  der  Bedürfnisse  und  das  (materiellej  Wohl 
des  Menschen  zur  Aufgabe  gestellt  hat  ?  Ab'T  in  diesem  Falle  hat  derselbe 
noch  Tiele  andere  (als  die  von  der  WisKenschaft  vorgezeichneton)  Wege,  um 
sein  persoiiliches  Interesse  zu  befriedigen.  Kr  kann  meineidig  sein,  seinen 
Freund  verrathen.  sein  Gewissen  feil  bieten  ..."  Sind  dies  nicht  Nebel? 
Die  Volkswirthschaft ,  als  Wissenschaft,  beruht  auf  „Naturgesetzen",  die 
,von  jeher  existirt  haben".  Diese  Naturgesetze  beziehen  sich  zum  grossen 
Theil  auf  das  individuelle  Interesse  und  zeigen  ihm,  wie  es  seine  Bedürfnisse 
befriedigen  kann.  Soll  man  nun  der  Volkswirthschaft  einen  Vorwarf  machen, 
dass  sie  nicht  die  Naturgesetze  kultivirt,  welche  den  Gang  der  Sterne  be- 
rechnet, das  Entstehen  des  Blitzes  lehrt,  oder  gar  dass  sie  nicht  vom  jen- 
seitigen Leben  spricht,  und  den  Menschen  anhält,  auf  die  allein  richtige 
„Fayon"  selig  zu  werden.  Dergleichen  möchte  aber  Herr  Bivet  haben;  der- 
selbe versucht  es  diS  Volkswirthschaft,  die  Moral,  das  Hecht,  die  Theologie, 
die  Philosophie  unter  einen  Hut  zu  bringen,  was  ihm  aber  nicht  gelingt, 
entweder  weil  sein  Material  zu  spröde,  oder  er  nieht  geschickt  genug  dam 
ist.  Trotz  alle  d^,  möchte  das  Buch  doch  viele  Leser  interessiren ,  weil 
es  nun  Denken  anregt,  sehr  viele  Fragen  berührt  und  manche  neue  Gesicfate- 
pankte  eröShot,  wo  die  Atmosphäre  zwar  nicht  immer  klar  ist,  aber  manche 
amdehende  Aussichten  bietet. 

Ein  Buch,  dessen  Titel  mich  weniger  anieg  als  der  des  vorigen,  hat 
mir  schliesslich  mehr  Interesse  abgewonn-^n.  Es  ist  die  £tude  sur  Clkquot' 
BUnache,  iconomüte  du  18(  sihde  par  Jules  de  Vroth  (ParU,  OuiUaumin,) 
(3iepU)t'Blervache  hat  eine  Reibe  von  kleinen  Monograpbieen  über  die  Inter- 
essen, den  Handel  und  besonders  das  Zonftwesen  herausgegeben.  Letztere 
allein  hat  einen  bleibenden  Werth,  nicht  blos  weil  die  Arbeit  ansfUirUeh 
ist,  sondern  auch  weil  der  Verfasser  als  Generalinspektor  der  Indnstrie  gans 
genau  mit  dem  Gegenstand  bekannt  ist.  OUcqwhBknaiAe  ist  über  diesen 
Gegenstiad  der  Ansicht  Turgofs  und  weise  sehr  viel  von  den  Uebeln  des 
Znnftwesens  zo  erz&hlen. 

Binardt  der  im  8iide  die  Volkswirthschaft  mit  Sifer  nnd  Aosdaner 
vertritt,  hat  künllch  geliefert:  Socialisme  d'hier  et  cdvi  d?m^9MHPImi 
(Pari»,  QwiXbmmiii^    Derselbe  belundelt  folgende  TlMinat»:  Der  80- 


*)  Uebrigens  verwechselt  der  YerfitiMi  Uer  das  Ckseti  und  die 
Wisiensehaft 
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liftHsmas  im  Jalire  1869.  —  Die  Liquidation  der  Ge«elUchaft.  —  Der 
nnentgeltliche  Kredit.  —  Der  Kornnranlsmiu,  —  Krieg  dem  Kapital!  — 
Das  Recht  aof  Gewinn  (gegen  den  Schutzzoll).  —  Die  Gegenseitigkeit.  — 
Dos  Eigenthtun.  —  Die  Grandreote.  —  Der  Sozialismas  von  oben  herab* 
Im  AUgeiBdoen  ist  Biitard  immer  in  den  leobton  ortkodoien  GmndsItMn» 
in  manchen  Fällen  iet  er  nnr  gar  tn  abeolnt,  ja  ans  pnrer  Logik  gani 
im  InrUram,  wie  wenn  er  t,  B.  die  Konsnmtionsstener  anfgehoben  wisenn 
will,  Qttd  sieh  stellt,  als  ob  der  Beidie  niehts  weiter  sabk^  als  was  er  an 
Wein*»  Branntw^*,  Zocker-  nnd  KafFestenetn  giebt  Um  die  Taxen  dra 
Beieben  mit  denen  des  Armen  m  vergleiehen,  mnas  man  simmtiiehe  tos 
ersteien  getiagenen  Lasten  snsammenreehnen  nnd  dem  Stenerbetiag  dea 
anderen  entgegenstellen,  üebrigens,  wenn  man  die  indirekten  Stenern 
dwek  direkte  ersetien  würde»  eo  bitte  es  in  den  meisten  FlUen  rar  Folge, 
die  Waaie  nm  so  viel  an  Tertbenem»  nnd  es  wire  am  Ende  so  lang  wie 
breit  (Uoiie  (onnet,  oder  honrntt  blaue  sagt  man  Uer). 

Unter  den  Titel:  JMes  sur  Im  Mmtak,  giebt  Ftdor  Bmmei 
(Bjritf  SfUfkmmm)  einige  früher  in  der  Bewe  des  Deiw  Mondes  er- 
schienene Artikel  über  Müoceinheit  heraas,  nnd  fügt  denselben,  als  An- 
hang ,  oini^^c  anf  den  Gegenstand  bezügliche  Aktenstücke  hinza.  Es  ist 
dies  eiuo  elc^'aute  Darstellung  der  TerschieJoricu  schon  beratheüon  Vor- 
schläge mit  deren  Motiven.  V.  Bonnet  i»t  für  die  aussclilieasliche  tiolä- 
währang  and  zieht,  als  internationale  Münze,  das  10-Frankeostück  allen 
andern  Tor. 

Ehe  ich  verß'c«';e,  mnss  ich  noch  erwäl)rn"n,  eratlirh  .ine  neue  Aas- 
gabe von  Bfcc(ir\a.  iJr^  dilits  et  des  peines,  mit  einer  Eioleitang  und  einem 
Komnif  ]i(ar  von  Faustin  Helie ,  dann  eine  Uebcrsetzang  von  Bluntschli's 
Völkerrecht  (der  genaue  deutsche  Titel  ist  mir  nicht  bekannt)  nnter 
dem  Titel:  Le  droit  international  coäifii,  sehr  gnt  übersetzt  Ton 
Latd^,  schweizerischem  Gesandtschaftssekretär  in  Paris.  Diese  Bücher 
sind  zn  bekannt,  als  dasa  es  ndtbig  wfire,  ein  Urtheil  über  sie  so  föllen. 
Hier  darf  auch  nicht  übergangen  werden  die  Ftude  mr  la  Conventi4m  de 
Oeniw  pour  Vamilioration  du  sort  des  Militaires  hlestis  äc.  Von  (Tustave 
Moynier,  Präsident  des  Oomüi  ini^maUcmal  (fiMia,  Joel  €9hefMt«B!>. 
Dies  Sebriftchen  entbilt  die  gescbicbtliöbe  Darstellmig  der  Ideen  nebet 
allen  AkteastOeken,  .nnd  wird  alle  diigenigen  interessiren»  weldie  gerne 
die  üebel  des  Krieges  anf  ibr  Uinimnm  redosirt  «eben  möchten. 

Nun  noch  zam  Scblnsae  einige  Worte  Aber  die  JMneipes  de  la 
Science  pMique  des  H.  von  AiWeu,  President  dee  framadaeben 
Staatsratbs  nnd  Minister.  (Parie,  StMton  1.  Bd  Ui  8V  I>er  Veilksser 
bietet  seine  Sebrift  awar  nnr  als  Elementarwark  an«  da  er  aber  lingtre 
Zeit  hohe  Aemter  bekleidet  bat»  und  wenigstens  20  Jabre  der  praktlaebea 
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Folitik  in  di«  Karten  gacken  könnt«,  ftberdios  eine  entannliche  Beleten- 
heit  betitst,  wo  erhfilt  du  Werk  von  selbst  eine  gewisse  Origlnalit&t  und 
einen  bestimmten  wlsaensebaftlichen  Werth.  RttbmllcU  so  erwihnen  ist 
dabei  die  grosse  ünabhftngigkeit,  mit  der  er     unter  vielen  andern  — 

Sätze  wie  folgende  schreiben  konnte  (Seite  153):  *Le8  eomhinaisons  con- 

tradictotrcs,  pur  lesqueJIes  ccrtains  esprits  ont  pu  äesirer  de  mir  des 
Cesars  modernes  entoures  de  potupe  de  resiOu/m-  pccuniaires  conaidi- 
rables,  se  faisant  les  promoteurs  san  ^  rc-erce  de  democraties  en  permanente 
tutelle,  ne  sont  que  des  conceplioiis  de  fantaisie,  pen  faites  pour  ri'sistcr 
ä  un  trovail  aontenu  de  Vinielligence  publique.  N'oublions  pas  d'aiUeura 
que  le  vom  des  Cimrs  rappcUe  un  grand  direloppement  de  po^n'oir 
mns  titabiliii,  il  rappcllc  atissi  la  corrttpfion  reciproquc  des  gouvcrnants 
et  des  gouiernes,  une  dicandence  mfin  äont  U  christianisme  doit  jpre- 
eerver  le  monde.'^ 

Das  Werk  amfasst  folgende  Kapitel:  Allgemeine  Giandprinzipieu,  — 
Monarchie,  Aristokratie,  —  Demokratie,  —  Gemischte  Reglern ngs for- 
men, —  Verbältniss  der  Konstitution  des  Staates  zu  der  der  Famiii",  — 
die  Zentralgewalt  and  die  provinziellen  Institutionen»  —  die  religiösen 
Institutionen  im  Verbältniss  zn  den  politischen,  —  internationale  Politik» 
—  Konklusionen.  Ich  will  nicht  behaupten,  daes  in  diesen  oft  ausge- 
dehnten Kapiteln  alles  giündlieh  nntersneht  worden  ist;  das  beiweekte 
der  Verfiuser  gar  nicht,  aber  gewiss  sind  alle  wichtigen  Fragen  berührt 
und  oft  von  venchiedenen  Seiten  beleuchtet  worden.  Er  sitirt  sehr  oft 
deutsche  Schriftsteller,  denn  er  hat  eino  hohe  Meinung  Ton  denselben  und 
liest  ihre  Bücher  mit  Vorliebe.  Dies  geht  so  weit,  dass  er  wohl  im  Stande 
sein  mdchie  zu  sagen:  wenn  ich  nicht  fransdsischer  Staatarathsprasident 
wfre,  so  möchte  ich  deutscher  Unirersitfttsprofessor  sein. 

Dr.  M.  Block, 
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